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Allgemeine 


Weltgeſchichte 


mit 


beienderer Berückfichtigung des Geiſtes- und Culturlebens der Völker 
und mit Benutzung der neueren geſchichtlichen Forſchungen 
für die gebildeten Stände bearbeitet 


Dr. Georg Meher. 


Erler vie vierzehnter Band. 1. Hälfte. Mit 3 Regiftern. gr. 8. Preis #86. 65 7. 
mnnnnnannnÄRNn 





! , Pan. Geſchichte ded Morgenlandes. 1857. (KT m. 788 &.) #5. 65 
Geſchi de ae eBentfpen Volkes. Mir einem Blanc won S . 185. 


(X #6 
. Rimise Bald bis no ‚Ende der Repubtit und O und Berichte der alexandriniſch⸗ 
m W — ) 
Saint des Nömifchen Reifen: na da der Balterwanterung und der neuen 
©taatenbildungen. 1863. J 

. ichte des M lters. —** en ae A 1.765 ©.) 4 6. 

- — — ae ae 1866. (VIII u. 8668.) 4 6. 

. — _ Dritter Theil. 1868. (X u. 9186.) 4 6. 


“> 


Bterter Theil. 1870. (VIII u. 936 ©.) 4 0. 
Geſchiht⸗ der Bölter u und Staaten im Uebergang vom Mittelalter zur Neus 
zeit. 1872. Xu. 947©) 6. 
- Dis Beitalter der Meformation. 1873. (X u. 916 ©) #4 86. 
- Bethcne der Orgenreformation und der NReligiondfriege, 1875. (X m. 
2. _ Die Sie br unbeichräntten Fürftenmadt im 17.u. 18. Jahrh. (X u. 982 ©.) 


3. „ Das Zeitalter der Reformen n. Nevolutionen. 1878. (XIIu. 1024 S. 46 75%. 
4. „  Gefhihte bed neungehnten. dabeh underts. Erfie Abtheilung. 1. Hälfte. 
(Bog. 131.) 1879. 43 
(Die 2. Hälfte eriheint Ende 1879, der 15. (Schluß-) Band im Bon b. 3. 1880.) 
lee zur Algemeinen Weltgeſchichte. 1. —4. Banb. 1. Geſchichte bes 
Altertbums. sr 8. 1865. (1866 &) „#1. 
—5.—$. Dub. U. Geſchichte bes Sittelaltere. gr. 8. 1872. 
(167 ©.) 41. 
— 9.12. 8 i. Geſhichte ber neneren Beit. gr. 8. 1877. 
(148 6.) #1. 50.2. 

Nachdem im X. und XI. Band bes uorfiegenven Werkes das Zeitalter ber 
Reformation nub ber Gegenreformation mit ben bamit verbundenen 
religiöfen und bürgerlichen. Sämpfen zur Darftellung gelommen, tm XII. Boub 
ver Berfisch gemacht worden ift, bie Zeit der unbefchräntten Fürſten macht 
um fiebenzehnten und achtzehnten Jahrhundert und bie Anfäke und Fundamente 
einer neuen Geifte®- und Cilturentwidelung zu einem univerſalhiſtoriſchen 
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Gefammtbilde zuſammenzufaſſen, tritt der XII. Baud in bie Zeiträunte 
ein, in welchen auf dem Wege ver Reformen und Revolutionen bie 
Lebensordnungen und Staatsformen angeftrebt wurden, die ver neueften Zeit _ 
ber jüngften Vergangenheit und der Gegenwart als Unterbau und Fachwerke des 
geichichtlichen Lebens, des Ringens und Schaffens dienen. Der XIV. Bann, 
veffen 1. Hälfte jetzt vorliegt wu der XV. Band wird ſodann bie Geſchichte tes 
neunzehnten Jahrhanderts umfeflen. Die Hoffnung, vie ver Verfaljer im 
Jahre 1373 ausgeiprodgen Hat, va er im Staube fein werbe, in bem Jahr 
mit einem weiteren Bande an bie Deffentlichkeit zu treten, bat fich nahezu be⸗ 
währt: bei feinem zurüdgezogenen nur ven literariſchen Arbeiten gewidmeten 
Leben ift es ihm möglich gewejen mit Hülfe feiner Vorarbeiten das Werk fo zu 
fördern, daß wenn Gott ferner Leben und Gefunpheit gibt, dasjelbe im Jahre 
1880 als ein vollenvetes Ganze dem Publikum wird dargeboten werten lönnen. 
Die Bitte um Nachficht und Indemunität, wegen Ueberjchreitung ter urjprünglich 
feftgefettten Bänbezahl die damals geftellt worden, fell Hier wieterholt werten, 
fo wie die Verficherung, daß es des Verfaflers eifrigftes Anliegen fein wird, 
ben Grundſatze ber geprängten Darftellung möglichft tren zu bleiben. Er wird 
bebacht fein, durch präciſe Faſſung und durch Vermeidung aller Abfchweifungen, 
altes Lieberfläffigen, Unwichtigen und Rebenfächlichen, auch bie neueren Ereigniffe 
und Errungenjchaften in ihrem Hiftorifchen Entwidlungsgang erjcheinen zu laſſen, 
auch das geichichtliche Leben ber jüngften Bergangenheit im Ganzen wie im 
Einzelnen von ſolchen Seiten zu faſſen und barzuftellen, daß die „gebildeten 
Stänbe”, für welche das Werk beftimmt ift, alles Bedeutſame barin finben 
werben, fo fehr auch der gefchichtliche Horizont fich notäwenbig erweitert. Denn 
was fchon in der Ankündigung vom Jahre 1873 zur Entſchuldigung bes größeren 
Umfangs angegeben warb, gilt in noch Höheren Brave für die nachfolgenben 
Bände: „Ve mehr die Geſchichtsſchreibung fich der Gegenwart nähert, deſto mehr 
witd em Verfahren am Plate fein, welches mit dem Geſammitbilde die Einzel- 
barftellung verbindet, welches neben ben großen Weltbegebenheiten auch bas 
Kleinleben der Geſchichte beachtet, neben ven mächtigen Herrichaften und Reichen 
auch den hiftorifchen Erlebniffen der Geringen und Schwachen Rechnung trägt.” 
Möge ver Lefer aus den legten Bänden bie Heberzeugung fchöpfen, daß dieſe Auf- 
gabe auch in den nächften gelöft werben könne. 

Schloſſer Hat in der Vorrede zur zweiten Auflage feiner „&efchichte bes 
achtzehnten Sahrhumberts” einen Ansipruch von Ste Walter Raleigh angeführt, 
worin die Gefahren und Schwierigleiten angebeutet find, bie beim Bearbeiter ber 
zeitgenöfftichen Gefchichte proben : „wer in der neneren Hiftorie ver Wahrheit zu 
nahe Hinter ben Feten bergebt, dem kaun fie leicht Aumal bie Zähne ausfchlagen ; 
wer zu weit hinter ihr einherfchreitet, verliert fie aus dem @efichte und gebt ſelbſt 
verloren, wer fich in mittlever Entfernung hält, son bem weiß ich nicht, ob ich 
fenen Gang Mäßigung ober niedrige Zeigheit neumen fol”. Der Berfafier 
ber Allgemeinen Weltgeichichte", der fich ben Wahrſpruch gewählt bat: Ge⸗ 
vecht fein gegen jede anfrichtige Beſtrebuug ift wahre Humanität" geht ohne 


dacht und Sagen an bie fchwierige Aufgabe. Was er früher gefchrieben hat, 
Jaubt er jegt in vorgerüdteren Jahren um fo ficherer wieberholen zu bürfen: 
Ueber Behanvlungsweife und Beurtheilung ber in bas Gpichichtsleben ein- 
tretenden Perjönlichleiten und Thatfachen, über den Stanbpunlt und bie Hal- 
taug des Verfafſers gegenüber den Hiftorifchen Ericheinungen, bebarf es Teiner 
keionderen Darlegung der Grundſätze: in ben fünftigen Theilen wird man 
tmilben Geifte, derſelben Auffaſſung und Methode begeguen wie in ben 
früberen., Es treten von nun an großartigere und ums mäher berührenbe 
krigniffe am den Gefchichtichreiber heran, und ber Menfchenfreund Kat nur 
ra küufig Gelegenheit zur Trauer, wenn ber Weg über zertrümmerte Staaten, 
iber weftoßene Herzen, über zerftörtes Familienglück Hinzieht, wenn nicht 
Not bie offenen Gewaltthätigleiten heftiger Leivenfchaften und heißer Partei- 
wuth gezeichnet werben müſſen, fonbern auch bie Beträngniffe ber Gewiffen, 
tie dunleln Thaten fshleichenver Heimtüde und finfterer Verfolgungsfucht. 
da allen viefen Leidens geſchichten, bei allen Werken vännnifcher Mächte 
zur jeinblicher Zerftörungstriebe wirb ber DVerfafler die Erjcheinungen mit 
denſelben Maßſtabe der Gerechtigkeit und aufrichtigen Wahrheitsliebe würdi⸗ 
rı und beurtheilen, ben ex ftets anzuwenden bemüht war, er wirb juchen 
ze ein gewiſſenhafter Steuermann über die fturmbewegten Fluthen zu fegeln, 
ven DEE unverrückt auf bie leuchtenden Sterne, auf bie ibenlen Güter ber 
Nenſchheit gerichtet.” 

Es fiegt in der Natur des Menfchen, die Vergangenheit in einem verklärten 
Achte zu ſchauen, über bie gigenen Exrlebniffe ein trübes Urtheil zu fällen. Don 
tieſer peffimiftifchen Auffaſſung des Lebens und der Weltgefchichte ift der Ver⸗ 
faffer von jeher frei geweien. Schon vor Ichren Kat er bei einer andern Ge⸗ 
legenheit fich geäußert: „er habe ven Glauben an ven Fortfchritt der Menſchheit 
yım Befieren nnd Edleren ftets in ber Bruſt getragen und nicht muthlos das 
hanpt geſenkt, wenn da ober dort tie Srüchte nicht ber Ausſaat entiprachen ; 
aus der Geſchichte felbft habe er gelernt, daß das Echte und Wahre nie ganz ver- 
imea gehe, daß es oft nach jahrelangen Trübungen und Verkennungen wieder zur 
Geltung und zum Siege komme“. Diefen Glauben hat der Berfaffer niemals 
verforen und auch in Zukunft wird berjelbe fein hiſtoriſches Urtheil leiten und 
iha fernhalten von der morofen Weltanfhanung, bie man dem Alter jo Häufig 
m Borwurf macht. Er wird Lob und Tadel nicht nach perfönlichen Neigungen 
oder Antipathien vertbeilen, ſondern ftets einen höheren hiſtoriſchen oder philo⸗ 
ſephiſchen Standpunft zu gewinwen ſuchen. Einen Proſpect mit eingehender 
Öeterumg und Eintfeilung ber Stoffe Hält der Verfaſſer nicht für nothwendig. 
Er wirb im Großen und Gamzen dem Gange und Verfahren treu bleiben, 
bie er in feinem „Lehrbuch der Weltgefchichte* eingehalten bat, in deſſen 
achtzehnter Auflage der Darftellung ver zeitgenöffiichen Geſchichte größere 
Assführlichkeit gewibmet ift. 

Deidelberg, April 1879. 
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Kapitel 1. 


der politiſche und wirthſchaftliche Zuſtand nach Zerſtörung 
Karthagos. 


As Polybios in feinem großen Geſchichtswerke die Entftehung der 
Veliherrſchaft Roms fchilverte und die Verfaffung der römischen Republik 
ad das Meiſterwerk des politiichen Denkens und Handelns feiner Zeit 
ri, war ihm nicht entgangen, daß auch dieſer flaunenswerthe Organis- 
mud dem Wechfel und Verfall ausgefegt ſei; ja er erfannte ſchon mit 
rihtigem Blick den bevenflichen Fleck, wo ein inneres Uebel zum Aus- 
rad zu fommen drohte, obgleich der erfte Anfall überwunden war und. 
ſeitdem der Staatsförper in voller, anfcheinend ungebrochener Kraft da⸗ 
Hand. Die erfte Wendung zum Schlechteren ! fchien ihm vie Demagogie 
des Cains Flaminius, der als Volfs-Tribun im Widerftreite mit dem 
Senat furz vor dem Hannibalifchen Kriege (232 n. Chr.) durch bloßen 
dollsbeſchluß eine wichtige Maßregel zum Beften des wirthfchaftlichen 
Wohles der Maſſen durchgeſetzt hatte, nämlich die Vertheilung des neu- 
adderten Ballierlandes in Picenum ? an römifche Bürger. Durch diefes 
einſeitige Durchgreifen des demokratiſchen Elementes war das Gleichge- 
wicht getört, welches nach Polybius Anſchauung zwifchen den drei Far- 
toren der Verfaſſung, dem Volk, dem Senat und den Beamten, in an- 
deren Borten, der Demokratie, der Ariftokratie und der Monarchie beftand. 





1} Polyb. IL, 21,8. ©. Band II, 110. 
2) Des Ager Gallicus Romanus. Varro R. R. 1, 2. 
Idne, Rom. Bei. V. 1 


2 Siebentes Buch. 1. Der politifhe u. wirthſchaftliche Zuftand zc. 


In der That war aber ein ſolches Gleichgewicht in der römifchen 
Berfaflung nicht vorhanden, und konnte nicht vorhanden fein, da fonit 
feine Bewegung und feine Entwidelung möglich geweien wäre. Unter 
verſchiedenen, zufammen wirkenden Kräften muß immer eine vorherrichen 
in jedem organifchen Körper, und fo aud) im Staate. In Rom war der 
Form und dem geltenden Verfafiungsrecht nach das Volk die beſtimmende 
Kraft. Das Volk erwählte nad) freiem Ermeſſen die Männer, denen zeit: 
weilig die ausführende Gewalt übertragen werden follte mit der Ber: 
pflichtung, demjelben Volfe fpäter von der Amtsführung Rechenſchaft zu 
geben; — das Volk entfchied endgültig in Strafprozeflen über Leben und 
Zod der Bürger; — das Volk befhloß was Recht und Gefeg fein follte, 
ja e8 erließ Verfügungen über alle wichtigen Berwaltungsmaßregeln und 
Regierungshandlungen. 

So beftand die römifche Verfaffung .in der Theorie. Aber in det 
Mirflichfeit war Alles ganz anders. Das Volk, der Urquell aller politi- 
ſchen Gewalt, hatte fich feit langer Zeit feines Rechtes freiwillig begeben. 
Die Bolksverfammlungen waren mehr und mehr zu leeren Förmlichkeiten 
geworden. Bei Wahlen, wo perjönliche Fragen ind Spiel famen, und 
immer mehr die Beftehung überhand nahm, war wohl noch von Zeit zu 
Zeit einiger Eifer und flärfere Betheiligung des Volkes bemerfbar, aber 
die Beichlüffe über Gefege und Regierungshandlungen konnte feine warme 
Theilnahme in der Maſſe des Volks erregen, und wurden ihm nur vor: 
gelegt, um einer Form zu genügen. Die Criminalgerihtsbarfeit fam, 
was die gewöhnlichen Verbrechen anging, an befondere jenatorifche 
Uuäftionen oder amtliche Richter. Ein eigentliches Volfsgericht war ge: 
blieben nur in außergewöhnlichen Fällen , befonders bei Staatsprozeſſen, 
feitdem die Bürgerfchaft nad) Hunderttaufenden von Köpfen zählte. 

Die Stellung der Magiftrate war wenig verändert. Engere Grenzen 
waren gezogen für die Wählbarfeit und Wiederwählbarfeit. Genaue In: 
ſtructionen waren ihnen für ihre Amtshandlungen vorgefchrieben und 
dem Verſuche, eigenmächtig zu handeln, dem alle römifchen Beamten von 
jeher fchwer widerftehen konnten, wurde durch wachfame Auffiht und 
Controlle gefteuert. Bon einer monarchiſchen Gewalt der Beamten konnte 
Polybios höchftens im Felde erfennbare Spuren gefunden haben. 

Alle thatfächliche Gewalt, welche fomit den Magiftraten und nod 
mehr dem Volke abhanden gefommen, war dem Senate zugewachſen. 
Der Senat, der Repräfentant des Adels, hatte factifch Die Regierung ver 
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Republik in den Händen. Er lenkte die Handlungen fämmtlicher Be⸗ 
amten und beſtimmte, ohne grundſätzlichen Widerſtand zu finden, die Ber 
ihläfle des Volkes. Die römische Republif war eine Herrichaft des 
Smard geworden. Auf ihn blidten Bürger, Unterthanen und frembe 
Firken und Völker als den Inhaber der römiihen Macht; feinen Be- 
tüllen unterwarfen fich freiwillig die Beamten mit feltenen Ausnahmen, 
um Wünſchen vrüdte die lenkſame Volfsverfammlung durch ihre Ab- 
timmung das Siegel der formellen Gefeplichfeit auf. 


Daß die alte Verfaffung, die für die Stadt Rom und ein paar um⸗ 


liegende Dorfichaften gefchaffen war, nicht paflen konnte für ein Reich, 
welches ganz Italien beberrichte; daß fie noch weniger ausreichen konnte, 
als auswärtige Provinzen fih um den Herricherfiaat gruppirten und bie 
machtigſten Reiche in die Abhängigkeit von ihm traten, ift leicht zu er- 
zen: Wie follte die Bürger- und Bauernverfammlung auf dem römi- 
den Markte befähigt gewefen fein, eine Bolitik zu leiten, welche fo weit 
über ihren Geſichtskreis hinausreichte? Sie kam nothgedrungen in bie 
Abhängigkeit von einer auserwählten Körperfchaft von Staatsmännern 
von Fach, Männern, die durch Geburt, Erziehung, Reichthum und 
geiſige Ueberfegenbeit, durch Hingabe an die Angelegenheiten Des 
Staates, Durch Erfahrung in den Geſchaͤften, traditionelle Staatsklug⸗ 
kit, erhöhtes Staatsbewußtfein und Vaterlandsliebe oder Stolz "höher 
Banden, als die Maſſe derjenigen, die zumeift und in erfter Linie für die 
materiellen Bedurfniſſe des Lebens zu forgen hatten und wenig Muße und 
Verſtandniß erübrigten für die Angelegenheiten der Gemeinfchaft. Der 
Senat bildete für die Mitglieder der adeligen Familien den Bereinigungs- 
yunft, die Schule für die Jüngeren, ven Vebungsplag für die Aelteren. 
Hier lebten die Erinnerungen an die alte Zeit, die Lehren der Väter, Die 
crerbien Grundfäge und Anfchauungen, die Kenntniß des Rechts. Hier 
allein war es möglich, eine politifche Frage von verfchiedenen Geſichts⸗ 
vunften aus zu erörtern und in Sachen der auswärtigen Politif mit der 
nethigen Bejonnenheit, Ruhe, Würde und Verſchwiegenheit zu verfahren. 
Fa Senate liefen durch die verfchievenen Beamten alle die mannichfachen 
Fäiden der Berwaltung zufammen und konnten bier, und hier allein, zu 
einheitlicher Zwertmäßigfeit verknüpft und georbnet werben!. Wie follte 
an auf dem Markte von zufällig zufammmengeftrömten Bauern gefaßter 





1) Bel. Band IV, Kay. 2. 
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Beichluß berechtigt geweſen fein, die reiflich erwogenen Pläne einer fo 
eminent begabten Körperfchaft zu durchkreuzen? Es wäre Anmaßung und 
Bermeffenheit geweſen, wenn fich irgend eine außerhalb des Senates 
ftehende Macht aufgeworfen hätte, um andere wiverftrebende Zwecke zu 
verfolgen. Der Senat hatte in allen Krifen, Gefahren, Berrängniflen 
fi) immer feiner hohen Aufgabe würdig erwiefen; er hatte die höchſten 
Römertugenden in höchfter Vollendung bewährt; die Größe der Nepublif 
war in erfter Linte fein Werf. 

Für folche Dienfte war aber auch ver Senat reichlich belohnt worden. 
Als Körperichaft und ale Einzelne ftanden die Senatoren an der Spitze 
des römifchen Volkes. Der unermeßliche Reichthum, der aus all den er- 
oberten Ländern in Rom zufammenfloß, hatte fich zuerft in den großen 
Häufern des Adels abgelagert. Ein fenatorifcher Stand hatte ſich ger 
bildet und von dem übrigen Volke als ein beſonders ausgezeichneter ab» 
gefonvdert. Seit Scipio dem Aelteren faßen die Senatoren in abgejon- 
derten Ehrenplägen bei den öffentlichen Schaufpielen und feit undenflicher 
Zeit zeichnete fie eine befondere Tracdıt von der Menge auß!. Bei den 
Untertbanen galt jeder reifende Senator als ein Träger der römifchen 
Majeftät und fremde Staaten rechneten es fi zur Ehre und zum Bor- 
theil, eine römifche Senatorenfamilie zu ihren Patronen zu haben. Die 
ganze Größe und Herrlichfeit der römischen Macht war verförpert in der 
einen VBerfammlung, wie nie vorher oder nachher in irgend einem Staate 
der Welt ed wieder gefehen worden ift. 

Und doch war alle diefe Größe, wenn man das formelle Recht ent > 
ſcheiden läßt, nur eine Ufurpation. Wenigftend war nie durch ein fürm- 
liches Geſetz ausgefprochen worden, daß der Senat abminiftrative oder 
gefeßgebende Gewalt haben follte. Formell hatte fein Senatsbeichluß Die 
geringfte bindende Kraft weder für einen Beamten, noch für das Volf, 
und fowohl Beamte ald Volk konnten, wenn fie ed wollten, ohne Rüd- 
fiht auf den Senat in Verwaltung und Geſetzgebung handeln. 

Daß dieſes nicht, oder nur wenig geſchah, ift ein Beweis für den 
gefunden Sinn der Römer, die fi) in die veränderte Lage der Dinge 
ebenfo naturgemäß fanden, als fie fih naturgemäß gebildet hatte. Man 
begnügte ſich damit, die innere Umgeftaltung des ftaatlihen Organismus 
anzuerkennen und fo durch den Gebrauch und die Gewohnheit zu legali- 
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ka. Ein Gewohnheitsrecht bildete ſich, welches eine Zeit lang fo volle 
Geltung hatte, als wäre e8 durch förmlichen Beſchluß zum Geſetz erhoben 
worden. Und fo konnte man fortfahren innerhalb des unveränderten 
alten Staatsrechtö und mit den Organen deffelben im Stillen einen neuen 
derfaffungsbau aufzuführen, der in feinem innerften Wefen verfchieben 
nut von dem früheren. | 

Aber trog der Natürlichkeit diefer Entwickelung, troß der Sanction, 
wide das allmähliche Einleben in die neue Ordnung ihr gab, lag doch 
eine große Gefahr darin verborgen, daß zwifchen Form und Weſen fein 
Einflang herrſchte und es zeigte fich bier wie überall in der Gefchichte, 
daß die Form nicht gleichgültig und beveutungslog ift!. 

Wenn nach dem Anwachſen des Reichs die Republif nur durch eine 
Rarfe und reiche Ariftofratie geleitet werden konnte, fo war auf der andern 
Saite die Ariftofratie nur unter der Vorausſetzung auf die Dauer berech⸗ 
igt, diefe Leitung zu haben, als fie neben der politifchen Fähigfeit auch 
is viel Sefbftbeherrfchung und Mäßigung befaß, ihre Machtftellung nicht 
übermäßig zu ihrem eigenen Vortheil auszunugen und die Intereflen der 
Regierten nicht rüdfichtslos den ihrigen unterzuordnen. So lange der 
timiiche Staat für feine Eriftenz zu ringen hatte, ja fo lange fein Ueber: 





1: Wenn man die Rechtsbildung aus der Gewohnheit, wie fie bei den Römern 
Hanfand, vergleicht mit der englifchen, fo ergeben fich zwar Analogien, aber aud) große 
Unterihicde. In England hat immer eine unbeanftandete Entfcheidung (a precedent) 
fr techtobeſtimmend gegolten und das ganze gemeine Recht (common law) ift aus der 
Uchung des Rechts erwachſen. Dieſes Recht ift immer ala ebenfo gültig anerkannt wor- 
fm, wie dad aus förmlicher Gefeggebung hervorgegangene,, fo daß das leptere nur zur 
Gryänzung, Abänderung, Erneuerung oder Befeitigung des erfteren, welches die Grund⸗ 
lage bildet, verwendet wurde. In den Kämpfen mit der Krone hat das englifche Parla- 
Bent feine Freiheitöforderungen geftüpt auf ein uranfängliches, angeborene, ererbtes 
Rcht, das unveräußerlich war und hat aus diefem die jedesmal geltend gemachten Rechte 
Folgt. Die königlichen Charter? und parlamentarifchen Statuten waren dann immer 
wintlih nur declaratorifch. Sie ſchufen kein neues Recht, fondern fegten feft, was 
Luk ſei. Die römische Plebs dagegen mußte fich jede neue Freiheit erfämpfen ugd ale 
Eiegeöpreig behaupten. Was nicht verbrieft und beſchworen war, hatte nur prefäre An⸗ 
afrmung. Daher fam es, daß auch Die hundertjährige Uebung der Herrfchaft durch den 
Eat nur factifche Gültigkeit hatte, und von den Demagogen ald eine Ufurpation be 
haltet werben konnte. Erſt Sulla erkannte diefen Fehler und verfuchte, ald es ſchon zu 
ſdat war, das conftitutionelle Gewoͤhnungsrecht ded Senats in ein gefchriebenes, feſtes, 
merlamtes zu verwandeln. 
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gewicht nicht ganz gefichert war, behielt die römifche Nobilität einen hohen 
Grad politifcher Tugend und gelangte dadurch in den feften Beftg politi= 
ſcher Macht. Aber in der Sonne des Glücks erichlaffte die ſittliche 
Kraft. Die regierenden Männer lebten ſchon lange nicht mehr, wie in 
den älteren Zeiten, vom Ertrage ihres Aders, den fie felbft beftellten. 
Sie waren Großgrundbefiger geworden und geldmächtige Kapitaliften. 
Und wäre es dabei geblieben, fo hätte man noch von feinem Sittenver=- 
derbniß oder unhaltbaren Zufländen fprechen können. Allein ein wahres 
Raubſyſtem griff Plag. Die Beamten der Republif plünderten rückſichts⸗ 
[08 nicht bloß die Feinde, die ihnen im Felde entgegenftanden,, ſondern 
auch die neutralen oder befreundeten und verbündeten Völfer und Städte, 
die untergebenen Provinzen, ja den eigenen Staat. Während unermep- 
liche Summen an Beutegeldern und Kriegscontributionen in den Staate- 
Ihab floffen, wurden die Finanzen, deren Verwaltung feiner Volkscon⸗ 
trolle unterworfen war, von den Senatoren nicht zur Verbeflerung des 
Staatövermögens, zur Inftandhaltung der Klotten, Häfen und Heere, 
fondern zu ihrem eigenen WVortheil verwendet; die Verwaltung des öffent- 
(ihen Dienftes litt Noth, die Polizei in ver Stadt, in Italien umd den 
Provinzen blieb in elendem Zuftande, die Gerichte in den Händen Fäuf- 
licher Senatoren. Wer arm zu einem Commando oder irgend einer amt⸗ 
lichen Stellung ausgeſandt wurde, fehrte mit Geld beladen heim. “Der 
öffentliche Dienft war die Hanptquelle der großen Vermögen geworden, 
die fich in der Hauptftadt anfammelten. Und mit dem wachſenden Reich- 
thum wuchs der Troß gegen die Schranfen des Rechts, die Rohheit, Ge⸗ 
waltmäßigfeit, die Verachtung der alten von den Vätern gerühmten 
Sitte; es wuchs der wahnfinnige Luxus, der fid) in der gröbften Sinn- 
lichfeit nicht weniger als in einer, den Griechen nachgeahmten Kunftlieh- 
haberei, fund gab. ’ 

Wie follte dem Weitergreifen diefer Ausartung vorgebeugt werben? 
Wie war ed möglich, gefundere Zuftände herbeizuführen? Solche Fragen 
mochten wohl manchem Patrioten fi aufprängen. Aber ihre Löſung 
war nicht leicht zu finden. Es war vergebens, die Fleinen Mitteldyen und 
Pflafter anzuwenden, die in Gefegen über Ambitus (159 v. Chr.) und 
über geheime Abftimmung (feit 139 v. Chr.) lagen. Auch der Verſuch 
der Erprefiungen der Beamten durch ftrengere Ordnung der Criminalge⸗ 
richte (lex Calpurnia 149 v. Chr.) zu feuern, blieb gaͤnzlich erfolglos. 
Noch weniger fruchteten die eitlen Lurusgefege, das ſinnloſe Wüthen gegen 
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Bequenlichleit und Genuß!, cenforifche Sittenprevigten und das An⸗ 
vtciſen der Bätertugenven, wie ed Cato beliebte. Die Sittlichfeit war 
damals noch weit weniger unter dem Einfluß der Religion als e8 heute 
ve Fall iſt, und die Religion felbft und ihre Diener machten nicht ein- 
a den Berfuch, die Lafter der Zeit zu befämpfen. — Zurüdichrauben 
mdie alten beichränften Verhaͤltniſſe ließ fich der Staat auch nicht. Die 
zit des Curius und Fabricius war unwiederbringlich vorüber. Glück, 
Größe und Reichthum, Macht und Herrichaft ließen ſich nicht abfchüt- 
win, wenn man auch zur Einfiht fam, daß fie verderblicdy waren. Der 
Reiormator, der fie befämpfen wollte, mußte ihnen ein Gegengewicht 
gegenüberſtellen, wodurch ihr jchäplicher Einfluß gehemmt wurde. So 
allein fonnte er hoffen, die zömiiche Republik nicht nur gewaltig und 
gtoB, jondern auch gefund zu erhalten. 

Ein foldyes Gegengewicht nun wollten einige Batrioten in der fort« 
Kurden Nebenbuhlerei auswärtiger Staaten finden. Es wurden 
Sümmen laut, welche die Erhaltung Karthagos zu dem Zwede forberten 2, 
Kom vor den verderblichen Folgen der unbefchränften Macht zu bewahren. 
Aber folhe Bemühungen waren eitel, den welterobernden Schritt der 
timiichen Legionen aufzuhalten. Ebenfo wenig wie Rom oder je ein an- 
derer Staat aus rein fittlichen Beweggründen zu Gebietserwerbungen 
Kit, konnte es aus fittlichen Beweggründen fid) Stillſtand gebieten. 
Lie Entwidelung der Macht war ihm wie durch eine unwiberftehliche 
Raturfraft aufgezwungen. 





1! Bezeichnend für die römifche Beſchränktheit in ſolchen Anſchauungen ift das 
Serfahren des eh renwerthen Scipio Nafica if. auch folgende Anmerkung), auf deſſen 
Intringen der Senat ſich bewegen ließ, ein fleinernes Theater, welches die Genforen 
ten erbauen lichen, wieder abzubrechen, fo daß der tomifche Bürger ſich noch länger be- 
“mm mußte, die öffentlichen Schaufpicle ftehend, ftatt figend anzufehen. Livius 48. 
Aue dem betreffenden Senatäconfult führt Valerius Marimus (II, 4, 2) das erbauliche 
Rtie an: ne quis in urbe propiusve passus mille subsellia posuisset, sedensve 
Indoe spectare vellet, ut scilicet remissioni animorum iuncta 
"andi virilitas, propria Romanae gentis nota esset. 

& Diefer Anfiht war P. Cornelius Scipio Naſica, der Gegner Catos in der 
"gemuber Karthago zu befolgenden Politit. Plutarch Cato maj. 27: moAAd yap 5ßpsı 
"My bpiv Nön mAnpperoüven za dr ehruylav xal ppövnpa Ti BouAg Buoxd- 

W ven xal may nörrv Eirw br Buvdueos mn berbere Tats öppais Bla auvegei- 
Unren ÜBobkero Todtov yodv röv p6ßov (vor Karthago) Kortep yalıvöv Eyreichar 
epenaräpa 75 Ipaosrım tüv roAAüv. 
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Unter folhen Umftänden mußte fi) das fehnfüchtige Auge des 
Patrioten, der dem Mißbrauche der Gewalt und der Entartung des Adels 
entgegentreten wollte, auf das zweite Element im Staate richten, weldhes 
von jeher als Gegengewicht gegen die herrfchende Klafie gedient hatte, und 
beffen großartiger und flegreicher Kampf um gleiche Rechte dem roͤmi ſchen 
Staate die Federkraft verliehen hatte, an die Spige von Italien und des 
ganzen Staatenſyſtems der Welt zu treten. Warum follte nicht noch ein⸗ 
mal, wie früher in der guten alten Zeit, die fchlummernde Kraft des 
Volkes gewedt werden und mit ihr die alten Römertugenden, die aus- 
dauernde Arbeit am Pfluge, die Enthaltfamfeit, die Gefegmäßigfeit und 
Seftigfeit, der gelunde Sinn in der Beurtheilung innerer und äußerer 
Fragen, die Rechtlichfeit und Unverdorbenheit, die feiner Beftechung zu- 
gänglich, durch Feine Nebenrüdficht verführbar war? 

Diefe Gedanken drängten fih um fo eher auf, als grade die vom 
Regiment ausgefchloflenen Klaſſen, alfo das eigentliche Volk durch Die 
Verſchiebung der Macht⸗ und Beſitzverhaͤltniſſe ebenfo fehr in eine hoff⸗ 
nungsloſe wirthichaftlihe Lage verfunten waren, als der Abel in die 
Höhe gewachſen war. 

Das römische Volf, infoweit es nicht zu dem regierenden Amtsadel, 
der Robilität gehörte, beftand aus drei verfchiedenen Schichten, die in der 
nun folgenden Bewegung drei ſtreng von einander zu untericheidenbe 
Rollen fpielten. Diefe waren die fogenannte Ritterfchaft, d. h. ver 
Stand der großen Kapitaliften und Speculanten, dann das Stadtvolf, zum 
Theil gewerbtreibend, zum Theil brodlo8 und abhängig von den Reichen, 
und drittens das Landvolf, noch immer auf dem Lande anfälfig und auf 
den Aderbau angewieſen. 

Außer diefen drei Schichten römifcher Bürger famen aber noch in 
Betracht zwei andere Klaflen von Staatdangehörigen, die zwar außerhalb 
der Bürgerfchaft ftanden, aber doch bei jeder Umgeftaltung des Staats- 
wefens berüdfichtigt werden mußten.“ Diefes waren die Bundesgenoffen 
und die Sflaven. Bon den erfteren werden wir nody (S. 21) ausführlich 
fprechen. Die lebteren, wenn auch nad) altem Staatsrecht als Sachen an» 
gefehen und daher als ohne Antheil an der bürgerlichen Ordnung, waren 
doch Menfchen mit menfchlichen Berürfnifien und Leidenfchaften und da⸗ 
durch ein Factor im politiichen und gefellfchaftlichen Leben, der durch vie 
große Zahl oft genug beveutend in die Wagfchale fallen mußte. Die Skla- 
verei war kein befonderes römifches Inftitut. Siewar ja allen alten Bölfern 
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ganein. Sie wurde ald naturgemäß und unvermeidlich angefehen , und 
iht Einflug auf die inneren Berwidelungen und Störungen der flaat- 
lihen Ordnung wurde dabei leicht überfehen. Um fo mehr ift Die moderne 
Geſchichtſchreibung darauf angewieſen, dieſes Krankheitselement im Auge 
zu behalten, welches fein Gift in alle Adern des antiken Lebens flößte 
uud alle Krijen unendlich bösartiger machte, als fie wohl fonft geweſen 
niten. 


Die oberſte Schicht der roͤmiſchen Buͤrgerſchaft, die außerhalb ber 
Robilität land, wurde gebildet durch die Ritter. Unter diefen Rittern, 
vem fpäter fogenannten Ritterftand (ordo equester) find nicht zu ver- 
Rechen die Mitglieder der achtzehn Rittercenturien der ſervianiſchen 
Genturien. Diefe Mitglieder waren in jener Heereöverfaffung für den 
Reitervienft beſtimmt und waren nad) ihrer perfönlichen Befähigung aus 
der Bürgerfchaft auserlefen und von Staatswegen zu ihrem Reiterbienft 
wögerüftet?. Später, als die fernianifchen Genturien nicht mehr Die 
Ormdlage des Heeres bildeten, wurde die eigentliche Legionsreiterei un- 
abhängig von den achtzehn Rittercenturien aus der jungen Mannfchaft der 
wohlhabenderen Bürgerfchaft gebilvet, die fich felbft ihre Ausrüftung mit 
Einfluß der Pferde verfchafften und dafür bei Sold- und Beutevertheilung 
das Dreifache des Fußſoldaten und fogar ein Drittel mehr als der Genturio 
erhielten 2. — Die achtzehn Rittercenturien blieben allerdings beftehen und 


in ihnen nahmen die Söhne der adligen Häufer ihren Plag. Aber allmähe 


1 Sie erhielten nach der ferwianifchen Berfaffung zur Anfchaffung des Pferdes das 
ses equestre und zur Unterhaltung defielben dad aes hordearium. Sie dienten alfo 
equo publico und mußten natürlid, wenn fie aufhörten zu dienen, das Pferd abgeben, 
mem anderen, an ihre Stelle tretenden Reiter übergeben, oder es verkaufen und dem 
Eiaat das Geld zurüdjahlen. Wie es gehalten wurde, wenn das Pferd im Dienft oder 
tur) Alter untauglich wurde, wird nicht berichtet. Doch kann man vermuthen, daß der 
Staat Erfaß leiftete. Als es fpäter Sitte wurde, daß ältere Ritter formell in den Rit- 
tercenturien blieben, ohne wirklichen Reiterdienft zu leiften, wird wohl von Anſchaffung 
neuer Bferde für diefelben Abftand genommen worden fein; und wenn einem von ihnen 
von den Genforen befohlen wurde, vende equum, fo war da? nur eine Formel, die be: 
deutete, er Tolle aus der Lifte geftrichen werden. Die recensio equitum foldher Ehren- 
rüter beim Genfus war dann auch wohl eine reine Förmlichkeit, d. h. fie brauchten ihre 
perſonliche Tüchtigkeit zum Reiterdienft nicht nachzuweiſen, was fie ja auch nicht konn⸗ 
tea. Doc wurden diefe Formalitäten mit den betreffenden Ausdrücken beibehalten. 

% Liv. V, 12. VII, 41. Pol. VI, 39. 
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(ich erhielten fie einen bevorzugten Dienft um die Perfon der Yelbherrri 
zuertheilt und fonderten ſich mehr und mehr von der Legionsreiterei als 
befondere Truppe ab!. Zugleich wurde es Sitte, daß die Mitglieder Der 
achtzehn Rittercenturien nicht aus denfelben austraten, wenn fie ein 
höheres Alter erreichten und die Laufbahn der Ehrenämter betreten hatten. 
So fam es, daß die Senatoren als folche ihre Stimmen in den achtzehn 
Rittercenturien abgaben, wodurch der urfprüngliche militäriihe Charafter 
derfelben mehr und mehr zurüdtrat, während fie al8 Stimmecenturien bei 
den Benturiatcomitien unverändert fortdauerten. 

Mährend aljo die achtzehn Rittercenturien in ihrem Wefen ſich um- 
geftalteten, und der eigentliche Reiterbienft auf die reichen Bürger über- 
ging, entftand aus dieſen der von den Rittercenturien ſtreng zu unter- 
icheidende Ritterftand. Bon einem eigentlichen Rittercenfus, als geſetzlich 
eingeführt, ift allerdings noch nicht die Rede?; aber auch ohne Cenſus 
war ed moͤglich, daß thatfächlih eine Klaffe Höchftbegüterter von Der 
Mafle ver Bürgerichaft ſich abfonderte und gewiflermaßen ein Mittel- 
glied zwijchen dem Senatorenftande und dem Volfe bildete. 

Befondere Verhältnifie begünftigten in Rom die Bildung und Ab⸗ 
trennung dieſes Standes. Die Finanzverwaltung ded Staates beforgte 
die Erhebung der verichiedenen Einkünfte, die flaatlihen Bauten unv 
öffentlichen Lieferungen Unternehmer, die zu viefen Geichäften be: 
Deutende Kapitalien zur Verfügung haben mußten. Mit der Ausdehnung 
der Herrichaft wuchfen diefe Geldgefchäfte ind Ungeheuere und vertheil- 
ten fich auf eine große Anzahl von Unternehmern, die ſich in Gefelfchaf- 
ten zufammenthaten. - 

Durd Sitte und Gefeg? waren Männer fenatorifchen Ranges ver- 
hindert, an ſolchen Geſchaͤften ſich zu betheiligen. Nach der Natur ber 
Sache konnten e8 die unteren Schichten der Bürger nicht, und fo entſtand 
eine Klaſſe von Kapitaliften, die, wenn auch noch durch feine ftreng 
formulirte Schranfe nad) oben und nad) unten abgeſondert, doch als ein 
befonderes und weientlidyes Glied der Bürgerfchaft da fland und durch 


1) Sie find die equites illustres, von denen Liviud XXX, 18, 15 ſpricht: duo et 
viginti ferme equites illustres obtriti ab elephantis cum centurionibus aliquot 
perierunt. 2) Die erfte fihere Andeutung ift bei Cicero Phil. I, 8. 

3) Das claudifche Geſetz. ©. Band II, 168. 
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des materielle Gewicht, welches ihm fein Reichthum gab, nicht verfehlen 
konnte, einen bedeutenden Einfluß auf das wirthichaftliche und politifche 
Lehen auszuüben. Mit den regierenden Beamten famen natürlich die 
Kapitaliften in Häufige und enge Berührung. Die Contracte, die fie mit 
der Regierung fchlofien, die Lieferungen und Leiftungen im Kriege, in 
der Provinzen, in nusbringenden Domänen waren jo mannicdhfaltig, fo 
wichtig, To fehr vielerlei Störungen unterworfen, daß zwiſchen Beiden 
ein freundfchaftliches Verhältniß, gegenfeitiges Vertrauen, Nachſehen und 
Helien, ebenjo wünfchenswerth und förderlich, wie auf der andern Seite 
eine Feindfeligfeit beiden Theilen und dem Staat fhädlich fein mußte. 
m Ganzen und Großen fcheint zwifchen den zwei Ständen Friede und 
ne vorjorgliche Rüdficht auf die Interefien beider gewaltet zu haben; 
ein Einverftänpnig, worunter allerdings der Vortheil des Staates und 
der Wohlſtand der Unterthanen leiden mußte. Bei der großen Unord- 
mug, die in den römifchen Finanzen herrfchte, war ed nur zu leicht für 
ie Theile, die Beamten und die Geldmänner ihre Tajchen zu füllen. 
Schten wurde der Verſuch gemacht, wie von Cato, in diefen Trans⸗ 
anionen Ordnung und Strenge zu üben und das Intereſſe der Geſammt⸗ 
beit vor dem der Betheiligten zur Geltung zu bringen. Es zeigte fich, 
tab die Kapitaliften eine Macht befaßen, mit der man rechnen, die man 
jogar zeipeetiren mußte. Richtsveftoweniger war eben in der abgefonder- 
tim und auf ſich felbft beruhenden Macht des Ritterftandes ein Boden ge- 
eben, von dem aus ein römifcher Staatsmann, der es um eine tiefgehenve 
Reform ehrlich meinte, gegen den übermächtigen Adel operiren und in 
dem er eine Gegenburg gegen ihn anlegen fonnte. 

Die zweite Schicht des römifchen Volkes war die niedere Stabtbe- 
Slferung. Diefe Bevölkerung , foweit fie das römifche Bürgerrecht be- 
is6. war derjenige Theil der Geſellſchaft, der hauptfächlich die öffentliche 
Reinung bildete, mit dem die herrſchenden Familien in täglichem Ber- 
tchr lebten, deſſen Wünfche und Berürfniffe ihnen zunächft am Herzen 
liegen mußten, deren Mithülfe und Zuftimmung fie zur Durdyführung 
ihrer Bolitif bedurften, deren Stimmung alfo den Gang des Staatslebens 
unwittelbar und ftetig beeinflußte. 

Seit den älteren Zeiten war in dieſer Bevölferung eine Aenderung 
angetreten, die nicht weniger groß und nicht weniger bedenklich war für 
den Fortbeftand der Republif, als die Aenderung in den regierenden Fa⸗ 
milien der Robilität. 
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ALS Rom noch verhältnigmäßig eine Kleine Stadt war, und als Di 
unmittelbare Rachbarfchaft den größten Theil der römischen Benölferun 
umfaßte, war das eigentliche Stadtvolk, den unabhängigen Bauern gı 
genüber , faft bedeutungslos. Die vier ftädtifchen Tribus umfaßten Di 
Kleinbürger, die Handwerker, die Arbeiter und alle die welhe das ge 
ringfte Interefle in der Aufrechthaltung der feften alten Orbnungen be 
Saßen. Hier waren die am meiften demofratifchen Elemente, und Diefe: 
Tribus wurden, nach der weifen Verfügung des Cenſors DO. Fabiu 
Rullianus v. 3. 304 v. Chr. die Neubürger zugewiejen, die dem römi 
ſchen Volke beſonders aus Freigelaflenen zuwuchfen!. Ihnen gegenübeı 
wirkten die in den ländlichen Tribus angefeflenen Bauern ald conſerva⸗ 
tived Element in den Tribusverfammlungen, fo daß grade diefe, fo De- 
mofratifc angelegte Verfammlung eine Stüge der confervativen Regie- 
rung blieb, und daß man in ihr den Mangel jedes Benjus und jeder 
Altersqualification, wie fie in den Benturiatcomitien vorlag, entbehren 
fonnte. Allein im Laufe der Zeit verfchob fich diefe Sachlage. Rom wuchs 
mit jedem Jahr an Bedeutung ; es floß immer mehr Reichthum im Mit- 
telpunft der Herrfchaft zufammen; die Genüffe und Vortheile der baupt- 
ftäbtiichen Bevölkerung mehrten fih von Jahr zu Jahr. Es konnte nicht 
ausbleiben, daß mit der zunehmenden Anziehungskraft die Bürger aus 
den ländlichen Tribus zahlreich nach der Stadt ftrömten, um jo mehr, 
als, wie wir gleid) jehen werden, die Lage der Landbewohner mit Dem 
Berfall des Aderbaus immer ungünftiger wurde. Die fo vom Lande in 
die Stadt übergefievelten Bürger wurden aber nicht in die ftäptifchen Tri⸗ 
bus eingefchrieben. Die Angehörigkeit zu einer Tribus, obgleich fie ur- 
fprünglich auf dem Wohnftg in der Tribus beruhte, war keineswegs da⸗ 
tan gebunden; fie folgte dem Bürger, auch wenn er feinen Wohnftg 
änderte, und fo mußte e8 fommen, daß die in der Stadt wohnhafte Be- 
völferung thatſaͤchlich aus Mitgliedern aller fünfunvpreißig Tribus zu: 
jammengefegt war und gewiffermaßen das ganze römijche Volf darftellte 
und vertrat. 

Stadt und Land haben ſich zu allen Zeiten in Anfichten, Gefühlen 
und Bebürfniffen entgegengeftanden. Während vie römtichen Bauern 
hauptſaͤchlich angewieſen waren auf ihre Landwirthichaft, Iebten vie 
Städter von dem Berdienft, den das gewerbliche Leben einer großen 


1) Band I, 367 Anm. 10. 369. Band IV, 26. 
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Stade ihnen zumandte. Schon diefes brachte die Stadtplebs in eine Art 
Abhängigkeit, eine Glientel neuerer Art von den reichen Yamilien. Aber 
dieſe Abhängigkeit wurde noch unendlich vermehrt dadurch, daß die No- 
kilist zur ungeftörten Durchführung des Regierungsſyſtems die Stim- 
men des Stadtvolfes brauchte und diefe Stimmen durch maßlofe Ver- 
icknenduug des Reichthums erlangte, den die Siege der Republif ihr zu- 
rabeen. Gin großer Theil der römifchen Plebs lebte von den Broden, 
die ihnen im einer oder der andern Art von Beftechung zugeworfen wur- 
den. Die Stimmen bei den Wahlen ‚wurden ſyſtematiſch erfauft, troß 
aller Geſetze gegen Beftehung. Die Spenden von Fleiſch, Del und an⸗ 
tern Lebensbebürfnifien, die Verdienfte an Bauten und Pachtungen; 
dam die unaufhörlichen Feſte und Volföbeluftigungen, die fi in er- 
ichredender Weile mehrten!, brachten es dahin, aus dem alten, ehren. 
when, ſtolzen und biederen Volke eine faule, feile, verlotterte, gewiſſen⸗ 
me gedanfenlofe Bande zu machen, die fich zu allem gebrauchen ließ, was 
te berrichenden Machthaber verlangten. War der Adel verfunfen in 
Selbſtſucht und Ehrgeiz, jo war das römifche Volk nicht minder entartet. 
Ja es iſt ſchwer zu enticheiden, wo die Berfunfenheit größer war, auf 
Seite Des Adels, oder auf Seite des Volkes. Der Adel hatte wenigftens 
anen entfchiedenen Willen, eine Ueberzeugung, eine Art von Patriotis- 
mus und Ehrgefühl, ja fogar das Bewußtſein, daß er fich im rechtmäßigen 
Befige der Herrichaft befinde, und fo fchalten und walten dürfe, wie es 
ibm eben beliebe. Das Bolf war eine träge, in den Tag lebende Mafle, 
au verfommen um die Unwürdigkeit feiner Lage zu fühlen, zu geiftesarm 
und gleichgültig, um ſich zu einem politifchen Gedanken zu erheben, zu 
mattherzig um fi mit Ausdauer an Yührer anzufchließen, die feine 
Sache und die Sache des Staats verfochten hätten. Die Rolle, welche 
zas Stadtvolf in den gracchifchen Bewegungen fpielte ift eine fo unwuͤr⸗ 
tige und verächtliche,, daß fie bei vem Beobachter jede Zuneigung, ja ſo⸗ 
gar das Mitleid erftidt. Wir werden fehen, daß dieſes Volf nur eine 
Rücſicht kannte, die Rüdficht auf den eigenen Magen, daß es ebenfo 
enghetzig fefthielt an unbilligen Vorrechten, welche das formelle Geſetz 
ibm fiherte, wie der Adel, daß es jenem begeifterten Aufſchwung, jeder 
Regung der Dankbarkeit, der Gerechtigkeit und des wahren Baterlands- 
gefühles vollftändig unzugänglich war. 


1) Band IV, 223. 
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Neben dem Adel, dem Kapitaliftenftande und der ftädtifchen Ber 
völferung gab es noch eine vierte Klafle römischer Bürger, deren Lage 
und Bedürfniffe wir ind Auge faflen müflen, wenn wir von dem Zu- 
ftande der Republik ein Bild gewinnen wollen, welchen die Gracchen vor- 
fanden und von feinen Gebrechen zu heilen verfuchten. 

Diefe Klaſſe enthielt Die eigentliche ländliche Bevölferung, bie 
Bauern, welche noch bei ver Aderwirthfchaft aushielten, und noch nicht 
in den Sumpf des demoralificenden hauptftäptifchen Baullenzerlebens hin⸗ 
eingefunfen waren. Urſprünglich beftand die Kraft ver Nation in ihrem 
Bauernftande; aus ihm zog die Republif ihre todesmuthigen und fieg- 
reichen Legionen, und ihrem graden, rechtlichen Sinne fonnien die Beam- 
ten ruhig die Entſcheidung über die im Senat gereiften Vorfchläge an⸗ 
vertrauen. Was war jebt aus diefem ehrenwerthen Bauernftande ge- 
worden? 

Was zuerft die politifche Thätigfeit der Landleute anbelangt, fo 
war Ddiejelbe, wie jchon mehrmals erwähnt, dadurch erfchwert worden, 
daß das Gebiet der römischen Tribus, urfprünglich in engem Kreife um 
die Stadt gelagert, fid) ſeit dem lebten Latinerfriege auf weite Streden 
von Etrurien bis nach Campanien und ins fabinifche Gebirgsland er- 
firedte. Während früher die Landleute leicht in die Stadt fommen und 
nach Beforgung ihrer eigenen Geſchäfte, auch an den politifchen Arbeiten 
Theil nehmen fonnten, ohne zu große Opfer an Zeit und Mühe zu brin- 
gen, war es jetzt von ben entfernteren Landtribus eine weite Reife nach 
Rom, und zugleich hatten fich die Wahlhandlungen und andre Eomitial- 
gefchäfte jo gehäuft, daß, um fortwährend daran Theil zu nehmen, die 
Landleute ihre Wirthichaften gänzlich hätten vernachläffigen müflen. Ein 
jolches Opfer war nicht von ihnen zu verlangen, und fie blieben alfo in 
gewöhnlichen Zeitläuften ruhig zu Haufe, indem fie ed den in Rom an⸗ 
fälfigen Mitgliedern ihrer Tribus überließen,, die formellen Handlungen 
in den Gomitien vorzunehmen, von denen jeder wußte, daß fie ohne fein 
Zuthun vorbereitet waren, und ohne fein Zuthun ausgeführt werben 
würden. Es mußte eine fehr außergewöhnliche Veranlaflung fein, wenn 
eine größere Anzahl vom Lande zur Stimmurne in die Stadt firömen 
jollte, eine Veranlaſſung wobei es fich un mehr handelte, ald ob Caius 
oder Publius Conſul werden jollte. 

Mährend fo die große Maſſe der römifchen Landbevölferung, d. h. 
die Mehrzahl des römifchen Volkes ohne irgend eine directe Verfaſſungs⸗ 
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änderung factiich des oberften Ehrenrechtes und ſomit ihres Antheils au 
der Souveränität verluftig gegangen war, hatte fich auch ihre wirthfchaft- 
liche Lage fehr zu ihren Ungunften umgeftaltet. Mehrere Urfachen hatten 
mſammengewirkt den alten unabhängigen Bauernftand zu fchädigen, und 
in einen Zuftand zu bringen, der nicht blos ihm felbft, fondern dem gan⸗ 
an Staate verderblich zu werben drohte. 

Seitdem Italien unter römifcher Herrichaft geeinigt war, hatten die 
inneren Kriege aufgehört, und man hätte erwarten fönnen, daß mit dem 
allgemeinen Landfrieven der Aderbau einen fröhlichen Auffchwung neh: 
men, und daß Wohlftand und Glück in den gefegneten Fluren bereichen 
würden, die von Alters her durch fleißige Hände urbar und fruchtbar ge⸗ 
naht worden waren, und eine dichte Bevölkerung in zahlreichen Städten 
und Dörfern nährten. Aber es fam ganz andere. Mit dem erften puni- 
ſchen Kriege fingen die langandauernden überfeeifchen Feldzüge an, welche 
dem Aderbau die Hände nicht auf wenige Monde, wie früher, fondern auf 
ganze Jahre entzogen, und weldye in viel höherem Grabe als feüher mafjen- 
haft vie Kriegspflichtigen hinraffte. Im den Heeren und Flotten, die im 
erſten puniſchen Kriege in Afrifa und an den Küften Siciliens untergingen 
(man denfe nur an Regulus Feldzug, an die Seeftürme im 3. 253 v. 
Chr. und an die Schlacht bei Drepana) ! verlor die römifche Bauernfchaft 
unerjegliche Kräfte. Noch verderblicher war der menichenmorbende Han- 
nibalifche Krieg, in dem die Republik bis über zwanzig Legionen be» 
waffnen mußte und auf unzähligen Schlacdhtfelvern in Stalien, Spanien 
und Afrika Tauſende der beften Bürger verlor. Nichts ift begeichnenver, 
ald daß ſchon im dritten Jahre des Krieges die Republik fich dazu ver- 
Rechen mußte, Sklaven ind Feld zu führen; fo fehr waren die Reiben 
ver freim Bürger bereits gelichtet. Und dieſer Aufwand an Blut 
dauerte ein halbes Menichenleben fort. Die darauf folgenden Kriege im 
Dften waren weniger: blutig, aber die gleichzeitigen Känıpfe im Norden 
von Stalien gegen Gallier und Ligurier, in Spanien gegen Eeltiberier 
md Lufitanier jcheinen ebenfo ftetig wie blutig geweien zu fein, und 
hauptfächlich verurfacht zu haben, daß Italien an freien Bauern Armer 
und ärmer wurde?. Beſonders waren die ſpaniſchen Yeldzüge verderblich 
auch dadurch, Daß wegen der großen Entfernung des Kriegsichauplages 
die Soldaten bis zu ſechs Jahren bei den Bahnen gehalten wurden 3. 

1! Band II, 57. 79. 2) gl. Band III, 318. IV, 267. 

3) Livius XL, 35 und 36. 
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Es konnte nicht ausbleiben, daß in Zolge fo langer Abweſenheit 
vom heimathlichen Heerde auch diejenigen Krieger, welche das Schwert 
der Feinde, die Strapazen des Krieges und die Krankheiten und Entbeh- 


* rungen verfchont Hatten, und welche gefund oder auch als Krüppel und 


mit gebrochener Geſundheit heimfehrten, dem Landbau zum größten Theil 
entfremdet waren. Viele famen mit Beute beladen zurüd und hatten 
verlernt in harter Arbeit vem Boden abzuringen, was ſich fo viel leichter 
mit dem Schwerte gewinnen ließ?. Aber joldyer Gewinn hat felten Dauer. 
Die Veteranen zogen ed vor, nachdem fie das Ihrige verthan, entweder 
als Freiwillige aufs neue ihr Glück zu verfuchen, (die freiwilligen Ve- 
teranen fpielten von nun an eine große Rolle in den Regionen)? oder fie 
folgten dem Zuge, der immer mehr der Arbeit entwöhnte Proletarier in 
die Hauptftadt führte. So murden der Lanbwirthichaft Jahr auf Jahr 
die nöthigen Kräfte entzogen, und römifche Landftädte und Colonien jo 
entvölfert, daß fie faum mehr im Stande waren, die ihnen abverlangten 
Contingente zu liefern. 

Während fo der Aderbau litt durch Abgang der Arbeiter, wurde er 
mittelbar geſchaäädigt durch die Concurrenz der überfeeifchen Länder. Mit 
der Eroberung Siciliens war den Römern eine reiche Kornkammer er: 
ichloffen, aus der für die ftäbtifche Bevölferung und den Bedarf der Heere 
große Vorräthe nach) Rom floſſen. Zu Sicilien famen fpäter Sarvinien 
und Spanien. Natürlich prüdten jo maflenhafte Zufuhren auf die Preiſe 
des italiſchen Getreides, befonders in der Nachbarfchaft der Hauptftabt 
und der Aderbau wurde weniger lohnen. Diefer Umftand bat ohne 
Zweifel mit dazu beigetragen die Lage der italiichen Bauern zu verfchlech- 
tern. Allein wir müflen und doch hüten, zu viel Gewicht auf diefe fremde 
Eoncurrenz zu legen?. Denn einestheild wurde das wohlfelle Korn aus 
den Provinzen nur zum Beften der einen Stabt Rom verwendet (abge- 
fehen von der Verpflegung der Heere) und dann waren doch damals Die 
Zufuhrftraßen nicht in dem Zuftande, daß aus den entfernteren Gegen- 
den Italiens große Duantitäten hätten weit verfandt werden fönnen. 
Der Ertrag der Aeder diente am Ende in .erfter Linie den Bedürfnifſen 
der Landwirthe jelbft, und verfah die zunächft gelegenen Märkte ver zahl- 


1) Bergl. Bd. II, 386, * 
2) ®b. II, 343. III, 20. Livius XXVII, 46, 3. XX VIII, 46, 1. XXIX, 1,1. 
XXXVII, 4, 3. 3) Diefed thut 3. B. Mommfen, Röm. Geh. I, 849 f. 
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reichen Landſtaͤdte. Wäre das überfeeiiche Korn fern geblieben, fo hätte 
die Bevölkerung Roms nicht anfchwellen koͤnnen, wie fie e® that, aber 
die Bauern von Campanien, Sanmium und Etrurien hätten ſchwerlich 
einen um vieles höheren Preis erloͤſt. Die Urfachen ihrer zunehmenden 
Berarmung lagen in einer anderen Richtung. 

Bon je her fämpfte in Italien, wie überall und zu allen Zeiten der 
große Grundbefitz mit dem Heinen. Unter einfachen Berhältniffen und in 
Zeiten, wo das Kapital nody Feine wichtige Rolle fpielt, kaun ſich ver 
Kleinbauer, der felbft mit feiner Familie das Feld beſtellt, wohl gegen den 
Großbaner halten, und mit ibm woetteifern. Aber dies wirb ſchwerer, 
wenn die Landwirthſchaft nicht mehr ohne Kapital getrieben werben fann. 
Dann fängt das Borgen der kleinen Leute an, und fle gerathen in Ab⸗ 
bängigfeit von den Reihen. Kommt nun dazu, daß durch Naturereig-e 
nifie oder Krieg einmal ein allgemeiner Nothſtand entfteht, fo zeigt füch, 
daß das Kleine Gut viel weniger Widerſtandskraft befikt als das große. 
Das letztere überfteht Krifen, die das erflere zu Grunde richten, ja ber 
Reihe Tann Gewinn ziehen aus dem Unglüd ver Aermeren. Gr fauft 
billig das verſchuldete Gütcdhen und fügt e8 dem feinen hinzu. Auf diefe 
Weite find von je her und audy in nemerer Zeit Kleine Bauern zu Grunde 
gerichtet worden, und fie würden allmählich ganz verſchwinden, wenn 
nicht andre Kräfte der zu großen Anhaͤufung des Grundbeſitzes im wenig 
Händen enigegenmwirften. 

Aber es iſt weder in Italien noch anderswo bei diefem an und für 
fih geiegmäßigen, und natürlichen ‘Prozeß geblieben. Ihm gefellten ſich 
die gefegwibrige Lift und Gewalt zu, um die langfame Wirkung eines 
wirthichaftlichen Geſetzes zu beichleunigen. Es ift genugfam bezeugt, 
daß der Kleine römische Bauer vielfach den gewaltiamen Eingriffen feiner 
teicheren Nachbarn ausgeſetzt war und daß viele Bauerftellen in dieſer 
Weiſe gelegt wurben!. Während ber Hansvater beim Heere diente, ge⸗ 


1) Sallust. Jug. 41: Interes parentes aut parvi liberi militum, uti quisque 
potentiori confinis erat, sedibus pellebantur. Sall; Hist. 1. 41, 24 expulsa 
agris plebes. Quinctil. Deelam. 13. Seneca epist. 90 de benef. VII, 10. Horat. 
Od II, 18, 23: Quid, quod usque proximos | Revellis agri terminos, et ultra | 
Limites elientium | Salis avarus? pellitur paternos | In sinu ferens deos | Et 
uzor et vir sordidosque natos. — Appian. bell, eiv. I, 7: ol nAobsın..... &0a 
iv Da Ppayia zeyhtev, ta päv drvoögsevar nerdoi, Ta de Big Aapßdvavrsc 


well parpe dvii yaplay dyeapyow. gl. ib. I, 186. Wenn ahnlices noch in 
Ihne, Röm. Selb. V. 
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rieth leicht die Familie in Abhängigkeit von folchen, welche ihre Roth 
benugten, um fie unter irgend einem Vorwand von Haus und Hof zu 
treiben. Wer möchte beftimmen wie viele Grundftüde armer Leute Durch 
gift und Gewalt in die Hände berzlofer Nachbarn kamen? Zwar war das 
prätorifche Edict beftimmt 1, allem gewaltfamen und wiberrechtlichen Be: 
fig zu fleuern, aber daß nichtsdeſtoweniger Rechtsverdrehungen und Ber- 
gewaltigungen im Schwange waren, das läßt fich ſchon aus dem Erlaf 
dieſes Edicts felbft folgern, welches ja fein Hieb in die Luft war, fondern 
einem wirklich beftehenden Uebel galt. Auch lafien Fälle wie der aus 
Gicero ? befannte den Schluß zu, auf das was in früherer Zeit denkbar 
und möglidy ward. Wenn wir an den gewaltthätigen Charakter ver Rö- 
mer denfen und an die Gier mit der jeder nach Mehrung des Befiges 
firebte, an die vielen Erzählungen von herzlofer Bebrängung der Schuld- 
ner, Erzählungen die wenn auch an fi) unzuverläffig, fo doch den be- 
kannten Verhältniffen und Charafterzügen angepaßt find, wenn wir be- 
denfen, daß ein prompter, überall wirkſamer Rechtsfchug erft eine Frucht 
des ausgebilveten Staates der neueften Zeit ift und trog des Inftituts 
der Volkstribunen, die ja blos als ftäptifche Beamte wirkten, im alten Rom 
nicht vorhanden war, jo werben wir annehmen müflen, daß die Zahl der 
feinen Leute, die im Laufe der Zeit von ihrem Grund und Boden vertric- 
ben wurden, eine fehr beveutende war, und daß der Mangel an freien 
Bauern im zweiten Jahrhundert anfangen mußte, den Einfidhtigen und 
Wohlmeinenden als eine Gefahr für das Beſtehen der Republif zu er- 
fheinen®. 


Ciceros und Horazend Zeiten vorfommen konnte, fo mag man ermeflen, wie gewöhnlich 
es in früherer Zeit war. 

1) Das poſſeſſoriſche Edict des Prätors ſchützte nur den, welcher nec vi, nec clam, 
nec precario im Befige war. Die Form deifelben lautete: unde tu illum vi deiecisti, 
aut familia tua, aut procurator tuus deiecit, quam ille nec vi, nec clam, nec 
precario a te possideret, eo illum restituas. Cicero p. Caecin. 19, 30. p. Tullio 
14. ©. unten ©. 37, Anm. 2. Bol. Puchta Inftitutionen II, $ 225. 

2) Ciceros Rede pro Tullio. 

3) al. auch Horat. Od. II, 18, 23 oben Seite 17, Anm. 1. 

4) Das „Legen“ der Bauernhöfe durch einen grundberrlichen Adel hat überall zer. 
ftörend gegen den freien Bauernfiand gewirkt. Nicht blos die Nechtöbücdher und Ge- 
fehichtsbücher find voll von Beweiſen dafür ; auch die fhöne Literatur deutet darauf ale 
ein ftehendes Uebel hin. Um nur auf die englifche in einigen Beifpielen zu verweifen, 
fo fiebt man aus den älteren Dramatifern, daß der Meine Mann fortwährend den Ueber- 


Die Sklavenarbeit. 49 


Der Prozeß der allmähligen Auffaugung der Eleinen Grundftüde 
durdy die großen wurde begünftigt durch das Vorhandenſein der Sfla- 
verei, dieſes verderblichen Inſtituts, welches allen Uebeln des antifen 
Staats⸗ und Geſellſchaftslebens eine befondere Bösartigfeit verlieh. Die 
Bewirthſchaftung größerer Güter wurde ermöglicht dadurch, daß der Be- 
figer Sklaven verwendete. Der Sklave arbeitete billiger al& der Freie, 
und da er vom Kriegsdienſt verfchont war, fo arbeitete er ohne Unter- 
brechung. Keine Concurrenz war daher für den freien Bauern ververb- 
licher und gefährlicher als die ver Sklavenarbeit. Und nun traf es fich, 
daß in Folge der andauernden Kriege die Zahl der Sklaven in demſelben 
Maße wuchs, wie die der Freien durch eben dieſe Kriege abnahm und fie 
dem Landbau entfremdet wurden. Durch die maflenhafte Beichäftigung 
von Sklaven wurde in allen wirthichaftlichen Beziehungen eine große 
Anderung herbeigeführt, befonders aber im Landbau. Die Gutswirth- 
fhaft, wie fie Cato betrieb und ſchildert als bie einträglichfte, war ganz 
md gar gegründet auf Sflavenarbeit und konnte der freien Arbeit gänz- 
lich entbehren. Sogar der Gutsaufſeher und die Beichließerin waren 
Sklaven. Alles wurde geihäftsmäßig betrieben und in großem Maß⸗ 
abe mit alleiniger Rüdficht auf den finanziellen Gewinn des Beſitzers. 
Einer ſolchen Stlavenarbeit gegenüber konnte der freie Bauer weder als 
Eigenthümer noch als Pächter beftehen. Er mußte in Verſchuldung ge- 
tathen und fomit in eine Abhängigkeit, die wenn fie ihn auch nicht von 


griffen der Mächtigen audgefegt war. Bei Shakspere, 2 King Henry VI. Act. 1, 3 
fagt ein Bittſtellet: My supplication is against John Goodman, my lord Cardi- 
nals man, for keeping my house and lands, and wife and all from me. Ein 
andıer dat eine Bittfchrift gegen den Herzog von Suffolf, weil diefer dad Gemeinland 
son Melford fi aneignete. Bei Thomas Heywood King Edward IV, 1 Theil 
At. 1, 2 jagt Falconbridge, der an der Spige der Aufftändifchen ſteht: fic kämpfen 
nicht for some common in the wilds of Kent, that's by some greedy cormorant 
enclosed, jondern für die Rechte des Hauſes Lancafter. In Sir Thomas More's 
Utopia ift eine lange Erflärung der Urfachen der häufigen Diebftähle, woraus man 
fieht, daß das Aneignen gemeinen Landes und fremden Befiped allgemeine Sitte war. 
Denn wenn ein unerfättlicher Böfewicht beichloffen hat, taufende von Aeckern in Beflk 
zu nehmen, fo werden die Eigenthümer fowohl ald Pächter audgetrieben aus ihren Be⸗ 
figungen durch Lift und Gewalt, oder fie werden fo Tange durch Schifanen ermübet, daß 
fie am Ende gezwungen find, ihr Eigenthum zu verfaufen.” 

1) Bon den Gefahren für den Staat, welche in den häufigen Sklavenaufftänden 
lagen, werden wir weiter unten au reden haben. 


2% 
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feinen Ader entfernte, ihm doch die Grundlage des Wohlſtandes und den 
Stolz der Freiheit nahm. 

Ein weiterer Grund, der das Anwachſen des Grundbeſitzes in ven 
Händen der Robilität beförderte, war ver Umftand, daß Sitte und Ge⸗ 
jeg! ven Männern fenatorifchen Standes eigentliche Handelsgeſchäfte 
unterfagte. Sie wurden dadurch darauf hingedraͤngt, ihre Kapitalien 
hanptfächlich in Grundbefig anzulegen. 

Während fomit alles darauf hinarbeitete die Heine Aderwirthichaft 
zu verdrängen und den großen Gutsbetrieb an veflen Stelle zu jegen, 
wirkte in ihren Folgen und in fortwährender Ausübung die altrömifche 
Sitte der Decupation nach demfelben Ziele bin. Schon in der Zeit des 
alten Stänvefampfes, als Rom eben erft aus ven engften Grenzen ber- 
austrat, hatte man e8 als eine drohende Gefahr anerfannt, wenn zu viel 
von dem Gemeinlande der Habgier einzelner anheimfallen würbe, und 
man batte verjucht diefer Gefahr durch das licinifche Adergefeg entgegen 
zu treten. Es hatte ſich aber balv-gezeigt, daß Gefehe wenig vermögen 
gegen tiefwurzelnde Leidenichaften und gegen Uebelftände welche mit den 
ererbten Gewohnheiten und Anſchauungen eines Volkes zufammenhängen. 
Das Geſetz wurde umgangen und mißachtet, und im Laufe der Zeit ger 
rieth es fo gut wie ganz in Bergefienheit. Es war eben nicht möglich, 
mit Strafgefegen anzulämpfen gegen volfswirthfchaftliche. Ebenſo wenig 
wie es gelungen ift das Zinsnehmen zu verhindern und die Preiſe zu bes 
Ihränfen, bat man e8 dahin gebracht die freie Bewegung des Kapitals 
zu hemmen und es von den felbfigewählten Wegen ab in fünftliche Ka⸗ 
näle zu leiten. Die Occupation öde liegenden Landes war nicht möglich 
ohne Kapital. Es war aljo eitel zu beftimmen, daß die Befiger von Ka- 
pital einen gewiflen Theil des au occupirenden Landes denen überlaflen 
ſollen, die fein Kapital haben. Die Folge eines ſolchen Geſetzes, wenn 
es wäre befolgt worden, wäre geweien, die Beihülfe des Kapitals zur 
Occupation bis zu einer beftimmten Grenze abzufchneiden , und dadurch 
die Occupation felbft durch die Unbemittelten unmöglich zu machen. 
Diefe Wirkung nun hatte das Geſetz nicht, weil es eben mißachtet blieb. 
Die roͤmiſchen Großen occupirten in großem Maßſtabe, d. 5. fie legten 
die Kapitalien aus, die nöthig waren das occupirte Land zu bewirthſchaf⸗ 
ten. Unter ihnen als Borger oder Pächter wirthfchafteten die kleineren 


1} Das claudijche aus der Zeit vor dem zweiten punifchen Kriege (f. Band II, 168). 
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Bauern und nun ging fletig der Prozeß vor ſich, von dem oben geipro- 
hen. Die Bauern, ftatt fich zum unabhängigen und freien Beflg empor: 
arbeiten, blieben in der Abhängigkeit von ven Kapitaliften, und ein 
großer und immer größerer Theil des Landes rundete ſich zu großen Lati⸗ 
fundien zuſammen, welche die Befiter mit Hülfe ihrer Sklavenheerden 
bewirtbichafteten. 

As Mittel gegen eine allmähliche Vernichtung des Eleinen Bauern- 
Randes in Italien hätte es gedient, wenn der römifche Staat die alte 
Sitte der Pflanzung von Eolonien und der Anweifung freien Grundbe⸗ 
ſides in ſehr ausgiebiger Weile fortgefept hätte!. Aber ſchon der Wider: 
fand der Robilität gegen vie Adervertheilung des C. Ylaminins? zeigt, 
daß Die Regierung kurzſichtig genug war in einer foldhen Kräftigung des 
Baueruflandes eine Schädigung der Befigenden zu exbliden. “Die Gier 
der Habfucht war fo groß, daß fie Die Meberlegung und die Eluge Berech⸗ 
mung lähmte. Das Uebel welches man fäte, war noch nicht aufgegangen ; 
man befand fi) gang wohl für den Augenblid und forgte nicht für Die 
Zutunft. Der hannibalifche Krieg, der nun gleich hereinbrach gebot allen 
Wünfchen und allen Beduͤrfniſſen Schweigen, Die nicht auf unmittelbare 
Abwehr der Gefahr gerichtet waren?. Dann kamen die Zeiten der großen 
Erfolge, des hereinſtroͤmenden Reichthums, der Herrichaft der Welt. 
Barum follte man ſich mit fo Heinen Fragen befchäftigen , wie bie Ge⸗ 
fundheit und Erhaltung oder Erneuerung des Bauernflandes? 

Dei der Betrachtung der Zuftände, Die zu der großen politifihen Er- 
fehütterung der Gracchenzeit führten, iſt es nicht genügend, allein bei 
demjenigen Theil Der Bevölferung zu verweilen, der im rechtlichen Sinne 
die römiiche Buͤrgerſchaft ausmachte. Reben verjelben ftanben als An- 
gehörige der Republif, wenn auch vom eigentlichen Regiment ausge⸗ 
ſchloſſen die italifchen Bundesgenoſſen, in mannigfaltigen Abhängig. 


1) Die Anlage der Eolenien Gremona, Placentia, Bononia und Aquileja, fowie 
von Botentia, Pifaurum, Mutina, Parma und Luna diente militärifchen Zweden. 

2) Band II, 109, 

3) Nach feiner Beendigung wurben eine Anzahl Beteranen in Italien angefiedelt, 
Liv. XXXJ, 4, 1: Exitu huius anni cum de agris veterum militum relatum 
esset, qui ductu atque auspieio P. Scipionis in Africa bellum perfecissent, 
decreverunt patres, ut M. Junius praetor urbis, si ei videretur, desemviros 
agro Samniti Apuloque, quod eius publicum populi Romani esset, metiendo 
dividendoque crearet. 
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feitöverhältniffen! über ganz Stalien ausgebreitet und an Zahl die rö- 
mifchen Vollbürger weit überragend?. Im Ganzen und Großen kann 
man die Stellung diefer Römer zweiter Klaſſe vergleichen mit der der 
Plebejer vor dem Ausgleich der Stände. In ihnen rubte der materielle 
Schwerpunkt ver römifchen Macht, aber fie hatten nur die Bürben des 
Staates zu tragen und waren von den Ehren und Rechten ausgefchloffen. 
Das Unnatürliche und Unhaltbare diefes Verhältniffes leuchtet ein. Aber 
der Stolz und der Eigennuß der Bevorrechteten fträubte ſich, wie bei den 
Patriciern der alten Zeit, die thatfächlichen Verhältniffe auch rechtlich an- 
zuerfennen , die zu eng gebliebenen Verfaflungsformen zu erweitern, und 
die Unterthanen ald Mitbürger aufzunehmen. Diefe Verblendung mußte 
zu einer gewaltiamen Krifis führen, die erft durch Revolution und Bür⸗ 
gerfrieg endlich die Gleichſtellung der Stalifer mit den Römern zur 
Folge hatte. 

Bon den Berheerungen, die Italien im bannibalifchen Kriege erlitten 
hatte, waren die Bundesgenoſſen, befonders im Süden der Halbinfel 
am härteften betroffen. Latium, wo hauptſaͤchlich die Bürgertribus lagen, 
hatte verhältnigmäßig wenig gelitten, aber ein großer Theil von Sam⸗ 
nium, Apulien, Kampanien, befonders Lucanien und Bruttium war faft 
zu Grunde gerichtet, und die Römer hatten in ihrer Beftrafung der ab- 
gefallenen Bundesgenofien nicht weniger gewüthet, als die feindlichen 
Schaaren. Die Erſchöpfung der Colonien ſprach ſich aus in der Erklä⸗ 
rung der zwölf latinifchen, daß fie nicht länger im Stande wären ihre 
gefebmäßigen Contingente zu ftellen. Dieſe Erklärung war feineswegs 
eine Folge verrätheriicher Gefinnung , ſondern einzig der Roth und des 
hereingebrochenen Elends. ALS der Krieg beendet war, lagen weite 
Streden menſchenleer und konnten römifchen Veteranen zur Anſiedlung über 
wiefen 3 oder als Staatsland von römischen Kapitaliften occupirt werben. 


1) Zür den hier vorliegenden Gontraft von römifchen Bürgern und Nichtbürgern 
rechnen wir unter den lebteren jdie Latiner und übrigen Bundedgenofien ald eine Kate⸗ 
gorie, obgleich ein Unterfchied vorhanden war. Indeſſen werben auch von den römiſchen 
Hiftorifern die socii nomenque Latinum meift zufammengefaßt. 

2) Nah Mommfend Berechnung (II, 225 Anm.) verhielten fih die Zahlen ber 
Römer und Italiker etwa wie 2:3. Diefed wird begründet auf die Genfuszahlen von 
115 und 70 v. Chr., welche von rund 400000 auf rund 900000 fliegen. Hierbei wird 
angenommen, daß der Zuwachs durch Hinzuzählung der mittlerweile zur Bürgerfhaft 
zugelaffenen Italiker erflärt werden muß. 

3) ©. oben ©. 21 Anm. 3. 


Lage der Bundesgenofien. 23 


Allein Berheerungen und Berlufte von Menfchenleben werben ver- 
haͤltnißmaͤßig jchnell wieder erjeßt, wenn die wirthfchaftlichen Verhälts 
nifle einer Nation gefund find. Befonders in einem Lande von fo großer 
Fruchtbarkeit und fo herrlichem Klima wie Stalien, wären die Wunden 
großer Kriege fchnell geheilt worven, wenn nicht Fünftlich die freie Thä- 
tigkeit der Bewohner wäre gehemmt geweien. Die Beichränfung des 
Kauf und Eherechts allein! genügte, jede italifche Gemeinde wirthichaft- 
li zu Grunde zu richten, indem fie bei jedem Verkauf und Bererbung 
von Brundflüden die Concurrenz der andern Gemeinden ausichloß und 
nur die der Römer zuließ. Diefe ververbliche Maßregel wirkte ganz im 
Stillen, aber unaufhörlich und lieferte Jahr auf Jahr größere Complere 
von italifchem Boden in die Hände römifcher Kapitaliſten, die mit ihren 
Sklavenheerden maflenbaft einzogen und die italifchen Bauern ver 
drängten. 

Was das Occupationsrecht an Staatsländereien anbetrifft, die in 
den verbündeten italifchen Gemeinven lagen, fo ift anzunehmen, daß die: 
ſes nicht blos römischen Bürgern, fondern auch Italikern zuftand,, und 
von den Wohlhabenderen unter denfelben in eben der Weile ausgenutzt 
wurde, wie von Römern?. Dadurch kam es, daß diefelben ebenfo wie 


1) Band IV, 148. 

2) Es kann auffallen, daß diefer Prozeß fo wenig Beachtung gefunden hat. Aber 
langfame und unter gefeplichen Formen vorgehende Berfchiebungen von Befihverhält« 
niffen entziehen fich der Beobachtung, und treten erft zu Tage, wenn das Endergebniß 
vorliegt. So hat das Anwachſen ded Vermögens der todten Hand in den chriftlichen 
Ländern Europas wenig Proteft erregt, bis die Kirche fo unverhältnigmäßig reich und 
bie Rationen fo unverhältnißmäßig arm geworden waren, daß durch die Revolution der 
Säcularifationen dad geftörte Gleichgewicht wieder hergeftellt wurde. Die langfame 
Birkung ded Grfigeburtörccht® bei der Vererbung von Grund und Boden in England 
wird faum ald ein Uebel erkannt. Uber es ift zu fürchten, daß wenn einmal an Diefem 
flelzen Bau der englifchen Grundbefiger gerüttelt wird, manches mit ihm plöglich zu 
Boden fallen wird, was bei den herrfchenden Klaſſen als Zierde der Berfaffung gilt. 

3) Mommfen II, 101: „Das italifhe Domanialland war nicht ausfchließlich in 
den Händen römifher Bürger; große Streden defielben waren einzelnen bundes⸗ 
genäffiichen Gemeinden durch Volks⸗ oder Senatsbeſchlüſſe zu ausfhließlicher Benugung 
zugewieſen, andre Stüde von latinifchen Bürgern erlaubter oder unerlaubter Weiſe 
eccupirt worden.” — Ich möchte jagen „erlaubter Weiſe“ und nicht blos von Tatinifchen 
Bürgern, wie Mommien I, 423 meint, fondern auch von andern italifhen Bundesge⸗ 
noſſen. Es ſteht dem nicht? entgegen; vielmehr liegt es offenbar in der Natur der 
Gabe, daß vie römifche Regierung es vorziehen mußte, die weiten Strecken dutch den 
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die römifchen Großen an der Aufrechtbaltung des Syſtems betbeiligt 
waren und es mit Belorgniß fehen mußten, wenn die Beichränfung die 
das licinifche Geſetz vorfchrieb, geltend gemacht werden ſollte. Es war 
alfo in den unterthänigen Gemeinden diefelbe Spaltung zwiſchen den 
Befigenden und den verarmten Bauern, wie in Rom felbft, und biefe 
Spaltung, welde die reicheren Italiker ſolidariſch mit der römifchen No⸗ 
bilität verband, diente als Stüße zur Aufrechthaltung des Syfteme. 

Dagegen mußten auf der andern Seite grade die vornehmen Fami⸗ 
tien der Italiker mit Bitterfeit die Zurüdfegung empfinden, die fie von 
den Ehren und Würden der Republik ausichloß. Alle öffentlichen Aemter, 
der Zutritt zum Senat, bie Briefterthümer waren ihnen verfagt; damit 
die Ausficht in den Provinzen ebenjo wie die bevorzugten römifchen Ma⸗ 
giſtrate Schäge zu Janmeln. Au ven Geldgeſchaͤften der Publikanen wer- 
den wenigftens die latinifchen Eoloniften ſich haben betheiligen fönnen!, 
aber ob auch die andern Italiker zu ben großen gewinnbringenden Ge⸗ 
{chäften zugelaflen wurben, mögen wir wehl bezweifeln. Ueberall ftand 
ihnen jedenfalls im Wege, daß fie nur Untertanen waren, nicht vollbe⸗ 
rechtigte Römer, daß fie bei den Abftimmungen, befonvers bei Wahlen 
nichts in die Wagichale zu werfen hatten und alfo von den roͤmiſchen 
Machthabern ungeftraft mißachtet werden konnten. 

Bon den Unbilden, denen alle Stalifer, reiche fowohl wie arme, von 
Seiten der römifhen Beamten ausgeſetzt waren, ift oben? geſprochen 
worden. Dieſe Rechtsloſigkeit und Zurückſetzung, wie alle andern wirtb- 
ſchaftlichen und geſellſchaftlichen Kränfımgen und Rachtheile, die fie er- 
dulden mußten, waren am Ende die nothwendige Folge davon, daß fie 
immer noch außerhalb des wollen römiſchen Bürgerrechts fanden. Es 
fonute nicht fo fortgeben. Das Regiment zum ausſchließlichen Vortheil 
einer herrichenden Minderheit, welches ven fittlichen und wirthſchaftlichen 
Berfall des ganzen Staates herbeizuführen drohte, mußte zu einer Krifis 
führen, die in ihrem Endergebniß das geftörte Gleichgewicht zwilchen 
Haupt und Gliedern wiederherftellte. 


Krieg verwüfteten Landes durch Italiker bebaut ala öde Liegen zu fehen, da die römifhen 
Großen denn doch nicht Alles jelbft occnpiren konnten. 

1) Mommfen I, 423 ſpricht die Anſicht aus, daß den latintichen Coloniſten Die 
Betheiligung an den Staatöverpachtungen wie den tömifchen Bürgern offen fland. 

2) Band IV, ©. 149 ff. 





Kapitel 2. 


Tiberins Grachns. 


Die traurigſte Erfcheinung bei dem Verfall des römischen Staats. 
weſens war Die, daß es an einer Partei und an Kührern fehlte, welche 
das Uebel erfannt hätten und ihm abzuhelfen beftrebt geweien wären. 
Es gab feit C. Flaminius feine Reformpartei. Die Nobilttät beberrichte 
nicht wur die Handlungen fondern au die Lieberzeugungen der Men- 
fen. Die wenigen roͤmiſchen Soldaten und Stantsmänmer, die über die 
allgemeine Mittelmäßigkeit emporragten , Hatten feinen Sinn oder feinen 
Willen für irgendwelche Bläne und Beftrebungen, über die Berechnungen 
des Tages hinaus. Entweber arbeiteten fie Hauptiächlih am Aufbau der 
Größe ihrer eigenen Familie, wie Die Scipionen, oder fie ſtrebten im Feld 
und im Rath, das Uebergewicht ber Republif über bie andern Staaten 
Kets größer zu machen und nebenbei für fich Reichthümer zu ſammeln, 
oder fie Hagten, wie Cato, über den Verfall der Sitten und prenigten 
über Die Tugenden der alten Zeit. Wenn es auch dazu fam, daß man in 
ganz kleinem und beſcheidenen Maßſtab einem Mißbrauch entgegenzu- 
treten verſuchte, wie durch die Befege fiber geheime Abſtimmung, oder 
durch Errichtumg ſtehender Strafgerichte zum Schutze der Provinzen, fo 
bebte man doch ver jeden tühnen Gevanten Heimmüthig zurück. 

Es ſcheint, daß C. Licinius Crafſus, Volfstribun 145 v. Chr. 
den erſten Anftoß zu einer neuen Bewegung gab. Aber wir wiflen zu 
wenig von ihm um mit Beftimmtheit zu behaupten, daß ex ein Gefeg 
zur Beriheilung von Aderlofen von je fieben Iugern an Unbemittelte 


26 Siebented Bud. 2. Tiberius Gracchus. 


vorſchlug!. Sein Vorſchlag ging jedenfalls nicht durch. Ebenſo wenig 
ein zweiter über Die Wahl der Prieſter durch das Volk. Seine demokra⸗ 
tifche Richtung legte übrigens Craſſus dadurch an den Tag, daß er zuerft 
von allen römifchen Rednern fi), wenn er auf der Rednerbühne fprach, 
nicht mehr nach dem Comitium zuwandte, wo die Senatoren und Die 
Vornehmen zu ftehen pflegten, fondern nach dem mit der großen Maſſe 
der niederen Bürger gefüllten Forum. 

Ein weniger entfchiedener Reformator war E. Laelius. Es wird 
von ihm erzählt, daß er, der Freund oder Schüßling der Scipionen fich 
mit dem Gedanken trug, durch Vertheilung des im Befige von Occupatoren 
befindlichen Gemeinlandes den Bauernftand wieder neu zu kräftigen, daß 
er aber auf Zureden feiner Freunde diefen verwegenen Plan bei Seite 
fegte und deshalb der ‚Weiſe“ genannt wurve?. ALS diefe jchüchterne 
Warnungsftimme jo erfolglos verklungen war, fchien e8 daß die in fid) 
geeinigten adligen Familien fi) ruhig dem Genuß der guten Dinge hin⸗ 
geben fünnten, bie ihnen der Befig der Herrichaft ficherte. Alles was fie 
als Staatsleiter unternommen hatten, war ihnen, wenn aud) nicht mühe- 
(08, doch am Ende geglüdt. Die mächtigen Reiche des Oſtens waren ge- 
demüthigt oder vernichtet, die alte Nebenbuhlerin Karthago lag in Trüm- 
mern, Italien war bis an die Alpen nad) langen Kämpfen unterworfen 
und beruhigt, ja auch in Spanien war der zähe Widerſtand der tapfern 
Eingebornen allmaͤhlich gebrochen, der größte Theil des Landes gehorchte 
römijchen Befehlen, bis an den atlantifhen Dcean bin waren fiegreich 
die römifchen Waffen gedrungen, und das einzige Städtchen Rumantia, 
weldyes ven Raden noch nicht beugen mochte unter das römifche Joch, 
umlagerte mit erbrüdenver Uebermacht der jüngere Scipio, der Bezwin- 
ger Karthago's mit Sicherheit darauf rechnend, daß er aud von diefem 
Feinde die Siegespalme und den Siegernamen zurüdbringen würde. 

Da geihah es, daß in Rom urplöglid und ungeahnt fih ein 
Gewitter entlud, welches den ſtolzen Bau der Robilitätsherrfchaft mit 
einem Scylage zu vernichten drohte. Im Jahre 133 v. Ehr. war zu 
einem der zehn Volkstribunen erwählt worden Tiberius Sempronius 
Gracchus, ein junger Mann aus einer der heroorragendften Familien 


1) Die Entſcheidung hängt ab von der Auslegung der fehweren Stelle Varro de 
R. R. I, 2, 9, worüber f. Pauly R. 2er. IV, 1056. 
2) Plut. Tib. Gracch. 8. 


Die Familie der Gracchen. 97 


des römifchen Adels. Bor mehr ald hundert Jahren war die Familie der 
Gracchen zu den oberften Würden der Republif gelangt!. Im hanniba- 
liſchen Kriege Hatte das Volk einen Tib. Sempronius Grachus in der 
Jet der ſchwerſten Bebrängniß nach der Schlacht bei Cannaͤ zum Eonful 
für 215 v. Chr. erwählt. Diefer führte fpäter als Proconful das aus 
Sklaven gebilvete Heer und hielt ſich wader bis er in einem Hinterhalt 
nel, den ihm der karthagifche Unterfelvherr Mago gelegt hatte?. 
Wahrſcheinlich ein Enfel dieſes Tiberius Grachus und gleichnamig 
mit ihm war der Bater des großen Volfstribunen, deſſen thätiges Leben 
in die Zeit vom fyrifchen Kriege bis etwa zum legten punifchen fällt, und 
der alfo ein Alterögenofie Cato's war. Bon ihm ift foviel befannt als 
binreicht um und den Lebenslauf eines hervorragenden Mitgliedes ber 
Robilität zu vergegenwärtigen. Er diente als Reiter in der Umgebung 
des Conſuls 2. Scipio Afiaticus auf dem Feldzuge 190 v. Chr. nad 
An’. Drei Fahre fpäter finden wir ihn als Volfstribun, als welcher 
a für 2. Scipio nach deflen Berurtheilung zu einer Geldſtrafe feinen 
Schutz einlegte, und dadurch die Strafvollftredung bindertet. Es heißt, 
Gracchus habe dies gethan, obgleich er perfönlich mit Scipio verfeindet 
geweien fei. Diefe perfönliche Feindſchaft ift aber vielleicht nur erfunden, 
um der Handlungsweife des Gracchus einen Anftrih von Großmuth zu 
geben. Jedenfalls hat zwiſchen den beiden bald eine vollfommene Yus- 
töbnung flattgefunden, denn wir finden die Häufer der fempronifchen 
Gracchen und der Scipionen von nun an eng verbunden und verſchwaͤ⸗ 
get. Zwar die Erzählung, daß PB. Scipio dem Grachus bei einem 
gemeinfchaftlichen Schmaufe feine Tochter ohne Vorwiſſen feiner Ge⸗ 
mahlin verlobt habe, ift nur irrthümlich auf die Genannten bezogen, und 
gehört in die folgende Generation (f. unten). Aber die Heirath fand 
nad dem Tode des P. Scipto mit Zuftimmung der ganzen Verwandt⸗ 
ſchaft fatt®, und die Laufbahn des Gracchus und feine politifche Thaͤtig⸗ 


= 


11 Andere Zweige der fempronifchen Gens waren fchon früher zur Nobilität gelangt. 
Tie Sempronii Atratini waren patricifh und kommen ſchon zu Anfang der Republit 
497 v. Chr.) oft in den Faften vor. Piebejifche Zweige waren die Sempronii Sophi, 
Tuditani, Blaesi, Longi, Rutili, Rufi und die Gracchi. 

2) Band II, 210. 270. 3) Band ILL, Kap. 2. 

4 Band IV, ©. 260. 5) Liv. XXX VIIH, 57. 

6: Plutarch. Tib. Gr. 1 und 4, f. unten S. 31 Anm. 2. 
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feit fcheint ganz in der Richtung des feipioniichen Kreifed geweſen zu 
fein. Er wurde zu wiederholten Malen als Geſandter nad) dem Ditn 
geſchickt (185, 165, 161 v. Ehr.), eine Thätigfeit, wozu ihn wahrſchein⸗ 
lich außer andern Eigenfchaften aud) feine gründliche Kenntniß der grie- 
chiſchen Sprache empfahl, deren er fo mächtig war, daß er in Rhodus 
eine griechiiche Rede halten fonnte!. Er war nacheinander Triumvit 
zur Anlegung der Bürgercolonie Saturnia in Etrurien (183 v. Chr), 
Aedil (182 v. Chr.) und Prätor (180 v. Chr.). Als Aedil zeichnete er 
fidy aus durch Die Pracht der Volksſpiele, zugleich aber aud) durch bie 
Rüdfichtölofigkeit, mit der er Italien und die Provinzen zur Beiftauer 
nöthigte?. Als Prätor führte er zwei Jahre lang Krieg in Spanien, 
Kegte in großen Schlachten ? und eroberte nicht weniger als einhundert- 
brei oder gar dreihundert Städte, worauf er mit den Spaniern Ver⸗ 
träge ſchloß, die ſpaͤter als Norm galten, und ihm bei den ſpaniſchen 
Bölferfhaften einen guten Namen erhielten. Nah Rom zurüdgefehrt 
feierte er einen Triumph, wobei er vierzigtaufend Pfund Silber in den 
Schag brachte. Rım war ihn das Gonfulat gewiß. Er bekleidete es 
177 v. Chr. und erhielt Sardinien ald Provinz, wo er zwei Jahre lang 
erbitterte Kriege mit den Aufftändifchen zu führen hatte, und in mehreren 
fiegreichen Schlachten fo viel Gefangene machte, daß die ſardiſchen Skla⸗ 
ven in Rom wegen ihrer Wohlfeilheit ſprichwoͤrtlich wurden. Iu der 
Unterfchrift zu dem Gemälde welches Gracchus zu feiner eigenen Verherr⸗ 
lihung im Tempel der Mater Matuta weihted, rühmte er ſich achtzig- 
taufend Feinde getödtet oder gefangen zu haben. Ein zweiter Triumph 
ward ihm zuerkannt und nun konnte ed nicht fehlen, daß er auch die Cen⸗ 
fur, die höchfte Ehrenftufe in der Laufbahn eines römifchen Bürgers er- 
langen würbe. Er befleidete diefes Amt mit ®. Claudius Puldher, 


1) Cicero, Brutus 79. 

2) Liv. XL, 44, 10. Der Senat wurde dadurch veranlapt, die Koften für die 
Spiele einzuſchränken: decreverat id senatus propter effusos sumptus, factos in 
ludos Ti. Sempronii aedilis,, qui graves non modo Italiae ac soeiis Latini 
nominis sed etiam provinciis externis fuerant. 3) Band III, 822. 

4) Band III, 324 Anm. 2. Die Zahl 103 ift die des Liviud XL, 49, 1. Strabo 
gibt III, 4, 13 aus Polybioe die Zahl 300 an, die aber wohl nur aud 103 verdorben 
ift, oder umgekehrt. Webrigens iſt Die offenbare Bunft mit der Polybiod von Gracchus 
fpricht, erklärlich aus der engen Verbindung des lepteren mit dem feipionifchen Haufe. 

5) Band III, 365. 
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feinem Gollegen im Conſulat und er machte feine Cenſur venfwürbig 
duch Umgeftaltungen der Tribus im Geiſte der Optimatenherrfchaft 1. 
In demfelben Amte verherclichte er feinen Namen durch Erbauung einer 
Baklifa (basilica Sempronia), der dritten, bie in Rom gebaut wurde. 
Roc einmal, im J. 163 v. Chr. gelangte er zum Eonfulat, fo daß er 
m denen gehörte, die mit Stoly ſich rühmen fonnten, zweimal das höchfte 
Amt befleidet und zweimal triumphirt zu haben. Aus der lebten Zeit 
eines Lebens ift nichts befannt. Sie war in num zunehmendem höherem 
Alter wohl bauptfächlich feiner Familie gewidmet. Er hatte, wie ſchon 
emeähnt, die Tochter ded hervorragendſten Mannes der Republik zur Ger 
wahlin, und er liebte fie fo innig, daß wie eine rührende Volksſage ber 
tichtete, er bereit war, vor ihr in den Tod zu gehen?. Selbſt mit ver 
griehifchen Bildung vertraut, und der Gatte einer geiftig hervorragenden 
Fran, war er ficher bemüht auch feinen Kindern eine tüchtige Erziehung 
u geben. Bon einer großen Anzahl von Söhnen fund Töchtern über- 
lebten den Bater nur drei, die beiden berühmten Brüder Tiberius und 
Cains und eine Schwefter, die dem jüngeren Sciplo, des Aemilius Sohn, 
vermaͤhlt wurde. 

Baflen wir alle Einzelheiten die und von Gracchus dem Cenſor 
überliefert find, in einem Rahmen zufammen, fo tritt und das Bild eines 
echten und vollen Ariftofraten entgegen; eines Mannes der feft zu feinem 
eterbten Stande und allen feinen Grundſaͤtzen hielt, und dem nichts ferner 
lag, als an den Grundlagen zu rütteln, auf denen die Größe dieſes Adels 
rubte. Er war einer von denen wie fie in genügender Anzahl zu finden 
waren, umd die für die gewöhnlichen Gefchäfte ausreichten, und die fich 
daher trefflich eignen den durchſchnittlichen Charakter des Standes zu be 
vihnen, dem fie angehören. 

Dagegen war die Mutter der Tribunen eine ungewöhnliche Frau. 
Iht wird aligemein das Lob gefpenvet, daß fie es geweſen, der bie 
Eöhne ihre Erziehung und Bildung verdanften, und befonders die Rein» 
beit und Feinheit des Inteinifchen Ausdruds, durch die fie als Redner 
glänten®. Aber ed war wohl mehr als ſolche untergeorpnete Vorzüge 





I; Yand IV, 28. 2) Plutarch. Ti. Gracch. 4. 

3} Cie. Brut. 27, 104. Fuit Ti. Gracchus diligentia matris a puero doctus 
et Graecis literis eruditus. Ib. 58, 211. Quinetil. I, 1, 6. Graechorum elo- 
Qüentiae multum contulisse accepimus Corneliam matrem. 
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in der formellen Bildung, was die Söhne der Mutter verdankten. Gewiß 
war die Richtung auf das Ideale, die fonft den Römern fo fremd war, 
ein Erbtheil der hoch- und großdenfenden Frau. Auch die Zartheit des 
Gemüthes, das Mitgefühl für Leidende und Unrecht erduldende, welches 
die politifche Thätigfeit der edlen Brüder entflammte, war gewiß nicht 
von dem Bater geerbt, fondern von der Mutter. 

Wenn aber, wie wir vermuthen die Begeifterung für das Ideale ein 
Erbftüd der Mutter war, fo wurde fie noch genährt und foftematifch aus: 
gebildet durch die Erziehung. Wir erfahren, daß zwei griechifche Lehrer 
tiefgehenden Einfluß auf die beiden Gracchen hatten, der Stoifer Bloffius 
aus Cumae und der Rhetor Diophanes von Mitylene. Die griechifchen 
Philoſophen hatten fich feit Plato eifrig mit der Frage nad} der beften 
Form des Staates befchäftigt und hatten bei ihren Speculationen den 
beftehenden Verhaͤltniſſen wenig Rechnung getragen. Daß der Staat mit 
Familie und Eigenthum nad) feinem Ermeflen zum Beten des Ganen 
[halten und walten dürfe, war ihnen ausgemachte Sache und ihre Theo⸗ 
tien waren in dem allgemeinen Zufammenbruch aller alten Ordnungen 
zuerft von edlen Fürften wie Agis und Kleomenes von Sparta, dann von 
elenden Tyrannen, wie Machanidas und Nabis nad) einigen Seiten hin, 
befonvers in Bezug auf Grundeigenthum praftifch angewendet worden. 
Aus folchen Lehren und Vorbildern haben, wie es fcheint, die jugendlichen 
Söhne der Eornelia die Kühnheit gefchöpft, die fie antrieb, allem roͤmi⸗ 
fhen Confervatismus zum Trotz den Staat auf ganz neuen Grundlagen 
aufzubauen !. 

Tiberius war erft ein fechzehnjähriger Juͤngling, als er mit dem 
Gatten feiner Schwefter, dem jüngern P. Scipio im 3. 147 v. Ehr. 
nach Afrika ging. Hier genoß er alfo den unmittelbaren Umgang des 
hervorragendſten Mannes und feiner Freunde des C. Laelius, Panaetiod, 
Polybios und anderer. Er hatte Gelegenheit feinen perfönlichen Muth zu 
zeigen. Bei dem Sturm auf die Vorſtadt Megara 2 foll er mit Fannius 
der erfte auf der Mauer gewefen fein. Nach Rom zurüdgefehrt wurde er 


1) Plutarch. Tib. Gr. 8. 0O Tißepros 88 Shmapyos drroderydeis eudüs ir. 
abriy Kppnoe rhv npäkıv, das pev ol rrielaror Akyovaı, Aropdvous Tod bhropo; 
mal Baooolou Tod Pikoadyov. Rapoppnedvruv abrav. Dieſes wichtige Zeugniß it 
bisher zu wenig beachtet worden. 

2) Band ILL, 301. 
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noch als Jüngling In das Kollegium der Augurn aufgenommen und ge- 
wann fo fehr die Zuneigung des Conſulars Appius Claudius Pulcher!, 
daß diefer ihm feine Tochter verlobte?. Dem jungen Mann ftand natür- 
lich die ehrenvollſte Laufbahn offen. Anf ver unterften Stufe derſelben, 
ver Quaͤſtur, begleitete er 137 v. Ehr. ven unglüdlichen Eonful C. Ho⸗ 
ſtilius Mancinus vor Numantia und theilte das Geſchick des römischen 
Heeres, welches mit dem Feldherrn gefangen wurve?. Durch feine Ber- 
mittelung wurde der Vertrag geichloffen, der gegen freien Abzug des ge- 
fangenen Heeres ven Rumantinern den Frieden ficherte. ALS diefer Vertrag 
m Rom trog der lebhaften Fürſprache des Tiberius Gracchus verworfen 
wurde, entging derfelbe mit genauer Roth dem Schidfal, zugleich mit dem 
Conſul Mancinus den Numantinern ausgeliefert zu werden. Ratürlich 
mußte die fchmähliche Perfidie des Senates das hochherzige und edle Ge- 
würh des Mannes erbittern, der fein Wort für die Ausführung des Ver- 
nages eingeſetzt Hatte. War er ſchon früher zu der Ahnung gefommen, 
daß das Regiment, wie es in Rom ausgeübt wurde, zum Falle reif fei, 
fo mußte eine folche Erfahrung ihn in feiner Anficht beftätigen. Aber es 
iR gewiß verkehrt dieſer Erbitterung oder gar perfönlicher Furcht feine 
ganze fpätere Handlungsweife zugufchreiben und ihm ſomit alle reinen 
Motive abzufprechen *. 


1) Defielben, der den ungerechten Krieg gegen die Ealaffer führte (143 v. Chr., 
Sand III, 364) und dem Senat und den Bolkätribunen zum Trog eigenmächtig einen 
Zriump$ feierte. Sein Einfluß auf Tiberius fann kaum ald ein heilfamer, zu Befonnen- 
keit mahnender gedacht werden. Seine Feindfchaft mit P. Scipio Aemilianus und mit 
kr berrſchenden Sippe in der NRobilität ſtammt aus feiner Bewerbung um die Genfur 
fir 142 9. Chr., bei welcher er gegen Scipio unterlag (Plutarch. Apophthegm. Scip. 
Min. 9). 

2) Plut. Tib. Gr. 4. Nach Livius XXXVIII, 57 verlobte auf dieſe Weife, d. h. 
ehne Nitwiſſen feiner Frau, aber mit ihrer nachträglichen vollen Zuftimmung P. Scipio 
Uranus feine Tochter Cornelia, alfo die Mutter der Gracchen, mit Tib. Gracchus dem 
Iater. Daß diefes Die falfche Verfion war, ergibt fi) aus der Berudfichtigung der Zeit 
(can Cornelia konnte vor dem Tode des Africanus [183 v. Chr.) noch nicht alt genug 
im md außerdem ſtimmt Polybiod für die Angabe des Plutarch, ſ. oben ©. 27. 

3; Yand III, 341. 

4 Dies thut Cicero, De harusp. resp. 20, 43. Ti. Graccho invidia Numan- 
üini foederis, cui feriendo, quasstor C. Mancini coonsulis quum esset, inter- 
faerst, et in eo foedere improbando senatus severitas dolori et timori fuit; 
istaque res illum, fortem et clarum virum, a gravitate patrum desciscere coegit. 
Brat. 77, 103. Eorum alter (Ti. Gracchus) propter turbulentissimum tribu- 
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Er war offenbar im Innerften ergriffen und bewegt von dem troft- 
lofen Zuftande, in welchem fich die Mafle des italiichen Landvolkes be- 
fand. Auf feinen Wege nad Spanien hatte er in Etrurien die Veroͤdung 
des Landes gefehen, wo flatt freier Bauern nur fremde Sklaven beim 
Aderbau und der Viehzucht befchäftigt waren!. Ohne Zweifel war ibn 
der von C. Laelius gefaßte und wieder aufgegebene Plan befannt, durch 
Anweifung von Staatsland eine neue Bauernfchaft zu gründen. Seine 
fühne und hochfirebende Seele faßte mit jugendlicher Begeifterung dieſen 
von den zagbaften älteren Männern aufgegebenen Gebanfen auf, und 
unternahm einem furchtbaren Widerſtande trogend und faft ohne Unter 
ſtützung einer Bartei, den hoffmungslofen Anfturm gegen die Burg der 
tömifchen Adelsherrſchaft. 

Für das Jahr 133 v. Chr. wurde Tiberius Gracchus zum Volls⸗ 
trißunen erwählt. Schwerlich hatte er vor ver Wahl feine Biäne öffent- 
lid) befannt gemacht und er wurde gewiß nicht auf Grund eines Reform- 
programnns gewählt?, denn unter feinen Collegen befanden fich, wie es 
fcheint, feine entfchievenen Anhänger feiner Politif, wohl aber erbitterte 


natum, ad quem ex invidia foederis Numantini bonis iratus accesseret, ab ipes 
re publica est interfectus. Vellei. II, 2. Ti. Gracchus... . graviter ferens ali- 
quid a se factum infirmari .... tribunus plebis creatur..... . summa imis mis- 
cuit. Florus III, 14 läßt wenigftend dem Lefer die Wahl der Motive: Tiberius sive 
Mancinianae deditionis, quia sponsor foederis fuerat, contagium timens et inde 
popularis, sive aequo et bono ductus, quis depulsam agris suis plebem misere- 
‚tas est, ne populus gentium victor orbisque possessor laribus et focis uiss 
exularet, quacumque mente rem ausus ingentem est. — Quinctil. VII, 4, 13. 
Gracchus reus foederis Numantini, cuius metu leges populares tulisse in tri- 
bunatu videtur. — Rod) unwürbdiger iſt der Beweggrund, den Dio dem Gracchus 
unterſchiebt Frg. 83). Nach ihm war ed nicht? ald gewöhnlicher Ehrgeiz. 
1) Plutarch. Ti. Gracch. 8. 


2) Höchſt verdächtig ift die Erzählung bei Plutarch (Ti. Gracch. 8), da der Haupt: 
beweggrumd für Gracchns zu feinen Reformvorichlägen anonyme Aufforderungen geweſen 
feien, die auf Zettel gefchrieben und an öffentlichen Plaͤßen angebeftet worben feien, des 
Inhalts, er möge den Armen das Gemeinland wiedergeben. Dergleichen etwas geheim- 
nißvolle Mahnungen wären doch nur denkbar geweſen, wenn man von dem jungen Staats⸗ 
mann ſchon eine habe Meinung hätte haben können, und diefe hätte wieber erſt entftehen 
können, wenn er fi vorher fehon über feine beabfichtigte Politit audgeiprochen Hätte: 
d. h. wen er ſchon die Pläne gefaßt hätte, zu denen ihn, nach diefer Erzählung, erft dir 
anonymen Anichläge angefpornt hätten. Die Erzählung dreht ich alfo in einem Zirkel 
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Orga. Als er bald nach dem Antritte feines Amtes mit feinen Gedan⸗ 
ken bervortrat, war es eine Ueberraſchung nicht minder für die Nobilität, 
als für dad Voll. Er hatte es nicht für nöthig gehalten, die nun fchon 
Jahrhunderte lang befolgte Sitte zu beobachten und feine legislatorifchen 
Pläne zuerft dem Senate zu unterbreiten, um fie mit Billigung des 
Senats dem Bolf zur Beftätigung vorzulegen. Vielleicht jah er Die Nutz⸗ 
Iohgkeit eines ſolchen Verfahrens ein, indem er im Senate jo gut wie 
gar keine Gefinnungsgenofien hatte. Nur fein Schwiegervater Appius 
Glaudind und der Schwiegervater feines Bruders P. Lirinius Craffus 
« Ruianus fowie der berühmte Juriſt P. Mucius Scaevola ! fanden 

auf jeiner Seite, d. h. außer einigen durch Verwandtichaft ihm verbun⸗ 
tenen Niemand?. Auf die Zuftimmung ver fcipionifchen ‘Bartei befon- 
vers alte ſeines Schwagers P. Scipio Wemilianus konnte er gar nicht 
schnen und ex beeilte fich vieleicht grabe deshalb, noch vor der Rückkehr 
des Scipio aus Spanien feine Reform durchzubringen. 

Ehe wir auf eine Würbigung des Inhalts vieler Reform eingehen, 
drängt ſich ſchon Hier die Frage auf, ob ed weile war in einem jo blut⸗ 
lungen Staatsmann, der erft am Anfang feiner Laufbahn fand, einen 
vorausſichtlich ſchweren Kampf jo auf eigene Kauf, aus bloßer Begeifte- 
rung und Vertrauen auf feine Sache zu unternehmen, und zugleich her 
ganzen Robilität den Krieg anzufündigen, indem er Miene machte, ohne 
den Senat zu befragen und zu beachten durch Vollksbeſchluß feine Pläne 
turdyufegen. Der Erfolg bat gezeigt, daß er, wenn auch nicht unrecht, 
ſo doch unweife handelte, und daß Reformen feinen Beftand haben foun- 
tm, die den thatfächlichen Leitern des Staates im Sturm und Ueberfall 
abgerungen werden waren. Gefeglich war Tiberius in feinem Recht; er 
durfte ohne Genehmigung des Senats jeden Antrag unmittelbar an das 
Voll bringen, aber in allen politiſchen Dingen ift die Entſcheidung des 
tormelien Rechts immer der Ratifcation bepürftig, welche die thatſaͤchlich 


I; Ati Jariſt machte Scaevola nichts gegen bed Tiberius Geſetz einzuwenden haben, 
me denn auch das Gefeg juriftifch nicht anzufechten war. Aber als Staatömann that 
Siarvola nicht dafür; er verhielt ſich jedenfalls fehr theilnahmlos. 

2: Was K. W. Nipfch in feinem Buche über Die Grachen, und Mommfen in der 
Rẽmiſchen Geſchichte über eine jogenannte Reformpartei vor Gracchus zu fagen willen, 
if in den Quellen nicht begründet. Bon einer Reformpartei vor den Gracchen ift feine 
Eyur zu entdecken; denn vereinzelte Gedanken, die hie und da auftauden, wachen noch 
lange feine Reformpartei. 

Itue, Röm. Geſch. V. 3 
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Tuat Beritiäpe. ur Tıberzui ven Tomterunmemen zer Unmabme vor- 
„ne weazzr chertengf ter Sr. Dar fer me nerickien Iramen, den ein- 
suirfnorı Fliverkaut vei Iris herserurmen. €ı hemıragıe im Weſent⸗ 
außer 2:2 Grurmerung dei Yo Dearfenen mr image wnbencheet geblie: 
bears „ren Bdrzarmpee, werhel seta a5 Riemasr mebr als 
SerFhemterı Juarre ren tem Eraanlaute ın Prag neben ſollte, mit 
Tem Ir'cze, weni er Dem wis mehr alä merıhumgerı Jabren veränderten 
Berzisrußserbälmiten Wedammg mu tagen Q-0uber, rad für jeden er⸗ 
terium. Um nes Herbe ver Bajecgel zu masigen, Vellıe den Befipern, 
wide ın Folae dieies Geiches einen Theil ibrer Landercien verlieren 
mussen, als Eriatz res ibmen verbleibende Same in Zufumit als freies 
Eiseurbum ancılannı werten, d. 6. ter Exaat iellte fein Recht Daran 
auigchen?. Was aber über dieies Marimum binand in Privatbefig ge- 
Nemmen werden wäre, iellte eingegogen werten. Die to verfügbaren 
EStreden iollıen in Hleineren Barylien an vie Beiploien als unveräußer- 
liches Eigenthum veriheilt und Davon cine jährliche Abgabe erhoben wer: 
ven. Zur Ausführung vieler Mafregel war eine jährlich zu erneuernde 
Behörde von Trinmvirn befimmt, denen in erſter Linie die ſchwierige 
Aufgabe sufallen ſollte, zu enticheiden, welche Grundſtücke Staatsland 
wären und welche als volles Privateigenthum von dem Geſetze nicht be- 
rahrt werden duͤrften. 

Um die Tragweite dieſes Vorſchlages zu ermeflen, müflen wir ung 
vor allem darlıber Hlar werden, ob nur das Gemeinland, welches römifche 
Blirger occupirt hatten, oder aud) ſolches betroffen werden follte, welches 
ſich im Beſitz von italifchen Bundesgenofien befand; und dann, ob nur 
die Armeren Römer, oder auch Italiker bei der Bertheilung des einge- 
zogenen Landes berüdfichtigt werden follten. Es geht nun aus der Schil- 


I, Appiane b. c. I, 27. Lob ift zugleich eine Berurtheilung des Geſeßes; er nennt 
66 vhuos Apıaros al diyeltudrarog, el Ebbvaro npayYYivar. 

2; App. b. c. I, 11. dxtieve (& Tißepros) roös mAouslous . . . piaßöv rAic 
renorrpbns dkepyaolas abrdpan Yepopkvous Av EEalperov Avsu ıpufic arictv £c 
del Hhamv dndarp revraxoolev niddpanv, zal narcl, olc elat raides, dxdarp xal 
sobre rd Tulaen. 
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derung Appians! ganz mit Beftimmtheit hervor, daß die Maßregel auf 
ganz Ztalien und alle Italiker Anwendung finden follte. Auch hätte eine 
Beſchraͤnkung auf römische Bürger nicht zur Folge haben können, Italien 
wieder mit einem zahlreichen, unabhängigen Bauernftande zu bevölfern. 
&8 tritt wie überall fo auch hier die weithergige Sympathie der Gracchen 
mit den leidenden Stalifern zum Vorſchein, die wenn auch nicht ſchon bei 
Tiberins, fo Doch gewiß bei Caius darauf hinarbeitete, denſelben das 
roͤmiſche Bürgerrecht zu verſchaffen ?. 

Dffenbar verbreitete fich der Wortlaut des Geſetzes noch über eine 
Menge von Einzelheiten, über weldye wir im Dunfeln bleiben. Wir 
erfahren nicht, wie verfügt werben follte über ven Beſtand von Vieh und 
Adergeräth, der fich auf den abzutretenden Grundftüden befand, ob die 
früheren Beſitzer dieſen behalten oder den neu anziehenven Bauern über- 
laffen, und zwar mit oder ohne Erſatz? überlaflen follten. — Was follte 
ferner mit den zahlreichen Sklaven geichehen, welche zur Bewirthichaftung 
gedient hatten? Für diefe hatten doch ihre Herren feine Verwendung 


i) Appian. b. c. 1, 9. Tißipros Tpdayos .. . . inpapyav doepvoAöynoe 
zıpi tos IrtaAızoü yEvouc dis ebroleumrdron Te xal auyysvods YBeıpo- 
piwu dt zart öltyov ds droplav xal ödtyavöplav. App. ib. 13. T'paxyos &8 
nerdlauyobpevos Eml tu vöpp .. . . ola bi, arlorne ob präs trökemg obd Evöc 
ro dAIad ndyrmv 5a Ev 'Irarta Edyn, Es mv olalav napenturnero. 

2; Diefer Anficht ift auch Mommfen, R. &. IT, 88. Lange dagegen R. Alt. III, 
10 behauptet, „daß Gracchus die Latiner und Bundesgenofien nicht berüdfichtigte”. Er 
ſtützt fi dabei auf ein Fragment aus Eicero (de rep. III, 29, 41), deſſen Bezichung 
aufdie vorliegende igrage durchaus nicht erweisbar ift und behauptet ganz willfürlich, daß 
ki Appian b. c. I, 10 die dort genannten drormor und röicız lsorodltıöes römifche 
Golonien und Municipien feien. Werner meint er, Tiberius hätte fein ©efep bei 
der Volteverſammlung gar nicht durchſetzen können, wenn er bie Ratiner den Bürgern 
gleich geſtellt Hätte. Das legte Argument ift nicht durchfchlagend, wenn man auch zu: 
sehen muß, daß Ziberius fich den römifchen Bürgern gegenüber in einer fchwierigen Rage 
Kijand. Gr gab dadurch feinen Gegnem eine Handhabe, ihn beim Volke zu verdächti⸗ 
gen, und dieſes war gewiß nicht das lepte Mittel, defjen fie fich bedienten, ‘eine Spals 
tung hervorzubringen und einen Theil des Volkes gegen ihn in den Kampf zu führen. 
Über diefer Fehler in der Rechnung des Tiberius ift fein Beweis dafür, daß er die Rech⸗ 
zung nicht gemacht hat. 

3 Das legtere ift wohl faum denkbar. Zum Anlauf für die neuen Befiger waren 
aber große Geldmittel nöthig. Als die attalifche Erbfchaft zur Verfügung ftand (mas 
nad Erlaß des Geſetzes fällt), war die Schwierigkeit gehoben; Gracchus fchlug vor, fie 
zur Beſchaffung des Betriehdcapitald zu verwenden ; wie aber hatte er in feinem urfprüng- 
lien Borichlag hierfür geforgt? 

3* 
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mehr; fie waren ein unnäges und, wenn fie ferner genährt werden follten, 
ein foftfpieliged Kapital geworden. Beabfichtigte Tiberius fie freizulaffen 
und als freie Arbeiter zu verwenden, jo war für die armen Bürger kein 
Gewinn erzielt. Eine anderweitige Verwendung war jedenfalls ſchwer zu 
finden. Hier war eine große Schwierigkeit, für welche Tiberius eine 
Löſung zu geben, verpflichtet war. Man befand ſich grade inmitten des 
verhängnißvollen ficiliichen Sklavenkrieges, in welchem die ganze Infel 
den furchtbarften Verheerungen ausgeſetzt war und römifcdye Heere eine 
nad) dem andern zu Grunde gingen. Gewiß die Frage mußte in Tiberius 
Borichlag behandelt werden, was mit den italiſchen Sklaven gefchehen 
follte, Die er durch freie Arbeiter zu erſetzen vorfching. 

Wenn das Gele, wie zu erwarten ſteht, beabfichtigte, die ganze 
Mafle der verarmten und beichäftigungslofen Bürger mit Aderland zu 
veriehen, fo muß auch die Möglichkeit in Ausficht genommen worben 
fein, daß das verfügbare Gemeinland nicht ausreichte, und ed mußte in 
irgend einer Weife für die Beichaffung der nothwendigen Ländereien ge- 
jorgt werben. 

Eine weitere Schwierigfeit lag in der Beſtimmung, daß die neuen 
Aderloofe unverfäuflich fein follten. In welcher Weife hoffte wohl Tiberius 
eine ſolche Fixirung des Beſitzes gejeglich durchzuführen? Hielt er eine 
einfache Erklärung ver gefeglichen Unveräußerlichfeit für hinreichend? 
Over glaubte er, die neuen Landwirthe würden wie in die Lage kommen, 
an einen Berkauf zu denfen? Was konnte ihn zu einer folden Hoffnung 
berechtigen? Gewiß nicht die Ueberzeugung, daß der Landbau für die 
armen Leute wunderbare Reize haben und ungemein vortheilhaft fein 
würde. Zu einer folchen Borausfegung konnte ihn weder der Zuftand des 
Landhaus in Italien noch die landwirthſchaftlichen Eigenſchaften des 
römtichen Proletariers berechtigen. Und was follte geicheben, wenn der 
neue Anfiedler es vortheifhaft oder nothmendig fand, fein Gütchen zu 
verkaufen? Sollte ihm dieſes gefeplich unmöglich gemacht werden und 
jollte er alfo an die Scholle gebunden fein, in andern Worten, feine Frei» 
beit verlieren? Auf dieſe Fragen juchen wir vergebens in unfern Quellen 
nad) Antwort. Wie dem übrigens auch jei, wir können nicht anftehen, den 
Berfuch, den Landbeſitz durch Unverfäuflichfeit zu firiren, für einen ver- 
fehlten zu erklären 2, ebenfo verfehlt, wie es jede gejegliche Beftimmung 

1) Bergl. ©. 8. 
2) Die Beflimmung wurde auch bald wieder aufgehoben. App. b. c. I, 27. 
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iR, die Dem wirthichaftlichen Verkehr unnatürliche Beichränfungen aufer- 
legen will!. Sie war. zugleid) ein Eingeſtaͤndniß von der Ausfichtelofig- 
keit des Planes, einen unabhängigen Bauernftand zu ſchaffen. 

Eine kaum geringere Schwierigkeit in der Ausführung des ſempro⸗ 
nischen Ackergeſetzes als die eben erwähnten war die Feftftellung der That⸗ 
jacken, auf weichen vafjelbe beruhen follte. Grundbücher waren nicht ge- 
führt worden, durch welche der Beitand des Gemeinlandes mit Beſtimmtheit 
härte erlannt werden fönnen. Die Verpflichtung ver Dccupatoren von 
Km begupten Lande eine fefte Abgabe zu zahlen, war bei der elenden 
Buanzwirtbichaft der Römer längfi in Bergeflenheit gerathen und Damit 
dad anerkannte, offenkundige Merkmal des Gemeinlandes verwifcht. Die 
Veſiher hatten fich gewöhnt, feit langer Zeit dad Staatsland grade fo zu 
kehandeln wie ihr volled Grundeigenthum, das eine ohne erfennbare Ab⸗ 
gtenzung zu dem andern zu ſchlagen; beide mit Bezug auf Bewirthichaf- 
tung, Ankauf, Theitungen und Berfauf als derſelben Gattung angehörig 
a behandeln. Wie wollte man jebt nach fo langer Zeit die beiden mit 
Siherheit von einander trennen? Gewiß, der Theilungscommiffion war 
eine Aufgabe zugedacht, vor der jeder bejonnene Staatsmann zurüd- 
jchteden mußte. Man konnte fich fragen, ob nicht an der Schwierigkeit 
diefer Aufgabe allein die ganze Reform Gefahr laufen mußte zu fcheitern. 

Diefe Schwierigkeit lag aber nur in der praftiichen Ausführung; fie 
betraf nicht Die reihtliche und politifche Seite des Geſezes. Die Haupt: 
ftage für Gracchus mußte die fein, ob fein Geſetz gerecht, und ob es 
weile wag. Und ebenjo konnte fich Die Oppofition gegen feinen Borfchlag 
aur darauf flügen, daß die Gerechtigkeit und Räthlichfeit deſſelben ge- 
läugnet wurde. 

Bas nun das formelle Recht anbetrifft, fo unterliegt ed Teinem 
Zweifel, daß das Geſetz des Gracchus damit im Einklange ftand. Das 
Staatsland gehörte dem Staate. Wer es in Beſitz genommen hatte, 
wußte wiffen, daß der Staat zu jeder Zeit fein Recht daran geltend 
machen fonnte. Died Recht verjährte nie?. Der Staat fonnte alfo, wenn 





1) Bergl, was oben S. 20 gefagt iſt über die Unmöglichkeit, durch dad Strafrecht 
die Oefege des freien Verkehrs zu beherrſchen. 

2) Cieero de leg. agr. LU, 3, bef. $ 11: Hoc tribunus plebis promulgare 
ausus ext, ut quod quisque post Marium et Carbonem consules possidet, id eo 
ine teneret, ut qui optimo privatum. Etiamne si vi eiecit? etiamne si clam, 
si precario venit in ponsessionem? Ergo hac lege ius civile, oausae possessio- 
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er wollte, nicht blos das, was Private über das alte gefebliche Maximum 
hinaus occupirt hatten, zurückfordern, fondern er konnte Alles bis zur 
legten Scholle in Anfpruch nehmen. Wenn er dieſes nicht that, und nur 
dasjenige für feine Zwecke beanfpruchte, was der Einzelne unrechtmäßiger 
Weiſe, d. h. dem liciniſchen Gefee zum Trotz in Beſitz genommen batte, 
fo dehnte er nicht einmal feinen Rechtsanfpruch bis zu den Außerften 
Grenzen; ja man fonnte fagen, daß er durch die Conceſſion von je zwei- 
hundertundfünfzig Jugern für jeden Sohn fein Recht in großmüthiger 
Weife befchränfe. Das war ohne Zweifel der Standpunft den Tiberius 
Grachus einnahm und der von feinen rechtöfundigen Freunden Mucius 
Scaevola und Licinius Eraffus getheilt wurde. 

Aber die Frage, um die es fich handelte, war feine Frage des ftreng 
formellen Rechts. Wenn es ſich um Auslegung und Anwendung eines 
Geſetzes handelt, fo reicht die einfache Worterflärung nicht aus. Jedes 
Geſetz ift erlaſſen mit Bezug auf ganz beftimmte Zuftände und Berhält- 
niffe. Wenn diefe fich wefentlich ändern, fo verliert das Geſetz feine volle 
Anwendbarkeit. Bernunftgemäß follte e8 entweder ben veränderten llm- 
ftänden dur Auslegung oder Aenderungen und Zufäße angepaßt oder 
es follte befeitigt werden Ob diefes gefchteht durch formelle Acte der Geſetz⸗ 
gebung oder durch Gewohnheit und Rechtsübung bleibt fich gleih. Die 
Befeitigung eines Geſetzes durch unterlaffene Anwendung ift, wenn dieſe 
eine lange Zeit gedauert hat, auch ein Act ver Geſetzesbildung; fie ift 
im Grunde derfelbe Act durch den das Gemwohnheitsrecht entſteht, und 
der eben ſowohl pofitiv al8 negativ fein, d. 5. ebenſowohl neues Recht 
ichaffen als altes befeitigen fann. 

Nun darf es feinem Zweifel unterliegen, daß das licinifche Geſetz 
aus dem Jahre 366 v. Ehr. in der Zeit des Gracchus, mehr als zwei« 
hundert Jahre fpäter ganz und gar als veraltet und abgefchafft betrachtet 
werden mußte!. Es ift fogar möglich, daß es unter der lebenden Gente- 
ration nur den Kennern des Alterthums befannt war, und daß diejenigen 


num, praetorum interdicta tollentur. — Frontin. de controv. agror. p. 50. 
Aggenus p. 82 iuris periti negant illud solum, quod- solum populi Romani 
coepit esse, ullo modo usu capi a quoquam mortalium posse. 

1) Es Hat überhaupt wenig praftifche Bedeutung gehabt, wie aus dem Berlauf der 
Geſchichte hervorgeht, und fpeciell bezeugt ift von Appian b. c. I, 8. Ypovrlc B'obdspie 
Tv obre Tuv von obre tüv Öpxav, AAN oltıves xal Ehöxouy ppovreloat, Av Yin 
dc Todg olxeloug Ertl droxpları dudverov, ol %& noAdol TeAcov Aateppövouv. 
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welche gegen feine Beftimmungen bandelten, feine Ahnung von ihrem ge- 
fegwidrigen Berfahren Hatten. Wenn man unter diefen Umftänden das 
alte Geſetz aus dem Staube der Archive hervorzog , fo konnte dieſes nur 
in dem Falle mit einem Schein von Billigfeit geichehen, wenn das Gefeh 
ten veränderten Umftänven noch entſprach, und wenn durch daffelbe Feine 
in gutem Glauben erworbenen Rechte gefchädigt wurden. 

Nun war aber der Unterſchied zwiſchen dem vierten und dem zweiten 
Jahrhundert in wirthfchaftlicher Beziehung fo unermeßlidy groß, daß was 
in der älteren Zeit für ein großes Vermögen galt, jegt den Befiger kaum 
and den mittleren Ständen emporhob. Der Reichthum , der in Italien 
zufammengeftrönt war, hatte die römifchen Moligen zu den Herten fürft- 
licher Güter gemacht. Was waren fünfhundert Jugern für einen folchen 
Rann, auch wenn noch für jeden feiner Söhne zweihundertundfünfzig 
Jugern binzufamen? Es mußte ihm als wahrer Hohn erjcheinen, wenn 
man ihm fagte, daß in der Zeit des Camillus und der Samniterfriege 
fünfhundert Jugern ein reicher Befib waren, und er konnte mit gerechter 
Entrüftung Hagen, daß der Tribun vorhabe die Gegenwart mit einem 
Mapftabe zu meſſen ver einer längft überwundenen Zeit, ver Kindheit des 
tömiichen Staates, angehöre. 

Gegen foldye Beſchwerden fonnte nicht eingerwendet werben, daß das 
vorgefchlagene Geſetz nur ven Befib auf dem Staatslande betreffe, und 
alles Privateigenthum unberührt laſſe. Thatfächlich wurde zwiſchen 
beiden Arten von Grundbeſtitz fein Unterfchied gemacht, und es war denf- 
bar, daß es reiche Leute gab, deren Vermoͤgen meift in Gemeinland ange: 
legt war, die alfo, wenn das Geſetz zur Ausführung fam den größten 
Theil ihres Vermögens verlieren mußten. Wie follte ein römischer Con⸗ 
iufar feinem Stande gemäß leben, wenn er in dieſer Welfe in bie Lage 
eines Bauern verfeßt wurde? 

Es ift ganz natürlid daß die römifchen Grunbbefiger mit großer 
Einmüthigkeit das vorgefchlagene Geſetz befämpften, und es als einen 
Borfhlag zur Beraubung wohlerworbenen Befiges bezeichneten. Durch 
die Mißachtung des licinifchen Geſetzes war es im Laufe der Zeit dahin 
gelommen, daß das occupirte Staatsland in jeder Beziehung dem freien 
Eigenthum gleich fand. Es war durch Kauf, Vererbung, Verpfaͤndung, 
von einer Hand in die andre gegangen; es waren Kapitalanlagen ber 
verihiedenften Art darauf gemacht worden, Berbeflerungen zu landwirth⸗ 
ſchaftlichen JIwecken, Häufer, Gartenanlagen, Grabflätten. Wie fonnte 
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man auf Grund eines alten, vergeflenen ©efeßes ven jebigen Beſitzern 
folcher Ländereien, die jedenfalls in gutem Glauben gehandelt hatten, ihr 
Recht an diefen Auslagen abfpreden? Die Geltendmachung des alten 
Geſetzes war in der That weiter Nichts als ein Act der Gonfiscation, uud 
wurde als folcher empfunden. Roh im 3. 172 v. Ehr. als man in 
Gampanien zum Beften des Staatsſchatzes unrechtmaͤßig oecupirtes Ges 
meinland einzog, war den enteigneten Befitern eine Entſchäädigung ge- 
geben worden, obgleih ihr Beſitz kaum vierzig Jahre gevauert haben 
fonnte und von Anfang an ſich anf feinen Rechtstitel gründete!. Damals 
hatte man ein durch fo kurze Verjährung erworbenes Recht anerkannt und 
geachtet. Jetzt follte ein mehr als zweihundertjähriger Bett feinen 
Rechtötitel verleihen? 

Sogar Gracchus fcheint die Unbilligkeit gefühlt zu haben und er 
fügte daher die Clauſel zu feinem Vorſchlag, daß die auszuweiſenden 
Befiger für Kapitalanlagen entfchädigt werden follten. Aber diefe Glaufel 
war eineötheild ungenügend, denn fie bot Feine Entſchaͤdigung für das 
Land felbft, und zweitens Fonnte fie nur auf den Schein berechnet fein, 
da gewiß. feine Mittel vorhanden waren, die Entfhäbigumgsfunmte zu 
beihaffen. Uebrigens ließ Tiberius im Laufe der Verhandlungen vie 
Entihädigungsclaufel fallen und nun fland der Geſetzes⸗Vorſchlag in 
feiner nadten Unbilligfeit vor den conftitutionellen Gewalten ver 
Republik. 

Der Senat ſah von vorn herein, daß mit einem fanatiſchen Refor⸗ 
mator wie Tiberius Gracchus nicht verhandelt werden koͤnne, wie es 
fonft Sitte war, durch Berathung und durch perfönlichen Einfluß. Er 
bediente ſich alfo der Interceffton, des Mittels zum Widerſtande, welches 
die römifche Verfaſſung eigens zu dem Zweck beftimmt hatte, einfeitige, 
unüberlegte oder gefährliche Handlungen der Magiftrate zu hemmen, 
und der befieren Veberlegung Raum zu geben. Das Recht der Interceſſion 
lag an der Wurzel der republifanifchen Staatsorbnung und war ein jo 
wefentlicher Theil verfelben, daß ihr befonnener und fletiger Bang 
dadurch bedingt war. Die Sicherheit, welche die Snterceifton des einen 
Beamten gegen einfeitiged und geſetzwidriges Handeln eines andern bot, 
hatte es geftattet, die Magiftrate mit jo weitgehenden Machtbefugniflen 
auszurüften, und der Schranken zu entbehren, welche in neueren Berfaj- 


1) S. Mommfen R. G. II, 94 Anm. 
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fumgen durch mehrfache Beratbung und Beichlußfafiung über Geſetzent⸗ 
würfe, jo wie durch das Zweikammerſyſtem gegeben find. Jeder Beamte 
wahre und fühlte, daß neben ihm oder über ihm ein controllicender Col⸗ 
lege ſtand, und ſchon dieſes Bewußtſein reichte in den meiften Fällen hin, 
zur Borficht und zur Mäßigung zu mahnen. In unzähligen Bällen hatte 
ih die Weisheit dieſer conftitntionelen Hemmung bewährt, und ver 
Senat war in feinem Rechte, wenn er auch jegt dazu feine Zuflucht nahm. 

E iR Schon angedeutet worden, daß Tiberius Gracchus keinesweges 
ver Zuſimmung feiner Collegen gewiß war. Unter dieſen befand ſich 
auch Caius Octavius, ein Freund von ihm und vielleicht gar Verwandter, 
aber fein Befinnungsgenofie. Möglicher Weife hätte dieſer, ſich felbft 
überlafien,, es geicheut, einem Vorſchlag entgegenzutreten, der im Volke 
te vielen Anklang finden mußte; aber auf Zureden feiner politiichen 
Fremde entichloß er füch, fein conftitutionelles Recht auszuüben und gegen 
das grackhifche Ackergeſetz feine Interceſſion einzulegen. 

Der Abſtimmung gingen, wie gewöhnlich, wiederholte Verhaudlun⸗ 
gen, Beiprechungen und Grörterungen in freien Velfdverfammlungen 
(Eontionen) voraus. In dieſen fuchte Gracchus die Menge zu entflam- 
mer ımd fie von der Wichtigkeit, Heikfamkeit und Gerechtigkeit feines 
Borichlages zu überzeugen. Er war ein fein gebilveter Meifter der Rebe, 
voll Wärme und Begeifterung für feine Sache, voll von Unmuth und 
Jom gegen die Habfucht ver Mächtigen. Wie zündend feine Worte ge« 
weien fein mögen, können wir aus einer ‘Probe entnehmen, die uns Plu⸗ 
tarh ! erhalten bat. „Die wilden Thiere“, fagte er, „haben ihre Höhlen 
und Lager; aber ven Männern die für Italien Fämpfen und fterben iR 
richte geblieben ale die Luft und das Licht des Himmels. Heimathlos 
und obdachlos wandern fie umber mit Weib und Kind. Es ſind eitel 
Lügen, wenn die Feldherren, die Krieger zum Kampf ermunternd, fie aufr 
fordern die Gräber ihrer Ahnen und ihre Hansalsäre zu beichügen; denn 
kiner von diefen hat einen vom Bater ererbten Altar oder einen Grab⸗ 
bügel der Seinigen; fie Iämpfen und fterben zum Frommen der Ueppig⸗ 
kit und. des Reichtbums anderer; fie heißen Herren der bewohnten Erbe 
und können nicht eine einzige Scholle ihr eigen nennen.“ 

Solchen Reden mochten wohl die verarmten Maſſen mit Begierde 
und Beifall anfchen, und die hatten einen ſchweren Stand., welche aus 


1} Plutarch. Ti. Gracochus. 9. 
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politifchen oder gar wirtbfchaftlichen Gründen beweilen wollten, daß des 
Tiberius Borfchlag für den Staat unheilvoll fei. Das Volk firömte 
maflenhaft vom Lande herbeil, um an ver bevorfiehenden Abſtimmung 
theilzunehmen. Die Aufregung wuchs und die Leidenſchaft fing an, die 
Stimme der ruhigen Vieberlegung zu überwältigen. Als es zur Abflimmung 
fommen follte, legte Octavius fein Veto ein?, und ließ ſich weder durch 
die Bitten des Freundes, noch durch die Anerbietung vollen Erſatzes für 
eigene Berlufte, noch durch das Toben der Menge von feinem Borfape 
abſchrecken. Er war in feinem Rechte. Die Berhandlungen mußten ab» 
gebrochen werden. “Der ungeftüme Angriff gegen die befiehende Ordnung 
war für den Augenblid abgefchlagen. 

Daß Tiberius fih bei diefem Ausgang nicht beruhigte, war natür- 
ih. Er fohritt nun auch feinerfeits dazu, von feinem tribunicifchen In⸗ 
terceffionsrechte Gebrauch zu machen, und zwar nach dem Beiſpiel der 
Zribunen der alten Zeit, welches lange außer Gebrauch gefommen war. 
Er hemmte jeve Amtshandlung der Magiftrate, legte fein Amtöfiegel auf 
den Staatsichap im Saturnustempel_und drohte in diefer Weiſe die ges 
fammte Verwaltung und Rechtspflege der Republik vollſtaͤndig lahm zu 
legen, bis über fein Geſez abgeftimmt wäre. Syn diefer gräulichen Stö- 
rung des öffentlichen Lebens fchien der conftitutionelle Streit zu einem 
gewaltfamen Kampfe werben zu wollen. Die in ihrem Befite Bedrohten 
legten Trauerkleiver an, zugleich aber organifirten fie ihren Anhang zum 
Widerſtande und ed mochte wohl Tiberinsd guten Grund haben für fein 
Zeben zu fürchten, und ſich gegen Meuchelmörder durch Tragen eines 
Dolches zu fichern. 

In den Zeiten der alten Kämpfe zwifchen Batriciern und Plebejern 
war es den letzteren nie gelungen ihre Erfolge im Sturm zu gewinnen. 
Es dauerte oft lange Jahre, ehe ihre Gegner nachgaben. Die Tribunen 
jener Zeit waren aber zufrieden, wenn fie nur hoffen fonnten, allmählich 
Boden zu gewinnen. Jahr auf Jahr wiederholten fie ihre Angriffe gegen 
die fo zäh,vertheidigten Stellungen des herrſchenden Standes; aber Jahr 
auf Jahr machten fie Fortfchritte und jichließlich gewannen fie ven Sieg. 
Dieje Art des Kampfes paßte dem ungeflümen Ziberius nicht. Obgleich 


1) Diodor. XXXIV, 6 xal ouvdppeov eis rtv "Pahunv ol &ydor dnd rc 
Ycbpas ornepel norapol rives el; av ndvra duvapkınv deysodaı Haularrav. 
2) Appian. b. c. I, 11. 12. Plutarch. Ti. Gracch. 10. 
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er fo gut wie gar feine Partei unter den herrſchenden Familien hatte, ob⸗ 
gleih er aljo darauf angewiejen war, gegen die übliche Verfahrungs⸗ 
weife, ohne den Senat, blos mit der Volksverſammlung zu operiren, 
obgleich er den Adel grade in dem Punkte angriff, wo jeder Menſch am 
allerempfindlichften und hartnädigften ift, im materiellen Beſitz, fo hoffte - 
er dody im Fluge fein Ziel zu erreichen. Dffenbar hatte er fein Vertrauen 
in die längere Dauer der Berhältniffe, von denen er für den Augenblid 
Erfolg enwartete. Er hatte feine Gegner überraſcht; fie waren auf feine 
Gegenwehr vorbereitet. Das Volk war von einer plößlichen Begeifterung 
ergriffen, die vielleicht bald wieder verfliegen fonnte. Beſonders das Lands 
voll, weiches nur mit Schwierigkeit zur Theilnahme an den Staatöge- 
khäften vermocht werden fonnte, und jebt in großer Anzahl herbeigeftrömt 
war, mußte zur Durdyführung der Reform benutzt werben, jo lange fein 
Eithufiasmus glühte. Auf das Stadtvolk war weniger zu zählen, da die 
meiſten ftäbtifchen Proletarier an einer Adervertheilung Theil zu nehmen 
feine Luft hatten, und dagegen in ihrer Subfiftenz von den reichen Fami⸗ 
lim abbingen. 

Diefe Gründe mögen Tiberius bewogen haben von dem alten Ber: 
fahren abzuweichen und mit Gewalt auf eine unmittelbare Löfung der 
Frage zu drängen. Als bei einer zweiten Volfsverfammlung die Abftim- 
mung wieder von Ortavins verhindert wurde und die Ariſtokraten mit 
ihrem Anhang in die Berfammlung einbrachen und die Stimmurnen um: 
warfen, wäre ed beinahe zu einem blutigen Handgemenge gefommen. 
Aber Tiberius machte auf die Bitte zweier Conſulare noch einmal einen 
Verſuch, im Senate felbft , der eben verfammelt war, den Octavius zum 
Nachgeben zu beftimmen. Als diefer Verfuch , wie zu erwarten war, fehl 
ſchlug, Rand fein Entſchluß fehl, Drtavius durch Volksbeſchluß von feinem 
Amte zu entfernen. 

Die republikanifche Berfafiung kannte feine formelle Amtsentjegung 
und fonnte feine kennen, da eine ſolche dem Weſen der Republik wider⸗ 
Mritt!. Oft genug war der Fall vorgelommen, daß ein Beamter durch 
die öffentliche Stimmung fich veranlaßt fah, fein Amt niederzulegen ; aber 
immer war dies geichehen mit Wahrung des formellen Rechts feiner Uns 
abfegbarfeit. Immer war fein Rüdtritt formell ein freiwilliger gewefen; 
nie vurch Volksbeſchluß erzwungen. Trotz dieſes anerfannten Grundſatzes 
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der Republik wagte Tiberins den revolutionaͤren Schritt, beim Volke die 
Abſetzung eines Collegen zu beautragen. Ohne Zweifel war er fidh be- 
wußt, daß er damit ven Boden des Rechte verließ. Er bat Octavius. frei: 
willig zurüdzutreten. Er erbot fich dieſes jefbft zu thun, wenn Octavius 
die Entfcheivung dem Bolfe überlaffen wollte, welcher von ihnen beiden 
fein Amt niederlegen follte, und wenu vieles Loos ihn träfe. Aber Octa⸗ 
vius beſtand unerfchütterlich auf feinem Rechte. Es blieb Tiberius feine 
Wahl, als jeine Drohung auszuführen. Er ließ die Tribus zur Abſtim⸗ 
mung zufammentreten. Offenbar hätte Octavius auch gegen dieſe Ab- 
ſtimmung fein Beto einlegen fönnen ; that es aber nicht, weil er vermuth- 
lich den ungeſetzlichen Act nicht Dadurch anerfeunen wollte. Als von den 
fünfundpreißig Tribus ſiebzehn für die Abfegung des Octavius geflimmt 
hatten, wandte fih Tiberius mit Bitten an feinen Gollegen , um ihn zu 
beftimmen, che es zur Abgabe der enticheivenvden achizehnten Stimme 
fäme, freiwillig zurüdgntreten. Es bangte auch ihm offenbar vor dem 
ungeſetzlichen Schritt , den er im Begriffe war zu thus und der für immer 
von der Bahn der gefeglichen Reform in die der Revolution abführen 
mußte. Aber Octavius blieb fe, und nun ließ Tiberius dem Strome 
freien Lauf. Die Abjepung wurde beichloflen, und Octavius Durch Die 
Diener des Tiberius von feinem Plage herabgeriffen,, entging mit Roth 
der Mißhandlung durch das aufgeregte und nun wild gevorbene Boll. 
Tiberius hatte den Sieg errungen, aber ed war ein Sieg über das Recht 
und die Ordnung feines Baterlandes, der ihm felbft nur zu bald ververb- 
lich werben follte. 

Es war natürlich, Daß die Gegenpartei ven großen Fehler, ven Ti⸗ 
berius gemacht hatte, benugte um ihn in den Augen des Volkes als ge- 
fährlihen Revolutionäre darzuftellen und fein Anfehen zu untergraben. 
Er fand fi) gemöthigt fein Verfahren nadyträglich vor dem Bolfe zu 
rechtfertigen in einer längeren Rebe, von der und Plutarch die Haupt- 
züge? erhalten bat. Sollten wir nach vieler die ftaatsmänniiche Weisheit 
des Tiberius bemeſſen, fo würde er in unfrer Achtung nicht grade hoch 
ſtehen; denn was er zu jeiner Vertheidigung vorbringt , ift nichts ale 
eine Reihe Sophismen: „Die Bolbstribunen, fagte er, ſeien deshalb heilig 
und unverfeglich, weil ke die Sache des. Volkes verträten. Wenn fie alio 
das Volk ſchaͤdigten, flatt ihm zu nützen, fo hätten fie ven Anfpruch an 


1) Plutarch. Ti. Gracch. 15. ra xepdlara. 
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Unverleglichfeit und ihr Amt verwickt; denn ſonſt müßte ihnen ja auch 
geſtattet jein, Das Kapitol zu zerſtoͤren oder das Schiffewerft auzuzuͤnden. 
Ein Bolkstribun, der die Sache des Volkes verrathe, fei kein Volkstribun 
mehr. Wenn ed dem Tribunen erlaubt fei, fogar den Eonful ins Ge 
fängniß zu führen, wie fünne man das Recht des Volles leugnen, bem 
Zribun die Macht zu nehmen, die er gegen das Volk anwende? Den 
König Tarquinius habe man abgefegt, weil er unrecht gehandelt; die 
heiligen Jungfrauen würden, wenn fie ihre Pflicht vergäßen, lebendig 
begraben, denn durch eine Uebelthat verwirkten fie ihre Heiligleit. So 
ſei es auch mit den Trihunen, und warum foliten nicht die Beamten, die 
von einer Mehrheit der Tribus ihr Amt erhalten hätten, gezwungen fein, 
cs uiedergulegen, wenn die Gefammiheit ver Tribus es verlange? Nichts 
ki heiliger als das den Göttern Geweihte, und doch verhindere nichts Das 
Bolt, daſſelbe zu beitebigem Gebrauche zu verwenden. So fünne aud das 
Volk das Amt der Tribunen wie du Weihgeſchenk einem andern über- 
tagen, und es fei oft vergefommen, daß Magiftrate ihr Amt niederge⸗ 
legt hätten.“ 

Bon allen dieſen Argumenten trifft feins die Sache um Die es fich 
handelte. Die Vergehen der Beftalinnen wurden beftraft nach Unterfu- 
Hung und Ueberführung, wie jedes andre Verbrechen nach beftehenvem 
Recht, wicht nach politiſchem Parteibelieben ; die Vertreibung der Stönige 
mar eine Revolution, aus der fidy Feine conftitutionellen Rechte ableiten 
ließen. Daß ein Beichluß der Mehrheit fofort umgeflagen werden vürfe, 
wenn eine größere Mehrheit anders beichlöfle, war ein Grundſatz, nur au» 
wendber auf die Aenderung eined Geſetzes oder Beſchluſſes in geſetz⸗ 
licher Form, nicht aber auf das Mißachten eines beſtehenden Geſetzes. 
Keine ſtaatliche Ordnung ımd keine Freiheit war möglich, wenn augen: 
blitiche Willführ jede gefebliche Schranke durchbrechen konnte. Ja fein 
Geſen hatte Sinn und Bedeutung, wenn es nicht, fo lange es beftand, ber 
obachtet werden jollte. Es ift nicht nöthig den Schluß zu widerlegen, den 
Gracchus aus dem Recht des Volkes zieht, über das geweihte Gut der 
Götter frei zu verfügen; dieſer Vergleich paßt gar nicht auf ven 
in Ftage ſtehenden Hal, ebenfo weitig ift eine Abdankung vaflelbe 
was eine Abfegung. Plauſibel Fingt zwar die Behauptung, daß das 
Bolf das Recht haben müfle, die Beamten, die das Gegentheil von dem 
than, wozu fie erwählt find, zu entfernen, den Vollstribunen abzu« 
iegen, der das Bolt ſchädige, ſtatt es zu beichügen. Aber Diefer Sap 
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ift fo unwahr,, daß er noch in Feiner Republik als Geſetz aufgeftellt wor- 
ben ift, aus dem einfachen Grunde, weil mit ihm überhaupt fein Regi« 
ment durch Beamte möglich wäre. Die Emennung von Beamten durch 
Volkswahl hat nur ven Sinn, daß das Volk feine eigne Unfähigkeit zur 
Verwaltung des Gemeinweſens anerfennt, und daher den Männern feines 
Vertrauens auf beftimmte Zeit feine Rechte überträgt. Während biefer 
Zeit ruht nothwendig das Wahlrecht des Volfes; denn fonft wäre das 
Amt nicht auf beftimmte fondern auf unbeftimmte Zeit übertragen. Un- 
verantwortlich allerdings find die Beamten nicht. Aber wo nicht ver- 
rätherifche, den Staat bevrohende Handlungen der Beamten den gewalt⸗ 
famen Widerſtand herausfordern, wäre es eine Vernichtung jeder Amts⸗ 
gewalt und alfo jeder Regierung durdy Beamte, wenn das fouveräne Bolt 
deshalb einen Beamten abfegen wollte, weil er in feiner politifchen An⸗ 
ficht der eigenen Meberzeugung folgte, und nicht einer zufällig vorberr- 
ſchenden Strömung. Denn dazu ift er ja mit politifcher Gewalt ausge: 
rüftet, um fle in gefeumäßiger Weiſe nad) beftem Ermefien zu benugen. 
Ein Verſuch das Land zu verrathen, 3. B. das Kapitol anzuzünden, Tann 
nicht vorausgefegt werben bei einem Manne, den das Vertrauen der Bür- 
ger an die Spitze der Staatsverwaltung berufen hat. Gegen fo wahn⸗ 
finnige Verbrechen wird fein geſetzlicher Schug für nöthig gehalten. 
Sollten fie dennoch eintreten, fo müßte die Gewalt mit Gewalt vertrieben 
werden. ‘Brivatverbrechen fallen unter das gewöhnliche Strafrecht und 
find nach fefter gerichtlicher Prozedur zu beftrafen. Eine politifche Hand- 
lung eines Beamten Dagegen, die formell gerechtfertigt ift, als ein Ver⸗ 
brechen anzufehen und zu behandeln, das kann doch nicht in die Compe⸗ 
tenz einer Gegenpartei fein, follte fie auch zufällig die Mehrheit haben. 
Sonft wäre jedes freie politifche Leben im Keime erſtickt, welches in dem 
Zuſammenwirken entgegengefeßter Kräfte befteht, und der Despotismus 
in reinfter Form auf breiter demofratifcher Grundlage eingeführt. 

Ohne Zweifel fühlte Tiberius die Unhaltbarfeit der Stellung, vie 
er durch die Abfegung feines Bollegen eingenommen hatte. Als ein ge- 
wiſſer Titus Annius, ein gewandter Wortfechter , ihn öffentlich beſchul⸗ 
digte, das geheiligte Recht ver Volkstribunen verlegt zu haben!, gerieth 


.1) In den ung erhaltenen Quellen wird das Ungefepgmäßige in der Abfepung dee 
Octavius nicht unter den allgemeinen Geſichtspunkt gebracht, dag alle republikaniſchen 
auf beftimmte Frift gemäblten Beamten während der Dauer diefer Frift unabfegbar find, 
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Tiberius in Zorn und drohte dem Annius mit einer Anklage vor dem 
Bolf. Aber Annius fragte ihn, was er thun würde, wenn er einen feiner 
Collegen um Schuß anrufen würde, und diefer bereit wäre den Schuß zu 
gewähren, ob er etwa aud) diefem fein Amt nehmen würde? Diefe ein- 
fache Frage brachte, wie Plutarch erzählt, den redegewandten Tiberius 
in eine folche Berlegenheit, daß er fein Wort zu erwibern wußte. . 

Indefien wurde doch nach des Octavius Abfehung, und nach Er- 
nennung eined Nachfolger C. Mummius!, an feine Stelle, das Geſetz 
über die Staatöländereien angenommen, und zwar ohne die Klaufel, 
welche den Befigenden für Kapitalanlagen auf dem abzutretenden Lande 
Entſchaäͤdigung bot?. Es heißt, Tiberius habe diefe Klaufel fallen laſſen 
aus Aerger über den Widerftand der Optimaten. Es ſcheint aber viel 
eber, daß er Died that wegen der Schwierigfeit, für die Entſchaͤdigungen 
die Mittel zu befchaffen. Zur Ausführung des Gefeges wurde eine Com⸗ 
miſſion von drei Männern ernannt, beftehend aus Tiberius felbft, feinem 
Bruder Cajus und feinem Schwiegervater Appius Claudius Pulcher. 

So war denn das Ziel erreicht, welches fich der Fühne Neuerer ge- 
Redt hatte. Trop alles Widerſtandes des faft einmüthigen Senates und 
eines Theiles feiner Collegen, war durch einmalige Abftimmung des fou- 
veränen Bolfes, oder wenigftens des Theiles deflelben, ver für dieſen 
Zweck in Rom zufammengeftrömt war, ein Geſez erlaflen, welches tief in 
die Befigverhältnifie der Wohlhabenden eingriff, und eine neue Grund- 
lage für die wirtbfchaftliche Lage der Bauern in ganz Italien zu legen 
beſtimmt war. 

As Tinerius und feine zwei Collegen im Bertbeilungsamte beim 
Senate um die Geldmittel einkamen, die fie zur Führung ihrer Amtsge⸗ 
(häfte brauchten, gab fich die Verbiffenheit und der Aerger der gefchla- 
genen Optimaten dadurch Fund, daß ihm auf den Antrag des PB. Cor⸗ 
nelius Scipio Naſica ald Taggelver wie zum Hohn die Summe von vier: 


jondern unter dem engeren Gefichtöpunft, daß die Heiligkeit und Unverleplichkeit des 
Bollätribung in ihm mißachtet worden fei. Dieſes trat allerdinge am grellften hervor, 
und wurde deshalb beſonders betont, allein ed folgt nicht, daß man fi nicht der Ber- 
iefung des allgemeinen Beamtenrechtes zugleich bewußt war. 

1) Appian. b. c. I, 13. Nah Plutarch (c. 13) hieß er Muciue. 

2 Plut. Tib. Graech. 10 rpd; toöro rapokuvdeis 6 Tıßkpros zöv päv pıldı- 
Iparov iraveliero vöpov. 
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undzwanzig As (1 ME.) verwilligt, Zelte und ®eräthe aber abgeſchlagen 
wurden, weil ja ein Volfstribun, der die Stadt nicht verlaften dürfe, die 
felben nicht brauchen fönnte. Mit folchen Fleinlihen Mitteln fonnte man 
natürlich nichts zu erreichen hoffen, aber fie zeigten, von welchem Geifte 
die oberfte Behörde des Staates befeelt war und welche Ausficht Tiberius 
hatte, daß nad) feinem Rüdıritt vom Amte, fein Geſetz gewiflenhaft be 
obadjtet werden würde. 

Er war alſo darauf bedacht, füh die Anhänglichkeit des Vollkes 
dauernd zu fichern, und den Intriguen der Optimaten entgegen zu arbei- 
ten, die durch den Einfluß, ven der Reichthum verlieh, ihn Jeicht bei dem 
feilen Stadtpöbel ausftechen fonnten. Zufällig boten ſich dazu die Mittel 
in reihem Maße. Der König von Pergamon, Attalos ILL, war eben 
geftorben, und da er der legte feines Haufes war, hatte er das römiſche 
Volk zum Erben feines Reiches und feiner Schäbe eingefebt!. Der per 
gamenijche Abgefandte Eudemos erichien in Rom mit dem Teftamente 
des Könige, und legte die Ihöne Erbichaft dem Senat zu Füßen. Tiberins 
fonnte nicht zugeben, daß der ſchon übermächtige Einfluß der Optimaten 
durch Das Berfügungsrecht über ein fo werthvolles Object noch vermehrt 
würd. Er ſchlug daher vor 2, die Gelder zur Vertheilung an Das Boll 
au benugen, um die neuen Anſiedler auf den eingezogenen Ländereien mit 
Bett iebscapitalien zu verſehen; die Verfügungen aber über vie Einrichtung 
des in Aßen ererbten Bandes follten nicht, wie Dies üblich war, dem Senate, 
jondern dem Volke anheimgegeben werden?. Die Grbitterung des Adels 
ftieg nun aufs Außerfte. Dan beichuldigte Tiberius hochverrätherifcher 
Pläne. Er wolle offenbar fih zum Alleinherrfcher in Rom aufwerfen, 
das Bolf durch Beſtechung aus dem Etaatsichag au ſich fefleln und durch 
des Volkes Stimmen die Verfügung über eine Provinz an ſich reißen, bie 
rechtlich dem Senate zuläme. Wan iprengte aus, Eudemos habe heimlich 
mit Tiberius verhandelt und ihm ein fönigliched Diadem und einen Pur⸗ 
purmantel überbradht. 

Daß die legtere Beichuldigung nicht bloß unbegründet, fondern 


I) Ueber die Artatijche Erbichaft ſ. Bever in Erich u. Gruber, Art. Pergameniſches 
Reich. Kapitel 7,2. 

2: Daß der Borichlag nicht von Tiberius zum Geſeß erboben wurde, geht aus den 
von Mommſen angefübreen Stellen. Rom. Geich. II, 113 AUnm., hervor. 

$ Piutarch. Ti. Gracch. 14. Aurel. Vict. 64. 
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albern war, verfteht ſich von ſelbſt; ia vielleicht ift erft fpäter Tiberius 
diefer Vorwurf gemacht worden, als in Folge der bürgerlichen Unruhen 
den Annaliften der Gedanfe näher gelegt worden war, daß einer fich zum 
Alleinherrſcher aufwerfen könnte. Aber wenn auch Tiberius nicht im ent⸗ 
fernteften daran dachte, für fich eine Herrichaft zu begründen, fo beabſich⸗ 
tigte er jedenfalls, die Herrichaft der Mobilität zu brechen. Zu dem Zweck 
jollte die Macht des Bolfes zu dem Recht erweitert werden, über ven 
Staatsſchatz zu verfügen und die Ordnung der Provinzen zu beftimmen. 
Ehendemfelben Zwecke entfprach eine andere Reform, die Tiberiug fchon im 
Einne hatte, die aber fein Bruder Cajus erft durchführte, nämlich die Bes 
ſchraͤnkung der richterlichen Hoheit der Senatoren und die Ertheilung des 
Rihteramtes an die Ritter. Die Nachrichten hierüber find unbeftimmt, 
und laſſen nicht deutlich erfennen, ob Tiberius zu den ſenatoriſchen Rich» 
ten eine Anzahl aus dem Ritterftande hinzumählen, oder ob er dad Amt 
den Rittern ausfchließlich übertragen wollte. Durch eine oder die andere 
Maßregel wäre der Ritterftand zum Gegengewicht gegen den herrſchenden 
Adel erhoben worden. Indeſſen der Vorſchlag kam nicht zur Ausführung, 
vielleicht nicht einmal zur volftändigen Ausarbeitung im Entwurf. Biel 
leicht beichränfte fich Tiberius darauf, Andeutungen über das zu geben, 
was er thun würde, wenn er für das folgende Jahr im Bolfstribunat 
verbliebe. 

Eine andere beabſichtigte Reform bezog ſich auf eine Erweiterung des 
Provocationsrechtes. Auch eine Abkürzung der Dienftzeit fol Tiberius in 
Ausficht geftellt Haben. Zweifelhaft ift es, ob er mit einem beftimmt for» 
mulirten Plane bervortrat, den Latinern und andern Bundesgenoflen das 
roͤmiſche Bürgerrecht zu verleihen. Daß dieſes als letztes Ziel feiner Be⸗ 
frebungen ihm vor Augen ftand, können wir leicht ermefien; fein agrari- 
Ihe Beleg hatte feinen Sinn, wenn es nicht ſchließlich zur Gleichſtellung 
der beiden Klaflen von Römern führte. Aber er war ſich wohl bewußt, 
daß er mit einem ſolchen Vorfchlag einen fehr gefährlichen Boden betrat. 
Rur wenn er der Zuftimmung der römifchen Vollbürger ganz ficher war, 
wenn er fie durch andere Geſetze fo für fi gewonnen, durch andere Wohls 
tbaten fo dankbar geftimmt hatte, daß er ihnen auch ein Opfer zutrauen 
durfte, fonnte er-e8 wagen ihnen zugumuthen, daß fie ein gehäfflges und 
unbilliges Worrecht aufgeben und die Vortheile des römifchen Bürger: 
tcht8 mit den lange zurüdgefegten Italifern theilen follten. Er mußte 
wiſſen, daß feine ariftofratifchen Gegner jede Gelegenheit benugen wür- 

Ibne, Röm. Geſch. V. 4 
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den, ihn ald Feind der echten Bürgerfchaft barzuftellen und daß ihnen 
diefes nicht fchwer fallen würde, wenn er den erchufiven Vorrechten der⸗ 
felben zu nahe träte. 

So war alfo die Stellung des Tribunen eine fehr fchwierige. Seine 
Gegner organifirten fih. Ihren bewaffneten Banden gegenüber fand «6 
Tiverius gerathen, auch feine Anhänger zu feinem perfönlichen Schuge 
aufzubieten nnd mit einer Art Leibwache auf dem Markte zu erfcheinen. 
Das öffentliche Leben fchien fi mehr und mehr von dem gefeßmäßigen 
Streit der Worte zu entfernen und der rohen Entſcheidung der Gewalt 
zuzuwenden und e8 war vorauszufehen, daß bei der erften Beranlaffung 
der offene Kampf losbrechen würde. 

Es wurde allgemein erwartet, daß Tiberius mit dem Ablauf feines 
Amtsjahres vom Volkstribunat zurüdtreten würde. Dann wäre er als 
Privatmann einer gerichtlichen Klage ausgeſetzt geweſen. Daß ihn eine 
folche erwartete, davon machten feine Gegner kein Hehl!. Wenn ein 
folher Prozeß gegen ihn ungünftig ausging, fo war nicht nur feine Per- 
fon, fondern feine ganze Reform bedroht, die dann als auf ungefeplichen 
Wege (gegen die Interceffion eines Tribunen) durchgefegt, caffirt werben 
konnte. Tiberius fah nur einen Weg, dem drohenden Sturm auszu⸗ 
weichen, wenn er flatt fein Amt nieverzulegen, fich auch für das folgende 
Jahr zum Volkstribunen wählen ließ, und er befchloß dieſes zu thun, ob- 
gleich er hierin eine beftehende Ordnung verlegte. Es war in ber älteren 
Zeit nichts ungewöhnliches geweien, daß Volkstribunen mehrere Jahre 
lang nacheinander wieder gewählt wurden. Aber die Wählbarfeit zu bie 
fein, wie gu andern Aemtern war nachmals geregelt und in fefte Grenzen 
gezogen worden. Obgleich uns das beftimmte Geſet nicht befannt if, 
welches die Wiederwaͤhlbarkeit eines Volkstribunen verbot, fo ift es feinem 
Zroeifel unterworfen, daß fie zu Tiberius Zeit ungeſetzlich war?. Als 


I) Applan. b. c. I, 13. 

2) Nach Appian (b. c. I, 14} behaupteten die Optimaten odx Evvopov elva di⸗ 
dyeitic ray adröv dpyam. S. Mommfen, Staatör. I, 427. Wahrſcheinlich ftüpte fich 
Tiberius bei feiner gefeptwibrigen Bewerbung darauf, daß das Geſeß von 342 v. Chr., 
ne quis eundem magistratum intra decem annos caperet, mit Bezug auf bad Gon- 
ſulat oft bei Seite gejept worden war, wie 3. 3. während des hannibaliſchen Krieget. 
Das Bejep wurde dann durch ein Plebiſcit fugpendirt. Ebenſo konnte ed auch jept ge 
(heben. Aber ohne eine ſolche vorausgedende Euäpenfion des Gefepes konnte allerdings 
die Wabdl geſeblich nicht flattfinden, wenn nicht, wie möglicher Weiſe Tiberius annabm, 
allee yefeplich war, were das founeraine Bolt belichte. 
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unn nichtsdeſtoweniger Tiberius beſchloß, fich wieder um das Amt zu be- 
werben, gab er feinen Gegnern die gewiß erwünfchte Gelegenheit, ihn bei 
einer ungefeßlichen Handlung zu betreffen und ale Schüger der Staats» 
ordnung gegen ihn aufzutreten. 

Die Zeit der Tribunenwahl fiel in den Sommer, wo die meiften 
Landleute mit der Ernte beichäftigt und verhindert waren, zu öffentlichen 
Geſchaͤften in die Stadt zu fommen. Die Wahlen, die gewöhnlich wenig 
Theilnahme erregten, wurden in der Regel von denjenigen Mitgliedern 
der Tribus vorgenommen, die fich in Rom befanden, d. h. von der ſtädti⸗ 
ſchen Plebs, die um diefe Zeit ſich zum großen Theil in der Elientel der 
Optimaten befand, während nur die auf vem Lande wohnenden Bauern 
eine entſchiedenere Oppoſition gegen die großen Grunpbefiger bildeten und 
für Tiberius und feine Reform entfchieven günftig geftimmt waren. 
Ziberiuß war alfo keineswegs feines Erfolges ficher, ja er fürchtete, daß 
leiner Wiederwahl von Seiten der Optimaten Gewalt würde entgegenge- 
Rellt werden. Er flehte vaher feine Freunde um Schus an für fi und 
jeine Familie. Die Ahnung des kommenden Verhängnifles befchlich ihn ; 
et fannte den trogigen Sinn der Männer, die fich jet rühmten, das alte 
Recht der Republik gegen einen frevelhaften Neuerer zu ſchützen, nnd er 
mußte fich bewußt fein, daß fo wie er die Bahn des Rechts verließ, er auf 
den Schup des Geſetzes nicht mehr rechnen dürfe. 

Der Wahltag fam heran. Schon hatten zwei Tribus ihre Stimmen 
für Tiberins abgegeben, als die Gegner die Verhandlung mit der Ein- 
tede unterbrachen, die Wahl fei ungeſetzlich und dürfe nicht vollzogen wer: 
ven. Rubrius, der vorfigende Tribun, zweifelte, ob er gerechtfertigt fein 
würde, troß der Einfprache, mit ver Wahlhandlung fortzufahren. Mum⸗ 
mins, der an die Stelle des Octavius gewählte Tribun, erbot fich die 
Leitung der Wahl zu übernehmen ; aber die übrigen entichieden, daß nach⸗ 
dem Rubrius den Borfig durch das Loos erhalten habe, nach deſſen Rüd- 
tritt das Loos von neuem entjcheiden müfle, wer an feine Stelle treten folle. 
Offenbar war die Mehrheit der Tribunen dem Tiberius ungünftig ges 
Rimmt; er fah fich genöthigt nachzugeben und die Wahl auf den folgen- 
den Tag zu verfchieben. 

Sp war nun der Streit zwifchen den beiden Parteien auf eine be— 
Rimmte Frage zugefpist, nämlich ob die Wiederwahl zum Tribunat 
geftattet werden folle oder nicht. Beide rüfteten fich für die wichtige 
Entieidung ; beide entfchloflen nöthigen Falls Gewalt zu gebrauchen. 

4* 
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Tiberius legte Trauekkleiver an und empfahl feinen Sohn dem Schuge 
des Volfs, als jähe er voraus, daß er felber feinen Keinden zum Opfer 
fallen würde. Der Eindrud, den er machte, da Mitgefühl und die Be: 
geifterung feiner Anhänger gaben ihm Muth. Das Volk begleitete ihn 
Abends nach Haufe und verſprach feinen Beiftand für den folgenden Tag. 
Tiberius gab noch in der Nacht feinen Anhängern! die Berhaltungsbe: 
fehle und nannte das Zeichen welches er geben würde, wenn er Gemalt 
anzuwenden für nöthig halten follte. Dann befegte er vor Tagesanbruch 
den freien Pla vor dem Jupitertempel auf dem Gapitol, wo die Abftim- 
mung ftattfinden follte. Die Wahl follte beginnen; aber die Berhand- 
(ungen wurden von den Gegnern des Grachus und bejonders von feinen 
Eollegen im Tribunat geftört, weldye gegen die Abgabe von Stimmen 
für ihn Einfprache erhoben. Jetzt gab Tiberius das verabredete Zeichen 
und der Kampf begann. Mit Knitteln und den Stöden der “Diener 
wurden die Gegner des Tiberius vom ‘Plage vertrieben; die Volkstri⸗ 
bunen ? fürchteten für ihr Leben und flohen; die Priefter ſchloſſen fchnell 
den Tempel und an die Stelle der georpnneten Wahlhandlung war jegt ein 
Rennen, Flüchten und wildes Toſen der Menge getreten. Man verbreitete 
die Nachricht, Tiberius fege auch die andern Tribunen ab, oder er wolle 
fi) felbft ohne Volkswahl zum Tribunen machen. 

Während dieſes Tumultes hatte fich der Senat im nahe gelegenen 
Tempel der Fides verfammelt, und erhielt von dem, was in der Bolfsver: 
ſammlung vorging, beunruhigenve und entftellende Mittheilungen. Der 
Conſul Mucius Scaevola, ein befonnener und redhtöfundiger Mann, der 
fogar, wie es hieß, für die politifchen Pläne des Tiberius günftig ge 
fimmt war, weigerte fi) dem leivenfchaftlichen Drängen der fanatifchen 
Ariftofraten nachzugeben, und mit Gewalt einzufchreiten. Er werde, fagte 
er, feinen Bürger ohne Urteilfpruch toͤdten, wenn aber das Volk, von 
Tiberius überredet oder gezwungen, einen wiverrechtlichen Beſchluß fafle, 
werde er dieſen nicht anerfennen. Das vollkommen richtige und befonnene 
Verfabren des Conſuls paßte den aufgeregten Optimaten nicht. Sie 
glaubten, oder gaben vor zu glauben, Tiberins gehe damit um, die ganze 
Rerfaflung der Republif zu flürzen und die Alleinherrſchaft an fich zu 


I stasıata Appian. b. c. I, 16. 
Trient, daß ñe alle mit Aufnahme des Rummiud zur Partei der Optimaten 
geboͤrten und vergchine von iddem Recht der Ginirrade Gebrauc zu machen verjuchten. 
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reißen. Er habe, ließen fie ſich berichten, mit der Hand auf fein Haupt 
gedeutet, um anzuzeigen, daß er eine Königsfrone verlange. „Da denn 
ver Conful Das Vaterland verräth,“ rief P. Scipio Naſica, „jo forvere 
ich die Männer auf mir zu folgen, welche die Gefege aufrecht zu erhalten 
geionnen find." Die Toga über fein Haupt gezogen, fchritt er voran, 
mitten in den tobenden Bolfshaufen hinein, und ihm nach eine große 
Amahl von Senatoren, Rittern, von bewaftneten Clienten und Sklaven !. 
Das Volk, als es die erfien und angejehenften Männer. des Staates in 
geſchloſſenem Haufen herankommen fah, wich fcheu zurüd. Die eigen 
ſahen, daß Gewalt angeoronet werden follte, und daß das Leben ihres 
Führers in Gefahr war, dem fie fo lange zugefchrieen und dem fie noch 
am vorigen Tage Schuß gelobt hatten. Dennoch fcheint fich feine Hand 
für ihn erhoben zu haben. Die Anftürmenden bieben mit Knitteln auf 
das Volk ein, welches wie eine Heerde Schafe fih zur Flucht wandte. 
iberius ſelbſt ftolperte vor der Thüre des capitolinifchen Tenpels bei 
ten Bildfänlen der Könige, und als er fich wieder aufgerichtet hatte, traf 
ihn einer feiner Amtsgenoſſen, P. Saturejus, mit einem Stode auf ven 
Kopf. Ein zweiter Schlag von einem 2. Rufus ftredite ihn tobt nieder. 
Mit ihm famen dreihundert feiner Anhänger um. Die Leichen wurden 
noch in der Nacht in die Tiber geworfen; die des Tiberius von dem 
cutuliſchen Aedil Lurretius mit eigener Hand?, nachdem feinem Bruder 
Caius abgejchlagen worden war, ihn beftatten zu dürfen. 

So war nun in Rom zum erftien Male der Kampf um politifche 
tagen mit der Gewalt geführt worden, und zum erften Male war Bürger- 
blut darin gefloffen?. Als das Capitol von Blut und Leichen gefäubert 


1; Radı Velleius II, 3 waren ed optimates, senatus, atque equestris ordinis 
pars melior et maior et intacta perniciosis consiliis plebs. Der Senat und die 
ptimaten waren aljo einig, die Ritter waren in ihrer Mehrheit dem Gracchus feindlich, 
ton dem Volke aber hielt nur ein Theil, den Vellejus intacta perhiciosis consiliis 
nennt, zum Senat. Dieſes werden diejenigen geweſen fein, die bei Plutarch (c. 18) die 
„Hreunde” der Reichen heißen und die wir wohl als ihre Elienten, Anhänger und Abs 
bingige jeder Art bezeichnen fönnen. Außer diefen werden aber bei Plutarch auch noch 
bewaffnete Sklaven erwähnt. Es ift gewiß höchft wahrfcheinlich, das dieſe Angabe be 
grimdet iſt. Sie wird beftätigt durch Velleius II, 3. Hoc initium in urbe Roma 
eivilis sanguinis gladiorumque impunitatis fuit. Die Sklaven waren, wie am 
wahrieinlichften ift, Gladiatoren. 

2. Aurel. Vict. d. vir. ill. 64, 8. 

3, Genau genommen ift dieſes nicht richtig. Auch während des alten Ständefam- 
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war, da mochten wohl die Sieger triumpbiren und glauben, es feien 
die Thore der Revolution geſchloſſen. Sie ahnten nicht, daß fie nur 
das fchwache Borfpiel von dem fhredlihen Drama gefehen hatten, in 
welchem Kinder und Enkel bejammernswerthe Teilnehmer und Dulver 
fein follten. 

Nach der gewaltfamen Nieverwerfung der demokratiſchen ‘Partei be: 
nugten die Optimaten die Betäubung ihrer Gegner, um ihrem Verfahren 
die geiegliche Weihe zu geben. Ein außerordentliches Gericht wurde 
eingefegt, um alle diejenigen zur Verantwortung zu ziehen, welche fi 
mit Tiberius des Verfuches fchuldig gemacht hätten, die beftehende Ver⸗ 
faffung zu flürzen. Unter den Richtern war neben PB. Scipio Raflca, 
dem Borfämpfer ver fiegreichen Partei, auch C. Laelius, ver in früheren 
Fahren jelbft daran gedacht hatte, ein Gefeh wie das des Tiberius 
Grachus über die Staatsländereien vorzufchlagen!. Es ſcheint alfo, 
daß fogar gemäßigte und volföfteundliche Männer das Verfahren des 
Gracchus verurtheilten. Daſſelbe that der Conful C. Mucius Scaevola, 
der obgleich er ſelbſt fich geweigert hatte, von Amtswegen gegen die Auf: 
rührer einzufchreiten, doch nachträglich das Verfahren des Naſica billigte. 
Fa fogar des Tiberius Schwager, P. Scipio, der noch vor Numantia 
ftand, als er von der blutigen Kataftrophe hörte, ſoll jeine Billigung 
ausgedrückt haben in den Worten Homers: Aljo verderbe ein Jeder, der 
Aehnliches fich unterfangen. 

Wir hören übrigens nichts von der Verurtheilung hervorragender 
Männer. Nur unter dem niederen Volk fuchte fich der Parteihaß einige 
Dpfer, darunter auch Die griechifchen Lehrer und Freunde des Getödteten, 
Diophanes und Bloffius. Es ift unverkennbar, daß es eine .einflußreiche 
demofratifche Partei auch jebt noch nicht gab, daß unter den hervorragen- 
den Familien nur die Gracchen und einige ihnen verſchwaͤgerte Männer dazu 
gehörten, daß andre, deren Stimme gewichtig war, entweber fich entſchie⸗ 
den feinvlich dazu verhielten, oder nur im Allgemeinen eine laue Zuneis 
gung hatten. Ohne eine größere Betheiligung des freifinnigen Adels 
fonnte natürlich eine von einem einzelnen Manne aus der Maſſe dee 
ärmeren Volkes gebildete Partei nicht von nachhaltiger Kraft fein. Sie 
mußte untergehen, wenn er erlag, und alle Reformen, welche durch fic 





pfes ift Blut gefloffen, 3. B. das dee Sp. Maelius, ded Genucius; aber ed fam früber 
nie zu einem förmlichen Straßentampf. 1) ©. oben ©. 26. 
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ind Leben gerufen waren, mußten ebenfo vergänglich fein, wenn fie nicht 
in der Lage der Dinge unabweislicy begründet und nothwendig waren. 

Unzweifelhaft hätten die Optimaten nady des Tiberius Tod das 
Adergefeß formell wieder abichaffen können. Sie konnten ja geltend 
machen, Daß es gegen die Einfprache eines Tribunen von den Tribus 
angenommen worden und alfo nicht bindend fei. Aber fie zogen vor, es 
dem Scheine nach beftehen zu laffen, in der Ueberzeugung, daß es ihnen 
nicht ſchwer werben würde, feine Ausführung zu hemmen, wenn ihre 
Interefien follten gefährdet werden. Sie geftatteten alſo, daß an des 
. Tiberius Stelle ein anderer Triumvir in das Collegium der Theilmänner 
gewählt würde, und zwar wieder einer von der gracchifchen Verwandt» 
ibaftsfippe, nämlich P. Licinius Craffus, der Schwiegervater des Gaius 
Gracchus!. Diefe Männer gingen an ihr Gefchäft unter den ungünftigften 
Umftänden. Ihre erfte Aufgabe war die Ausfcheidung des öffentlichen 
von dem Privatbeſitz?. Erſt wenn jo der Thatbeftand feftgeftellt war, 
fonnten fie zur Vertheilung fchreiten. Sie waren ausgerüftet mit voller 
Autorität, in allen ftreitigen Fällen als richterliche Behörve zu enticheiden, 
was Privateigenthum jei und was Gemeinland. Ein von Tiberius vor: 
geſchlagenes Geſetz hatte ihnen dieſe Vollmacht verliehen und fie fcheinen 
ach derfelben, wo es nöthig war, bevient zu haben, aber ob fie und ihre 
nächſten Nachfolger über diefes Stadium ihrer Arbeiten binausgefommen 
And, ob fie wirklich zur Anweifung von zahlreichen Bauerngütern famen, 
mag ernfllich bezweifelt werden. 


I) Mommfen IL, 100 fchreibt der Theilungdcommiffion eine bedeutende Wirkſam⸗ 
fit zu, wenn er den Zuwachs von 76000 Bürgern, den die Genfuszahlen zwiſchen 131 
un 125 v. Chr. nachweiſen, auf die Aderanweifungen der Eommiffäre zurüdführt. Es 
it aber wicht abzujehen, wie die Aderanweifungen die Zahl der Bürger vermehrt haben 
iellte. Dem Geſetze des Gracchus entiprechend, jollten arme Bürger Aeder empfangen ; 
tas konnte die Zahl der Bürger nicht vermehren. Nichts deutet darauf bin, daß Nicht» 
bünger Aecker erhalten und dadurd zum Bürgerrecht zugelaffen worden feien. Wenn alfo 
jene Zahlen zuverläffig find, fo müffen fie anders erklärt werden, was bei dem Mangel 
an Zeugnifien ſchwer halten möchte. Lange, R. A. III, 27, vermuthet, daß nach ber 
Emyötung ven Fregellae 125 v. Ehr. durch mehrere Plebifcite einem Theile der Bun» 
det genoſſen Das Bürgerrecht ertheilt wurde, um fie unter fidh in ihren Intereſſen zu ſpal⸗ 
im. Durch diefe Reubürger jei dann die römifche Bürgerfchaft plöglich fo angewachfen. 
Roͤglich, daß er dad Richtige getroffen hat. 

2. Einige von ihnen gefepte Orenzfteine haben fich erhalten. Corpus Inscript. 
Lat. I. n. 252—255. 583. 1504. 


Kapitel 3. 


Scipio Acmilianns. 


Die zehn Jahre, welche verfloffen vom Tode des Tiberius 
Gracchus bis zum Tribunat feines Bruders Cajus, waren Jahre der 
politifchen Reaction, wie fie naturgemäß auf das Fehlſchlagen einer großen 
Reform folgen mußte. Die herrfchende Ariftofratie war mehr gereist als 
erfchüttert. Die Hoffnungen, welche die Maffe des römifchen Volkes auf 
eine befiere Zeit gehegt hatten, wurden nicht erfüllt, noch weniger Die 
berechtigten Wünfche der Stalifer, daß endlich die Scheidewand fallen 
möchte, welche fie von den römifchen Bürgern trennte. Doch verfuhr vie 
fiegreiche Ariftofratie nicht ohne Mäßigung und politifche Klugheit. Wie 
fhon erwähnt dehnte fie die Strafgerichte nicht aus auf die höher 
ftehenden Anhänger des erfchlagenen Tribunen. Weder Appius Elan: 
dius Pulcher, fein Schwiegervater, noch fein Bruder Cajus, die beide 
im Triumvirat der, Adervertheilung feine Collegen waren, noch Fulvius 
Flaccus wurde behelligt. Auch das Adergefeh ließ man beftehen und 
gab fich den Anfchein, es zur Ausführung bringen zu wollen. Die Ge- 
müther zu beruhigen griff man fogar zu religiöfen Mitteln, die nie 
des Erfolges auf die Maſſen ganz verfehlen. Auf den Ausſpruch der 
fibyllinifchen Bücher wurde eine Gefandtichaft nach Enna in Sicilien ge 
ſchickt, um die Göttin Demeter zu verföhnen. Es fchien faft, als wollte 
man großmüthig handeln, und e& ift vielleicht hierin der Einfluß des 
P. Scipio Aemilianus erkennbar, eines Mannes, ver von jeher fih von 
den ertremen Barteien fern gehalten hatte und mit reifer Befonnenheit 
einen Mittelweg zu gehen beftrebt war. Durch Familienverbindungen und 
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Etellung dem höchften Adel angehörig, war er dennoch dem Fortfchritte 
und der freifinnigen Entwidelung der römifchen Inftitutionen nicht ab- 
geneigt. Er hatte mit feiner gewichtigen Fürſprache das Geſetz des 
e. Caſſius von 137 v. Chr. über geheime Abftimmung gefördert, und 
ab dadurch gewiſſermaßen mit den Außerften Ariftofraten verfeindet.. Die 
geſezwidrigen Schritte feines Schwagers Tiberius hatte er aber nicht ges 
biligt, und al8 er von Numantia nad) Rom zurüdgefehrt war, trat er 
ald Bertheidiger der beftehenden Ordnung auf. Er fonnte nicht anders, 
wenn er nicht, wie jpäter Cajus Grachus, ganz den Standpunft des 
Reiormators einnahm. Davon war er weit entfernt, und er mußte daher 
auch gegen die Außerfte Demokratie Stellung nehmen!. Diefe war 
jbleht vertreten. Cajus Grachus zu jung um feines Bruders Wert 
terrufegen, hielt ſich noch zurüd und ſchulte ſich mittlerweile für feinen 
taatsmännifchen Beruf in der untern Beamtenlaufbahn. Der Confular 
Appius Claudius Pulcher, Schwiegervater des Tiberius Gracchus, ob- 
wohl zu einem der Dreimänner für die Adervertbeilung ernannt, trat 
wenig thätig auf, vielleicht verhindert durch Kränklichkeit, und ftarb 
bald darauf. P. Licinius Craſſus, der an Tiberius Stelle in dag Tri» 
umpirat gewählt worden war, erhielt für das Jahr 131 v. Ehr. das 
Gonfulat. Aber anftatt die Adervertheilung Fräftig in die Hand zu 
nehmen, ſtrebte der ehrgeizige und Dazu noch habfüchtige Dann, obwohl 
er Bontifer Marimus war, nad) einem Commando in Aſien gegen den 
aufftändigen Ariftonifos, der, ein natürlicher Sohn des verftorbenen 
Attalos, deſſen angebliches Teftament zu Gunften der Römer anfocht, 
und nach dem Thron von Pergamon ftrebte. Durdy Beichluß des Volkes 


1; Die Epaltung im Senat, von der Cicero de rep. I, 19, 31 redet, war gewiß 
nit tiefgebend in der Richtung auf grundjägliche Meinungsverfchiedenheit. Bei Appius 
Claudius und Licinius Craſſus war es ficher nur perfonlicher Ehrgeiz, was fie dem 
Ecipie und feinen freunden verfeindete. Bei Metellud war es bloße Meinungöver 
ibiedenheit, welche die gegenfeitige Achtung nicht beeinträchtigte (vgl. Cic. Lael. 21, 
ĩĩ. De Of. I, 25, 87 Sine acerbitate dissensio. Vellei. I, 31 acres innocentes- 
que pro rep. cum inimicis contentiones), dafjelbe vielleiht aud bei P. Mucius. 
Ben den perſönlichen Reibungen zwifchen diejen Männern, die gewiß fehr manchfach 
waren, willen wir wenig, aber doch genug, um auf ihre Stellung zu einander zu ſchlie⸗ 
ben. Ge ift gerade ein Zeichen von ungebrochener Herrichaft, wenn die Herrfchenden fich 
wegen Meinlicher perjönlicher Differenzen verfeinden. Bei gemeinfamer Gefahr halten 
Re jeſter ufammen. 
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erhielt Erafius den militärifchen Auftrag, den er wünfchte, aber fand bald 
in Aften ftatt des erwarteten leichten Sieges und der gehofften Beute eine 
Ihmähliche Niederlage und den Tod. — Mucius Sraevola, der ſich fchon 
in feinem &onfulat al8 lau in der Parteinahme für Gracchus gezeigt 
hatte, trat nach der Kataftrophe des Reformators entſchieden auf die Seite 
der Sieger. Bon andern Männern, die man auch wohl als Anhänger 
der Volfspartei bezeichnet hat, wie DO. Metellus Macevonicus (Momm⸗ 
jen, 8. G. II, 86) ift nicht befannt, daß fie in irgend einer Weife fich 
in diefer Richtung hervorgethan. 

Die einzigen, die als Führer der Volkspartei auftraten, waren 
M. Fulvius Flaccus, der im J. 132 9. Chr. den Rafica mit einer An- 
klage bevrohte, und die Veranlaffung war, daß der Senat dieſen aus 
Rom entfernte, indem er ihm eine Geſandtſchaft nad Aſien übertrug, und 
C. Bapirius Garbo!. Diefer machte Miene, in die Bußtapfen des Tibe⸗ 
rius Gracchus treten zu wollen?. Für das Jahr 131 9. Ehr. zum Volks⸗ 
tribun erwählt, febte er ed zuerft duch, daß die geheime Abſtimmung 
dur Stimmtäfelchen, die ſchon für Wahlen und Volfögericht eingeführt 
war, auch auf legislative Arte ausgedehnt wurde. Diefe Neuerung, die 
wie alle geheimen Abftimmungen, mehr dem Scheine nad) als in Wirf- 
lichkeit die Beeinfluffung der Wahlen befeitigte, konnte bei der Partei der 
DOptimaten kaum einen Widerftand finden, nachdem SB. Scipio fie im 
PBrincip bei der Ler Caſſia gebilligt hatte. Als aber Carbo nun mit 
einem zweiten Gefebesvorfchlage herausrüdte, !ver die Wiederwahl eines 
Bolkstribunen möglich machen, und alſo die Befchränfung befeitigen follte, 
die dem Tiberius fo verderblich geworden war, da fand er heftigen Wi⸗ 
derftand nicht bloß bei den verftocdten Optimaten, jondern audy bei den 
Gemäßigten. P. Sripio widerſetzte fich ihm mit feinem ganzen Einfluß 
und erflärte bei diefer Gelegenheit vor dem verfammelten Bolfe, daß Ti⸗ 
berius Gracchus, wenn er nach ungefeglicher Herrichaft geftrebt habe, 
mit Recht getöbtet worden fei. Als ihm das Volf mißbilligend in die 
Rede fiel, gebot ihm ver ſtolze Mann Stillſchweigen mit den denkwür⸗ 
digen Worten: „Es fchweige, wen Italien nur Stiefmutter iſt,“ und da 


1) Erbeflagte oft den Tod des Tiberiud Grachus. Dal. Cicero de or. UI,40, 170. 

2) Valer. Max. VI, 2,3. C. Carbo, trib. pleb. nuper sepultae Gracchanae 
seditionis turbulentissimus vindex, idemque orientium eivilium malorum fax 
ardentissima. 
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der Lärm ſich fleigerte, feßte er hinzu: Glaubt ihr wohl, ich fürchte die 
lesgebunden, die ich in Ketten hierher gebracht?“ Bor feinem Stolze 
beugte fih das Bolf!. Der Borfchlag des Carbo fiel durch. 

Indeſſen iſt doch feit dem Auftreten Carbos eine Erneuerung ber 
agitatorifchen Thätigfeit der Popularen bemerkbar. Kür das Jahr 129 
?. Chr. wurde er mit C. Grachus und M. Aulvius Flaccus in das 
Triumvirat der Adervertheilung gewählt. Seht, fcheint ed, wurden von 
Eciten diefer drei Männer ernftliche Verſuche gemacht, das Ackergeſetz 
mr Ausführung zu bringen. Auf der andern Seite gingen die Optimaten 
m der Abwehr weiter, indem fie e8 dahin brachten, daß die Beftimmung 
rüdgängig gemacht wurde, wonad) die Triumvirn als Behörde über 
freitige Fragen enticheiden follten 2. Diefe Entfcheidung wurde den 
Geniufn übertragen. Auch hier trat Scipio gegen die Demofraten auf, 
und ihm ift wohl die Verwerfung jener gracchiſchen Anordnung zum großen 
Theil zuzuſchreiben?. Damit war dem ganzen Adergefeh die Spike ab- 
gebrochen. Denn wenn die Optimaten, wie zu erwarten war, die Con⸗ 
tulmahlen beherrfchten, fo war eine Entfcheidung zu Ungunften der Be- 
hper kaum denkbar. Ja e8 war fogar ſchwer überhaupt eine richterliche 
Entſcheidung zu Stande zu bringen, da die Confuln andre Anıtögeichäfte 
ale Abhaltung vorfchügen fonnten. Das geſchah fogleich nach Erlaß der 
neuen Berorbnung. Der mit dem Amt beauftragte Conſul Sempronius 
Tutitannd zog es vor, einen Zug gegen die Japyden in Iſtrien zu machen, 
and jo mußten die Maßregeln ver Adervertheiler ruhen. 

Zugleich trat eine zweite Schwierigkeit zu Tage. Das Adergeieh 
des Tiberius Gracchus erftredte fich auf Tämmtliches Gemeindeland in 
alien, fowohl auf dasjenige, welches von römijchen Bürgern, als auf 
dad, welches von Latinern und andern Bundesgenoſſen occupirt war. 
Wabrſcheinlich Hatte jich die Thätigfeit der Triumvirn in den erften 
Jahren beichränft auf Ländereien innerhalb der römifchen Tribus. Was 
von Befigeskörung fie dadurch verurfachten oder in Ausficht flellten, 
betraf nur römiſche Bürger und war aljo eine innere Frage der 


l' Liv. 59. Val. M. VI, 2, 3. 

2: Liv. 58. Promulgavit (Ti. Gracchus) et aliam legem agrariam ... . ut 
üdem triumviri iudicarent, qua publicus ager, qua privatus esset. 

3. Diefed muß durch Plebiſcit gefchehen fein, da ein einfacher Senatsbeſchluß ein 
Oriep nicht befeitigen konnte. 4) Appian. b. c. I, 19. 
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Der Widerſtand, den die latinifchen Grunpbefiger der Anwendung 
des fempronifchen Adergefeges auf das von ihnen occupirte Gemeinland 
machten, fcheint in fo weitzerfolgreich gewefen zu fein, als die Thätigfeit 
der Adercommilfion ind Stoden gerieth. Aber gelöft war die Frage 
keineswegs, und ed mußte ſich natürlich bei den Yührern der demofra- 
tiihen Partei das Berlangen geltend machen, fie in irgend einer Weiſe 
zum endlichen Austrag zu bringen. 

Schon früher war bei einfichtigen römifchen Staatsmännern der 
Gedanke aufgetaucht, ven rechtlichen Unterfchied zu befeitigen, ver 
die römifchen Bollbürger von den Latinifchen Pflanzftädten trennte !. 
Aber der Stolz und die Selbftfucht der Nation hatte ſich mit Entſchieden⸗ 
heit gegen ein fo billiges Zugeſtaͤndniß erklärt. Weber die Roth und 
Gefahr des hannibalifchen Krieges, ald der Abfall der Eolonien faft in 
Ausſicht ftand, und als ein Theil verfelben wirklich die Leiftungen ein- 
ftellte 2, nod) die Dankbarkeit für das treue Ausharren der andern hatte 
ein Schwanfen in dieſer unedelmüthigen Politif des römischen Senates 
und Volfes hervorgebracht. Es galt faſt für einen Verrath am Bater- 
(ande, die Frage der Zulaſſung der Ratiner zur Bürgerfchaft in Anregung 
zu bringen. Die Vortheile, die das volle Bürgerrecht verlieh, wuchfen 
von Jahr zu Jahr an Bedeutung. Der Antheil am Regiment war werth- 
voller im Verhältniß wie ſich dieſes Regiment über mehrere reiche 
Provinzen ausdehnte; die Zurüdfegungen, die ſich die Latiner gefallen 
laflen mußten, wurden mehr und mehr ald Kränkungen empfunden, nach⸗ 
dem die Zahl der Bundesgenoffen die der römischen Bürger zu überwiegen 
begonnen hatte. Es konnte für fernfchauende Politiker feine Frage 
fein, daß über kurz oder lang die dur das Staatsrecht gemachten Un- 
tericheidungen fallen mußten. Wer ein Herz hatte für die Größe des 
Staates und das Wohl des Bolfes, wie ed offenbar die Gracchen hatten, 
mußte die Beſſerung ber politifhen und wirthſchaftlichen Lage ver Ita- 
lifer ebenfowohl ins Auge faflen wie die Hebung des roͤmiſchen Bür- 
ger« und Bauernſtandes. So war denn mit der grachhiichen Bewe⸗ 
gung auch fogleich die viel umfangreichere Frage über die ftaatsrechtliche 
Stellung der Bundeögenofien mit angeregt, eine Frage, die zugleich 


1) Der Vorſchlag des Spurius Garpilius im bannibalifchen Kriege, aus jeder 
latiniſchen Stadt zwei Bürger ald Mitglieder für den römijchen Senat zu wählen ‚Bd. II, 
2336! war der erfte Schritt Dazu. 2) Band II, 299. 
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über die Fortdauer der beſtehenden republifaniichen Berfaflung entichei- 
den mußte. 

Es lag ſehr nahe, jebt für]die Löfung der Schwierigfeiten, welche ° 
vie befigenden Latiner dem Ackergeſetz entgegen ftellten, darin einen Weg 
zu fuhen, daß man den Uinterfchied zwifchen Latinern und Römern auf- 
bob. Wurden fo die Latiner zu römischen Bürgern, fo mußten fie fich der 
Ausführung des Adergefepes ebenfo wie die Römer unterwerfen; es 
felen dann alle etwaigen Refervatrechte weg, die ihnen unter der Vor⸗ 
ansſezung ihres geringeren latinifchen Rechts gewillermaßen als Erfah 
verliehen worden waren. Dagegen eröffnete ſich den reichen und vor- 
nehmen Latinern die glänzende Laufbahn des römifchen Staatsdienſtes 
mit allen feinen lobnenvden Prämien, während der arme latinifche Bauer 
hoffen durfte, daß auch für die Beflerung feiner Lage würde geforgt 
werden 


Es jcheint, daß die Aufregung unter den Richtbürgern in Folge der 
angeregten Frage eine fehr große war. Rom war voll von einer Menge 
von ſolchen ftaaterechtlichen Ausländern, die in jeder andern Beziehung 
ſich als Römer fühlten. Obgleich von der Theilnahme an der Abflim- 
mung in den Volksverſammlungen ausgefchloffen, übten diefe Maſſen 
doch einen gewiflen Einfluß in Rom aus, und halfen beſonders die öffent- 
lie Meinung geftalten, die in den förmlichen Bomitien den Ausfchlag 
gab. Es ift daher bezeichnend, daß im Jahr 126 v. Ehr. ein der Opti⸗ 
maten-‘Bartei angehöriger Volfätribun, M. Zunius Pennus, einen An- 
ttag ftellte und durchſetzte, trog des Wideripruches des C. Gracchus, Die 
Nihtbärger aus Rom auszumelfen . Offenbar follte denjenigen ent- 
gegengearbeitet werben, welche Die Frage der Zulafjung der Bundesge⸗ 
nofien zum Bürgerrecht anzuregen die Luft hätten. 

Bald nach Annahme der Rogation des Junius Pennus ging 
C. Gracchus, der jet die unterfle Stufe der Aemterlaufbahn betreten 
hatte, ald Duäftor des Eonfuls 2. Aurelius Oreſtes nach Sardinien. 
Bapirius Carbo war mittlerweile? feiner Partei untreu geworben und 
hatte fich als eifriger Parteigänger den Optimaten angeſchloſſen. ‘Der 





1, Cicero de off. III, 11. Schwerlich follte durch diefe Maßregel jeder Fremde 
ohne writereö aud Rom ausgewieſen werden, fondern fie ertheifte wohl nur den Magiſtra⸗ 
km dad Recht ſolche audzumweiien, die in irgend einer Weife fich politifcher Rechte ans 
maßen würden, die ihnen nicht zukamen, oder die Ordnung gefährdeten. 

2, Bann dieſes geihab, ift nicht zu beftimmen. 
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dritte in der Commiſſion der Adervertheiler, M. Fulvius Flaccus, war 
zum Gonjulat erhoben worden. Ob und weldhe andre Männer in das 
Triumvirat gewählt wurden, wiflen wir nicht!. Weberhaupt find wir fo 
mangelhaft von den innern Borgängen während diefer wichtigen Zeit 
unterrichtet, daß wir nicht angeben können, welchem Umftande die Wahl 
des für die ungeftörte Optimatenberrfchaft jo unbequemen Fulvius zuzu- 
fchreiben ift; ob er die Wahl dem Einfluß feiner Familie, jeiner Partei, 
oder der Berechnung feiner Gegner verdankte, daß er als Conſul auf einen 
fernen Kriegsichauplag geichidt und fo von Rom entfernt gehalten werden 
würde. Dies geſchah in der That. Er wurde beauftragt nady dem trans⸗ 
alpinifchen Gallien zu gehen und die Salluvier zu befämpfen. Aber ehe er 
dahin abging, hatte er doch noch Zeit den Vorjchlag in Antegung zu brin⸗ 
gen, daß den Latinern das Bürgerrecht verliehen werden möchte?. Er ließ 
fi aber durdy das Bitten und das Drängen des Senates beftimmen 
den Borfchlag fallen zu laſſen. Vielleicht jah er voraus, daß er mit einem 
folchen Geſetze bei der römischen Bürgerfchaft nicht durchdringen würde. 
Nichtsdeſtoweniger hatte Klaccus mit feinem Vorfchlage einen Brand 
entzündet, der fofort in helle Flammen ausbrach, als Vorfpiel des fürdh- 
terlichen Krieges, der faft ein Menſchenalter fpäter Italien verwüftete. 
Die Aufregung. unter den Latinern fam wenigſtens an einer Stelle zum 
Ausbruh. Die Colonie Fregellae, am Liris im alten VBaterlande, die⸗ 
felbe die im hannibalifchen Kriege an der Spige der achtzehn treuen Co⸗ 
lonien geftanden und deren Vorfteher M. Sertilius damals im Senate 
durch die ewig denfwürbigen Worte der Ergebenheit und ausdauernpen 
Anhänglichfeit den Dank des römifchen Volkes verdient und erhalten 
batte3, fie kündigte jebt ihren Gehorfam auf und wagte ed mit Gewalt 


1) Nach Appian (b. c. 1, 21) war Flaccus Conful und Triumpvir zugleich. 

2) Valer. Max. IX, 5, 1: M. Fulvius Flaccus cum perniciosissimas rei 
publicae leges introduceret de civitate danda et de provocatione ad populum 
eorum qui civitatem mutare voluissent (noluissent?) aegre compulsus est ut in 
curiam veniret. Deinde partim monenti partim oranti senatui, ut incepto de- 
sisteret, responsum non dedit. Appian. b. c. I, 21: xat tıvec elonyoüuvro tous 
sumpdyous Änavrac, ol dh nepl TÄc yfic pdltora dvrekeyov, eis Tiy "Porpaimv 
roAttelzv dvaypdıbar, dis pellovi ydpırı mepl fc yfic od drorsonkvous. zai Eäl- 
yovro danevor 1050’ ol Irakıhrar nporidevres Tav yaplav tiv moArtelav. Zuvk- 
rpaoot Te auroig Es Toöto pdlra ndvrev DobAßıos Pidaxos, Urareion dpa 
wa av ynv dravipov. 4 Bovrn Beyalkrarve, Tobs Umrzboug ogäv looroilrac 
el rochsovrar. Kal Tode ev To Eyyelonpa odrn dusiuhn. 3) Band II, 298 
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zu ertrogen, was in Güte verweigert wurde. Aber ed war nicht volle 
Einkimmigfeit unter den Coloniſten. Die Wünfche und Intereſſen der 
Reihen und der Armen waren getheilt!. Während die lebteren, die 
Mafle der Bevölkerung, ſich erhoben, und die Römer zur Abfendung einer 
bewaffneten Macht unter dem Prätor Opimius zwangen, fand fi) ein 
Berräther, ein gewifler Rumitorius Bullus, wahrfcheinlich ver Führer der 
befigenden Klaſſe, ver die Stadt dem Prätor in die Hände fpielte?. Mit 
großer Entfchievenheit und Strenge ward nun der Aufftand im Keime 
erſtict, Fregellae zerftört? und dann eine Colonie römifcher Bürger, mit 
Kamen Habrateria in der Nähe gegründet. Welche Auspehnung der Wi- 
derſtand angenommen hatte, und ob auch andere Latiner entweder der 
Tbeilnahme wegen beftraft, oder vom Abfall durch rechtzeitige Ertheilung 
des römischen Bürgerrechts abgehalten wurden, willen wir nicht. Nur 
die Stadt Asculum in Picenum wird noch genannt? als neben Fregellae 
des Abfalls ſchuldig, und dieſes deutet allerdings auf eine weitverbreitete 
Bewegung. Wenn ein Rüdfchluß erlaubt ift, aus dem, was unter Ahn« 
lihen Berhältnifien fpäter geichab, fo möchte man vermuthen, daß jebt 
eine Anzahl Latinifcher Coloniſten troß der an Fregellae bewieſenen 
Etrenge das römifche Bürgerrecht erhielten, und daß der große Zuwachs 
von 70000, den die Bürgerlifte im Jahr 125%. Chr. aufweift (d. h. bei dem 
Cenſus, der 125 angefangen, aber wohl erft 124 geſchloſſen wurde), fo 
zu erflären iſte). Jedenfalls war für jegt Ruhe gewonnen und die wich. 
tige Frage, ob fämmtliche Bundesgenofien in die römifche Bürgerfchaft 
aufgenommen werden follten, blieb einer fpätern Röfung vorbehalten. 


1) Diefe Spaltung unter den Latinern tritt in dem ganzen Berlauf der gracchifchen 
Bewegung deutlich genug hervor. Bergl. oben ©. 60. 

2. Cicero de fin. V, 22, 62. Philipp. III, 6, 17. 

3, Liv. 60: L. Opimius praetor Fregellanos, qui defecerant, in deditio- 
nem accepit, Fregellas diruit. 4) Aurel. Victor 65. 

5) Lange R. 9. III, 27. Die Erklärung von Mommfen über den Zuwachs in der 
Zahl der Bürger ift unverſtändlich (f. oben S. 55), die von Emft Herzog (Bürgerzahlen 
im Cenſus ©. 19) unzuläffig. Nach ihm wurden die Bürger, die zu weniger ald 4000 
As eingeichägt waren, in den Genfudliften nicht mit aufgeführt, was durchaus eine wills 
furlide und unbegründete Behauptung ift. Iept wären, meint Herzog, durch die gracchi⸗ 
iben Affignationen auf einmal aus der unterften Schicht der Sefellfchaft über 70000 zu 
Grundbeſitz gelangt, alfo in die Cenſusliſten gekommen, und fo hätte fich die Zahl der 
Bürger von 318823 auf 394736 gehoben. 
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Kapitel 4. 


‚Der erſte ſiciliſche Sklavenenfftend. 


Die Feftigkelt der Optimaten hatte über alle Gefahren triumphirt, 
welche das Verharren in einer veralteten Regierungsforın und der Miß- 
brauch der Gewalt beraufbeichworen hatte. Es konnte fcheinen, daß Die 
Politik des Eonfervirens der alten Formen und die überlieferte Uebung 
des Regiments ſich bewährt hatte. Uno gleichzeitig hatte die Republif 
eine andre Kriſis übertuunden, die eine Folge der tief eingewurzelten wirth⸗ 
fchaftlichen Mebelftände war und allein an und für fich ernftlich genug fchien 
die größten Beſorgniſſe einzuflößen. Während die römifchen Heere noch 
in Spanien befchäftigt waren, das erichütterte Anfeben ihrer Waffen 
wieder herzuftellen und das Kleine Numantia für feine Siege zu züchtigen, 
entbrannte in der Alteften und gefichertften ‘Provinz der erfte wirkliche 
Sklavenkrieg, von dem fchwer zu fagen ift, ob er befchämenber für die 
römifche Regierungsweife und Kriegführung oder verderblicher für den 
Wohlſtand ver reichen Infel und die Sicherheit des Staates war. 

Es ift vielleicht die allerauffallenpfte Erfcheinung im geiftigen Leben 
des Alterthums, daß auch den evelften und tiefften Denfern das Unrecht 
der Sklaverei nie zum Bewußtſein gefommen iſt. Aber auch gegen bie 
Gefahren, welche die Sklaverei dem flaatlichen, forialen und fogar dem 
wirtbfchaftlichen Leben bereitete, fcheint man im Allgemeinen blind ge- 
weſen zu fein. ur vereinzelt trat die Beforgniß auf, daß eine zu große 
Bermehrung der Sklaven, die der Vermehrung der Freien entgegenwirkte 
und fo die Zahl der waffenfähigen Bürger verminderte, dem Staate &e: 
fahr bringen könnte. Diefe Furcht war eine der Triebfevern zu den Maß⸗ 
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segeln der Gracchen. Aber in einem Lande wie Sictlien, deſſen freie 
Bevölferung in der Regel von Jahr zu Jahr doch nicht zum Kriege 
dienſte verwendet wurde, ichien es laum bedenklich, wenn die Sflaven- 
maflen anſchwollen. So war ed tenn dahin gefommen, daß in ber 
langen Zeit des ungeftörten Friedens, ven Sicilien ſeit der Eroberung 
von Syrarus (211 9. Chr.) genofien hatte, Römer ſowohl als eingebe» 
rene Örumbbefiper der Landwirthſchaft durch Sklaven, ald der eintraͤglich⸗ 
Ren, eime immer größere Ausdehnung gegeben hatten. Die fortwährenden 
Kriege lieferten ven Sklavenhaͤndlern, die den römifchen Heeren folgten, 
eisen reichlichen Borrath, und auch im Frieden blieben die Sklavenmaͤrkte 
in Delos und anderen Drten durch die Thätigkeit der Land⸗ und See⸗ 
tänber ſtets wohl verjehen. Barbaren, Griechen und befonbers Syrer 
wurden von den Butsbefitern aufgefauft und in großen Banden, theils 
gejeſſelt, theils gebrandmarkt, unter geeigneten Aufſehern zur Felvarbeit 
angehalten, und Nachts in fcheußlichen Sklavenzwingern untergebracht. 
Eine befondere Art diefer Sktaven waren diejenigen, welche als Hirten 
verwendet wurden. Zu ihnen wurden die Fräftigften ausgelefen, und ihre 
Beihäftigung brachte es mit fich, daß ihmen ein gewifler Brad von Freie 
beit geftattet wurde. Sie freiften beritten in der Inſel mit ihren Heerven 
umber, und da fie von ihren Herren darauf angewiejen waren, für ihren 
Unterhalt felbft zu forgen !, fo war Die unvermeibliche Folge, daß ſie ſich 
auf Straßenraub und Plünverung verlegten. Die Elendigkeit der römi- 
ſchen Bolizei begünftigte ein Uebel, unter welchen weniger die großen 
Outsbefiger als die ärmeren Provinzialen zu leiden hatten, die fchließlich 
vielfach fo weit getrieben wurden, mit ven Raͤubern zu ſympathiſtren und 
hemeinſchaftliche Sache zu machen. 

Sklavenhalter werben nothwendig hart, gefühlles und graufam. 
Die cdleren menfchlichen Regungen müflen erftiden unter: ver Hebung bru⸗ 
tale Gewalt und beim Anblid der Rohheit, weiche dieſe unter den Skla⸗ 
ven ſelbſt ergeugt. Es iſt nicht zu verwundern, daß umter den ficiliſchen 
Gutsbeſihern Leute waren, wie Damophiles von Enna, der, während er 
in allen finnlichen Genüſſen fchwelgte, eine Freude Daran hatte, feine 
Sklaven zu peinigen und zu quälen? Eine Summe töbtlichen Haffes 
war allenthalben angehäuft. Tauſende von verzweifelten Menſchen war« 





ı, Diodor. XXXIV, 2, 2. 28 ff. 2) Diodor. XXXIV, 2, 10. 34ff. 
5* 
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teten nur auf ein Signal um loszubrechen und über ihre PBeiniger her 
zufallen. 

In der Stadt Enna hatte ein gewifler Antigene einen fyrifchen 
Sklaven Ramens Eunus!, der Träume deuten und Yener fpeien fonnte 
und dadurch unter feinen Mitfflaven das Anfchen eines Wahrfagers und 
Wundermannes erlangt hatte, während ihn fein Herr öfter als Poſſen⸗ 
reißer benugte, um feine Gäfte durch feine Einfälle, Prophezeihungen und 
Wunderkünſte zu beluftigen. An diefen Eunus wandten fich die zur Ver⸗ 
ſchwoͤrung verbundenen Sklaven des Damophilos, und er fagte ihnen die 
Gunſt der Götter und das Oelingen ihres Planes zu. Die Sklaven rot- 
teten fich, vierhundert an der Zahl, zufammen, ftürmten vom Lande un- 
erwartet in die Stadt Enna und bemädhtigten ſich des faft uneinnehm- 
baren, aber forglos bewachten Platzes. Sie ermordeten die Einwohner 
mit Ausnahme der Waffenfchmieve, die fie zwangen an ihrem Gewerbe 
für fie zu arbeiten. Damophilos wurde ergriffen und im Theater vor den 
Augen der verfammelten Sklavenmenge in Stüde gehauen; feine Frau 
Megallis wurde von den weiblichen Sklaven gemartert und vom Yelfen 
geftürzt, aber die Tochter, die ſtets ein mitleidiges Herz gezeigt, und fich 
die Zuneigung der Sklaven erworben hatte, wurde nicht nur verſchont und 
vor Mißhandlung geſchützt, fondern unter fiherem Geleite zu Verwandten 
nach Catana entfenvet 2. 

Der fhnelle Erfolg fchwellte die Bande der Aufrührer bald zu Tau- 
fenden an. Sie begannen ſich zu organifiren und fcheinen nichts weniger 
beabfichtigt zu haben, als nach Ermordung ihrer Herren und Vertrei⸗ 
bung der Römer einen unabhängigen Staat zu gründen. Der Syrer 
Eunus wurde zum König erwählt und richtete nad) dem Vorbild feiner 
Landsleute, al8 König Antiochos, wie er ſich nannte, eine Fönigliche 
Herrſchaft und einen Hofftaat ein. Ganz ohne Klugheit war er nicht. 
Im Bewußtſein feiner militärifchen Unfähigfeit ernannte er einen tüch- 
tigen Griechen Namens Achaeos zum Oberfeloherrn, und fo gelang es den 
Meuterern das offene Land und fogar einige Städte der Infel in ihre 
Gewalt zu befommen und die von einem römifchen PBrätor zufammenge- 
tafften Mannfchaften, angeblich achttaufend flark, zu ſchlagen. Ihre 
Macht war bald fo groß?, daß ohne Herbeiziehung gemügender Streit. 

1) Flor. III, 19, Diod. XXXIV, 2. 2) Diodor. XXXIV, 2, 39. 
3) Natürlich ift fein Verlaß auf dic Angabe Diodord, daß ihre Zahl fi auf 
200000 belaufen habe. 
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käfte von Stalien an eine Untervrüdung des Aufftandes nicht zu denken 
war. Tauromenium und fogar das wichtige Meſſana fielen in ihre Ges 
walt, ımd im Süden der Inſel rottete ſich eine zweite große Bande zu- 
ſammen, die unter Führung eines fähigen Soldaten Namens Kleon 
Agrigent befeßte, fich aber mit vernünftiger Berechnung dem König An- 
tiochos unterorbnete umd fo die Hoffnungen der Römer täufchte, die auf 
Zwieſpalt unter den Stlavenführern gehofft hatten. Ueberhaupt zeigten 
diefe fich nicht ganz ihrer hohen Pläne unwürbig. Sie richteten allmählich 
eine Art von Regierung aufder Infel ein, und während die befiglofen Freien, 
die ihnen in großer Zahl fich zugefellt Hatten, ſich aufs Zerftören ver 
Häufer, Meder und Borräthe warfen, gebot der Sflaventönig alle nutz⸗ 
loſe Vernichtung von Kapital zu vermeiden‘. Er rechnete darauf die vor- 
bandenen Güter für ſich und fein neues Wolf zu verwerthen. 

Eo hielten fich die Empörer mehrere Jahre lang? und trotzten allen 
militärischen Maßregeln ver römifchen Regierung. Nachdem mehrere Prä- 
teren von ihnen gefchlagen waren, fandte der Senat im Jahr 134 v. Chr. 
den Eonful C. Fulvius Blaccus, den Eollegen des gegen Rumantia friegen- 
den Scipio Nemilianus, nach Sicilien, wahrfcheinlich mit einem confulari> 
ihen Heere. Als dieſer nichts ausrichtete, ging im folgenden Jahre 
wieder einer der Conſuln, 2. Calpurnius Pifo, nach Sicilien?. Diefem 
gelang es, Meſſana den Sflaven zu entreißen und ihrer achttaufend zu 
tödten. Aber die Ehre der römifchen Waffen ganz wieder herzuftellen 
vermochte auch er nicht. Es fcheint, daß in Sicilien ebenfo wie gleich⸗ 
yitig in Spanien die alte Kriegstüchtigfeit der römifchen Legionen tief 
geiunfen war. Denn wir hören, daß der Eonful eine Neitertruppe, die 
von den Feinden umzingelt ihr Leben durch Ablieferung ihrer Waffen ge- 
tettet hatte, mit Degradirung unter die Schleuberer beftrafte. 

Endlich im Jahre 132 v. Ehr., nachdem Rumantia erlegen und der 
ſpaniſche Krieg beendigt war, wurde auch der Aufſtand in Sicilien nie» 


1} Diodor. XXXIV, 2, 48, 

2} Das Datum des Ausbruchs des Aufftandes läßt fih nicht mit Beſtimmtheit 
angeben. Rah Liviud 56. muß der Krieg fchon längere Zeit gedauert haben, ala im 
3.134 0. Ehr. der Eonful C. Fulvius Flaccus nah Sicilien gefhidt wurde: Bellum 
servile quum opprimi a praetoribus non potuisset, C. Fulvio consuli mandatum 
est. Rah Florus III, 19 Tiefen fih vier Prätoren, Manlius, Lentulus, Piſo und 
Sryfaeus von den Sklaven ichlagen. 

3, Orosius V, 9. 4) Valer. Max. II, 7, 9. 
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bergeworfen. Der Eonful P. Rupilius verfügte über eine fo ausreichende 
Truppenmacht, daß er die Sklavenheere in die zwei feften Bläge Tauro- 
menium und Enna drängen und blofiren konnte. Beide fielen ſchließlich 
durch Berrath in feine Hand und er konnte jeßt an den noch übrig geblie- 
benen Gefangenen die abfchredienden Strafen vollziehen, die für die Zu⸗ 
funft vor ähnlichen Gefahren fihern follten. Zwanzigtaufend follen ven 
Tod erlitten haben. Bon den Kührern war Kleon im Kampfe gefallen. 
Der feige Syrer Eunus, der fi) König Antiocho8 nannte, wurde auf der 
Flucht gefangen. Wäre e8 mit der römiichen Ehre vereinbar geweſen, über 
Sklaven einen Triumph zu feiern, fo hätte ihn fiher Rupilius für dieſes 
Heft aufgeipart. Da das nicht ging, ließ er ihn im Kerker ſchmachten bis 
er von Ungeziefer aufgefreflen wurde. 

Mit dem Fall von Enna war aller offene Widerſtand vorüber und 
die Infel wurde in fehr kurzer Zeit vollftändig beruhigt. Rupilius machte 
unter Beihülfe eines Rathes von zehn Senatoren fich um dieſelbe dadurch 
verdient, daß er im folgenden Jahre die Berwaltung von neuem oronete, 
und fie auf fefte, bauernde Grundlagen fügte. 

Es war übrigens hohe Zeit, daß der Sflavenaufftand in Sieilien 
unterbrüdt wurde, denn ed traten um diefelbe Zeit drohende Spuren einer 
weitverbreiteten Stlavenverfchwörnng zu Tage. In Rom felbft, in Min⸗ 
turnae und Sinuefla, in Attica und auf der Inſel Delos, dem großen 
Sflavenmarft, waren Empoͤrungen ausgebrochen oder im Entftehen und 
wurden nur buch unbarmherzige Strenge, durch die Hinrichtung von 
Hunderten und Zaufenden im Keime erftidt. Auf eine Zeitlang ver 
ſtummte die Stimme der in den Sflaven unterdrüdten Menfchheit. Die 
Unglüdlichen krochen zurüd in ihre Arbeitsgwinger und boten Naden und 
Fuß dem Eifenringe, bis nad) zwei Menfchenaltern (73 v. Chr.) von 
Neuem der wilde Ruf nad Freiheit durch Italien ging und Spartacus 
faft wie ein zweiter Hannibal die Römer aus ihrer Ruhe auffchredte. 


1) Orosius V, 9. Liv. 59. 


Kapitel 5. 


Das Reid Yergamon. 


Inmitten der Beftrebungen des Tiberins Grachus, die fortfchrei- 
tende Berarmung der italifchen Bauernfhaft zu hemmen, erſcholl auf 
einmal von Kleinaften ber die unerwartete Kunde, daß eine unermeßlich 
reiche Etbſchaft dem römischen Volfe zugefallen fei. Der legte des Stam- 
med der Attaliden war Finderlos geftorben und hatte nicht nur die in 
Pergamon aufgehäuften Schäge feines Haufes, fondern fein ganzes Land 
durch ein foͤrmliches Teflament den Römern vermacht. Während die 
aͤlteſte romiſche Provinz durch den Sklavenaufftand thatfächlich verloren 
war nnd auf Jahre, anftatt die regelmäßigen Einkünfte abzumwerfen, große 
Eummen verfchlang; während in Spanien eine unbebeutende Bergftabt 
dem beften römischen Heere und Felpherrn troßte, fiel wie eine reife Frucht 
mühelo8 der fchönfte und reichfte Theil Aftens, mit vielen blühenden 
Städten, der Republik in den Schooß. Eudemos, ein Abgefandter von 
Pergamon, erfchien m Rom mit dem Teftament des verftorbenen Königs, 
bot die Erbfchaft an und fand, wie zu erwarten fand, von allen Seiten 
das bereitwilligfte Entgegenfonmen. 

Attalos III., genannt Philometor, der Sohn des von den Römern 
andgenugten und dann fo fchnöbe behanbelten Eumenes II.?, folgte 
einem ehrenhaften Oheim und Vormund im Jahre 138 v. Chr. Er 
war ein Fürſt von ganz anderm Schlage als feine Vorgänger auf dem 
vergamenifchen Thron. Während diefe fich durch Klugheit, Befonnenheit, 


1! Band II, 231 ff. 
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Milde und befonders durch Anhänglichkeit unter einander ausgezeichnet 
hatten, war der dritte Attalos nichts als ein wahnwigiger Wütherich. 
Die erprobten Diener feines Vorgängers und feine nächften Verwandten 
hielt er für Verräther, ließ fie in den Palaft rufen und durch barbarifche 
Trabanten meuchlings morden!. Mit der Regierung feines Landes be 
fhäftigte er fi nicht, fondern ging feinen Liebhabereien nach, trieb Gar- 
tenbau, Metallgießerei, Wachsbildnerei und dergleichen. Zum Glüd für 
das Land ftarb er plöglich nach fünfjähriger Regierung, und nun kam 
das wunderbare Teflament zum Borfchein, welches er zu Gunften der 
Nömer gemacht haben follte. Daß dieſes Teftament von einem Wanne 
herrührte, der ſich gewiß nie mit der Frage befchäftigt hatte, was nad) 
feinem Tode aus feinem Lande werben follte, ift faum venfbar2. In jedem 
Bafallenftaate gab e8 eine mächtige römifche Partei; und viefe Partei 
hat, ficher im Einverftändniffe mit Rom, das hiftorifch merkwürdige 
Teftament gemacht, woburdy über ein ganzes Land verfügt wurde als 
wäre es das Privatgut des regierenden Fürſten?. Es kann fein, daß der 
Anſchluß an Rom unter den obwaltenden Umftänven das befte für die 
Pergamener war, und fie vor Raubfriegen ihrer Nachbarn, der Könige 
von Bithynien, Paphlagonien, Kappadorien und Pontos bewahrte, die 
das Land verheert und fhließlich doch die Einmifchung und Herrichaft 
der Römer herbeigeführt hätten. Aber das Teftament war nur ein durch⸗ 
fichtiger Dedmantel für die Adfichten der Römer, womit fich diejenigen 
befriedigt erflären mußten, welche nicht die Macht hatten, feine Gültigkeit 
in Zweifel zu ziehen. 

Diefes thaten denn die fämmtlichen benachbarten Fürſten NAfiens 
und, wie es jcheint, die meiften griechifchen Städte, die unter der Herrfchaft 
der Attaliden geftanden hatten. Aber von einer Seite wurde Einfprud) 
erhoben und die Gültigkeit des Teftaments beftritten, und jo fam es, daß 


1) Diodor. XXXIV, 3. 

3) In dem Briefe des Mithridat an den König Arjaces läßt Salluft (fragm. hist. 
IV, 5) den Mitbridat von den Römern fagen: simulato impio testamento filium 
eius (de? Gumenes) Aristonicum, quia patrium regnum petiverat, hostium more 
per triumphum duxere. 

3) Nach dem febr kurzen Bericht bei Livius 59 wurde Pergamon durch das Teſta⸗ 
ment für frei erflärt. Dieſes Frei beipt nach römiidem Sprachgebrauch „nicht mehr 
unter föniglicher Herrſchaft ftchend“, weiter nichts. 
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die Römer doch nicht ohne die Wechfelfälle eines faft vierjährigen Krieges 
in den Beth des erwarteten Gutes kamen. 

Das Haus der Attaliden war nicht ganz erlofchen. Wenigftens war 
ach ein natürlicher Sohn vorhanden, ven Eumenes II. mit der Tochter 
eines epheftichen Eitherfpielers erzeugt hatte. Dieſer Baftard des fünig- 
lichen Haufes, Ariſtonikos genannt, war Fühn genug, der großen Re⸗ 
mblif gegmüber für ſich die Nachfolge in Pergamon in Anfpruch zu 
nchmen. Rom war damald durd die grackhiiche Bewegung zu fehr 
kidhäftigt, um fogleich in die pergamenifche Angelegenheit fräftig ein- 
wgreiien. Die Nachricht von dem Teftamente fam noch vor Ablauf 
des Tribunatsjahres des Tiberius Gracchus nad) Rom, und diefer ergriff 
\ogleich die fchöne Gelegenheit, dem verarmten Volke auf einen Antheil an 
der reichen Erbichaft Ausficht zu eröffnen. Aber bald darauf fand er 
nen Untergang und der fiegreiche Senat hatte es in feiner Hand, over 
glaubte es wenigftens in feiner Hand zu haben, die Sache nad) feinem 
Belieben zu ordnen. Er ſchickte eine Gefandtfchaft nach Afien, in welcher 
nd au Scipio Nafica, der Angreifer des Tiberius befand !, den man 
auf diefe Weife mit einem wichtigen und ehrenvollen Auftrag aus Rom 
enfernte?. Aber es zeigte fich bald, wie im Jahre 149 v. Ehr. in Ma- 
cedonien?, daß es anderer Mittel bedurfte, als einer Gefandtichaft, um 
tie ausgebrochenen Unruhen beizulegen. 

Zwar fanden die Anfprüche des Ariſtonikos Widerftand in den grie- 
chiſchen Städten, mit einziger Ausnahme von Phokäa. Beſonders 
Eheſos trat Eräftig für die Römer auf und überwand den Präten- 
deuten in einem Seetreffen bei Kyme. Er 308 fi) nun ins Innere des 
Landes und rief die Sklaven zur Freiheit und zum Kampf gegen bie 
Befigenden auf‘. Somit war die Sflavenrebellion, die gerade damals 
Sicilien verwüftete und an einigen Stellen Italiens und Griechenlands 
drohte, auch in Aften zum Ausbruch gefommen, und es verfnüpfte und 
verwidelte ſich die foriale und wirthichaftliche Frage mit der politifchen in 
bedenflicher Weiſe. Es gelang Ariftonifos ſich in den Beſitz mehrerer 
größeren Städte zu eben, wie Thyatira, Apollonis, Myndos, Kolophon 





1) Valer. M. V, 3, 2. 

2, Er wurde bald darauf nach dem mittlerweile erfolgten Tode des Licinius Craſſus 
zu der Würde des Pontifer Mapimus erhoben, die er aber nur kurze Zeit bekleidete. 

3) Yand III, 248. 4) Diodor. XXXIV, 2. Strabo XIV, 1, 38. 
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und der Infel Samos !, obgleich die Könige von Bithynien, Paphlago- 
nien, Kappadocien und Bontos zn Rom hielten, und er ſchien nahe daran 
zu fein feine ehrgeizigen Pläne durch den Erfolg zu rechtfertigen?. Der 
Aufftand nahm mehr und mehr die Ausvehnung eines Krieges an und 
zwang endlich ben Senat ernftliche Schritte zur Herftellung der Ruhe und 
zur Sicherung der neuen werthvollen Beſitzung zu ergreifen. 

Im Jahre 131 v. Chr. wurde beichloffen, daB ein Eonful mit an- 
fehnlichen Streitfräften nach Aften abgehen follte. Niemand in Rom 
dachte, daß der Krieg ein gefährlicher fein würde. Dagegen wußte man, 
daß es fi) um die Gewinnung einer ungewöhnlich reichen Kriegsbeute 
handelte und um den Schatz der Attaliven. ever ber beiden Gon- 
fuln des Jahres 131 v. Chr. ftrebte alfo dad Commando im Dften zu 
erhalten. Der eine verfelben, Lucius Valerius Flaccus, war zugleich 
Flamen des Mars; der andre, Publius Lirinius Craffus Mucianus, 
war Bontifer marimus. Keiner von Beiden hätte nach altem Sacrafrecht 
Italien verlafien dürfen, und man hätte alfo einen andern zur Leitung 
des Krieges ausfchiden müflen. Auch wurde Scipio Aemilianus dazu 
vorgefchlagen. Allein Crafſus war fo erpicht darauf, daß er alles aufbor, 
feine Nebencandidaten auszuftechen und endlich fein Vorhaben durchſetzte. 
Dem Flamen des Mars verbot er Eraft feines oberpriefterlichen Amtes den 
Befehl in Aften zu übernehmen und drohte, ihm eine Geldſtrafe aufzulegen, 
wenn er Stalien verließe. Gegen Scipio wußte er entweber feine populäre 
Parteiſtellung ald halber Gracchaner geltend zu machen, oder er wandte 
das nie verfagende Mittel der Beftechung an; denn unter den fünf „guten 
Dingen“ die er befaß, gehörte außer feinem Woel, feiner Beredtſamkeit, 
feiner Rechtskenntniß und feiner oberften Priefterwürbe auch fein unge 
heurer Reichthbum. Durch einen Belchluß der Tribus wurde ihm die 
Führung des Krieges gegen Ariftonifos übertragen und er zog mit einem 
wohl ausgerüfteten Heere nach Aſien ab*. Aber leider mangelte unter 
feinen glänzenden Eigenfchaften das Feldherrntalent, oder dieſes war von 


1) Pergamon jelbft mit feinen Schägen ſcheint nicht bedroht gewefen zu fein. 

2) Justin. XXXVI, 4: cum iustus iam rex videretur etc. 

3) Gellius I, 13: Crassus a Sempronio Asellione et plerisque aliis histo- 
rise Romanae scriptoribus traditur quinque habuisse rerum bonarum maxima 
et praecipua, quod esset ditissimus, quod nobilissimus, quod eloquentissimus, 
quod iuris consultissimus, quod pontifex maximus. 

4) Oros. V, 18: cum instructissimo missus exercitu. 
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feiner Habgier und Herrſchſucht erftidt. Sein Hauptaugenmerk war auf 
bie attalifchen Schäße gerichtet 1, und fein Berfahren fchien darauf berech⸗ 
art, ihm die Befähle der Afiaten zu entfremben?. Bon feinen Friegeri- 
ſchen Operationen iſt faft nichts befannt, als daß er fchließlich von Ari⸗ 
ſtonikss auf dem Marſch überfallen und gefchlagen wurbe und von der 
Hand eines gemeinen thracifchen Soͤldners feinen Tod fand®. Erſt im 
folgenden Jahre 130 v. Ehr. wurde Ariſtonikos von M. Perpenna, dem 
einen Conful des Jahres, befiegt und in Stratonife durch Hunger zur 
Ergebimg geawungen *. Damit war der Aufftand thatfächlich unterdrückt, 
aber Manins Aquillius, Conſul des folgenden Jahres (129 v. Chr.), eilte 
wit aller Haft nad) Afien um auch für fih Beute, Ruhm und womöglich 
den Triumph zu gervinnen. Zwiſchen ihm und Perpenna, dem wirklichen 
Eieger, wäre es vielleicht zu Aärgerlichen Streitigkeiten gefommen, wenn 
nicht der letztere plöglich in Bergamon geftorben wäre und feinem Nach⸗ 
folger mit wenigen Veberreften des Krieges: alle Ehre deſſelben über⸗ 
lafien hätte. Der unglüdliche Ariftonitos wurde nach Rom gebracht und 
büßte, nachdem er dem Siegeswagen des triumphirenden Conſuls gefolgt 
war, fein kühnes Unternehmen mit vem Todes. Glüdlicher als er, war 
ter Philoſoph Bloffius aus Bumae, der Gracchen Lehrer und Freund, 
der nach der Niederwerfung der Demofraten in Rom nad) Aſien zu ihm 
geflohen war. Als fi das Schickſal auch hier gegen die Sache wandte, 
ter er ſich angefchloflen hatte, ſchied er freiwillig aus dem Leben. So 


— — — — — 


1) Rach Justin. XXXVI, 4 war er intentior Attalicae praedae quam bello. 

2; Als er Leukae belagerte und zu einem Sturmbod einen langen und ſtarken Bal- 
tn brauchte, befahl er einem Baumeifter in der befreundeten Stadt Eläa, er möchte ihm 
in größeren von zwei Maftbäumen ſchicken, die er bei ihm gefehen hätte. Der Bau- 
witer, in der Meinung, der kleinere der beiden Maſte eigne fich beſſer zu dem ange⸗ 
ebenen Zwecke und jei leichter zu trandportiren, fchicte diefen ftatt des verlangten 
aröperm. Craſſus ließ den Baumeifter kommen und zur Strafe dafür, daß er nicht genau 
tem Befehle nachgekommen war, entfleiden und mit Ruthen fchlagen. Gell. I, 13, 10. 

3) Valer. M. III, 2, 12. Flor. II, 20. Diefed geſchah, ald fchon die Conſuln 
für 130 v. Chr. ernannt waren. Meyer, Pergam. Reich 7, 3. Craſſus hat alfo ziem⸗ 
lich ein Jahr lang in Afien Krieg geführt. 

4) Eutrop. IV, 20: acie vicetum Aristonicum apud Stratonicen civitatem 
quo fugerat fame ad deditionem compulit. 

5} Flor. DI, 20: Aquillius Asiatici belli reliquias confecit, mixtis veneno 
fontibus ad deditionem quarundam urbium. Wenn das eptere wahr ift, fo war 
Aquillius ein Scheufal feltener Art. 6) Velleius II, 4. ” 
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entging er dem Schidfal, auch den Tod des jüngeren der beiden Gracchen 
zu erleben. 

Die Provinz Aften war nunmehr in gefichertem römiſchen Beſitz. 
Aquillius, mit dem Beiftand einer fenatorifchen Commiſſion, regulirte Die 
Grenzen derſelben und ordnete die Verwaltung !. Zu den bisherigen Pro- 
vinzen in Europa und der Provinz Afrika war nun auch im dritten Welt- 
theil eine hinzugekommen, die nad) dem Mufter der afrifanifchen ven 
Ramen des Welttheils felbft empfing. Die Schäge aber des Attalos 
und feines Reiches, die nun nad) Rom ftrömten und zunächſt die Beute 
der fiegreihen Optimaten wurden, wirkten unbeilvoll zur Beförderung 
bürgerlicher Zwietracht und zur größeren Berbreitung des fchon früher aus 
Aſien eingeführten Lurug 2. 





1) Strabo XIV, 38: Mdvios 8’ "AxbAdtos Ereidin Oraros perä öhxe Tpes- 
Beurdov dıkrake Thy Ernapylav els To vbv Erı aupevov täs Tolttelas oyfipn. Es 
ift übrigens, wie Meyer Pergam. Reich 7, 5) bemerkt, wahrſcheinlich, daß Sulfa und 
Pompejus mandherlei Abänderungen getroffen haben. ©. unten Kap. 17. 

2) Daher die fprüchmwörtlich gewordene „attalifhe” Pracht, regni Attalici opes, 
Just. XXX VIII, 7, 8; Attalicae conditiones, Hor. Od. I, 1, 12. Attalicae 
vestes, Prop. III, 18, 19. Attalica aulaea, Prop. II, 32, 12. Attalica zur Be⸗ 
- zeichnung goldgewirkter Kleider. 


Kapitel 6. 


Cains Grackhne. 


Wenn die Reformbeftrebungen des Tiberius Gracchus ein eigen- 
thümlic warmes Gefühl der Zuneigung und der Theilnahme für den 
fühnen, edeln und unglüdlichen Urheber bei ung hervorrufen, fo ift diefes 
m noch höherem Grade der Fall bei feinem jüngeren Bruder, der unge 
ſchredt durch das tragifche Schidfal des älteren, ſobald die Jahre es er- 
laubten, in deſſen Fußtapfen trat, das unvollendete Werk wieder aufgriff 
und nach großartiger angelegtem Plane auszuführen firebte. Es fchien 
als hätte fich die gracchifche Familie ganz befonvers dazu berufen gefühlt, 
ähnlich wie die Valerier und Porcier, nach einer befondern Richtung hin 
das Staatsrecht Der Republif auszubauen. Ste ftrebten nach ihrem Ziele 
mit voller Selbftlofigkeit und Selbftverleugnung,, aus Begeifterung für 
ein Ideal, das Ihnen vorſchwebte und aus Mitgefühl für die Leiden ber 
großen Maffe der Bürger. Wenn fih nun aud bei Cajus Gracchus 
etwas perfönliche Leidenfchaft mit feinen politifchen Plänen mifchte, 
wenn er von Zorn und fogar von Rachegefühl nicht ganz frei war!, fo 
entſchuldigen wir dies dennoch oder finden es erflärlich bei einem fo jun- 
gen und fo feurigen Manne, der mit erbitterten Feinden zu kaͤmpfen hatte, 
und den das Bild feines gemordeten Bruders wie eine Furie zur Beftra- 
fung der Mörder anzutreiben ſchien. 

Eajus Grachus war unter denfelben Einflüffen aufgewachlen, wie 


1! Bon Tiberius fagt Dio Gaffius (fr. 85) dr’dperfic dc pilorualav zal EE abriic 
&; umiav dödemsikev; von Gaius aber Tapaybärg re gar xal day drtownpebeto. 
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fein älterer Bruder. Auch er hatte von feiner Mutter Cornelia, von den 
griechifchen Lehrern Bloffius und Diophanes und dann von feinem Bru⸗ 
der felbft eine ideale Richtung erhalten und war ſchon als zwangigjähriger 
Füngling in den beftigften politifchen Kampf bineingeriffen worden. Yür 
ihn war es feine offene Frage, welche Partei er ergreifen follte. Das 
Schickſal felbft machte ihn zum Vorkaͤmpfer ver Sache, für die fein Bruder 
geblutet hatte und die jet am Boden lag. Für ihn war fein friebliches 
Ringen möglich um die Ehren und Würden der Republik, wie bei andern 
eelgeborenen Männern, denen im gewöhnlichen Lauf ver Dinge höchftens 
perfönlicher Ehrgeiz von gewöhnlichen Mitbewerbern in den Weg treten 
fonnte. Er mußte alles einfegen, um das hohe Ziel zu erreichen, das er 
fich geiebt hatte, die Verwirklichung der römischen Volksherrichaft. 
Nachdem Eajus Gracchus einige Jahre, wahrſcheinlich mit großen 
Unterbrechungen und ohne befriedigenve Erfolge, als Triumvir an der 
Ausführung des Adergefepes feines Bruders gearbeitet und zugleich feinen 
Kriegspdienfpflichten genügt hatte, erhielt er im 3. 126 v. Chr. die 
Duäftur und wurde mit dem Conſul 2. Aurelius Oreſtes nach Sardinien 
geſchickt, einer Provinz, in welcher fid) fein Bater als Conſul im 3. 177 
v. Chr. ausgezeichnet hatte!. Hier erwarb er ſich das Lob eines tüchti⸗ 
gen Soldaten und eines gewiflenhaften und menfchenfreundlichen Beamten 
und foldye Zuneigung bei ven befreundeten Städten, daß fie ihm Lieferun- 
gen von Winterfleidern an die römifchen Soldaten, die fie dem Conſul 
verrveigert hatten, freiwillig leifteten?. Er blieb zwei Jahre in Sar—⸗ 


1) Band III, 365. 

2) Plut. C. Gracch. 2. Die Erzählung hat einen fehr laudatoriſchen Beige 
ſchmack und ift an und für fih fehr unwahrfheinlih. Auf die Beſchwerde, welde Pie 
ſardiniſchen Städte gegen die Forderung des Gonfuld an den Senat einreichten, Toll der 
leptere den unvernünftigen Beſcheid gegeben haben, der Gonful folle die Mittel für Be 
Mleidung der Soldaten anderswober nehmen. Dieſes ift ebenfo unglaublich als daß 
rõmiſche Provinzialen, wie cd bier von den Sardiniern erzäblt wird, fich freiwillig dem 
Unwillen eines allgebietenden Conſuls an der Spige eines Heeres audgejept haben ſoll⸗ 
ten, einem jungen Manne zu Liebe, der fie nicht ſchützen konnte. Noch weniger Glauben 
verdient eine andere ähnliche Erzählung, die ficher von einem Lobrebuer erfunden worden 
ift. Während C. Gracchus noch in Sardinien fland, babe Micipfa, des Maſiniſſa 
Sohn, Geſandte nah Rom geſchickt und verſprochen, er wolle aus Achtung für Gruchue 
für das Heer in Sardinien Getreide ſchicken; fein Anerbieten fei aber vom erzümtn 
Senate abgewiefen worden. Ber möchte dem Rumidierfürften einen ſolchen Mangel an 
politiicher Klugheit zutrauen, ſich zwectled mit der berrichenden Ariftetratie zu veriein- 
den? War er fo unbefannt mit dem, was im Innem der Republif vorging, daR er 
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diaien, weil der Senat, um ihn aus Rom fern zu halten, ven Gonful 
Oreſtes mit proconfularifcher Gewalt dort ließ und e8 nicht für recht galt, 
daß ein Quäftor fich von dem ihm vorgejehten Conſul trennte. Als aber 
ver Senat beichloß, den Oreſtes auch noch ein drittes Jahr in feiner Pro⸗ 
vin zu laſſen, obgleich es nöthig war, zur Ablöfung andere Legionen da- 
bin zu ſchiden, da wollte C. Gracchus fich nicht länger durch die Hinter 
IiR feiner Widerfacher von Rom fernhalten laſſen. Er verließ ohne Ur- 
laub die Inſel und feinen Poſten und fehrte nach Rom zurüd (125 v. Chr.), 
tet entichloffen fein Reformwerk zu beginnen. 

Es ift offenbar nur eine poetifch-fentimentale Ausſchmückung in ber 
piutarchiſchen Lebensbefchreibung des C. Gracchus, wenn darin behauptet 
rirdi, er babe ſich darüber gefreut, daß das Loos ihm die Quäftur 
in Sardinien und alfo die Entfernung von Rom auferlegt habe, weil er 
Rh nicht habe entſchließen Fönnen, den Wünfchen feiner Freunde und des 
volles nachzugeben und ſich dem politifchen Leben zu mwinmen. Noch 
Vbantaftifcher ift die von Plutarch aus Cicero gefchöpfte Erzählung, daß 
Tiberius feinem Bruder im Traume erfchienen fei und ihn angetrieben 
babe, fein Schickſal zu erfüllen, weiches auch ihm den Tod für das Wohl 
des Volles beftimmt habe, dem er nicht enirinnen könne. Nicht Zu- 
Kl, Aberglaube oder Furcht, ebenfowenig wie fremde Aufforderungen 
u Erwartungen trieben C. Gracchus zu feinem großen Werke an, fon. 
dern die innere Ueberzeugung von feinem Berufe, fein Mitgefühl für das 
verlommende römifche Boll, und eine Begeifterung und Heffnungsfreu- 
digkeit, die ihm wie feinem Bruder theils angeboren, theild anerzogen 
waren und welche das Feuer der Jugend durchdrang. Die großen Ge» 
danken und Thaten edler Menfchen zucüdführen wollen auf kleinliche Zu⸗ 
Hlligfeiten, auf äußerliche Veranlaflungen ift ein Werfeunen der gött« 
hen Kraft, die in den Menichen lebt und wirkt. 

Der Schritt, den Cajus Gracchus durch das eigenmächtige Verlaſſen 
ſeines Poſtens gethan, war, wenn nicht geradezu gefebwibrig, fo doc 





glauben donnte, nach dem Triumphe des Adele über den älteren Gracchus, er könnte un- 
geftraft mit einer Partei liebäugeln, die fo viele und mächtige Feinde hatte? Und auf 
ker andern Seite, wenn wirflich das jardinifche Heer dad Getreide brauchte, würde ber 
tmifhe Senat es anzunehmen verweigert haben, wegen einer Redendart, die er fpäter 
den ungeitigen Bewunderer des Gracchus entgelten laſſen Lonute? Nach jeder Seite hin 
in die Erzählung verdaͤchtig. 1) Plutarch. C. Gracch. 1. 
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gewiß fo ungewöhnlich, daß er fich dafür vor den Genforen zu verantwor- 
ten hatte. Es heißt, er rechtfertigte feine Handlungsweife fo überzeugend, 
daß er alle Angriffe zum Schweigen bradyte!. Er habe, fagte er, nicht 
zehn Jahre lang Kriegsdienſte geleiftet, wie das Geſetz verlange, ſondern 
zwölf, und, währenp ein Quäftor nur verpflichtet fei, ein Jahr zu 
dienen, habe er zwei Jahre ausgehalten. Seine Geldbeutel aber habe er 
vol in die Provinz genommen und leer zurüdigebradht, während es bei 
anderen Sitte fei, ihre Weinkrüge, nachdem fie fie in der Provinz leer ge- 
teunfen, mit Gold und Silber gefüllt nach Rom heimzubringen. 

Es fonnte fein Geheimniß fein, daß C. Grachus mit dem Plane 
umging, fi) fofort um das Volfstribunat zu bewerben. Die Optimaten 
ſahen eine neue ftürmifche Zeit vor ſich und verfuchten ihren Feind in den 
Augen des Volks zu verbächtigen, um womöglidy feine Wahl zu vereiteln. 
Nichts diente einem foldhen Zwecke beſſer als politifche Anklagen und Ver⸗ 
urtheilungen, die ſchon längft zu den beliebteften Wahlmanövern ? gewor⸗ 
den waren. In diefer Abficht Flagte man jeht den C. Gracchus an, er 
babe Schuld an dem Aufftand der Eolonie Fregellae. Ungeſchickt war 
diefe Anklage nicht erdacht. Die Empörung der Latiner galt beim römi- 
[hen Bolfe als Hochverrath. C. Gracchus gehörte zu den intellectuellen 
Urhebern der Bewegung unter den Latinern, welche die Erlangung des 
roͤmiſchen Bürgerrechtd anftrebte, und welche in ver Colonie Fregellae 
zu einer gewaltfamen Erhebung geführt hatte. Aber er war gewiß weit 
davon entfernt, zu ſolchen ungefeglichen Mitteln gerathen zu haben und 
e8 gelang ihm aljo, auch von diefer Anklage ſich glänzend zu reinigen 3. 

Dennoch war die Anklage nicht ganz erfolglos. Etwas von Den 
Vernächtigungen blieb gewiß an C. Gracchus haften, und fo fam es, 
daß er bei der Wahl für das Tribunat des folgenden Jahres nicht in 
erfter, ſondern erft an vierter Stelle erwählt wurde, troß einer ganz außer» 
ordentlichen Betheiligung von Seiten der Bürger, die fo maflenhaft vom 
Lande hereingeftrömt waren, daß viele Fein Unterfommen in ver Statt 
finden konnten und daß der Marftplap zu enge wart. Man fieht hieraus, 
daß die Optimaten Mittel hatten, fich unter dem Volfe einen ftarfen 
Anhang zu fihern, und daß der vemofratifche Führer nicht mit völliger 
Sicherheit auf Unterftügung feiner Politik durch die Maflen rechnen 


1) Plutarch. C. Gracch. 2. Gell. XV, 12. 2) Band IV, 75. 106. 
3) Plutarch. C. Gracch. 3. 4) Plutarch. C. Gracch. 3. 


C. Brachus als Rebner. 81 


fonnte, daß er vielmehr bedacht fein mußte, fich erft durch populäre Maß⸗ 
regeln dem Volke zu empfehlen. 

Mit dem Tribunat hatte C. Gracchus den Boden gewonnen, auf 
dem er feine refsrmatorifche Thätigkeit entfalten konnte. Er war kein 
Revolutionär im eigentlichen Sinne des Wortes, denn es fam ihm nicht 
in den Sim, an die Gewalt zu appelliren. Seine Mittel follten weder 
bewaffnete Pöbelhaufen,, noch Soldaten fein, fondern durch die Macht 
feiner Rede hoffte er das fonveräne Volk von der Heilfamfeit feiner Re- 
formen zu Überzeugen und ſich innerhalb der geſetzlichen Wege zu halten. 
Dazu war er audgerüftet mit Gaben des Gemüthes und des Geiftes wie 
keiner vor ihm. Sogar feinen Bruder Tiberius übertraf er in ver Kunft, 
die Herzen zu erfaflen und bis in ihre Tiefe zu erfchüttern. Wenn 
dad Feuer der Leidenfchaft ihn ergriff, und das begeifterte Wort von 
einen Lippen ftrömte, fo vergaß er fih wohl felbft, und ließ die Zügel 
der Rede fchießen, fo daß feine Stimme übermäßig anfchwoll 1 und er ſich 
von einem Diener, der hinter ihm fand, durch den fanften Ton einer 
Flöte? an Mäßigung mahnen laſſen mußte. Er war es, der zuerft als 
Redner abwich von der ruhigen Weife des Bortrags, die der Würde und 
dem Ernſte des römiichen Charakters fo ſehr entfprady. Statt auf einer 
Etelle der Rednerbühne ftehen zu bleiben und die Hand an den Körper 
angejchloffen unter der Toga zu halten, ging er in heftiger Bewegung 
auf und ab, warf die Toga zurüd, bob die Hände mit freier Bewegung 
emper, um auch durch den Geftus feinen Worten Nachorud zu verleihen. 
Es wird erzählt, daß er auch eine andre Neuerung eingeführt habe, 
weniger von rhetorifcher als von politiicher Bedeutung. Statt, wie es 
bisher Sitte war, ſich beim Sprechen nad) der Seite des Comitiums zu 
wenden, wo der Senat und die vornehmen Männer ftanden, richtete er 
jene Worte nach dem breiteren Ende des Forums, zu der Maffe des 


1) Piutarch. Tiberius Gracch. 2. 

2, Valer. Max. X, 8. 1: Quoties ad populum concionatus est, servum post 
se musicae artis peritum babuit, qui occulte eburnea fistula pronuntiationis 
eius modos formabat, aut nimis remissos excitando aut plus iusto concitatos 
rerocando, quia ipsum calor atque impetus actionis attentum huiusce tempera- 
menti aestimatorem esse non patiebatur. Quinctilian (I, 10. 27) nennt die Flöte 
eine Sstula quam tonarion vocant. Cicero de orat. III, 60. 225. Plutarch. 
de cohib. ira, 6. 

Ihne, Röm. Geſch. V. 6 
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Volkes, als wollte er andeuten, daß hier ver Schwerpunft für die Ent: 
ſcheidung der politifchen Fragen liege!. 

Die alten Schriftfteller find voll von Berwunderung für die Redner⸗ 
gabe des C. Gracchus; und e8 fcheint in der That, daß mit ihm eine 
neue Entwidelung für die römifche Beredtſamkeit begann, daß bei ihm 
an Stelle einer würdigen und etwas trodenen Ruhe, worin Leberle- 
gung, verftändige Berechnung und Beweisführung vorherrjchte, ein mehr 
ſchwunghafter, erregter, ja leivenfchaftlicher Ton trat. Leider find ung 
nur wenig Proben von C. Grachus Reden erhalten; aber fie genügen 
zu zeigen, daß er, wenn aud) nicht die Vollendung der Kunft, fo doch den 
Hauptzwed der Rede erreicht hat‘, welcher darin befteht, den Hörer zu 
überzeugen und binzureißen 2. 

Der trümmerhafte Zuftand der Ueberlieferung geftattet e8 weder die 
Geſetze, die er vorfchlug, im Einzelnen mit vollftändiger Gewißheit zu 
erfafien, noch den organifchen Zufammenhang, in dem fie flanden, oder 
die Reihenfolge, in der fie an das Volk gebradyt wurden, feftzuftellen. 
Nur im Allgemeinen ift ihr Zweck und ihre Beichaffenheit erfennbar. So 
viel ift ficher, eine zufammenhängende Gefebgebung zur Reugeftaltung der 
: Berfaffung hat C. Gracchus nicht beabfichtigt. Etwas weientlih Neues 
wollte er nicht fchaffen. Er gehört alfo nicht in die Reihe der genialen 
Naturen. Ganz im Geifte der Männer, die vor ihm an der Ausbildung 
des römifchen Verfaffungs- und Staatsweſens gearbeitet haben, ftellte er 


1) Plut. C. Graoch. 5. Abweichend von Plutarch fchreibt Cicero de amic. 25 
diefe Neuerung dem &. Licinius Craſſus zu. 

2) Cicero Brut. 33, 125: Sed ecce in manibus vir et praestantissimo 
ingenio et flagranti studio et doctus a puero, C. Gracchus. Noli enim putare 
quemquam, Brute, pleniorem et uberiorem ad dicendum fuisse .... 126 Elo- 
quentia quidem nescio an hab uisset parem neminem (sc. si diutius vixisset). 
Grandis est verbis, sapiens sententiis, genere toto gravis: manus extrema non 
accessit operibus eius: praeclare inchosta multa, perfecta non plane. Legen- 
dus, inquam, est hic orator, Brute, si quisquam alius iuventuti. — In der Rede 
pro Fonteio 13, 39 nennt Cicero den &. Gracchus nostrorum hominum longe 
ingeniosissimum atque eloquentissimum. De harusp. resp. 19,41: Secutus est 
C. Gracchus, quo ingenio, quanta vi, quanta gravitate dicendi! ut dolerent 
boni omnes, non illa tanta ornamenta ad meliorem mentem voluntatemque esse 
conversa. — Dialog. de orat. 18: Sic Catoni seni comparatus C. Gracchus 
plenior et uberior; sic Graccho politior et ornatior Crassus. Ib. 26. malim 
C. Gracchi impetum. 
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ſich auf den Boden der gegebenen Verhaͤltniſſe, und das Werk, das er im 
Auge hatte, war nichts anderes als eine Reform. Er wollte die Uebermacht 
beſeitigen, welche dem alten Rechte zuwider der Senat faktiſch erworben 
hatte, und die geſetzliche Souveränität des Volkes zur Wirklichkeit machen!. 
Seine Maßregeln laufen alfo hinaus auf eine Schwächung des Senates 
und eine Kräftigung. der dem Adel gegenüberftehenvden Elemente des 
Staated. So hoffte er, nicht eine neue Berfaflung zu fchaffen, ſondern 
die alte wiederherzuftellen, und mit der alten Staatsordnung auch den 
alten Geiſt des römifchen Volkes wieder neu zu beleben, die alte Kraft 
und den alten Wohlftand und die alten Tugenden zu erneuen. Daß der 
roͤmiſche Staat durch die großen Eroberungen innerlich ein andrer werden 
mußte und geworden war, daß die alten Formen für die neuen Zuſtaͤnde 
richt paßten, wollte over fonnte er nicht fehen. Er ftrebte alfo an, was 
unmöglich war, und es fann ihm daher bei aller feiner Willensreinheit, 
bei allem Adel der Gefinnung und felbftverleugnenver Hingebung auch der 
Rame eines großen Staatsmannes nicht zuerfannt werben ?. 

Das Bolkstribunat war in der alten Zeit die treibende Kraft ge- 
wein zur Ausbildung ber Berfaffung. Es war dann das Werkzeug 
geworden, womit der zur Herrichaft gelangte Senat die Regierung ein- 
beitlich leitete und feinen Willen durch das Volk legalifiren ließ. Durch 
die Gracchen trat e8 wieder ein in die alte Function. Aber ftatt neue 
dauernde Grundlagen zu fchaffen, auf denen die ausgebildete Republik 
ruhen und gedeihen könnte, hat es an der alten Grundlage gerüttelt und 
Khlieglich dazu geholfen, an Stelle der Republik die Monarchie zu fepen. 

Will man aus diefem Grunde dem C. Gracchus eine monardhifche 
Tendenz zufchreiben, fo mag man es immerhin thun. Das aber ift ficher, 
daß er perfönlich von nichts weiter entfernt war, als von dem Gedanken 
die Republik au ſtürzen oder gar für fich felbft eine monarchiſche Gewalt 
zu ſchaffen. Allerdings fah er nicht, daß ein Volfsregiment, wie er es 
wollte, undenkbar ift ohne einen leitenden Mann an der Spige, oder 
wenn er diefes fah (und er mußte es doc an fich felbft erfahren), fo 


1) Deutlich bezeichnen diefen Zwed Diodor XXXV, 25: 6 Ipdxyas önpnyophons 
zepi 105 zaralücaı dpioromparlav, Bnpoxrpatlav dd auorfiozı xT). 

2) Mommfen fpricht von einer Revolution ded C. Gracchus und nennt die grachifche 
Serfaffung ein Werk politifcher Benialität (Röm. Gefch. II, 377). Ic kann mich diefer 
Anſicht nicht anfchliegen und feinen Sta atsmann für genial erlären, der das Unmög- 
liche angeftrebt hat. 
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glaubte er, daß dennoch dabei die republifanifche Ordnung beftchen könne, 
und daß Jahr auf Jahr das Bolt Männer finden und zu feinen Bor- 
ſtehern ernennen würde, welche den Vollswillen erfennen und dieſen 
durch das Volk zur Anerkennung und zur Herrichaft bringen würden. 
Die Weltgeichichte hat- gelehrt, dag er hier in einem Traume befan- 


gen war. 


Die erften Maßregeln, welche C. Gracchus nad, Antretung des 
Tribunats vorfchlug, waren hervorgerufen durch das Schidfal feines 
Bruders, und fpeciell gerichtet gegen zwei feiner Gegner. Octavius, ver 
Gollege des Tiberius Gracchus im Tribunat, hatte durch feinen Widerftand 
den leßteren veranlaßt, ihn duch Volksbeſchluß von feinem Amte zu ent- 
fernen und dadurd einen der geheiligten Grunvfäge der Republik zu ver- 
nichten. Die Abſetzung des Octavius war dem Tiberius fletd ald ein 
Gewaltftreich vorgeworfen worden, was fie auch in der That war. Jetzt 
trat Cajus mit dem Vorſchlage auf, dieſes ungefehliche Verfahren noch 
dadurch zu verfchärfen, daß beftimmt würde, ein Beamter, der durch 
Bolfsbefchluß feines Amtes entjegt würde, folle dadurch unfähig werden, 
irgend ein anderes Amt zu befleiven. Es fcheint faft, als hätte Cajus 
Gracchus dadurch das Verfahren feines Bruders noch nachträglich legali- 
firen wollen; denn es ift faum anzunehmen, daß er fidh durch perfönliche 
Erbitterung gegen Octavius habe leiten laffen. Indeſſen gelang es dem 
Zureden der edlen Cornelia, ihren Sohn zu bewegen, von feinem Bor- 
gehen gegen einen Mann zurüdzutreten, dem auch feine politifchen Gegner 
feine andern als ehrenhafte Grundſaͤtze bei feinem erfahren beimefien 
konnten, und den ein Geſetz wie das beabfihtigte auf immer vom Dienfte 
feines Vaterlandes ausgeichloflen haben wäre. 


Weniger von perjönlichem Gefühl ala von allgemeinen Rüdfichten 
eingegeben war ein zweites Beleg, welches Cajus Grachus beantragte 
und zur Annahme brachte, und welches den alten Grundſatz der römi- 
ſchen Freiheit neu fanctionirte, daß über die bürgerliche Eriftenz und das 
Leben eined Römers mur endgültig durch Beichluß des ganzen Volkes 
entichieven werden folle!. Die valerifchen Geſetze in ver Alteften Zeit 


1) Das Geſetz des C. Gracchus wird mit den porcifhen Geſezen zufammen ge 
nannt, als zu einer und derſelben Klafje gehörig ven Cicero Verr. U, 5, $ 163: O 
nomen dulce libertatis! o ius eximium nostrae civitatis I o lex Porcia legesque 
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der Republik, erweitert und näher beſtimmt durch die porcifchen, hatten 
den Magiftraten das Recht benommen, aus eigner Machtvollkommenheit 
Iodeöurtheile oder Körperftrafen zu verhängen. Rur im Felde blich das 
militärtjche Imperium mit Gewalt über Leben und Tod aufrecht erhalten, 
und Durch die Dictatur war dad Kriegsrecht in Zeiten der Gefahr auch 
auf die Etadt ausgedehnt worden. Die Dictatur war nun thatfächlich 
längk abgeſchafft, und der Senat, von veflen Beichluß die Einſetzung einer 
Dictatur abhängig geweien war, hatte dadurch eine Einbuße an Macht 
erlitten. Aber er hatte fortgefahren den Bundesgenofien und Unterthanen 
gegmüber in gefahrdrohenden Zeiten eine oberſte und unumfchränfte Ge- 
richtsbarkeit infofern auszuüben, ald er Commiſſionen zur Unterfuchung 
und Beftrafung flaatögefährlicher Verbrechen, wie Verſchwoͤrungen, Auf- 
Rinde und Mordthaten einfegte!. Eine jolche oberfle Gewalt, den Staat 
a retten und ſchnell im Rothfall einzutreten, kann in der That fein Staat 
entbehren, trogdem daß die Möglichkeit des Mißbrauchs faum zu verhin- 
dern iſt? So hatte denn der Senat diefes Recht auch auf römifche Bürger 
angewendet, hatte die Abficht des Tiberius Gracchus für hochverräthes 
rich erflärt, ihn beſchuldigt nach der Alleinherrfchaft zu fireben und nach 
gewaltjamer Unterdrüdung der Bewegung eine Commiſſton zur Abur- 
theilung der Theilnehmer an der angeblichen Verfchwörung ernannt, welche 
eine ziemliche Anzahl von Todesurtheilen fällen und vollftteden ließ?. 


Semproniae! Sonderbar, daß hier Cicero von den porcifchen Geſetzen, deren es drei 
gab, in der Einzahl und vom grachhifchen in der Mehrzahl fpricht. Vgl. Cic. Catil. IV, 
9, 10, legem Semproniam. 

1, Zur Ginjegung folder Commiſſionen brauchte der Senat ſich nicht durch Volkos⸗ 
bejch luß̃ erſt ermaͤchtigen zu laſſen. 

2) Bgl. Balluat. Catil. 29: Itaque quod plerumque in atroci negotio solet, 
senatus decrevit, darent operam consules, ne quid res publica detrimenti cape- 
ret. Ea potestas per senatum more Romano magistratui mazima permitti- 
tar, exercitum parare, bellum gerere, coercere omnibus modis socios atque 
eives, domi militiaeque imperium atque iudieium summum habere. Aliter sine 
populi iussu nullius earum reram consuli ius est. In diejer wichtigen Stelle 
wird Das Recht der dictatorifchen Gewalt auf dad Herkommen (mos Romanus, gewöhn⸗ 
li mos maiorum genannt) begründet, und ed wird ftillfchweigend angenommen, daß 
durch daſſelbe alle entgegenftehenden Beftimmungen, alle fpeciellen Geſeze zum Schupe 
der Bürger gegen willtürliche Gewalt, 3. B. die valerifchen, porcifchen und fempro- 
riſchen Seien zeitweilig aufgehoben werben. Derfelben Anfiht if Gäfar Bell. 
civ. 1, 7 3) Oben ©. 54. 
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Sept erhob C. Gracchus Proteft gegen die Gefeglichfeit dieſes Ver⸗ 
fahrens, und er that es in Form eines Antrages zu einem Volksbeſchluß, 
welcher denjenigen in die Acht erflärte, ver ohne Auftrag des Volkes als 
Magiftrat einen römifchen Bürger mit einer Gapitalftrafe belegt habe !. 
Der Antrag Ichärfte das alte Recht wahrfcheinlich mit beftimmter gefaßten 
Gautelen nochmals ein?; aber er nahm an, daß daſſelbe ſchon beftanven 
habe, und daß alfo eine Zumwiderhandlung ftrafbar wäre, auch wenn fie 
ſchon vor dem gegenwärtigen Zeitpunft flattgefunden habe. Er war alfo 
mittelbar gerichtet gegen die Konfuln des Jahres 132 v. Ehr., die den 
Senatsbeſchluß ausgeführt hatten. Bon diefen war Rupilius geftorben, 
P. Popillius Laenas aber, der andre Eonful, fah fich genöthigt Rom zu 
verlaffen, um einer Berurtheilung zu entgehen ?. 

Nicht ohne Mühe, fcheint es, brachte es C. Gracchus dahin, fein 
Geſetz und die Verurtheilung des Popillius Laenas durchzuſetzen. Er 
hatte das Volk gegen die außerordentliche Unterſuchung, die Popillius 
geleitet Hatte, aufzuregen fi bemüht*, und bittrer Zorn durchflammte 
jeine Rede, als er von dem fchnöden Morde ſprach, der an der geheiligten 
Perfon des Volkstribuns verübt war. Aber er fonnte doch nur mit ge- 


1) Cicero p. Rabir. perd. 4: ne de capite civium Romanorum iniussu 
vestro (ohne Auftrag des Volkes) iudicaretur. 

2) Unter welchem Borwande ein zum Schupe römifcher Bürger erlaffened Geſeß 
umgangen werden fonnte, erfehen wir aus Gicero Catil. I, 11, 28: nunquam in 
hac urbe ii, qui are publica defecerunt, civium iura tenuerunt. Man brauchte 
aljo nur denjenigen, welchen man tödten wollte, für einen Feind des Landes zu erklären. 
Id. Catil. IV, 5, 10: At vero C. Caesar intelligit, legem Semproniam esse de 
civibus Romanis constitutam:: qui autem rei publicae sit hostis, cum civem 
esse nullo modo posse: denique ipsum latorem legis Semproniae iussu populi 
poenas rei publicae dependisse. Gegen ſolche Sophiftif war ſchwer aufzufommen. 

3) Pluterch. C. Gracch. 4. Dan hat eine befondere Härte darin gefunden, daß 
das von C. Gracchus veranlaßte Geſetz, mit rückwirkender Kraft auf Popillius ange 
wendet wurde. Diefer Borwurf fällt weg, wenn man dad Gefep nur ald die Er⸗ 
neuerung eines längft beftehenden Geſetzes anerkennt. Aber jelbft an einem Geſetz mit 
rüudwirtender Kraft fcheint es nicht, dag die Römer Anftoß nahmen. Ein Volksbeſchluß, 
der ein Geſetz formulirt, und ein Volksbeſchluß, der ein Urtheil fällte, erfchienen ja ale 
Ausflüffe derfelben fouveränen Macht. Es konnte dem Volke ebenfowenig benommen 
werden, eine Handlung als ftrafbar zu ahnden, wie fie für die Zukunft als ſtrafbar zu 
bezeichnen. 

4) Festus s. v. Malo cruce und occisitantur. Gell. XI, 13. Plutarch. 
C. Gracch. 3. 
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nauer Noth das Volk für feinen Antrag gewinnen. Mit der Mehrheit 
einer einzigen Stinmme nahmen die Tribus die Rogation an. Es war 
eine Mahnung für den Demagogen, daß feine Gegenpartei einen mäd)- 
tigen Einfluß beim Volke befaß und daß er zur Durchführung feiner Re: 
formen fich zuerft ver unbedingten Herrjchaft über die Stimmen der ſou⸗ 
wränen Volksverſammlung vergewiflern müfle. 

Er trat aljo zunächft mit einem Vorfchlage auf, durch den er hoffen 
fonnte dad Bolt an fich zu fetten. Es war das unheilvolle Getreidegeſetz 
lex framentaria), welches beflimmte, daß den in der Stadt Rom ans» 
jäffigen armen Bürgern monatlich ein gewiſſes Maß Getreide zu einem 
ganz geringen Preife auf Staatsfoften verabreicht werden follte!. Es 
war ſchon längft uͤblich geweſen, und fogar als eine Pflicht des Staates 
anerkannt worden, in Zeiten der Theurung durch Beichaffung und Ver: 
tbeilung billigen Getreides die Roth des Volks zu lindern. Bon ven 
Provinzen waren mehrmals große Kornlieferungen nad) Rom gekommen 
und das Korn zu niedrigen SPreifen verfauft worden. Auch waren von 
Zeit zu Zeit ohne drängende Noth durch Privatleute Geſchenke von Brot, 
Fleiſch, Del u. vergl. an das Stabtvolf vertheilt worden. Aber alles 
das galt nur als Ausnahme, und die Gaben der Reichen waren verdeckte 
Beſtechungen, die ihnen ven Weg zu öffentlichen Aemtern bahnen follten. 
Bas C. Gracchus vorjchlug war infofern etwas neues, als er eine 
dauernde und regelmäßige Unterſtützung der Armen einführte und zwar 
nicht ald eine Gabe, fondern als ein Recht. Er erklärte damit im Geiſte 
der griehifchen Demokratie, die ihm von feiner Erziehung her wahrfchein« 
lich als Mufter vorfchwebte, daß das fouveräne Volk ein Recht habe an 
dem Einfommen ded Staates zu zehren und fich für feine Müherwaltung 
entfhädigen zu laſſen. Ihm fehlen es nicht mehr als billig, daß auch den 
Armen etwas von dem Raube der Brovinzen abftel, welcher den Reich⸗ 
thum der herrfchenden Familien fo übermäßig gefteigert hatte. Sicher 
hoffte er den Einfluß der Ariftofratie einigermaßen zu befchränfen, indem 
et das bedürftige Volk von ihren Beftechungen mehr unabhängig madıte. 
Und wenn er dadurd die Maffen fih und feinen Reformen günftig 





1) Appian. b.c.1,21. Plut. C. Gracch. 5. Livius 70. Diodor. XXXV, 
25. Rah Mommſens Berechnung (Röm. Geſch. II, 107) wahrfcheinlih 5 Modii (d/g 
pteuß. Echeffel: monatlich, der Modius zu 61/3 As, 21/5 Sgr. oder 25 Pfg., was noch 
nicht die Hälfte eines niedrigen Durchfchnittäpreifes war. 
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ſtimmte, ſo ſah er ſich dazu gewiß um ſo mehr berechtigt, als er ohne 
die Stimmen der hauptſtädtiſchen Bevölferung weder die Maßregeln für 
die Befferftellung des Landvolkes, noch die für die Bundeögenofien durch⸗ 
fegen konnte. " 

Wem das Getreidegeſetz des E. Gracchus fomit nicht ohne Präce- 
denzen und nicht ohne eine gewiſſe Berechtigung war, fo liegt e8 doch auf 
der Hand, daß es in feinen Kolgen der Republik höchft ververblich werden 
mußte. Das geringfte Uebel war die Berfchleuderung ber öffentlichen 
Gelber, obgleich audy diefe bei der fchlechten Finanzverwaltung der Römer 
ſehr bepenflich war. Biel fchlimmer war «6, daß die träge Mafle der 
hauptftäptifchen Bevölkerung immer mehr ans Nichtsthun gewöhnt wurde, 
und ftatt den Großen gegenüber Selbftändigfeit zu gewinnen, immer tiefer 
in Abhängigkeit von den PBarteiführern und in politifche Charafterlofigfeit 
verfanf. Gegenüber den römifchen Bürgern in den italifchen Landftädten 
war ed noch dazu eine große Unbilligkeit, wenn die Bewohner der Haupt- 
ftabt zu den amderen Vortheilen, vie fie genofien, auch noch auf Staats⸗ 
foften billige Brot erhielten. Die Folge mußte fein, daß das arbeits- 
ſcheue Geftndel aus allen Bürgerbezirfen mafjenhafter als vorher nad 
Rom firömte, gewiß nicht zum Bortheil des wirtbichaftlichen Gedeihens 
der Hauptftabt und zur Förderung politifcher Tugenden. 

Das Getreidegeieh des C. Gracchus fand ven heftigften Widerſtand 
bei den Optimaten, die ſehr wohl einfahen, welche Waffe daſſelbe in den 
Händen ihres Gegners fein würdet. Sie verfehlten gewiß nicht die ge⸗ 
wichtigen Gründe hervorzuheben, die ſich dagegen geltend machen ließen ?. 
Allein dem wilden Thiere das Fleiſch zu entreißen, das es ſchon in den 
Krallen hatte, wollte nicht gelingen. Das fouveräne Volk fand es natür⸗ 


1) Calpurnius Pifo Yrugi, der Urheber der lex Calpurnia von 149. Chr., einer 
der edelften und ehrenwertheften Männer der Zeit, trat energifch gegen Das Getreidegeſeß 
des Grachud auf. Als dieſes nichtödeftoweniger angenommen worden war, fuchte er die 
Maßregel dadurch zu discreditiren, daß er fich bei der eriten Getreidevertheilung felbft 
zum Empfang feines Antheild meldete. Cicero Tuscul. III, 20, 48. 

2) Gegen die bündige Kritik Ciceros (p. Sest. 48, 103) läßt fi kein Wert 
einwenden: Frumentariam legem C. Gracchus ferebat. Jucunda res plebi 
Romanae. Victus enim suppeditabatur large sine labore. Repugnabant boni, 
quod et ab industria plebem ad desidiam avocari putabant et aerarium ex- 
hauriri videbatur. Die Darftellung bei Diodor (AXXV, 25) iſt jehr bitter: ru 
xowöv rapıelov als alaypis nal dixalpous bardvas xai ydpıras dvalloxav ei; 
tautòov rdvras drroßitrerv Erolnse. 
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id und billig, unter Anweifung feiner Führer fi) dag Recht zuguerfennen 
am öffentlichen Gute zu zehren, unbekümmert, auf weflen Koften dies 
seihah, und woher die Mittel zur Beſtreitung des ungeheuren Auf- 
wandes lommen follten. C. Gracchus wußte es fo darzuftellen, daß er 
für die Staatskafſe befondere Sorge trüge, während er fie in nie dagewe⸗ 
ma Weiſe belaftete!. Er fiegte über allen Widerſtand, richtete die 
Koravertheilung ins Werk und ließ großartige Magazine (die Sem- 
pronia horrea) anlegen, worin die für ven Bedarf der Hauptftadt noͤthi⸗ 
gm Borräthe aufgefpeichert wurden. 

Mit dem Getreidegeſetz hatte C. Grachus das Adergefep ſeines 
Bruderd gewiſſermaßen vervoliftändigt und ergänzt. Während die Aders 
vikeilung nur dem Bauernflande zu Gute fam, oder denen, die fich dem 
Aderbau widmen fonnten und wollten, forgie das Getreivegefeg für 
tie Berbeflerung der ölonomifchen Lage der Stadtbevölferung. Wahr- 
heinlich techifertigte C. Grachus auch aus dieſem Gefichtspunfte fein 
erg. Natuͤrlich mußte er aber auch die Lanvbevölferung nicht aus dem 
Auge verlieren, er mußte das Ackergeſetz des Tiberius, welches noch zu 
Recht befand, mit Befeitigung des Widerfiandes der Robilität zur An- 
eiemmung bringen, und deſſen vollftändige Ausführung fichern. Dieſes 
bar er nady römifcher Sitte, indem er das Geſetz dem Volfe nochmals 
ar Annahme vorlegte, und zwar mit den Ergänzungen, welche fich durch 
tie Erfahrung als wünfchenswerth berausgeftellt hatten. Wahricheinlich 
etheilte er den Theilcommiflären (triumviri agris dandis, iudieandis) 
wider die richtertiche Entſcheidung in den Rechtsfragen, die bei der Schei⸗ 
tung von Brivatland und Gemeinland entftanden ?; denn durch die Be⸗ 
ſeitigung dieſer richterlichen Gewalt hatte Scipio Aemilianus die Yus- 
tührung des Adergefehes gehemmt ®. 

Mit dem Adergefeg in innerem Zuſammenhang, wenn nicht in 
demjelben enthalten, waren Beftimmungen über eine Anzahl neu anzu» 
gender Straßen*. Die bisher gebauten Militärfiraßen kamen aller: 
tingd auch dem Handel zu ſtatten, aber da fie nicht mit Rückſicht darauf 


I Cicero Tusc. III, 20, 48: C. Gracchus cum largitiones maximas fecisset, 
et effudisset aerarium, verbis tamen defendebat aerarium. Quid verba audiam, 
quum facta videam? ..... Lege orationes Gracchi, patronum aerarii esse dices. 

?: Livius 60. Plut. C. Gracch. 5. Vell. U, 6. 3) Chen ©. 59. 

4, Sb Gracchus eine befondere lex viaria erlaffen habe, ift zweifelhaft. Lange 
X. At. II, 642, f. lex agrar. 11. 12. 13. im Corpus Inser. L. A. 1.79. 
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angelegt waren, den Landeserzeugniſſen den Transport zu den geeigneten 
Märkten zu erleichtern, fo konnte es nicht ausbleiben, daß in manchen 
auch fruchtbaren Gegenden der Aderbau ohne Eifer betrieben wurde, weil 
e8 an Abfagwegen für die Erzeugnifie fehlte. Durch C. Gracchus fam jegt 
wieder neues Leben in den Straßenbau. Er felbft leitete mit großer Um: 
fiht und Thätigfeit die Arbeiten, die als ſehr zmedmäßig gerühmt.iwerden, 
und beichäftigte dabei eine große Menge von Arbeitern und Technifern, 
die er auf diefe Weife von fih abhängig machte. 

Zur weiteren Ausführung feiner Bemühungen für die Hebung des 
Aderbaucs beantragte C. Gracchus die Gründung neuer Colonien. Bis: 
ber hatten die Colonien zwar auch die Verforgung roͤmiſcher Bürger oder 
Unterthanen mit Aderland zum Zwede gehabt, aber in erfter Linie hatten 
fie doch der Landesvertheidigung gedient. Diefer Zwed wurde von 
C. Gracchus ganz außer Acht gelaſſen. Seine Eolonien follten angelegt 
werden in vollftändig geficherten und friedlichen Gegenden, mo bie An- 
fiedler fih ohne Gefahr dem Aderbau widmen fonnten, wie in Campa⸗ 
nien und Apulien. Er beantragte alfo die Ausfendung von Eoloniften 
nah Tarent und Gapua, und fein College Rubrius ftellte den Antrag 
auf Gründung einer Eolonie außerhalb Italiens, an der Stelle des zer⸗ 
ftörten Karthago, ein Schritt, womit die alte römische Sitte der Colonie⸗ 
gründung in ein neues Stadium der Entwidelung trat. Alle dieſe Colo— 
nien follten Bürgercolonien fein, aber zu allen follten Bundesgenofien 
mit römifchen Bürgerrecht zugelaflen werden!. Damit war ein gweiter 
Schritt zur Ummandlung des Stadtregiments in einen Weltftaat gethan 
und die engen Schranken des alten Staatsrechtes auf einer Stelle durch⸗ 
brochen. 

Neben den Reformen, weldye auf Hebung der materiellen und politi- 
fchen Lage der niederen Klaſſen berechnet waren, betrachtete C. Gracchus 
als die zweite Hälfte, feiner Aufgabe die Schwädhung der Robilität. 
Dadurch daß die Senatoren in den wichtigeren Eivil- und Strafprogefien 
das Richteramt ausübten, hatten fie die bürgerliche Stellung und das 
Eigenthum eines jeden Bürgers gewiffermaßen in ihrer Gewalt und be 
faßen eine fehr bedeutende Macht, die fchließlich ihrer politifchen Stellung 
zu Gute fam?. Sie hatten dieſes Recht fhmählich mißbraucht. Die Ge⸗ 


1) Plutarch. C. Gracch. 8. 
2) Band IV, 44. Polyb. VI, 17, 7. 
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tichte waren jedem unberechtigten Einfluſſe, ja ſogar unmittelbarer und 
ofenfundiger Beſtechung ausgeſetzt. Die fchnödeften Verbrecher gingen 
ſtiaflos aus; der römifche Name war bei den mißhandelten Provinzialen 
entehrt, das Vertrauen in Recht und Gefep überall erfchüttert worden. 
68 Ing am Tage, daß derjenige ſich als rettenver MWohlthäter des 
Etaates enweifen würde, der hier Abhülfe und Beflerung fchaffen Fönnte. 
6. Brachus unternahm es, bewogen, wie wir ihm gerne zutrauen 
mögen, durch Entrüftung über das Unrecht, und durch Mitgefühl für 
diejenigen, die darunter leiden mußten. Aber er hatte ficher auch die Ab» 
ſicht, den Senat durch Wegnahme des Richteramtes politifch zu ſchwaͤchen 
und mittelbar die Demokratie zu ftärfen. Er beantragte,‘ die Gerichte in 
Zukunft mit gefchwoorenen Richtern zu befegen, dic nicht mehr, wie bisher 
aus dem Senate entnommen wären, fondern aus dem Stande der Ritter, 
den er zu dem Zwede feines Geſetzes ald Stand erft ſchuf. Die Ritter, 
ven denen es fich Hier handelt, find nicht die Mitglieder der achtzehn Rit« 
trenturien, die anfänglich allein die Legiongreiterei ausmachten, und 
au jegt noch mit den vom Staate gelieferten Pferden dienten. Diele 
von diefen waren nur dem Ramen nach Reiter; in der That aber ältere 
Ränner, zum Theil Senatoren, die nur deshalb in den Rittercenturien 
blieben, um in denfelben ein bevorzugte Stimmrecht auszuüben. Diefe 
Ritter waren alſo entroeder junge Adlige!, die erft Senatoren zu werben 
befften, oder alte, die es ſchon waren. Die Ritter aber, aus denen 
C. Gracchus feine Geſchwornen auszuwählen beabfichtigte, waren Nicht. 
adlige der oberften Cenſusclaſſe, die durch ihr Vermögen befähigt waren den 
örenvolleren und bevorzugten Dienft zu Pferde zu leiften, und die da» 
durch fih über Die Maſſe der mittleren und unteren Klaſſen erhoben. 
Turd einen beftimmten Cenſus waren fie bie jegt nicht von ber oberften 
Kaffe abgefondert, aber als die vermögendften Männer naͤchſt dem Adel 
batten fie thatfächlich angefangen einen Stand für ſich zu bilden, befon- 
erg ſeit die indirecte Steuererhebung und die ganze Finanzverwaltung 
durch Mittelmänner die Gefellichaften von öffentlichen Steuerpächtern und 
Unternehmern hervorgerufen hatte. Diefe Leute Bilveten eine Art Geld⸗ 
arifofratie, eng verbunden durch gemeinfchaftliche Bepürfniffe und gegen- 
feitige Hülfeleiftung mit den regierenden Familien und von großem Ans 
leben und Einfluß im Staate. 





1! Eben S. 9f. 
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Nun ſchlug Gracchus vor, aus dieſen Höchftbegüterten jährlich eine 
Anzahl von dreihundert Richtern oder Gefchworenen zu ernennen!, um 
ihnen das Richteramt zu übergeben?. Er beabfichtigte dadurch zwiſchen 


1) Die Angaben der verfchiedenen Quellen hierüber fteben in unlösbarem Wider: 
ſpruch. Nach Livius 60 wollte C. Grachus ſechshundert Ritter in den Senat aufneb- 
men und dem fo von 300 auf 900 vermehrten Senate die Gerichte übertragen. Daſſelbe 
berichtet Plutarch (C. Gracch. 5), nur daß er ftatt 600 Ritter 300 nennt. Die anderen 
Quellen (App. b. c. I, 22. Velleius II, 6. 13. 32. Taecit. Annal. XII, 60) ſprechen 
nur von der Uebertragung der Gerichte an die Ritter. Ob die Verfchiedenheit der An⸗ 
gaben daher rührt, daß von Tiberius Grachud und au von Cajus Grachud zu ver- 
ſchiedenen Zeiten verfchiedene Anträge gemacht oder vorbereitet wurden, und daß dieſe 
unausgeführten Pläne vermechjelt wurden mit der lex iudiciaria, die wirklich angenom- 
men wurde, läßt fich bei dem lüdenhaften Zuftand der Quellen nicht mehr entwideln. 
A. W. Zumpt meint, er fönne die abweichenden Berichte, wenigftens mit Ausnahme 
des Livianifchen vereinen (Griminalrccht der rom. Republik 2, Kap. 4, ©. 62 ff.:. 
Er glaubt, die Livianifche Angabe beziche fih garnicht auf das Richtergefeß, ſondern 
handle von einer beabfichtigten Vermehrung des Senats durch jechshundert Ritter, Die 
aber nicht ausgeführt wurde. Die plutarchifche Ungabe über eine Theilung des Richter- 
amtd zwifchen Senatoren und Rittern rechtfertigt Zumpt durch die Behauptung, vie 
Senatoren hätten in der That durch Grachus nur das Richteramt in politifchen Crimi⸗ 
nalfällen, d. b. Amtsverbrechen, an die Ritter verloren , in allen Brivat- und gewöhn⸗ 
lichen Criminalprozeſſen hätten fie ihr frühered Amt beibehalten, Plutarch hätte alſo 
mit Recht jagen können, das Nichteramt fei den dreihundert Senatoren und dreihundert 
Rittern gemeinfam übertragen worden. Bon einer ſolchen Beibehaltung der gemöhn- 
lichen Gerichtsbarkeit durch die Senatoren wiſſen nun die übrigen Quellen nichts. Im 
Gegentheil, die Angaben bei Cicero, Livius, Vellejus, Tacitus u. a. handeln nut von 
Uebergabe der Gerichte, d. h. aller an die Ritter. Auch ift eö ſchwer anzunehmen, daß Die 
Maßregel ded Grachus von fo tiefgehender politifcher Bedeutung geweſen wäre, wenn 
fie den Senatoren nur einen fleinen Theil ihrer richterlichen Thätigkeit entgegen hätte. 
Zu diefem Bedenken fommt noch Hinzu, daß die fpäteren Richtergejepe, jo viel wir 
wiſſen, feinen Unterfchied zwiſchen der Art der Prozeſſe machen, welche zur Aburtbeilung 
der verfchiedenen Richtercollegien fommen follten. Zumpt gebt alfo zu weit, wenn er, 
blos um einen jpäten griechiſchen Schriftfteller in Uebereinflimmung mit den glaubwür⸗ 
digeren Quellen zu bringen, eine fühne Gonjectur macht, ftatt einen Irrtbum bei erfierem 
anzunehmen. Mommſen (Zeitichr. f. Alterth. 1843, Nr. 102) vermuthet, C. Gracchus 
habe in feinem erften Zribunat den Borichlag gemacht, Ritter und Senatoren im Rich 
teramt zu verbinden, wie cd Plutarch fehildert, und habe dann im zweiten Sabre die 
Senatoren ausgeſchloſſen. 

2) Die gewöhnliche Annahme, daß ſchon vor Gracchus zu irgend einer Zeit der 
Nittercenfus eingeführt und fo der ordo equester conftituirt wurde, entbebrt dei Be- 
weifed. Gracchus war es, der die Deranlaffung zur Gonftituirung eines befonderen 
ordo equester und dann in fFolge defjen eined ordo senatorius gab. Anfangs wurden 
die von Gracchus berufenen Gefhworenen übrigens nicht Ritter, fondem Richter (iudices; 
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ten beiden oberfien Schichten, vem Anutsabel und den Kapitaliften, eine 
Spaltung berporzurufen, weldye eine Schwächung des Adelsregiments 
und eine Stärkung der Demokratie zur Folge haben würde, und befon- 
ders die Provinzen zu erleichtern, welche bis jeßt hoffnungslos unter dem 
Drude der Statthalter gefehmachtet hatten. Anflagen ver Provinzialen 
gegen die lezteren hatten, wie die Erfahrung zeigte, nichts gefruchtet, da 
die Stamdeögemoflen der Angeklagten, die Senatoren, den Forderungen 
einer unparteitichen Rechtöpflege unzugänglich waren. Gracchus fchmei- 
&elte fi mit der Hoffnung, daß in der allgemeinen Ververbniß, die 
Hohe und Niedrige ergriffen, ein Theil des Bolfes rein und gefund 
geblieben wäre, und diefen beftimmte er zum Verweſer der höchften In⸗ 
inehen, Die e8 im Inneren des Staatslebens gibt, der oberften Leitung 
da Rechtöpflege. 

Bie bitter er ſich hierin täufchte, das hat uns die Gefchichte gelehrt !. 


uannt. Dann fam der Name publicani auf. Erft fpäter wurde die Bezeichnung 
equites allgemein. Zu welchem Zeitpunft der Rittercenfus von 400000 Sefterzen feft- 
Riezt wurde, if nicht bekannt. Bielleicht gefchah es durch C. Gracchus, wie diefer auch 
net umwahricheinlicg die äußeren Borrechte, goldnen Ring und abgefonderte Pläge bei 
sekirielen, verlieh (Mommfen R. G. II, 112). Jedenfalls war C. Gracchus in der That 
Kr Echöpfer des Nitterftandes als einer abgefonderten Bürgerflaife. 

1) Flor. II, 17: Equites Romani tanta potestate subnixi, ut qui fata for- 
tunasque princeipum haberent in manu, interceptis vectigalibus peculabantur 
ss iure rem publicam. Appian. b. c. I, 22: riy 58 Smpodoxlav peradaßsvres, 
ıai eusdusver nal olds nepdüv Ahpdan, alsypörepov Erı al duerpsrepov abtolc 
Ipiro. Diefem ſehr beftimmten und fehr glaublichen Zeugniß der Gejchichtichreiker 
ücht entgegen die Behauptung des Advokaten. Cicero jagt (in Verr. act. I, 13, 38) : 
Cognoscet ex me populus Romanus quid sit, quamobrem, cum equester ordo 
iudicaret, annos prope quinquaginta continuos, in nullo iudice equite Romano 
indicante ne tenuissima quidem suspicio acceptae pecuniae ob rem iudican- 
dam constituta sit. Wie cd möglich war, daß Berurtheilungen wegen Beſtechung 
mcht vorkamen, und. Beftehung doch, das macht die nachfolgende Bemerktung Appians 
2.2. D.) verſtändlich: xarnyöpous BE Evsroüc El rots nAouglors Emchyovro, xal 
is tv Sipodeän Strac auviordpevor oplorv abrols xal Bralöuevor, rdurav 
inpen, bc zal 7& Eos Sims this Tordcde eödbyns dxdıreiv. Die 
Vabrheit diefer Bemerkung wird erhärtet dadurch, daß 2. Drufus im J. 91 v. Chr. 
tie Beauftragung eined Geſeßes für nöthig hielt, welches die Beſtrafung der Richter 
wegen Beftechlichleit ermöglichte, und von den Rittern heftig befämpft wurde. Es iſt 
Cictto ſelbſt, der dies mittheilt, und alfo feine obige Angabe über die Umparteilichteit 
der Ritter jelbit widerlegt, p. Rabir. Post. 7, 16: M. Druso unam in equestrem 
ordinem quaestionem ferenti, si quis ob rem iudicatam pecuniam oepisset, 
aperte equites sesistebant. VBgl. Florus III, 12. 
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C. Gracchus trieb den Teufel aus durch Beelzebub. Die Geldleute er: 
wiejen fi) als Richter noch viel käuflicher und in jeder Beziehung ver- 
werflicher al8 die Männer edler Geburt. Sie kannten nur ein Interefie, 
die Mehrung des Vermögens. Bon dem Wohle des Staates, von den 
Rückſichten auf die Regierten und Bedrückten hatten die feine Ahnung, 
die all ihr Thun im Lichte eines Geldgefchäftes betrachteten. In Furzer 
Zeit war Verhöhnung des Rechts in den Gerichten auf einen foldyen 
Grad geftiegen, daß man fidy nach den Zeiten der Senatorengerichte ale 
Zeiten der Reinheit und Ehrenhaftigkeit zurüdichnte. Nicht nur, daß 
ſchuldige Frevler ſtraflos ausgingen, weil fie dem Stande der jegigen 
Richter angehörten. Auch verdienftvolle Beamte fenatoriichen Standes, 
die fi) bemühten den Erpreffungen der Publikanen entgegenzutreten, 
fahen fich jegt ſchikanoͤſen Anklagen und parteiifchen Berurtheilungen 
ausgefegt!. 

Daß E. Gracchus ein ſolches Ergebniß vorausfehen fonnte, ift kaum 
zu bezweifeln. Vielleicht, wenn er weniger janguinifch oder weniger leiden» 
ſchaftlich geweſen wäre, hätte er fomohl aus dem Charakter der Geſchäfts⸗ 
leute, als auch der Erfahrung, die man ſchon von den Publifanen hatte, 
auf ihre fttliche Befähigung zu dem Amte fchließen koͤnnen, welches vor 
allem die größte Gewiflenhaftigfeit verlangt. Daß er dies nicht geihan, 
und in einen fo gewaltigen Irrthum verfiel, ift aber Beweiſes genug 
dafür, daß er ven Ramen eines weitblidenden Staatsmannes nicht verdient. 

Das Ziel weldyes C. Gracchus vor Augen hatte, und welches jeinen 
Blick fo ausfchließlich gefeftelt hielt, daß er alles andre überfah, dieſes 
Ziel erreichte er allerdings. Er brach die Allmacht des Senates, indem 
er ihm gegenüber eine unabhängige Macht organifirte und den Ritter- 
fand ſchuf?, welcher früher von ihm beherrſcht war, und nun gewiſſer⸗ 
maßen als ein zweite Haupt des Staates! in unvermeidlichen Gegenſatz 


1) Livius 70: P. Rutilius, vir summae innocentise, quoniam legatus 
C. Mucii procos. a publicanorum iniuriis Asiam defenderat, invisus equestri 
ordini, repetundarum damnatus in exilium missus est. 2) Band II, 262. 

3! Plinius H. N. XXXII, 34: ludicum autem appellatione separare 
eum (equestrem! ordinem primi omnium instituere Oracchi discordia populari 
in contumeliam senatus. 

4) Flor. III, 17: iudiciaria lege Gracchi diviserant populum Romanum 
ao bioipitem ex una fecerant civitatem.... Senatus exilio Metelli, 
domnatione Rutilii debilitatus omne decus maiestatia amiserat. Varro kei 
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za ihm fam. Dieſes Erfolges war er fi) bewußt und rühmte fich deſſen!. 
Er babe, ſagte er?, Schwerter und Dolce unter die Bürger auf dag 
Forum geworfen, um fich zu zerfleifchen. 

Um dem Ritterftand eine noch feftere Grundlage materieller Macht 
dem Adel gegenüber zu geben und zugleich die Mittel für die Getreide: 
vertbeilungen zu beſchaffen, ordnete C. Gracchus durch Volksbeſchluß die 
Stenerverhaͤltniſſe der neu erworbenen reichen Provinz Aſien in der Weiſe, 
daß er fie geradezu den Publikanen zur Ausbeutung Preis gab?. Bei-der 
Ewerbung hatte der Senat die Provinz Außerft günftig behandelt und, 
wie es fcheint, Teine directen Steuern auferlegt. Durch das Geſetz des 
6. Gracchus (de provincia Asia), das dem Senat die Sache aus den 
Händen nahm, wurde jebt die Provinz zehntpflichtig gemacht, wie Sicilien 
es von Anfang an geweien war, und es wurde beflimmt, daß der Zehnte 
nicht, wie e8 in Sicilien gefchah, in der Provinz felbft an Unternehmer zur 
Erhebung verpachtet werden follte, ein Verfahren, wobei aud) Provinzialen 
md die Gemeinden felbft ſich betheiligen Fonnten, fonvern fo, daß die 
Verpachtung in Rom gefchehen und dadurch thatfächlidy ein Monopol der 
timiihen Publilanen werben follte. In verfelben Weife follten auch die 
indirecten Steuern, wie Zölle und Hafengebühren, in Rom verpachtet 
werden‘. Um nun auch hierbei den Einfluß des Senates zu beichränfen, 
wurde ferner beftimmt, daß etwaige Herabminderungen der Pachtſum⸗ 


Nonius p. 454: equestri ordini iudioia tradidit ac bicipitem civitatem 
feeit. 

1; Appian. b. c. I, 22: gasol de xupmdsvros Tod vöpou ray I’pdxyov eireiv, 
In ddp mtv Bouihv zadzpimar. 

2, Cicero de leg. III, 9, 20: C. vero Gracchus runis et sicis iis, quas ipse 
æe proiecisse in forum dixit, quibus digladiarentur inter se cives, nonne omnem 
tei publicae statum permutavit? 

3) Die Provinz Afien übertraf alle anderen an Reichthum und war für die römischen 
Einkünfte die ergiebigfle. Cicero, p. leg. Manil. 2, 6: Certissima populi Romani 
rectigalia et maxima, quibus omissis et pacis ornamenta et subsidia belli re- 
quiretis. Ib. 6, 14: Ceterarum provinciarum vectigalia tanta sunt, ut iis ad 
ipsas provincias tutandas vix contenti esse possimus ; Asia vero tam öpima 
et et fertilis, ut et ubertate agrorum et varietate fructuum et magnitudine 
pestionis et multitudine rerum earum, quae exportentur, facile omnibus terris 
antecellat. 

4 Cicero, Verr. III, 6, 12. ad Att. I, 17,9. Appian.b. c. V, 4. ©. Mar» 
quardt, tom. Staateverw. I, 180. 
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men nicht wie bisher vom Senate als Gunſt geftattet werden, ſondern 
nad) beftimmten, im Geſetze vorgeſehenen Normen geregelt werben joll- 
ten. — Ob Gracchus bei diefer Anordnung das Wohl der Provinzim Auge 
behielt, mag mit Mecht bezweifelt werden. Denn während fonft die 
Erprefiungen der Steuerpächter doch einigermaßen der Controlle der Be⸗ 
amten und der fenatoriichen Richter unterlagen, hatten diefelben jetzt voll- 
fommen freies Spiel, da die Klagen der Provinzialen in Rom vor den 
Michterftuhl der Standesgenoſſen der Steuerpächter verwiefen waren. 
Hatte früher in einer Provinz ein einziger Proprätor ungeftraft geraubt, 
fo hörte das vielleicht jetzt auf; aber flatt des einen Räuber war jept 
eine Legion von Blutfaugern loßgelafien, die über ganze Länderftreden 
verbreitet, an nichts anderes als an Ausbeutung der Provinzen dachten 
und mit einem Privilegium dazu ausgeftattet waren !. 

Daß eine Reinigung der Berichte dem C. Gracchus nicht gelang, ift 
von allen Zeichen des Verfall der römifchen Republik das betrübentfte. 
Wir werden fehen, wie vergeblih und hoffnungslos auch andere nachfol- 
gende Verfuche waren. Bei allem Rechtögefühl des römifchen Volkes, 
bei aller Birtuofttät im juriftifchen Denken, ift e8 den Römern nicht ge 
lungen die Rechtspflege von politifchen und Privatrüdfichten unabhängig 

zu machen. Aber wenn wir bedenken, wie lange e8 gedauert hat, bis im 
modernen Europa diefe Unabhängigkeit auch nur theilweiſe erreicht worden 
ift, und daß felbft noch jet der politifche Prozeß in den meiften Ländern 
unter dem Einfluß der politifchen Gewalten fleht, werden wir über Die 
römischen Staatsmänner nicht allzuhart urtbeilen. 

Die Regierung der Provinzen hatte von jeher unter der beſonderen 
Obhut des Senates geflanden. Diefer beflimmte von Jahr zu Jahr, 
welche Provinzen confularifche fein follten oder prätorifche. Er hatte es 
dadurch in der Hand den jedesmal erwählten Eonfuln denjenigen Wir- 
kungskreis zuzuweiſen, ver ihren Zähigfeiten und den Intereflen des 
Staates am meiften entſprach. Oft war aber die Beflimmung hierüber 


1) Diodor. XXXIV, 25: Tpdxyoc Ti p&v Tv Bnponrovisv töluuy zul nisovs- 
a dc dnapylac drroppibac Eneordoaro rapd r&v broteraypivan dkxarov piaoc 
ara fie Ayspovlac. Wie verhaßt die romiſche Herrfhaft in der Provinz Aften bald 
war, zeigte Ah beim Ausbruch des Mithridatiichen Krieges, nur vierzig Jahre fräter, 
ale diefelben Städte, die anfange die Römer herbeigewünfcht hatten, den Mithridates 
al® einen Retter begrüßten und unter den italifchen Steuererhebern und Händlern cin 
entfegliched Blutbad anrichteten. S. unten Kap. 17. 
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von andern Rüdfichten abhängig gemacht werben, und der Senat hatte 
in der Beſtimmung der conjularifchen Provinzen ein Mittel, den Con⸗ 
ſuln ſeine Gunſt oder Ungunft angebeiben zu laflen. Wer eine Provinz 
wünichte, in welcher er Kriegsruhm oder Beute, oder mühelofen Gewinn 
ishte, mußte ſich der berrfchenden Partei im Senate ergeben und dienft- 
fertig eigen. Die Beſtimmung über die Provinzen war aljo für den 
Senat von großer Wichtigkeit und erfchwerte es, daß die hervorragendſten 
Etaatömänner ihm gegenüber eine unabhängige Stellung einnahmen. 

Um auch in diefer Beziehung den Senat zu ſchwächen, beantragte 
C. Gracchus eine Aenderung in dem berfömmlichen Verfahren zu machen 
md die Gonfularprovinzen jedes Jahres vor, ftatt nach der Wahl der 
Confuln feftgufegen '. Dadurch hoffte er alle perfönlichen Bevorzugumgen 
und Hintanjegungen zu bintertreiben, und die Entſcheidung über die 
Verwendung der Conſuln allein vom wirklichen Bevürfniffe des Staates 
abhängig zu machen. 

In wie fern dieſes gelang, ift ſchwer zu fagen. So lange der Senat 
ann Einfluß auf die Wahl der Eonfuln hatte, konnte es nicht viel aus⸗ 
machen, ob er vor oder nach der Wahl die Eoniularprovingen beftinmte ; 
kan wenn er es worher that, fo konnte er die ihm genehmen Candidaten 
beider Wahl begünftigen, und ihnen fo die ihnen zugedachten Provinzen 
übern, ſtatt wie früher es nad) der Wahl zu thun. Wenn aber der Senat 
auf den Ausfall der Wahlen feinen Einfluß hatte, und alfo die Beftim- 
mung über die Gonfularprovinzen ohne Rüdficht auf die Perfon ganz 
ins Blaue hinein traf, fo fam zu den vielen Ungewißheiten und Zufällig. 
kiten der republifanifchen Regierung eine neue hinzu, und die Möglichkeit 
Bar genommen dem erwählten Conſul den paflendften Wirfungsfreis nach 
feier Auswahl anzuweifen. 

Um feine vielfachen Geſetzesvorſchläge zur Annahme zu bringen, 
bedutfte C. Gracchus einer längeren Beriode als eines einzigen Amts⸗ 
jahtes Bei dem Berfuche, ſich wienerwählen zu laffen, war Tiberius 
Otudus umgelommen. Seitdem hatte Carbo ein Geſetz eingebracht, die 
Wiederwahl ver Bolkstribunen zu geftatten; aber diefer Vorfchlag war 
ar dem Widerſtande der Optimaten, befonderd des Scipio Aemilianus 
geicheitert? Trotzdem wurde C. Gracchus vor Ablauf feiner Amtsfrift 





li Cioezo de prov. cona. 2, 3. pro dom. 9, 24. Ball. Jug. 27. 


2: Chen ©. 58. 
Idne, Köm, Geſch. V. 7 
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auch für das folgende Jahr zum Tribunen erwählt!. Mehrere feiner 
Borfchläge wurden erft jet zu Geſetzen erhoben oder im Einzelnen ver- 
vollftändigt. Zu den kleineren Aenvderungen, die &. Grachus in das 
tömifche Verfaffungsrecht brachte, gehört ein neues Militärvienftgeieg 
(lex militaris), wodurch die Dienftpflicht fireng geregelt und dem Sol⸗ 
daten Erleichterungen gewährt wurden. Auch für die Art der Abſtim⸗ 
mung bei den Genturiatcomitien ſchlug C. Gracchus eine Aenderung vor, 
wodurch er das Vorſtimmrecht der erften Klaſſe befeitigen und die Reihen- 
folge der Genturien durch das Loos beftimmen lafien wollte 2. “Der 
Vorſchlag fand aber Widerſpruch und wurde nicht angenommen. Man 
ſieht, daß troß feiner Bopularität und feiner Verdienfte um das Volk 
C. Gracchus nicht auf die Stimmen der Tribus mit Sicherheit rechnen 
fonnte. 

Diefes zeigte fich bei dem wichtigften Geſetze feiner ganzen Reform, 
welches C. Gracchus gewiflermaßen als Schlußftein feinem Gebäude ein- 
zufügen beabfichtigte?. Mit den Ader-, Getreide: und Richtergefepen 


1) Appian. (b. c. I, 21) erwähnt ein Gefeg, kraft deſſen, wenn bei der Wahl der 
Zribunen nicht die volle Zahl die Mehrheit der Stimmen erhalten hätte, zu den mangeln⸗ 
den Stellen jeder wählbar fein follte. Wenn Appian genau berichtet, fo blieb grundjäg- 
lich die Wiederwahl verboten und war nur ald Aushülfe für einen Nothfall geflattet. 
Es ift faum wahrfcheinlich, daß C. Gracchus felbft ein ſolches Gejeg veranlaßt haben 
fol, das ihm nur eine Hintertgür zu einem zweiten Tribunat offen ließ. Biel wahr- 
ſcheinlicher iſt es, dag er wie Tiberius ohne ein befondered Geſetz fi zur Wiederwahl 
berechtigt hielt. Und fo wird er auch nicht auf Grund des von Appian angeführten Ge⸗ 
ſetzes ald Kandidat für ein zweittd und dritte Zribunat aufgetreten fein. Daß cine 
Wiederwahl ungefeplich mar, läßt fich folgern aus den Rubeflörungen, die im 3. 110 
v. Chr. eintraten, ald zwei Tribunen verfuchten, fich für das folgende Jahr noch einmal 
wählen zu laffen und daran durch die Interceffion ihrer Kollegen verhindert wurden. 
Sallust. Jug. 37. Diefer Widerſtand der acht Tribunen war nur denkbar, wenn die 
Wiederwahl nicht formell durch ein Geſetz geftattet war. Unten ©. 131. 

2) Ps. Sall. de rep. ord. II, 8. 

3) Appian. b. c. I, 23: robe Aartvous Em ndvra Erde rd "Popaleov.... 
tür de erkpv aupudymv olc obx deiiv higov iv als "Popalmv yeıporovinıs pepem, 
edidou peperv dd todde. Plut. C. Gracch. 5 5 dt ouppayızöc vos loadhpous 
roräy rois roAltaıs todg Irakıchrac. Vell. II, 6 dabat civitatem omnibus Italicis. 
Genaues ift über den Geſetzesvorſchlag nicht bekannt. Wir willen nicht, welchen Unter- 
fhied €. Gracchus zwifchen den Latinem und den anderen Italikern machen wollte. 
Mommien R. &. II, 121 fagt mit großer Beftimmtheit, Gracchus babe vorgefchlagen, 
„ven Latinern das volle Bürgerrecht, den übrigen italifchen Bundesgenoſſen das bieherige 
Recht der Latiner zu gewähren.“ Aehnlich Lange R. Alt. III, 41. 


Gefeg über die Bunbeögenoffen. 99 


war für die Italiker nichts gebeflert. Ihr Zuſtand war es, der zuerft das 
Mitgefühl des Tiberius Gracchus erregt hatte. Ihre Zulaffung zu den 
Rechten der Bürger war ein weientlicher Theil der Neugeftaltung des 
Staates, weiche die beiden Gracchen unternommen. Nach dem Unter- 
gange des älteren Bruders hatte Fulvius Flaccus im Jahre 125 v. Ehr. 
verſucht die Aufnahme der Latiner vorzufchlagen, aber der Widerſtand des 
Senates war fo groß, daß er von feinem Vorhaben abftehen mußte. 
Eritvem war ein unzeitiger Verſuch der Latiner, ihr Recht mit Gewalt 
zu erobern, durch Zerflörung von Fregellä firenge beftraft worden 1, 
&. Gracchus und alle Reformfreunde wurden verbächtigt am Ruin ber 
tömifchen Herrichaft zu arbeiten, weil fie Die Latiner begünftigten. Nicht 
nur die Optimaten, fondern auch das nievere Bolf, die Mafle der römi- 
(hen Bürgerfchaft, widerfirebte der Zulaflung ver Latiner und übrigen 
Italiker zu einem Rechte, das für fie ein werthvolles Vorrecht war. 
Der Senat befand fidy in der günftigen Lage, den Führern der Demokratie 
gegenüber ſich ald den Hort und Schüßer der römifchen Bürger zu ge- 
berden, und fo feinen Widerfachern ven Boden unter ihren Füßen zu ent- 
jiehen. C. Gracchus hatte geglaubt, durch das Getreidegeſetz die römtfche 
Plebs unbedingt für ſich gewonnen zu haben; er hatte durch die vielen 


öffentlichen Bauten einer Maffe von Unternehmern und Handwerkern 


Bervienft verſchafft; er hatte durch fein Richtergeſetz den Ritterftand, 
durch das Belek über die Provinz Aften die Steuerpädhter in fein In⸗ 
terefie gezogen ; aber troß allevem follte er jegt finden, daß die Mehrzahl 
des römifchen Volkes fich zu einem großen flaatsmännifchen Gedanken 
nicht erheben fonnte; daß fie in der niebrigften, gemeinften, furzfichtigften 
Selbſtſucht befangen und gewiß nicht befähigt war die Rolle im Staate 
zu ſpielen, welche nach dem Ideal der Demofratie ihr zufallen follte. 

C. Gracchus bot feine ganze glühenve Beredtfamfeit auf, die Bür- 
gerihaft zur Abftellung des Unrechts zu begeiftern, welchem die italifchen 
Bundedgenoffen durch Ausfchließung vom römifchen Bürgerrecht ausge- 
ſezt waren. Er legte ihnen die Beweife vor von ber entſetzlichen Will- 
führ und Graufamfeit, welche ſich römische Magiftrate, ja jogar Pri⸗ 
vatlente den Untertbanen gegenüber ungeſtraft erlauben fonnten?; er 
ſchilderte die Gefahr, die fogar dem Beſtande der römifchen Herrichaft 
probe, wenn die Hauptflügen derfelben gefchwächt würden oder nicht mehr 


1} Oben S. 64 und 65. 2) Band IV, 152. 153. 
7* 
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auf dem feſten Boden der Exgebenheit und Treue ruhten. Es war Alles 
vergebens. Der träge, genußfüchtige, feile Haufe, der die Souveränität 
des Staates ausübte, hatte feine Entrüftung und kein Verſtaͤndniß für Un- 
bil, die ihm nicht ſelbſt widerfuhr. In den Staatsſeckel zu greifen, und fich 
ſelbſt auf Unkoſten anderer wohlfeiled Brot zu verfihaffen, das fchien ihm 
recht und billig ; aber irgend ein Recht oder gar einen Genuß oder Vor⸗ 
theil mit andern zu theilen, das wollte diefen Elenden nicht in den Sinn. 
Sie ftimmten dem Conſul Sannius bei, der ihnen Far zu machen fuchte, 
wie unbillig es wäre, wenn die Mafle ver Stalifer ein Recht haben follte 
nach Rom hereinzuftrömen und bei den öffentlichen Schaufpielen die 
Maͤtze in Beflg zu nehmen, die von Rechts wegen den echten Römern ge- 
bührten. &. Fannius war ein gemäßigter Mann, und hatte feine Wahl 
zum Gonfulat befondere der Küriprache des C. Gracchus zu danken ge⸗ 
habt. Trotzdem trat er jet entichieven gegen den Vorſchlag des 
Gracchus auf, und ging fo weit, vor der Abſtimmung über denfelben alle 
Richtbürger aus Rom ausweifen zu laflen, damit fie nicht durch ihre An⸗ 
weſenheit einen ungefeslichen Druck auf die Comitien ausüben möchten !. 
Außerdem war ein Eollege des GE. Gracchus, der Boltstribun Livius 
Drufus bereit, wenn es zur Abftimmung käme, feine tribuniciſche Ein- 
fprache einzulegen, und es fcheint nicht, daß &. Gracchus in der Lage 
war oder den Muth hatte, dem Vorgange feines Bruders folgend, dem 
Tribunen mit Abſetzung zu droben. Der Antrag fiel alfo durch, oder 
wurde zuruͤckgezogen. Kür C. Gracchus war es eine ernfte Mahnung, 
daß die römische Demokratie, wie er fie zu verwirklichen dachte, des Bo⸗ 
dens entbehrte, auf dem fie gegründet werben konnte, daß eben das 
römische Volk weder unabhängig, noch weile, noch edel genug war die 
Regierungspflichten zu erfüllen, die ver Senat bisher, wenn auch unvoll« 
fommen, erfüllt hatte. 

Ein fchlagender Beweis von der Unfelbftändigfeit und Kurzſichtigkeit 
des römischen Bolkes wurde bald darauf gegeben durch die Anti-Dema- 
gogie des Livius Drufus?. Die Senatspartei befchloß den E. Gracchus 
zu überbieten und ihn dadurch in ver Volldgunft auszuftechen 3. Zu 


1) Plut. C. Gracch. 12. Appian. b. c. I, 23. 

2) Plut. C. Gracch. 8. h de BouAr) delsaca, yh navrdrasıy duayoc yevaı, 
zandy xal douyhin neipav Enfiye Tois roAloig drrorponfc dvriönpaymyoica 
“al yapıkonkın zapd ıd Beitiorov. 

3) Plut. C. Gracoh. 9, Fidode adv 6 Alßtos eis alte ed Bouig Av dautod 
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dierem Iweck machte Livius einen großartigen Eolonifationsplan befannt, 
wodurch Dem ganzen römtichen Broletariat auf einmal geholfen werden 
ſolte. Er fehlug vor, nicht zwei Colonien, wie C. Gracchus wollte, fon- 
dem mölf in Italien zu grünen, jede zu vreitaufend Coloniſten. Auch 
tollten die sach dem ſemproniſchen Adergefeg vertheilten Länder von zwei 
verhaßten Einfihränfungen befreit werden, von der Steuerpflicht und der 
Unverlaͤuflichkeit. Um auch den Latinern eine Gonceffion zu machen, 
wurde vorgeichlagen, daß Latinifche Soldaten nicht mehr von römiſchen 
Offgieren mit Stodfchlägen geftraft werben follten. Der ganze Plan war 
darauf berechnet, die Popularität des C. Gracchus zu untergraben. Yür 
mölf fo ſcarke Eolonieanlagen war offenbar in Stalien fein verfügbares 
Land, aber es klang großartig volfäfteundlich, daß, währenn C. Gracchus 
roͤmiſche Bürger weit übers Meer führte, um fie auf den Ruinen Kartha- 
908 anmıfedeln, der Senat ihnen in Italien Wohnfige und Aderland an⸗ 
det. C. Gracchus war gerade in Afrika beichäftigt Die Colonie Junonia 
anzulegen, als in Rom dieſe Ränte ind Werk gefett wurden. Bet feiner 
Rüdiehr nach einer Abweſenheit von ſechszig Tagen fand er durch die 
Anräge des Livius feine Popularität fo gefunfen, daß er alles aufbieten 
mußte, um fich einigermaßen in der Gunſt des Volkes zu erhalten. Er 
verließ fein Haus auf dem ‘Balatin, dem vornehmen Stadttheil, und bezog 
eine Wohnung in ver Nähe des Forums, wo er den aͤrmeren Statbürgern 
näher war. Als zu einem bevorftehenden Feftipiele um den Marktplatz 
berum, wie e8 Sitte war, erhöhte Zufchanerbänfe erbaut wurden, die zur 
Vermietung an die wohlhabenderen Bürger beſtimmt waren, drang er 
im die Aedilen, Diefelben entfernen zu laflen, damit nicht die ganz Unbe- 
mittelten hinter den andern zurüdftehen möchten. Auf vie Weigerung der 
Aedilen ließ er am Borabend der Spiele durch eine Anzahl Arbeiter Die 
Gerüfle gewaltfam abreißen und den ganzen Feſtplatz gleichmäßig frei- 
legen. 

Ren C. Gracchus fich durch jo eigenmächtige Verfahren unter 
den Proletariern Beifall erwarb, fo verlor er doch immer mehr Boden tn 
der Mafle ver Bürgerfchaft, oder es war der Robität gelungen, dunh die 
ihnen zu Gebote ſtehenden Mittel der mittelbaren und unmittefbaren Be⸗ 
Rehung, feine Popularität fo abzuſchwächen, daß er bei der Bewerbung 


Graapyiav voaus Erpadev obre ray way rıvos obre tiv Aummeiäv Lyopdkvous, 
DA Ev pövov, brrepßarlader zöy T'diov Höovi xal ydpırı Tv raldüm. 
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um ein drittes Tribunat (für 121 v.Chr.) ducchfiel!, während zum Con⸗ 
ful für das folgende Jahr neben DO. Fabius Maximus der eifrige Opti⸗ 
mat 2. Opimius, ber Zerflörer von Fregelä, erwählt wurde, deflen 
Wahl C. Gracchus im vorhergehenden Jahr vereitelt hatte. 

Jetzt trat reißend fchnell eine rüdläufige Bewegung ein, und es zeigte 
fi) recht deutlich, daß die wahre Volfsherrichaft, wie C. Gracchus fie 
anftrebte, in Rom keinen Boden hatte. Eine der erſten Maßregeln ver 
neuen Regierung war ein Geſetzesvorſchlag des Volfstribung Minucius, 
die Colonifirung von Karthago oder Innonia, mit der eben C. Gracchus 
beichäftigt war, aufzuheben. Unter dem Vorwande, daß der Boden Kar- 
thagos bei deſſen Zerftörung auf ewige Zeiten verflucht worden fei, daß 
es alſo ein Vergehen gegen die Götter fei, dort auf dem feinplichen Bo: 
ben eine römifche Bürgergemeinde anzulegen, und auf die Berichte aus 
Afrifa, daß die neu gelegten Grenzfteine und die Meßftangen von wilden 
Thieren aus der Erde geriffen und weggefchleppt feien, wurde der dumme 
Haufe in Rom gegen die neue Golonie aufgehett. Dabei fanden die 
heuchlerifchen Wühler gewiß um fo mehr Beifall, ald dem römifchen 
Pöbel der Geſchmack an einer Anſiedlung jenſeits des Meeres durch die 
Borfpiegelung der zwölf Colonien in Italien vergangen war. 

Die Gründung der Eolonie Junonia gehörte keineswegs zu den 
wichtigſten Maßregeln der Reformpartei. Ja fie war nicht einmal von 
C. Gracchus ſelbſt, fondern von feinem Amtsgenoſſen Rubrius in Bor 
ſchlag gebracht worden. Trotzdem war es Flar, daß wenn der Angriff der 
DOptimaten auf diefes Außenwerk gelang, der Sturm auf die ganze Veſte 
folgen würde. Daher boten C. Gracchnus umd feine Freunde Alles auf, 
kräftigen Widerſtand zu leiften. Noch am Morgen des Tages, an dem 
die Abftimmung ftattfinden follte, hielt Flaccus eine Rede an das ſchon 
zufammengeftrömte Volk auf dem Capitol, und C. Gracchus, wartend 
der Dinge die da kommen follten, ging nachdenklich abſeits auf und ab. 
Da kam von der Borhalle des Jupitertempels, wo eben der Gonful das 


1) Rad Plut. C. Gracch. 12 hätte der die Wahl leitende Tribun mit Hülfe feiner 
Gollegen die Stimmen zu Ungunften des C. Gracchus gefälfcht: Ihpmv päv auro 
nislorov yevopdvav, ddlxuc di zal xaxolpyms Tv Guvapydyrwv Nomsanevav Tv 
dvaydpsuary xal dvddeıkıv. Plutarch fügt übrigend hinzu: dAAd Tabra peiv dugıo- 
Bhrnaw elyev. Es ift faum glaublidh, daß bei einer wirklichen Stimmung zu Gunften 
dee C. Gracchus und einer entfchiedenen Mebrheit der Wähler feine Gegner eine Falſchung 
gewagt und er eine foldhe einfach hingenommen hätte. 
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übliche Opfer dargebracht hatte, ein Opferdiener deſſelben, namens An⸗ 
tillius, mit den Eingeweiden des geichlachteten Thieres und herrichte das 
Bolf in übermüthigen Worten an, audeinanderzugehen. Sei e8, daß er, 
wie gemeldet wird, den E. Gracchus felbft bevrohte, oder daß er ihm 
nur zu drohen ſchien, einige ungeftüme, überhigige Gracchaner dran⸗ 
gen fofort auf ihn ein und tödteten ihn mit Doldy oder Griffelftichen. 
Ter genaue Hergang bei folchen in allgemeiner Aufregung verübten Un- 
thaten ift felten zu ermitteln, auch wo ed an Augenzeugen nicht fehlt!. 
C. Gracchus konnte der That werer vorbeugen noch die aufgeregte Menge 
beruhigen. Er verjuchte zu fprechen und fiel dabei, ohne es zu wollen, 
einem ſchon redenden Volfstribun ins Wort, was ihm feine Feinde als 
eine beabfichtigte Verlegung des tribunicifchen Rechtes auslegten. Als 
nun auch ein Regen eintrat, lief die Berfammlung auseinander, C. Grac⸗ 
chus, von feinen Freunden begleitet, zog fich in feine Wohnung am Fo⸗ 
nm zurüd, wo eine Schaar von Anhängern die Nacht über zu feiner 
Sicherheit Wache hielt. Flaccus brachte mit einem rohen Haufen einen 
Theil der Nacht mit Zehen zu und fiel dann in einen fo feften Schlaf, 
daß die Seinen Mühe hatten, ihn am Morgen zu weden. Der Conful 
Opimius überwachte in der Nacht das aufgeregte Bolf vom Tempel der 
Diodfuren am Forum aus, ließ das Bapitol von Bewaffneten beſetzen, 
und verfammelte am nächften Morgen den Senat. Bor diefen wurde nun 
auf des Conſuls Beranftaltung die Leiche des getödteten Antillius ge 
bracht und in der durch dieſes Schaufpiel gefteigerten Erbitterung der 
Beſchluß gefaßt, der Conſul Opimius follte die Republik vertheidigen, 
d. h. mit dictatoriſcher Machtvollkommenheit handeln 2. 


1} Die Berichte von Plutarch (C. Gracch. 13) und Appian. (b. c. I, 25) weichen 
um Einzelnen fo fehr von einander ab, daß fie jich nicht vereinigen laflen. Es kommt 
aber wenig darauf an, ob Antiliud ein Diener des Conſuls Plutarch) oder ein ge: 
wöhnlicher Plebejer (Appian) war; ob er das verfammelte Volk frech anherrſchte 
Piutarch) oder ob er den Gracchus anflehte, des Baterlandes zu: fchonen (Appian) ; 
mer ob er von Schreibſtiften (Plutarch) oder einem Dolch (Appian) getroffen wurde. 
3m Ganzen und Großen ift Uebereinftimmung unter den Quellen darüber, daß die auf 
dem Gapitol anberaumte Bollöverfammlung durch die Gracchaner geftört und ein Mord 
begangen wurbe und daß dann das Volk audeinanderging. 

2, Cicero Phil. VIII, 4, 14: Uti L. Opimius consul rem publicam defen- 
deret. Catil. I, 2, 4: Decrevit quondam senatus, ut L. Opimius consul vide- 
ret, ne quid res publica detrimenti caperet. Die erfle Formel ift wohl die ältere. 
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Mittlerweile war Fulvius, aus ſeinem Rauſche ernüchtert, mit einem 
Haufen Volks aufgebrochen!, und hatte den Aventin befebt?, den alten 
Piebeierberg, der in ber Zeit der zweiten Seceffton eine Rolle geipielt 
hatte. Er hatte ſich und feine Anhänger mit den alten galliichen Schwer- 
tern bewaffnet, die er feit jeinem Feldzug gegen die Salyer ald Trophäen 
in feinem Haufe bangen hatte, und verfchanzte fich in dem Dianentempel, 
dem alten Bundesheiligthum der Römer und Latiner. Was Gracchus eigent⸗ 
lich beabfichtigte, iſt nicht Elar3. Eine beftimmte Abficht Die Regierung zu 
ftürzen, etwa die Bonfuln und feindlichen Senatoren zu tödten und fich Die 
Herrſchaft anzumaßen, ſcheint er nicht gehabt zu haben; auch eine Seceſ⸗ 
fion im Geifte der alten Zeit Tann ihm nicht in den Sinn gefommen fein. 
Vielleicht wollte er nur für feine perfönliche Sicherheit forgen. Aber fo 
viel wir wiflen, hatte er am vorhergehenden Tage ſich Tein cigentliches 
Bergehen zu Schulden fommen laflen, das ihn gefährlicher Berantwor- 
tung ausſetzte. An dem Tode des Antillius war er nicht fchuldig. “Der 
Auflauf und die Störung der Rube, felbft wenn fie ihm zur Schuld ge- 
legt werben konnten, waren faum todeswürdige Verbrechen. Rur die 
Berhinderung der Tribunen in der Abhaltung der Bollsverfammlung 
fonnte, wenn er fie verfchulbet hatte, allenfalls fo aufgefaßt werden *. 
Cajus Grachus hatte alfo feine Beranlaffung zu gewaltſamen Mit- 
teln zu greifen um fein Leben zu fhügen. Es ift daher fehr zu verwun- 
dern, daß auch er am Morgen des verhängnißvollen Tages fi) auf ven 
Aventin begab und fi) den Banden des Fulvius anfchloß. Erft durch 
das Einnehmen diefer drohenden Stellung gaben die Demofraten dem 
Senat eine Veranlaffung, ja fie nöthigten ihn, Gewalt zu gebrauchen: 
denn die Regierung fonnte nicht dulden, daß ein bewaffneter Haufe, unter 


1) Rad Appian. (b. c. I, 26) hätte er auch die Sklaven zur freiheit aufgerufen, 
aber ohne Erfolg. Dem verzweifelten Fulvius ift zwar alle® zuzutrauen ; aber, da ju 
auch nad Appian diefer Aufruf erfolglos war, fo fan man wohl annehmen, daß böch⸗ 
ſtens vereinzelte Rufe gehört wurden, oder dad Ganze war am Ende nur eine Erjin- 
dung der Begenpartei. 

2) Möglid dag Fulvius nur durch die Maßregel des Conſuls verhindert wurde, 
das Capitol zu bejegen. 

3) Was Appian. (b. c. I, 26) angibt, fcheint kaum genügend : dintsavres el r6v6s 
(töv Adzov) mpoAdßorev, Evöchaeıv npdz ds ouvihras durots ray Bouihv. 

4) Rach Aurel. Victor 65 war dieſes die Klage gegen Gracchus: et imprudens 
contionem a tribuno plebis avocavit; qua re arcessitus, cum in senatum .non 
venisset ... Aventinum occupavit. 
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°8 auch ſei, eine feſte Stellung in der Stadt einnahm 

Gewalten trotzte. 
mit einem Dolche bewaffnet auf den Aventin ge⸗ 
eine friedliche Beilegung der Stoͤrung. Als der 
es Fulvius, den fein Vater an den Senat geſchickt 
„wort zurüdfehrte, die Aufftändtfchen follten die Waffen 
„ihre Führer fi) im Senate verantworten, war er bereit zu 
. Über der trotzige Fulvius widerſtand ihm und fchichte nochmals 
„nen Eobn zum Unterhandeln an ven Senat. Was er für Bedingungen 
erwartete, wird nicht gefagt. Wielleicht verlangte er Zuficherung der 
Enraflofigleit. Der Conſul war der Anficht, mit beivaffneten Aufrührern 
türte man nicht weiter unterhandeln, ließ den jungen Fulvius feftnehmen 
und fegte fich unter Führung des D. Junius Brutus! mit den bewaffne- 
ten Senatoren, den Rittern der achtzehn Eenturien, und einer Anzahl fre- 
tier Bogenfchüpen gegen ben Aventin in Bewegung, nachdem er vorher 
allen denen , welche fidy freiwillig unterwerfen würden, Verzeihung ver- 
ſprochen, und für die Köpfe der Führer ihr Gewicht in Gold als Beloh⸗ 

nung ansgefeßt hatte. 

Das thatkräftige Handeln des entfchloffenen Opimius war von un- 
mittelbarem Erfolge begleitet. Die lärmenden Haufen auf vem Aventin 
zerſtoben ohne ernftlichen Widerſtand zu leiften. Einige hundert fielen. 
Fulvius wurde auß einen Verſteck hervorgezogen umd mit feinem -älteren 
Sohne getödiet. C. Gracchns, an allem verzweifelnd, wurde nur mit 
Mühe von feinen Fremden verhindert fich felbft ven Tod zu geben. Auf 
vie Kniee ſinkend, flehte ex die Göttin an, das undanfbare und treulofe 
Bolf auf alle Zeiten mit Snechtichaft zu ftrafen. Dann von feinen Freun⸗ 
den zur Flucht gebrängt, eilte er den fleilen Weg nad) ver Tiberbrüde 
binab, wobei er fich einen Fuß verſtauchte? Zwei feiner treueften 
Fremde, die Ritter Bomponius und Laetorius, begleiteten ihn. Der er- 
fire, um feinem Freunde Zeit zur Ylucht zu gewinnen, ftellte ſich ben 
Berfolgern an der Porta Trigemina in den Weg, der andere, wie einft 
Horatius Cocles, hielt Stand auf der Tiberbrüde*. Ueber ihre Leichen 
drängten die Feinde dem erfchöpften Grachus nah. Wergebens rief er 


— 


1. Oros. V, 12. 
2, Aurel. Vict. 65 dum a templo Lunae (Dianae) desilit, talum intorsit. 
3, Val. Max. IV, 7, 2. 
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nad) einem Pferde. Er fah feine Hoffnung zu entrinnen, und beichloß 
nicht lebend in vie Hände feiner Feinde zu fallen. Im heiligen Haine 
der Göttin Furina gab ihm auf fein Geheiß ein Sklave, der ihm bis da- 
bin treu gefolgt war, ven Todesftoß, und hier fanden ihn die Nachſetzen⸗ 
den mit dem Sklaven, der feinen Herrn nicht hatte überleben wollen. Eein 
Haupt mit Blei ausgefüllt, brachte ein gewiſſer Septimulefus, ein vor⸗ 
nehmer Mann und nad) Valerius ein früherer Freund, dem Gonful und 
erhielt den ausgeſetzten Preis. Der Körper ward, wie vorher ber des Ti- 
berius, mit denen der übrigen Gefallenen, dreitaufend an der Zahl!, in 
die Tiber gefchleift?. 

So war der Aufftand unterbrüdt. Wie nad) der Bewegung des Al: 
teren Gracchus folgten auch jegt Strafgerichte gegen die Anhänger des ge- 
fallenen Tribunen. Unter ihnen war auch ver unfchuldige Sohn des Ful⸗ 
vius Flaccus, der von Opimius feftgehalten worden war, als er zum 
zweiten Male mit einer Botfchaft von feinem Vater im Senat erfdien. 
Dem Pöbel wurden die Häufer des Grachus und Fulvius zur Plünde- 
rung überlaflen, dad Vermögen derfelben, ja fogar die Mitgift der Lici- 
nia, des Grachus Gemahlin, eingezogen. Die durch Bürgerblut befubel- 
ten und entheiligten Stätten wurden feierlich gereinigt und.aus dem Er⸗ 
[88 des eingezogenen Vermögens der Beftraften am Abhang des Kapitold 
ein neuer Tempel der Göttin der Eintracht gebaut. 

Wenn man fieht, mit welcher Leichtigkeit die Nobilität einen voll⸗ 
ftändigen Sieg über die Volkspartei errang, fo mag ed wohl auf den 
erften Blick wunderfam erfcheinen, daß fie fih überhaupt vor dem Angriff 
auf ihre Macht fo Eeinmüthig beugte, daß fie dieſem nicht vielmehr von 
Anfang an widerfiand. Man begreift nicht fogleich, woher ven Demo- 
fraten fo jchnell ihre Unwiperftehlichfeit kam, die doch eben fo jchnell und 
leicht verging. Aber e8 war dennoch nichts Unnatürlicyes in dieſem Bor- 
gang. Das Hin- und Herſchwanken der politifchen Gewalt deutet dar- 
auf hin, daß die moralifchen Grundlagen des Staatsweiens gelodert 
waren, daß die allgemeine Ueberzeugung geſchwunden war von der Ange 
meflenheit und Billigkeit der beftehenden Zuftände, einer Ueberzeugung, 


1) Diefes ift die Zahl nad Plutarh. Nah Oroſius V, 12 fielen während dee 
Etraßenfampfed nur 250, und erſt in Folge der nachfolgenden Strafgerichte kamen 
3000 um. 

2) Plut. C. Gracch. 16, 17. Compar. Agid. etCleom. 4. App. b. c. I, 26. 
Vell. I, 6. Aurel. V. de vir. ill. 65. 
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son welcher fchließlich die Keftigfeit und Dauer jenes Staates abhängt. 
Die Gracchen hatten auf die großen Gebrechen des Staates hingewieſen, 
hatten fie aufgededt, und nicht blos das Volk, fondern auch den regieren⸗ 
den Adel von ihrem Vorhanvenfein, von der Nothwendigkeit einer Ab» 
bülfe überzeugt. Diefe allgemeine Ueberzeugung gab ihnen die Kraft zum 
Handeln und fücherte augenblidlichen Erfolg. Die herrichende Partei 
nahm die Acker⸗ und Korngeſetze, ja die neue Gerichtsorbnung hin. Da⸗ 
mit ntwand fie ihren Gegnern die Mittel, womit fie vorübergehend un- 
widerſtehlich geworden waren, und gewann darauf leicht die alte Herrichaft 
wieder. Hätte fie es verflanden, diefe nun weife und mäßig zu führen, ſo 
wäre fie vor einer ferneren Erhebung der demokratiſchen Gewalten ficher 
gemein. Sie that es nicht, und die Kolge war eine Reihe ähnlicher 
Judungen, bis das Leben der Republik erichöpft und ver Uebergang zur 
Ronarchie eine Wohlthat war. 


Kapitel 7. 


Die Reaction nad den Grachen. 


Wenn man die Heftigfeit und Bitterkeit des Angriffes bevenft, den 
C. Gracchus gegen die Adelsherrfchaft gerichtet hatte, fo erfcheint der Ge⸗ 
brauch, den diefe von ihrem Siege machte, faft in dem Lichte von Milde 
und Mäßigung. Es verftand ſich von felbft, daß die unmittelbaren Theil- 
nehmer an dem Straßenfampfe, den man wohl einen Aufruhr zu nennen 
berechtigt war, beftraft wurden. Daß dabei Härten und einzelne Aus⸗ 
brüche der Rachſucht und Graufamfeit vorfamen, ift ebenjo natürlich und 
faft zu entfchuldigen. Aber es kam der obflegenden Partei nichtin ven Sinn, 
wie e8 bei Revolutionen griechifcher Städte Sitte war, und fpäter auch in 
Rom gebräuchlich wurde, ihren Erfolg zur völligen Vernichtung ihrer Gegner 
durch Tod und Verbannung, oder zur gänzlichen Abichaffung der verbaß- 
ten Neuerungen, und einer gründlichen Reftauration zu benugen. Ebenſo 
wie man nad) dem Tode des älteren Gracchus fein Adergefeß hatte be⸗ 
fteben lafjen, und nicht gegen feine wenigen Anhänger wüthete?, jo an« 
erfannte man auch jegt die Rechtsgültigkeit der von Cajus Gracchus ver⸗ 
anlaßten Geſetze über das Gemeindeland, über Kornvertheilungen, ja fo= 
gar das verhaßte Geſetz über die Beſetzung der Richterftellen aus Den 
Rittern, auch machte man feinen Verfuch, die Gegenpartei mit Stumpf 
und Stil auszurotten. 


1) ©. oben ©. 54. 


Berlaufbarteit der Aecker hergeftellt. | 109 


Nichtsdeſtoweniger machte ſich der Steg der Optimaten bemerflich. 
Sie verführen mit um fo größerer Klugheit, je weniger fie jchroff und 
befiig vorgingen. Zunächft war ihrer Sache ſchon damit gedient, daß 
die Ausführung, der Maßregeln unterblieb, die Livius Druſus in ihrem 
Imereſſe vorgefchlagen hatte, um die Popularität des C. Gracchus 
u erſchuͤtitern. Diefes Fallenlaſſen eines noch nicht ausgeführten Be⸗ 
ioluffes konnte kaum wiel Unzufriedenheit erregen. Auch die Unterlaflung 
ve von C. Gracchus beabfichtigten neuen Anftevelungen in Tarent!, 
Sapıa, und vielleicht an anderen Orten, nahm das Volk wohl gleichgül- 
ng bin. Ein weiterer Schritt war es fchon, ald man die ſchon in ber 
Ausführung begriffene Eolonieanlage in Aftifa, an der Stelle Karthagos 
andielt, wobel man aber Die Rechte der fchon angefiedelten Eoloniften 
ahtete. Sehr geſchickt war der Schachzug gegen das gracchiſche Aderge- 
it, wodurch man (wahrfcheintich fehr bald nady 121 v. Ehr.) das Ver⸗ 
ber des Verkaufs affkgnirter Weder aufhob. Gracchus hatte durch dieſes 
dabot gehofft, dem von ihm wieder bergeftellten Bauernftande Halt 
ud Dauer zu fihern. Die Bauern follten gezwungen werben, Bauern 
a bleiben, felbft gegen ihren Bortheil und gegen ihren Willen. Wir 
haben oben bemerft 3, daß ein folder Zwang das Geſetz verdammt; daß 
an Bauer, der auf der Scholle bleibt, weil er fie nicht verfaufen darf, an 
kicſelbe gebunden ift, wie ein Unfteier und daß ein folcher Bauernftand 
kin Gewinn für Stalien gewefen wäre. Es konnte nicht fehlen, daß eine 
ztoße Anzahl von römischen Proletariern fich beim Aderbau unbehaglich 
knden, und gern die erfte Gelegenheit ergriffen hätten, ihren neuen Befig 
leszuſchlagen. Durch das Verbot des Verkaufs war aber ihr Grunpbefig 
werihlos und flatt einer Wohlthat eine Laſt. Diefen Uebelftand entfernte 
mm das Geſetz“, welches: kurz nach E. Gracchus Tode den Verkauf 
üfgnirter Aecker frei gab. Unter dem Scheine den Bauern eine Wohl- 
fat zu erweiſen, eröffnete dieſe Kreiheit des Verkehrs ven großen 
Grundbeſizern wieder die Möglichkeit, vie Eleineren unter allerlei Vor⸗ 
wänden und Chitanen zum Verkauf ihrer Weder zu dräugen. ‚Die 
Lihon, welche die Gracchen gehabt hatten, von einem zahlreichen," un- 





I Bgl. indeffen Beilejus I, 15, wonach die neuen Anfledelungen Reptunia und 
Nuewia wenigftend angelegt worden zu fein fcheinen. 

2 Corp. Inser. Lat. I. p. 83. c. 59. 60. 3) Oben ©. 36. 

! Appian. b. c. I, 27. 
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abhängigen Bauernftand, Löfte fi wie ein trügerifched Nebelbild in 
Nichts auf!. 

Um diefelbe Zeit, im 3. 120 v. Chr. wie es fcheint, brachte ein 
Volfstribun, D. Decius 2, eine Anflage gegen 2. Opimtus, der als Conſul 
den Aufftand des Jahres 121 niedergeworfen und dabei gegen die beftehen- 
den Geſetze römifche Bürger ohne Richterfprudy des Volfes getödtet Hatte. 
Diefe Anklage fcheint ein neues Auffladern der demokratiſchen Beftrebun- 
gen anzudeuten ; denn fie war ein Angriff gegen den Yührer der Optima- 
ten. Allein genau betrachtet, ergibt fie fih ald ein Manöver der berrichen- 
den Partei. Es mußte diefer natürlich darauf anfommen, ihr Verfahren 
bei Unterdrückung des gracchiſchen Aufftandes zu rechtfertigen, um ihre 
Führer für die Folge gegen Anklagen zu ſichern. Sie benuste aljo Die gegen- 
wärtige Zeit ihrer unbedingten Herrichaft und ließ durch einen Tribunen 
eine Klage gegen Opimius einbringen, von welcher er, wie vorauszuſehen 
“war, freigefprochen wurde. Für den Angeklagten trat als Bertheipiger 
der Conſul des Jahres, C. Papirius Carbo3 ein, derſelbe Carbo, ver 


1) Ic) vermilthe, dag jegt cin Geſetz erlaffen wurde, wonach keine Rogation an 
das Bolt gebracht werden durfte ohne Billigung des Senated. Ein vorläufiges Scnats- 
confult war zwar von jeher Regel geweien und man hätte behaupten können, dag Ver⸗ 
faſſungsrecht verlange dafjelbe. Aber in der lepten Zeit war das Recht mißachtet worden. 
Ehen ©. Flaminius hatte fein picenifches Adergefep gegen den Wibderjtand des Senats, 
alfo fiher ohne deſſen Vorbeſchluß an das Bolt gebraht. Der ältere Scipio batte 
wenigftend gedroht, daffelbe zu thun. Dann, während der unbeftrittenen Senataberr- 
haft hatte Niemand daran gedacht, ohne Billigung dee Senats irgend etwas zu unter- 
nehmen. Die Gracchen aber hatten mit einer Art von Ujurpation und Berlegung des 
Gewohnheitsrechto direct mit dem Volke verhandelt, ohne fih an den Senat zu kebren, 
mit einer Verachtung der gejeplihen Ordnung, wie fie Tiberius Grachus auch bei der 
Abſeßung feines Gollegen und bei der Bewerbung um ein ziweited Tribunat an den Tag 
legte. Es wäre nicht zu verwundern, wenn der Senat ſich gegen eine ſolche Reuerung 
durch ein förmliches Geſetz zu ſchützen verſucht hätte. Davon ift allerdings Leine Kun 
erhalten; allein da® Berfahren des C. Marius während feinee Tribunatd im J. 119 
dv. Chr. deutet auf das Vorhandenfein eines ſolchen Rechts. Als der Serat feinen Bor: 
Ihlag auf Verengung der Zugänge zu den Stimmurnen befämpfte, drohte er dic beiten 
Conſuln verhaften zu laffen, wenn fie nit einen Senatsbefhluß für feine Rogation zn 
Etande kommen ließen. Plutarch. Mar. 4. . 

2) Livius 61. Cicero part. or. 30, 106 de orat. II, 30, 132. 

3) Cie. de orat. II, 25: cum L. Opimii causam defendebst apud popu- 
lum .... C. Carbo consul nihil de C. Gracchi nece negabat, sed id iure pro 
salute patriae faotum esse dicebat. 
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fraber auf der deinofratifchen Seite geftanden hatte und der eifrigfte An⸗ 
hänger des E. Gracchus geweien war!. Er hatte mit dieſem das Amt 
eined Trinmvirs zur Bertheilung des Gemeinlandes bekleidet, war bein 
Scipio Aemilianus aufs fchrofffte entgegengetreten, jo daß auf ihn fogar 
der Verdacht gefallen ift, er babe vie Ermordung deſſelben veranlagt ?. 
Schon bei der Kataftrophe des C. Gracchus hatte er ſich aber fern gehal« 
im, und im Sabre darauf erhielt er, wahrfcheinlich zum Lohn für feinen 
Abfall von der populären Sache, das Eonjulat. Als Conſul rechtfertigte 
er das Bertrauen feiner neuen Parteigenofien, indem er die Tödtung des 
€. Gracchus rechtfertigte? und für die Freiſprechung des angeklagten 
Dpimius eintrat. 

Nach diefer Kreifprechung erfolgte als eine nothwendige Conſequenz 
turh Bolfsbeichluß auf Antrag des Tribunen 2. Calpurnius Pifo Beftia 
die Zurüdberufung des verbannten PB. Popillius Laenas, Eonfuls von 
132 v. Ehr.*, der den Strafgerichten gegen die Anhänger des Tiberius 
Gracchus präfivirt hatte und 123 v. Chr. zur Zeit der unbefchränften 
Boltöherrfchaft des C. Gracchus dafür zur Rechenfchaft gezogen worden 
ward. Gegen ein ähnliches Schickſal war nun Opimius durch das frei- 
ſprechende Urtheil des Volkes gefichert, und zugleich war das Verfahren 
des Senats bei Unterbrüdung des gracchiſchen Aufftandes gerechtfertigt ®. 


1, Eben ©. 58. 2); Chen ©. 61 und Ercurd am Ende des Bandes. 
3, Cicero de orat. II, 25, 39. Brutus 34. 


4, Cicero Brut. 34, 128. post redit. in sen. 15, 38. ad Quir. 4, 10. 

5) Valer. Max. IV, 7,1. Cicero Lael. 7, 37. p. Cluent. 55, 151. Plutarch. 
C. Gracch. 4. Gellius XI, 13. 

6) Daß der Prozeß gegen Opimius den im Zert angegebenen Zwed hatte, ift ein 
Schluß, den wir gewiß zu machen berechtigt find, wenngleich unfere Quellen feine Ans 
Deutung dazu enthalten. Es folgt übrigens aus der Freifprechung des Opimius, daß 
ebenſo wenig wie er irgend ein anderer, der bei dem Etraßenktampfe gegen C. Gracchus 
Ktbeiligt war, befiraft werben konnte. Daher ift ed nichts ald eine Erfindung, was von 
B. Lentulnd berichtet wird, daß er nämlich, um der Vollsrache zu entgehen, vom Senate 
eine freie Geſandtſchaft nach Sicilien angenommen habe. Val. Max. V, 3, 2. P. Len- 
tulus .... cam in Aventino C. Gracchi nefarios conatus et aciem pia ac forti 
pugna, magnis vulneribus acceptis fugasset, proelii illius, quo leges, pacem 
libertatemque in suo statu retinuerat, hanc mercedem tulit, ne in urbe nostra 
moreretur. Biquidem invidia et obtrectatione compulsus, legatione a senatu 
libera impetrata, habitaque concione, qua a diis immortalibus petiit ne unquam 
ad ingratum populum reverteretur, in Siciliam profectus est, ibique perse- 
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Die Unvoliftändigkeit unferer Quellen verfagt uns einen Haren 
Einblid in das innere Getriebe des politifchen Lebens. Es iſt alfo ſchwer 
zu erklären, wie es fam, daß der junge C. Marius, der im 3.119 v. Chr. 
durch die Unterftügung der allgemaltigen Dieteller das Volfstribunat erhielt, 
fi) mit großer Kuhnheit und Rüdfichtölofigfett gegen feine Patrone her» 
ausnahm, durch Drohung mit Gefangenfegung die Eonfuln und den 
Senat einzufchüchtern, und fo deren Zuftimmung zu einer Aenderung in 
der Stimmenabgabe zu erzwingen, wodurch er die Stimmenden gegen die 
Controlle der Großen ſchuͤtzte!, während er doch bald nachher ſich einer 


veranter morando compotem se voti fecit. Dieſe Gefchichte, offenbar fentimental 
zugeftugt, ſpricht jchließlich doch von keiner Berurtheilung des Lentulus durdy das Volk, 
fondern blog von invidie und obtrectatio, der cr habe entgehen wollen. Die Erzäb- 
lung wollte ihn als Märtyrer darftellen, während er vielleicht nur nah Sicilien ging, 
um feine durch die empfangenen Wunden geſchwächte Gefundheit zu flärfen. — Die 
Uebertreibung in dem Falle des Lentulus wirft auch einen Zweifel auf die gewöhnliche 
Erzählung von Scipio Naftca, dem Führer des Senats beim Kampfe mit Tiberius 
Gracchus (133 v. Ehr.). Nafica foll, um der Volksrache zu entgehen, vom Senat eine 
legatio libera nach Afien erhalten haben. (Plutarch. Ti. Gracch. 21.) Bir haben 
oben (S. 73) fchon gezeigt, daß died nicht der Fall war, dag vielmehr Nafica eine wirk⸗ 
lihe und wichtige Aufgabe in Afien hatte. Diefe Auffaffung wird jegt beftätigt durch 
dad, was von dem analogen Fall des Lentulus gefagt worden ift. Es ift nicht gleich 
gültig, darüber ind Klare zu kommen. Denn unfere Anficht von der Gefinnungetüchtig- 
feit dee römischen Volkes wird bedingt werden durch dad Verhalten deefelben gegen die 
Feinde feiner Borkämpfer, nachdem diefe Vorkämpfer unterlegen waren. Das. rõmiſche 
Bolt erſcheint in einem ſehr zweideutigen Lichte in allen dieſen Kämpfen. Einmal jauchzt 
es feinen Führern zu und erhebt fie auf den Schild, macht fie den Ariſtokraten furchtbar, 
dann läßt ed ſich durch die platteften Zrugmittel täufhen und feinen wahren (freunden 
abwendig machen es läßt fie ſchmählich im Stich in der Stunde der Noth, und errichtet 
ihnen dann ald Märtyrern Dentmäler, beklagt fie, bringt ihnen Zrankopfer dar wie 
Heroen. Alles dies ift kläglich und erbärmlich genug. Uber es wäre doch ein Uebermaß 
von Richtewürbigkeit, wenn das Volt, das fo feige und ſchwachmüthig handelte, dabei 
die Macht gehabt hätte, feine fiegreichen Widerſacher zu beftrafen. Wir können jo gar 
ſchlecht nicht vom römischen Volke denken, und nehmen lieber an, daß jeine Feigheit und 
Sharakterlofigkeit zum Theil begründet war im Gefühl feiner Schwäche. 

1) Die Verengung der pontes oder Stege, auf denen die Abftimmenden zur Stimm- 
ume fhritten, follte der Unfitte vorbeugen, die Stimmenden durch aufgeftellte Mufpaffer 
zu überwachen, und fo die geheime Abftimmung zu vereiteln und die leges tabellariae 
zu umgeben. Ob der Vorſchlag des Marius viel nupte, wiſſen wir nit. Daß er 
Widerftand im Senate fand, ift auffallend. Hatte doch ſelbſt Scipio Acmilianus für 
die geheime Abftimmung die lex Papiria! geiprochen. Sollte wohl der Widerfpruch der 
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Ausdehnung der Getreidevertheilung widerfegte!. Der erfle Schritt war 
im Sinne der geheimen Abſtimmung, welche die Demokratie befürwor⸗ 
tete, der zweite war gegen das verberbliche Geſetz gerichtet, womit die 
Mafle des Bolfes zur Trägheit und Gefinnungslofigfeit verleitet 
wurde. 

Im 53. 118 v. Ehr. war die Reaction gegen die gracchiſchen Ader- 
gejeße fo weit geviehen, daß ein Bolkstribun mit dem Borfchlage auftre- 
ien fonnte, alle weiteren Bertheilungen von Gemeinland einzuftellen. 
Die Befiger follten von nun an in ungeftörtem Befige bleiben und vom 
Ertrage ihrer Aeder eine beftimmte Abgabe zahlen, die zur Bertheilung an 
das Volk benutzt werben follte 2. 

Auch viele Befteuerung des im inzelbefig ftehenden Gemeinlan- 
des wurde fchließlich durch ein drittes Adergefeb aus dem Jahre 111 
v. Ehr. aufgehoben, und diefer Einzelbefig zu freiem und vollem Privat- 
eigenthum erhoben ; ebenfo den Bundesgenoflen der Befig des von ihnen 
oceupirten Gemeinlandes gefichert und die Benupung des noch übrigen 
nicht occupirten, vertheilten oder verpachteten Gemeindelandes als Vieh⸗ 
trift regulirt 3. 


GCemuln nur eine Komödie gemwefen fein, um den C. Marius, der doch das Intereſſe 
jeiner Batrone verfocht, für feinen Einfpruch gegen die lex frumentaria zu ftärfen ? 

1) Plut. Mar. 4. 

2) Appian. b. c. I, 27. Cicero Brut. 36, 136, de orat. II, 70, 284. Der 
Antragfteller dieſes Geſetes heißt bei Appian Sp. Borius, welcher Name ficher ver⸗ 
derben iſt. ©. die folgende Anmerkung. 

3) Diefed von Appian (b. c. I, 27) erwähnte Ackergeſetz hat fi in anfehnlichen 
dragmenten in der Urjchrift erhalten auf der rauheren Hinterfeite einer Kupferplatte, 
weiche auf ihrer vorderen Seite die lex Acilia enthält. Die Fragmente find herausge⸗ 
geben von Rudorif (dad Adergefeh des Sp. Thorius) und von Mommfen im Corpus 
Inseript. Latin. Vol. I. p. 75—86. Der Antragfteller ift darin nicht genannt. Aber 
dafür, dag wir in ihm das Geſetz ded Sp. Thorius haben, fpricht der Umftand, daß die 
ron Appian angegebene Beftimmung, nämlich die Abfchaffung ded vom occupirten Ge⸗ 
weinland erhobenen Zehnten, ſich in diefem Gejepe (bei Mommfen p. 80, XIX. XX) 
Andet und auch von Cicero (Brut. 36, 136) als dem Thoriſchen Geſetze angehörig her- 
vorgeboben wird. Die Worte Giceros find: Sp. Thorius satis valuit in populari 
genere dicendi, is qui agrum publicum vitiosa et inutili lege vectigali levavit, 
wae nur beißen fann, daß „Ihorius den ager publicus durch ein unnüges Geſetz vom 
Vectigal bejreite‘, und nicht, daß er „durch das vectigal den ager publicus von einem 
unnugen Geſet befreite“, wie Mommſen die Stelle aufgefaßt willen will. Der Umftand 
daß Cicero das Thorifche Geſetz eine vitiosa et inutilis lex nennt, ift allerdings auf- 

Ihae, Kim. Geſch. V. 8 
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Mit dieſem Geſetze war der Durch die Gracchen angeregte Streit um 
das Gemeindeland zum Abfchlufe gebracht und im Ganzen und Großen 
der Zuftand und die Befigverhältniffe an Grund und Boden wieder herge⸗ 
ftellt, den Die Gracchen vorgefunden und gründlich umzuwandeln ſich be- 
ftrebt hatten. Ein unabhängiger Bauernftand war durch fie nicht gelchaffen 
worden, trog einiger Aifignatiouen der Triumvirn und troß einiger Anſäaͤtze 
zu Coloniegründungen. Der Adel war nad) wie vor im Befiße der großen 
Mafle des Landes, und die Bewirthichaftung durch Sklaven nahm zu - 
ftatt ab, wie die in den nächſten Jahren fich wicberholenden Stlavenauf: 
ftände zeigten. Einige Jahre fpäter konnte 2. Marcius Philippus, ein 
gemäßigter und angefehener Mann des Adels, die Behauptung aufftellen, 
daß es in der ganzen roͤmiſchen Buͤrgerſchaft kaum zweitauſend vermö- 
gende Familien gebe. 

Von den gracchiſchen Reformen waren alſo diejenigen geſcheitert, 
welche auf eine Verjüngung der roͤmiſchen Volkskraft ausgingen. Eine 
neue Unterlage für die Demokratie war nicht gefchaffen. Die römiſche 
Bürgerfchaft, welche die Beamten zu wählen und die Gefeße zu geben 
hatte, war, was fie gewefen war, ein befitlofer und feiler, begehrlicher, 
vergnügungsjüchtiger, arbeitsfcheuer und gefinnungslofer Haufe; die tüch- 
tigen Elemente der italifchen Bundesgenoflen, welche die Gracchen mit 
dem herrſchenden Volfe zu verfchmelzen gehofft hatten, blieben ausge: 
ſchloſſen und damit der Keim zu einer fchredlichen Revolution unbefei: 
tigt. Dagegen waren diejenigen Neuerungen der Gracchen, die von frag- 
lichem Nuten oder ganz zweifellofem Schaden waren, in Wirffamfeit, 
vor allem die Gerichtsbarfeit der Ritter und die Fütterung des haupt: 
ftädtifchen Proletariats auf Staatsfoften. Der Adel, obgleich ihm beſon⸗ 
ders das erftere Geſetz tief verhaßt war, wußte ſich mit beiden abzufinden. 
Die Berfchleuderung des Staatsvermögends machte ihm feine Sorgen, 
fie überlieferte ja das Volt mehr und mehr in feine Elientel. Die Aus: 
faugung der Provinzen, die er früher ohne Rüdfiht auf andere zu feinem 
ausſchließlichen Vortheil betrieben hatte, mußte er jet mit den Rittern 
theilen in der Weife, daß die Beamten, um fi) bei ven Gerichten Straf: 

loſigkeit zu füchern, zu den Plünderungen der Staatöpächter die Augen zu⸗ 


fallend, da es doch im Interefie der Optimaten gegeben war. Allein es ift ja möglich, 
dag Cicero fid einmal über den Parteiftandpuntt erhob und die Schädigung der Finan⸗ 
zen durch Abſchaffung des Zehnten für nachtbeilig erklärte. 
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drüden mußten. “Die politifche Ehrenhaftigfeit der berrichenden Bamilien 
mußte unter folchen Berhältniffen mehr und mehr ſchwinden und die reine 
Selbſtſucht, Die Käuflichkeit und die Habgier zunehmen. Bis zu welchem 
Grade der Berworfenheit die Entfittlihung des römifchen Adels fort- 
thritt, wie tief der ganze Staat an feiner Ehre, feinem Eriegerifchen 
Ruhm, ja faft feiner Sicherheit gefchädigt wurde, das zeigte ſich bald in 
ven beiden Kriegen, welche Rom gegen afrifanifche Barbaren im Eüden 
des Reiches und gegen die gallifchen und germanifchen Völferftämme im 
Norden zu führen hatte. 


8* 





Kapitel 8. 


Der Arieg mit Ingnrtha. 111—105 v. Ehr. 


Seit der Vernichtung des karthagiſchen Staates und der Errichtung 
der römtfchen Provinz Afrifa war das Königreich Numidien in die un 
mittelbare Nachbarfchaft der römifchen Republik gerüdt. Es war durch 
den kräftigen, ſtaatsklugen Maftniffa in feiner langen Regierung zu einem 
ausgedehnten, einigen, achtunggebietenden Staate gervorden. Bon den 
Grenzen Mauretaniens am Fluſſe Mulucha (jest Maluya) im Weften zog 
es fich in breitem Streifen zwifchen dem Mittelmeer und der Wüſte nad) 
Oſten bis an die römifche Provinz, umfpannte biefe im Süden und er 
ſtreckte fich bis an die Syrien, wo noch das wichtige Leptis die Oberho⸗ 
beit der numidifchen Könige anerfannte. Die Hauptftadt dieſes Reiches, 
das fchon durch die Ratur zur ftarfen Feftung gefchaffene Cirta (Eonftan- 
tine) lag etwa fünfzig römische Meilen vom Meere am Fluſſe Ampſaga, 
der fie auf drei Seiten umgab. Sie war durch Mafiniffa und feinen 
Nachfolger Micipfa zu großer Blüthe gelangt, und zog nicht nur zahl- 
reiche Griechen aus Sirilien, fondern auch viele Italiker an, die hier Ge⸗ 
werbe und Handel tricben und dabei europätiche Kultur unter den Bar- 
baren Afrikas verbreiteten. Girta foll fo volfreich geweſen fein, daß es 
allein 10000 Reiter und 20000 Mann zu Fuß ausrüften konnte. Außer 
Cirta lagen im öftlichen Theile der Monarchie eine Anzahl anderer größe: 
rer Städte, wie Zama, Baga over Barca, Thala, Kapfa, und an der Küfte 
die Hafenſtadt Hippo. Während nad) ter Zerflörung Karthagos die 
roͤmiſche Provin unter dem ausſaugenden Regiment der jährlich wechieln 
den Stattbalter wic alle von ter Republif eroberten Länder feiner früheren 
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Aüthe verluftig ging, entwidelte fih Numidien zu einem Kulturftaate, 
md ſchien in die Fußtapfen des untergegangenen Karthago getreten zu fein. 
Das zum Theil fruchtbare und von der Natur gefegnete Land wurde mehr 
und mehr für den Aderbau gewonnen und das unftäte Romabenleben, 
dem die Eingeborenen ihren griechifchen Namen verdankten, wich mehr in 
die weitlichen und füblichen Steppen. Die numidifchen Könige konnten 
ia Pracht und Reichthum faft mit den Fürften des reichen Aſiens wett- 
ale, und der Anfang fchien gemacht zu dem großen Wohlftand, der das 
Land in der römifchen Kaiferzeit als einen ver gefegnetften Länverftriche 
des Reiches auszeichnete. 

Unter römifchem Einfluß war nah Maſiniſſas Tode im 3. 149 
r. Chr. die Regierung des numidifchen Reiches unter drei feiner Söhne, 
Nicipſa, Maftanabal und Guluſſa getheilt worden!. Die Theilung 
der Herrichaft dauerte aber nur kurze Zeit und nach dem Tode ziveier der 
Brüder blieb Micipfa allein übrig und im Befibe des ganzen Reichs?. 
Dieler ſcheint ein friedliebender und weifer Herrſcher geweſen zu fein, 
and es gelang ihm in feiner dreißigjährigen Regierung den Reichthum 
des Landes und feinen eigenen zu mehren und zu feinen mächtigen Ver⸗ 
hindeten, den Römern, die beften Beziehungen zu unterhalten. Er unter- 
küte fie mit Hülfstruppen und Kornlieferungen in ihren Kriegen und 
mie forgfältig ihre gefährliche Eiferfucht zu weden. 

Das numidifche Königshaus war reich an Abkömmlingen , was bei 
ber ungeregelten Erbfolge immer eine drohende Gefahr für das Reich 
mir. Unter den Söhnen der Fürften wurden zwar rechtmäßige und un- 
chenbürtige unterfchieden, aber diefe Unterfchieve wiegen nicht fehwer, wo 
Lielweiberei herrfcht. So kam es denn, Daß mit den Kindern des Könige 
Nicipſa ein illegitimer Sohn feines Bruders Maftanabal, namens Jugur- 
ba, am Hofe erzogen und ven Eöniglichen Prinzen gleich gehalten wurbe. 
As Iugurtha aufwuchs, und in hohem Maße die Friegerifchen Tugenden 
antfaltete, welche die Bewunderung des tapfern Volkes waren, fandte ihn 
Nicipſa mit einer numidifchen Hülfsfhaar nach Spanien, wo damals 





Iı Band III, 297. 

2) Da nicht näheres berichtet wird von der Art und Weife, wie Guluffa und 
Raftanabal fo bald flarben (Sall. Jug. 5, 6), fo haben wir wohl fein Recht, an ihrem 
natutlichen Tode zu zweifeln. Allein der Tod der beiden kam dem Micipfa fo fehr ge⸗ 
kegen, daß der Verdacht nicht ferne fliegt, er habe ihn herbeigeführt. 
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Scipio Aemilianus den Krieg gegen Numantia führte!. Hier machte er 
ſich bald zum Liebling des Feldherrn, und erwarb unter den vornchmen 
Römern, die im Heere dienten, einflufreiche Freunde, bie in ihm die 
Hoffnung nährten, nad Micipſas Tode für ſich die Herrichaft in Numi- 
dien zu gewinnen. Bon Scipio wurde er nach dem Kriege mit reichlichem 
Lobe an feinen Oheim zurüdgefchidt, und feiner und feines Großvater 
Mafiniffa für würdig erflärt?. Wenn in der That Jugurtha vamals 
ſchon die ehrgeizigen Pläne hegte, vie, wie erzählt wird, feine römiſchen 
Freunde förderten, und die ihn fpäter ind Verderben riſſen, fo war er ge: 
wiß fchlau genug, fie zu verbergen, und feinem Oheim gegenüber die un- 
bedingteſte Ergebenheit zu heucheln. Micipfa glaubte in ihm eime Stüge 
feines Haufes zu haben, nahm ihn an Sohnes ftatt an und beſtimmte 
ihn zum Rachfolger in der Weife, daß er mit feinen beiden Söhnen Ar- 
herbal und Hiempfal die Regierung gemwinfchaftlich führen ſollte. Diele 
beiden Söhne Micipfas waren jünger als ihr Better Jugurtha, ver äl- 
tere, Adherbal fcheint gutmüthig und ſchwach?, Hiempfal aber heftig 
und anmaßend gewejen zu fein‘. Als Micipfa im Jahre 118 v. Ehr. 
ftarb, traten die drei Fürften die gemeinfame Regierung an, und es zeigte 
fi) bald, wie unhaltbar eine feldye Anordnung war. Hiempfal beleivigte 
den Stolz des Jugurtha, den er ald Einvringling betrachtete. Er rief da⸗ 
durch jchnelles Ververben auf fein Haupt herab ; Ingurtha ließ ihn in 
feinem Haufe überfallen und töbten®. 

Diefe That ſpaltete ſofort Numidien in zwei feindliche Lager und 


t) Rad der Erzählung des Salluft that dies Micipfa mit der tüdifchen Abficht, 
den Jugurtha den Gefahren des Krieges auszuſetzen und fich fo feiner zu entledigen 
(statuit eum objectare periculis et eo modo fortunam temptare. Jug. 7, 1}. 
Dieſes ift gewiß Beine glückliche Vermuthung des Erzäblerd. Wenn Micipfa den Ingurtha 
aus dem Wege räumen wollte, brauchte er gewiß feine folchen ungwwerläffigen Mittel an- 
zuwenden. Wie jollte einem numidifchen Könige der dienftwillige Mörder gefehlt haben? 

2) Sall. Jug. 9, 2: en habes virum dignum te atque avo suo Masinissa. 

3) Sall. Jug. 20, 2: quietus, imbellis, placido ingenio. 

4) Sall. Jug. 11, 3: natura ferox. 

5) Sall. Jug. 12. Wahrfcheinlich war diefed einer von den Fällen, mo die That 
des einen der beabfichtigten That dee anderen zuvorfam. Es ift wohl dem Hiempſal zu: 
zutvauen, daß er fein Bedenken würde getragen haben, fich des unbequemen Mitregenten 
zu entledigen, den er für unebenbürtig hielt, und der feiner Anficht nach nur durch die 
Unguredinungsfähigteit des altersſchwachen Micipfa in die fönigliche Familie aufgenom⸗ 
men worden war. Vergl. Band I, 428. 
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ein Bürgerkrieg brach zwiſchen den Anhängern Jugurthas und Adherbals 
and. Der lebtere im Gefühl feiner Schwäche juchte durch Geſandte Schut 
kim römitchen Senat, und nachdem er in dem erften Waffengange ven 
kürzeren gezogen „ begab ex ſich felbft nadı Rom. Jugurtha fchidte nun 
ebenfalls Geſandte dahin, wie Salluſt berichtet, mit Gold beladen, um in 
Rom mächtige Freunde zu gewinnen. Daß Anherbal, wie Salluft es 
darſtellt, fich allein auf die Wirkſamkeit feiner Nevekunft und auf feine Kla⸗ 
gen verlafien baden foll, iſt kaum glaublih. Denn von der Verkaͤuflich⸗ 
feit der römischen Großen hatte er gewiß fo gut Kenntniß wie fein Neben: 
behler; und es wäre mehr als fonderbar, wenn er Bedenken follte getragen 
haben Die Mittel anzuwenden, die zum Ziele führten!. Die Entfheidimg 
ed Senates war auch feinedwegs für ihn ungünftig. Im wohlver⸗ 
Kandenen Intereſſe Roms beftimmte der Senat, daß Rumidien zwifchen 
den beiden Königen geiheilt werden follte. Ein Ausichuß von zehn Sena⸗ 
teren, an deren Spige fi} &. Opimius 2 befand, fellte fich nach Afrika be- 
gebeit und Die Theilung des Reiches vornehmen. Ob die Abficht war, 
Ramidien in zwei völlig gleiche Hälften zu zerlegen, ober ob man dem 
cinen der beiden Könige mehr als dem andern zuerfennen wollte, iſt nicht 
mitgetheitt. Died Intereffe Roms ſcheint aber verlangt zu haben, dem weni- 
ger unbequemen Adherbal die Gegenden zuzumeifen, weldye an die römifche 
Provinz Afrika grenzten, und ven unruhigen, ehrgeizigen Jugurtha nach 
Veen an Die Grenze von Mamretanien zu verweifen. So fiel denn auch 
die Entfcheidung der roͤmiſchen Commiffton aus. Adherbal erhielt die 
Hemprfiadr Eirta und den mit Städten und Häfen am reichften verfehe- 
nen Theil, während dem Jugurtha ver Welten zufiel, welcher feine größe- 
ten Stäpte hatte, aber fruchtbar und von friegerifcher Stämmen bewohnt 
war. Wie Ealluft berichtet, geichah diefe Vertheilung in Folge directer 
Beſtechung der Geſandten, namentlich ihres Führers, des L. Opimius. 
Gegen dieſe Behauptung unferes Gewährsmannes können wir feine 
Thatfachen anführen, da wir feine anderen Quellen befißen ; und es ift ja 
auch jehr glaublich, daß Jugurtha ſich durch reiche Gefchenfe das Wohl- 
wollen ver Geſandien erwarb und dadurch bei ver Berhandlung Vortheile für 


I Bon Aemilius Scaurus fagt Salluft, daß er fi von Jugurtha nicht beftechen 
hie. Darf mar vielleicht annehmen, daß diefer edle Römer es deshalb nicht that, weil 
a ion von Adherbal beftochen war? Später, nach Adherbals Tode zeigte er fich wenig⸗ 
fiend dem Golde ded Jugurtha weniger unzugänglich. 

2, Bekannt ale eifriger Ariftotrat und Gegner des C. Gracchus. ©. oben S.103 ff. 
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fi) gewann, deren er fonft verluftig gegangen wäre. Daß aber die Thei⸗ 
lung für Aoherbal und für Rom ungünftig ausfiel, daß alfo die Gefand- 
ten geradezu das Intereſſe ihres Vaterlandes und ihre Pflicht ihrem Bor- 
theil opferten, darin können wir dem Gefchichtfchreiber nicht beiftimmen. 
Wir find im Stande, auf Grund der von ihm angegebenen That: 
fachen ung hierüber felbft ein Urteil zu bilden; und wir kommen zu 
dem Schluß, daß Jugurtha gewiß Feine Beranlafiung hatte, mit der Ent: 
ſcheidung der römifchen Commiſſion befonders zufrieden zu fein. 

Er war daher auch Feineswegs dabei beruhigt. Zwar für den Augen⸗ 
blick mußte er fi) fügen; er zog fich in feine Reichshaͤlfte zurüd und die 
beiden Nebenbuhler verbrachten einen Zeitraum von vier Jahren ohne 
Reibungen!. Aber Jugurtha, der während diefer Zeit wahrjcheinlid 
feine Borbereitungen zu einem Kriege gemacht hatte, fiel nun in das Ge⸗ 
biet feines Vetters ein und nöthigte ihn gegen feinen Willen zu bewaffne⸗ 
tem Widerftande. Zwifchen Eirta und dem Meere? in einer Schlacht ge- 
ſchlagen, rettete ſich Adherbal mit Mühe nach feiner Hauptſtadt und wurde 
hier von Jugurtha eingefchlofien. Die fefte Lage der Stadt ſchützte ihn 
vor unmittelbarer Gefahr, aber im Berwußtfein feiner Schwäche hatte er 
fon vor der Schlacht nach Rom geſchickt, um von dort Huͤlfe gegen die 
Vergewaltigung des Jugurtha zu erflehen. 

Dem römifchen Senat konnte die gewaltſame Störung der Anord⸗ 
nung, die er in Afrifa getroffen hatte, nicht gleichgültig fein. Die Thei- 
lung des numibifchen Reiches in zwei Hälften war oder ſchien vom römi- 
fchen Interefie gefordert, und zudem verlangte es die Würde der Schutz⸗ 
macht, daß ihre Entfcheidung von den Vafallen refpertirt würde. Der 
Senat ſchickte daher Geſandte? nach Afrika, um den Jugurtha zur Ein- 


1) In der Erzählung ded Salluft tritt diefed nicht hervor, und man fönnte nad 
feiner Schilderung (eben fo wie nach Mommfen II, 114) ſchließen, daß der Krieg glei 
nad Abreiſe der römifchen Gommiffion wieder angefangen habe. Postquam diviso 
regno legati Africa decessere .... Jugurtha in regnum Adherbalis animum 
intendit...... Igitur ex improviso finis eius cum magna manu invadit. ‘Jug. 20. 

2) Sall. Jug. 21, 2: haud longe a mari prope Cirtam oppidum. Ob Sal: 
tuft ſich wohl vorftellte, Daß Cirta unweit dee Meered lag? Es fcheint faft fo; denn nad 
feiner Schladhtbefchreibung (oc. 21) flieht Adherbal nad) feiner Niederlage felbigen Tagee 
in die Haupiftadt. Run liegt aber Cirta etwa 70 Kilometer vom Meere. Man fann 
danadı die gengraphifche Genauigkeit des Salluft beurtheilen. 

3) Sall. Jug. 21, 4: tres aduleecentes in Africam legantur. Jüngere 
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Rllung der Feinpfeligfeiten aufzufordern. Als dieſe anfamen und ven 
Adherbal geichlagen und in Cirta eingefchloflen fanden, begnügten fie fich 
damit, dem Jugurtha die Botfchaft des Senates mitzutheilen und feine 
Berfiherung von Ergebenheit gegen die Befehle des Senates entgegen- 
nehmen. Webrigens mußten fie fi) von ihm geradezu ins Geſicht 
jagen laffen, daß Rom Unrecht thue, wenn es ihn verhindere ſich Recht 
zu verſchaffen. Adherbal babe ihm nach dem Leben geftellt! und er thue 
nichts mehr, als daß er deſſen Pläne durchkreuze. Doch wolle er nad) 
Rom Geſandte ſchicken, fich über fein Verfahren zu rechtfertigen. 

Die römifchen Gefandten, die fein Mittel hatten, die Einftellung 
ver Feinpfeligfeiten von Jugurtha zu erzwingen und auch nicht beauftragt 
waren, den Krieg zu erklären over anzudrohen, kehrten nady Haufe zurüd, 
ohne daß es ihnen möglich geweſen war Aoherbal zu fehen?. Sie ver- 
jühteten auf das lebtere wahrfcheinli um fo eher, als e8 ja nicht in 
Adherbals Macht lag der Aufforderung tes Senates nachzukommen. 

Wie der römifche Senat den Bericht feiner Abgefandten aufnahm, 
afahren voir nicht. Ebenſo wenig hören wir von der Abfendung oder 
dem Erfolge der Geſandten des Jugurtha. Wir können uns wohl den- 
im, daß die numidifche Frage nach den wirklichen Intereſſen Rome reif: 
li erörtert vourde, und daß der Senat an dem Grundfage fefthielt, Nu⸗ 
midien müfle getheilt bleiben, jedenfalls aber nicht in die Hände eines fo 
ebrgeisigen , friegerifchen und fähigen Herrfchers wie Jugurtha fallen. 
An dem fchlaffen Adherbal hatte Rom kein ausreichendes Gegengewicht 
gegen einen unternehmenden Nachbar. Es ift denkbar, daß man fi) aus 
dieſem Grunde nicht fehr lebhaft für ihn intereffirte. Aber in dem Haufe 
des Mafiniffa waren Prinzen genug und es war leicht, flatt Adherbals 
nen andern zu finden, den man dem Jugurtha an die Seite ſetzen 


Männer zu fenden war Sitte, wenn der Senat nicht eine befondere Aufmerkfamfeit oder 
Befergnig an den Zag legen wollte. ©. Band III, 16. 

1) Ob er damit die Wahrheit ſprach, ift natürlich nicht zu entfcheiden. Wenn 
übtigens Jugurtha bei Salluft immer allein ale der ſchwarze Teufel gemalt wird, fo 
möhhte doch wohl daran zu erinnern fein, daß auch Adherbal ein Numidier war, und 
man thut ihm fchwerlich Unrecht, wenn man ihn für fähig halt, einen Mordverfuh auf 
ſeinen unbequemen Better zu wagen. Licht und Schatten gehört zu jedem Bilde. Aber 
in dem auf Den Effect gemalten Bilde Sallufts find die Gegenfäge etwas gar zu ſchroff. 

2, Daß diefe Berhinderung in einem Berbot Jugurthas lag, ift möglich, aber nicht 
aothwendig zu folgern aus den wohl abſichtlich unbeftimmten Worten Salluſts (Jug. 
22,5:: Adherbalis appellandi copia non fuit. 
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fonnte, Wir ſinden furz darauf in Rom einen folchen in der Perſon des 
Maffiva, eined Sohnes des Guluſſa. Es ift nicht undenkbar, daß man 
jest ſchon auf diefen das Auge geworfen hatte, und daß diefer Umftand 
das Interefle für Adherbal abfchwächte. 

Jedenfalls blieb Aoherbal feinem Schidfal überlaften. Jugurtha 
feßte die Belagerung von Cirta fort ohne fi) an den Einfprudy ver Ro: 
mer zu kümmern. Vielleicht waren unterveflen feine Geſandten in Rom 
thättg und wußten mit der Beredtſamkeit des Goldes das Eräftige Ein- 
fchreiten des Senates zu Gunften Adherbals zu verhindern. 

Die Stadt Eirta lag auf einer engen Yelsfläche, die auf drei Seiten 
durch jähe, tiefe Schründe und den in ver Tiefe fließenden Strom von 
dem umliegenden Berglande abgetrennt war, und nur auf einer Seite da⸗ 
mit zufammenbing. Auf diefer Seite allein war ein Angriff möglich und 
die Stadt konnte alfo den damaligen Mitteln der Belagerungefunft 
tropen. Als die römifche Hülfe auf fich warten ließ, ſchickte Adherbal 
durch zwei fühne Numidier, vie fidh durch das Belagerungsheer durch⸗ 
fchlichen, einen flehentlichen Brief nach Rom, erreichte aber nichts weiter, 
als daß abermals eine Geſandtſchaft an Jugurtha geſchickt wurde. Dies⸗ 
mal waren es zwar ältere Senatoren von hohem Range und an ihrer 
Spike M. Aemilius Scaurus!, Conſular und Princeps des Senats; 
aber auch fie hatten Feine militärtfche Macht zu ihrer Berfügung und 
fonnten hoͤchſens mit Worten drohen. Als Jugurtha von ihrer Abfendung 
hörte, machte er einen heftigen Angriff auf Citta in der Hoffmmg,, no 
vor der Einmiſchung der Römer feinen Handel zur Entfcheidung zu brin- 
gen, und den Gefandten mit einer vollendeten Thatfache entgegen zu tre- 
ten. Aber fein Verſuch fcheiterte an der Feſtigkeit der Stadt und dem 
tapfern Widerſtande der Belagerten und er mußte fich entichtießen, auf 
die peremptorifche Aufforderung der römifchen Gefandten vor ihnen m 
Utica zu erfchelnen. Die Mahnungen und Drohungen derſelben bfieben 
indefien ohne Erfolg und Jugurtha fegte die Belagerung Eirtas jo lange 
fort, bis endlich Adherbal, auf das Drängen der dort eingefchloffenen 
Italiker, fich ergab?. Seine römifchen Befchüser hatten ihn feinem 


1) Bor diefem hatte Jugurtha am meiften Furcht (Sall. Jug. 25, 10). War etwa 
Scaurug, wie oben (S. 119, Anm. t) vermuthet wurde, von Adherbal beſtochen? 

2) Nah Salluſts Erzählung (Jug. 26) wurde Cirta durch diefe Italiker verthei⸗ 
digt, und diefelben wurden nach der Uebergabe von Jugurtha nitdergemacht. Zu dieſen 





Ban 
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Schickſal überlaffen und ex fand von den Händen feines Rebenbuhlers 
einen martervollen Tod. 

Diefe That brachte in Rom eine ungeheure Entrüftung hervor. Die 
herausfordernde Frechheit, mit welcher Jugurtha die Abmachungen der 
Schupmacht in den Wind geichlagen, ſchien nur erHlärlich, wenn man ein 
Einverſtaͤndniß zroifchen ihm und den einflußreichen Leitern der römifchen 
Politil annahm. Und in der That verfuchten diefe Leute durch Einfpra- 
den, Beichönigungen und Widerfprucd im Senate die Verhandlungen 
über die afritanifchen Angelegenheiten fo in die Länge zu ziehen, bis ſich 
ver Unwille des Volkes gelegt haben würde. Allein durch diefe Manöver 
machten fie Die Sache zu einer Streitfrage ber inneren Politik und riefen 
tn Widerſtand der Popularpartei wach, welche jeit dem Niederwerfen 
des gracchiſchen Aufftanbes fich ruhig verhalten hatte. Nach langer Un⸗ 
terbrechung griff das Volk wieder einmal in die Zeitung der aͤußeren Politif 
ein, und Jugurtha ſollte erfahren, daß er ſich durch feine Einverſtändniſſe 
mit den Optimaten die unerbittliche Feindſchaft des römiichen Volkes zu- 
gangen hatte, das feinen Beftechungsfünften unzugänglich war. 


wei Behauptungen iſt ed wohl erlaubt, Fragezeichen zu machen. Es ift doch kaum denk⸗ 
kur, daß die Hauptfladt des Reiches, wo die königlichen Schätze aufbewahrt wurden, 
aan; ohne eine eigentliche Beſatzung gelaffen, und die Bertbeidigung Monate lang 
sen fremden Handelätreibenden geführt worden fei. Den Stalitern in Cirta konnte es 
zleicgülnig fern, ob Adherbal oder Jugurtha Herr in Rumidien war. Barum follten 
ne für eine fremde Sache ihr Leben und ihre Habe opfern, und fchließlich waren dieſe 
Stute wohl ebenfo wenig zum Kriege tüchtig, wie faufmännifche Eolonien in anderen 
Irten und Zeiten. Aber es fchmeichelte dem Stolze des römifchen Erzählers, den tapfe- 
von Biderftand Cirtas feinen Landeleuten anzurechnen. Auf der anderen Seite wird 
an wohl Bedenken tragen müffen, dem klugen Jugurtha die wahnfinnige That des 
Ricdermepeind römifcher Untertbanen zur Laft zu legen. Eine ſolche Handlung konnte 
ıkm nicht das gerimafte nügen, wohl aber fehr viel ſchaden. Er wußte, daß er die Er- 
eterung Cirtas und die Tödtung Adberbald in Rom au verantworten hatte. Sollte er 
ſich tiefe an umd für ſich ſchwierige Aufgabe noch ſchwerer machen durch ein muthwilliges 
dlutab von Italikern, felbft wenn diefe, was aber nicht wahrſcheinlich ift, feinen Zorn 
turh Theilnahme am Kriege herausgefordert hätten? Diefes ift nicht vereinbar mit der 
den Jngurtha zugefchriebenen Alugbeit und mit feiner fonftigen Handlungsweiſe. Aus 
der legteten gebt hervor, daß er fich gewiſſenhaft jedes Schrittes enthielt, der als ein 
dırerter Angriff auf Rom angefeben werden konnte. Was auch feine Berbrechen waren, 
gen Rom hat er nic anders als zu feiner Verteidigung feindfelige Schritte gethan. 
Tas angebliche Blutbad unter den Italikern feheint alfo nur erfunden zu fein, um den 
—A und die Grauſamkeit der Römer gegen Jugurtha zu rechtfertigen. Vgl. 139, 
nm. 3. 
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Es war der zum Tribun für 111 v. Chr. erwählte unerfchrodene 
C. Memmius, der dur) feine feurige Beredtſamkeit dazu trieb, den Krieg 
gegen den frechen Thronräuber und Mörder zu befchließen. Bon ben 
Eonfuln des folgenden Jahres fiel vem 2. Ealpurnius Beftia Numidien 
iu. Die nöthigen Rüftungen wurden vorgenommen , ein Heer außgeho- 
ben, und ald Jugurtha in gerechter Würdigung ver drohenden Gefahr 
feinen Sohn mit einer neuen Geſandtſchaft und mit großen Geldſummen 
nad) Rom fdidte, wurde diefer beveutet, innerhalb zehn Tagen Italien 
au verlaflen, falls er nicht gefommen fei die Unterwerfung feines Vaters 
anzubieten. 

Der Krieg mit Jugurtha, der jetzt begann, war zugleich ein Krieg 
mit ganz Rumidien; denn, wie aus Salluſts Erzählung hervorgeht, war 
mit Adherbals Tode Jugurtha Herr des ganzen Landes geworben. Im 
Verlaufe des Krieges tritt nirgends eine feindliche Partei oder ein Prä« 
tendent gegen ihn auf. Er war offenbar ber Liebling feines Volles, das 
feinen Anftoß nahm an der gewaltfamen Weife, in ver er feine beiden 
Mitregenten befeitigt hatte. Die Schroierigfeiten des Krieges waren da- 
durch für Rom mehr als verdoppelt; denn die Hinderniffe, welche das 
afrifanifhe Klima, die Gebirge und Wüfen, und befonders die großen 
Entfernungen den Römern entgegenftellten, fonnte man faum hoffen ohne 
einen eingebornen Verbündeten zu überwältigen, und es ſcheint, daß die 
roͤmiſche Provinz Afrika für die Führung des Krieges keinen ſolchen Ber- 
bündeten erfeßte, wie ihn die Römer früher während der Kriege mit 
Karthago in Mafiniffa gefunden hatten. 

Nichtsdeſtoweniger war der Krieg in Rom populär. Man hatte eine 
hohe Meinung von dem Reichthum des Landes; und dag Jugurtha im 
Stande fein follte, einem roͤmiſchen Heere lange zu widerfichen, hielt 
wohl niemand in Rom für möglich. Der Krieg in Afrika konnte alſo als 
ein ungefährlicher Beutefrieg gelten. Befonders hatte der Anführer Beran- 
laſſung ihn in diefem Lichte aufzufaflen, denn für ihn war Gelegenheit, 
in jeder Weife Gewinn zu machen, fowohl durch Plünderung des feind- 
lien Gebietes, als durch Transactionen mit dem Könige, ber ihm ge- 
leiftete Dienfte nicht fnauferig beyahlte. Daher zog denn auch nad) Sal- 
kufts Berſicherung Calpurnius Beſtia mit dem feften Borfag nach Afrika, 


Dort für fich unerlaubte Gefchäfte zu machen, und er umgab ſich zu dies 
SEE init Segaten, die ihn unterflügen und fpäter in Rom ficher 
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Rellen fonnten!. Er galt für einen tüchtigen Soldaten und bejaß beſon⸗ 
ders Ausdauer, Klarheit des Blids, Vorfiht, Erfahrung und Feftigfeit, 
alles Eigenfchaften, die bei einem Kriege in NRumidien, wo man auf 
Hinterlit, Weberfälle und Strapazen gefaßt fein mußte, befonders nöthig 
waren. Allein alle diefe Tugenden lähmte bei ihm eine unwürbige Hab- 
gier, die ihn ganz beherrichte. 

Nachdem Calpurnius fein Heer über Sicilien nach Afrika geführt 
hatte, eröffnete er den Krieg mit einem Einfall aus der roͤmiſchen Pro⸗ 
vinz in das angrenzende Rumidien. Jugurtha verfuchte feinen bewaffne- 
im Widerſtand, fondern verlegte fih auf feine alten Künfte der Beftes 
dung und erwirkte fidh bald eine Einftellung der Feindfeligfeiten. Dann, 
als es ihm gelungen war, durch einen hohen Preis auch den ihm bisher 
findlihen Scaurus zu erfaufen, erhielt er von dem roͤmiſchen Feldherrn 
und feinem Kriegsrathe vie Zuficherung des Friedens unter der Bedin⸗ 
gung, daß er fich förmlich unterwürfe, dreißig Elephanten, eine Anzahl 
Bierde und Vieh und eine Heine Summe Geldes auslieferte. Wahrfchein- 
lih war aber die Gegenbebingung, die der König ftellte, der ungefchmä- 
kette Befig von ganz Numidien?. 

As die Nachricht vom Abfchluß diefes Vertrages nach Rom kam, 
wohin auch der Eonful Balpurnius zur Abhaltung der Wahlen zurüd- 
fehrte, erzeugte fie allgemeine Unzufrievenheit und Mißbilligung. Die 
demofratifche Partei, mit Memmius an der Spike, benutzte das Ge⸗ 
ſchehene zu einer Anklage gegen die Robilität. In Heinen Zufammen- 
fünften und großen Bolksverfammlungen wurde gegen die Männer ge 
efert, die man allgemein für fehuldig erklärte, den Vortheil und die 
Bürde der Republik für ſchnöden Lohn verfchachert zu haben. Memmius 
bielt aufregende Reven, worin er alle Sünden der Robilität dem Volke 
ins Gedaͤchtniß rief, die Ermordung der Gracchen, die ausgeübte 


I) Sall. Jug. 28, 4: Interim Calpurnius parato exercitu legat sibi homi- 
nes nobilis, factiosos, quorum auctoritate quae deliquisset, munita fore spera- 
bat; in quis fuit Scaurus. 

2) Der unvoliftändige Bericht Sallufts [pricht von feiner Gegenleiftung der Römer, 
Die ſich doch vom felbit verſteht. Daß diefe Gegenleiftung die im Terte angedeutete war, 
ſcheint aus der Entrüftung hervorzugehen, welche der abgefchloffene Vertrag in Rom 
beworrief. Denn diefe Entrüflung war nur dann begründet, wenn der Bertrag, der den 
Krieg unnöthig machte, ein wirkliches Intereffe Roms verlegte, d. b. das ganze Numi⸗ 
tıen, weldhed man getbeilt zu ſehen wünfchte, einem einzigen Herricher unterwarf. 
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Schredensherrfchaft, den Mißbrauch der Gewalt, die PBlünderung des 
öffentlichen Gutes, die Ausfaugung der befreundeten Bürften und Völ⸗ 
fer, die ausfchließliche Aneignung der höchften Ehren und Vortheile im 
Staate!. Er beantragte eine Unterfuchung in die Art und Weile, wie 
der Bertrag mit Jugurtha zu flande gefonmen fei, und die Ladung des 
Jugurtha nad) Rom, damit er felbft vernommen, und durch fein Zeugniß 
die Schuld der römifchen Unterhändler an den Tag gebracht werben 
fönne. 

Gewiß waren die heftigen Anflagen des Bolfstribunen keines⸗ 
wege unbegründet, wenn auch er und feine ‘Barteigenoffen auf Grund 
bloßen Verdachtes oder einfeitiger Angaben von den Beichuldigten vor⸗ 
eilig als Berräthern der Republik? redeten, als wäre ſchon der gerichtliche 
Beweis beigebracht. Aber wenn wir einmal von der Art abjehen wollen, 
wie der Vertrag zu Stande gefommen war, und nur die Frage erwägen, 
ob denn der Vertrag an und für fich für die Republik nachtheilig war, fo 
möchte wohl diefe nicht kurzweg zu bejahen fein. Calpurnius hatte ohne 
einen eigentlichen Feldzug erreicht, was der Senat furz vorher verlangt 
hatte, die Unterwerfung des Jugurtha. Er hatte dadurch dem Staate 
einen langwierigen Krieg erfpart zu einer Zeit, wo die römifchen Waffen 
mit mehreren hartnädigen Feinden in Berwidelung gefommen waren und 
fi) nicht immer glänzend bewährt hatten. Zwei Jahre vorher war der 
erfte Angriff von den Eimbern gefchehen und hatte ein römtiches Heer 
zerſchmettert; feit mehreren Jahren kaͤmpfte man mit thraciichen Voͤlker⸗ 
haften und keineswegs immer glücklich?. Die Republif war in einer 


1) Die Rede ded Memmius bei Sallust. Jug. 31 ift eigentlich nichts als eine viel⸗ 
fach variirte Phrafe gegen die Herrfchaft einer fhlechten Nobilität. Ohne Zweifel bat 
fie Salluſt ſelbſt gemacht, und nicht, wie er faft zu verfichen gibt, aus einer wirklichen 
Rede des Memmius ausgefchrichen. Decere existumavi unam ex tam multis ora- 
tionibus eius perscribere, ac potissumum ea dicam, quae in contione post redi- 
tum Bestiae huiuscemodi verbis disseruit. Die Worte fchrinen abfihtlih gewählt, 
die Meinung bervorzubringen, die Rede fei echt, ohne doch Dies geradezu zu garantiren. 
Befonders läßt dad huiuscemodi dem Berichterftatter eine Hinterthüre auf. Uebrigens 
ift die Rede in ihrer Art ganz ſalluſtiſch, Wortfchwall, tugendbaftliche Entrüflung und 
dabei ein Mangel beftimmter, faßbarer Angaben. 2) Sallust. Jug. 31, 18. 

3) Livius 63: Cato Porcius consul (114 v. Chr.) in Thracia male adversus 
Scordiseos pugnavit. gl. Eutrop. IV, 24. Florus III, 4. 3. Die Niederlagen in 
Zhracien machten einen tiefen Eindrud in Rom, wie wir weiter unten bei Beſprechung 
des Prozeſſes gegen die Beftalinnen fehen werden. Kap. 10. 
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Sage, welche Durch die Vermeidung eines Krieges in Afrika nicht gefähr- 
det, fondern nur verbeflert werden fonnte. Wenn der Krieg gegen Jugur⸗ 
tha nicht als ein Rachekrieg bis zu deſſen Vernichtung geführt werden 
ſollie, fondern zur Ordnung ver afrifanifchen Verhaͤltniſſe im Interefle 
Roms, fo konnte ſich die römische Politik mit einer Unterwerfung des 
Königs von Numidien wohl begnügen, felbft wenn diefe feine ganz be- 
bingungölofe war. Man hatte jedenfalls erfahren, daß Jugurtha bie 
Feindſchaft Roms fürdhtete, und zur Erhaltung der guten Beziehungen 
Opfer zu bringen bereit war. Einen folchen Nachbar Fonnte man ſich in 
Afrika ſchon gefallen laflen ; und fein Vergehen gegen die Autorität der 
Schutmacht, die Nichtachtung ihrer Befehle, konnte durch feine Unter: 
werfung und die Opfer, die er brachte, als gebüßt betrachtet werben. 
Bire der Senat nicht eingefchüchtert geweſen! durch den neu ausgebro- 
denen demofratifchen Sturm, umd hätte vielen nicht das Gewiſſen ge- 
ſchlagen in dem Bewußtfein, daß ihre Hände nicht rein waren, fo hätte 
man wohl einen Weg gefunden, die Angelegenheiten Numidiens ohne Er- 
murrung des Krieges zu ordnen. Hatte man doch ſchon an Stelle des 
Adherbal einen andern Enkel Mafiniffas, den Maffiva, in Bereitfchaft, 
um ihn gegen Jugurtha aufzufpielen. Allein die demofratifchen Leiden: 
Ihaften waren einmal entfeflelt und wollten ihr Opfer haben. Der An- 
tag des C. Memmius ging bei dem Volke durch und der Prätor 2. Eaf- 
fus wurde nach Numidien geſchickt, um Jugurtha unter Zuficherung 
freien Beleits nady Rom zu laden, damit durch fein Zeugniß die dem 
Eraurud und den andern römifchen Unterhändlern vorgeworfenen Ber- 
geben erwieſen würben?. 

Es bleibt uns feine Wahl, als in diefer Erzählung dem Salluſt, 
der einzigen erhaltenen Duelle zu folgen. Aber die Nachlaͤſſigkeit dieſes 
Shriftfiellers, feine Ungenauigkeiten und Auslaffungen find anderswo nach⸗ 
weisbar jo groß, daß wir vielleicht auch hier annehmen dürfen, er berichte nur 
dad, was er zu feinem Zwecke brauchte. Es fam ihm nämlich blos an auf 
ein effertoolles Bild, auf eine fpannende Erzählung, beſonders aber auf 
die Gelegenheit fein chetorifches Talent glänzen zu laflen. Was er dazu 





1) Sall. Jug. 30, 1: patres solliciti erant etc. 

2. Sall. Jug. 32: Memmius populo persuadet, uti L. Cassius qui tum prae- 
tor erat, ad Jugurtham mitteretur, eumque interposita fide publica Romam 
düceret, quo facilius indicio regis Scauri et reliquorum, quos pecuniae captae 
ırcessebant, delicta patefierent. 
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nicht verwenden fonnte, das überging er, und fo hat er un eine Schilderung 
gegeben, die troß einzelner Kichteffecte im ganzen unklar ift, weil in ihr 
der innere Zufammenhang und die Begründung und caufale Berfnüpfung 
der Thatfachen vernadhläffigt worden ift. 

Daß ein unabhängiger ausmwärtiger Kürft nach Rom citirt wird, 
um in einem römifchen Prozeffe Zeugniß abzulegen, das fann man ſich 
allenfalls als möglich denken unter der Vorausſetzung, daß diefer Fürſt 
felbft ein Interefle daran hat, die Unterfuchung zu fördern. Aber wenn 
es fih um ein Vergehen handelt, wobei er fetbft die Hauptrolle ſpielt, 
wenn er alfo aufgefordert wird, Zeugniß gegen fich felbft abzulegen, fo ift 
es doc, eine fonderbare Zumuthung, daß er dazu und dazu allein ſich 
ſtellen fol. Geſetzt, die Lage Jugurthas wäre viel troftlofer geweien, als 
fie im Beginn des Krieges fein konnte, fo hätte er doch in einer folchen 
Zumuthung den höchften Grad der Demüthigung und Entwürbigung er- 
bliden müflen, ver ihm feine Ausſicht ließ, von feiner königlichen Stellung 
den geringften Reft zu retten. Nach ven, was wir über ven Charakter Des 
Zugurtha wiffen, würde er zu dem angegebenen Zwecke ſchwerlich nach Rom 
gekommen fein. Das Anfinnen, weldes Memmius an ihn flellte, in 
einer Volksverſammlung (contio) über feine Verhandlungen mit Calpur- 
nius Beftia und Aemilius Scaurus Mittheilungen zu machen, hätte er 
gewiß von Anfang an, und viel leichter in Afrika zurückgewieſen, ale er 
es jpäter in Rom durch Interceffion eines Tribunen that, wenn die an 
ihn ergangene Einladung nah Rom ale Zwed feines Erfcheinens viele 
Zeugnißablage und nur diefe ausgefprochen hätte. Jugurtha war viel zu 
ſchlau, in eine ſolche Falle zu gehen. Wir vermuthen daher, daß ver 
Zwed feiner Reife nad) Rom die Regulirung der Berhäftniffe in Numi⸗ 
dien war und zwar auf Grund’ des Vertrages, den er mit Calpurnius fo 
eben geichloflen. Daß er dazu mit anderen Abfichten und Wünfchen fam, 
als man in Rom bereit war zu hegen, läßt fich leicht venfen. Ihm Fam 
ed darauf an, ganz Rumidien für fich zu behalten. Um dieſes Ziel zu er- 
reichen, war er zu großen Opfern bereit. Wahrfcheinlich waren auch die 
von ihm beftochenen Optimaten engagirt, ihn bei diefen Beftrebungen zu 
unterftügen, während die unabhängigen Staatsmänner bei der Anficht 
verharrten,, daß Numidien getheilt bleiben müſſe, und zu dieſem Zwecke 
einen zweiten Bewerber, ven Maffiva, in Bereitfchaft hielten. Da wur: 
den aber diefe Pläne und Berechnungen durchkreuzt durch die vom Schlaf 
aufgerüttelte demofratifche Partei, welche unter Führung des Memmius 
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gegen das befichende Optimatenregiment einen unwiderſtehlichen Angriff 
richtete, dem dann auch Jugurtha als Opfer fiel. 

Wir haben in diefen Bemerkungen ver Erzählung ver nun folgenden 
Greigniffe zum Teil vorgreifen müflen, und Ienfen nun wieder in vie fal- 
Inkiihe Darſtellung ein. Rad) ihm? Fam Jugurtha im Aufzuge eines an- 
gellagten Verbrechers nach Rom. Er wurde von Memmius dem Volke 
vorgeführt, und zugleich vor ver Wuth des Volkes geſchützt. Als er aber 
in der Verſammlung aufgeforvert wurde, feine Mitſchuldigen zu nennen 2, 
nat der Tribun C. Baebius, der dazu von Jugurtha beftochen worden 
war, auf und verbot ihm Eraft feines Interceſſionsrechts, zu antworten. 
Das Bolf ſchäumte vor Wuth, aber 26 half zu nichts. Der game, mit 
ie vieler Mühe zu flande gebrachte Plan fcheiterte. Die erfaufte tribuni« 
ade Interceſſion ſchuͤtzte Jugurtha, Ealpurnius Beftin, Yemilius 
Scaurus und alle die andern Schulvigen, umd das römifche Volk war in 
grandioſer Weiſe zum Beften gehalten ®. 

Wäre die nun vereitelte Bernehmung des Jugurtha Die wahre und 
einzige Beranlaffung feiner Anwefenheit in Rom geweien, fo hätte er jet 
Beranlaffung gehabt, ſich fo fchmell als möglich zu entfernen und für 
ieine Herrfchaft in Rumidien zu forgen. Aber er blieb ruhig in Rom, . 
md eine Frucht feiner Thaͤtigkeit dafelbf war die Ermordung des numi« 
dijchen Bringen Waffiva, der, wie wir gejehen haben, fi) damals in 
Rom befand. Gedungene Mörver, die Bomilcar, Jugurthas Vertrauter, 


i) Sallust. Iug. 33: cultu quam maxume miserabili. 

2) Sall. Iug. 33, 4: producto Jugurtha (Memmius) verba facit, Romae 
Xumidiseque facinora eius memorat, scelera in patrem fratresque ostendit; qui- 
bus invantibus quibusque ministris ea egerit quamquam intellegat populus 
Romanus, tamen velle manifesta magis ex illo habere. Diefes ſtimmt infofern 
at, ats die Beranlaffung zur Dorladung bee Jugurtha na cap. 32, 1 bie Transactio⸗ 
wen über den Abſchluß des Vertragd mit Galpurniud waren und nicht die soelera in 
patrem fratresque. 

3; Man follte meinen, ſchon diefer Hägliche Ausgang der großartigen Spektakel⸗ 
ftme ſellte darthun, daß Jugurtha nicht zur Ablegung von Zeugniß in einer Gontio 
ash Rom gelommen war. Wäre das der Fall gewefen, fo hätte Die Eimfprache des Bae⸗ 
bins ſchwerlich gefruchtet. Dieſe war nur gerechtfertigt, und wurde vefpectirt, weil fie 
gegen ein unerhörted Verfahren des Memmius, nicht gegen einen förmlichen Vollsbe⸗ 
Flug geritet war. Wenn die Interceflion ded Baebius erfauft war, wie Salluft 
jagt, fo muß auffallen, daß Baebius bei der Anklage der Beftochenen, die im folgen- 
ven Jahre fiat fand, ungeftraft blieb. Er wäre jedenfalls ſchuldiger geweſen ald 
Beftia ſelbſt. 

Idae, Rom. Geſch. V. 9 
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mit der heimlichen Tödtung Mafftvas beauftragt hatte, waren ungeididt 
genug, fich dabei ertappen zu lafien. Jugurtha ftellte Bürgen für das Er- 
fcheinen feines Freundes vor Gericht, zog e® aber vor, dieſe zu opfern und 
Bomilcar heimlich entweichen zu laſſen. Somit z0g er die Berantwort- 
lichkeit für das fchmähliche Verbrechen auch formell auf ſich und mußte 
unter dem Eindrude der Entrüftung, den dieſer freche Frevel heroorrief, 
Rom verlaflen. Bei dem legten Blick, den er beim Scheiven zurüdwarf, 
fol ex die Worte gefprochen haben: „D über die feile Stadt, baldigem 
Untergange geweiht, wenn ſich nur ein Käufer fände.” 1. 

Durch die Ermordung des Mafftva hatte Jugurtha über fein Ziel 
hinausgeſchoſſen. Wenn es ihm bis dahin vielleicht möglich geweſen war 
durch den Einfluß der ihm gewogenen Partei eine Ausſoͤhnung mit Rom 
zu Rande zu bringen, und wenn auch nicht ganz Numidien, fo doch einen 
Theil davon für fi zu behalten, fo war ihm jet diefe Ausficht abge: 
ſchnitten. Mit einem fo frechen Mörver, wie er fich jetzt gezeigt hatte, 
fonnte Rom nicht pactiren. Wenn die Optimaten auch jegt noch ihn be 
günftigten, fo gaben fie ihren Gegnern eine Waffe in die Hand, welche 
ihrer Herrichaft gefährlich werden Eonnte. Sie waren gezwungen, dem 
Drängen ver Popularen nachzugeben und in allem Ernfte den Krieg ger 
gen Jugurtha zu führen, als einen unverföhnlichen Feind der Republik, 
mit dem in irgend einer Weife Friede und Freundſchaft zu fchließen un- 
möglih war. Wie die Verfolgung eines Raͤuberhauptmanns, der die 
Ruhe der Gefellfchaft bedroht, durch feinen Vergleich, durch fein Abkom⸗ 
men, fondern nur durdy Gefangennehmung und Beſtrafung ihr Ende 
finden kann, fo mußte auch jeßt der Krieg gegen Jugurtha perſoͤnlich ge: 
richtet werden, denn fo lange er lebte und Freiheit ver Bewegung hatte, 
fonnte Rom nicht hoffen, in dem Orenzlande der afrikaniſchen ‘Provinz 
eine folche Ruhe und Ordnung berzuftellen, wie fie das Intereſſe der Rev 
publif verlangte. 

Unterdeſſen hatte in Afrika das Beifpiel des Conſuls Beftia und feiner 
©efinnungsgenoffen auch bei den unteren Offizieren und den Soldaten 
einen Wetteifer der Rieverträchtigkeit wachgerufen. Jeder ftrebte danach. 
fich jo fchnell wie möglich zu bereichern. Während Beftia in Rom abwe⸗ 
fend war, plünderten und raubten die römifchen Soldaten in dent fried- 


4) Sallust. Iug. 35, 10: urbem venalem et mature perituram, si emtorem 
invenerit. 
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lihen Lande, das unter dem Schuge des Waffenftillftandes ſich befand, 
und ihre Borgefeßten, denen die Bewachung der ausgelieferten Weberläu- 
fer nd Elephanten oblag, verhanvelten viefe an den Feindi. 

Der Nachfolger des Calpurnius Beftia für den Oberbefehl in Nu⸗ 
mibien im Jahr 110 v. Chr. war der Conſul Spurius Poſtumius Albi⸗ 
nud. Es iſt anzunehmen, obwohl Salluſt dieſes nicht ſagt, daß der Waf⸗ 
fenſtillſtand mit der Rückkehr Jugurthas nach Numidien aufhoͤrte, und 
daß der Krieg ohne Weiteres ſeinen Fortgang nahm. Albinus ging, nach⸗ 
dem et in Rom für Sold, Verproviantirung und Ausrüſtung geſorgt 
hatte, eilig nach Afrika, um mit dem dort verbliebenen Heere den Krieg 
wo moͤglich ſchnell zu Ende zu bringen, ehe ihn die Leitung der Conſul⸗ 
wahlen für das folgende Jahr nach Rom rufen wuͤrde. Aber die Sache 
ging nicht fo ſchnell, wie er fich vorſtellte. Wahrfcheinlich? befand ſich das 
Herr in feinem fehr Eriegstüchtigen Zuftande, nachdem es den Winter in 
Muße und Zuchtlofigfeit zugebracht hatte. Jugurtha war ein ebenio 
verwegener wie verfchlagener Feind, der auszuweichen und unerwartet ans 
mgreifen verſtand, wo es noth that. Und zu gleicher Zeit ließ er dann 
und wann wieder den Wunſch blicken, fich zu unterwerfen, oder er ftellte 
ſich ganz entmuthigt, fo daß der römifche Feldherr in einer oder der ande- 
ten Weiſe genarrt wurde. Die Tage war, daß Albinus nicht dem Ber- 
dachte entging, auch er jei von Jugurtha beftochen und jchone ihn abficht- 
ih, und daß er nach Rom mußte, zur Abhaltung der Wahlen, ehe er das 
geringfte gegen ven Yeind ausgerichtet hatte. 

In Rom waren die popularen Bewegungen, die Memmius ange 
wegt hatte, in vollem Gange. Zwei Tribunen, die fonft nicht befannten 
P. Lucullus und 2. Annius, wie es jcheint, Männer von mittelmäßigen 
Fähigkeiten, fühlten fi} von dem Ehrgeiz gefielt, wie Die Gracchen auf» 
yitreten, umd machten ven Verſuch, fi das Tribunat für das. folgende 
Jahr übertragen zu laflen. Durch die Einſprache ihrer Eollegen darin 
behindert 3, Iegten fie gegen die Vornahme der Conſulwahlen ihr Veto 
ein und brachten es dahin, daß Sp. Poftumius Albinus eine Zeit lang 
in Rom feftgehalten wurde. 


1) Sallust. Iug. 32, 2. 

2) Salluſt übergeht diedmal (Tug. 36) die Gelegenheit, eine ſolche Schilderung 
ju machen, wie er fie fonft liebt. 

3) Dieſes zeigt, dag fein Geſetz die einfache Wiederwahl feit dem Tode bed Tiberius 
Grachus geftattet hatte. S. oben ©. 98, Anm. 1. 
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Während feiner Abweſenheit von Afrika führte fein Bruder Aulus 
dort den Befehl. Diefer war offenbar nicht von Sugurtha beſtochen, aber 
ficher nicht deshalb, weil er nicht das Verlangen hatte fich zu bereichern. 
Nach Geld verlangte er nicht weniger gierig als die andern. Er gedachte 
bie Gelegenheit zu benuben, die ihn fo lange an der Spige des Heeres 
ließ, und griff mitten im Winter ! die Stadt Suthul an, wo fi} große 
Scäpe des Königs befinden follten?. Dunkel ſchwebte dem unfähigen 
Manne auch der Gedanke vor, den Jugurtha Knall und Fall zu befiegen 
und fo als deſſen Ueberwinder nad) Rom zurüdzufehren. Er hatte aber 
feine Rechnung ohne den Wirth gemacht. Suthul, auf ſteiler Höhe in 
einer Ebene gelegen?, die durch den Winterregen in einen großen Sumpf 
verwandelt war, troßte der eitlen Anſtrengung des römifchen Heeres und 
Jugurtha verfland es, durch Unterhänvler den Albinus auf ven Gedanken 
zu bringen, er gebe feine Sache für verloren und denfe an einen Ber- 
gleih. Albimes gab alſo die ausfichtstofe Belagerung von Suthul auf, 
folgte dem ausweichenden Iugurtha von einem Ort zum andern, in der 
Hoffnung, ihn zur Unterwerfung zu bringen. Blöglid) ſah er ſich mitten 
in der Nacht in feinem Lager überfallen. Eine liguriſche Cohorte und ein 
Trupp thraciicher Reiter, ja fogar einige römifche Soldaten gingen zum 
Feinde über, und ein Benturio, angeblidy von Jugurtha beftochen, üiber- 
gab ven Boften, dem er zu vertbeidigen hatte, und ließ den Feind in das 
Lager!. In fchmählicher Flucht rettete der Proprätor ſich und fein ge- 
ſchlagenes Heer auf einen nahen Hügel, während die Numidier da® Lager 
plündverten. Die Römer waren verloren bis auf den legten Dann, wenn 
Jugurtha fich entfchloß feinen Bortheil auszunngen. Aber er wußte zu 
gut, daß dann an feinen Krieden mit Rom zu denken war, und er hoffte 
durch Großmuth wieder gut zu machen, was er in blindem Uebermuth an 
Mom gefündigt hatte. Er entließ aljo das römifche Heer unter dem Joch 


1) Mense lanuario, Sall. Iug. 37, 3. 

2) Es fheimt, man ſchrieb dem Jugurtha den Befis ganz unerſchöpflicher Reich- 
thümer zu. Richt blos in feiner feſten Hauptftadt Cirta, fondern au bier und da im 
Zande zerftreut foll er Schapfammern gehabt haben. ©. unten ©. 148, Anm. 2. 

3) Wo Suthul lag, ift niht ausgemacht. 

4) Sellust. Iug. 38. Daß Ligurier und Thracier zum Feinde übergingen, kann 
nicht wunder nehmen. Aber daß ſich römifche Soldaten und fogar ein Genturio beſtechen 
ließen, das ift wohl blos von denen erfunden, welche die Ichmähliche Niederlage beſchöni⸗ 
gen wollten und immer von Beftechung träumten. 
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umverfehet, unter der Bedingung, daß Albinus mit ihm Yrieden fchloß 
nd in gehn Tagen Rumidien räumte. Weder das Schidfal der tapfern 
Rumantiner, mit dem er gewiß volllommen vertraut war, noch das der 
Samniter, von dem er Kunde haben fonnte, war für ihn eine Warmung. 
Er handelte wie Menichen thun, wenn fie von einem übermächtigen Ges 
dunfen beherricht find. Frieden mit Rom hoffte ex zu erlangen und damit 
die Herrſchaft in Numidien; wenn zu dem Frieden Beftechung allein ihm 
ziht verhelfen Tonnte, fo waren jet, wie er wähnte, durch feine Groß⸗ 
wuth nicht einzelne Männer, fondern die ganze Stadt in feiner Schuld 
ud es mußte feinen Freunden gelingen, feine Sache in Rom mit Er- 
tlg zu vertreten. 

Aber er hatte fich getäufcht. Die Nachricht von der Bapitulation des 
Aulus Albinus brachte in Rom flatt Freude die größte Exbitterung her- 
vor und den Entichluß, mit vermehrten Hülfsmitteln den Krieg fortzu- 
isgen. Dex Krieensvertrag wurde verworfen. Bon einer Auslieferung 
des Albinus, wie man fie nad) den Vorgängen von Rumantia und in 
Sumnium erwarten follte, wird nichts erwähnt. Vielleicht betrachtete 
man Jugurtha nicht als einen zur Kriegsführung berechtigten fremden 
Fürften, fondern als einen Empörer, gegen den das Kriegsrecht nicht gelte. 
Ter Conſul Spurius Albinus wurde angewieſen fofort, und zwar ohne 
Verärfungen nad) Afrifa abzugeben, um das entehrte Heer aus den 
Hinten feines Bruders zu übernehmen. Er fand dort, daß feine erfte 
Angabe war, dieſes Heer wieder an kriegeriſche Zucht zu gewöhnen. An 
ie thätige Fortfegung des Krieges war fürs erfte nicht zu denfen. 

Die ſchmähliche Niederlage des A. Albinus erfchien in Ron als eine 
Niederlage der Robilität und fachte die Flamme der demokratiſchen Bewe⸗ 
gung von neuem an. Alle Mißerfolge, die man bis jegt erlebt, wurden 
der Berrätherei der adligen Führer, Offiziere und Geſandten zugeichrie- 
ben, die von Jugurtha erfauft worden wären. Der Volkstribun C. Ma- 
milius Limetanus brachte eine Rogation an das Volk zur Einſetzung 
äner gerichtlichen Unterfuchung und zur Befttafung aller derer, welche 
in den Berhandlungen und im Kriege mit Jugurtha Beftechungen ange 
nommen, ihm Elephanten oder Veberläufer ausgeliefert over ihn zum 
Viderſtande gegen die Befchle des Senates ermuntert hätten!. Trotz 


1} SalL Ing. 40. 
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alles offenen und geheimen Widerſtandes gegen diefen Borfchlag 1 von 
Seiten der Optimaten wurde die Rogation vom Bolfe mit großer Wärme 
begrüßt und angenommen, mehr, wie Salluft fagt, aus Haß gegen die 
Kobilität, als im Interefle ver Republif?. Drei Richter (quaesitores) 
wurden ernannt die Unterfuchung zu leiten, und unter ihnen, auffallenver 
Weiſe, M. Aemilius Scaurus, einer der hervorragendſten Männer ber 
Nobilität, und derjenige, der im Verdacht ftand, feine Dienfte dem Ju- 
gurtba am theuerften verfauft zu haben. Das Gericht verfuhr mit großer 
Strenge, ja mit Parteilichfeit. Man fcheint ohne genügende Beweiſe 
auf bloßen Verdacht bin die beim Volke unbeliebten Männer für ſchuldig 
erklärt zu haben®. Unter den Berurtheilten befanden fit C. Galba und 
nicht weniger als vier Conſulare, 2. Beftia, C. Eato, der Enfel des Een- 
fors, Sp. Albinus und 2. Opimius, der Conful von 122 v. Chr., der 
den Angriff gegen C. Gracchus geleitet hatte und vor allen anderen 
dem Volke verhaßt war?, außerdem aber gewiß audy eine Anzahl unter: 


1) Auffallend ift hier die Mittheilung Salluſts (Iug. 40, 2), daß die Optimaten 
quoniam aperte resistere non poterant.... occulte per amicos ac maxume per 
homines nominis Latini et socios Italicos impedimenta parabant. Hier ift aljo 
von geheimen Mandvern die Rede, wo auch Richtbürger mitwirken fonnten. 

2) Sall. Iug. 40, 3: Sed plebes incredibile memoratu est, quam intenta 
fuerit, quantaque vi rogationem iusserit, decreverit, voluerit, magis odio nobi- 
litatis, cui mala illa parabantur, quam cura rei publicae. 

3) Sallust. Iug. 40 jagt fein Wort zur Erklärung diefer Wahl, die doch auch er 
auffallend finden mußte. 

4) Sall. Iug. 40, 5: Quaestio exercita aspere violenterque ex rumore et 
lubidine plebis. 

5) Salluft ift hier wieder ungenau, indem er feinen Namen nennt (Iug. 40). 

6) Cicero Brut. 33. Diefer Galba war der Sohn des aus den ſpaniſchen Kriegen 
her berüchtigten Servius Sulpiciud Galba. S. Band III, 330. 

7) Ueber diefen wichtigen Prozeß ind Klare zu kommen, ift und bei dem Mangel 
alter näheren Angaben unmöglich. Es liegt in der Natur der Sache, daß es ſchwer, wo 
nicht unmöglich fein mußte, gültige Beweife vorzubringen, da die ftrafbaren Transactio» 
nen in aller Heimlichfeit vorgegangen waren, und Jugurtha, der einzige, ber genaue 
Auskunft hätte geben fönnen, nicht ald Zeuge vernommen werden konnte. Deshalb ift 
es nicht unmöglich, daß bei der feindfeligen Stimmung des Volkes gegen die Angeklag⸗ 
ten dem einen oder dem anderen Unrecht gefhah. Was und aber befonders flugig machen 
muß, tft der Umftand, daß Scaurus, flatt unter den Angeflagten, ſich unter den Richtern 
befand. Entweder alfo waren die Gerüchte über feine Beftechlichkeit unbegründet, oder 
er war ſchlau genug, fich den Folgen zu entziehen. Nimmt man das leptere an, jo fann 
man von der Gerechtigkeit des Verfahrens keine hohe Meinung haben, und es ift dann 
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georbmeter Perſonen. Man glaubte ein Grundübel im Staate entvedt zu 
haben und war eifrig bemüht es auszurotten. Ohne Zweifel hatte man 
nicht ganz Unrecht. Aber daß der zähe Widerftand Jugurthas nicht einzig 
und allein mit Gold geführt wurbe, wie es bie einfeitige Schilderung 
des Salluft faft erfcheinen läßt, das folgt aus dem Fortgange des Krie- 
ged. Denn nad) Bejeitigung des Uebels, als die Leitung des Krieges 
in den Händen von Männern war, die reine Hände hatten, bauerte es 
doch noch länger als vier Jahre, che der tapfere Rumidier überwunden 
und in römifcher Gewalt war. 

Man kann fi) kaum einen ſchlagenderen Beweis denken für bie fefte 
Begründung der Optimatenherrichaft in Rom zu diefer Zeit, als den 
Umſtand, daß fogar nach dem entſcheidenden Siege der Bopularen in 
dem mamilifchen Antrag auf ein außerordentliches Unterfuchungsgericht, 
ein Ariftofrat vom reinften Wafler, der neugewählte Eonful DO. Caeci⸗ 
ins Metellus mit der Führung des Krieges beauftragt wurde. Gab es, 
io fragt man fi, denn feinen Mann in ven Reihen der vemofratifchen 
Bartei, der hervorragend genug geweſen wäre ven böfen Zauber zu bre⸗ 
den, in dem der Staat gebannt lag? Im bannibalifchen Kriege, als 
Spanien für die römifchen Waffen verloren ſchien, hatte man in dem 
jungen Scipio, der noch fein öffentliches Amt befleivet Hatte, einen Retter 
der römischen Ehre gefunden. Auch jept hätte man, ohne fo weit vom 
gewohnten Wege abzuweichen, "einen Mann finden können, ver das 
ganze Bertrauen verbiente, wenn man ihn nur außerhalb des abligen 
Kreifes ſuchte. ©. Marius, ver Bauernfohn, - hatte ſich durch 
eigened Berbienft beraufgearbeitet zu den Ehren der Republif bie faft 
an die hoͤchſte Spitze. Er hatte ſchon die Prätur bekleidet und war in 
der Kraft der Jahre, ein erprobter Krieger, nicht ein Reuling wie früher 


cbenio wahrfcheinlich, daß unter den Berurtheilten fich auch Unſchuldige befunden haben. 
Das Geichrei über die Beftechlichleit der Beamten war natürlich von dieſen felbft ver 
ſchuldet und in vielen Fällen gerechtfertigt. Allein es fann nicht zweifelhaft fein, daß es 
eft auch auf bodenloſem Verdacht berubte. Diefer Verdacht war im damaligen Rom 
eine Krankheit der öffentlichen Meinung. Weberall, wo eine Unternehmung nicht gut ab» 
tief, war man, wie auch noch zu unferer Zeit, mit der Beichuldigung des Derrathd und 
ver Beitehlichleit bei der Hand. (©. 132, Anm. 4 und S. 217). Aber, wie fihon ge: 
tagt, wir entbebren der Grundlage für ein felbfländiges Urtheil, und haben alſo keine 
andere Wahl, als und dem unſerer Quellen anzuſchließen. 
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Scipio. Aber er gehörte nicht zu dem bevorzugten Kreife derer, welche die 
Aemter der Republik unter fich vertheilten. Er war übergangen, als man 
den hochadligen Metellus zum Conſulat erhob. Sogar im Triumphe ver 
Bolkspartet war noch immer die Tradition in Geltung, daß nur ein 
Mann von hoher Geburt befähigt fei an der Spitze des Staates zu 
Rechen. 

Die Meteller, obgleich Plebejer, gehörten zu den erften Familien der 
Nobikität feit dem Conſulat des Siegers bei Panormus im I. 251 
v. Ehr. im erften punifchen Kriege!. Im dritten Jahrhundert wurden fie 
„wur das Geſchick zum Conſulat befördert“, wie der Dichter Naevius 
fpottete?. Zu vollfiem Glanze kam die Familie aber im zweiten Jahrhun ⸗ 
dert durch den Eroberer von Macedonien?. Q. Caecilius Metellus, der 
jest das Eonfulat erhielt, war der Neffe diefer Perle des Adels, deſſen 
vier Söhne zu curuliſchen Ehren gelangt waren. Sein älterer Bruder 
hatte ſich ſchon als Eonful vom 3. 119 v. Chr. den Beinamen Dalmati- 
cus erworben. Es waren alfo ſchon drei Ehrennamen von eroberten 
Ländern in der Familie; denn einer der Söhne des Macedonicus hatte 
ſich Balearicus nennen laffen. Jet bot fich die Ausficht für Quintus 
Metellus, feine Familie mit einem neuen Titel zu bereichern. Et hatte 
zwar, fo viel wir wiffen, noch Beine Gelegenheit gehabt, feine militaͤriſche 
Tüchtigfeit an den Tag zu legen, aber im dem Kriege mit Jugurtha ſchien 
es mehr anzufommen auf fittliche Tüchtigfeit, auf Beftigkeit gegen die 
Künfte der Verführung, welcher, wie man allgemein glaubte, die bisher 
tigen Feldhetrn erlegen waren. Allerdings war auch er nad) der Verwal · 
tung einer Provinz, die er ald Prätor gehabt hatte, dem Verdachte der 
Unteblichfeit,, oder wenigſtens der Anklage nicht entgangen. Aber fein 
Ruf war fo unbeſcholten, daß feine Richter thn freiſprachen, ohne auch 
nur feine Rechnungen zu unterfuchen‘. Er war befannt als ftolger Ari- 
flofrat und ſtarret Gegner der populären Tendenzen, aber trotzdem erhielt 
ex die Stimmen des Volkes zum Eonfulat für das Jahr 109 v. Ehr., und 
als ihm Numidien ald Provinz zuflel, wurden ihm die Mittel zur Ver⸗ 
fügung geftellt, den Krieg mit Nachdruck zu führen. 


4) Band II, 66 

2) Bekannt ib der Ders des Nacwius: Fato Metelli Romae fiunt coonsules 

‚ber Meteller: Dabunt malum Metelli Naevio poetae. Ascon. zu 
29. 3) Bol. Band IV, 34, Anm. 7. 

5, 11, ad Art. I, 16,4. Val. Max. Il, 10, 1. 
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Erf nachdem Metelus alle nöthigen Ergänzungen und Rüftungen 
für das Heer vollendet hatte, ging er nadı Afrika ab. Hier wartete feiner 
vie Aufgabe, vie jegt faft regelmäßig jedem römischen Feldherrn zufiel, der 
ein friegstũchtiges Heer ind Feld führen wollte. Er mußte die verwil- 
derte Schaar, die er vorfand, erſt wieder zu Soldaten umgeftalten. Durch 
vie ſchmaͤhliche Nieverlage , die fie erlitten, waren alle Bande der Zucht 
gel. Der Zuftand, in dem ſich das Heer befand, wird ähnlich demjeni⸗ 
gen geſchildert, welchen Sctpio Aemiltanus vor Numantia antraf!. Durch 
Stege und Feſtigkeit, ohne Anwendung graufamer Härte, gelang es 
Netellus, das Lager von den Dienern des Lurus umd der Weichlichkeit zu 
täubern, die Leute wieder an foldatiiche Enthaltfamfeit und ſoldatiſche 
Pflichten zu gewöhnen. Sorgſam alles überwachend und die Mühen ver 
Soldaten thellend, brachte er es im Laufe des Sommers dahin, daß er 
jeinen Truppen die Wiederaufnahme des Kampfed gegen einen kühnen 
umd verfchlagenen Feind zutrauen konnte in einem Lande, welches ſchon 
dunch die Beichaffenheit des Bodens ımd fein Klima gegen feinvliche An- 
grife in großem Bortheile war?. 

Sobald Jugurtha fih wieder ernftlich bedroht fah, machte er zum 


1} Ball. Iug. 44. Nam Albinus Auli fratris exercitusque clade perculsus, 
postquam decreverat non egredi provincia, quantum temporis aestivorum in 
imperio fuit, plerumque milites stativis castris habuit, nisi cum odos aut pabuli 
egestag locum mutare subegerat. Sed neque muniebantur ea, neque more 
militart vigilise deducebantur; uti cuique lubebat, ab signis aberat; lixae 
pemixti cum militibus diu noctuque vagabantur;; palantes agros vastare, villas 
expugnaye, pocoris et mancipierum praedas certantes agere, eaque mutare cum 
merestoribus vino adveetitio et aliis talibus; praeterea frumentum publice 
date vendere, panem in dies mereari; postremo quaeeungue diei aut fingi 
queunt ignaviae luxuriseque probre in illo exercitu euncta faere et alia amplius. 
Ul. Band III, 345. 

2) E8 ift auffallend, das Jugurtha nad Verwerfung feined Vertrags mit Aulus 
Albinus den Krieg nicht fortfepte, indem er dem gefchlagenen Heere in die römifche Pro- 
vinz folgte. Der falluftifchen Erzählımg zufolge war dieſes ja in einem Häglichen Zu⸗ 
Kande bis zur Ankunft des Metellus. Aber Jugurtha enthielt ſich jeder Offenfive, ale 
weilte er den Römern keinen Borwand geben, ihn für einen gefährlichen Rachbarn zu 
balten. Gr gab, wie es ſcheint, nicht Die Hoffnung auf, durch ein Uebereintommen mit 
Rem feine Serrfchaft zu behalten und wie wir gleich fehen werden, knüpfte er fogleich 
mit Retellns neue Berkandlungen an, in denen er die größten Opfer zu bringen ſich be> 
wit erflärte, 
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dritten Male den Verſuch, durch feine Unterwerfung unter die Hoheit 
Rome deflen Zorn zu entwaffnen. Er ſchickte zu Diefem Zwecke Unterbänd- 
ler an Metellus, die nur die einzige Beringung ftellen follten, daß ihm 
und feinen Kindern das Leben zugefichert fein follte!. Metellus verhan⸗ 
delte mit ven Abgelandten, ohne dem Anerbieten zu trauen, immer eine 
Halle, einen Betrug, einen Angriff erwartend. Und wohl mochte er Tüde 
befürchten, denn er dachte felbft an nichts anderes. Während er zum 
Schein mit den Abgefandten des Königs über den Frieden verhanbelte, 
fuchte er fie heimlich zum Berrath an ihrem Herrn zu bereven. Es ſchien, 
als wäre der edle, ftolge Römer bei dem treulofen Barbaren in die Schule 
gegangen. Daß er Beſtechung mit Geld angewendet habe, wird nicht be- 
richtet. Aber ehrenvoll können die Anerbietungen und Berfprechungen 
nicht geweſen fein, mit denen er die Diener Jugurthas, vie mit Friedens⸗ 
aufträgen zu ihm kamen, zu gewinnen ſuchte. Ex muthete ihnen zu, ihren 
Herrn wo möglich lebendig, wenn das aber nicht ginge, tobt in feine 
Hände zu liefern?. Nach der Fühlen Art, wie Salluft diefe nieberträchtige 
Tüde erzählt, muß man fchließen, daß weder er, noch Metellus etwas 
Unrechtes darin fanden, einen Feind meuchlings anzufallen, der fie als 
unabhängiger Fürft befämpfte und noch vor kurzem taufende römifcher 
Krieger, die er hätte tödten koͤnnen, unverfehrt entlaflen hatte. Wan er- 
fennt bier diefelbe politifche Moral, welche in den Kriegen mit den fpani- 


1) Sall. Iug. 46: legatos ad consulem cum suppliciis mittit qui tantum 

modo ipsi liberisque vitam peterent, alia omnia dederent populo Romano. 
Diefes ift doch faum wahrfcheinlih. Die römischen Annaliften lieben es, ihre um Frie⸗ 
den bittenden Feinde in extremis darzuftellen. Humi strati und in ähnlicher Rage 
müffen Samniter und andere um Frieden flehen und alled von der Gnade der Römer 
abhangen laffen. Das jchmeichelte dem römifchen Stolz. Aber in Wahrheit war es 
wohl oft andere. Jetzt z. B. war Jugurtha doch nicht fo aufs äußerfte geſchwaͤcht, daß er 
für fein Leben zu flehen brauchte. Man hat bei Salluft immer das Gefühl, das er auf 
den Effect hinarbeitet und darüber die Wahrheit mißachtet. So hier. Und ſcheint es 
mit dem Charakter Jugurthas unvereinbar, daß erum das nadte Leben flehte. Er wollte 
berrfchen. Unter einem römifchen Bafallen ald Privatmann leben, war kein Leben für 
ihn. — Leider fehlt und eine von Salluft unabhängige Darftellung dieſes Krieges und 
wir fönnen alfo unfere Zweifel nur andeuten, ohne fie objectiv zu begründen. 

2) Sall. Iug. 46: Itaque legatos alium ab alio divorsos aggreditur ac paul- 
latim temptando, postquam opportunos sibi cognovit multa pollioendo persua- 
det, uti Jugurtham maxume vivum, sin id parum procedat necatum sibi trade- 
rent; ceterum palam, quae ex voluntate forent regi, nuntiari iubet. 
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ſchen Bölfern, befonders mit Viriathus, die römifchen Feldherrn geleitet 
hatte. Wahrlich, die Römer waren nicht berechtigt, wie es Salluft thut, 
von den Numidiern als einem treulofen Volke zu reden!, ebenfo wenig 
wie fie denfelben Borwurf gegen die Karthager erheben durften. 
Während Metelus fo ein doppeltes Spiel trieb, dem Jugurtha 
Hoffnung auf einen Bergleich vorjpiegelte und zugleich für ihn den Meu- 
chelmörder zu dingen fuchte, rüdte er in Numidien ein?. Er fand bier 
feinen Widerfland; denn Sugurtha wollte zeigen, daß er fich nicht als 
Feind des römtfchen Volkes betrachtete. Die Bevölkerung war überall bei 
ihrer friedlichen Beichäftigung und die Behörden empfingen die Römer 
als Freunde, verforgten fie mit Lebensmitteln und thaten alles, was Me⸗ 
tellus ihnen befahl. Diefer, ſtets auf feiner Hut gegen feindliche Ueber: 
fälle, marfdyirte nach Vaga, einer größeren Stadt, in welcher ſich auch 
eine Anzahl Staliter® befanden, die bier Handel trieben. In dieſe 
Stadt, die ihm ohne Widerftand geöffnet wurde, legte Metellus eine rör 
miſche Belagung und befahl dort Vorräthe für fein Heer zufammenzu- 
bringen. Zugleich ſetzte er feine Verhandlungen mit Jugurtha fort, gab 
aber feine endgültigen Zufagen, um die Sache in die Länge zu ziehen und 
den von ihm gewonnenen Unterhändlern Zeit zu geben, das Berfprochene 
auszuführen. Bald merkte Jugurtha, dag Metellus Worte mit feinen 
Handlungen nicht übereinftimmten. Er fand? ſich betrogen durch dieſel⸗ 
ben Künfte, die er felbft fo gefchidt anzuwenden wußte. Während ihm 
Friede und Bertrag in Ausſicht geftellt wurde, ging fein Land in ven 


1) Sall. Iug. 46, 3 genus Numidarum infidum. 

2) Da Salluft (Iug. 46, 5) den Zeitpunkt nicht angibt, fo ift man darüber in 
Zweifel geweien, ob Metellus fchon in feinem Conſulatsjahr 109 v. Chr. oder erft im 
telgenden Jahre ald Proconful diefen Zug machte. Das erftere ift aber entichieden 
wahrſcheinlicher, obgleich mit den Ruftungen des Metellud vor feinem Abgange nad 
Alrita und mit dem Bieberberftellung der Disciplin im Heere und den Berhandlungen mit 
Sagurtha ein Theil der Sommermonate vergangen war. Der Feldzug mit der Schlacht 
am Muthul fiel noch in die heiße und trodene Jahreszeit (Sall. Iug. 51, 3. 53, 1). 

3 Schwerlich würden fich jegt in einer numidifchen Stadt italifche Handelsleute 
aufgehalten haben, wenn es wahr wäre, daß Jugurtha die Italiker in Cirta bei der Ein- 
nabme der Stadt niedergemadht hätte. S. oben ©. 122, Anm. 2. — Die Stadt Vaga 
oder Bacca (jet Bayjah) Tag nicht weit entfernt von der Grenze der römifchen Provinz, 

vatweftlich von Utica. Dadurch fieht man, in welcher Richtung Metellus marfchirte, wo⸗ 
von Saluſt nichte fagt. 4) Sall. Iug. 48. 
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Befip der Römer über und feine Linterthanen verloren ihr Bertrauen 
zu ihm. 

Endlich entfchloß er fich, der Gewalt Gewalt entgegenzufeten. ALS 
Metellus von Baga aus weiter in das Innere von Numidien vorbrang, 
folgte ihm Jugurtha, und wohl befannt mit der Gegend, durch die der Zug 
ging, nahm er eine Stellung ein, durch die er hoffen konnte, das Heer, 
wie früher das des Aulus Albinus, zu umzingeln und ihm eine Rieber- 
lage beizubringen. 

Wie weit und nach weldyer Richtung Metellus von Baga aus mar- 
ſchirt war, gibt Salluſt nicht an. Er nennt einen Fluß Muthul, von dem 
er aber nichts wetter fagt, als daß er von Süden her fomme!. Welcher 
Fluß damit gemeint ift, bleibt dunkel?. Ihm entlang erftredte füh eine 
unbebaute, waflerlofe Ebene in der Breite von zwanzig römifchen Mei- 
len?. Diefe war begrenzt von einem fahlen Gebirgszuge, über den Die 
Römer marjchiren mußten, um an den Fluß zu gelangen. Ein niebriger 
Ausläufer von diefem Gebtrgszuge, mit Gebüfch bewachſen, reichte quer 
durch die Ebene bis an ven Fluß. Ingurtha baute feinen Plan auf Die 
Nothwendigkeit, in der die Römer fih befanden, an das Wafler zu gelan- 
gen, und bejegte mit feinen Truppen den bewaldeten Ausläufer, ver vie 
rechte Flanfe ver Römer beberrfihte, wenn fie nach Lieberjchreitung des Ge⸗ 
birges nach dem Fluſſe marfchiren wollten. Das Gebüfch verbarg zur Noth⸗ 
burft die numtbifchen Truppen inihrem Hinterhalt. Sobald die Römer aus 
dem Paß des Gebirges in die Ebene herabgeftiegen waren, ſchloß Jugurtha 
mit feinen Truppen hinter ihnen ven Paß und begann von hier und von den 
Seiten den Angriff. Metellus war offenbar in eine Falle gegangen, nicht 
unähnlich derjenigen, die Hannibal dem Slaminius am See Thrafomenus 
geſtellt Hatte. Südlicher Weife war Iugurtha nicht ganz ein Hannibal, 
und Metelus, feibft ein tapferer und befonnener Kriegsmann, hatte unter 


1) Sall Ing. 48, 3: fumen oriens a meridie nomine Muthul. 

2) Möglich, daß es der Fluß war, der fonft Rubricatus heißt (jebt Senbuß) und 
nabe bei Hippo mündet. Dann befand fih Metellud am Muthul ungefähr auf dem 
halben Wege nadı Girta, welches man wohl als das Ziel feines Marſches betrachten kann. 

3) Ob diefe an der rechten, öftlichen Seite, oder an der linken, weſtlichen zu deuten 
iR, fagt Salluft nicht. Wenn man annimmt, daß Meteilus im Vormarſch begriffen 
war, fo liegt ed näher, an bie erflere] zu denten. Es fcheint, daß Salluft es fich fo ge- 
dacht hat. Den Ort nach feiner. veſchreibuns zu finden, möchte wohl deinem Geograpben 
gelingen. Vgl. Band II, 147. 
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vinem Befehl den tüchtigen Rutilius Rufus und den noch tüchtigern 
6. Marius. Der letztere führte Die Nachhut, den erfteren ſchickte Metellus 
dem Heere voraus, mit dem Befehl, am Fluffe ein Lager aufzufchlagen, 
damit die Römer einen geficherten Zufluchtsort, und zwar nahe bei dem 
mentbehrlichen Wafler hätten. Die Hide war drückend umd unter den 
Füßen der Soldaten wirbelten dichte Staubwolken auf. Es war feine 
leichte Aufgabe für die Marfcheoionnen, unter fortwährenden Angriffen 
von drei Seiten ihren Weg fortzufegen. Doch zeigte ſich die römifche 
Dieriplin und Taktik dem regellojen Ungeftüm ver fie umſchwäͤrmenden 
Rumidier überlegen. Ihre Reihen wurden nicht durchbrochen. Die An- 
grifie der Feinde prallten erfolglos ab, und wenn die Römer zum, Augriff 
vorgingen,, fo wichen Die leichten Truppen Jugurthas zurüd, ohne aber 
große Beriufte zu erleiden. Der Kampf zog ſich ohne Entſcheidung den 
ganzen Tag bin. Die Römer waren von den Strapazen und von ver 
Hige ermattet und in großer Unorbnung!. Endlich bildete Metellus vier 
Cohotten in eine compacte Angriffscolonne, ging mit ihnen auf die An- 
böbe los und trieb die Feinde von dort in die Flucht. Es war Abend. 
Der feindliche Ueberfall war vereitelt; aber in ver hereinbrechenden Dun⸗ 
kelbeit war das römische Heer, getrennt von der unter Rutilius vorausge- 
ſchidten Abtheilung und, noch entfernt vom Fluſſe ohne ven Schuß eines 
Lagers für die Nacht, in einer gefährdeten Lage. 

Mittlerweile hatte ber wadere Rutilins den Fluß erreicht, dort ein 
Yager aufgefchlagen und einen Angriff, den Bomilkar mit Fußvolk und 
Elmhanten auf ihn gemacht hatte, fiegreich zurückgewieſen. Bejorgt um 
das Schickſal des Metelus, ver über Erwarten lange ausblieb, ging er 
diejem entgegen, und die beiden Theile des römifchen Heeres fließen auf 
einander, als es fchon fo finfter war, daß fie fich fat wicht erfannt und 
a6 Feinde amgegriffen hätten. Das Lager gewährte ven ermübdeten 
Truppen nach ſchwerem Kampfe Stäherheit. 

Die Schlacht am Muthul als einen glorreichen Sieg des Metellus 


1; Ball. Ing. 51, 1: Ceterum facies totius negoti varia, incerte, foeda 
«que miserabilis: dispersi 2 suis pare oedere, alii insequi: neque signa neque 
dies observare; ubi quemque perioulum oeperat, ibi resistere ao propulsare; 
ara, tela, equi, viri, hostes atque cives permixti; nihil consilio neque im- 
perio agi; fors omnis regere. Man ertennt in dieſer Schilderung den geübten 
Ehlahtenmalcr. 
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darzuftellen ift dem Salluft nicht gelungen!. Wenn man einigermaßen 
vertraut iſt mit der Art der römifchen Schlachtberichte, fo erfennt man 
unfchwer, daß Metellus mit genauer Roth einer fehweren Niederlage ent- 
ging. Die Tapferkeit der römifchen Solvaten, und die Disciplin und 
Taktik des Heeres hatten wieder einmal den Fehler des Feldherrn gut ge- 
macht ?. Seine Berlufte aber können nicht gering geweien fein. Wie 
Salluft eingefteht, mußte er mehrere Tage zur Bflege der Verwundeten im 
Lager am Muthul verweilen? und dann trat er, was Salluft verfchweigt, 
den Rüdmarich ant. Auf diefem war er ven fortwährenden Angriffen 


1) Obgleich er diefe Abficht hat, entichlüpfen ihm doch bie und da verrätberiiche 
Ausdrüde, wie z. B. c. 52, 1 der adversus locus betont wird, und 54, 5 wird zuge 
flanden minore detrimento illos (Numidas) vinci, quam suos (Romanos) vin- 
cere. Dad gaudium ingens in Rom und das Dantfeft (55, 1) waren wenig gerecht: 
fertigt. 2) Diefed ift auch Mommſens Anficht, R. ©. II, 152. 

3) Sall. Iug. 54, 1. 

4) Die Thatfache diefed Rückzugs ift bei Salluft (Iug. 54. 55) abfichtlich verheim- 
Licht. Daß es in der That ein Rückzug war, ergibt ſich daraus, dag von einem Ueber⸗ 
gang über den Muthul nicht die Rede ift. Da diefer von Süden nad) Norden floß, fo 
hätte bei einem weiteren Bormarfch derfelbe überfchritten werden müflen. Ferner taucht 
Metellus gleich darauf wieder bei Zama auf, d. h. öftlich von der Gegend, in die er ge: 
drungen war. Er mußte alſo zurüdmarfähirt fein. Nun ſchildert zwar Salluft diefen 
Mari ald einen nach freiem Entfchluß von Metellus unternommenen, ald einen Raub: 
und Beutezug, darauf berechnet, den Jugurtha dur Verwüſtung feined Landes zur 
Unterwerfung zu zwingen, weil er feine Schlacht annehmen wollte und immer in die 
Berge und Wüften entwich, wenn er die Römer heranfommen ſah. Allein von einem 
greifbaren wirklichen Erfolge ift nicht die Rede; nur von Maßregeln, die zeigen, wie 
ſehr Metellu8 auf feiner Hut fein mußte. c. 55. omnibus modis (Metellus) festi- 
nare, cavere tamen, necubi hosti opportunus fieret..... quo clarior, eo magis 
anxius erat, neque post insidias Iugurthae effuso exercitu praedari; ubi fru- 
mento aut pabulo opus erat, cohortes cum omni equitatu praesidium agitabant; 
exercitus partem ipse, reliquos Marius ducebat .... Duobus locis haud longe 
inter se castra faciebant. &3 will nicht viel heißen, wenn Salluft erzählt c. 54, 6: 
Metellus in Numidise loca opulentissima pergit, agros vastat, multa castella 
et oppida temere munita aut sine praesidio capit incenditque, pube- 
res interfici iubet, alia omnia militum praedam esse. Das alles konnte auch auf 
einem eigentlichen Rüdzuge geſchehen. Ebenſo wenn ed von Jugurtha heißt sequi 
cogebatur (0.54, 8) ; gleich darauf wird dad cogi fallen gelaffen, und es beißt: ipse 
cum delectis equitibus Metellum sequitur .... Romanos palantis repente ag- 
greditur. Eorum plerique inermes cadunt, multi capiuntur, 
nemo omnium intactus profugit; und c. 55, 8: Jugurtha modo se 
Metello modo Mario ostendere, postremos in agmine temptare ac statim in 
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der numidiſchen Reiterei ausgeſetzt, die beſonders die Verpflegung bes 
Heeres dadurch erichwerten, daß fie das Futter auf den Feldern verdarben 
und die Quellen verfchütteten. irgend ließ fih Jugurtha auf eine 
Schlacht ein;-wo aber Kleinere Abtheilungen ver Römer ſich zeigten, 
wurden fie umgzingelt und aufgerieben. Metellus übergab einen Theil 
jeined Heeres dem Marius, ven Rückzug zu deden und gelangte nach un- 
wnterbrochenen Kämpfen und angeftrengten Maͤrſchen wieber in vie Nähe 
ter römischen Provinz. 

Der Angriff auf das Innere des numidiſchen Reiches war fehlge- 
ſchlagen, aber Metellus hatte wenigftens fein Heer ohne Niederlage zu- 
rüdgebracht "und Das war ſchon ein Erfolg im Vergleich mit der Kapitu⸗ 
lation des Albinus. Er verfuchte jetzt einen Angriff auf Zama, eine der 
bedentendſten Städte im öftlichen Thetle des Landes!. Durch die Bedro⸗ 
bung diefer wichtigen Stadt hoffte er ven König berbeizuloden und zu 
einer Schlacht zu bringen. Und in der That war Jugurtha, fobald er 
Kunde hatte von Metellus Plan, herbeigeeilt und hatte die Befabung 
Zamas durch römifche Weberläufer verftärkt, auf deren Treue und Aus» 
dauer er ſich natürlich verlaffen Eonnte?. Marius war mit einigen Eo- 
berten zum Einbringen von Proviant nach der befreundeten Stadt Sicca 
entiendet worden. Der energifche König rüdte auf dieſe Stadt los, und 
Marius entging mit genauer Roth der Gefahr, hier eingefchlofien und 
abgejchnitten zu werden. Er brach noch zeitig genug aus der Stadt und 
ſchlug fi nach Zama durch. 

Unterdefien hatte Metellus vor Zama ein Lager aufgefchlagen und 


tolles regredi, rursus aliis, post aliis minitari; neque proelium facere, neque 
otium pati. Diefe Schilderung paßt nicht auf einen Vormarſch, und man kann wohl 
nnehmen, dag Metellus vom Muthul an feinen Rückzug beiverfftelligte und zwar auf 
stoßen Umwegen, bie durch die Schwierigkeit der Verpflegung und durdy die Operationen 
de Jugurtha bedingt waren. Wenn es ihm gelang, in Rom feine Schlacht am Muthul 
une feinen darauf folgenden Marſch ald einen großen Erfolg zu fchildern, fo war das 
ca Aunfiftüd, das auch anderen in ähnlichen Berhältniffen gelang. Es genügte dazu, 
daj er fein Heer ohne allzu große Berlufte zurückbrachte. 

1) Ballust. Iug. 56, 1: urbem magnam et in ea parte qua sita erat arcem 
regni, nomine Zamam statuit oppugnare. Der Ausdrud ift fo unbeflimmt gehal⸗ 
ten, daß man faft glauben follte, Salluſt habe von der Lage Zamas feine deutliche Bor: 
ſtelung gehabt. 

2) Sallust. Iug. 56, 2: quod genus ex copiis regiis, quia fallere nequibat, 

um erat. 
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griff die in der Ebene liegende und blos durch eine Mauer geichüste 
Stadt an, um fie duch einen kühnen Handftreich zu nehmen. Während 
aber der Kampf wüthete, drang Jugurtha unverhofft in das nachläffig 
bewachte Lager ein und machte die Beſatzung nieder bis auf vierzig 
Mann, die fich auf eine Fleine Anhöhe zurüdzogen und dort den Feind 
abwehrten. Metellus mußte von dem Angriff auf Zama ablaften und 
Marius trieb mit einigen italifhen Cohorten Jugurtha wieder aus Dem 
Lager hinaus. Am folgenden Tage wiederholten beide Theile ihre An- 
griffe. Metellus fürmte gegen die Stadtmauer und Jugurtha griff Die 
zum Schuge des Lagers aufgeftellten Römer an. Der Erfolg war derſelbe 
wie vorher. Die Stadt wehrte ſich tapfer und die von Jugurtha ange- 
fallenen Römer Yielten Stand, bis auf beiden Seiten die Nacht dem 
Kampf ein Ende machte. Metellus von der Unmöglichkeit überzeugt Die 
Stabt zu nehmen und wahrfcheinlich auch gedrängt dur Mangel an 
Lebensmitteln, gab die Belagerung auf und ging zur Ueberwinterung 
in die römische Provinz, nachdem er in die zu ihm abgefallenen numidi⸗ 
ſchen Städte Beſatzungen gelegt hatte 2. 

Der Feldzug von 109 v. Chr. war nun zu Ende, aber nidyt der 
Krieg. Auch bei der günftigften Beurtheilung der Thaten Des Me⸗ 
tellus fonnte Niemand behaupten, daß die Kraft des Widerſtandes bei 
Sugurtha im geringften geihwächt war?. Wenn ver Krieg in berfelben 
Weiſe weiter geführt wurde, fo war fein Ende nicht abzufehen. Der 


\ 


1) Dies läßt ſich daraus fihließen, daß Marius Hals über Kopf aus Sicca hinaus 
und fi durchfchlagen mußte, und alfo fchtwerlich die Lebensmittel nad Zama brachte, 
bie er holen follte. Aus diefem Grunde erklärt ſich auch der verzweifelte Berfuch des 
Metellug, die Stabt Zama mit Sturm zu nehmen, ohne die gewöhnlichen Belagerungs- 
arbeiten gemacht zu haben. Es war eben Gefahr im Berzug. 

2) Ballust. Iug. &, 61. Welche Städte dies waren, jagt Salluſt nicht. Bon 
Sicca (c. 56, 8) hatte er erzählt, dag es nach der Niederlage bei Jugurtiha von ibm 
abgefallen war, und zwar als die erfte von allen Städten. Er rechnet alfo auch wohl 
bie jept genannten Städte in diefelbe Kategorie. Wenn aber jee Schlaht am Mathut, 
wie wir fie auffaffen, keineswegs eine Niederlage des Jugurtha war, fo find auch ſchwer⸗ 
lich in Folge derfelben Städte von Jugurtha abgefallen. Wir werden alfo wohl an- 
nehmen müflen, daß Metellus feine Befapungen in Die Ehäbte legte, die, wie Baga, im 
Anfange des Feldzugs ihm die Thore geöffnet hatten in Folge der Ausficht auf friebtichen 
Vergleih. ©. oben S. 139 und Sall. Jug. 47. 

3) Das liegt fogar in ben Worten Salluſts (Iug. 61, 3): quoniam sremis bel- 
lum parum procedebat. 
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roͤmiſche Oberfeldherr mußte dies einfehen, und wenn er es nicht that, fo 
that es ficher Marius, der gewiß im Stande war, die Fehler feines Vor⸗ 
geiegten zu durchſchauen und der ſich die Faͤhigkeit zutraute fie zu vermei« 
ven. Es fam daher dem Metellus fehr gelegen, daß Jugurtha immer noch 
üch nach einem frievlichen Ausgleich fehnte. Er verwendete nım bie Zeit 
ter Winterruhe zu erneuten Friedensverhandlungen mit dem Könige, bei 
welchen des letzteren zuverläffigfter Diener Bomilfar, der Mörder des 
Raifiva!, ven Unterhändler machte. Jugurtha verftand ſich von neuem 
dass, füch zu unterwerfen 2 und zwar bebingungslos. Ein von Metellus 
wiannmenberufener Kriegsrath von Männern fenatorifchen Ranges bei 
Nr Armee und anderen Rotablen aus der Provinz billigte den Abſchluß 
des Vertrags. Jugurtha lieferte in Kolge deſſen alle feine Elephanten, 
eine gewifle Anzahl Pferde und Waffen und die ungeheure Summe von 
weihunderttaufend Pfund Silber, ferner Geißeln und alle Weberläufer 
aus. Die lepteren waren wohl hauptfächlich römiiche Hülfstruppen ger 
weien, wie Die oben erwähnten Ligurier und Thracier (S. 132), von 
denen es nicht zu verwunbern iſt, daß fie es mit dem Fahneneid leicht 
nahmen. Sie mußten jebt ſchwer für ein Vergehen büßen, welches bie 
Römer nie vergaben. Metellus ließ fie bis an den Bauch in die Erde 
eingraben; dann befahl er den Bogenichügen fie als Zielfcheiben zu be» 
mgen und zulegt ließ er Feuer anlegen und fie verbrennen 3. 

Es fehlte jeßt zur Ausführung des Vertrags nur noch eins, Die 
Uebergabe der Perſon des Jugurtha ſelbſt. Nur Hierin Eonnten die 
Römer die wirkliche Beendigung des Kampfes fehent, und Metellus be- 
Rand alfo darauf als unerläßliche Beringung:. Aber Jugurtha bebte 
vor diefem legten Entichluffe zurüd. Er traute den Römern zu, daß fie 
eh fein Leben nicht fchonen würden und verweigerte fich zu flellen. Alle 
die Opfer, die er gebracht hatte, waren nun vergebens. Er hatte ſich der 
werihvollſten Mittel zur Fortſetzung des Krieges entäußert, wohl in der 
Hoffnung zulegt Zuficherungen feiner Sicherheit und vielleicht feiner 


i) Oben ©. 129. 

2) Sall. Iug. 61: Mittuntar ad imperatorem legati, qui Jugurtbam im- 
perata facturum dicerent ac sine ulla pactione sege regnumque suum in illius 
üdem tradere. 3) Appian. Num. 3. 4) Del. Band U, 356. 

5) Wenn man nad Analogie der Verhandlungen mit Karthago (Band III, 284) 
arbeiten darf, fo rücte Metellud mit dieſer legten Forderung erſt heraus, als Jugurtha 
tu erſten {hen erfüllt hatte. 

June, Röm. Geſch. V. 10 
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Herrfchaft zu erlangen. Als er aber jah, daß die Römer unerbittlidy 
waren, daß er Herrichaft und Leben verlieren würde, wenn er ſich flellte, 
da griff er nochmals zum Schwerte. Schlimmeres hatte er ja doch nicht 
zu befürchten als den Tod, und wenn er fallen follte, fo war ihm ber 
Tod auf dem Schladhtfelde willfommener als der Tod von der Hand des 
Henfere. 

Das Verfahren des Metellus bei diefer Gelegenheit hatte viel Aehn⸗ 
lichfeit mit dem, welches die Römer vor vierzig Jahren Karthago gegen- 
über beobachtet hatten!. In einer Beziehung aber ſteht Metellus noch 
tiefer ald die Männer, die das Amt der Henkersknechte an den Kartha⸗ 
gern übernahmen. Während er fid von Jugurtha nad) einander Ele⸗ 
phanten, Pferde, Geld, Geißeln und fchließlich Weberläufer ausliefern 
ließ, erneuerte er den Verſuch, durch Jugurthas treuefte Diener ihn felbft 
verrätherifch in feine Gewalt zu befommen. Bomilfar gab fich zu dieſem 
Plane ber. Er fürdtete, wenn es zum Frieden zwiſchen Rom und 
Sugurtha käme, von dem legteren zur Sühne für die Ermordung Des 
Maffiva ausgeliefert zu werden. Diefer Gefahr fuchte er nun dadurch 
auszumeichen, daß er gegen das Verfprechen ver Straflofigleit Jugurtha 
in Metellus Hände zu liefern verfprah. Aber Jugurtha war auf feiner 
Hut. Er entdedte den Plan, kam dem Bomilfar zuvor und ließ ihn 
feinen Berrath mit dem Tode büßen?. 

Rad) dem Scheitern der Frievensverhandlungen entbrannte der Krieg 
von neuem. Jugurtha hatte ſich durch die Auslieferung der Ueberläufer, 


1) Dan kann auch die Hinterlift vergleichen, womit die römifchen Unterbändter 
Marcius und Atiliud den König Perjeus zu täufchen wußten, und deren fie ſich im 
Senate rühmten, die aber von den Bolititern der alten Schule verdammt wurde. Lipius 
XLII, 47: Marecius et Atilius .... legationem ita renunciarunt, ut nulla re 
magis gloriarentur, quam decepto per indutias et spem pacis rege... . . 4. 
haec ut summa ratione acta magna pars senatus approbabat, veteres et moris 
antiqui memores negabant se in ea legatione Romanas agnoscere artes. Sieh: 
Band III, 176. 

2) Salluſts eigne Worte find zu treffend, ala daß fie unangeführt bleiben dürften : 
Sed quoniam armis bellum parum procedebat, (Metellus) insidias regi per ami- 
cos tendere et eorum perfidia pro armis uti parat. Igitur Bomilcarem .... 
quod ei per maxumam amicitiam maxuma copia fallendi erat, multis pollicita- 
tionibus aggreditur..... Si Iugurtham vivum aut necatum sibi tradidisset, 
fore ut illi senatus impunitatem et sus omnia concederet, facile Numidae per- 
suadet (c. 61). Vgl. c. 70—72. 
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der Baffen und der Summe von zweihunderttaufend Pfund Silber fo ge- 
ſchwaͤcht, daß er jetzt noch viel weniger Ausficht hatte als früher feine 
Stellung zu behaupten!. Die Römer dachten natürlich gar nicht daran, 
etwas wieder herauszugeben von dem, was fie als Pfand des Friedens 
abalten hatten. Und zu diefen Pfänvern gehört nicht nur das, was 
Salluſt awähnt hat, naͤmlich Geld, Waffen und Soldaten, fonvern es 
folgt aus der weiteren Erzählung, daß Jugurtha auch Städte den Römern 
überlieferte. Eine diefer Städte war Baga?, unweit der Grenze der 
tömifchen Provinz. In dieſelbe hatte Metelius fogleich eine römifche Be- 
jagung gelegt, befehligt von einem gewifien T. Turpilius Silanus. Die 
Einwohner von Baga, von Jugurtha aufgereizt, wie Salluft erzählt?, 
felm unvermuthet während einer Feſtfeier über die römifche Befapung 
ber und ermordeten fle bis auf ven Befehlshaber Turpilius. Glücklicher 
Beile gelang es Metellus nad) zwei Tagen Baga durch einen Handſtreich 
wieder zu gewinnen, und es erging jebt über die Stadt und den pflicht- 
vergefienen Hauptmann * das verdiente Strafgericht °. Inveflen der Um⸗ 
fand, daß eine numidifche Stadt, fo nahe an der römiichen Grenze fo 


— ——— — 


1) Sall. Iug. 66, 1: Interim Iugurtha .... arma, tela, aliaque quae spe 
paeis amiserat, reficere et commercari. 

2) Rah, Salluft (Iug. 66, 2: Igitur Vagenses, quo Metellus initio Iugurtha 
pecificante, praesidium imposuerat .... inter se coniurant.) hatte Metellud 
während der Friedensverhandlungen mit Jugurtha, aljo im Winter 
109-108 v. Ehr., hierhin eine Beſatzung gelegt. Das ift doch nur fo zu verfiehen, daß 
died in Folge der Berhandlungen geichab, d. b. daß Jugurtha die Stadt dem 
Netellus überließ, denn während der Berhandlungen konnte doch der römifche Feldherr 
nicht die Feindfeligkeiten fortfegen. Welche Städte außer Vaga von Jugurtha in Folge 
der Friedensverhandlungen den Römern überliefert wurden, erfahren wir nicht. Bir 
werden jpäter ſehen, daß ſich unter ihnen wahrſcheinlich auch die Hauptitabt des Landes, 
das fefte Cirta befand. ©. 149. 3) Iug. 66, 2: fatigati regis suppliciia. 

4) Barım Tuwilius bei der Riedermepelung feiner Beute verfchont wurde, erfahren 
vn nicht. Gr war fiher nicht des Verrathes, wohl aber der Nachläffigkeit ſchutdia und 
verbiente Die Todeöftrafe, die er erlitt. Sallust. Iug. 69. 

5: Plutarch (Mar. 8) hat einen parteiifch gefärbten Bericht über biejen Vorfau, 
wonad Marius es war, der hauptſaͤchlich auf des Turpilius Deftrafung drängte, und 
zwar nicht jo jehr um einen Schuldigen zu beftrafen, fondern um Metellus zu Tränfen, 
deſſen Freund Turpilius geweſen fei. Plutarch verfchweigt Die Ermordung der römischen 
Beiagung und behauptet fogar, daß nachträglich fich die Unfchuld ded Turpilius herand- 
geſiellt Habe, und daß Marins ſich rühmte, den Metellus zum Mörder feined Freundes 
aeſtempelt zu haben. 

10* 
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feindfelig gegen die Römer gefinnt war, und noch dazu eine Stadt, in 
weicher, wie wie oben gefehen!, vor dem Kriege italifche Kaufleute 
wohnten, und welche früher das römifche Heer beim Einmarſch in Nu⸗ 
midien (Sommer 109 v. Ehr.) freundlich aufgenommen batte, dieſes 
jeigt, daß die Gefinnung der Eingebornen jegt feindfeliger war als vor- 
her und daß Jugurtha feineswegs alle Ausſichten verloren hatte fich im 
Beſitz zu behaupten. Der große Erfolg, den Metellus in den trügerifchen 
Frienensverhandlungen durch die Zugeftänbnifie des Jugurtha erlangt 
hatte, war faft aufgewogen dadurch, daß der Krieg gegen Rom jetzt mehr als 
früher zum Rationalfrieg wurde. Wahrfcheinlich hatten die Plünderungen 
und Berheerungen der Römer und das gewaltfame Benehmen der Be- 
fagungen in den abgetretenen Städten dazu beigetragen. Bielleicht auch 
hatte die perfide Art, mit der Metellus Jugurtha ins Neg zu loden fuchte, 
die Wirkung, daß fich feine Landsleute jegt enger an dieſen anfchloffen 
und auf ihn als den Vertheidiger der nationalen Unabhängigkeit blickten. 

Nach der Wiedergewinnung von Baga, als die Zeit für kriegeriſche 
Operationen gekommen war (108 v. Ehr.), ſcheint Metellus, dem für 
das folgende Jahr ver Oberbefehl verlängert worden war, große Thätigfeit 
entwidelt zu haben. Wie Salluft erzählt, gelang es ihm, den Jugurtha 
in einer Schlacht zu beftegen, und zur Flucht in die Wüfte zu treiben 2. 
Auch dahin folgte ihm Metelus und gelangte nach einem bejchwerlichen 
Mari durch waflerlofe Einöden nach Thala (Thalepte) , einer großen 
und reichen Stadt, im öftlichen Theile des Landes, ſüdlich der römifchen 
Provinz, wo der König feine meiften Schäge? und aud) feine Söhne in 


1) ©. 139. 

2) Sall. Iug. 74, 2. Sed inter eas moras repente sese Metellus cum exer- 
eita ostendit: Numidae ab lugurtha pro tempore parati instructique; dein 
proelium incipitur. Qua in parte rex pugnae affuit, ibi aliquantum certaturm ; 
eeteri eius omnes milites primo congressu pulsi fugatique. Romani signorum 
et armorum aliquanto numero, hostium paucorum potiti. Diefer Eiegeöbericht 
iſt nichts ale eine taube Ruß. „Er enthält kein einziges greifbared Factum, und macht 
faft den Eindrud, daß er anf nichts beruht als einer Flunkerei. Webrigend füllten 
wohl mancherlei Kämpfe und der lange Mari nah Girta das Jahr 108 aus. 

3, Sall. Iug. 75,1. Oppidum magnum atque opulentum, ubi plerique the- 
sauri ... .. Man flaunt, wenn man fo oft von den Schäßen des Jugurtha lie (S. 132. 
‚ 358 u.Iug. 82: quem locum Marius, quod ibi regis thesauri erant, summa vi 
capere intendit). Bom Anfang der Berwidelung mit Rom an tritt Jugurtha auf wie 
einer, der aus einem unerfchöpflichen Zauberbeutel zahlt. Er hat immer Mittel zu ben 


Eroberung von Thala. Marfch nach Girta. 149 


Sicherheit glaubte. Aber als Metellud vor der Stadt anlangte, fand er, 
daß Jugurtha mit feinen Söhnen und dem größten Theil feiner Schäge 
diejelbe verlaften hatte. Nach vierzigtägiger Belagerung fiel fie in feine 
Hände, mit geringerer Beute ald man erwartet hatte, weil Die roͤmiſchen 
Ueberläufer, Die fi) darin befanden, e8 vorzogen ſich mit den koſtbaren 
Gegenſtaͤnden zu verbrennen, ftatt den Römern in die Hände zu fallen. 
Nach der Eroberung von Thala finden wir ohne irgend welche Er- 
flärung von Seiten unſres Gewährömannes, den Krieg verlegt von dem 
öflichen Theile Numidiens, in dem er allein bisher war geführt worden, 
weit nach Weſten in die Nähe von Eirta. In dieſer Stabt, der wich⸗ 
tigfen in ganz Numidien, hatte Jugurtba feinen Vetter Apherbal vor 
Ausbruch des Krieges mit Rom belagert. Es ift oben erzählt worden, 
wie fie in feine Gewalt gerieth!. Wir dürfen annehmen, daß er fie zu 
feine Hauptſtadt beftimmt hatte, was fie unter Maſtnifſa, Micipfa und 
Adherbal geweien war, und wozu fie ſich wegen ihrer natürlichen Feftig- 
feit vortrefflich eignete. Bon ihrer Eroberung durch die Römer ift nir« 
gends die Rebe, und doch befand fie ſich jetzt, nach Salluſts Erzählung, in 
deren Befig. Wäre fie erobert worven, fo ift es ficher, daß wir von einer 
ſo ſchwer wiegenden Waffenthat etwas gehört hätten. Salluft würde nicht 
verſaͤumt haben eine phrafenreiche Schilberung von der Belagerung und 
Erfürmung zu geben. Statt deſſen erwähnt er ihrer, als wenn es ſich 
von ſelbſt verffünde, daß fie In roͤmiſchem Beſitz wäre. Es bleibt uns 
aljo nichts übrig, als diefe Haffende Lücke durch eine Vermuthung zu 
überbrüden; und wir irren vielleicht nicht, wenn wir annehmen, daß 
unter den Friedensbedingungen, zu denen Jugurtha im Laufe des Win⸗ 
ts (109—108 v. Chr.) ſich verftand, auch die Uebergabe dieſer Stadt 
war, ſo wie die von Vaga? und andrer, die nicht genannt ſtnd. Nur ſo 
wird es erklaͤrlich, daß Metellus mit ſeinem Heere ſo weit weſtlich vor⸗ 


Aoßartigſten Beſtechungen. Kein Preis iſt ihm zu hoch. Zweimal zahlt er Strafgelder 
aRea, einmal die große Summe von 200000 Pfund Silber, aber immer noch hat 
a Schaͤge⸗, die er an verfchiebenen Orten des Reiches verwahrt. Selbſt wenn Numibien 
cam Goldland geweſen wäre, ober voll der blühendſten Handels⸗ und Fabrifftäbte, müßte 
man ſich über ſolchen Reichthum wundern. Sollte nicht ein gut Theil von diefen Schägen 
var Bhantafle der römifchen Erzähler angehören? Salluſt jedenfalls hat in feiner Ge⸗ 
ichichte des jugurtbinifchen Krieges das Thema „Geld und Beftechung“ fo vielfach variirt, 
dep man taum mehr darauf hören mag. 
1) ©. oben ©. 122. 2) ©. oben ©. 147. 
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dringen Eonnte, ohne wie im vorigen Jahre am Muthul auf ein feind- 
liches Heer zu floßen. Metellus hatte alfo durch feine Unterhandlungs⸗ 
fünfte erreicht, was ihm vorher mit Gewalt zu erreichen unmöglidy geweſen 
war. Um den ungehinverten Vormarſch um fo leichter zu verftehen, muß 
man ſich erinnern, daß fih Jugurtha zugleich feiner beften Mittel zur 
Kriegsführung entblößt hatte. | 

So fam ed, daß ohne militärifche Erfolge von Bedeutung Jugurtha 
aus dem Theile Numidiens, ver Adherbal gehört hatte, vertrieben war. 
Er fand ſich jetzt genöthigt, fich nad) fremder Hülfe umzufehen und wandte 
ſich an Bocchus, den König von Mauretanien, der zwar fein Schwieger- 
vater war, aber wie Salluft richtig bemerkt, deshalb allein Feine befondere 
Freundſchaft für ihn hatte, weil bei ver herrſchenden Vielweiberei unter 
den Numidiern und Mauren die Frauen nicht viel galten. Bocchus ließ 
fich denn auch ficher nur durch politifche Rückſichten beſtimmen, jetzt mit 
Jugurtha gemeinfame Sache zu machen. Zwar nad) Salluft hatte der 
legtere auch bier fein gewohntes Spiel getrieben und des Bocchus nächfte 
Rathgeber beftochen!. Aber ed war ihm gewiß nicht ſchwer, auch ohne 
ſolche Hülfe die Römer als gefährliche Nachbarn zu fchildern, deren 
Uebergriffen in Afrifa man entgegentreten müfle. Dies gelang ihm um 
fo leichter, ald Bocchus im Anfang des Krieges den Römern feine Freund- 
ſchaft angetragen hatte und von ihnen rundiweg abgewiefen worden war 2. 
Jetzt vereinigten die beiden afrifanifchen Kürften ihre Streitkräfte und 
rüdten gegen Cirta, in deflen Nähe Metelus in einem befeftigten Lager 
ftand. Zu einem Zufammenftoß fam es aber nicht, weil Metellus nicht 
bios die Wahl des Marius zum Confulat, fondern auch vefien Ernen- 
nung zu feinem Nachfolger gehört hatte und Feine Luft verfpürte, ihm 
weiter vorzuarbeiten und den Ruhm den er bisher gewonnen hatte, durch 


1) Sallust. Iug. 80, 3. 

2) Auch dieſe Abweifung ded Bochud wird von Salluft (Iug. 80, 5) der Be- 
ftechung des Jugurtha zugefchrieben. Es läßt fich aber denken, daß die Römer, die fi 
den Krieg viel leichter vorftellten, als er war, und alſo glaubten, den Bocchus entbehren 
zu fönnen, es vorzogen, ihm gegenüber freie Hand zu behalten, wie ed auch fonft Grund⸗ 
faß ihrer Diplomatie war. Später, als fie ohne Hülfe ded Bocchus nicht zum Ziele ge⸗ 
langen konnten, mußten fie fi) um diefe bewerben und ihm fchließlich einen Theil Numi⸗ 
diens ald Lohn für feinen Beiftand überlaffen. Es ift nicht unmöglich, daß Bocchus 
ſchon jegt darauf fpeculirte und deshalb zuerft fi des Jugurtha annahm, um den 
Römern die Wichtigkeit feiner Bundesgenofienfchaft ar zu machen. . 
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ten unfihern Ausgang einer Schlacht zu gefährben!. Außerdem hatte 
a Hoffnung. durch Unterhandlungen mehr zu erreichen als durch Kampf. 
In diefer Abficht fchickte er Boten an Bocchus, um ihm von dem Buͤndniß 
mit Jugurtha abzurathen. Bocchus antwortete entgegenfommend. Boten 
gingen und kamen zwifchen beiden, aber es wurde fchließlich nichts er⸗ 
reiht, als daß die militärtiche Action damit fufpenpirt wurde, wie es 
anch in der Abficht des Metellus lag. 

Der. Krieg in Numidien hatte nun fchon faft vier Jahre gedauert 
und die Römer waren nicht fehr weit vorgerückt. Die großen Hoffnun- 
gen, die man auf Metelus geſetzt hatte, waren nicht in Erfüllung ge 
gangen. Trog aller feiner fhöngefärbten Berichte, trotz der Bereitwillig- 
keit, mit der die Robilität diefe gläubig aufnahm? und mit Ehrenbezeu- 
gungen belohnte, mußte allmählich eine Enttäufhung in Rom Platz 
greifen. Es kamen natürlich auch unglinftige Nachrichten aus dem Felde. 
Die italif den Kaufleute, deren Gefchäfte in Numidien darnteverlagen, 
hatten rund ungeduldig und umgufrieben zu fein®. Es gab Männer im 
römifchen Heere, die im Stande waren liber die Kriegsführung des Me- 
tellus ein unabhängiges Urtheil zu bilden. Bor allen war e8 &. Marius, 
ver im Gefühl feiner eigenen Friegerifchen Tüchtigkeit, abfällig über die 
Fähigkeiten des Metellus urtheilte und die Anficht verbreitete, derſelbe 
jiehe abfichtlich den Krieg in die Länge. Der Sieg könnte längft gewon⸗ 
am jein, wenn nur der rechte Mann an der Spite flände, und ber rechte 
Hann, meinte Marius, fei er. 

Marins hatte ſchon vor fieben Jahren die Prätur befleivet‘. Im 
3.109 hatte ihn Metellus, ver feine Kriegstüchtigkeit kannte, als Legaten 
mit fich nach Afrika genommen, wohl ſchwerlich ahnend, daß er höher hin- 
auf wollte, als in die Stellung eines bevorzugten Dienerd. Aber Marius 


1) Sall. Iug. 83, 1: quia stultitise videbatur alienam rem perioulo suo - 
carare. Der Ausdruck aliena res ift höchſt bezeichnend, beſonders weil Salluft ihn zu 
billigen fcheint. Die Riederwerfung des Feindes galt alfo einem römifchen Befehlshaber 
ist ald Sache des Baterlandes, fondern ald Privatangelegenheit deifen, der dadurch 
fin eignes Intereſſe zu fördern hoffte. 

2) Sell. Iug. 55, 1: Interim Romse gaudium ingens ortum cognitis Me- 
telli rebus etc. 

3) Sall. Iug. 64: negotiatores, quorum magna multitudo Uticae erat.... 
quod diuturnitate belli res familiaris corruperant. 

4) Cicero de off. III, 20. 5) Plutarch. Mar. 7. 
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fühlte feine Kraft und fein Berbienft. Zur Erlangung der Gonfulmürbe 
mangelte ihm nichts als adlige Abkunft, oder eine günflige Gelegenheit. 
Diefe glaubte er jet gekommen, und fein Ehrgeiz fpornte ihn an, Die 
Hand nach der höchften Würde der Republik auszuſtrecken. Er war aber 
von feinem hochmlthigen Oberbefehlshaber immer mit Hohn abgemwielen 
worden, wenn es befien Zuftimmung und Unterflügung zur Bewerbung 
um das Confulat begehrte. Einem Metellus fam es als ein Einbruch in 
freude Rechte vor, wenn ein Dann ohne Adel ſich anmaßte, in den ge- 
weibten Kreis zu treten, den die Ahnenbilder der Robilität gleichſam 
wie abwehrende Schuggötter umbegten!. Als Marius zuerſt um Urlaub 
bat, um zur Bewerbung nad) Rom zu gehen (wahrfcheinlich während des 
Winters 109 auf 108 v. Chr.), meinte Metelins, er brauche fich nicht jo 
au übereilen; es werde wohl noch Zeit fein, wenn fein, des Metellus, 
Sohn ald Kandidat auftrete. Diefer Süngling war jegt zwanzig Jahre 
alt und Marius zählte faſt fünfzig. Er hätte alfo nad) des Metellus 
Anficht warten follen, bis er über die fiebzig hinaus wäre. Marius war 
nicht der Mann, der eine Ktränfung leicht vergab, oder fi von einem 
feftgefaßten Plane abbringen ließ. Ex konnte gewiß feinen Urlaub ale 
ein Recht verlangen, und hätte ihn Metellus auf die Dauer verweigert. 
fo wäre auch fiher Marius, wie feiner Zeit Gracchus, ohne Urlaub nach 
Rom gegangen, und die Stimmen des Bolfes würden ihn vor den Kolgen 
der Infubordination binlänglich geihütt haben. Dieſes mochte Metellus 
ahnen und er entließ wenige Tage vor den Wahlen Marius aus ber 
Provinz?. 

In Rom ftanden die Ausfichten für einen Candidaten wie Marius 
günftig. Metellus, der Mann ver Robilität, hatte nicht geleiftet, was 
man von ihm erwartete. Seine Partei war entmuthigt und eingefchüd)- 
tert durch die ſtreng geführten Unterfuchungen gegen Beſtia und andere 
Adlige in Folge des mamilifchen Antrags?. Die Demokraten dagegen 
waren durch ihre legten Erfolge zuverfichtlich geworden. Warum follten 


i) Sall. Iug. 64, 2: Itaque (Metellus) primum commotus insolita re (die 
Bewerbung ded Marius ums Gonfulat) mirari eius consilium, et quasi per amici- 
tiam monere, ne tam prava inciperet neu super fortunam ani- 
mum gereret: non omnia omnibus capiunda esse; debere illi 
res,suas satis placere; postremo cavezet id petere a populo Romano, 
quod illi iure negaretur. 2) Sallust. Iug. 64. Plutarch. Mar. 8. 

3) Sall. Iug. 73: perculga nobilitate. Oben ©. 134. 
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fie es nicht einmal auch mit einem Wanne ihrer Partei verfuchen? Wenn 
es ihnen gelang einen tüchtigen Soldaten an ihre Spige zu flellen, fo 
hatten fie befiere Ausfichten als mit Führern wie die Gracchen, die wohl 
des Wortes, aber nicht des Schwertes mächtig waren. 

As Marius kurz vor den Wahlcomitien für das Jahr 107 v. Ehr. 
nach Rom kam, fand er feine Wahl ſchon gefichert. Zum förmlichen Candi⸗ 
viren hatte er auch Feine Zeit mehr, und es ift kaum wahrfcheinlich, daß er 
fih darüber grämte , denn für die Künfte des Aemterbettels fehlte ihm das 
Geſchick und gewiß noch mehr die Luſt. Nie befaß ein Demagoge weniger 
von den Eigenfchaften, welche die Gunft und das Vertrauen der Menge 
gewinnen. Auf dem Lande geboren, von früher Jugend zum Soldaten 
gebildet, im Kriegspienfte erwachfen, verſtand er fein Handwerk gründ- 
lich und verſtand dieſes allein. Die Geichäfte des Forums, die Künfte 
des Bolitifers und Diplomaten, die gelehrte Bildung der Schule, der 
Geſchmack an Kunft und feineren geiftigen Genüflen, alles was damals 
den römischen Adligen auszeichnete, war ihm fremd oder gar widerlich. 
Aber verhaßt waren ihm auch die frummen Wege der Politik, die unfan- 
bern Fineffen, mit denen man einander hinterging, die Betrügereien, bie 
Habſucht und die Genußfucht, welche Mittel und Zweck der feinen Bil- 
dung waren. Er war frei von den meiften Laftern feiner adligen Reben- 
bubler; nur wicht von einem, dem verberblichften von allen; ihn verzehrte 
ein brennender Ehrgeiz, deſſen Gluth feine Tugenden zu Laftern verwan- 
delte und alle zarteren, edleren Gefühle des Herzens verfengte. Seinen 
Ramen kann man nicht ohne Bewunderung und nicht ohne Graufen 
nennen, aber das Grauſen überwiegt. 

Marius Wahl zum Gonfulat für das Jahr 107 v. Ehr. war ein 
eutſchiedener Sieg der Volkspartei, und er konnte fi rübmen, daß er im 
Kampfe mit der Robilität das Conſulat als Siegesbeute erobert habe. 
der Senat, der ganz im Interefie von Metellus handelte, Hatte diefem 
die Berlängerung des Befehls in Numidien zugedacht, und gemäß einem 
impronifchen Geſetze? noch vor der Eonfulwahl die confularifchen Pro⸗ 
vinen fo beſtimmt, daß Numidien nicht darunter war. Über die popus 





i; Sell. Iug. 84, 1: dictitare sese consulatum ex viotis illis spolia cepisse. 
2, D5.6.96. Welche Conſularprovinzen der Senat für 107 v. Chr. befkimmt hatte, 
wud nicht erzählt. Bine davon war jedenfalld Gallien, wohin 2. Caſſtus Longinus, des 
Rarius College, abging, um dort von den Tigurinern geichlagen zu werben. ©. unten 
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läre Strömung zu Gunften des Marius war fo ftark, daß der Beichluß 
des Senates durch Volksbeichluß aufgehoben und dem Marius der Befehl 
in Numidien übertragen wurde. 

Diefer befchäftigte fih nun fofort mit den Rüftungen für das Heer 
in Numidien. Die Legionen wurben ergänzt durch neue Aushebungen 
in Rom und bei den Staltifern, fo wie durch Hülfstruppen verbünbeter 
Völfer. Befonders waren Beteranen dem Marius willlommen, und 
wurden durch Iodende Verſprechungen vermocht freiwillig in Afrika 
Kriegsdienfte zu nehmen!. Der Dienft in jenem Lande war, wie es 
fcheint, etwas in Berruf gekommen, fo daß der Senat hoffte, den Ma- 
rius beim Volfe unbeliebt zu machen, indem er ihn bei ven Aushebungen 
frei fchalten ließ. Aber Marius wußte fich zu helfen. Er verichonte, fo 
viel er konnte, die wohlhabendere Mittelklaſſe und hob vorzüglid Bürger 
der unterften Genturie aus, die nicht einmal das Minimalvermögen der 
legten Cenſusklaſſe aufweifen Eonnten und im Cenſus nur als fo viel 
Köpfe (capite censi) figurirten?. Dieje Bürger waren in gewöhnlichen 
Zeitläuften zwar nicht vom Kriegsdienſte gefeglich befreit?, aber fie wur- 
den meift damit verfchont, weil man die Pflicht und Ehre des Waffen- 
dienfted ungern denen anvertraute, die nicht viel mehr ihr eigen nennen 
fonnten, als ihre Gliedmaßen. Rur in Zeiten der Noth mußten auch fie 
fih ſtellen. Ob jegt ein Mangel an Refruten befierer Art eingetreten 
war, läßt Salluft unbeftimmt *. 


1) Sall. Iug. 84, 2. ©. über die Beteranen oben ©. 16. 

2) Urſprünglich waren die capite censi ganz gewiß das, was der Rame audjagt. 
Sie wurden nur nad) den Köpfen cenfirt; ihr Vermögen kam gar nicht in Anfchlag, 
und alle gehörten dazu, die unter dem Minimalfag der fünften Klafje flanden. Dieſer 
Sap wurde ſchrittweiſe herabgemindert, aber immer blieb eine Anzahl Bürger zurüd, 
deren Bermögen zu gering war, um feine Aufnahme in den Bermögend-Genfus zu ver: 
lohnen. Die capite censi waren aber deshalb doch Bürger und wurden mitgezäblt. 
Es iſt ganz unerwiefen, daß fie, wie man wohl angenommen bat, zu irgend einer Zeit 
nicht in den Cenſuszahlen figurirten. 

3) Daß fagt auddrüdlich Polybios VI, 19, 2: robrouc (die unter 4000 Ad Ge 
[hägten) rapıäcı ndvras els Thy vaurızıy Xpelav ' dav BE note xatensiyg 1A Tr< 
repiordoews ÖpslAoucı xal " orparebery elxocı srpatelag tviauslouc. Berg. 
Livius X, 21: Senatus .... delectum omnis generis hominum haberi 
iussit,; nec ingenui modo aut iuniores sacramento adacti, sed seniorum etiam 
cohortes factse libertinique centuriati. Offenbar waren im Jahre 216 v. Chr. ver 
den Sflaven capite censi audgehoben worden. S. Band II, 207. 

4) Sall. Iug. 86, 3. Auch jagt Salluft nichts von der Aushebung von Sklaven, 
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Gewiß nicht mit Unrecht wird und ward ſchon zur Zeit angenom⸗ 
men, daß Marius deshalb die ärmeren Bürger mit Vorliebe aushob, 
weil er hoffte, in ihnen am leichteften Leute zu finden, die ihm perfönlich 
ageben fein und von ihm allein Vortheile erwarten würden. Dabei dachte 
er aber natürlich nicht an einen Gebrauch, wie er ihn gegen Ende feines 
bebens in dem fcheußlichen Kampfe um die Herrfchaft mit feinen Sol⸗ 
daten machte. Ihm lag daran, gegenüber ven gewiß zahlreichen perfön- 
lichen Fteunden des Metellus im Heere auch für fich einen Anhang zu 
beiten; denn e8 war ja bei ber römifchen Heerverfaffung unvermeidlich, 
daß ich die politifchen Spaltungen des Forums auch in das Lager fort- 
Mansten. Später allerdings blidte man auf des Marius Verfahren bei 
jeinet Aushebung als den böfen Anfang eines verhängnißvollen Um- 
ſchwungs im Geiſt und Wefen der römifchen Heere, bei denen die Rüd- 
Acht auf das Vaterland immer mehr verprängt wurde durch die perfön- 
lichen Begiehungen zu den Kührern. Die Soldaten, die fi) Marius 
anshob für den Krieg in Rumidien, find daher in gewiſſer Beziehung 
allerdings die Mufter gewefen für diejenigen, mit denen Eäfar ven Ru- 
dicon überfchritt. 

Metellus Hatte, wie oben erzählt, gegen Ende des Jahres 108 
°. Chr. feine Eriegerifchen Operationen eingeftellt und ſich auf Unter- 
bandlungen mit König Bocchus befchränft. Als er dem langen Drängen 
des Marius endlich nachgegeben, und demfelben Urlaub gegeben hatte, 
xh in Rom um das Conſulat zu bewerben, hoffte ex noch eine Zeitlang, 
es würde ihm geftattet fein, mit weiter verlängertem Oberbefehl in Nu⸗ 
midien zu bleiben, und der Senat hatte auch, wie oben erzählt, einen 
Beihlug zu dem Zwede gefaßt. Nachdem nım diefe Hoffnung ver- 
äitelt war durch den Volksbeſchluß, ver den Senatsbeichluß aufhob und 
dem Marius den Befehl in Numidien übertrug, war Metelus vollends 
verdittert. Er weinte vor Wuth über die Demüthigung, die ihm von 
dem nievriggeborenen Marius bereitet war. Ihm perjönlich das Heer 
m übergeben, dazu konnte er feinen Stolz nicht beugen. Er überließ dieſe 
Aufgabe feinem Legaten Rutilius Rufus, und begab fih, ohne die An- 
Imft des Marius abzuwarten, nad) Rom!. Daſelbſt angelangt, wurde 


mad gewiß eine Uebertreibung des Plutarch (Mar. 9) ift, und in die Bürgerfriege ge- 
tört (Plut. Sulla 9. Mar. 41. Flor. II, 21). 
1) Sallust. Iug. 82, 3: Nobis satis cognitum est, illum magis honore Mari 


— — — — 
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Metellus einigermaßen für den Aerger, den ihm Marius angethan hatte, 
entſchaͤdigt. Seine Parteigenoſſen ſorgten dafuͤr, daß er als Beſieger 
Numidiens gefeiert wurde. Er erhielt einen Triumph zuerkannt, er nahm 
den ſtolzen Namen Numidicus an, und einige Jahre ſpäͤter (102 v. Chr.) 
wurde ihm mit der Genfur das würbevolifte Amt übertragen, welches im 
römifchen Staate ein Bürger befleiven konnte. 

In Afrika war für Marius noch ein gutes Stüd Arbeit übrig‘. 
Zwar war durch die Fleinmüthige Politit Ingurthas in Folge feiner Ver⸗ 
handlungen mit Metellus das öftliche Numidien mit der Hauptfladt Cirta 
in römifchen Befig gefommen (S. oben ©. 149); aber einige Orte ſchei⸗ 
nen davon ausgenommen geweſen zu fein, und auf der andern Seite hatte 
Jugurtha jebt einen mächtigen Bundesgenoflen gewonnen in dem Könige 
Bochus, der, obgleicdy er nicht abgeneigt war, mit den Römern ſich zu 
verftänpigen und mit ihnen in ein Freundſchaftsbuͤndniß zu treten, doch 
fein vollfommenes Bertrauen einflößte. Auch fcheint Bocchus keineswegs 
Luft gehabt zu haben, den Römern umfonft zu dienen. Es wird zwar 
von Beringungen, bie er geftellt Hätte, nichts gelagt. “Das wiberftrebte 
dem Nationalftolze der roͤmiſchen Erzähler. Ihnen zufolge durfte ein 
Feind nur fleben, nicht ftipulicen?. Aber da nach dem Ende des Krieges 
Bochus den weſtlichen Theil Numidiens erhielt, fo können wir wobl 
annehmen, daß dieſes audy der Preis war, den er ſich für den Verrath an 
feinem Eidam Jugurtha ausbedingen wollte. Marius war anfangs nicht 
geſonnen einen foldhen Preis zu zahlen?, und in der That lag die Ver⸗ 
größerung des mauretaniichen Reiches nicht im römifchen Intereſſe. 
Daher führten die Verhandlungen mit Bocchus zu feinem fofortigen Ein⸗ 


quam iniurie sua crucistum, neque tam anxie, laturum fuisse, si ademta pro- 
vincia alii quam Mario traderetur. 

1) Die Sache ftand nicht fo, daß des Metellug Klage gerechtfertigt war, quod iam 
parta victoria ex manibus eriperetur (Sall. Iug. 82, 2). Bon einem gewonnenen 
Siege konnte fogar die Selbftüberhebung nur mit Hülfe der Selbſttäuſchung träumen. 

2) Oben ©. 138, Anm. 1. 

3) Ob Metellud bei feinen Unterhandlungen mit Bocchus diefen Plan hegte, 
wiffen wir nicht. Wenn er ed that, fo hätte er allerdings wahrfcheinlich Ausficht gebabt 
den Krieg bald zu beendigen, und Marius wäre dann nicht in den Fall gefommen, erft 
noch einen unnöthigen und wenig rühmlichen Feldzug zu unternehmen. Undenkbar ift ee 
nit, daß der rauhe Marius bie fein angelegten Pläne feines Borgängerd und damit 
das für Jugurtha fhon damals audgefpannte Rep zerriß. Gr mußte nachher mit Hülfe 
Sullas die Fäden von neuem anknüpfen. 
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veäntmiß. Bocchus hatte die Wahl, ob er mit Ingurtha gegen die 
Römer, oder mit Rom gegen Jugurtha gehen wollte. Er ſchwankte fange 
hin und ber, und ein ganzes Kriegsjahr verging darüber. 

Während der erfien Wochen des Sommers (107 v. Chr.) gewöhnte 
Marius feine neuen Truppen an den afrifanifchen Krieg. Wir fönnen 
uns lebhaft vorflellen, wie er hierbei feine eigene Kriegstüchtigkeit bewährte, 
wie er die Arbeiten, Mühen und Entfagungen der Soldaten theilte!, 
und dadurch fowohl als durch feine Freigebigkeit? fie an ſich feffelte. 
Dann begann er feine Operationen mit einigen erfolgreichen Raubzügen 
und Kämpfen, während welcher er feine Unterhandlungen mit Bocchus 
fortſegte. Einen größeren Schlag führte er noch in demfelben Jahr durch 
Eroberung der großen und wichtigen Stadt Capſa (jet Gafſa), in einer 
jiblih von Thala gelegenen Dafe, die er nach einem fühnen Marſch 
duch Die Wuſte erreichte und feinen Soldaten zur Plünderung überließ. 


1! Siehe die intereffante Schilderung diefer militärifchen Demagogie bei Plutarch 
Mar. 7), die allerdings auf fein Commando unter Metellnd gebt, aber wohl auch auf 
ku unabhängiges Gommando paßt. Wenn es bei Salluſt (Iug. 64, 5) von ihm heißt, 
milites, quibus in hibernis praserat, laxiore imperio quam antea habere, fo ift 
das wohl vereinbar mit militärifcher Zucht, wenn ed nur die Vermeidung unnöthiger 
Emenge bezeichnet, wie Salluft ſelbſt (c. 92, 2) andeutet: milites modesto imperio 
tabiti, imul et locupletes, (Marium) ad coelum ferre; und c. 100, 5 et sane 
Marius illoque alliisque temporibus Iugurthini belli pudore magis quam malo 
exereitum coercebat: quod multi per ambitionem fieri alebant; pars quod & 
pueritia consuetam duritiam et alia quae ceteri miseries vocant, voluptati 
habuisset. 2; Sall. Iug. 87, 1. 

3: Diefer Marſch fällt jedenfalld noch ind Jahr 107 v. Chr. Salluft (90, 1) fagt: 
sestatis extremum erat. Der Zug durch die MWüfte und die Einnahme von Capfa gibt 
Ealluft Gelegenheit zu einer feiner malerifchen Schilderungen. Für ung ift zur Charak⸗ 
wrinrung der mit Berrätherei verbundenen Grauſamkeit der römischen Kriegsführung, 
und beſonders der ded Marius lehrreich, was er über die Einnahme von Capſa erzählt 
c. 90. 91). Nachdem Marius in fechd Tagemärfchen am den (unbelannten) Fluß Tana 
uud dann: in drei Nachtmärſchen in die unmittelbare Nähe von Capſa gefommen war, 
uud vor der Stadt eine Anzahl der Einwohner weggefangen hatte, wurde ihm die Stadt 
iefert übergeben, weil die Gapfaner hofften, dadurch ihre gefangenen Mitbürger zu retten. 
Ader Marius ließ die Stadt plündern und anzüunden, die Erwachfenen tödten, die ander 
sen als Sklaven verkaufen. Diefed Verfahren, welches gegen das Kriegdrecht verftich 
id facinns contra ius belli} ſchlug Marius ein, nad) Salluftd Angabe, „nicht au® 
Gabfucht oder Frevelmuth, jondern wegen der Lage des Ortes, die 
den Jugurtha günftig, den Römern unbequem war und weil die Be- 
mebner unzuverläffig und treulod waren und vorher weder durch 
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Damit fcheint der ganze öftliche Theil von Numidien, das ehemalige 
Reich des Adherbal, für Jugurtha verloren geweien zu fein und Marius 
fonnte jegt nach Weften vorbringen,. wo er durch Hülfe des Königs von 
Mauretanien hoffen durfte, Jugurtha in feinen legten Schlupfiwinfeln 
aufzufuchen und mit feiner Gefangennehmung den Krieg zu beenden. 

Bon Bapfa aus, am Ende des Sommers (107 v. Ehr.), fcheint ee, 
muß Marius den langen Marfch von mehr als zweihundert römijchen 
Meilen nah Eirta angetreten haben, um dort den Winter zu ver: 
bringen. Bon Cirta ging er dann im folgenden Jahre (106 v. Chr. 
nach der Weftgrenze des numidifchen Reiches, in die Nähe des Fluſſes 
Mulucha, der Numidien von Mauretanien trennt!. Ein folder Marſch 
von ſechshundert römischen Meilen fam einer vollftändigen Unterwerfung 
des langen fchmalen Landes zwifchen dem Meer und der Wüfte gleich, 
und zeigt, daß jest in der That Jugurtha, wenn er auf fich felbft ange 
wieſen blieb, fich nicht mehr retten fonnte. Nach Unterwerfung aller auf 
dem Wege liegenden Ortichaften, von denen wenige Widerſtand leifteten 2, 
langte Darius bei einem %elfennefte unweit des Mulucha an, wohin 
Jugurtha feine Schäge! in Sicherheit gebracht hatte. Während Marius 
diefe Vefte, deren Namen wir nicht erfahren und deren Lage wir nur un⸗ 

"genau fennen, belagerte, traf 2. Cornelius Sulla mit einer Verftärfung 
ttalifcher Reiterei im Lager ein. Im Außerften Winfel Numidiens, faft 
an der Grenze der bekannten Welt, begegneten fih fomit ald Waffenge- 
noflen die beiden Männer, deren fürdhterlicher Zufammenfloß im Bürger- 
frieg faft ein Bierteliahrhundert fpäter Rom und Italien mit Blut über- 
ſchwemmen jollte. 

Sulla war damals nur no Quäſtor und im Kriege verhältniß- 


Gütenoch durch Furcht regirtwerden konnten.“ Auch der Sefchichtichreiber 
fand dies, wie es jcheint, ganz in Ber Ordnung. 

1) Salluft? Erzählung bat feine Zeitbeftimmung. Aber wenn man die Entjemun- 
gen ind Auge faßt, fo ift man gezwungen, für den Marſch an den Mulucha ein neuere 
Jahr (nämlich 106 v. Ehr.) anzufegen. Dom Ende ded Sommerd (aostatis extremum, 
Sall. Iug. 90, 1) bi zum Anfang des Winters konnte Marius höchſtens von Gapia 
nach Eirta, 200 zömijche Meilen, marjchiren, und nicht noch über 600 Meilen weiter 
an den Mulucha, dort eine Stadt erobern und vor dem Winter wieder zurüd nah Girta 
marfhiren. Wenn Salluft fi) dad alles in etwa drei bis vier Monaten ald möglich 
dachte, fo hatte er feine Ahnung von den Entfernungen. Vgl. ©. 120, Anm. 2. 

2) Sallust. Jug. 92. 3) S. oben ©. 148, Anm. 3. 
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mäßig unerfahren. Aber er war ein gelehriger Schüler und hatte einen 
tüchtigen Meiſter, fo daß er in kurzer Zeit ein vollendeter Kriegsheld 
wurdel. Er follte bald Gelegenheit haben fein Talent zu bewähren. 
Nachdem Marin, faft gegen fein Hoffen, die Vefte durch ein Fühnes 
Wagſtück in feine Gewalt befommen hatte2, trat er den Rüdmarich an?. 
Es icheint alfo, daß die Eroberung der Grenzveſte am Mulucha der ein- 
jige nennenöwerthe Erfolg des Feldzuges war, und Daß weder diefe noch 
das eroberte Weitnumidien überhaupt vom römifchen Heere behauptet 
werden Eonnte. In der großen Entfernung von feiner Operationsbafiß, 
ia einem feindlich gefinnten Lande ohne reiche Hülfsmittel hätte ſich Ma- 
md blos halten Fönnen, wenn er einen ftarfen einheimifchen Bundesge⸗ 
nofien gehabt hätte. Aber König Bocchus, auf den er wahrfcheinlich ges 
tehmet hatte, war nach langem Schwanken entichloflen, ſich zu Gunften 
jeined Eidams zu erflären, weil ihm dieſer zugejagt hatte, er folle nad) 
Zurüdwerfung der Römer ein Drittel von Numidien für fih erhalten *. 
Diefer Befig war ed worauf der fchlaue Mauretanier rechnete. Wahr: 
iheinlich hätte er keinen Anftand genommen, fich gegen Jugurtha zu 


1) Sall. Iug. 96. Sulla .... rudis antea et ignarus belli sollertissimus 
omnium in paucis tempestatibus factus est. 

2) ESaltuf (Ing. 93. 94) befchreibt ausführlich, wie ein Ligurier im römifchen 
Heer zufällig eine Stelle entdeckte, wo der Felſen erklettert werden konnte; wie dann 
während eines Angriffs von vorn eine Abtheilung die unvertheibigte Stelle erkietterte 
und jo in die Stabi gelangte. Die Sache mag fich fo verhalten haben, wie Salluft er- 
jäblt; aber man kann bei der Lectüre die Bermuthung nicht unterbrüden, daß die ganze 
Bergreibung nur ein Phantafiebildchen ift, wie fie Salluft liebte. Nachdem er zwei 
Kapitel darauf verwendet hat, fagt er kein Wort von der Art der nun folgenden Opera- 
tisuen ded Marius, ebenfo wie er ed ganz unbeftimmt läßt, wie Marius nad dem 
Ralucha gelommen war. 

3) Dieſes folgt aud den Worten in hiberna proficiscentem c. 97, 3 und aus der 
yanıen Erzählung, da nach zwei Schlachten auf dem Marſch Marius wieder bei Cirta flieht. 

4) Sallust. Iug. 97, 2: Quem ubi cunctari aocepit (Iugurthe) .... polli- 
cetur Numidiae partem tertiam, si aut Romani Africa expulsi, aut integris 
suis finibus bellum oompositum foret. Man fiebt hieraus, daß fogar jegt noch 
Ingurtha die Hoffnung nicht aufgegeben hatte, ſich ald König von Numidien zu behaup- 
ten, daß alſo feine Zugefländniffe in den vorhergehenden Verhandlungen mit Metellus 
unmer auf diefer Beraudfegung beruhten. — Man follte meinen, das Verfprechen von 

emem Drittel deö numidifchen Landes fei hinzeichend gewefen, um Bocchus zu einem 
Banduig mit Jugurtba zu beflimmen. Aber Sulluft weiß auch hier wieder von Be⸗ 
Pegungen zu erzählen: rursus, ut antea'proxumos eius donis corrumpit, als wenn 
one Beftcchungen überhaupt gar nichte abgemacht werden könnte. (Bgl.S.150, Anm. 2.) 
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erflären, wenn ihm die Römer die fehle Zufage dazu gegeben hätten. 
Aber er war von den Römern fchon einmal abgewiefen worden, als er 
im Anfang des Kriegs feine Bundesgenofienfchaft anbot, und wahrſchein⸗ 
lich konnte fich die roͤmiſche Politik noch nicht dazu entichließen, was fie 
fpäter dennoch mußte, ihm das wichtige Land zu überlaffen. Er glaubte 
alfo nad) langen vergeblichen Verhandlungen mit Metellus und Marius 
feinen Zwed durdy ein Bündniß mit Jugurtha zu erreichen und vereinige 
fh mit ihm, um Marius den Rüdzug abznfchneiden. 

Schwerlich hätte Bocchus zu einem folchen Schritt den Muth gehabt, 
wenn die Sache der Römer gut geftanden hätte. “Die ſyſtematiſche Lügen- 


baftigkeit der römiichen Erzähler verſchweigt die wirkliche Lage. Aber 


wenn man ıimbefangen prüft, fieht man deutlich genug, daß der Rüd- 


marfch des Marius nad Cirta fein Siegeszug war. Zweimal ſtellten | 


fi) ihm die vereinigten Zürften entgegen und verfuchten ihm den Weg zu 


verfperren. Das erfte Mal fcheint das römifche Heer in größter Gefahr 


geichwebt zu haben. Es wurve gegen Abend plöglich auf vem Marie 


angegriffen, in zwei Theile gefprengt und gezwungen auf zwei getrennten 
Hügeln für die Nacht zu campiren!. Am näcften Morgen fchlug fh 


1) Sall. Iug. 97—99. Es gehört viel Bertrauen in die Wahrbeitötiebe der romi: 
ſchen Berichterftatter dazu um zu glauben, daß die Numidier, welche die Römer gezwun⸗ 


gen hatten, ſich für die Nacht auf zwei Hügel zurüdzuziehen, und melde fie hier few 


halten fuchten, ſich nad Burhfchwärmter Nacht ſchlafen legten und ſich dann vor Tagee⸗ 


anbruch im Schlafe überrampeln ließen. c. 99, 1: Deinde ubi lux adventabat, 


defessis iam hostibus et paullo ante somno captis de improviso vigiles, item 


cohortium, turmarum, legionum tubicines simul omnes signa canere, milites 
elamorem tollere atque portis erumpere. Mauri atque Gaetuli, ignoto (!}et 


horribili sonitu repente excitineque fugereneque armacapere neque 
omnino facere aut providere quicquam poterant: ita cuncios 
strepitu, olamore, nullo subveniente, nostris instantibus, tumultu, terrore 
formido quasi vecordia ceperat. Denique oranes fusi fugatique ; arma et signa 
militaria pleraque capta, pluresque eo proelio quam omnibus superioribus in- 
terempti. Nam somno et metu insolito impedita faga. Dieſes iſt baarer Infian. 
Aber was war der wirkliche Vorgang? Daß die Römer fich durchſchlugen, ift fider. Das 
die Rumidier fich nicht durch Geſchtei und Trompeten ind Bodähorn jagen lichen, fönnen 
wir gewiß auch annehmen. Der Schlachtenmaler bat feinem Bilde zu Liebe ſowodl 
die Dispofltionen der römifchen Feldberrn, ale die Tapferkeit der Soldaten unberückfich⸗ 
tigt gelaifen, und beide um den Rubm gebracht, den fie gewiß verdienten. Es fei ned 
daran erinnert, daß Sauuſt jeinen Bericht mit den Worten fließt: plures eo proelio 
quam omnibus superioribus interempti. Mau follte nach joldem Erfolge ed fan 


Berbandlungen mit Bocchus. 161 


Narius durch und zerfprengte die Feinde. Aber che er Birta erreichte, 
holten diefe ihn wieder ein, umringten ihn von allen Seiten, und griffen 
ibn mit folchem Ungeftüm an, daß der Ausgang der Schladht eine Zeit 
tang bedenklich ſchwankte, und nur durch Das zeitige Eingreifen Sullas ein 
großed Unglüd abgewendet wurde !. 

Endlich langte Marius mit dem Heere in Cirta an und bezog nun 
die Binterquartiere. Das Jahr 106 v. Ehr. war ganz in Anſpruch ges 
nommen worden von dem Zuge nad dem Fluſſe Mulucha, der Erobe- 
rung der Bergvefte an vemfelben, und dem Rückmarſche mit feinen zwei 
Schlachten?. Es iſt nicht erſichtlich, daß damit ein bedeutender Erfolg 
mielt war. Im Gegentheil, wenn wir ohne Befangenheit den ſalluſtiſchen 
Bericht über den Feldzug prüfen, kommen wir zu dem Schluß, daß vie 
Sache der Römer am Ende fchlechter fand ald am Anfang. Zu diefer 
Ueberzeugung, fcheint es, kam ſogar Marius jelbft; wenigftens mußte 
a fich fagen, daß man ohne Hülfe eines einheimifchen Berbündeten zu 
einem Abfchluß des Krieges kommen könne. Der hochmüthige Ton, mit 
dem man die Anerbietungen des Königs Bochus im Anfange des Krie- 
ges furzweg abgelehnt hatte, und die Bedenken, die fpäter Metellus und 
Marius feinen Korderungen gegenüber gehabt hatten, wurden jetzt bei 
Seite gelegt, und die zwei erften Unterfeldherrn in Marius Heere, Sulla 
md Manlius, wurden an Bocchus abgefchidt, um die abgebrocdhenen 


tur möglich halten, daß die fo zugerichteten Feinde nach vier Tagen wieder angreifen, 
and zwar mit folcher Kraft, daß der Sieg fange ſchwankend war. Bei Orofiud (5, 15), 
der ganz andern Quellen folgte, werden die Römer, aufs äußerſte bebrängt, und nad 
treitägigem Kampfe nur durch ein unverhofftes Unwetter gerettet. 

1) Sall. Iug. 101, 8: Iamque paullum ab fuga aberat, cum Sulla profli- 
gatis iis, quos adversum ierat, rediens ab latere Mauris incurrit etc. .... Atque 
interim Marius fugatis equitibus accurrit auxilio suis, quos pelli iam acceperat. 

2) So und nicht anders find die Operationen ded Marius auf die Jahre 107 und 
106 v. Chr. zu vertheilen. Die Eroberung von Kapfa fällt Ende Sommerd 107 v. Ehr. 
Tag. 91, 1). Es bleibt in diefem Jahre abfolut feine Zeit mehr für den Zug nach dem 
Ruluda und zurüd, eine Entfernung von beiläufig 1200 römifchen Meilen, für die Er» 
oberung der Befte und die zwei Schlachten. Es ift mir unbegreiflich, wie Mommfen 

I, 155) alle diefe Ereigniffe in ein einziged Jahr zufammendrängen kann. Die Aud« 
lieferung Jugurthas fällt ind Jahr 106 v. Ehr., nachdem während des Winters (106 
—105 9. Ehr.) die Priedendverhandlungen mit Bocchus gepflogen waren. Daß erft im 
3. 105 v. Chr. der Krieg in Numidien zu Ende ging, fteht ſeſt. Vgl. Sall. Iug. 114. 
Eutrop. V, 1; C. Beter, Studien 3. röm. Geſch. S. 96. 

Idme, Röm. Geld. V. 11 
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Berbandlungen wieder anzufnüpfen!. BVocchus zeigte ſich bereit, aber er 
beftand darauf, mit dem Senat in Rom in unmittelbare Verhandlungen 
zu treten?. Offenbar wollte er fich nicht durch leere Veriprechungen ver 
Eommandirenden hinhalten lafien, um fpäter zu erfahren, daß der Senat 
die Abmachungen nicht billige. Das war nämlich dem Jugurtha nach der 
Kapitulation des Albinus widerfahren?, und ‚wahrfcheinlich auch nach 
feiner Ergebung an Metellus‘. Fünf mauretanifche Abgefandte erfchie- 
nen im römifchen Hauptquartier, wo während einer zeitweiligen Ab⸗ 
wefenheit des Marius Sulla den Befehl führte. Ins Lager zurüdge- 
kehrt, verfammelte Marius einen großen Kriegsrath, zu dem er auch den 
PBrätor 2. Annius Bellienus aus Utica und alle Männer fenatorifchen 
Ranges aus der Provinz einlud, wie ed bei wichtigen Berathungen Sitte 
war. Hier wurde nach reiflicher Erwägung der Sachlage die Entfendung 
der mauretaniſchen Geſandtſchaft nad Rom gebilligt, und ihnen ber 
Duäftor En. Dctavius Rufus mitgegeben, der eben aus Rom mit dem 
Solve für das afrikaniſche Heer angefommen war. 

Was in Rom zwifchen dem Senate und den Gefandten des Bocchus 


abgemacht wurde, erfahren wir nicht direct und können e8 nur mittelbar 


folgern aus dem, was in Folge diefer Abmachung in Afrika gefchab. 
Diefes war die Auslieferung Jugurthas durch Bocchus, und ein Frie- 
densſchluß, in dem biefer das Reich des Jugurtha empfing. Wenn das, 
wie wir vermuthen, der Inhalt der beiderfeitigen Zufagen war, fo ift es 
jelbftverfländlich, daß diefer Inhalt fürs erfte geheim gehalten wurde, da 
fonft Jugurtha wohl ſchwer zu fangen gewefen wäre. Was Salluft als 
die Antwort des Senates an Bochus mittheilte, ift nichts als eine 
Phrafe, wie fie die kindiſche Eitelkeit der römifchen Annaliften liebte. Sie 
verbient zur Charakterifirung ber römiichen Art der Geſchichtserzaͤhlung 
wörtlich mitgetheilt zu werben, und es iſt nicht zu befürchten, daß ein be 
fonnener Leſer fie für ein echtes viplomatifches Actenſtück baltes: „Der 


1) Es wiberftritt dem römischen Stolze zuzugeben, daß die Wiederaufnahme der 
Berhandlungen von den Römern ausging. Nah Salluft (Iug. 102) ſchickt Bochus zu: 
erft Geſandte nach Eirta. Wenn es ſich fo verhielt, fo ging jedenfalls Marius gern auf 
Bochus Anerbieten ein. 2) Sali. Iug. 102, 14. 

3) ©. oben ©. 133. 

4) Eine Bermuthung diefer Art ift gewiß gerechtfertigt. Das Stillſchweigen der 
Römer beweift nichts dagegen. 

5) Sallust. Iug. 104, 5: Senatus et populus Romanus benefici et iniurise 
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Senat und dad römische Volk“, fo lautet der Tert, „pflegen eingedenf zu 
jein der guten und ber fchlechten Dienfte ; fie verzeihen Bocchus wegen feiner 
Reue, was er verbrochen, und werden ihm Bündnig und Freundfchaft ger 
währen, wenn er e8 verdient haben wird”. 

AS die Abgefandten des Bocchus mit der Antwort des Senated zu 
ihrem Heren zurüdgefehrt waren, ging diefer fofort mit großer Schlau- 
beit an die Ausführung der Aufgabe, die er übernommen. Die Haupt- 
ihwierigfeit war offenbar, den Jugurtha zu täufchen; denn dieſer, der 
ia feinen Schwiegervater fannte, und von deſſen Berhandlungen mit Rom 
mußte, hatte allen Grund auf feiner Hut zu fein. Er war gewiß nicht 
lacht in eine Falle zu [oden, und feine gewaltfame Feſtnehmung fonnte 
niflingen, weil er keineswegs aller Mittel der Vertheidigung entblößt 
war und die Numidier mit großer Ergebenheit an ihm Bingen. Bocchus 
brauchte alfo die Beihülfe ver Römer zum Rath ſowohl als zur That, und 
erbat fih von Marius die Abfendung Sullas, den er aus den vorher- 
gehenden Verhandlungen kennen und fchägen gelernt hatte. Diefer machte 
ich auf den Weg mit einer genügenden Dedung leichter Truppen, Reiter 
ſewohl ald Fußvolk, balearifcher Schleuderer, Bogenfchügen und einer 
Cohorte Peligner. Auf halbem Wege fam ihm Bolur, des Bochus 
Sohn, mit taufend Reitern entgegen, um ihn zu feinem Vater zu gelei- 
tm. Auch Jugurtha ſchwärmte mit numidifchen Truppen in der Nähe 
und erregte den Verdacht bei Sulla, daß er, vielleicht im Einverftänd- 
niſſe mit Bolur, ihn abfangen wollte. Diefer Verdacht war aber unbegrün- 
det. Man gelangte mitten durch Jugurthas Truppen hindurch ohne Be- 
figung zum Könige Bochus. Hier traf Sulla einen Abgefandten des 
Ingurtha, namens Aspar, mit welchem er zum Schein über einen Frie⸗ 
den mit Jugurtha, unter Bermittelung des Bocchus verhandelte. Im 
Geheimen aber wurde zwifchen Sulla und Bocchus der Plan verabredet, 
wie man fi) der Perfon Jugurthas bemächtigen ſollte. Die Erzählung 
Salluſts über diefe Intriguen, die wahrfcheinlich aus Sullag eigenen 
Aufzeichnungen gefloffen ift, fucht die Lage des römifchen Abgefandten als 
eine fehr prefäre und gefahrvolle zu ſchildern. Nach ihr wäre Bocchus 
immer noch uneinig mit fich ſelbſt geweien und hätte geſchwankt zwiſchen 
Berrath an Jugurtha oder an den Römern. Salluft geht fo weit, ung 


memor esse solet. Ceterum Boccho, quonialn poenitet, delicti gratiam facit: 
foedus et amicitia dabuntur, cum meruerit. 


11* 
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den Gemuͤthokampf des Bocchus und fogar feine Mienen zu ſchildern, als 
er fi von feinen Rathgebern entfernt hatte und allein für ſich den letzten 
Entſchluß faßte!. — Wir halten das für eitel Ausihmüdung der Phan- 
tafte, die nebenbei den Zweck haben follte, vie Gefahr und alfo auch das 
Verdienſt des Sulla in ein helles Licht zu ftellen. Daß Bochus ſchwan⸗ 
fend ericheinen mußte, ift offenbar. Denn wie fonnte er anders Jugurtha 
überliften, als wenn er fich für feinen Kreund ausgab. Aber ein Mann, 
ber feine Geſandten ind römtiche Lager und bis nad) Rom geichidt und 
dann den römifchen Unterhänpfer bei ſich hatte, konnte nicht mehr im 
Zweifel fein über das, was er thun wollte. Er fpielte ein gefährliches 
Spiel; denn wenn Jugurtha feinen Berrath merkte, fo konnte er in des 
Königs nächfter Umgebung den Meuchelmörver fchon gevungen haben. 
Es fam aljo darauf an, Jugurtha glauben zu machen, daß er unter Ber: 
mittelung von Mauretanien einen Vertrag mit Rom zu ftande bringen 
könne. Dazu war eine Zufammenfunft nöthig. An dem dazu beftinmten 
Tage ritten Bochus und Sulla dem Jugurtha entgegen, erwarteten ihn 
auf einer Anhöhe, in deren Nähe fle eine Schaar im Hinterhalt verborgen 
hatten, und als er mit einigen Begleitern unbewaffnet fich nahte, wurde 
er überfallen, gefangen genommen und Sulla überliefert. 

So fiel Jugurtha in die Hände der Römer. Der Berichlagene war 
von noch Verſchlageneren überliftet. Im Felde unbeftegt, wurde er Durch 
Verrath und Tüde überwältigt und ging num dem Schidfale entgegen, 
welches gefangene Feinde in Rom erwartete. Nachdem er dem Triumpb- 
wagen des Marius in feinem koͤniglichen Schmuck vorausgefchritten 
war, wurde er ſeitab geführt in das kalte Verließ, das in den Felſen des 
Kapitols gehauen, ver Marterort für die ſchwärzeſten Berbrecher war. 
Rohe Henkeroknechte riffen ihm da die königlichen Prunfgewänder von der 
Schulter, die goldenen Ringe fanımt den Ohrläppchen von den Ohren, 
und fließen ihn nadt in das kalte Loch, wo dem Sohn des Südens ber 
Schmerzensfchrei entfuhr, der den von Wahnfinn? umnachteten Geift 


1) Sallust. Iug. 113, 3: Sed nocte ea, quae proxuma fuit ante diem collo- 
quio deoretum, Maurus adhibitis amicis ac statim immutata voluntate remotis 
dicitur seoum ipse multa agitavisse voltu corporis pariter atque animo varius: 
quae scilicet taoonte ipeo ooculta pectoris patefeoisse. 

2) Plutarch. Mar. 12: &AX' ditern ya ropnsußetc (Fugurthal, ac Adyoscı tere, 
vo) ppovelv. 
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wrridb: O wie ift dies Bad fo kalt“. Sechs Tage rang er mit dem 
Hunger, ehe er dem Tode erlag!. 

Der iugurtbinifche Krieg ift ein duͤſteres Blatt in der römifchen 
Geſchichte. Er enthält nicht eine erhebenve große That, wohl aber 
genug der Fehler, der Sünden und der Schänplichfeiten. Die meiften 
und die ſchlimmſten derfelben fommen nicht auf Rechnung des Barbaren, 
der die Beranlafiung zum Kriege war, fondern auf die Rechnung ver 
gefinnungslofen und unfähigen römijchen Feldherrn und Staatsmänner, 
und der verabfcheuendwerthen Tüde der römiſchen Staatsfunft. Ber: 
glichen mit diefer Tüde, war ver biutgetränfte Ehrgeiz Jugurthas die 
wine Unfchuld. Einem Prinzen aus dem Haufe Mafiniffag war ed faum 
als ein fchweres Verbrechen anzurechnen, daß er feine Nebenbuhler aus 
dem Wege Ichaffte und vor Bluttbaten nicht zurüdichraf, um ſich den 
Aleinbefig des Thrones zu fichern. Die Römer waren nicht berechtigt 
darüber zu Gericht zu figen. Sie maßten ſich diefes Recht an, nicht um 
ein Bergehen zu beftrafen, fondern um in dem Rachbarlande einen Zu- 
Rand der Theilung, d. h. der Schwäche zu erhalten, der ihrem Bortheil 
dimte. Nie hat Jugurtha einen Schritt gethan, den die Römer als einen 
gegen fie gezichteten Angriff auslegen konnten. Er war alfo wohl berech⸗ 
tigt, ihre Einmiſchung in die Thronftreitigfeiten zwifchen ihm und feinen 
Betten als eine unbefugte zurückzuweiſen. Er befchränfte fich auf die 
bloße Vertheidigung, fo lang es ging, und er gebrauchte Waffen, die ihm 
nichts genutzt hätten, wenn römifche Große gegen Gold feft gemeien 
wären. Die Beftechungen, die ihm fo fehr zum Vorwurf gemacht werben, 
\händeten, wie alle Beftechungen, mehr die Empfänger, als den Anbie- 
ter. Als der Krieg im Ernſte anfing, kaͤmpfte Jugurtha mit Entſchloſſen⸗ 
beit und Erfolg. Die Römer haben während des ganzen Krieges feinen 
einigen Haren Sieg errungen, und ihren fchließlichen Erfolg verdankten 
Re dem fchwärzeften Berrath. Aber noch verdammenswerther als diefer 
legte Verrath ift die fortgeſetzte Hinterlift, womit fie Jugurtha von An- 
fang an durch Borfpiegelung eines Friedens zu födern wußten, fo daß er, 
um die Gunft der Römer zu gewinnen, fich ver Machtmittel begab, mit 
denen er fich im Befig der Herrfchaft hätte behaupten können. Er entließ 


1, Plut. Marius 12. Rad Livius 67 wurde Jugurtha im Gefängnig getöbtet, 
mährend er nad) Plutarch fechd Tage lang m mit dem Tode fämpfte und bis zulegt die 
&henöhoffnung fefthielt. 
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das gefangene Heer des Albinus unverlegt, er lieferte an Beftia und noch⸗ 
mals an Metelus Geld, Waffen und Städte aus, aber er fand, als er 
fich faft wehrlos gemacht hatte, daß alle dieſe Opfer ihm nichts nüßten, 
und daß Rom unverföhnlich war. 

Und woher fam diefe Unverföhnlichkeit? Allerdings hatte Jugurtha 
ſich ſchwer vergangen gegen die Hoheit der Republif dadurch, daß er es 
gewagt hatte in der Hauptftabt felbft, wo er als Gaſt weilte, einen Mor 
anzuftiften. Aber dieſes Verbrechen hätte purch folhe Opfer, wie Jugur⸗ 
tha fie brachte, gefühnt werden können, wäre nicht der Krieg gegen ihn 
zugleich zu einem Kampfe der inneren Parteien geworden. Als die erften 
Führer der Nobilität ſich in Afrika mit Schande bebedt hatten, follte ver 
hochadlige Metellus die Ehre des Regiments wieder herftellen, und ale 
ihm dies nicht gelang, trat der Kämpe des Pobels auf, um mit feiner 
wuchtigen Fauſt zugleich ven kühnen Barbaren und das Avelsregiment zu 
Boden zu fchlagen. 

So fiel Jugurtha durdy feinen eigenen Ehrgeiz, fein eigenes Verbre⸗ 
hen und durch fein Geſchick, das ihn in den Kampf der römischen Barteien 
warf. Außerdem bat er noch das linglüd gehabt, daß Römer allein feine 
Geſchichte fchrieben, denen es unmöglich war, einem Feinde gegenüber im 
Leben und nad) dem Tode Großmuth oder auch nur Gerechtigkeit zu üben. 
Daher bat die Geſchichte fein. Bild in vüfteren Karben gemalt, faft ohne 
einen Schimmer mildernden Lichtes, wenn es nicht faft einen Glanz auf 
ihn wirft, daß feine Bezwinger, Marius fowohl als Sulla, noch ſchwaͤr⸗ 
ser vor un ftehen als er. 

Den Reft des Jahres 105 v. Chr. brachte Marius noch in Afrika 
mit der Ordnung der dortigen Verhältniffe zu. Das weftliche Numidien 
bis zum Ampfaga Fluß erhielt Bochus als Preis feines Berrathes. 
Meber den öftlichen Theil wurde Gauda, ein Halbbruder des Jugurtha, als 
König gelebt. Diefer Gauda fcheint nach Ermordung des Maſſiva der 
roͤmiſche Throncandidat geweſen zu fein. Er befand fi) unter Metellus 
Commando im römifchen Hauptlager und erfreute fid) der befonderen 
Freundſchaft des Marius, während er von Metellus fchnöde Zurüd- 
fegung erfuhr. Da er träuflich und geiſtesſchwach war !, jo war er gerade 
der rechte Kandidat im Sinne der römijchen ‘Bolitifer, die ſich feinen 


1) Sall. Iug. 65: morbis oonfeotus et ob eam causam mente paullum im- 
minute. 
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Bann von der Art Jugurthas zum Grenznachbar in Afrifa wünfchten. 
Die römifche Provinz wurde, wie es jcheint, nicht erweitert. 

“ Gegen Ende des Jahres (105 v. Chr.) fehrte Marius nad) Rom 
urüd. Wenn er fi) gefränft fühlte über die Ehrenbezeugungen, mit 
denen der Senat ven Metellus als den Ueberwinder des Numidiers geprie- 
in hatte, fo war ihm feitvem eine vollgültige Genugthuung zu Theil ge- 
worden. An die Pforten Italiens donnerten fchon feit einigen Jahren 
die Bölfer des Nordens, Heer auf Heer vor fich nieverwerfend, welche Die 
Republik über die Alpen fandte, ihnen den Weg zu fperren. Wiederum 
durchdrang Italien die Furcht vor galliſchen Schaaren, von denen die 
alten Veberlieferungen Grauenhaftes berichteten. Vergebens fuchte man 
in den Reihen der Optimaten nach einem Manne, der den Sieg an feine 
Fahnen zu fefleln verſtaͤnde. Marius fchien der vom Schidfal beftimmte 
Retter, und er wurde, noch abweſend, zum Gonful gewählt. Am 1. Ja: 
nuar des Jahres 104 v. Chr. trat er fein zweites Confulat an mit der 
Beier feines Triumphes über Jugurtha. 





Kapitel 9. 


Die Cimbern und Tentonen. 


Nach der Unterwerfung der galliichen und ligurifchen Bölkerfchaften 
im Rorven von Italien hatte fih die Herrſchaft Roms bis an den Fuß 
der Alpen ausgedehnt. Die Eolonien Bononia, Mutina, Parma, Pla⸗ 
centia, Eremona waren nicht nur Zwingburgen zur Beherrichung des er- 
oberten Landes, fondern Pflanzftätten für die Verbreitung römifcher Ge⸗ 
fittung, Bildung und Sprache. Immer weiter nad) Norden drang dieſe 
geiftige und politifche Eroberung vor. Durch die Anlegung der Bolonie 
Aquileja in Iſtrien 181 v. Ehr. wurde die nordweſtliche Mark der Repu- 
blik, die lange Ariminum geweſen war, vorgefchoben bis an den fernften 
Winkel des adriatiihen Meeres. Aquileja follte das Bollwerk Italiens 
fein gegen die noch unbekannten Barbaren innerhalb und jenfeits der Oft- 
alpen. Auf der weſtlichen Seite war durch die Berfettung der Apenninen 
mit den Alpen ein natürlicher Grenzwall gebilvet, in dem die Macht der 
eingebornen Ligurier zwar gebrochen, aber die friepliche Herrfchaft Roms 
noch nicht anerfannt war. Die Grenzvefte Luna, 177 v. Chr. angelegt, 
alfo faft gleichzeitig mit Aquileja, lag noch innerhalb des Grenzwalles 
der Berge, und viel näher an Rom als die norböftlihe Marf. Nur all- 
mählih, und durch das Po-Thal aufwärts vorrüdend, gelangten bie 
Römer an die eigentliche norpweftliche Grenze Staliens, ven „Fuß ber 
Derge*, wo die Paͤſſe über die Alpen mündeten, über welche zahllofe Züge 
gallifcher Völkerfchaften und aud Hannibal nad Stalien gedrungen 
waren. Der Krieg des Appius Claudius gegen die Salafler! zeigt, daß 


1) Band III, 363. 
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um die Mitte des zweiten Jahrhunderts die römifche Eroberung auf die⸗ 
ler, der leßten Grenzmark Italiens begonnen hatte. Es dauerte aber noch 
mehr ald ein Menfchenalter, bis auch bier eine dauernde Grenzveſte, Epo⸗ 
redia, (100 v. Ehr.) errichtet wurde. 

Die Herrichaft der Römer über vieles Gebiet wurde ausgeübt in 
ver Form der Leitung einer Bundesgenoſſenſchaft. “Die gallifchen und 
liguriſchen Bölker behielten ihre nationalen Ordnungen innerhalb der 
Grenzen, die ihnen die Anlegung römifcher Colonien gelaflen hatte; fie 
zahlten feinen Zins und hatten feine Bögte wie die Provinzen, aber fie 
ſtellien zu den römifchen Heeren ihre Contingente, gerade wie bie übrigen 
Nalifer!, und waren wie diefe den Anordnunger und Gefegen, die in 
Rom erlaffen wurden, unterworfen. Die Streitkräfte diefer roͤmiſchen 
Bundesgenoffen waren übrigens nicht allein für Eontingente bei römi⸗ 
ſchen Heeren in Anfpruch genommen. Ihre Hauptaufgabe beftand ficher 
im der Beichüsung Italiens gegen Angriffe der nörplichen Bölfer, die, wie 
alle barbarifchen Anwohner fruchtbarer Eulturländer, läftige oder gefähr: 
liche Nachbarn waren. Bon den Kämpfen mit den Alpenvölfern hören 
wir nur wenig, weil bei ihnen die römifchen Heere nicht unmittelbar ber 
tbeiligt waren. Im Ganzen genügten die gezähmten Ligurier und Gallier 
unter römifcher Botmäßigfeit ihre noch wilden Stammesbrüder im Zaume 
wm halten. Erſt ald der gewaltige Anprall der germanischen Völkerichaf- 
tm ganz Italien aus feiner Ruhe fchredte, mußten römifche Heere mit 
ar Abwehr herbeigezogen werben, und es trat in Folge dieſer Gefahr für 
Rom die Rothivendigfeit ein, Die Oberherrſchaft über Rorbitalien in eine 
mehr unmittelbare zu verwandeln, d. h. es in eine römische Provinz um- 
mgeſtalten 2. 

Aber eine geraume Zeit, ehe dieſes geihab, hatte Rom, die Alpen 
anf dem Seewege umgehend, in dem eigentlichen Gallien feften Fuß ge: 
tagt umd eine Provinz erworben®. Die erfte Beranlaffung dazu war ge- 
geben durch die Kämpfe und fpäter die Beflgungen der Römer in Spa- 


1) Ligurifche Truppen werben erwähnt im jugurtbinifchen Kriege (f. oben ©. 132. 
Sallust. Iug. 38). Galliſche fommen bier nicht vor, wurden aber ficher wie auch 
anderöins verwendet. . 

2) Die Einrihtung von Gallis cisalpina ald Provinz rührt wahrſcheinlich von 
Eula ker. S. Rommien, R. ©. II, 361. Die andern Anſichten f. bei Marquardt, 
ıöm. Staatönerwaltung I, 20. 3) Marquardt, röm. Staatdverwaltung I, 110. 
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nien. In Folge der Härtmädigfeit, mit der die Römer den Landweg dem 
Seewege vorzogen, und auch beim Seetransport fi möglichft eng an 
die Küftenlinie hielten, war die ganze Strede von Pifae over Luna im 
Norden Etruriens bis nach Tarraco im Nordoſten Spaniens eine Heer- 
ſtraße für Rom geworben, die fie geswungen waren fich offen zu halten. 
Hieraus entfpannen fi) wiederholt Kämpfe mit den Liguriern, welche Die 
Straße bevrohten,, gewiß mehr aus Raubluft, als aus politifchen Rüd- 
fichten !, und e8 ergab ſtich nothgedrungen eine enge Freundſchaft zwilchen 
Rom und Mafftlia, der blühenden griechiichen Bflanzftabt nahe ven Rho⸗ 
nemündımgen, welche Jahrhunderte lang als ein vorgefchobener Boften 
der Kultur mitten unter Barbaren ihr gefährvetes Dafein gefriftet Hatte. 
Maſſilia hatte diefelben Intereffen mit Rom, und war daher eng mit 
Rom befreundet?. Mit Hülfe Maffiliad konnte Rom hoffen, die Berbin- 
dung mit Spanien offen zu halten, und e8 war daher bereit, ver verbün- 
deten Stadt gegen die räuberifchen Veberfälle der Ligurier und Gallier 
Schuß zu gewähren, wenn die Kräfte Maffilias allein nicht ausreichten. 

Ein folcher Fall trat fhon ein im J. 154 v. Ehr. Damals bedroh⸗ 
ten die ligurifchen Stämme der Drybier und Deciaten die maffilifchen 
Stationen Antipolis (Antibes) und Nikaea (Rizza) an der Küftenftraße. 
Sie wurden von den Römern beflegt, und Theile ihres Gebietes an Mai- 
filia übergeben. 

Viel ernftere Kämpfe als dieſes Vorfpiel der gallifchen Kriege bra- 
hen ein Menfchenalter fpäter aus, und führten zur erften dauernden Er⸗ 
oberung in Gallien. Es war im J. 125 v. Chr. inmitten der inneren 
Krifis, die durch das Auftreten des Tiberius Grachus und des Cajus 
Gracchus bezeichnet wird, daß der eifrigfte Anhänger der gracchiſchen 
Partei, M. Zulvius Flaccus, der eine Conful des Jahres, nad) Gallien ge- 


4) Band IH, 359. 

2) Das Alter diefer Freundſchaft ift arg übertrieben worden. Daß Maffilia ſchon 
bei dem erften Einbruch der Ballier, nach Zerftörung Roms, an deſſen Schickſal theil⸗ 
genommen habe, iſt ficher eine Fabel, fo wie auch der angeblih mit Rom gemeinjame 
Weihungdplag in Delphi. Die berechnete Schmeichelei der Maffilier ging ſchließlich to 
weit, den gerngläubigen Römern aufzubinden, ihre Borfahren wären ſchon auf der eriten 
Fahrt aus Phokaea nach dem Weften zur Zeit des Königs Tarquinius, die Tiber binauf- 
gefegelt bid Rom und hätten mit den Römern Freundfchaft gefchloffen. Juſtinus XLIII, 
3,4. In Wirklichkeit reichen die politifchen Beziehungen Noms zu Maffilia fiber nicht 
viel weiter hinauf als in die Beflpergreifung Sardiniend zwifchen dem erſten und zwei⸗ 
ten punifchen Kriege. 3) Polyb. XXXIII, 5. 7.8. Liv. 47. 
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(hit! zum Schuge der Maſſtlier, die Reihe der Exoberungen begann, 
welche der große Bollender der grackhifchen Reformen mitten in dem To⸗ 
deslampfe der Republik zu Ende führte. Es ſchien, als ob die Volföpar- 
tei berufen geiweien wäre, nicht blos im Innern des Staates die been- 
genden Schranfen der Stabtverfaflung zu durchbrechen und das roömiſche 
Bürgerrecht den Stalifern zu ertheilen,, fondern auch außerhalb Italiens 
nee Bahnen zu eröffnen, auf denen ber römifche Geift weite Gebiete zu 
kiner Entfaltung und zu feiner civilifatorifchen Miffton finden könnte. 
db Flaccus mit klarem Bewußtſein und ausgefprochener Abſicht nach 
Ballien ging, um dort ein Colonifationsfeld für Italiker zu finden, wie 
fein fremd &. Gracchus den Strom der Auswanderung nach Afrifa zu 
lenken verfuchte, das erfahren wir leider nicht, aber in dieſem Geiſte ban- 
velten jedenfall die Männer, die kurz darauf römifche Pflanzftädte jen- 
jet der Alpen gründeten. 

Der Krieg in Gallien ging bald über von der Beihügung der Maſ⸗ 
älier zu einem Angriff auf zwei der mächtigften Stämme des vielgefpalte- 
tn Salliervolfes , gegen die Arverner weſtlich und die Allobroger öftlich 
ver Rhone, und zugleich trat Rom feiner altbewährten Politik gemäß? in 
neundichaftliche Beziehungen zu einem im Rüden diefer Stämme gelege: 
um Bolfe, ven Häduern. Bon der Ausdehnung und Bedeutung, die der 
Krieg jegt in Gallien angenommen hatte, können wir daraus eine Bor- 
8ellung gewinnen, daß zur Verſtaͤrkung des in Gallien als PBroconful be⸗ 
lafienen Flaccus die beiden Eonfuln des Jahres 124 v. Chr. abgeſchickt 
wurden. “Der eine von dieſen, &. Sertius Calvinus, gründete nörblich 
von Raffilia die Colonie Aquae Sertiae, die erfte Stadt, welche die rö- 
mühe Eitelfeit mit dem Namen des Gründers belegte’, nachdem laͤngſt 
die ganze helleniſche Welt mit Alexandrien, Antiochien und andern Kö⸗ 
nigsgrimdungen tiberfät war. 

Dem Laufe der römifchen Eroberungen in Gallien können wir des⸗ 
bald nicht im Einzelnen folgen, weil wir davon nur zerftreute und Höchft 
dürftige Rotizen haben, die noch obendrein nicht ganz miteinander flim- 
wen. So viel läßt fi) mit einiger Sicherheit ermitteln, daß En. Domi⸗ 
ins Ahenobarbus, Conſul des Jahres 122 v. Chr., des Jahres der fem- 
rtoniichen Geſetze, gegen die Allobroger und Arverner Krieg führte und 





1 Livins 60. 2) Dal. Band I, 323. 
3, Vieleicht hat ſchon dieſen Vorzug Forum Appii, dad Anhängfel der via Appia. 


172 Siebentes Bud. 9. Die Cimbern und Zeutonen. 


an der Rhone bei einem Orte namens Bindalium einen großen Sieg er- 
rang. Sein Nachfolger, D. Fabius Marimus, Enkel des Aemilius 
Paulus und Neffe des Scipio Aemilianus, fegte den Krieg mit Erfolg 
fort und gewann einen noch größeren Sieg am Zufammenfluß der Rhone 
und Iſere! über die vereinigten Allobroger und Arverner, deren König 
Bituitus von Domitius verrätheriicher Weiſe bei einer Friedensverhand⸗ 
lung feftgehalten und nad) Rom geichidt wurde?, wo er in feinem bun- 
ten Waffenfhmud den Triumph des Fabius, des Allobrogerbeftegere 
(Allobrogicus), verherrlichen mußte?. Bei diefen Kämpfen leifteten den 
Römern die afrikanischen Elephanten gute Dienfte, die ihnen ihr Berbün: 
deter, der König Micipfa von Numidien gefchidt hatte. Seit Hannibals 
denfwürdigem Marjche durch Gallien waren dieſe gewaltigen Thiere dort 
nicht mehr gefehen worden, und fie verbreiteten fchon durch ihre Geſtalt 
Furcht und Entfegen unter den Barbaren. 

In wenigen Yeldzügen waren die Allobroger unterworfen und aus 
einem Theile des ihnen entriffenen Landes wurde die „Provinz“ gebilvet, 
welcher Rame dem Lande durch alle Zeiten geblieben ift. Die Arverner, 
‚deren Land jenfeits der Rhone lag und durch den Gebirgszug der Eeven- 





1) Appian. Gall. 1. Dabei verlor, nad) Appian, Fabius nur 15 Mann, tödtete 
aber 120000 Feinde! und dabei mar er noch verwundet und mußte fich unter den Reiben 
feiner Krieger auf einem Wagen herumfahren laffen oder aufeinen Soldaten geflügt geben. 
Rah Plinius (H. N. 7, 50) tödtete Fabius 130000 Feinde und wurde während der 
Schlacht vom Wechſelfieber befreit (febri quartana liberatus est in acie). Pliniue 
gibt auch den Jahrestag der Schlacht an, nämlich den achten Auguft. 

2) Val. Max. IX, 6, 3. Iratus (Domitius) Bituito, regi Arvernorum, quod 
cum suam, tum etiam Allobrogum gentem, se etiam tum in provincia morante, 
ad Q. Fabii successoris sui dexteram confugere hortatus esset: per colloquü 
simulationem accersitum, hospitioque exceptum, vinxit ac Romam nave de- 
portandum curavit. Cuius factum senatus neque probare potuit neque rescin- 
dere voluit, ne remissus in patriam Bituitus bellum renovaret. Igitureum Albam 
custodiae causa relegavit. Diele Schandthat, „fo bezeichnend für die politifche Moral 
der Römer, wird etwas vertufcht in dem Auszug des Tivianifchen Berichtes (Epit. 61:: 
Bituitus cum ad satisfaciendum senatui Romam profectus esset, Albam custo- 
diendus datus est, quia contra pacem videbatur, ut in Galliam remitteretur. 
Dafür erfahren wir aber aus Livius weiter, daß auch der Sohn des Bituitus auf 
Senatsbefchluß nach Rom gefchidt wurde: decretum quoque est, ut Congonnetia- 
cus filius eius coomprehensus Romam mitteretur. 

3) Florus III, 2: nihil tam conspicuum in triumpho quam rex ipse Bitui- 
tus discoloribus in armis argenteoque carpento, qualis pugnaverat. 
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nm geſchüßgt war, biieben noch verfchont. Ihre Unterwerfung war dem 
weiten und größeren Eroberer Galliend aufbewahrt. Yür jebt waren die 
Römer weniger bedacht auf ein Einbringen in das Innere von Gallien, 
als auf Sicherung der Strede, die zwiſchen den Alpen und Pyrenäen lag, 
und aljo die Verbindung zwifchen Italien und Spanien beherrichte. Sie 
kotn daher im J. 118 v. Ehr. die Colonie Rarbo an, ungefähr auf 
haldem Wege zwifchen ver Rhonemündung und dem öftlichften Pyrenden- 
paß. Diefe Stadt wurde num bald die beveutenpfte der römifchen Provinz, 
während der Glanz von Maffilia erblih. Wir hören noch von vereinzel- 
im Kämpfen mit feinvlichen WVölferfchaften in ven folgenden Jahren !, 
aber im Ganzen ſcheint es, daß die römische Eroberung für gefichert gel- 
m konnte. In ihrer eigenen Heimath fegten offenbar die Gallier dem 
Römer einen weit weniger zaͤhen Widerftand entgegen, als die nach Stalien 
ndgewanderten Stämme der Senonen und Bojer und als die Urbewoh⸗ 
ar in Borfifa, Sardinien und in Spanien. Gallien duldete die römiſche 
Hetrſchaft leicht und faſt willig, und fchloß fich fo ſchnell und vollftän- 
dig an die römifche Cultur an, daß nad) feiner Eroberung durch Caͤſar das 
kand mit einem Schlage zu einem Hauptfige der römifchen Macht wurde. 
Kurz nach der Begründung der Herrfchaft in Gallien hören wir 
sn wiederholten Kriegen der Römer in Thracien, die keinesweges von 
Arten Erfolge begleitet waren und nicht zur dauernden Ausvehnung ber 
tmiihen Befigungen führten. Mit der Vernichtung des macebonifchen 
Reiches hatte Rom die Aufgabe übernehmen müflen, die Grenze des 
&anded gegen die barbarifchen Völker Thraciens zu fchügen, eine Auf: 
gabe, weiche früher den Königen von Macevonien zugefallen war. Leider 
md uns über die bier geführten Kriege Feine zufanmenhängenden Nach⸗ 
fihten erhalten, und wir gewinnen aus den vereinzelten und Färglichen 
Rinkeilungen fein lebensvolles Bild. So viel iſt ficher, daß die Kämpfe 
mer, eruſt und wechfelvoll waren. Im Jahre 114 v. Ehr. wurde ber 
Conſul C. Porcius Eato, ein Enfel des großen Genford, von den Scor- 
dielern, einer thracifchen, vielleicht mit Galliern gemifchten Völferfchaft, 
selfändig gefchlagen?. Sein Nachfolger, E. Caecilius Metellus, fämpfte 
Hüflicher, und noch einmal, im Jahre 112, wurden die Scorbisfer, wie es 


1 So z. B. im 3. 115 v. Chr. von einem Siege ded M. Aemilius Scaurus über 
Niamier und Gantiäfer. Aurel. Viet. 72. 

2} Liv. 63. Eutzop. IV, 24. Florus III, 4: non fusus modo aut fugatus, 
vd omnino totus interceptus exercitus, quem duxerat Cato. 
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heißt, beſiegt. Aber zwei Jahre fpäter finden wir den Krieg erneuert und 
mit werhfelndem Glüde geführt, bis endlich 109 v. Chr. die Scordisker 
und Triballer vollftändig unſchaͤdlich gemacht wurden. 

Mitten in diefe Kämpfe mit thracifchen Völferfchaften fallen vie 
Anfänge eined Krieges anderer Art, eined Krieges, der nicht auf Die 
Sicherung over Ausdehnung der Grenzen gerichtet war, fondern auf Die 
Abwehr eines Angriffes gegen die Republik felbft, und der auf weiteren 
Gebieten und in größeren Berhältniffen die Gefahren des erften aller 
Gallierfämpfe zu erneuern drohte. Es war dies der Krieg mit den Cim⸗ 
bern und Teutonen. 

Bei der ſtolzen Gleichgültigkeit, mit der die Römer auf die natio⸗ 
nalen Eigenthümlichfeiten fremder Voͤlker blickten, ift e8 nicht zu verwun⸗ 
dern, daß ein Zweifel darüber hat entfliehen können, ob vie Cimbern und 
die Teutonen Germanen oder Kelten waren. Den Römern und auch den 
Griechen gegenüber erfcheinen diefe beiden Völferftämme einfach als nor- 
diſche Barbaren. Da in der Kebensweife, der Bewaffnuug und Kampfes⸗ 
art, in der äußeren Erfcheinung der Germanen und Kelten vieled war, was 
den Südländern als gleichartig ericheinen konnte, und da das unterfchei- 
dende Merkmal der Sprache ihrer Beobachtung fern lag, fo mag e8 wohl 
fein, daß die Mehrzahl ver Zeitgenofien in den Cimbern und Teutonen 
die Landsleute des Brennus, der Senonen, Bojer und anderer Gallier- 
ſtaͤmme ſah!, die in ihrer Erinnerung oder Einbildung lebten, und nicht 
Germanen, von denen man bis dahin faum eine ſchwache Kunde gehabt 
hatte. Nichtsdeftoweniger ift e8 ald ausgemacht zu betrachten, daß die 
Gimbern fowohl ala die Teutonen germanifche Stämme waren. Es ſpricht 
dafür die Beichreibung ihrer äußeren Erfcheinung; ihre hohen Geftal- 
ten, ihr blondes Haar, ihre blauen Augen. Ihr Schlachtruf war fremd⸗ 
artig?, alfo doch verfchieden von dem der Galler, mit dem die Römer 
ſehr wohl befannt waren. Dazu fam bie eigentbünliche Sitte, die bei 
den Galliern nie erwähnt wird, daß prophetifche Priefterinnen die Wan- 
derzüge begleiteten, und das Mitfchleppen der Weiber und Kinder unv 
des ganzen Hausweſens. 


1} 3.3. Salluft (Ing. 114: : Per idem tempus advorsum Gallos..... male 
pugnatum ; quo metu Italia omnis contremuerat. Ebenſo Appian (Gall. 1:. 

2‘ Plut. Mar. 15: gdöyyov ce zul Böpußev oby Eripaw dporor un c. 16 
ya, Sue don AAAdxeTuc. 

3° Die Befchreitung, dieStrabo VII,2,3 von dieſen weiblichen Schenjalen macht. 
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Es fehlt aber auch nicht an unmittelbaren Zeugniflen, die, wenn fie 
auch wiffenichaftliche Genauigkeit vermiflen laſſen, doch für ung entfchei- 
dend find. Julius Caeſar, vielleicht der erfle, der Har den Unterfchied 
wiichen Kelten und Germanen auffaßte, er, der in Gallien mit den dort 
eingedrungenen Germanen fämpfte und dann felbft feine Kriegszüge über 
den Rhein ausdehnte, rechnet in Karen Worten die Cimbern und Teuto⸗ 
nen zu den Germanen und ftellt fie den Galliern gegenüber!. Daflelbe 
tut Taritus in feiner Schrift über Germanien?. Plinius? zählt fie zu 
dem dentichen Stamme der Ingävonen, Strabo nennt die Cimbern *, und 
Vellejusd beide, Cimbern und Teutonen unter den Germanen. 

Diefe Zeugniffe wiegen jo ſchwer wie irgend welche, die wir erwar⸗ 
en fönnen, und da die Sache an und für ſich nichts Ummwahrfcheinliches 
in fih enthält, fo muß als feftfichenn angenommen werden, daß Cimbern 
und Teutonen germanifche Völferfchaften waren. 


In wiefern diefe germanifchen Auswanderer auf ihrem Zuge fich mit 
andern Bölfern gemifcht haben, können wir nicht entfcheiden. An fich If 
& ſehr wahrfcheinlich, daß nicht blos einzelne, fondern auch Geſammthei⸗ 
im andrer Bölfer, durch oder neben deren Wohnflge der verheerende Zug 
ging, fi anfchloffen. Bon den helvetiſchen Tigurinern fteht dieſes feft; 
möglich, dag auch die Ambronen Feltifcher Abftammung waren, und daß 
eine große Anzahl einzelner Kelten, angelodt durch Luft an Abenteuern 
eder Hoffnung auf Beute, den Haufen vermehrten. 

Eine weitere Frage nad) der Heimath der Auswanderer, nach ber 
Veranlaffung zu ihrem Zuge und nach der Richtung, oder vielmehr nach 
den Bindungen deſſelben fönnen wir nicht mit gleich großer Beſtimmt⸗ 
keit brantworten, weil darüber unfre Berichterftatter felbft nichts wußten. 


"nicht geeignet, und für die religiofen Anſchauungen und Uebungen unfrer Alworderen 
Iorımderung einzuflößen. Das Schlachten der Gefangenen und das Prophezeiben aus 
itiim Blut und Eingeweiden ift noch um fo entfepficher, wenn Frauen ſich dazu hergeben. 

1} Caes. bell. gall. 1,40. 2) Tacit. Germ.37. 3) Plin. H.N. IV, 14. 

3) Strabo VII, 1, 3. 2,4. Und er hat auch die befannte Rotiz (IV, 4, 3), daß 
in Gallien die Belger allein den Germanen, nämlich den Gimbern und Teutonen wider 
"andın. Zu Diefen Zeugen ift auch Pompejus Trogus zu rechnen, aus dem Juſtin 
AXXVILL, 3 ff. eine Rede des Mithridated anführt, worin es heißt. (c. 5, 15): et a 
Germanis Cimbros . .. . more procellae inundasse Italiam. 

5, Velleius II, 12. 
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Nach einigen Andeutungen bei Tacitus!, Plinius? und Ptolemaeog ? 
jcheint e8 aber, daß an der Küfte der Nordſee die Heimath der Cimbern 
war, und daß die Teutonen nahe der Dftfee wohnten, ehe fie füblich 
zogen. Nach einer befonderen Veranlaflung für die Wanderung ift es 
wohl unnöthig zu forfchen. Was man von Veberfhwenmungen des 
Meeres gefagt hat, die fie vertrieben haben follen*, ift natürlich nichts 
als Vermuthung. Die Völker Europas nördlich der Alpen waren Jahr⸗ 
hunderte lang in Bewegung. Bald tritt eine Strömung nad) Weften und 
Süden, bald eine foldhe nach Dften zu Tage. Die legte, rüdläufige 
Bewegung, welche Kelten nach Italien, Griechenland und Kleinafien 
brachte, hatte im dritten Jahrhundert ihr Ende erreicht, und nun begann 
gegen Ende des zweiten das Schieben der germanischen Völker nach 
Werften, welches ald das Vorfpiel zu der großen Völferwanderung be- 
trachtet werben kann. 

Das erfte Auftreten der nordiſchen Wanderheere fällt in das Jahr 
113 v. Ehr., zwei Jahre vor dem Ausbruch des jugurthiniſchen Krieges. 
Der Eonful En. Papirius Earbo 5, der mit einen Heere in Illyrien ſtand, 
vernahm die Kunde von einem Einfalle fremder Barbaren in Noricum, 
defien Bewohner mit Rom befreundet waren. Carbo hielt es für jeine 
Pflicht, den Barbaren den Weg nad) Italien zu verlegen, und ging ihnen 
entgegen, angeblidy um die Kreunde Roms zu befhügen. Die Fremden 
nannten fih Cimbern, ein Name, ver jest zuerft gehört wurde. Sie 
fhicten Boten an den römifchen Befehlshaber und erklärten, fie hätten 
von der Freundſchaft zwifchen Norifern und Römern feine Kenntniß ge- 
habt, und feien bereit, aller Feindſeligkeit fich zu enthalten. Carbo war 
aber nicht gefonnen fie unbeläftigt abziehen zu laſſen. Er mochte aus 
ihrer Nachgiebigkeit auf Schwäche fchließen und ſich eines leichten Sieges 
um fo eher für ficher halten, als er hoffte fie unerwartet zu überfallen. 
Er ließ die Boten auf einem Umwege zurüdbringen und drang auf gra- 
dem Wege gegen die Gimbern, die feinen Angriff gewärtigten. Indeſſen, 
obgleich unvermuthet angefallen, festen fie fih fo herzhaft zur Wehr, 
daß fie den Römern eine vollftändige Niederlage beibrachten und die Refte 





1) Tacitus, German. 37. 2) Plinius, Hist. Nat. IV, 27. XXXVII, 11. 

3) Ptolem. II, 11. 4) Strabo II, 3,6. VH, 2, 1. 

5) Bruder ded G. Garbo, der eine fo zweideutige Rolle in den gracchiſchen Be» 
wegungen fpielte. Oben ©. 110. 
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des Heeres in die Berge fprengten!. Sie hätten jegt ungehindert in Ita- 
lim einräden koͤnnen. Aber flatt defien wandten fie ſich weitwärts und 
gen durch Helvetien nach Gallien, wo fie auf einige Zeit dem Geſichts⸗ 
freis der Römer entrüdt waren, Während vier Jahren hauften fie bier in 
Barbarenweife und brachten alle Entfepen eines wilden Raubfrieges über 
das Land. Noch zu EAfars Zeit lebte die Erinnerung an dieſe fchred- 
ide Heimfuchung und man erzählte fi, daß die Bewohner in die be- 
tefigten Städte geflüchtet und dort von den Germanen belagert, in den 
Schreden der Hungerönoth fogar dazu gegriffen hätten, die zum Kampfe 
Unfähiger zu tödten und zu verzehren?. Als die Cimbern und Teutonen 
das Land ausgefogen und ausgeplündert hatten, brachten fie ihre Beute 
im das fefte Adnatuca, ließen dort eine Befagung von ſechstauſend Mann 
wrüd?, und wandten ſich jeßt gegen die römifche Provinz. Ihrer Forde⸗ 
nmg um Land zur Nieverlaffung fonnte natürlich roͤmiſcherſeits nicht 
aiprochen werben. M. Junius Silanus, einer der Gonfuln des Jahres 
109 v. Chr., ftellte fi) ihnen entgegen, wurde aber vollftändig ges 
ihlagen. . 
Nach dieſem Siege verſchwinden die wandernden Völker abermals 
aus unferm Gefichtöfreife. Wohin fie fi) wandten, ift ungewiß. Stalien 
war jedenfalls nicht ihr Ziel, und obgleich jegt zwei römifche Heere ihrem 
Angriff erlegen waren, fcheint es doch, daß die umter den nördlichen Bar⸗ 
baren wohl befannte Macht der großen Republik ihnen zu achtunggebie- 
tend daftand, um einen glüdlichen Bortheil auszunugen. Statt ihrer 
sehen wir zwei Jahre fpäter ein gallifches Volk, die Tiguriner aus Hel« 
vetien, auf dem Kriegapfad. Der Eonjul 2. Caſſtus Longinus (107 
v. Chr.) ftellte fich ihnen entgegen mit demfelben Mißerfolge wie feine 
Borgänger den Germanen. Ex felbft und fein Unterfeldherr Piſo fielen 
im Kampf, das Heer wurde völlig gefchlagen. Der Reſt deſſelben, um⸗ 
Rellt und ver Gnade der Sieger preisgegeben, erfaufte feinen Abzug durch 
Die Schmach des Durchgehens durch das Joch. 

Die römiſche Herrichaft in Gallien fchien bedroht; die Bundesge⸗ 
uofien fingen an zu ſchwanken. Die Stadt Tolofa, welche eine römifche 
Belagung hatte, erhob fich und machte Die Römer zu Kriegsgefangenen. 


I, Livius 63. Vell. I, 12. Flor. III, 3. 

2) Cases. b. g. VII, 77. 3) Caes. b. g. II, 29. 

4) Liv. 65. Flor. III, 3. 5) Liv. 65. Caes. b. g. 1], 7. 
Ikne, Röm. Bei. V. 12 
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Glücklicher Weife gelang es D. Servilius Caepio, Conful von 106 
v. Ehr., Tolofa, durch einen nächtlichen Meberfall in feine Gewalt zu 
befommen und fo den Aufftand im Keime zu erftiden!. In Toloſa be- 
fand fich ein hochverehrtes Heiligthum , von dem abergläubifcyen Kelten: 
volk rings umber feit Zeiten reich befchenft und daher im Beſitze eines 
großen Schatzes?, von dem man vielerlei zu fabeln wußte. Nach einer 
Erzählung ſollten die gallifchen Teftofogen ven von ihnen geplünderten 
delphiſchen Tempelfchag hierher geweiht haben, um fich von einer verhee- 
renden Seuche zu befreien; nach einer anderen war der Schag in einen 
See oder Sumpf verfenft, wie im Rheine der Hort der Nibelungen. 
Auch über die Größe diefes Schapes hatte man beftimmte und ficher 
ebenfo zuverläffige Kunde wie über feine Entftehung und Aufbewahrung. 
Er fol beftanden haben aus hundert und zehn taufend Pfund Silber und 
fünf und achtzig taufend Pfund Gold. Diefe genauen Angaben find um 
fo auffallender, da der tolofanifche Schag nie in die Schagfanmer der 
Republif abgeliefert wurde, fondern auf dem Transporte nach Maſſilia 
durch einen gewaltfamen Ueberfal von Räubern angeblich verloren ging. 
Da Baepio fpäter eine große Niederlage erlitt, fo wurde ihm der Tem- 
‚ pelcaub als ein Sacrilegium angerechnet 5; er wurde im Jahre 103 v. Chr. 
auf Antrag des C. Norbanus unter dieſem Borwande peinlich angeflagt 
und verurtheilt und ed entftand fogar zur Bezeichnung eines vom Unglüd 
verfolgten Menfchen die Revensart: „Er hat das tolofanifche Gold ®.* 
Im Jahre 105 v. Chr. erfchienen von neuem die Eimbern und ihre 


1) Dio ©. fr. 90. 

2) Strabo IV, 1, 13+  ycpa noAbypuaos olsa xal derardarıdvmv . . . MoA- 
Aayod Eoye Imaaupobz. 

3) Justin. XXXII, 3. Strabo IV, 1, 13. Schon Pofidontod hatte, wie Strabo 
berichtet, das Unfinnige diefer Erzählung aufgebedt; er machte geltend, daß der Tempel⸗ 
Thap von Delphi fehon im heiligen Kriege von den Photern geplündert worden ſei; wenn 
aber dennoch ein Schaß dort gefunden worden fei, daß diefer nicht zufammengeblieben, 
fondern gewiß unter Die plündernden Gallier vertheilt wurde; daß übrigens dieſe nat 
ihrem unglücklichen Abzuge von Delphi fi in alle Welt zerftreut Hätten und nicht 
wieder in ihre Heimath zurüdtehrten. Bergl. die Fabeleien von dem gallifchen Loͤſegelt 
Bd. I, ©. 230. 4) ©. unten ©. 179. 

5) Justin. XXXII, 3. Quod sacrilegium causa excidii Caepioni exercitui- 
que eius postea fuit. 

6) Gell. III, 9. Rach Timagenes bei Strabo IV, 1, 13 wurden die Töchter, Pic 
Caepio in Rom zurüdgelaffen hatte, öffentliche Buhldirnen und kamen im Elend um. 
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Verbündeten in dem römifchen Gallien. Der Legat M. Aurelius Scau⸗ 
ne, der 108 v. Chr. Conſul geweſen war, trat ihnen entgegen und er« 
lit eine volftändige Riederlage. Er wurde gefangen und vor Bojorir, 
ven König der Barbaren, geführt. Mit echtem Römerftolg mahnte er 
denfelben ab von dem Gedanken eines Einfalles in Italien, weil Rom 
möefiegbar fei, und büßte diefen Freimuth mit fofortigem Tode. 

Durch dieſes Unglüd wurde in Nom die Beforgniß vor den Germa- 
um von neuem rege. Große Berftärfungen wurden mit dem Conſul des 
Jahres, En. Mallius, nach Gallien geſchickt und dem Caepio der Befehl 
wrlängert 2. Die beiden Heere wären flarf genug geweien, dem Feinde zu 
begegnen, aber, wie das fo oft bei römifchen Beamten vorlam, bie 
Eiferfucht des Conſuls und des Broconfuls verhinderte gemeinfames 
Handeln. Caepio, ver Tempelräuber von Tolofa, fah mit fcheelfüchtigen 
Augen auf den Gonful, der gefommen war, ihm ven Ruhm des Sieges 
über die Cimbern aus den Händen zu reißen. Dieſe benußten die Unei- 
nigkeit der zömifchen Feldherrn und griffen den einen nach dem andern 
vereinzelt an. Die Kolge davon war eine Niederlage, wie fie Rom ſeit 
dem Tage von Cannae nicht mehr erlebt hatte. Die beiden Heere wurben 
m einer Doppelſchlacht an der Rhone vernichtet. Es follen nach den ge» 
wij ſehr übertriebenen Berichten ſechzigtauſend, oder fogar achtzigtaufen® 
Soldaten, umb viergigtaufend vom Troß gefallen fein. Der Tag ver 
Shlacht, der 6. October, wurde im Kalender als ein ſchwarzer bezeichnet, 
wie ver Tag der Mlliafchlaht. Sept, zum erfien Male feit dem Auf: 
teten der Cimbern vor acht Jahren, kam über Rom die wohlbegrün- 
dete Zucht vor einem Einfall der norbifchen Barbaren. Ganz Italien 
mitterte. Es war, als würde ein zweiter Hannibal vor den Thoren 
Roms erwartet. Man ergriff Maßregein, wie Scipio nach der Schlacht 
von Eannae, um die Weaffenfähigen von der Flucht aus Italien abzuhal⸗ 





l; Livius 67. 

2: Gaepio war Proconful. Er war nicht geradezu dem Oberbefehl ded Mallius 
unterftellt, fondern befehligte felbftändig in einem Theil der Provinz, weftlich der Rhone. 
aber erflärt ſich die Möglichkeit eines Zwieſpalts zwifchen ihm und dem Gonful. 

3: Der Name ded Schlachterted if nicht bekannt. Die Drtihaft Araufio (das 
safige Crange) iſt nur durch Gonjechur des J. Fr. Gronovius in den Tert der liviani⸗ 
iden Epitome (67) aufgenommen. 


4 Plutarch. Lucull. 27. 
12* 
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ten!, und wie in jener Zeit der Bebrängniß?, fuchte man vie ®ötter durch 
Dpfer und Bittgänge zu verföhnen. “Dreimal neun Jungfrauen trugen 
in feierlicher Prozeſſion und mit Abfingen beiliger Lieder die Weihge⸗ 
fchenfe zum Altar der Ceres und Proferpina, weldye nad) dem Ausfpruc 
der Haruſpices das Bolf zufammengefteuert hatte. 

Unter dem Eindrude diefer Furcht wurde Marius, der eben durch 
Gefangennahme des Jugurtha den Iangwierigen Krieg in Rumidien be- 
endet hatte, in feiner Abwefenheit zum Eonful für das Jahr 104 v. Ehr. 
erwählt. Wan hoffte in ihm den Retter zu finden aus einer Gefahr, 
welche die Unfähigfeit einer Reihe von ariftofratichen Feldherrn für Ita- 
lien beraufbefchworen hatte. In dem Schreden vor einer Invafton fühlte 
ſich ganz Italien eins mit Rom und blidte auf Rom als die fichere 
Schutzwehr. Dieſes Gefühl hatte vielleicht mehr als alles andere zu einer 
Einigung der verfchiedenen Völferichaften unter Roms Hohelt beigetra- 
gen, und jebt war der Zeitpunft gefommen, wo durch gemeinjame 
Abwehr der gemeinfamen Gefahr die vereinigten Stalifer fih würdig 
zeigen follten, aus Bundesgenoſſen römifche Bürger zu werben. Wäre 
Marius ein ebenjo großer Staatsmann geweien, wie er groß als Krieger 
war, oder hätte er einen Gracchus als Eollegen gehabt, jetzt hätte er eine 
Gelegenheit gehabt, nicht einzelne bundesgenöffifche Cohorten“, fondern 
fämmtlicye Staliker mit dem Bürgerrecht zu beſchenken. In einer Zeit der 
Noth, wo alles auf dem Spiele fand, wäre die Engherzigfeit der römi- 
[hen Gemeinde vielleicht verfiummt und man hätte mit voller Zuftim- 
mung von freien Stüden gewährt, was man fpäter ſich durch blutigen 
Kampf entreißen ließ. 

Nachdem Marius, wie oben erzählt, fein zweites Conjulat mit 
feinem Triumphzug über Jugurtha angetreten hatte, war nothwendig 
jeine erfte Sorge darauf gerichtet, ein neues Heer zu ſchaffen an Stelle 
des an der Rhone vernichteten. Wahrſcheinlich bildeten den Kern dazu 
feine aus Rumidien zurüdgebrachten Veteranen. Da aber dieſe nicht aus⸗ 


1) Licinian. p. 21. Bonn. Rutilius oonsul..... cum metus adventantium 
Cimbrorum totam quateret civitatem ius iurandum a iunioribus exegit, ne quis 
extra Italiam quoquam proflcisceretur, missique per omnes oras Italiae adque 
portus qui praedicerent, ine ulli minorem XXXV annorum in navem reei- 
perent. Diefes kann fi wohl nur auf Ritter bezogen haben, nicht auf die Maffe der 
Wehrhaften. Band II, 202. 2) Band II, 314. 3) Iul. Obsequens. 103. 

4) ©. unten S. 226. 5) ©. oben ©. 167. 
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reihen konnten, fo wurden bei Bürgern und Bundesgenoflen Aushebun- 
gen veranftaltet, und hätte Marius nicht ſchon vor feinem Abgang nach 
Afrika in Die unterfte Schicht der Bevölkerung hinabgegriffen, um Rekru⸗ 
ten zu finden, fo hätte er jetzt auf diefen Gedanken fommen müflen!. Bei 
einem gallifchen Tumult (tumultus Gallicus), d. h. bei einer von Gal⸗ 
lien drohenden Kriegsgefahr, waren von jeher alle Entfchulvigungs- 
gründe aufgehoben, und Niemand, ver eine Waffe führen Eonnte, wurde 
verihont?. Jetzt war eine foldye Gefahr vorhanden, und wenn man ge 
rau zwifchen Balliern und Germanen zu unterjcheiden gelernt hätte, fo 
wäre die Kolge nur eine noch größere Beforgniß vor dem neuen Barbaren- 
famme gewefen. Man fpannte alle Kräfte an, und nicht blos in Italien, 
iondern bei den außeritalifchen Verbündeten oder unterthänigen Völfern 
wurden Truppen geworben. Wir können überzeugt fein, daß, wie früher 
inRumidien, auch jet thrartiche, ligurifche3, baleariſche Krieger verſchiede⸗ 
ner Waffengattungen zum römischen Heere fließen, denn fogar bis nad) 
Kleinaften zu den verbündeten einheimifchen Fürften gingen Forderungen 
nah Truppen*. Gewiß muß es ein buntes und zum großen Theil unge. 
‚übted Heer geweſen fein, mit dem ed Marius unternahm, den flegreichen 
und fo fehr gefürchteten Barbaren entgegen zu treten. Der Muth und 


1! Es jcheint, dag nur Salluft die Aushebung der capite censi in den jugurthi- 
sifhen Krieg verlegte, während fonft die Ueberlieferung den cimbrifchen Krieg als die 
Seranlaffung angab. Gell. XVI, 10, 14: Capite censos autem primus C. Marius, 
ut quidam ferunt, bello Cimbrico diffieillimis rei publicae temporibus, vel 
potius, ut Sallustius ait, bello Jugurthino milites scripsisse traditur; cum id 
factum ante in nulla memoria exstaret. Daß die legte Behauptung ungenau ift, 
zeigt die Etelle bei Polybios VI, 19, 2. 3 und die bei Livius X, 21, angeführt oben 
€. 154, Anm. 3. 

2; Livius VIII, 20, 3. X, 21., cf. Cicero Philipp. VIII, 1,3. 

3) Ligurier werden genannt Plut. Mar. 19. Oben ©. 102. 

4) Diodor. XXXVI, 3. Bon der ausgiebigen Berwendung von Hülfätruppen in den 
tomiſchen Heeren diejer Zeit haben wir keine vollfländige Kenntniß, weil wir einestheils 
überhaupt nur fpärliche Nachrichten haben, anderntheile, weil die römifchen Erzähler 
ton jeher die Erwähnung von Hülfetruppen aus Rationaldüntel unterdrüden (Band I, 
232‘. Se erfahren wir nur zufällig, daß im zweiten ficilifchen Sktlavenkriege (103—99 
d. Chr.) bei dem Heere ded Licinius Lucullus nicht nur Römer und Italiker waren, 
fendern auch Bithynier, Theffaler und Alamaner (Diodor. AXXVI, 8, 1 f. unten 
€. 216). Auch kommt eine Abtheilung Mauretanier unter einem nationalen Führer 
Somon der bedrängten Stadt Lilybaeum zu Hülfe (Diodor. XXXVI, 5, 4). 
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das Selbftvertrauen des Mannes find zu bewundern; aber es fonnte doch 
gewiß auch von ihm nur als ein Glüd angefehen werben, daß ihm zwei 
volle Jahre gegönnt waren, feine Rekruten zu Soldaten auszubilden, 
fein Heer zu einem einheitlichen, von einem Geiſte befeelten Körper zu 
machen, che er Gelegenheit hatte deſſen Tüchtigfeit zu erproben. 

Die Cimbern nämlich waren nad) ihrem großen Stege an der Rhone 
aus uns unbefannten Gründen nicht weiter in die römifche Provinz und 
gegen Italien vorgerüdt. Planlos wie ihr Umherſchweifen von Anfang 
an war, jo war auch jet ihr Verhalten. Sie wandten ſich wieder, wie 
im 3. 113 v. &hr., von den Beflegten ab, und flatt in das unverthei- 
digte Italien, brachen fie in Spanien ein, wo fie flatt leichter Beute, 
ſchwere Kämpfe mit den Eriegerifchen Eingebornen fanden. Mittlerweile 
ging Marius an feine Arbeit, die er gründlich verftand!. Er hatte felbft 
von der Pike auf gedient und war, wie es fein andrer römifcher Feldherr 
je vor ihm gewejen war, ganz Soldat. Das Techniſche des Dienſtes, Die 
Einzelheiten der Ausrüftung und Bewaffnung, die Kampfesweile, Die 
Aufftellung in der Schlacht, die Marſch⸗ und Lagerorbnung, die Einthei- 
fung der Legionen waren Gegenftände, für die er ebenfo viel Verſtaͤnd⸗ 
niß und Aufmerkſamkeit hatte, wie für vie moralifche Haltung der Trup- 
pen und ihre Disriplin?. Er wußte, wie jehr der Erfolg im Felde von 
diefen Vorbedingungen abhängt, und er war in der Yürforge für das 
fleinfte und fcheinbar unbebeutendfte unermürlihd. Ihm verdanft da⸗ 
her Rom eine Anzahl von Verbeflerungen im Heerweſen, die den verän- 
derten Verhältniffen entfprachen und wefentlich die Tüchtigfeit der Faifer- 
lichen Regionen mit begründet hat. Er änderte die furchtbare Wurfwaffe 
des Legionars, das Pilum, indem ex die lange Eifenfpige ſchwächer am 
Schaft befeftigen ließ, fo daß fle nach dem Wurf fich [öfte, und zum Zu⸗ 
rüd'werfen unbrauchbar wurde 3; er verbefferte die Art das Gepäd zu tra- 
gen 4, führte ven Adler als Legionszeichen ein5, und er ift es höchft wahr: 
fheinlich, der die hergebrachte Manipularaufftellung, welche die Legion 


1) Plutarch. Mar. 14: yp6vov Eoye (Mdpios) xai Ta omuata yupvasar zu 
dydpäin zal ra ppovhpara rpüc Tb Bahbeiv dvaphäaaı, rd 4 yeyıorov zörois 
oloe Av Ratavondäivar. 2) Bgl. Valer. M. VL, 1, 12. 

3) Plutarch. Mar. 25. 

4) Paul. Diao. a. v. Muli und s. v. aerumnulas. Frontin. Streteg. IV, 1,7. 

6) Plin. H.N. X, 5. 
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in dreißig ſchwache Compagnien auflöfte, in eine von zehn Eohorten um- . 
wandelte, und ihr damit dem ungeftümen Anprall der Germanen gegen- 
über eine viel größere Widerftanpsfähigfeit verlich 1. 

Richt allein mit Einühung feiner Truppen und mit feinen militäri- 
ihen Reformen war Marins beichäftigt während der zwei Jahre, die ihm 
die Germanen zu folchen Borbereitungen gönnten. Er war ber erſte rd» 
miihe General, der feine Soldaten zu großen öffentlichen Anlagen vers 
wendete, die nicht ausichließlich, wie der Lagerbau, vorübergehenden mi⸗ 
litaͤriſchen Zwecken dienten. Er hatte am Zufammenfluß der Iſere und 
Rhone Poften gefaßt. um fowohl die römifche Provinz zu fchügen, 
ald auch die zwei Wege nad) Stalien, den einen über die Alpen, und den 
andern ber Küfte entlang zu ſperren, und er fand die Rhone wegen ihrer 
werjandeten Mündung wenig geeignet zur Herbeiführung ver Bebürf- 
niſſe für das Heer. Er ließ aljo feine Soldaten einen eignen Schifffanal 
von dem Rhonebette ind Meer nad Maffilia zu anlegen. In allen dieſen 
sorbereitenden Arbeiten hatte er die Dienfte des 2. Sulla zur Verfügung, 
der wieder, wie vorher in Afrika, unter ihm diente, und mit dem er alfo 
in Folge von deſſen Antheil an der Beendigung des jugurthinifchen Krie⸗ 
ged noch nicht gefpannt fein konnte. 

Marius war für 103 v. Chr. abermals zum Conſul erwählt wor⸗ 
dm. Als num der Angriff ver Eimbern immer nody nicht fam, ging 
er nah Rom, um fih noch einmal die Wiederwahl zu fihern. Das 
alte Geſetz, welches viefe innerhalb eines Zeitraumes von zehn Jahren 
unterfagte, hatte man zwar mehrmals unter dem Drange der Zeitumftände 
verlegt, aber eine ſolche Häufung von Eonfulaten, wie Marius fie jet an- 
trebte, war ſeit den ſechs Eonfnlaten des Balerius Corvus? nicht mehr erlebt 
worden. Eine ummittelbare Anreihung von Confulat an Confulat war 
noch nie vorgefommen und war in der That dem Geiſte der republikani⸗ 
ihen Berfaffung zuwider. Es mußte ſich wohl etwas von dieſem Geifte 
in Rom regen, was die Wiederwahl des Marius in Frage ftellte. Er 
war deshalb gezwungen, fich mit dem gefährlichen Demagogen L. Appu⸗ 
lejus Saturninus, der damals Volkstribun war, zu verbinden und bie 
ummürbdige Komödie zu fpielen, als verlange er nad) Ruhe, und verwei- 
gere die Wiederwahl. Marius brennender Ehrgeiz war gewiß in Rom 

1) Yulept erwähnt wird die Manipularaufftellung im jugurthinifchen Kriege Sal- 
lust. Iug. 49. Vergl. Marquardt, Röm. Altertb. III, 2, 343. 
2, Cicero Cat. 17, 60. 
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allgemein befannt, und es mußte bei den Männern, die auf Ehre und 

and hielten, gerechte Entrüftung hervorrufen, wenn Saturninus 
mit geheucheltem Yreimuthe in Contionen gegen Marius donnerte 
als einen pflichtvergefienen, felbftfüchtigen Mann, der fi) dem Dienft 
des Vaterlandes in der Noth zu entziehen gedachte!. So kam denn die 
Mahl des Marius für 102 v. Chr. zu feinem vierten Eonfulat zu ftande, 
und zugleich knüpften ſich die Fäden politifcher Verbindung zwifchen ihm 
und den Führern der Demagogie, welche bald zu biutigen inneren Käm⸗ 
pfen führen jollte. 

Das Jahr 102 v. Chr. brachte endlich den lange erwarteten Zuſam⸗ 
menftoß mit den Germanen. Zurüdgefehrt aus Spanien, waren die⸗ 
jelben wieder in Gallien erfchienen, um nun endlich in Stalien einzu- 
dringen. Ihre Mafle war durch Zuzüge von raubluftigen Abenteurern 
fo angefchwollen, daß ſchon die Schwierigkeit der Verpflegung eine Tren- 
nung in Kleinere Haufen und verfchiedene Marfchrouten verlangen mochte. 
Sie beichloffen alfo auf zwei verfchievenen Wegen vorzurüden und in 
Italien wieder gufammenzutreffen. Die Teutonen und Ambronen wollten 
durch die gallifche Provinz der Küfte entlang, die Cimbern über die öft- 
lichen Alpen in Italien einfallen. — Wenn dieſes, wie es dargeftellt 
wird, der Plan der Barbaren war, fo begünftigte auch jegt wie fo oft 
das Glüd die Römer?, indem es die Feinde vereinzelt den Regionen ent- 
gegenwarf. 

Der glorreiche Feldzug , der bei Aquae Sertiae mit der Vernichtung 
der Teutonen und Ambronen endete, ift und nur in wenigen rohen Zügen 
überliefert, und wir wiflen eigentlich davon nicht viel mehr ald den Er- 
folg. Wie diefer vorbereitet und fchließlich errungen wurde, bleibt dun⸗ 
tel, ja faum verftändlich. — Es wird erzählt, Marius habe fidy in ſei⸗ 
nem feften Rager am Zufammenfluß ver Iſere und Rhone gehalten und 
dort mehrere planloje Angriffe ver Barbaren abgewieien. Warum er nad) 
ſolchem Erfolge nicht ſofort zum Angriffe vorging, erfahren wir nicht. 
Dann, fo heißt es weiter, zogen die Feinde in Iangausgebehnter Heeres- 
fäule jech8 Tage lang am römifchen Lager vorüber, nach Süden zu. Man 


1) Plut. Mar. 14: npodötmv abrov 6 Zaropvivog drendisı tfc rarpldoc &v 
zıyböyip TOgOdTıWp Yedyovra To orparnyelv. 2) Bon Plutarch. Mar. 15. 

3) Plutarch (Mar. 14) dentt an Marius allein, wenn er fagt: edröynpe di Soxet 
ti Maptıp ptya yerkodar; es war aber ein ebenfo große! Glück für Rom. 
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ſollte glauben, ein jchneller Angriff auf einen folchen Zug bätte fofort die 
Durhbrechung des feindlichen Heeres, feine Niederlage und Vernichtung 
zur Folge haben müflen, Aber Martus hielt feine Truppen im Lager, 
obgleich ſie von Ungeduld brannten, gegen den Feind geführt zu werben. 
Dann folgte er demfelben und erreichte ihn in der Nähe von Aquae Ser: 
tioe unweit Maſſilia. Hier lagerte er auf einer waflerlofen Anhöhe!. Es 
eniſpann fi) aus dem Zufammenftoß ver Troßfnechte, die am Fluſſe 
Bafler holten, ein Kampf mit ven Ambronen, welche breißigtaufenn Mann 
Rarf in der Nähe lagerten. Won beiden Seiten eilten mehr und ‚immer 
mehr den Kämpfenden zu Hülfe, und fchliegfich wurbe der ganze Haufe 
der Ambronen in die Flucht gefchlagen und bis an ihr Lager verfolgt. 
Der Kampf war zufällig entftanden und ohne Plan fortgeführt in einer 
Weiſe, die eine umfichtige Leitung auf römifcher ebenfo fehr, wie auf ger- 
maniſcher Seite vermiflen läßt 2. 

Die Nacht, weldye diefem einleitenden Kampfe folgte, verbrachten 
tie Römer in ihrem Lager in feiner fiegesfreudigen Stimmung?. Das 
Lager war noch nicht regelvecht befeftigt und der Kampf des vorhergehen- 
den Tages hatte zwar augenblidlich die Ambronen zurüdgervorfen, dafür 
aber die Maſſe ver Teutonen herbeigezogen, die jetzt drohend das Lager 
mihwärmten. Ihr furchtbarer Kriegsruf, dem Geheul wilder Thiere 
vergleichbar, ſchallte durch die Nacht und medte das Echo der ‚Berge. 
den Augenblick erwarteten die Römer ven Angriff‘. Aber die Nadıt 
md auch der folgende Tag vergingen ohne Kampf. Mittlerweile war das 
dager befeftigt, und in der Brühe des nächften Tages beſchloß Marius die 
Echlacht anzubietend. Einen Haufen von dreitaufend Dann unter Mar- 


1, Florus III, 3: nostris aquarum nulla.copia. Consultone id egerit im- 
perator, an errorem in consilium verterit, dubium; certe necessitate acta vir- 
tus vietoriae cause fuit; nam flagitante aquam exercitu, »si viri estis«, inquit, 
en, illic habetis«. 

2 Plutarch. Mar. 19. TMv piv oöv raparordpov pdymv obın Kara Toynv 
Ballev 7 yrdpg Tod orparıyod yerkadar Akyovan. 

* Plutarch. Mar. 20: #xelvmv pdduota Tv vorra Yoßepdv zal tapaydbm 
0. 

4; Plut. Mar. 20: Kal xatelye ppinchöng Ayoc To redlov, todc di Pospalous 
lie adrey ze zöv Mdptov Exrinkıs droouöv Tıva zul Tapayhdn vurropaylav 
mobeyönsvov. 

5) Es iſt fehr bedauerlich, daß wir nicht wilfen, ob Marius in der Lage war, die 
Feinde zur Schlacht zu zwingen. Bielleicht dürfen wir annehmen, daß er ihnen den Weg 
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cellus und eine Anzahl berittener Troßfnechte hatte er vorher in ein ver- 
ſtecktes Thal im Nüden der Feinde in den Hinterhalt gelegt!. Als die 
Teutonen das römijhe Heer vor dem Lager in Schlachtordnung 
ſahen, warteten fie nicht ven Angriff ab, ſondern liefen mit Ungeſtüm 
den Hügel hinan. Marius hielt feine Leute ruhig am Plage, und erft als 
die herauffürmenden Feinde durch eine Salve der römiichen Wurfſpeere 
erfchüttert worden waren und dann die Wucht des römiſchen Schwer- 
tes fühlten, ließ er vorrüden. Im die Ebene zurückgedraͤngt, wollten 
die Teutonen fi) noch einmal formiren, aber jebt brach mit großem Lärm 
Marcelus aus dem Hinterhalt und trieb die hinteren Reihen der Feinde 
auf die vorderen. Bon zwei Seiten gefaßt, waren Die unordentlichen 
Haufen rettungslos verloren und fielen zu Taufenden unter den Schwer- 
tern der Legionen und der Reiterei?. Der ganze Stamm der Teutonen, 
heißt e8, wurbe vernichtet. Die Gebeine der Erfchlagenen dienten [päter 
den Maflalioten zur Umyäunung der Weingärten, und ihre Körper ver: 
liehen dem Boden eine ungefannte Fruchtbarfeit. Unter den Gefangenen 
befand ſich Teutobod, der riefige König ver Teutonen, ver fpäter den 
Triumph des Siegers verherrlichte?. Die gefangenen Frauen follen fich 
jelbft den Tod gegeben haben, als fie die Schmach ahnten, die ihrer in 
der Gefangenichaft wartete. 

Der Sieg, den Marius erfocht, war vollfiändig. Der Lohn dafür 
war ein fünftes Confulat. Er ging zwar nach Rom, vielleiht um eben 
diefes Conſulat für fich zu fihern*, aber er weigerte fich einen Triumph 


verlegt hatte und fie auf einem von ihm gewählten Schlachtfelde zur Entſcheidung zwang. 
Wenigſtens kann diefes liegen in den furzen Worten des Florus III, 3: Marius mira 
statim velocitate occupatiscompendiis praevenithostem etc. 

1) Frontin. Strateg. II, 4, 6. 

2) Die Zahlen find ficher, wie gewöhnlich, koloſſal übertrieben. Rah Linius 68 
wurden 200000 getödtet, 90000 gefangen, nach Bellejus IL, 12 waren ber Getödteten 
150000. Wer wird fie gezählt haben? 

3) Florus III, 3: rex ipse Teutobodus quaternos senosque equos transilire 
solitus, vix unum quum fugeret, asoendit proximoque in saltu oomprehensus 
insigne spectaculum triumphi fuit, quippe vir proceritatis eximiae super tro- 
paea sua eminebat. Rad Drofiud V, 16 wurde er getödtet. 

4) Die Erzählung bei Plutarch (Mar. 22) ift ficher nichts ala eine auf Gifeet be- 
echnete Erfindung. Rah ihr hatte Marius von den erbeutelen Waffenſtücken einen 
großen Haufen aufgethürmt und war im Begriff, diefen in Gegenwart des Heeres in 
Brand zu ſtecken, ald berangefprengte Reiter ihm die Nachricht von feiner Wiederwant 
brachten. 
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u feiern, fo lange noch die zweite Hälfte des Barbarenheeres, die Cim⸗ 
bern, unbefiegt wären und Stalien bevrohten. Diefe zu vernichten, wie er 
die Teutonen vernichtet hatte, war nun feine Aufgabe, und die Aufgabe 
war um fo wichtiger, weil fein College Batulus nicht im Stande gewe⸗ 
im war, den Einbruch ver Eimbern in Italien zu verhindern. 

Die Cimbern waren, wie oben erzählt, nachdem fie fi von den 
Ientonen getrennt hatten, über den Rhein öftlich gezogen und hatten den 
Brennerpaß überftiegen. Catulus hoffte ihnen den Ausgang im Thal ver 
Eich zu verfperren und Batte feine Hauptmacht auf dem rechten Ufer die- 
ws Hluffes zufammengezogen , venjelben überbrüdt, und auf der linken 
Seite einen Brüdenfopf angelegt, fo daß er beide Ufer beherrichte. Allein 
vie Truppen, bie er befehligte, waren nicht von römifchem Geifte befeelt 
md hatten Feine marianijche Disriplin gelernt. Als die Feinde ſich näher- 
im und in den Yluß.Felsblöde und Baumftämme warfen, welche Die 
Joche der Brüde zu zertrümmern drohten, ergriff die Legionen noch 
ehe ein Angriff auf das römifche Lager gemacht worden war, ein pani⸗ 
ſcher Schreien; fie waren nicht länger zu halten und drängten zum 
Abmarſch oder zur Flucht. in amberer Feldherr hätte fich den elen- 
den Feiglingen entgegen geftellt und ihnen feinen Meg gelafien als 
über feine Leiche. Aber Catulus ließ geichehen, was er eben nicht verhin- 
tern konnte; und um wenigftens den Schein der Disciplin und der mili- 
täriichen Ehre zu retten, ftellte er fich felbft an vie Spige ver Abziehen⸗ 
den, ald wäre die Bewegung, die fie ausführten, von ihm beabfichtigt 
md angeorbnet geweſen. Plutarch belobt ihn wegen dieſes rafchen Ent⸗ 
ihluffes und wegen des angeblichen Edelmuthes, den er gezeigt, indem er 
keinen eigenen Ruhm dem feiner Mitbürger geopfert habe!. Diefe Wen- 
dung verdient beachtet zu werben als einer der geſchickteſten Kunftgriffe, 
mit denen je fchlechtes Metall in Gold verwandelt worden iſt. Sie macht 
m Erfinder alle Ehre, befondere wenn dieſer der edle Catulus felbft 
war, der ja nicht bloß als ein großer Feldherr, fondern audy als Ge⸗ 
lehrtet, Kunſtkenner und Redner glängte, und der, wie Sulla und andere 


1) Piutarch. Mar. 23. "Evda 8 Kardas Edsıkev taurév, Kanep ypi Töv 
aadd zal teisiwv dpyavıa, rıy abrob Lökav dv barkpıp ray Todırav Tiäkpevov. 
Exsl ydp obx Emside Toüg arparıdras pbverv, AAN dchpa nepıdsäs dvaleuyvuvrac, 
drastaı aeisboac Toy deröv, als Todc npebroug tiv drnepyoptvuv Kppinse Epöpup 
zal zpästog Aryeito Bourdpsvos abtod rd alsypbv, AAN ph, Tic rarplöoc yevkabaı, 
2 Bonsiy ad) pebyovras dAA dropkvous tw orparnyip noreiadar Tv dvayıhpnatv. 


188 Siebentes Buch. 9. Die Cimbern und Teutonen. 


‚ feiner Zeitgenofien , feine eignen Großthaten aufzuzeichnen! und heraus: 


zuftreichen,, jowie die feiner Gegner oder Nebenbuhler zu bemängeln be- 
müht war. | 

Das Ausreißen der Truppen des Batulus mit ihrem Führer an ver 
Spige erfcheint in einem noch fchlimmeren Lichte, wenn man damit die 
Haltung der fleinen Abtheilung vergleicht, welche den Brüdenfopf am 
andern Ufer der Etſch zu vertheidigen hatte. Dieſe erwartete den Feind 
und vertheidigte ſich heldenmüthig, bis fie überwältigt und gefangen ge: 
nommen wurde. Daß es hierbei hauptfächlicy auf die Entſchiedenheit ver 
Befehlshaber anfam, geht aus einer Einzelheit hervor, die ſich zufällig 
bei Plinius? erhalten hat. Als der Centurio En. Petrejus bemerkte, daß 
der commandirende Tribun Anftand nahm, fich vurchzufchlagen, ftieß er 
ihn nieder und führte die Truppen mitten durch die Feinde auf einen 
Platz, wo fie ſich noch eine Zeit lang halten Fonnten. Die Eimbern 
waren nicht ohne ritterfiches Gefühl und ehrten die Tapferkeit ver Fleinen 
Truppe dadurch, daß fie ihr freien Abzug gewährten®. Den SBetrejus 
aber frönten feine Kameraden mit der ehrenvollften aller Kronen, Die aus 
einfachem Graſe geflochten, dem Retter aus enger Belagerung darge: 
bracht wurde ®. 

Eatulus zog fi mit feinem nicht gefchlagenen, aber vemoralifirten 
Heere nach dem Po zurüd und entfam den verfolgenden Cimbern mit ge- 
nauer Roth, indem er noch zu rechter Zeit feinen Uebergang bewerfftelligte. 
Jetzt fand Die ganze reiche Ebene zwifchen Alpen und Po dem Keine 
offen, und blieb währenD des Reſtes von 102 v. Chr. in feinen Händen. 


1) Er fehrieb de consulatu et de rebus gestis suis (Cicero Brut. 35, 132:. 
Wahrfcheinlich war es alfo Catulus felbft, der feine Unfähigkeit fo fchön zu bemänteln 
wußte. 2) Plin. Hist. Nat. XXII, 6. 

3) Die Bedingungen werden nicht angegeben. Es wird nur gefagt (Plutarch. 
Mar. 23), daß biefelben feierlich beichworen worden feien. Da die Gimbern nichte 
empfingen, fondern etwas getwährten, fo müffen die Römer eine Berpflichtung eingegan- 
gen fein. Wir hören aber nicht weiter davon. 

4) Auch Marius und Catulus billigten und ehrten die That ded Petrejus; indem 
fie einem feierlichen Opfer beimohnten, welches diefer darbrachte. Plin.H.N. XXILI, 6: 
Invenio apud auctores eundem (Petreium) praeter hunc honorem, adstantibus 
Mario et Catulo praetextatum immolasse ad tibicinem foculo posito. Wabr- 
ſcheinlich war es bei Gelegenheit der Flucht des Catulus, daß der Sohn des M. Aemi⸗ 
lius Scaurus fi fo feige zeigte, daß fein Bater ihn nicht vor fich laffen wollte, in Folge 
defien der Sohn fidh den Tod gab. Aurel. V. 72. 
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Tas äußerft fruchtbare Land !, weldyes feit dem hannibalifchen Kriege 
kinen allgemeinen verheerenden Krieg erlebt hatte, war jeßt eine Beute 
der Barbaren und mag nicht weniger ald Gallien gelitten haben. Die 
Cimbern blieben unbeläftigt und warteten auf die Ankunft ihrer Waffen⸗ 
brüder der Teutonen, mit denen fie vereinigt weiter vorzudringen bofften. 
Marius, der nach feinem Siege bei Aquae Sertiae nad) Rom gegangen 
war, ſchien in nicht großer Eile den Kampf, den er in Gallien angefan- 
gen hatte, in Ztalien zu vollenden. Er mochte fürchten, mit einem Manne 
wie Catulus den Dberbefehl zu theilen und zog vor, zuerft feine Wahl 
für ein fünftes Confulat für 101 v. Chr. zu fichern, um dann als unbe- 
krittmer Oberbefehlshaber ven Catulus mit prorogirtem Commando unter 
kh zu Haben. Das Heer wurde von Gallien nach Rorvitalien gebracht 
and, wie es fcheint, unter Sulla mit dem Heere des Catulus vereinigt. 
Bahriheinlich bedurfte das letztere auch einer Reorganifation unter 
krammerer Disciplin, che es noch einmal gegen die Feinde geführt wer⸗ 
ten konnte, vor denen es fo fchmählich geflohen war. 

Es war ſchon Sommer des Jahres 101 v. Ehr., als endlich Marius 
au der Spie der vereinigten Heere den Feldzug gegen die Bimbern er- 
öffnete. Er überfchritt den Po und ftieß, wahrfcheinlich in ver Gegen 
von Vercellae auf die Feinde. Daß diefe, wie erzählt wird, immer noch 
keine Kunde von der Niederlage der Teutonen gehabt und auf ihr Er- 
ſcheinen gewartet haben follten,, ift durchaus unglaublich?. Alles was 
von dem Feldzuge von 101 v. Chr. berichtet wird, ift im höchflen Grabe 
mbefimmt und phantaftiich, ja manches beruht auf abfichtlicher Entſtel⸗ 
hung. Wenn diefe Unficherheiten zurüdzuführen find auf Sullas Denf- 
würdigfeiten 3, fo werfen fie auf deflen literarifche und beſonders Biftorio- 
graphiiche Begabung ein ebenfo ungünftiges Licht, wie auf feine Wahr- 
heitsliebe. Sicher ift aber auch Lutatius Catulus verantwortlich für 


1 Polyb. I, 15. 

2) Plutarch (Mar. 24) läßt ed etwas unbeflimmt: elite dyvooüvrsc Syracs Tv 
tiven popdv, elrs Boulspsvor Boxeiv driarsiv. Sie follen die Unglüdöboten 
xritummelt haben. 

3) Rah Plutarch (Mar. 25. 26) find einzelne Züge aus der Schlacht bei Bercellac, 
tie dad Berbienft des Marius verkleinern und das des Gatulus erhöhen, aus Gullad 
Auszeichnungen entnommen. Doc ift vielleicht Sulla weniger ſchuldig, als Lucullus, 
der Ueberarbeiter jeiner Denfwürbigfeiten. 
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Abenteuerlichfeiten und Verdrehungen, die uns hier ftatt einer Kriegäge: 
ſchichte aufgetiicht werben !. 

Zuerft, wird erzählt, verlangten die Cimbern nochmals, wie fchon 
früber einmal?, von den Römern Land zur Anflevelung,; dann, ad 
diefes verweigert wurde, baten fie Marius Drt und Zeit zur Schlacht zu 
beftimmen, und als wäre dieſes nicht fchon albern genug, wird weiter er: 
zählt, Marius, nachdem er eine folche Zumuthung als unvernünftig zu- 
rüdgewiefen habe, fet doch darauf eingegangen und habe den dritten Tag 
zum Zufammenfloß beflimmt und ald Ort das raudifche Gefilde?. Dort 
jeien nun die Cimbern aufmarſchirt erjchienen in einem Biere, von dem 
jede Seite dreißig Stadien (faft vier roͤmiſche Meilen) lang gewefen ſei. 
‚ Die Krieger der vorverften Reiben feien mit Ketten aneinander befeftigt 
geweſen, fo daß der Einzelne ſich allein weder vorwärts noch rüdwärts 
bewegen konnte. In der That, wer ein fo finnlofes Verfahren ven Cim- 
bern zutraute, muß felbft ſinnlos geweſen fein. Diefe Darftellung ftebt 
auf einer Linie mit der Erzählung, daß die Cimbern auf ihren Schilven 
die Schneeberge binuntergerutfcht wären * und daß fie verfucht hätten, die 
reißenden Wafjer der Etfch mit ihren Händen und Schilven zu bämmen’. 

Ebenfo wenig Werth wie die Schilderungen vom Verfahren ver 
Feinde, bat die bei Plutarch und ven andern Berichterftattern erhaltene, 
Außerft vürftige Beichreibung der großen Schlacht, in welcher Marius 
die Eimbern beflegte und wernichtete. Hier fieht man ganz deutlich, wie 
der Neid auf Marius dem Erzähler die Feder geführt hat. Marius ſoll 
dem Gatulus und feiner Abtheilung von zwanzigtaufend breihunder 
Mann abfichtlich deshalb die Mitte der Schlachtorpnung angewieien 
und diefe Mitte gegen die beiden Ylügel zurüdgeftellt haben, damit er 
ſelbſt auf ven Flügeln zuerft mit dem Yeinde handgemein werden und den 
Sieg ohne Catulus Hülfe enticheiden Könnte. Aber es jei anders ge: 


1) Auf des Catulus Erzählung verweift Plutarch (Mar. 25. 26). 

2) Oben ©. 177. 

3) Plut. Mar. 25: 16 nedıov r6 repl Bepxöiiac. Flor. III, 3: in paten- 
tissimo quem Haudium vocant campo. 

4) Plutarch. Mar. 23: dyadev 58 roüg Bupeoüg nlarelc ürorıi@tyces rois 
shpaarv, elta dq; ivtec abroüs brepepovro Xard xpruyav SAusdhpara nal Arssddaz 
dyanels Eyöyıonv. 

5) Flor. III, 3: postquam retinere amnem manibus et clipeis frustra 
temptaverant. Vergl. auch Strabo (VIE, 2), der die Babel verhöhnt, daß die Cimbern 
mit ihren Schwertern gegen die hereinfluthenden Meereswogen getämpft haben follen. 
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tommen, als Marius geplant. Staubwolfen hätten ihm die Keinde ver- 
tet und er fei vorgedrungen in einer Richtung, wo er feinen Gegner ge⸗ 
funden Babe. Dagegen fei Catulus Heer gerade auf ven Feind geftoßen 
und habe das meifte zum Siege beigetragen, die meiften Feldzeichen er: 
beutet und die größte Zahl von Feinden getödtet. Daß dieſes eine ein- 
titige, abflchtlich verfälfchte Darftellung ift, liegt auf ver Hand. Marius 
war ein zu erfahrener Feldherr, als daß er einer Staubwolfe nachgefeht 
hätte, während neben ihm taujende von Yeinden dicht gedrängt flanden. 
Auch wird er nicht darauf gerechnet haben, mit der Hälfte feines Heeres 
allein den Sieg zu gewinnen gegen einen Feind wie die Bimbern. Wenn 
a dem Batulus das Gentrum anwies und dieſes etwa® zurädftellte, fo 
geihah es wahricheinlich aus dem guten Grunde, daß er den Truppen 
nicht recht traute, die furz vorher eine fo ſchlechte Haltung gezeigt hatten. 
& fan in der That für une feinem Zweifel unterliegen, daß dem Marius 
der Ruhm des Sieges gebührt, wie er ihm denn auch von feinen dank⸗ 
baren Mitbürgern ungejchmälert zuerfannt wurde. 

Smdeflen, wie audy immer die Schlacht gewonnen wurde, fle endigte 
mt der vollftändigen Zertrümmerung des Barbarenfchiwarmes. Ihre 
tegellofe Tapferkeit erlag der Kriegskunſt der römiichen Führer und ver 
Dieciplin ver römifchen Regionen. Auch die Hige des italifchen Som- 
mer6 (es war der 30. Juli) kaͤmpfte für die Söhne des Südens. Staub, 
Rind und Sonne waren durch die Huge Aufftellung des Marius den 
Feinden entgegen, deren Kraft bald anfing zu ermatten, umd die zu tau⸗ 
ienden Hingeichlachtet wınden. An ihre Wagenburg zurüdgebrängt, wur⸗ 
den fie von ihren eigenen Frauen mit Aerten und Meflern angefallen und 
auf die verfolgenden Feinde getrieben. Die Frauen felbft zogen vor, von 
ihrer eigenen Hand zu fallen, als lebendig in die Gewalt der Römer zu 
geraten. Es war eine wahre Vernichtungsſchlacht. Hunderttauſend 
iolien den Tod oder die Gefangenfchaft gefunden haben, während ver 
Berluft der Römer ganz unbedeutend war. Die Schlacht auf den raudi- 
ihen Feldern, von deren Einzelheiten wir fo gut wie gar nichts wiflen, 
war eine der entſcheidenden Schlachten der römtichen Gefchichte. - Der 
Einfall der Barbaren war damit zurüdgewiefen und Marius fland da 
ald der Retter Roms. Es war eine Stellung verhängnißvol für ihn 
und verhängnißvoNl für die Republik; denn diefe hatte feinen Raum für 
die dauernde Macht eines Einzelnen und Marius war zu ehrgeizig, zu- 
rüdzutreten in die Reiben der einfachen Bürger. Wäre er jebt geftorben, 
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als man ihm, dem Sieger, zujaudhzte und ihn neben Romulus und Gamil: 
(us als dritten Erbauer der Stadt verberrlichte, jo wäre fein Ruhm unbe- 
fledt geblieben und Rom wären die entfeglichen Greuel erfpart geweſen, 
die wenig Jahre fpäter feine Straßen mit Bürgerblut überſchwemmten. 
Der Doppeltriumpb, den Marius über die Beftegung der Teutonen 
und der Gimbern feierte, bezeichnet den Höhepunft feines Ruhmes. Se 
glänzend Eonnte fich der Bauernjohn in den Fühnften Träumen jeiner Bhan- 
tafte fein Geſchick nicht ausgemalt haben, wie es fich jebt glorreich erfüllte. 
Er ftand hoch genug, um befcheiden und großmütbig zu fein. Im vori⸗ 
gen Jahre nach der Schlacht bei Aquae Sertiae hatte er auf den angebe- 
tenen Triumph verzichtet, weil feine Arbeit nur halb gethan mar. est 
weigerte er fich, die Ehre für ſich allein in Anfpruch zu nehmen, obwohl er 
allein den großen Erfolg gefichert hatte. Er beftand darauf, daß fein 
Mitkämpfer Eatulus den Triumph mit ihm theilte!, und Gatulus vergalt 
ihm fpäter diefe Großherzigfeit damit, daß er in haͤmiſcher Weife ihm die 
Lorbeeren des Sieges zu rauben verfuchte und daß er im J. 88 v. Chr. 
bei Marius Flucht aus Rom ſich als deſſen bitterften Verfolger bewies. 
In jeder Hinficht erfcheint der grade Soldatenfinn des verbienftvollen 
Marius hoch erhaben über den verächtlichen Ränfen niedriger Scheelfucht, 
mit denen die evelgeborenen Widerfacher ihm entgegenarbeiteten. Zum 
Unglüde Rome aber hatte Marius fein Berftänpniß für die großen politic 
ſchen Fragen der Zeit, und ließ er, der nur ale Soldat groß war und jein 
fonnte, fich durch Ehrgeiz verleiten, auch ala Politiker aufzutreten. Gr 
fam dadurch in Die Hände von Agitatoren, die feinen Namen und feine 
Stellung für ihre Zwede ausbeuteten und ihn hinriffen auf eine Bahn, 
wo er nicht mit Sicherheit und Ehre gehen konnte. 


1) Liv. 68: Marius totius civitatis consensu exceptus pro duobus trium- 
phis, qui adferebantur, uno contentus fuit. Plutarch. Mar. 27: &piapBeberv 
pövov (töv Mdpıov) hklouv dumortpous rods Bprdußous. Ob yhv dpıdußevarv 
odreog, dAAA pera Tod Karkou. 2) Appian.b. c. 1, 74. 


Kapitel 10. 


Janert Gefchichte von den Gracchen bis zum Sundesgenoffenkriege. 
121—91 v. Ehr. 


Die Gefhichte der inneren Bewegungen in Rom zwifchen dem Miß- 
lingen ver gracchifchen Reform und dem Ausbruch des mörberifchen Bun- 
desgenoſſenkrieges ift uns nur aus zufälligen Aufzeichnungen und zerftreu- 
ten Bemerfungen befannt, die ſich bei einer Anzahl untergeorpneter und 
meift ſehr fpäter Schriftfteller finden. Die Bruchftüde zweier Geſetze, des 
thorifchen und des jervilifchen, die ſich in authentifcher Korm erhalten 
haben, erfegen nur jehr unvollfommen ven Mangel einer eingehen: 
den und zufanmenhängenden Geichichtserzählung, wie wir fie für andere 
Perioden bei Polybios, Livius und Salluft befiten. Wir begegnen in 
Folge deſſen in dieſem Menfchenalter einer Menge Erſcheinungen, deren 
Bedentung, Entſtehung und Zuſammenhang wir nur dunkel begreifen, 
weil wir auf oberflaͤchliche, abgeriſſene Notizen, ja oft auf bloße Namen 
angewieſen find. Dazu kommt noch, daß die jo fpärlichen Quellen ge⸗ 
trübt find durch die einfeitige Auffaffung politifcher Parteien und perjön- 
licher Antipathien, die jest immer fchärfer hervortreten. Ein ungünftiges 
Geſchick Hat gewaltet über den Quellen diefes wichtigen Abſchnittes ver 
tömiichen Geſchichte, worin es fich zeigte, daß die alte Verfafiung ſich 
überlebt hatte, und eine Neubildung eine unabweisliche Rothwendigfeit 
war. Richt daß es gefehlt hätte an gefchichtlichen Aufzeichnungen. Im 
Gegentheil, die Zeit Sullas war eine Zeit der größten Geſchaͤftigkeit in der 
Abfaſſung Hiftorifcher Documente in der Form von Reden, Denkwürdig- 
feiten, Annalen und anderen Schriften. Die Reden des C. Gracchus, 

Ibue, Rom. ih. V. 13 
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C. Kannius, E. Papirius Barbo, 2. Craſſus, M. Eato, M. Antonius, 
C. Memmius, C. Flavius, die Denkwuͤrdigkeiten eines Rutilius Rufus, 
Aemilius Scaurus, Lutatius Batulus und Sulla, nicht zu rechnen die 
ausführlihen Annalen des Claudius Quadrigarius, Balerius Antias, 
Cornelius Sifenna und Lirinius Macer boten ein überreiches Material. 
Aber faft Alles, was damals auf literarifchem Gebiete entfland, ift nicht 
blos felbft untergegangen , ſondern auch die davon abgeleiteten Schriften 
find verloren, jo daß wir nur dürftige Reſte von den Abjchreibern der 
Abfchreiber haben. Wenn e8 alfo fchon ſchwer ift, aus vollen, zuverlaͤſſi⸗ 
gen Berichten den Verlauf einer hiftorifchen Entwidelung zu verftehen, 
befonders wenn biefe das innere Leben eines Volkes betrifft, fo ift es 
offenbar, daß wir zufrieden fein müflen, wenn wir über die Verfaflungs- 
und Sittengefchichte Roms in der jegt zu befprechenven Zeit den Faden 
des Zufammenhangs nur nicht ganz aus den Augen verlieren, und bie 
Thatfachen, foweit fie fich ficher feftftellen laſſen, in vie richtige Beleuch⸗ 
tung bringen können. 

Die Adelsherrſchaft, die etwa ein Jahrhundert lang vor den Grac- 
chen ungeſtoͤrt beſtanden hatte!, war durch die Maßregeln der beiden Re: 
formatoren zwar ſtark erfchüttert, aber nicht gebrochen worden. Der Senat 
batte die Gerichtsbarkeit verloren, aber er hatte feine rein politifchen 
Rechte behalten und war ald Träger und Zufammenhalter der in jo viele 
Aemter zeriplitterten Regierung immer noch der Hort der Ariftofratie. 
Auch die öfonomifche Rage der großen Yamilien war durch die Aderge- 
feße der Gracchen wenig verändert, und immer noch konnten fie, wie von 
ie ber, ihren politiichen Einfluß durch ihren gefellfchaftlichen fügen. Auf 
der andern Seite war das Bolf durch die Getreidegeſetze nicht wohlhaben⸗ 
der und nicht unabhängiger geworben und der Stand der Kapitaliften 
und Kaufleute fcheint zu fehr auf den Erwerb bebacht geweſen zu fein, 
um ale Stand eine politiiche Rolle zu fpielen. Gin Gegengewicht gegen 
den Adel, wie es in der Abficht des C. Gracchus lag, war er jedenfalls 
nicht geworben. 

So war alfe das alte Gchäube im Ganzen geblieben, nur mit eini- 
gen betenflichen Niffen und Senfungen. Es war zwar noch bewohnbar, 
aber nicht mebr wobnlih, und es fonnte nicht mehr die Stürme und 
Wetter genügend abbalten. Die Geſchesverlegungen, welche fid) Die Srac⸗ 
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hen und dann ihre Gegner hatten zu Schulden kommen laflen, hatten den 
Zauber gebrochen, der die altrömifche Verfaffung troß ihrer Mängel und 
Unvollfommenheiten zufammenhielt. Eine Verfaſſung aber, die gegen 
Angriffe durch feine bewaffnete Macht, oder ftarfe Polizeigewalt ges 
ſchützt iſt, Fann nur beftehen, wenn der Sinn für Gefegmäßigfeit aufs 
Gewiffenhaftefte erhalten bleibt. Tiberius Gracchus, indem er das Pal- 
ladium der Unverletlichfeit der Tribunen und ihr Recht der Interceffton 
vernichtete, ſchlug der römischen Verfaſſung eine Wunde, die nicht mehr 
heilte. Er war es, der die Vollswillkür an Stelle des Verfaſſungsrechts 
legte und die Demagogen lehrte, wie man in einem Augenblide mit Hülfe 
der aufgeregten Maſſe alle entgegenftehenden Ordnungen nieverreißen und 
frei fchalten fönne mit Gefep und Recht. Ein Staat, der fo von der 
Onade des Pöbels lebte, konnte nur fo lange fein Leben friften, als es 
möglich war, ven Pöbel bei guter Laune zu halten, oder ihm feine Führer 
durch Die Künfte der Beftechung zu entziehen. 

Hätte der römifche Adel eine klare Einficht gehabt von der Größe 
der Gefahr, in welcher er und die Republik fchwebte, und hätte er bie 
Willenskraft befeflen, an feiner eigenen Reform zu arbeiten, fo möchte 
der Zuſammenſturz der alten Ordnungen noch lange verjchoben worden 
fein. Dazu bätte er aber vor allem ſich in der Ausnügung und Plün- 
derung des Staates beichränfen, und fi durch Aufnahme junger 
Kräfte erneuern müflen. Er that weder das eine noch das andre. Die 
Habgier, die Raubſucht, die Käuflichfeit des Adels, ftatt abzunehmen, 
wuchs immer mehr, gegen die einmal aufgeftellte und nun nicht mehr 
abzuweiſende Forderung der Bundesgenoflen, in die Bürgerichaft aufge: 
nommen zu werben, fträubte fich fein Stolz und fein Eigennug und fo fanf 
er zu ſolcher Schwäche, daß er felbft mit einer vollftändig reftaurirten Ver: 
faffung, mit dem Schuße forgfältig formulirter Privilegien, wie fie ihm 
Sulla fpäter verlieh, ven Verfall der Republik nicht aufhalten Eonnte. 

Bon den Gracchen bis auf Sulla jeigt fi) in dem inneren Staatd- 
(eben kein einziger Verfuch einer zufammenhängenven, burchgreifenden, 
gründlichen Reform. Alles was verfucht wurde, war dürftig, Fleinlich, 
vereinzelt und meift jo ſchwach, daß die Maßregeln entweder gar nicht 
durchdrangen, oder bald wieder rüdgängig gemacht wurben. Schrittweife 
und gelegentliche Reformen wären an und für fich nicht ſchaͤdlich ger 
weien, ja file hätten dem alten langfamen, fiufenmäßigen Wadsthum des 
ganzen Berfafjungsorganismus entfprochen ; aber e8 war ſehr bedenklich, 

13 * 
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daß, was an einem Tage zum Gefet gemacht wurde, am andern wieder 
förmlich abgefchafft, gewaltfam umgeftoßen, oder ſtillſchweigend befeitigt 
wurde. Das Schwanfen und die Unficherheit ver öffentlichen Zuftände 
mußte mehr und mehr den Sinn für Gefeglichfeit untergraben und befon- 
ders die Achtung vor dem Stande fchwächen,, der ald Hauptträger der 
Regierung und Verwalter der Geſetze daftand. 

In welcher Weiſe die Nobilität die Adergefege der Gracchen in der 
Ausführung zu lähmen, dann abzufhwächen, und fchlieglich ganz zu be- 
jeitigen verftanden, ift oben erzählt worden. Kurz darauf wurde auch der 
Verſuch gemacht, durch eine lex Servilia das Richtergefeh des E. Grac⸗ 
chus umzuwerfen und den Senatoren wieder das Richteramt, wenigftened 
theilweije zu übertragen!, fo daß Senatoren und Ritter zufammen den 
Gerichtshof bildeten. Wenn das Gefeb, wie es wahrfcheinlich ift?, durch⸗ 
ging, jo hatte e8 jedenfalls eine fehr Furze Dauer?. Sein Urheber Ser- 


1) Das bezeichnen ala Inhalt der lex Servilia Caepionis Obſequens (101: 
per Caepionem consulem senatorum et equitum iudicia communicata) und Gaj- 
jiodor (Chron. s. a. his consulibus per Servilium Csepionem consulem iudicia 
equitibus et senatoribus communicata). Dieje Zeugniffe find entfcheidend für eine 
Zheilung des Richteramts zwijchen Senatoren und Rittern. Eine Angabe bei Zacitus 
Annal. XL, 60 ſteht dem nur jcheinbar entgegen. Zacitus fpricht von dem Kampf über 
das Richteramt, cum Semproniis rogationibus equester ordo in possessione iudi- 
ciorum locaretur aut rursum Serviliae leges senatui iudicia redderent, Marius- 
que et Sulla olim de eo vel praecipue bellarent. Der Ausdruck des Tacitus if 
zwar nicht fcharf und beitimmt, aber auch nicht faljch, wenn er gebraucht wurde, um die 
theilweije Uebertragung des Richteramts an die Senatoren zu bezeichnen. Vgl. A. W. 
Zumpt, Röm. Crim. Recht II, 1, 192. 

2) Mommien, R. ©. II, 132 meint, der Antrag fei durchgefallen. Allein die Er: 
wähnungen des Geſetzes geftatten nur den Schluß, daB ed angenommen jei, und zwar 
106 v. Chr. Auf Bruchſtücken einer Erztafel (die auf der hinteren Seite die lex Thoris 
eingegraben entbielt) haben ſich anjehnliche Reſte eines Geſetzes über Gerichtsorganiſa⸗ 
tion erhalten, welche früher ale zur lex Servilia gehörig betrachtet wurden, die aber 
höchſt wahrſcheinlich einer lex Acilia angehören, welche zweimal von Kicero erwähnt 
wird (in Verr. Act. I, 17,51. Act. II, 1, 9, 26). Die Fragmente find herausge⸗ 
geben von Klenze, Fragmenta legis Serviliae, Berl. 1825, von Rudorff 1862, von 
Mommfen im Corp. Inser. Lat. n. 198, p. 49, und ausführlich befprochen von 
A. W. Zumpt im Griminalrecht der rom. Republif II, 1, Kap. 7—11. Das Beier 
enthält unter anderem genaue Beitimmungen über die Bildung der Geſchworenengerichte, 
die mit dem fempronijchen Gefege übereinftinmen. Wahrfcheinlih ftammt es aud der 
Zeit unmittelbar nad) C. Gracchus Tode. 

3) Deshalb konnte Cicero (in Verr. Act. I, 13, 37) die Zeit der reftaurirten 
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vilius Caepio, der ſich durch feinen Vorſchlag und durch feine ganze Hal- 
tung ald den Hort der Nobilität auffpielen wollte, und ſich den Titel 
eines „Patronus des Senats“ erwarb!, hatte das Unglüd, im folgenden 
Jahre 105 v. Chr.) die entjeglicye Niederlage ded römijchen Heeres an 
ver Rhone 2 zu verfchulden, und veranlaßte dadurch die Wahl des Marius 
zu feinem zweiten Eonfulate (104 v. Ehr.). Hätte er ſich als tüdhti- 
gen Feldherrn bewährt, fo hätte die Reaction gegen das gracchifche Rich— 
tergeleß, die er einleitete, von Beftand fein mögen. Aber feine Unfähig- 
feit verfchuldete nicht blos feinen eignen Ball, fondern brachte die ganze 
Robititätsherrichaft von Neuem in’ Berruf. Er wurde durch Volfs- 
beihluß feines Commando entfegt?, aus dem Senat geftoßen durch 
einn von dem Bolkstribunen Caſſius Longinus beantragted Geſetz, 
wonach der Beamte, der feines Amtes entfegt würde, auch aus dem Se- 
nate fcheiden follte*, und bald darauf ſogar angeflagt, den Schag von 
Tolofa für ſich bei Seite gebracht zu haben, der angeblid auf dem 
Transport nach Mafftlia von Feinden geraubt worden war®. ine ge: 
tichtliche Unterfuchung wurde durch Volkobeſchluß? eingeleitet gegen ihn 


Senatorengerichtsbarkeit ignoriren in dem Ausſpruch, dag die Ritter von Gracchus an 
‚beinahe fünfzig Jahre lang“ (bid auf Sulla) im Befiß der Gerichte geweſen 
fein. Die Zahl fünfzig ift auch nur eine abgerundete. Es find ja in der That nur 
weiundvierzig. 1) Val. Max. VI, 9, 13. 2) ©. oben ©. 179. 

3) Mit Unrecht nennt Mommien, R. &. II, 181 dieſes verfaffungswidrig. Die 
Abſetzung eined Magiftrate während feined Amtsjahred war allerdings verfaſſungs⸗ 
widrig und mußte es fein (Band IV, 63), die dagegen eines Promagiftratd mar ge 
fattet. Der Unterjchied liegt darin, daß die Promagiftratur nicht gefeglich befriftet war, 
wie die Magiftratur; daher unterlag es keinem Bedenken, diefelbe zu jeder Zeit zu bes 
enden. In der That jchaltete der Senat mit der Ertheilung von prorogirtem Befehl ganz 
nah Belieben, nachdem die urfprungliche Ertheilung oder Beftätigung derfelben durch 
dad Bolt (Liv. VIII, 23, 1. Band I, 322) eine bloße Förmlichkeit geworden oder 
wohl ganz weggefallen war. Aber das Bolt behielt nichtsdeſtoweniger fletd das Recht, 
and in der Ertheilung und Entziehung oder Befchräntung derjelben einzugreifen, wie 
fich bei dem Volksbeſchluß zeigt, der 217 v. Chr. den Magister equitum mit dem 
Dictator im Sommando gleichftellte, alfo factifch deffen Dictatur beendigt. Liv. XXII, 
251. Bergl. über Entziehung prorogirter Commando Liv. XXVIO, 20. 21. — 
Liv. XXIX, 19, 6. Appian. Hisp. 83. 4) Ascon. zu Cic. Cornel. p. 78. 

5) Bahriheinlich, wie Mommfen, R. ©. II, 182 zeigt, im 3. 103 v. Chr., nicht, 
wie man angenommen bat, erjt acht Jahre fpäter. 

6) ©. oben S. 178. A. W. Zumpt, Röm. Crim. Recht I, 2, 349. 

7) Diefes geſchah auf den Antrag des Voltätribunen C. Norbanus, wobei es zu 
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und den Conſul Mallius und alle, welche an dem großen Unglück des 
Jahres 105 v. Chr. ſchuldig waren. D. Servilius Caepio war das 
hervorragendſte Opfer dieſer auf den Sturz des ſenatoriſchen Regimentes 
ausgehenden Bewegung. Er verlor fein ganzes Vermoͤgen, welches ale 
Erfag für die angeblich geraubten Schäße eingezogen wurde und entging 
der Vollſtreckung des über ihn ausgeſprochenen Todesurtheils nur dadurch, 
daß der ihm ergebene Volkstribun 2. Antiftins Reginus ihn aus dem 
Kerker befreite!. Er mußte Rom verlaffen und verlebte ven Reft jeiner 
Tage im Eril zu Smyrna, wohin ihm fein treuer Freund Antiftins 
folgte?. En. Mallius, der Eonjul von 105 v. Ehr., der Unglüdsge- 
nofle Gaepios in der Niederlage an der Rhone, wurde ebenfalld verur- 
theilt3. Die Nobilität erlitt einen empfindlichen Schlag und mußte es 
gefchehen laſſen, daß durch ein Gefeh des Servilius Glaucia das erft vor 
zwei Jahren erlaflene Geſetz des Servilius Caepio befeitigt und das Rich: 
teramt nady den Intentionen des C. Gracchus den Senatoren wieber ge- 
nommen und den Rittern übergeben wurbe®. 

Bon viel geringerer Bedeutung ald das Geſetz des Serpilius Glau- 
cia über die Richterftellen war ein Antrag, den der Volfstribun En. Do- 
mitius Ahne Neros) über die Beſetzung der oberften Prieſterthümer ein- 
brachte und durchſetztes. Diefe war vom Anfang an dem Volfswillen 
nicht unterworfen geweſen, wie die Ernennung der weltlicdyen Magiftrate. 


einem heftigen Zumult fam, in dem zwei Tribunen mit Gewalt an der Interceffion ver- 
hindert und unter Andern Scaurug, der Bormann des Senats, durdy einen Steinwurf 
verwundet wurde. Wegen biefer Gewaltthätigfeiten wurde fpäter (im Fahre 95 v. Chr.) 
Rorbanus von P. Sulpicius Rufus des Majeſtätsverbrechens angeklagt auf rund dee 
appulejifchen Gefeped. Die Vertbeidigung führte M. Antonius, der feine ganze Beredt⸗ 
famteit aufbot und geltend machte, daß unter ſolchen Umſtänden, wie fie damals in Rom 
waren, felbft eine’seditio gerechtfertigt fei (Cicero de orat. 2, 28, 124: illam Nor- 
bani seditionem ex luctu civium et ex Caepionis odio, qui exercitum amiserat 
neque reprimi potuisse et iure esse conflatam), und daß bei dem Zom des Volkes 
gegen Caepio in der Beftrafung defielben feine Berminderung, fondern eine Vermehrung 
der Majeftät des römischen Volkes liege. In Folge diefer Rede aber auch wohl in Folge 
des Haſſes der Ritter gegen Caepio, der ihnen das NRichteramt hatte nehmen wollen, 
wurde &. Norbanus freigefprochen. Cicero de orat. II, 4749. . 

1) Valer. Max. IV, 7, 3. 

2) cher das häusliche Unglüd ded Caepio f. oben S. 178, Anm. 6. 

3) Meber die politiichen Prozeffe f. Band IV, 75. 106. 

4) Cicero Brut. 62, 224. p. Scaur. I, 2. 5) Velleius II, 12. 
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Nah dem pontificifchen Rechte wäre eine folche Belebung jündhaft und 
verwerflich geweien!. Die Vrieftercollegien der ‘Bontificed, Augurn, 
Orafelbewahrer (quindecimviri) ergänzten fi) durch Cooptation. So 
fonnte die Ernennung ald unmittelbarer Ausfluß des göttlichen Willens 
gelten; die Prieſter ſtanden da als unberührt von dem Treiben der poli- 
tiſchen Barteien und konnten mit um fo größerem Nachdruck auf die Ein- 
haltung und Beobachtung der religiöfen Formen beftehen, welche bei 
idem politifchen Acte vorgefchrieben waren. Sie waren dadurch zu einer 
ſeht weientlichen Stüge des herrichenden Regimentes geworben und befon- 
vers näßlich zur Verhinderung voreiliger Geſetzgebung, feitvem die Tri» 
butcomitien angefangen hatten, vollftändig unbehinvert zu fchalten. Daher 
erklärt fi) auf Seite der Popularen das Streben, aud) die Prieſter mehr 
unmittelbar unter den Einfluß des Volks zu bringen. Der erfte Einbruch 
in dad alte göttliche Recht wurde wahrfcheinlich kurz nach dem hanniba- 
lichen Kriege gemacht ? durch ein Gefeg, welches zwar die Cooptation der 
Priefter unberührt ließ, aber die Ernennung des oberften Bontifer und 
des Obercurio aus den Mitgliedern des Collegiums dem Volke übertrug. 
Damit nun aber durch diefe thatfächliche Volkswahl das göttliche Recht 
nicht verlegt erfcheine, wurde fie nicht den ſaͤmmtlichen fünfundpreißig Tribus 
übertragen, fondern fiebzehn aus der Zahl ausgelooften, alfo der kleineren 
Hälfte. — Den weiteren Schritt der Erwählung fänmtlicher oberen 
Prieter durch das Volk verfuchte im J. 145 v. Ehr. Caius Licinius 
Crafius, der Vorläufer des Tiberius Gracchus, auch in feinem mißlunge- 
nen Adergefeb?. Aber er drang nicht durch. Sogar der gemäßigte 
C. Laelius fprach gegen ihn‘. Seit diefer Zeit blieb wohl die Volfs- 
wahl der Prieſter auf dem Programme der VBolföpartei und wurde endlich 
im 3. 103 v. Chr. zum Gefeh erhobend. Es war damit, wenn ed.nicht 





1, Cie. Laelius. 25, f. unten Anm. 4. 

2: Mommfen, röm. Staatdr. II, 1. 24. 

3) Bauly Real. Enc. IV, 1056. 

4) Cicero Lael. 25: meministis quam popularis lex de sacerdotiis C. Lieini 
Crsssi videbatur: cooptatio enim collegiorum ad populi beneficium transfere- 
batur..... Illius rationem religio deorum immortalium nobis defen- 
dentibus facile vincebat. 

5) Ob außer den Pontificed, Augurn und Drafelbewahrern auch noch die Epulonen 
unter die Vorſchrift ded domitiſchen Geſetzes fielen, wie Mommſen vermuthet (Staater. 
Hd, 1, 26), it nicht ausgemacht. 
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Ihon Far genug war, binlänglich bewielen, daß die Staatsreligion der 
Römer nichts war als ein Anhängfel der politifchen Gewalt. 

Es fah überhaupt mit der Staatsreligion mehr und mehr bedenklich 
aus. Wie mit der Ausdehnung der Herrfchaft über fremde Länder dic 
Religionen jener Länder in das römifche Bürgerthum eingedrungen waren, 
den altväterlihen Glauben getrübt und den einfachen Gottesvienft mit 
fanatifchen und myſtiſchen Culten gemifcht Hatten, ift vorher darge: 
tban!. Daß bei der Verblaffung und Discereditirung der einheimi- 
ſchen Religion durch griechiiche @ulte auch einem religiöfen Bedürfniß 
entgegengefommen wurde, haben wir bei Befprechung der Bacchanalien 
gefehen?. Noch viel ftärfer auf das Gemüth wirfend waren die Eulte, 
die aus Aften eindrangen. Die große Göttermutter Kybele war fchon 
205 v. Ehr. von Staatswegen in Rom aufgenommen worven®. Ihre 
Fefte und Spiele, die Megaleften, wurden immer beliebter, und obwohl 
man ſtreng darauf bielt, daß zum Dienft diefer auslaͤndiſchen Gottheit 
feine Römer verwendet wurden, fo fam doch durch die verfchnittenen Afia- 
ten, die fich diefem Prieſterthum widmeten, auch nad) Italien etwas von 
dem Fanatismus, der in Selbftverftümmelung ein gottgefälliges Werf 
fah‘. In der Zeit der Aufregung, die durch den cimbrifchen Krieg in 
Italien hervorgerufen war, erſchien in Rom ein Oberpriefter dieſer Göt- 
tin aus Peffinus in Phrygien, Battafed mit Namen, in feinem pbanta- 
ftifchen Drnate von Goldſtoff und mit einer rieftg großen goldenen Krone. 
Er gab vor, im Auftrage der Göttin zu fommen, und fündigte an, daß 
ihr Heiligthum in Rom entweiht fei und von Staatöwegen gereinigt 
werden müſſe. Er hatte die Kühnheit, ſich an die Magiftrate und an den 
Senat zu wenden und fogar von der Rebnerbühne zu den Bürgern zu 
reden und ihre abergläubifche Furcht zu weden. Daß er fo auftreten 
fonnte, zeigt, wie groß jchon der Einfluß der fremden Religion geworben 
war, und auch, wie weit die Römer von der Intoleranz entfernt waren. 
Aber die goldene Krone wollte doch den eifrigen Republifanern nicht be- 
hagen, und Battafes wurde von einem Volfstribunen, Aulus Pompejus, 
gezwungen, fie abzulegen. Trotzdem fegte er feine Bußpredigten fort 
unter dem Schutze eines zahlreichen Anhangs, und e8 Fam zu Aufläufen 


1) Band IV, 212. Weber Prodigienfurcht vergl. Iulius Obsequens 44. Plut. 
Mar. 17. Diodor. XXXVI, 6. 2) Band IV, 210. 3) Band IV, 215. 
4) Iulius Obsequens 44. 
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und Unruhen, in Folge deren er ſich in die ihm vom Senate angewiefene 
Wohnung zurüdzog, und mit dem Zorn der Göttin drohte. Als nun der 
feindtelige Tribun plöglich von einer-Krankheit befallen wurde und in- 
nerhalb dreier Tage ftarb, triumphirte ver Wundermann, erhielt die Er- 
laubniß, feinen vollen Priefterornat wieder anzulegen, wurde mit Ge: 
ſcheulen überhäuft , und fchließlich ehrenvoll entlaſſen, begleitet, wie es 
beißt, von einem großen Geleit von Männern und rauen !. 

Wie ed mit der Adytung für die nationale Religion beftellt war, ift 
afihtlich aus dem Prozeſſe gegen die Beltalinnen, die im 3. 113 v. Chr. 
dr Unzucht angeklagt, und, obgleidh vom oberften Pontifer freigefpro- 
den, im folgenden Jahre vor einen weltlichen Richter geftellt und nad)- 
täglich verurteilt wurden. Die Begebenheit ift wichtig genug, fo aus- 
fübrlih, wie es Die Quellen geftatten, dargelegt zu werben. 

Es war in dem Unglüdsjahr 114 v. Chr., in welchem ein römi- 
ibed Heer unter dem Eonful E. Borcius Cato in Thracien eine voll 
Rändige Rieverlage erlitt, daß ein römifcher Ritter namens Helvius, 
von den Zeftipielen in Rom nad) Apulien heimfehrend, von einem ſtarken 
Unwetter überfallen wurde. Um fchnell unter Dach zu kommen, ließ er 
teine Tochter ihre Sänfte verlaffen und ein Pferd befteigen. Da töbtete 
ein Blipftrahl das Pferd und die Jungfrau, und zwar ohne andre Zeichen 
der Verlegung des Körpers, als daß ihr die Zunge zum Munde hinaus. 
ding. Auch die Kleider waren unverlet, aber vom Körper gelöft, fo daß 
tie Scham entblößt war. Ringe und Spangen und alled Gefchmeide lag 
zerſtteut umher, wie auch der Schmuck des getöbteten Pferves?. 

Diefes fchauerliche Ereigniß wurde geveutet als ein Zeichen, daß ven 
roͤmiſchen Sungfrauen und den Rittern eine ſchwere Schmach bevorftehe *, 
und ed dauerte nicht Tange, jo Fam durch die Ausfage eines Sklaven an 
ven Tag, daß drei veftalifche Jungfrauen, den evelften Häufern angehörig, 
ihr Keuichheitögelübbe gebrochen hatten. Der oberfte Bontifer L. Caecilius 


— 





i; Diod. frg. XXXVI, 13. 

2: Florus III, 4, 3: Saevissimi omnium Thracum Scordisci fuere, sed 
calliditas quoque ad robur accesserat. Silvarum et montium situs cum ingenio 
consentiebant. Itaque non fusus modo ab his aut fugatus, sed, simile pro- 
digio, totus interceptus exercitus, quem duxerat Cato. Oben ©. 126, Anm. 3. 

3) Plut. Quaest. Rom. 83. Iul. Obsequens 97. Orosius V, 15. 

4) Iul. Obsequ. 97: responsum infamiam virginibus et equestri ordini 
portendi quia equi ornamenta dispersa erant. 
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Metelus! ftellte eine Unterfuchung an, und fand die Veftalin Aemilia 
ſchuldig, die beiden andern Angeklagten aber, Kicinia und Marcia, ſprach 
er frei. 
Welche Strafe der Pontifer über Aemilia verhängte, wird nicht be 
richtet. Daß er fie zum Tode verurtheilt habe, wie ed das Geleh bei er- 
wiefener Unzucht einer Veftalin verlangte, ift deshalb nicht anzunehmen, 
weil der Prozeß gegen Aemilia fpäter wieder aufgenommen wurde. “Der 
Pontifer muß alfo das Verbrechen der Unzucht ald unerwielen betrachtet 
haben, und ertheilte vielleicht, wie es auch jonft vorfam?, wegen leicht: 
fertigen Betragens eine Rüge. 

Mit einer ſolchen Entfcheivung war aber die öffentliche Meinung 
nicht zufrieden. Im folgenden Jahre ftellte der Volfstribun S. Pebn- 
caeud einen Antrag an die Tribus auf Einjegung einer Commiſſion unter 
Vorſitz des firengen 2. Caſſius Longinus zur Unterfuhung und Beftra- 
fung der Unzucht, welche als ein Verbrechen gegen die Religion und 
gegen die Sicherheit des Staates gelten mußte?. Diefer Antrag war 
eigentlich ein revolutionärer Eingriff in das göttliche Recht, welches ſeit 
Anbeginn des römischen Staates dem geiftlihen Oberhaupt die Ge: 
richtöbarfeit über die Vergehen ver Prieſter und SPriefterinnen zuwies. 
Daß die Tribusverfammlung auf den Antrag eines Tribuns diefes alte 
Recht ohne weiteres umftürzen fonnte, war ein Beweis von der Allmacht 
eines Volksbeſchluſſes, wie er fchlagender nicht gedacht werden fann. Es 
war aber zugleih ein Angriff gegen die Nobilität, denn dieſe war mit 
verurtheilt, wenn die edelften Jungfrauen und Söhne der fenatorifchen 


1) 2. Caecilius Metellus war derfelbe, der ald Cenſor 115 v. Chr. zweiunddreißig 
Mitglieder au dem Senate ftieß. Liv. 62. Died zeugt für feine Strenge in Aufrecht- 
haltung der fittlichen Würde; zugleich erklärt ed, daß er fich viele zu perfönlichen Fein» 
den machte. Erift ed auch, der den Berfuch machte, die feenifchen Schaufpiele auf Die 
alte Einfachheit zurüdzubringen. Cassiodor. s. a. L. Metellus et Can. Domitius 
censores artem ludicram ex urbe removerunt praeter Latinum tibicinem cum 
cantore et ludum talorum. 

2) Liv. IV, 44, 11: Eodem anno (420 v. Chr.) Postumia virgo Vestalis de 
incestu causam dixit, criminis innoxie ab suspicione propter cultum amoenio- 
rem ingeniumque liberius, quam virginem decet, parum abhorrens. Eam am- 
pliatam deinde absolutam pro collegii sententia pontifex maximus abstinere 
iocis colique sancte potius quam seite iussit. 

3) Ascon. in Milon. p. 46 Orell. 
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Häufer eines fo fchändlichen Verbrechens ſchuldig erklärt oder auch nur 
gaiehen werben fonnten. 

Die Rogation des Peducaeud wurde angenommen, das Gericht ein⸗ 
geiegt, und Caſſius verfuhr mit rüdfichtslofer Strenge!. Es kam zu 
Tage, Daß Marcia die am wenigften Schulpbefledte war. Sie hatte nur 
mit einem Buhlen ſich eingelafien. Die beiven andern Veftalinnen aber 
batıen, nachdem fie Elein angefangen, zulegt ohne Maß und Ziel ſich ver 
Schande preisgegeben. Die Stunde von ihrer Lüfternheit hatte ſich fchnell 
ron einem zum andern verbreitet. Viele waren, blos um fie zur Ver: 
ihwiegenheit zu verpflichten, zu Mitſchuldigen gemacht worden. Lirinia 
tublte mit dem Bruder der Yemilia, dieſe mit dem der Licinia. Am 
Ende wurde dies Treiben ſtadtkundig. Männer, Weiber, Freie und Sfla- 
ven wußten darım, nur die Obrigfeit war blind, bis endlich ein gewiſſer 
Ranius, der Sklave eined Ritters namens YButetius?, die Anzeige 
machte. Diefer gab an, er fei felbft feinem Herrn bei den Zufammen- 
fünften behülflich geweſen, habe aber die erwartete Belohnung nicht 
abalten. Die Unterfuhung verbreitete ſich auf eine immer größere 
Zahl von Mitfchuldigen. Unter den Angeflagten befand ſich auch der da» 
mald erft ahtundzwanzigjährige M. Antonius, der fpäter einer der her⸗ 
rorragendften Redner wurde. Er war grade Dudftor und hatte auf der 


1) Asconius. l. c.: nimia asperitate usus. 

2) Se heißt biefer Ritter bei Plutarch (Quaest. Rom. 83): Bourtrios Bdpßapos 
"25 arvarod beanwörns. Und kurz vorher fleht bei Plutarch: Epchvuse Bapßapou tevöc 
‚zeraos Separoov. Daß hier unter dem Worte Bdpßapos ein Schreibfehler verborgen 
liege, ſah ſchon Fabricius (Anm. z. Oroſius V, 15), und verwies auf Porphyrio zu 
Horat. Sat. I, 6, 30, wo es heißt: Barrus (nämlich der von Horatiud genannte 
Ztuger) moechus fuit propter incestum Aemiliae virginis Vestalis condemna- 
tus. Der Name Barrus führt dann weiter auf einen X. Betutiug Barrus, der nad 
Cicero (Brut. 46, 169) der heroorragendfte Redner außerhalb Romd war, und nicht nur 
ın jener Baterftadt Adculum, fondern au in Rom ald Anwalt wirkte. Er flagte im 
J. 100.0. Ehr. den Quäftor Q. Sewilius Caepio an. Wenn diefer Redner T. Betu- 
tins Barrus und der von Plutarch genannte Butetius diefelbe Perfon find, was der 
Zeiriolge nad) möglich ift, fo wäre der Angeklagte nicht zum Tode verurtheilt, wenigftend 
mdr hingerichtet worden. Wahrfcheinlich ift der von Drofius V, 15 als Angeflagter 
zenannte L. Veturius eques Romanus fein anderer als ebenderjelbe Ritter Betutius, 
und der letztere Name, wenn er gleich ohne Bariante ſchon im äfteften Coder des Oroſius 
aus em 6. Jahrhundert (dem Laurentianug) fteht, als ein Verſehen, vielleicht des 
Drefius ſelbſt, zu erflären. Bol. Haupt, Rhein. Muf. Neue Folge III, 349. 
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Reife in feine Provinz Aften eben Brunduſium erreicht, als ihn die 
Nachricht von feiner Anklage einholte. Statt diefe Klage zu mißachten, 


wie er, als im öffentlichen Dienft abwefend, gedurft hätte, eilte er ſofort 
nach Rom zurüd und ftellte fich unerichroden dem Richter !. Jetzt bradhte 
ver Ankläger gegen ihn das fchredliche Mittel der römijchen Juftiz in 
Anwendung, einen feiner Sklaven zum Zeugniß gegen ihn vorzuforbern. 
Da die Sklaven ihr Zeugniß nur auf der Folter ablegen durften, fo war 
zu hoffen, daß derfelbe, um das Neußerfte des Schmerzed zu vermeiden, 
bald zu Ausfagen, wie man fie wünfjchte, gebracht werden fönne?. Um 
in der That war Antonius erfchroden, als er diefe Möglichkeit ind Auge 
faßte. Aber ver Sklave, obgleich noch jung und unbärtig, zeigte ſich als | 
Mann, und bezeugte die Unſchuld feines Herrn ?. | 

Nicht alle Angeklagten waren fo glüdlih. Viele Ritter wurden ver: 
urtheilt, und auch die angefchuldigten drei Beftalinnen 4, obgleich L. Craſ⸗ | 
us, der größte Redner der Zeit neben M. Antonius, für feine Anver- 
wandte, die Lirinia, als Vertheidiger auftrat. Welcher Art die Strafen 
waren, wirb nicht erzählt. Schwerlicy waren ed Todesſtrafen, da dies 
fonft wohl mit einem Worte würde angegeben worden fein®. Jedenfalls 
wurden die Veftalinnen nicht, wie e8 das göttliche Recht für das Berbre: | 
hen der Unzucht vorfchreibt,, febendig begraben, denn eine folche Straic 
fonnte ficher nur der Pontifex verhängen und vollziehen. Auch wurden. 
die mitfchuldigen Männer nicht auf dem Marfte zu Tode gepeitfcht, weil 
auch diefes wohl nur dem Pontifer zuftand. Wir bleiben alfo über dic 
Art der Strafe in völliger Ungewißheit. Dagegen erfahren wir, daß nach 
Befragung der fibylinifchen Bücher zur Berföhnung der Gottheit vier 
Menfchen, ein Grieche und eine Griechin, ein Gallier und eine Gallierin, 
dem Tode geopfert wurden ®, und daß man der Venus Verticordia einen 
Tempel weibte. 

Die ganze Erzählung, wie wir fle eben ven Quellen gemäß mitge: 
theilt haben, entrolft vor unfern Augen ein höchft troftlofes Bild von den 


1) Val. Max. III, 7, 9. 

2) Daher wurde die Freilaffung der Stlaven von Angeflagten verboten, damit mar 
der durch die Folter erpreßten Ausſagen nicht beraubt würde. S. Livius VIII, 15, 
in Anm. 1 auf ©. 206. 3) Val. Max. VI, 8, 1. 

4) Bei Asconius in Milon. p. 46 Orell. heißt es von Gaffiud: isque et utras- 
que eas etpraeterea complures alios... (nicht alias, wie gelefen wird 
damnarit. 5) ©. Anm. 2, ©. 203. 6) Plut. Quaest. Rom. 3%. 
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inneren Zuftänden ded damaligen Rom. Kraſſer Aberglaube im Bunde 
zit politiichem Hader und eine Sittenlofigfeit fonder Gleichen efeln une 
an, wohin wir bliden. Und wenn wir nach forgfältiger Prüfung ver 
Ieberlieferung zu dem Schluß kommen follten, daß die Schuld der Veſta⸗ 
Iinnen nicht erwiejen, daß dieſe vielleicht politifchem Haſſe und dem elende- 
fen Aberglauben zum Opfer fielen, fo wird der Gefammieindrud des 
Died wenig verändert und nur die dunkeln Schatten auf einer Seite ge- 
mildert, um auf der andern fich um fo dichter zu lagern. 
Richtödeftoweniger fönnen wir nicht umhin der Wahrheit nadızufor- 
hen und wenigftend die Bevenfen auszufprechen, die uns der Annahme 
son der ganzen, vollen Schuld der Veftalinnen entgegenzuftehen fcheinen. 
Bir finden zuerft einen urfächlichen Zufammenhang zwifchen dem 
Unglüd der römifchen Legionen in Thrarien und der abergläubifchen 
Furht, die fich in demfelben Jahre 114 v. Ehr. in Rom zeigte, und 
mide, durch den zufälligen Tod der Helvia noch gefteigert, auf ein be- 
ſenderes Objert, naͤmlich die Beftalinnen gerichtet wurde. Die Vergehen 
dieſer Priefterinnen gegen ihr Gelübde wurden befanntermaßen als ver- 
bängnißvoll für den Staat angefehen. Wie man alfo aus venfelben auf 
ein ommendes Unglüd ſchloß, fo konnte man umgefehrt für ein eingettes 
ienes Unglüd die Beranlaffung in folchen Vergeben fuchen. So war bei- 
irielöweife das Unglüd von Cannae im hannibalifchen Kriege, wie man 
jlanbte, verſchuldet durch Die Unfeufchheit zweier Veftalinnen?, und auch 
tamald wurden zur Verjöhnung der Götter vier Menſchen geopfert. Es 
if allo durchaus nicht unwahrfcheinlich, daß die beiden ſchaudervollen 


1j Anm. auf S. 201. Zu der Niederlage in Thracien im 9. 114 v. Chr. kam 
ned im folgenden Jahre die ded Carbo von den Cimbern. S. S. 176. So erklärt ſich, 
NE die ſchon vorhandene Aufregung im J. 113 noch wuche. 

2, Band II, 205. Aehnlich verhält es fich mit der aus dem Jahre 483 v. Chr. 
krigteten Beftrafung der Beitalin Oppia (Opimia bei Dionys. VII, 89). Der Be- 
abt des Livius II, 42, 10 lautet: Accessere ad aegras iam omnium mentes pro- 
&gis coelestia, prope quotidianas in urbe agrisque ostentantia minas ; moti- 
que ira numinis causam nullam aliam vates canebant publice privatimque nunc 
eatis nunc per aves consulti quam haud rite sacra fieri. Qui terrores 
tamen eo evasere, ut Oppia virgo Vestalis damnata incesti 
poenss dederit. &benfo beichrend ift die Erzählung, die Dionyfios (IX, 40) 
aut don den Schredenszeichen, der Seuche und der allgemeinen Furcht, worauf in 
Kelge der Anzeige eines Sklaven die Beftalin Orbinia der Unzucht angeklagt 
und perurtbeilt wurde, und dann die Seuche aufhörte, 472 v. Chr. 
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Ereignifje, die Niederlage in Thracien und der Tod der Helvia, die nächte 
Beranlaffung waren, die Reinheit ver Veftalinnen zu verächtigen. 

Daß aber zu dieſem Verdacht auch von Seiten der Beftalinnen 
irgend welche Veranlaſſung gegeben wurbe, ift ficher anzunehmen. Es 
fann. fein, daß eine oder die andere derfelben ſich durch Unvorfichtigleit 
oder Leichtfinn eine Blöße gab, wie es ja ſchon früher vorgefommen war!. 
Ein ſolches Betragen fand in einer Rüge von Seiten des Pontifer eine 
genügende Beftrafung, konnte aber in Zeiten der Aufregung, wie dieim 
Sabre 114 v. Chr., zu ftrengerer Ahndung führen. | 

Der Pontifer marimus hatte ald Wächter und Schüßer der ganzen 
tömifchen Staatsreligion, insbeſondere aber als eigentlicher Vorfteher des 
Veſtaheiligthums und Beauffichtiger des Veſtadienſtes die Pflicht und 
das Interefle, e8 mit dem ‘Prieftertbum der Veftalinnen Außerft ernft zu 
nehmen. Auch wenn er jelbft von religiöfer Befangenheit frei war, durfte 
er es nicht geſchehen laſſen, daß das Volf in feinen heiligflen Gefühlen: | 
verlegt wurde. Es ift nicht wahrfcheinlich,, daß irgend ein Pontifer, und 
vielleicht am wenigften L. Metellus?, eine Unterfuchung von fo großer 
Wichtigkeit leichtfertig geführt, und wenn Beweife der Schuld vorlagen, 
auch nur eine Veſtalin habe entfchlüpfen lafien. Wir müffen alfo in fer 
nem freifprechenven Urtheile der beiden einen Beweis für ihre Unſchuld 
erbliden, und wenn er die dritte nicht zum Tode, fondern zu einer andem 
Strafe verurteilte, kann auch fie ſchwerlich der Unfeufchheit ſchuldig ge 
weſen fein. 

Was waren aber die Vergehen, die den drei Angefchuldigten zur. 
Laft gelegt wurden? Iſt ed denkbar, daß unter den ſechs römifchen Jung 
frauen, welche als Mufter der weiblichen Tugend und Reinheit die bevor 
zugtefte Stellung unter den rauen einnahmen, welche gewiſſermaßen 
auf einer erhöhten Bühne vor den Blicken des Volkes wandelten und all 
Aufmerffamfeit auf fich lenften, drei fih aufführten wie gemeine Buhl⸗ 
dirnen, und das mit dem fchredlichen Loos vor Augen, welches ihrer 


1) ©. oben Anm. 2 ©. 202 und Liv. VIII, 15, 7. Das legtere Beifpiel it ke 
ſonders Iehrreih, indem ed einen ganz analogen Fall bildet. Eo anno (337 v. Chr. 
Minucia Vestalig suspecta primo propter munditiorem iusto cultum,, insimu- 
lata deinde apud pontifices ab indice servo cum decreto eorum iussa essei 
sacris abstinere familiamque in potestate habere facto iudicio viva sub terram 

.. defossa. Auch bier fteigert fi) dad Vergehen durch Anzeige eined Sklaven ven 
tadelnswerther Putzſucht zur Unteufchheit. 2) ©. oben ©. 202, Anm. 1. 


Prozeß ber Beftalinnen. 207 


wartete? Aber das ift noch nicht das unwahrfcheinlichfte. Es wird ung 
wgenmthet zu glauben, daß ſolches Betragen ſtadtkundig geweſen fei, daß 
viele Freie und Sklaven, Männer und fogar rauen davon gewußt 
hätten, und daß alle ſchwiegen, bis der Sklave eines der Schuldigen die 
Anzeige machte. Dieſes ift eine Zumuthung, der nur wenige werben fol« 
gen können. 

Die Erzählung, daß ein Sflave der Angeber war, ift leicht zu 
glanden!. Die lodende Belohnung der gejchenkten Freiheit mußte bei 
den Sklaven nothwendig die jchnödefte Angeberei und Balichheit hervor: 
nm. Sie. fpielen in vielen römifchen Prozeſſen eine unheimliche Rolle. 
Der Sklave Manius aber war, wie berichtet wird, ein verſchmitzter und 
gefährlicher Geſelle?. Er fah wahrſcheinlich, ald Peducaeus feinen An- 
trag auf Unterfudhung einbrachte, daß jeßt die Zeit gefommıen war, fein 
Gluͤck zu machen, und, wie es in ähnlichen Fällen immer geichieht, ver 
Grfolg eines Angebers lodte andre an. 

Wie weit die Frechheit diefer Menſchen zu geben wagte, zeigt Die 
Beſchuldigung des M. Antonius. Ihm glüdte es durch die feltene 
Standhaftigkeit feines Sklaven feine Unfchuld darzuthun. Sind wir nidht 
u der Bermuthung beresitigt, daß andre von den Angellagten ebenfo 
unſchuldig waren wie er? 

Schließlidy wird auf die Gerechtigkeit der Verdammungsurtheile ein 
weifelhaftes Licht geworfen durch die Perfönlichkeit des Richters 2. Caſ⸗ 
fs Longinus. Er gehörte zu der demokratischen Partei? und hatte ſchon 
in 3. 137 v. Chr. das Geſetz über die geheime Abftimmung bei ven 
Bollsgerichten veranlaßt. Sein Tribunal galt ſprichwoͤrtlich für die 
Klippe der Angellagten®, und jegt war er im Bunde mit einem eifrigen 


1) Eflaven find die Angeber in den Prozeflen gegen Beftalinnen in den Jahren 
4:2 und 337 v. Chr. Oben ©. 206, Anm. 1. 

2. Dio C. frg. 87: dtaßBiANery auyxpodsal re deivöraros. Uebrigens müßte fein 
Sert um fo dümmer geweſen fein, wenn er ihm entweder die verfprochene Belohnung für 
ferne Kupplerdienſte vorenthielt, oder wenn er ihn nicht auf eine Weife unſchädlich machte, 
die dem Herm gegenüber feinem Sklaven immer zu Gebote ftand. Das fieht einem 
Mann nit ähnlich, der anerfannter Maßen einer der bedeutendſten Sachwalter, alſo 
gewiß fein Dummkopf war. 

3, Cicero de legg. III, 15: lex Cassia de populi iudicio a nobili homine 
lata L. Cassiosed ... dissidente a bonis. 

4) Valer. Max. III, 7, 9: Cassius, cuius tribunal propter nimiam severi- 
tatem scopulus reorum dicebatur. Denfelben Eaffind nennt Cicero (Brut. 25, 97; 
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Demagogen, um über die adligen Herrfcher Roms die Geißel zu Ichwin- 


gen. Altfeitig wird fein Urtheil als hart gefchilvert 1 und es ift möglih, 
daß Eaffius ſich als römischer Jeffreys geberdete und am Verdammen eine | 


Freude hatte. 
Indeſſen alles das find Bermuthungen. Es fehlen uns die Acten, 
um den Prozeß der VBeftalinnen zu revidiren. Wenn fie unfchulbig waren, 


| 
\ 
| 
| 


fo ift e8 ſchon ein trauriges Zeichen für die Verworfenheit des Wolfögei- 


ſtes in jener Zeit, daß e8 Leute gab, die ihre Vergehen für möglich hiel⸗ 
ten, und es ift ein noch fchlimmeres, daß Parteiwurh mit ſolchen Mitteln 


die Gegner befämpfte. Es war gefchehen um die moralifche Herrichaft 
der Robilität, als Peducaeus feine Rogation durchſetzte und drei edle 


Beftalinnen aus ſechs der Unkeufchheit ſchuldig befunden wurben. 


Unter folchen Umſtaͤnden war es ein vergebliches, ja faft laͤcherliches 
Bemühen, wenn wohlgefinnte Männer im Bertrauen auf die Allgewalı 


der Gefege die einreißende Sittenlofigfeit durch Verbote und Einſchrei⸗ 


ten gegen den Luxus zu hemmen ſuchten. Eben jener 2. Caſſius, ver | 
als Richter fo firenge die Bergehen ver Beftalinnen rügte, hatte 


ſchon als Genfor 125 v. Ehr. Proben feiner catoniſchen Sinnesart ge 


geben, und unter andern ven Augur Aemilius Lepidus belangt, weil et 
ein zu theures Haus bewohnte? und einen M. Aemilius PBorcina, weil 
er jein Landhaus zu hoch baute?. Solcher Eifer fchien aber den Römen 


durchaus nicht lächerlih. Ebenſo wenig das neue Lurusgefeh des Licinius 





Crafſus wahrjcheinlih aus dem Jahre 104 v. Chr., welches vie lex 


Fannia wiederholte und mit neuen Paragraphen verfah, die ung wie ein 
obrigfeitlicher Küchenzettel vorfommen. Es war darin geftattet nur drei 
Pfund geräuchertes und ein Pfund gejalzenes Fleiſch zu einer Mahlzeit 
zu verwenden, Keldfrüchte aber nad) Belieben. An Kalenden, Nonen und 


homo non liberalitate, ut alii, sed ipsa tristitia et severitate popularis. Er 
war jegt ein bejahrter Mann und gewiß durch das Alter nicht milder und ſanfter ge: 
worden. 

1) Ueber die Strenge des 2. Caſſius f. Ascon. in Milon. p. 46 Orell: qui 
(Cassius) ... eas et praeterea complures alios (f. ©. 204, Ann. 4) nimia etiam 
ut existimatio est, asperitate usus damnavit. 


2) Vell. Pat. II, 10: quod sex milibus sestertium aedes conduxisset. 
Bellejus, der died 153 Jahre fpäter jchrieb, fügt Hinzu: At nunc si quis tanti habitet, 
vix ut senator agnoscitur. 3) Val. Max. VIII, 1, damn. 7. 
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Nundinen follte auf eine Mahlzeit nicht mehr als dreißig As, an Hoch⸗ 
zeiten nicht über zweihundert As aufgewendet werben !. 

Daß durch folche Gefepe gegen die Genuß- und Verſchwendungsſucht 
den Grundübeln der Zeit nicht abgeholfen wurbe, ſteht man aus den 
Klagen über zunehmende unnatürliche Verbrechen und über zunehmende 
Berarmung der Maflen. Sept famen Thaten vor, welche, wie man 
glaubte, den Vätern nicht nur unbefannt, fondern undenkbar waren, 
Elternmord und Kindermord?. Die Achtung vor den Frauen mußte tief 
geiunten fein, wenn ein hochgefchägter Mann, wie D. Caecilius Metellus 
Numidicus als Eenfor im 3. 102 v. Chr. eine Sittenprebigt halten 
fonnte, worin er fagte, „ed wäre allerdings befler für die Männer, wenn 
fe der Frauen ganz entbehren Fönnten; da das aber nicht anginge, fo müfle 
man fih mit Ergebung in die Raturnothwendigfeit fügen, und felbft mit 
Aufopferung perfönlicher Bequemlichkeit Ehen eingehen, damit ver Staat 
nicht an Bürgern Mangel leide”. Alfo die Frauen und das eheliche Leben 
eflärte fchon diefer Mufterrömer für ein unvermeidliches Uebel. Kein 
Runder, daß in kurzer Zeit die Zahl ver Bürger abnahm und das Geſetz 
auf Kindererzeugung eine Prämie feßte. 

Einen faft eben fo betrübenden Eindrud macht in einer folchen Zeit 
ſittlichen Berfalls die Verblendung derer, welche den Grund des herein- 
btechenden Uebels in ver Zunahme geiftiger Bildung zu” fehen glaubten. 
Den vergeblichen Kampf gegen die immer mächtiger eindringende griechifche 
Bildung hatten nun die Römer ſchon lange geführt. Jetzt war trotzdem der 
griehifche Sauerteig in die römifche Literatur eingedrungen. Es waren 
die „Inteinifchen Rhetorenſchulen“ entftanden, wie e8 natürlich war in 
einer Zeit aufblühenver Beredtfamfeit, welche Männer wie 2. Eraffus 
und M. Antonius, die würdigen Vorläufer Cicero, hervorbrachte. Ge⸗ 
gen diefe neuen Schulen richtete fi der Spleen des großen Redners 
. Eraffus jelbft, der als Genfor im Berein mit feinem Eollegen En. 
Domitius (92 v. Ehr.) eine Art Bannfluch gegen dieſelben richtete und 


1; Macrob. Sat. II, 13 (TII, 17, 7 Teubn.). Gell. II, 24. Das Geſetz wurde 
ten den Optimaten eiftig befürwortet. Macrob. 1. c.: cuiug (legis) ferundae pro- 
bandaeque tantum studium ab optimatibus impensum est, ut eonsulto senatus 
iuberetur ut ea tantum modo promulgata, priusquam trinundino confirmare- 
tur, ita ab omnibus observaretur, quasi iam populi sententia comprobata. 
Tiefer außerordentliche Beichluß kann natürlich feine gefepliche Kraft gehabt haben. 

2) Valer. Max. VI, 1,5. Oros. V, 16. Liv. 68. Auct. ad Her. I, 13, 23. 

Inne, Röm. Geſch. V. 14 
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ein altes Senatsconfult auffrifchte, deſſen bisherige Kruchtlofigkeit ihm 
hätte von feiner Nutzloſigkeit belehren können‘. 

Man ift wohl beredhtigt, mit foldhen, wenn aud) eitlen Bemühun: 
gen, infofern zu ſympathiſtren, als fie wenigftens davon Zeugniß able: 
gen, daß es ernfle und würbige Männer in Rom gab, die nach ihren 
Kräften und ihrer Einficht an der fittlichen Beflerung arbeiteten. Und 
wir können uns in der That freuen, daß es in jener Zeit gelang einen 
Beichluß gegen die fcheußlichen Menfchenopfer zu erwirfen, wovon wir 
noch vor wenig Jahren (113 v. Ehr., f. ob. S. 204) ein Beifpiel ge: 
feben haben. Im J. 97 wurde ein Senatsbeichluß zu dieſem Zwed er⸗ 
lafien?. Wer der fühne und erleuchtete Mann war, der diefen Borfchlag 
zu machen wagte, erfahren wir leider nicht. Aber der Umftand, daß der 
Senat ihm beipflichtete, zeigt Har, daß die wahre Humanität, in Kolge 
der griechiich-phtlofophifchen Studien, allmählich in den oberen Kai: 
fen die Oberhand gewann über die formale und graufame Götterfurdt 
der alten Zeit. Die ftotfche Sittenlehre, eine Frucht nicht priefterlicher 
Religion, fondern des philofophiichen Denkens, fand mehr und meht 
Eingang bei den gebildeten Römern, und wenn fie auch nicht im Stande 
war, bei ihnen oder gar bei der rohen Menge dem Aberglauben ganz au 
fteuern oder die Leidenfchaften zu zügeln, fo gab fie doch den edleren und 
befleren Geiftern eine Richtung auf vie iveale Menfchlichfeit und einen 
Halt und Troft in den Kämpfen und Leiden der jchredlichen Zeit, die mit 
den Bürgerfriegen über Italien hereinbrach. 


1) Das Senatöconfult war im 3. 1619. Chr. erlaffen: UtiM. Pomponius, praetor 
animadverteret curaretque, uti ei e republica fideque sua videretur, uti Romae 
ne essent (philosophi et rhetores latini). Gell. XV, 11. Dad Decret der Cenſoren 


. von 92 v. Chr. gibt Gelliud (a. a. D.) an: Renunciatum est nobis esse homines 


qui novum genus disciplinae instituerunt, ad quos iuventus in ludum con- 
veniat; eos sibi nomen imposuisse Latinos rhetores;; ibi homines adulescen- 
tulog dies totos desidere. Maiores nostri quae liberos suos discere et qube in 
ludos itare vellent, instituerunt. Haec nova quae praeter consuetudinem ac 
morem maiorum fiunt, neque placent, neque recta videntur. Quapropter et 
iis qui eos Iudos habent, et iis qui eo venire consueverunt visum est faciun- 
dum, ut ostenderemus nostram sententiam, nobis non placere. 
2) Plin. Hist. Nat. XXX, 1. 


Kapitel 11. 


Der zweite ficilifche Sklavenkrieg. 102—99 v. Chr. 


Nachdem det große Sklavenaufruhr in Sicilien duch P. Rupilius 
im 3. 132 v. Chr. niedergeworfen war, hatte die Infel ein Menfchenal- 
ter lang Ruhe. In dem Syſtem des Landbaues durch Sklaven wurde in- 
deſſen nichts geändert, in der Behandlung der Sklaven und in der Ber» 
waltung der Inſel ebenfowenig. Es war alfo natürlich, daß diefelben 
Urfachen fortwirfend dieſelben Wirkungen erzeugten. in zweiter Auf- 
Rand, verbunden mit ähnlichen Greueln und Leiden für das Land, war 
die Holge. 

Es gährte unter den Sklaven an vielen Orten, in Attika hatten ſich 
die Arbeiter der Silbergruben bei Laurion zufammtengerottet und gegen 
ihre Beiniger empört; in Nuceria war ein Kleiner Aufftand, in Capua ein 
größerer ſchnell unterdrüdt worden. Im Süden Staliens war ein ernft- 
liherer Tumult entftanden. Ein junger römifcher Ritter namens T. Vet⸗ 
tins hatte ſich in eine hübſche Sklavin vergafft, die einem andern gehörte, 
und feßte alles daran, in ihren Befig zu gelangen. Der Herr des Mäp- 
hend benußte die Tollheit des Verliebten und bedang ſich den fabelhaften 
Preis von fieben Talenten aus. Vettius war bereit alles herzugeben !, 
als aber der Termin der Zahlung beranfam, fand er, daß die Kauffumme 
doch feine Mittel überftieg. Er Hatte jegt ganz den Verſtand verloren ?, 


1) El Epara rapdbokov dvinese xal drddesev pavla rapenpepfi. Diodor. 
AXXVI, 2. 
2) Diodor nennt ed richtig rpäfıc napaloyardın, und fagt weiter: drpdm rrpöc 
aloyıspoös rarbapıhöci; xal moAiNs dpposbyns meatobs. 
14 * 
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und griff zu einem verzweifelten Mittel. Er bewaffnete dreihundert feiner 
Sklaven und fchlug feinen Gläubiger tobt. Dann ging er weiter, erflärte 
fi) zum Könige, nahm Fönigliche Abzeichen an, und rief die Sklaven 
ringsumher zum Aufftande unter feine Fahnen. 

Die Sache hatte aufgehört lächerlich zu fein. Bald fand Vettius 
an der Spitze eines Heeres von Taufenden, und der Senat mußte ohne 
Zeit zu verlieren mit allem Ernfte einfchreiten. In feinem Auftrage 
fammelte L. Lucullus fchleunigft fechshundert Bewaffnete, eilte nad) Ca⸗ 
pua, brachte Hier eine Macht von viertaufend Mann und vierhundert 
Pferden zufammen und ging auf ven Sklavenkönig zu. Diefer hatte mitt- 
lerweile einen Befehlshaber feiner Truppen gefunden in einem gewiflen 
Apollonios. Lucullus, ftatt diefen zu befämpfen, 309 es vor, ihn zu be⸗ 
ftechen. So wurde er ohne Schwierigkeit der Aufftändifchen Meifter. Der 
Narr Vettius hatte am Ende doc) den Muth, ſich felbft zu toͤdten. Die 
Rädelsführer unter den entlaufenen Sklaven wurden hingerichtet, und 
der Sklavenkrieg auf italifchem Boden fchnell beenbigt!. 

Nicht fo leicht ging es auf der Infel Sirilien. Hier war das Skla⸗ 
venthum eine noch größere Macht als in Italien, die Tyrannet der Plan⸗ 
tagenbefiger noch rüdfichtslofer und die Regierung noch fchlaffer als in 
Italien felbft. 

Die BVeranlaffung zu einem neuen Ausbruch der Empörung unter 
den ficilifchen Sklaven war folgende. 

Als Marius im Jahre 104 v. Chr. gegen die Cimbern rüftete, 
hatte er auch vom Könige Nikomedes von Bithynien Hülfstruppen ver- 
langt. Dieſer erklärte fi außer Stande das Geforderte zu leiften, weil 
jo viele feiner Untertbanen ihn durch die Schuld der römiichen Zollpäch- 
ter weggeraubt worden feien und jest in der Sklaverei ſchmachteten. Der 
Senat ließ hierauf eine Verordnung an die Statthalter der Provinzen 
ergehen, alle diefe widerrechtlich geraubten Sklaven in Freiheit zu ſetzen. 
Licinius Nerva, der Prätor von Sicilien, kam diefem Befehle mit fo viel 
Eifer nah, daß er in Eurzer Zeit achthundert Sklaven befreite, dadurch 
aber unter den Befigern Beforgniffe und Entrüftung hervorrief und zu⸗ 
gleich die Maſſe der Sklaven in Bährung brachte. Er mußte wieder ein- 
lenfen und die Sklaven, die ſich mit der Hoffnung auf Freiheit an ihn 


1) Diodor. XXXVI, 2. 
2) Nach Diodor. XXXVL 3 ff. Dio C. fr. 93. 
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als ihren Retter wandten, abweilen. Aber der Geift, den er wachgeru- 
fen, war nicht mehr zu bannen. Die Sklaven entwichen maflenhaft und 
rotteten fich zufammen. — Irgendwo im Innern der Inſel befanden fich 
heiße Schwefelquellen,, bei denen ein Heiligthum der Paliken, ficilifcher 
Erd- oder Unterweltsgötter, als Aſyl für entlaufene Sklaven diente. Die 
Priefter dieſes Heiligthums gaben die Schupflehenden in der Regel nicht 
eier wieder heraus, als bis fie zwiſchen ihnen und den Herren den Frieden 
vermittelt hatten, und wahrfcheinlich wurde diefer durch Eidſchwur bei 
den gefürchteten Göttern der Unterwelt beſiegelt. “Der Ort war alfo der 
natürliche Mittelpunkt, zu dem jest die Sklaven zufammenftrömten. 

Aber von einer frievlichen Beilegung des Streites war jegt nicht 
mehr die Rede, nachdem in Furzer Zeit viele hunderte von Sklaven ſich 
miammengefunden und, wie e8 zu erwarten war, zu morden und zu raus 
ben begonnen hatten. Sie glaubten der Gewalt trogen zu fönnen und 
fegten fich auf einer Anhöhe feſt. Nerva machte es jept wie Lucullus in 
Stalin. Er mochte wohl feinen ficilifchen Milizen nicht recht trauen und 
bediente ſich des C. Titinius, eines gewöhnlichen Raubmörders, deren, 
wie es fcheint, in Sieilien zu jeder Zeit vorhanden waren. Dieſer hatte 
Jahre lang fein Gewerbe getrieben, war einmal eingefangen und zum 
Tode verurtheilt worden, aber wieder entfprungen. Bet den Sklaven galt 
er als Held und Rächer, weil er nur gegen die Befigenden Krieg führte. 
Sie nahmen ihn alfo jegt mit Freuden auf, als er vorgab, er wolle mit 
ihnen gemeinfame Sache machen. Er wurde zum Anführer ernannt und 
lieferte dann die ganze Rotte dem römifchen Statthalter in die Hände. 
So fehlen der Aufruhr faft im Keime und ohne Mühe untervrüdt.. 

Indeſſen es dauerte nicht lange, fo brach er auf einer andern Stelle 
von neuem los. Offenbar war ed das allgemeine Mißbehagen, und nicht 
bie von Diodor angegebene Beranlaflung, was der ganzen Erhebung zu 
Orunde lag. Und es waren nicht die Sflaven allein, welche dieſes Miß⸗ 
behagen fühlten, fonvern auch ein großer Theil der freien Bevölkerung, 
weiche durch Die Sklavenwirthfchaft der großen Grundbefiter in Armuth 
verfunfen war. Diefe Leute machten gemeinfchaftliche Sache mit den 
Sklaven, und fo war die römifche Verwaltung grade der Unterftügung 
beraubt, die fie zur Aufrechthaltung der Ruhe nöthig hatte. 

Rerva konnte aus Mangel an Truppen nicht ſofort gegen die Auf: 
Rändifchen einfchreiten. Den Aufrührern wuchs der Muth. Sie er- 
hielten von allen Seiten Zulauf und zählten bald nach Taufenden. Als 
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Nerva endlich den Verfuch machte, fie in ihrer verfchanzten Stellung an- 
zugreifen, wurde er zurfdgefchlagen, und diefer Mißerfolg führte wieder 
den Sklaven andre Taufende von Mitfämpfern zu. 

Der Aufftand fing nun an fich zu organifiren. Ein gewiſſer Sal 
vius, der, wie Eunus im erften Sklavenkriege, fi) aufs Weisfagen ver 
ftand, und den Aberglauben der Menge fchlau benutzte, wurde zum 
Könige ausgerufen. Die Könige von Syrien waren, wie es fcheint, das 
Ideal diefer ficilifchen Sklaven, deren Mehrzahl aus Syrien flammte. 
Wie früher Eunus ſich Anttochus genannt hatte, fo nahm Salvius jept 
den Ramen des Syrerfönigs Tryphon an. Er verfügte, wie es heißt, über 
swanzigtaufend Mann zu Fuß und zweitaufend Reiter, die er militaͤriſch 
einübte und mit denen er jet angriffsweife vorging, indem er die Bela- 
gerung der Stadt Morgantia! unternahm. Ein Verſuch Nervas, die 
Stadt zu entfegen, fchlug fehl; aber Die Eroberung derſelben wollte dem 
Könige Tryphon auch nicht gelingen, weil die in der Stadt ſich befinv- 
lichen Sklaven ſich tapfer zur Wehre ſetzten, und es vorzogen, die ihnen 
von den Angreifern als Preis des Abfalls angebotene Freiheit von ihren 
Herren ald Belohnung ihrer Treue zu verdienen. Als darauf die Belage⸗ 
ter abgezogen waren, verbot der römifche Statthalter die Freilaffung, und 
die getäufchten Sklaven Tiefen nun in Mafle ihren aufftänpifchen Genof- 
ſen zu. 

Der Sitz des Aufruhrs war bis jest der Oſten Siciliens gemefen. 
Run aber brach er auch im Weſten aus. Auch bier tauchte ein Sklaven⸗ 
fönig auf, ein Eiltcter, mit Namen Athento, ebenfalls Prophet und 
Sterndeuter, aber zugleich ein tapferer und einſichtsvoller Mann. Bon 
der Menge, die ihm zulief, Tas er ſich nur die Fräftigften zum Kriegsdienſt 
tauglichen aus und bildete ſich aus ihnen ein freitbares Heer. Die übri- 
gen hielt er zum Feldbau an und verbot das zwedlofe Zerflören und Ver: 
wüften von Haus und Feld, fowie alles wüfte Rauben und Plündern. 
So forgte er für den Unterhalt feiner Leute und trat als Beſchützer des 
geplagten Landvolfes auf, welchem die römischen Herricher feine Sicher: 
heit mehr gewährten. An der Spige von zehntaufenn Mann verfuchte 
Athenio fogar die Eroberung von Lilybaeum, der Feftung, welche die 
Römer im erften puniſchen Kriege faft zehn Jahre ang auf der Land⸗ und 


1) Morgantia, jedenfall von geringer Bedeutung, in unbefannter Lage, wahr- 
ſcheinlich weſtlich von Leontini. 
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Seeſeite vergebens belagert hatten. Ratürlich ging dieſes Unternehmen, bei 
dem er wahrfcheinlich auf die Mithülfe der Sklaven in der Stadt gehofft 
hatte, über feine Kräfte. Ex zog ab, weil, wie er feinen Leuten fagte, er 
in den Sternen gelefen hatte, daß bei längerem Bleiben ihm ein Unglüd 
bevorſtehe. Und in der That entging er einem folchen mit genauer Noth; 
denn ein mauretanifches Hülfscorps , das eben in den Hafen gejegelt 
war, feßte ihm nach und brachte ihm noch einige Verlufte bei. Bei feinen 
Leuten ſtieg er aber hoch in Achtung, weil fich feine Vorausfagung fo 
ihnell bewährt hatte. | 

Das unglüdliche Sicilien war nun in einem traurigen Zuftand. 
Das offene Land war allenthalben in ver Gewalt der Empörer , die Ber» 
bindung zwiſchen den Städten war unterbrochen, faum daß fidh die ge- 
ängftigten Bewohner innerhalb der Mauern ficher fühlten; denn in jedem 
Eflaven argwoͤhnten fie einen geheimen Feind. Doch waren bis jegt bie 
Auftändifchen nicht im Stande geivefen, eine einzige Stadt in ihre Ger 
walt zu bringen. Sie verfielen daher auf den Gedanken, fich eine neue 
Stadt als Mittel» und Stützpunkt ihrer Macht zu gründen. Dazu wähl- 
ten fie fich einen ſteilen Bergkegel mit Namen Triocala, wahricheinlich in 
der Mitte der Infel, den fie als Akropolis befeftigten und um den herum 
fe einm Raum mit Wal und Graben für eine Stadt einfchloflen. Der 
Drt wird befchrieben als feft von Ratur, waflerreich und gelegen in 
fruhtbarer Gegend, und fcheint alfo mit viel Geſchick gewählt geweſen 
zu fein. Der Plan einer foldhen Anlage erinnert. an die Befefligungen 
des Hamilkar Barfas auf Erkte und fpäter auf dem Berge Exyr im erften 
punifchen Kriege, und hätte ven Römern ähnliche Schwierigfeiten verur- 
ſachen können, wenn die Sklavenfönige dem Hamilfar geglichen hätten. 
Aber grade jet hofften die Römer, die ganze Bewegung würde in fich 
zetfallen, weil König Tryphon und Athenio um den Vorrang firel- 
tm müßten. Zum Unglüd hatten bie beiven Empörer mehr Berftand, 
ald oft römische Generale gezeigt hatten. Tryphon wurde von Athenio 
als König anerfannt, und obgleidy er anfangs venfelben aus Verdacht 
iefnehmen und einferfern ließ, fo fchenfte er ihm doch bald die Kreiheit 
md fogar fein Vertrauen und fand an ihm einen trauen und tüchtigen 
Diener. 


1) Wegen diefer drei Borzüge (zadd) foll er nach Diodor. XXXVI, 7, 3 Tprsxada 
genannt worden fein! 
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Tryphon betrachtete fich jet in der That als König von Sicilien, 
bildete fich einen Eöniglichen Rath, und nahm die Tracht und Inſig⸗ 
nien der höchften roͤmiſchen Beamten als Zeichen feiner Würde an. Es 
war ein eigenthümliches Zwitterbing, dieſer Saloius zum Syrer Tryphon 
metamorphoftet und im republikaniſch⸗romiſchen Drnat den aftatif “cn Des 
fpoten nadhäffend. Aber jo ſchwach war das römische Provinzial-Regiment, 
fo entnerot und verfommen die Bewohner jener einft jo mannhaften 
Städte, jenes Föniglichen Syrafus, des mamertiniſchen Meflana und all 
der andern, die einft ihr Haupt fo hoch gehalten hatten, daß fie ſich vor 
ihren entlaufenen Sklaven hinter ihre Mauern verkrochen und ihr Land 
nach deren Belieben ausplündern und brandfchagen ließen. 

Da Nerva nichts hatte ausrichten Fönnen, fo wurde ihm in 2. Lici- 
nius Lucullus ein Rachfolger geſchickt. Diefer kam mit einem ftattlichen 
Heere von vierzgehntaufend Römern und Italifern, darunter eine Cohorte 
Leufaner ! und Hülfstruppen aus Bithynien, Theflalien und Afarnanien 
nach der Inſel. Er zog fofort gegen Triocala und ſchlug die Sklaven, die 
angeblich in der Stärke von vierzigtaufend Mann unter des Königs Yelb- 
beren Athenio ihm entgegengezogen waren, in einer enticheidenden 
Schlacht bei Skirthaea?, wo der tapfere Athenio für todt auf dem Felde 
ltegen blieb, aber trogdem in der Nacht entlam. Hätte Lucullus feinen 
- Sieg gehörig ausgebeutet, fo wäre wohl mit einem Schlage jegt der Krieg 
beendigt gewefen. Aber er nahın fi) Zeit, und als er neun Tage Ipäter 
vor Triocala erfchien, hatten fid) die Gefihlagenen aus ihrer Betäubung 
erholt und leifteten fo tapfern Widerſtand, daß fein Angriff fehlichlug. 
Damit jcheint Lucullus vollſtändig gelähmt geweſen zu fein, wenigftens 
wird von feinen weitern Unternehmungen berichtet, und wir hören nur, 
daß er fpäter in Rom feiner jchlechten Yührung wegen angeklagt wurbe. 
Diefes klingt ganz natürlich, aber wenn es weiter heißt, daß er auch be- 
ſchuldigt worben fei, fich haben beftechen zu laſſen, fo möchten wir Doch 


1) Bei Diodor. XXXVI, 8, 1 (ed. Dindorf) flieht dx 88 ic Acuxaviaz £&a- 
wouloug div Ayslro Kiknriog, dvdp orparngixöc zal dm’ dvöpsig nepıßöntoe. Der 
Name Kieptiod ift hier verjchrieben, und muß geändert werden in Klepitiod, wie bei 
Diodor weiter unten zweimal ſteht AXXVII, 2, 11 und 13). Es war offenbar der⸗ 
felbe, der fpäter im italifchen Kriege gegen die Römer fämpfte und zu denen gehörte, 
welche am längften den Widerſtand fortfepten. Vgl. unten Seite 293. Es kann auf- 
fallen, daß neben den Ztalifern Die Lucaner befonderö genannt werben. 

2) Wieder ein ganz unbefannter Drt. 


Fortgang und Ende ded Sklavenkrieges. 217 


bepweifeln, daß ein römifcher Beamter, und wäre er auch der nichtswuͤr⸗ 
digſte unter den nichtöwürdigen geweien, unter folchen Verhaͤltniſſen wie 
&ucullus feine Ehre und Pflicht Hätte verrathen können. Wir können in 
ver Anfchuldigung nur die blinde Wuth des Parteihafles oder den unver- 
ränftigen Eifer des Anflägers erfennen, und wir finden bier einen Beleg 
für die ſchon früher! ausgefprochene Anficht, daß man in Rom mit der 
Anihuldigung der Beftechlichkeit zuweilen etwas zu weit gegangen 
jein muß. 

Der Stlavenaufruhr hatte jegt fchon zwei Jahre gedauert. Auf Lu- 
allus folgte ein Servilius im Befehl, der es noch fchlechter machte als 
iin Borgänger, und als auch er fpäter zur Rechenichaft gezogen wurde, 
ich mit der Behauptung zu decken fuchte, Lucullus habe vor feinem Ab- 
gange, um ihm die Sache jchwer zu machen, die Truppen entlafien und 
die Kriegsvorräthe verbrannt?2. Nach einer bei Florus erhaltenen Rad): 
richt ließ fih Servilius fogar von Athenio fchlagen und verlor fein 
Lager?. Jedenfalls beherrichten die Sklaven immer noch die ganze Infel 
und hätten beinahe Mefiana in ihre Gewalt befommen. Sie feßten ſich 
jet in deſſen Nähe feft* und brandſchatzten die Gegend. Tryphon war 
geſtorben und der viel fähigere Athento herrichte an feiner Statt. Die 
Inſel fchien auf dem Wege zu fein, dem römifchen Reiche verloren zu 


Endlich, im vierten Jahre des Krieges, gelang e8 den Römern, einen 
tüchtigen Mann zum Befehlshaber zu finden. M’. Aquillius, der College 
des Marius, in deſſem fünften Eonfulat 101 v. Ehr., befiegte das Stla- 
venheer als Proconſul in einer entſcheidenden Schladht, worin er den 
Arhenio felbft im Zweifampf erlegte, verfolgte die Fliehenden in ihre 
Schiupfwinfel, töbtete ihrer dreißigtaufend und nahm den Reſt von tau- 
ſend unter ihrem tapferen Führer Satyros gefangen. Diefe wurden nad) 
Rom gebracht, um dort zur Beluftigung des Volkes mit wilden Thieren 
su Fämpfen. Die tapfern Männer zogen es vor, ſich gegenfeitig den Tod 
zu geben, und als letzter fiel Satyros von feiner eigenen Hand. 


1j ©. oben ©. 132, Anm. 4. 134, Anm. 7. 148, Anm. 3. 150, Anm. 2. 

2) Achnlihe Anſchuldigungen waren ſchon früher vorgefommen (Band III, 339, 
Anm. 2), mögen aber wohl ſchwerlich begründet geweſen fein. Sie verdanken ihre Ent- 
fiebung dem Prozeßverfahren, und wir wiflen, wie maßlos die Römer fih vor Gericht 
gegenſeitig befchuldigten. 3) Florus II, 19, 11. 4) Dio C. fr. 93, 4. 
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Der zweite Sflavenfrieg von Sieilien fah dem erften auf ein Haar 
ähnlich. Auch darin zeigt fich dieſe Aehnlichkeit, daß während feines Ber- 
laufs eine innere Gährung in Rom zu einer gewaltfamen Entſcheidung 
fam. Der erfte war gleichzeitig mit dem Tribunat des Tiberius Gracchus, 
in den zweiten fiel die Agitation des Saturninus und Glaucda, eine 
Bewegung, die in der Abficht der Anflifter und in ihrem Weſen ven yo: 
pulären Plänen der Gracchen ähnlich war, und in ähnlicher Weiſe unter: 
drüdt wurde. 


Kapitel 12. 


Saturninns nnd Glancie. 


Im Jahr 104 v. Chr. verwaltete Lucius Appulejus Saturninus die 
Quaͤſtur und hatte ven Auftrag, in Oftia für die Verſorgung der Stabt 
mit Getreide zu wirken. Seine Amtöwaltung gab der im Senate herr- 
idenden Partei Anftoß, und er wurbe darin durch den echten Ariftofraten 
Matcus Yemilius Scaurus, damald Bormann des Senats, erfegt. Was 
a Untechtes gethan hatte, erfahren wir nicht. Es ift aber nach feinen 
ipiteren Maßregeln nicht unmwahrfcheinlich, daß er den Verfuch machte, 
in einer den Optimaten unliebfamen Weife, das Getreivegefeg des 
6. Gracchus auszuführen’. 

Wenn Saturninus nicht fchon früher ein Gegner der berrfchenven 
Lptimaten war, fo wurde er es jebt. Er erhielt im Jahr 103 v. Chr. 
das Tribunat und fchloß fi) eng an Marius an?, ver als der anerfannt 
ae Kriegemann Roms der Bopularpartei dasjenige Element zur Ber» 
fügung ftellen konnte, welches ihr bis jeßt zu dauerndem Erfolge gefehlt 
Batte, nämlich die bewaffnete Macht. Saturninus war e8, der ald Tribun 
für die Wahl des Marius zu feinem vierten Gonfulate wirkte und dieſe 
durchſetzte. Er beantragte jet? ein Korngeſetz, nach welchem das Ge: 


1) Daß dieſes noch zu Recht beftand, ift wohl außer Zweifel; wie aber die Aus⸗ 
rutrung gehandhabt wurde, wiſſen wir nicht. Diöglich, daß die herrfchende Partei es 
ie zu benugen wußte, wie es ihren Sweden entfprach, das Stadwolk fih gefüge zu 
naden. 2) ©. oben ©. 183. 

3; Die Zeit wird nicht angegeben, doch Täßt fich vermuthen, daß er die erfte Ge⸗ 
legenheit benutzte, die Frage der Komvertheilung, die ihn während feiner Quäftur mit 
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treide dem Volk zu einem fehr niedrigen Preiſe vertheilt werden follte!. 
Die DOptimaten widerftanden diefem Vorſchlag mit aller Macht. Der 
Duäftor D. Servilius Gaepio, vielleicht der Sohn des gleichnamigen 
Conſuls von 106 v. Ehr. und Urhebers des erften ſerviliſchen Richter- 
gefeßes ? erflärte, daß der Schag diefe Ausgabe nicht ertragen fönnte und 
der Senat faßte hierauf den Beichluß, das vorgefchlagene Geſetz ſei ſtaats⸗ 
gefährlih. Saturninus kehrte ſich nicht an diefen Proteft und ebenio 
wenig an die Einwendungen feiner Eollegen‘. Er berief das Volk zur 


der Nobilität in Conflict gebracht hatte, gefeplich zu regeln, und daß alfo dad Geſetz in 
das Jahr feines erften Tribunatd (103 v. Chr.), nicht in das zweite (100 v. Ehr.) jällt. 

1) Wie angegeben wird (Auct. ad Herenn. 1, 12, 21), der Scheffel zu 3/ As, 
was gegen den urfprünglich von Gracchus angefepten Preid von 61/3 Ad (oben ©. 87 
eine ungeheuere Reduction war. | 

2) S. oben S. 196. Sicher ift diefed übrigend nicht, trog der Gleichheit der 
Namen. Es wird nirgendwo angedeutet, und es fpricht manches dagegen, 3. B. die 
Politik des jüngeren Eaepio, der die Partei der Ritter gegen den Senat vertrat (Cicero 
Brut. 62, 223) und zwar furz nachdem der ältere Caepio, der den Rittern die Gerichte 
genommen hatte, durch die wiedereingefepten Rittergefchtworenen verurtheilt worden war, 
ferner feine Feindfchaft mit Scaurus, den er anflagte (Ascon. Scaur. 21). Auch ift 
faum zu denfen, daß die Töchter des Älteren Saepio, wenn fie die Schweftern des jünge: 
ren geivefen wären, in fo großes Elend hätten verfinfen können, wie erzählt wird. €. 
oben S. 178, Anm. 6. 

3) Auct. ad Herenn. |. c.: si cam logem ad populum ferret adversus rem 
publicam videri eum facere. 

4) Ob diefe Einwendungen fich zu einer förmlichen Interceifion fleigerten, mag 
man füglidy bezweifeln. Der Auctor ad Her. 1. c. fagt allerdings: collegae inter- 
cedere. Aber da die ganze Darftellung dem Saturninus feindli ift, fo fann man 
vielleicht annehmen, daß die Oppofltion der andern Tribunen, obwohl in Gegenreben 
geltend gemacht, nicht big zur Interceffion ging, ähnlich wie auch C. Gracchus unter 
feinen Eollegen Gegner hatte, obne daß dieſe förmlich intercedirten (oben S. 86. 88.. 
Diefed ift deshalb mwahrfcheinlich, weil, wie wir gleich jehen werden, die von Satur- 
ninus eingebrachte lex de maiestate gegen Störungen und Vergewaltigungen der 
Magiftrate, befonderd der Tribunen bei ihren Amtöhandlungen gerichtet war, und man 
doch faum annehmen kann, daß, während er fich Durch ein Geſetz zu fhügen firebte, er 
ſelbſt gegen den Geift dieſes Geſezes handeln follte. Der Auddrud intercedere fcheint 
von den Schriftfellern oft im allgemeinen Sinne von „entgegentreten“ gebraucht zu fein, 
ohne daß fie an eine formelle Interceffion dachten, fo 3. 3. bei Val. Max. VIII, 6, A. 
Q. Variug .... legem adversus intercessionem collegarum perrogarit etc. 
Vergl. unten Kap. 12, ©. 237, Anm. 2. Es famen auch Fälle vor, wo die Interceifion 
beabfichtigt war, aber in einer oder der andern Weife verhindert wurde. Geſchah dieſe 
Berhinderung dur Gewalt, wie bei dem Antrag des C. Rorbanus auf Einfegung des 
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Abtimmung, aber er fand ſich außer Stande, diefelbe zu Ende zu bringen. 
Caepio, geftügt auf den Senatsbefchluß, brach mit einem Haufen Ber 
waffneter in die Berfammlung ein, trieb das Volf auseinander, warf die 
Stimmurnen um und behauptete das Feld mit Gewalt. 

Wie es ſcheint, machte Saturninus feinen zweiten Verſuch fein 
Geſez zur Annahme zu bringen. Er mochte eine abermalige gewaltfame 
Störung oder fchlimmeres fürchten. Die Unverleplichkeit der Volkstri⸗ 
bunm wurde offenbar nicht mehr geachtet, die Scheu vor dem altbe- 
thmorenen und heiligen Geſetz war geſchwunden. Ex verfuchte alfo, an 
De Stelle des religiöfen Schußes, den die Tribunen anfänglich genoflen 
batten, den Schuß eines weltlichen Geſetzes zu flellen, und beantragte das 
Raiekätögefeb (lex de maiestate). 

Diefes wichtige Geſetz, welches Saturninus wirklich zur Annahme 
btachte, feheint in feiner Faſſung ſehr loſe und vieldeutig gewefen zu 
jein!, Es beftafte die Schädigung der Majeftät (minuta maiestas) 
des römischen Volkes, aber forwohl der Begriff der Majeftät felbft, als 
der Begriff der Schädigung waren ungenügend beflimmt. Die Majeftät 
beſteht nach Cicero in der Würde der Herrfchaft und des römifchen 
Volles?, und der Verkürzung der Majeftät macht fich ſchuldig, wer durch 
Gewalt und Aufruhr die gefehliche Ordnung flört?. Durch diefe Unbe⸗ 
kimmtheit wurde einerfeits das Geſetz anwendbar auf einen weiten Kreis 
von Handlungen, welche als ordnungsftörend angefehen werden Eonnten, 
andrerfeitö war ed möglich auch eine ungefegliche Handlung zu verthei- 
tigen unter dem Vorwande, fie fei gefchehen zum Heil des Staates!. Es 
Gerichtes über Sermiliud Caepio (Cicero de Orat. II, 47, 197: vi pulsum ex tem- 
plo L. Cottam et T. Didium, quum intercedere vellent rogationi), fo war wenig- 
tens formell die Interceifion nicht eingelegt; man konnte ſich aflerdingd über Geſetzes⸗ 
verlegung beflagen, aber nicht grade behaupten, daß ein Antrag vom Volke angenommen 
werden fti contra intercessionem tribunorum plebis, Dennoch wurde grade E. Nor⸗ 
bunus auf Grund der lex de maiestate fpäter angeklagt. ©. oben ©. 197, Anm. 7 
nad unten S. 221, Anm. 4. 

1) Vielleicht war diefe loſe Faſſung die Folge eined Compromiſſes mit der Nobilis 
tät, Die gewiß hoffte, und der ed auch gelang, das Geſetz als eine Waffe gegen die 
Demokraten zu benugen. Vgl. die Anklage des &. Norbanus S. 197, Anm. 7. 

2: Cicero partit. orat. 30, 105: maiestas est in imperii atque in nominis 
populi Romani dignitate. 

3) Cie. ib.: maiestatem minuit is, qui per vim multitudinis rem ad sedi- 
tonem vocarit. 

4 Rad Cicero de orat. II, 47—49 rechtfertigte der große Redner M. Antonius 
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tft far, daß das Gefeh des Saturninus feinem Zwede nicht entſprach, io 
lange e8 willfürlich ausgelegt und gehandhabt werben konnte. Nichte: 
deftoweniger blieb es beftehen! und wurde in der Kaiferzeit das Mittel, 
durch die Schreden des Criminalprogefled jede Auflehnung gegen das ge: 
heiligte Haupt des Monarchen niederzufchlagen, ja nicht blos Handlun⸗ 
gen, jondern fogar Worte und faft Gedanken zu controlliren. 

Auf Grund des Majeftätögefeges brachte jebt Saturninus eine 
Klage gegen den Quäftor Servilius Baepio, der mit Gewalt die Abſtim⸗ 
mung über das Getreidegefeß verhindert hatte. Die Anklage führte ein 
gewifler Titus Betutius Barrus, ein berühmter Redner aus der italifchen 
Landftadt Asculum?, und Caepio vertheidigte fi mit einer für ibn von 
L. Aelius Stilo 3 verfaßten Rede, wie ed fcheint, mit Erfolg, fo daß 
Saturninus feine Ausficht hatte, mit feiner Anklage durchzudringen, unt 
diefe wohl fallen laflen mußte. 

Dagegen fchlug er noch ein Adergefeg vor, dazu beftimmt, Die ma- 
tianifchen Veteranen aus dem numidtichen Kriege in Aftifa mit Land zu 
verforgen!. Jedem Beteranen follten hundert Morgen Aderland ver: 
theilt werden, und wahrſcheinlich follten an vieler reichlich bemeſſenen 
Belohnung nicht blos römische Bürger, fondern auch italifche Bundes⸗ 
genoffen theilnehmen. Es war damit der ind Stoden gerathene gracchiſche 


feinen Clienten ©. Norbanus gegen die Unfchuldigung der minute maiestas im der 
Weife, daß er zugab, derſelbe habe zwar die ihm vorgeworfene Handlung begangen, ir 
habe aber dadurch nicht die Majeftät ded römifchen Volkes gekürzt, fondern Die Gerwal: 
nur gebraucht, um dem Bolfe zu dienen. Oben ©. 197, Anm. 7. 

1) Ergänzt durch eine lex Varia im 3. 92 v. Chr, 

2) ©. oben ©. 203, Anm. 2. 

3) Diefer Umftand zeigt, dag die Anklage des Caepio, und aljo auch alles, wa: 
damit zufammenbing, und vorauögehen mußte, nämlich die lex de maiestate und die 
lex frumentaria nicht in das zweite Zribunat ded Apulejus (100 v. Chr.), fondern in 
das erfte (103 v. Chr.) gehört. Denn Stilo, ein Bertrauter ded Quintus Gaecilin: 
Metellus, ging mit diefem 100 v. Chr. in die Berbannung nad Rhodos (Sueton. de 
ill. gramm. 3) nach den gewaltfamen Vorfällen, welche die lex agraria damald be— 
gleiteten. In diefem Jahre ift Feine Zeit für den Prozeß ded Gaepio, und wenn tur 
auch der Yall wäre, fo müßten wir doch annehmen, daß im 3. 100 v. Chr., in welchen 
die Popularpartei unter Marius, Appulejus und Glaucia alle ihre Maßregeln durchſepte. 
von einer Freiſprechung des Caepio nicht hätte die Rede fein können. 

4) Aurel. V. 73: L. Appuleius Saturninus, tribunus plebis seditiosus, ut 
veteranis centena iugera in Africa dividerentur, intercedentem Baebium col- 
legam facta per populum lapidatione summorit. 
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Coloniſationsplan auf dem Gebiete des zerſtoͤrten Karthago wieder auf⸗ 
gegriffen, ein Plan, ver ſowohl der Provinz Afrika als auch den römi« 
ſchen Proletariern zu Gute fommen follte. Wie es fcheint, feßte Satur- 
ninus, wenn auch nicht ohne Anwendung von Gewalt, fein Gefeh durch. 
Db aber die verfprochenen Aderanweifungen ausgeführt wurben, tft fehr 
m bezweifeln. Der Senat wird unter dem Vorwande der Ungefeplichkeit 
ki Annahme des Geſetzes die Wusführung verweigert haben, und in 
tier Weigerung fah Saturninus drei Jahre fpäter, als er zum zweiten 
Dal ein Adergefeb vorſchlug, die Veranlaffung zu der bis dahin un- 
ahörten Forderung, daß jeder einzelne Senator das Geſetz beichwören 
tollte!, 

Mit Saturninus im Bunde zur Durchführung der populären Po⸗ 
inf im Geifte der Gracchen war E. Servilius Glaucia der Urheber des 
jewiliſchen Richtergeſetzes 2, welches die Gefchmornengerichte den Rittern 
allein wieder zuwies, nachdem kurz vorher Sernilius Caepio den Sena- 
toren einen Antheil daran eingeräumt hatte. Glaucia war alfo ein hervor⸗ 
tagender Gegner der Optimaten und er ift deshalb von diefen in ſehr un- 
vortheilhaften Karben geichilvert worden. Cicero! nennt ihn einen höchſt 
geſcheidten, wißigen und verfchlagenen aber unteinen Menfchen, er ver- 
gleict ihn dem atheniichen Demagogen Hyperbolos!, und einer feiner 
Gegner machte jeinem Zorne dadurch Luft, daß er ihn den Koth ver Eurie 
‚stercus curiae) nannte. Man muß auf folche Aeußerungen nicht zu viel 
Gewicht legen. Gewiß war Glaucia fein ganz gewöhnlicher und verworfe⸗ 
ar Menſch, wenn er auch weder an Reinheit ver Gefinnung noch idealem 
Etreben den Gracchen nahe fam. Leider wiflen wir nichts von ihm als 
mas feine Feinde berichtet haben, und ſelbſt das iſt zu gering als daß wir 
darin Stoff für eine zuverläffige Beurtheilung finden könnten. 

Im Jahre 102 v. Chr. befleidete die Cenſur Metellus Numidicus, 
der perfönliche Widerfacher des Marius, das vollfommene Mufter eines 
mbeugfamen, hochfahrenden Ariftofraten. Als Eenfor hatte er das Recht 
bei der Revifion der Senatorenlifte unwürdige Mitglieder auszufchließen. 
Dieſes Höchft wichtige Recht konnte den Cenſoren nur unter der Voraus⸗ 
Kung vollftändiger Unparteilichkeit anvertraut werden, da im andern 





1; ©. unten S. 229. 2) S. oben ©. 198. 
3, Cicero pro Rabir. post. 6, 14. Brut. 62, 224; de orat. III, 41, 164. 
4, Brut. 42, 224. 
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Falle der Senat bei jedem Luftrum von den politifchen Gegnern ver herr: 
ſchenden Partei gefäubert und diefe mundtodt gemacht worden wären. Mit 
feltenen Ausnahmen haben auch die römifchen Genioren ihre Recht fo 
gehandhabt, daß fie fich nicht durch perfönliche Keindichaften und Bar: 
teirückſichten beftimmen ließen, und nur foldye Senatoren ausfchloffen, die 
anerfanntermaßen fi) durch unfittliche Handlungen der hohen Ehre un- 
würbig gezeigt hatten. Allein Metellus war ein fo einfeitiger, fchroffer 
und unvernünftiger Barteimann, daß er jest fein Amt dazu zu mißbraudyen 
verfuchte, die ihm verhaßten Führer ver Popularen, Glaucia und Satur: 
ninus, aus dem Senate auszuſtoßen. Wahrfcheinlich bot ihm der Lebens⸗ 
wandel des Satuminus dazu einen Vorwand, denn diefer fol anfangs, 
ehe er fih hohen politifchen Aufgaben widmete, etwas Ioder gemein 
fein. Aber verkehrt war des Metellus Handlungsweife deshalb fehon, 
weil er ſich nicht vorher der Zuftimmung feines befonnenen Eollegn 
vergewiflert hatte. Er wurde durch die Einfprache deſſelben verhindert 
feine Abficht auszuführen. Jetzt verfehlte er feinen Zwed, und Ind den 
töbtlihen Haß der Männer auf ſich, die er zu brandmarfen verfucht aber 
nicht vermocht hatte. 

Beinahe hätte die beabfichtigte Beſchimpfung feines Gegners dem 
Metellus das Leben gefoftet. Saturninus griff ihn mit einer bewaffneten 
Bande in feinem Haufe an. Unter dem Schuge römifcher Ritter entfam 
der Cenſor auf das Eapitol, aber erſt nach einem erbittertem Kampfe, in 
dem auf beiden Seiten Blut floß!. 

Wahrfcheinlich bald nach diefer Zeit fällt ein anderer Angriff ver 
DOptimaten auf Saturninus, der zeigte wie verhaßt diefer Mann ihnen 
war?. Es erfchienen in Rom Gefandie vom Könige Mithrivates, mit 
großen Summen Geldes ausgerüftet, um, wie e8 längft Sitte war, durch 
Geſchenke die einflußreichen Männer für das Anliegen des Könige günſtig 
zu flimmen. In einer nicht näher angegebenen Weife vergriff ſich Satur⸗ 
ninue an diefen Gefandten, und machte fich Dadurch formell eines ſchweren 
Verbrechens ſchuldig. weiches mit feiner Auslieferung an ven beleidigten 
Tbril gejühnt werden mußte. Die Gefandten, auf Anftiften feiner Geg- 
ner, erhoben Klage, und der Senat in der Höffnung, den unbequemen 
Mann auf gute Weife los zu werten, entſchied für feine Auslieferung >. 


1! Diodor. XXXVI, 15. 2‘ Oros. V, 17. Unten ©. 301. 
3 Hiodor. XXXVI. 15 elle den Sergang irrtbümlich ie dar, ald wäre Eaturnı- 
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Saturninus befand fich in großer Gefahr. Aber ein Beichlup des Volfes, 
an welches er appellirt hatte, rettete ihn unter großer Aufregung der Bür- 
geribaft. Die Ehifane feiner Gegner mochte wohl’nicht wenig dazu bei- 
tragen, ihm eifrige Anhänger zur gewinnen und ihm für das Jahr 100 
». Chr. das Tribunat zum zweiten Mal zu verichaffen. 

Die Wahl war eine fehr ftürmifche. Schon waren neun Tribunen 
ganählt und für die zehnte Stelle bewarb fich neben Saturninus ein ge- 
winer Ronius, der Candidat der Optimaten. Diefer Nonius wurde von 
ten Anhängern des Saturninus erfchlagen und darauf die Wahl des letz⸗ 
ten durchgeſetzt!. Kür daflelbe Jahr wurde Glaucia zum Praͤtor er- 
wählt, und Marius brachte e8 mittels Beftechungen dahin, daß er zum 
tchsıen Male das Conſulat erhielt?. 

Der Krieg mit den Cimbern und Teutonen war im vorigen Jahre 
hegreich beendet. Die Zeit fchien gefommen, wo die Popularpartei end» 
ih auf die Dauer zur Herrichaft gelangen und die von den Gracchen 
begonnenen Reformen ohne wiederholte Rüdichläge zur Durchführung 
bringen fonnte. Der Held des Tages, nad) langer Abweſenheit in Die 
Hauptſtadt zurüdigefehrt, ftand an ihrer Spite, eine Anzahl rühriger und 
tübiger Volklsführer waren mit ihm im Bunde. Wenn jept mit Geſchick 
und Kraft vorgegangen wurde, jo mußte ein Umfchwung eintreten, die 
überlebte Berfaffung der Republif den fo gründlich veränderten Verhaͤlt⸗ 
nifien der Zeit und des Neiches anzupaflen. Aber dieſes Unternehmen 
iseiterte abermals in Folge der Ueberſtürzung der Verbündeten des Mar 
rind, noch mehr aber der vollftändigen Unfähigkeit des Führers felbft, als 
politiſcher Reformator zu handeln. 

Bon E. Marius, dem Soldaten, Feldherrn und militärifchen Or⸗ 
ganiſator Haben wir fchon geiprochen?. Die Kehrfeite diefes glänzenden 
amd glorreichen Bildes war &. Marius, der Staatsmann. Die Natur 
hatte ihm nicht für die Künfte des Friedens und die Gefchäfte des Forums 
und des Senates ausgeftattet. Richt nur, daß ihm die Gabe der Beredt⸗ 





nus vor einem gewöhnlichen mit fenatorifchen Richtern bejepten Griminalgerichte vers 
urtberlt werden. Das ift nicht möglich, da damals die Ritter, und nicht die Senatoren 
Kıkıer waren. Zudem gehörte der Fall nicht vor ein ſolches Gericht, fondern vor ben 
<emar ale ſolchen, der in allen internationalen Rechtöfällen die Entſcheidung hatte, 
»atürlich unter dem Vorbehalt, daß dad Volk diefe Entfcheidung billigte. 

li, Appian b. c. 1, 28. 2) Livius 69. 3) Kapitel 8. 

Ihne, Rom. Beil. V. 15 
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famteit! fehlte und daß er keinen Erſatz für diefen Mangel in guter 
Schulung gefunden hatte, es fehlte dem Fühnen Soldaten, ter im 
Toben der Schlacht Fühl und befonnen blieb, die Unbefangenheit ımd 
Geiftesgegenwart, wenn er im Gefecht der Zunge redegewandte Gegner 
vor fih fah?. Er war fogar ungenügend bekannt mit dem beftehenven 
Recht oder wenigftends den conftitutionellen Gewohnheiten, ähnlich wie 
Hannibal, und er hätte fich, wie legterer damit entfchuldigen können, das 
er fein Leben faft immer fern von der Stadt, im Lager zugebracht habe. 
Am Tage, wo er feinen Triumph über Jugurtha feierte, gab er Anftoß da- 
durch, daß er gegen alles Herfommen im Triumphatoren-Drnat im Se 
nate erjchien 3, und auf dem Schlachtfelde von Bercellae fol er zwei Cohor⸗ 
ten italifcher Bundesgenofien ohne Berechtigung zu Bürgern gemadıt 
baben*. Darüber zur Rede geftellt, fagte er, im Getöfe der Schlacht 
habe er die Stimme der Geſetze nicht gehört. 

Diefe Berftöße gegen das Gewohnheitsrecht laſſen nicht grade auf 
Rüdfihtslofigkeit und Nechtöverachtung fchließen. Im Gegentheil, Ma- 
rius fcheint fich dem beftehenden Geſetz fireng untergeordnet zu haben, bie 
er in der legten fchredlichen Stunde, als er vor Rom auf die Aufhebung 
des Verbannungsderrets wartete, von der Ungeduld des Rachegefühls über: 


1) Wenn die Rede, die ihm Salluſt TIug. 85) in den Mund legt, würflid 
don ibm und nicht von Salluft derrührte, fo könnte man von ihm nicht fagen, daß ihm 
die Babe der Rebe fehlte. 

2) Plut. Mar. 28: 7 rapd radc pdyas dvkarinatov zal ordayov dv Tai: 
durinstars dnkisınev abröv dnd ray ruybyrav dralvev zal höyan ditarduevov. 

3) Uebrigend war dies nicht Uebermutb, fondern Ungefchid, was er Dadurch zeigte, 
daß er fofert das Gewand ablegte, ald er fein Verſehen merkte. 

4) Plutarch. Apophth. Marii 5. Mar. 28. Val. Max. V, 2.8. Cicero p. 
Baib. 20, 46. 223, 50. Diefe Sache muß fi indefien wohl anders verhalten baben 
Wenn Marius auch wollte, fo konnte er Doch wicht durch feinen Machtſpruch Richtbürger 
zu Bürgern machen. Das Bürgerdiplom, in folder Weife ertheilt, Hätte keine gejeßliche 
Bültigkeit gebabt. Gr konnte ebenfo wenig einen einzigen Fremden, gefchweige Hun- 
derte zu Bürgern machen, wie er durch einen Machtſpruch einen Bürger zum Senator 
oder zum Magiftrat erbeben konnte. Gr konnte höchſtens das Bürgerrecht verfprechen, 
unter der Boraudjepung der Billigung durch Bolköbefchluß, oder erflären, die beireffen- 
den Italiker im Heere ale Bürger behandeln zu wollen, d. b. ihnen die Borredhte zu 
geoäbren, welche die Bürger im Felde por den Richtbürgern voraus hatten (S. Band IV, 
151). Ronius se. v. ergo citirt aus Siſenna: milites, ut lex Calpurnia concesserat, 
virtutis ergo civitate donati. Dieie lex Calpurnia flammt wahricheinlich aus Dem 
IND Kiene. Bundesgenoſſenktieg ©. 227) und mar aljo zur Zeit der Schlacht ven 
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mannt wurde!. Aus allen Anklagen, welche feine erbitterten Gegner 
gegen ihn vorbrachten, geht nicht hervor, daß er je einen Plan zum ge- 
waltfamen Umfturz der Verfaſſung hegte. Er war ſchon durch feine poli- 
tiſche Unfähigfeit verhindert, irgend eine großartige Reform ind Auge zu 
faſſen. Seine Gedanken gingen nur darauf bin, in dem Staate, wie er 
eben beftand, eine große Rolle zu fpielen. Die ſechs Confulate, die er, 
der erfte von allen Römern, nacheinander bekleidet hatte, machten ihn nur 
lüftern nach dem fiebenten, welches ihm fchon ald Kind durdy ein gött- 
lihes Zeichen verheißen war. 

Für jegt, in feinem fechöten Confulat (100 v. Ehr.), war er vor 
allem bedacht auf die Durchführung einer Maßregel, für die er fein Wort 
und feine Ehre verpfändet hatte?, und die dem Staate nur zum Heile 
gereichen konnte. Es war vom Anfang der römischen Eroberungen an 
ettannte Sitte geweſen, in irgend einer Weile die Frucht der Siege zum 
Bortheil des Volkes zu verwenden. Reben den Occupationen des gewon⸗ 
nenen Landes, die hauptfächlich den Wohlhabenveren zuflelen, hatte man in 
Eolonien und Aderanweifungen auch für die Aermeren geforgt, und dabei 
vorzüglich die Männer bedacht, deren Tapferkeit man den Sieg verdankte. 
Hs die Kriege größere Berhättnifie annahmen und die Soldaten länger 
bei der Sahne bleiben mußten, hatte man die alten Soldaten auf erober- 
tm Rande angeflevelt. So war für die Veteranen Scipios nad) dem 
bannibaliichen Kriege gejorgt worden?. Und fchon früher war duch das 


Vercellae noch nicht gegeben, denn fonft wäre des Marius Berfahren ganz gefeßmäßig 
geweſen. Ohne ein ſolches Gefep aber konnte natürlich feiner dad Bürgerrecht verleihen. 
1) Auch die Aushebung der Capite censi war feineungefepliche Neuerung, ald welche 
Re beinahe geſchildert wird. Die Langmuth, mit welcher er bei Metellus um Urlaub bat, 
und nicht eher das Heer verließ, ald bie er ihn hatte, ift ebenfalls ein Beweis feiner Geſetz⸗ 
mwäßigfeit. Ja er zeigte eben diefe Achtung vor dem Geſetz in der Kataftrophe des Saturni- 
aud und Blaucia, fo wie in der Abweifung des unverfchämten Equitiud. ©. 232 f. 

2; Es ift nämlich als ficher anzunehmen, daß Marius fehon bei der Audhebung 
ſeinen Soldaten beſtimmte Verfprechungen der Art gemacht hat, 

3) Liv. XXXI, 4: Exitu huius anni cum de agris veterum militum rela- 
tum esset, qui ductu atque auspicio P. Scipionis in Africa bellum perfecissent, 
decreverunt patres, ut M. Iunius, praetor urbis, si ei videretur, decemviros 
agro Samniti Apuloque quod eius publicum populi Romani esset, metiendo 
dividendoque crearet. Ib. c. 49, 4. Ludi deinde a P. Cornelio Scipione, quos 
consul in Afries voverat, magno apparatu facti; et de agris militum eius deore- 
tum, ut quot quisque eorum annos in Hispania aut in Africa militasset, in 
singulos annos bina iugera agri acciperet. 

15* 


228 Siebentes Buch. 12. Saturninus und Glaucia. 


Adergefeb des E. Flaminius das den fenonischen Galliern entriffene Land 
an militärifche Eoloniften vertheilt worden. Aber grade hier hatte fich 
deutlich gezeigt, daß jolche Anftevelungen Kleiner Bauern den nach Occu⸗ 
pationen verlangenden Großgrundbeflgern verhaßt waren. Ylaminius 
galt ald ein Mann des Umfturzes, weil er trog des Widerftrebens der 
Robilität jeine heilſame Maßregel durchfebte, die Rom von Verarmten 
fäuberte und dem Staate neue Kräfte zuführte. 

Schon nad feinem numidiſchen Feldzuge hatte Marius für die 
Soldaten zu jorgen gefucht, welche er in jchwierigen Zeiten für jenen 
harten Dienft aus den unterften Volksklaſſen ausgewählt hatte!. Satur- 
ninus hatte fiher in Marius Auftrag gehandelt, als er auf Aderverthei- 
(ung an Beteranen in Afrifa antrug. Sein Borfchlag war uuter Ans» 
wendung von Gewalt zwar vom Bolfe angenommen worden, aber die 
Ausführung unterblieb. Saturninus hatte geſehen, daß er in Ab⸗ 
weienheit des Marius gegen die Nobilität nichts ausrichten fonnte und 
wartete die Zeit ab, wo diefer nad) Beendigung des Krieges in Rom fein 
und ihn perfönlicdy unterflüben würde. Sept, nach der Beftegung der 
Teutonen und Eimbern, nad Wahl des Marius zu feinem jechsten 
Gonfulate, war diefe Zeit gefommen und Saturninus ging nunmehr 
ans Werf. 

Die ganze Nobilität trat ihm in gefchloffenen Reihen entgegen. 
Von den hervorragenden Ramen wird fein einziger genannt, ald dem 
Borichlage günftig. Auf das Stadtvolk war auch nicht zu rechnen; denn 
einestheild lag diefem mehr an Kornvertheilungen als an Colonien und 
anderntheils befand fich daſſelbe überwiegend in der Elicntel der Nobi- 
lität. Saturninus fonnte nur auf die Landbevölferung rechnen und außer 
dem auf die alten Soldaten des Marius. Diefe wurden zur Abftimmung 
herbeigezogen und unter ſolchen Umftänden fam das Geſetz in den Tribus 
nach großem Tumult zur Annahme ?. 


1) Aurel. Vict. 73. Oben ©. 154. 

2: Appian. b. c. I, 29: 5 "Aroudtıos nepıereune tous dEayylidovrac roic 
odcıv dva tuds dypods, ic Eh zal maiıet' dddppousv drreszpareumsvow Maple. 
nAcovextebvreov dtv top vönp Tan Italtmriv 5 Simos Ebuoydpmmve. xal srdsems 
dv rg aupla yevopkınc, Cooı iv duchAuov ray Enudpymv tebc voneus, bBprLs- 
pevor rpös tod "Anouinlos arıntdev dd tod Bharoc, 5 BE noAımınöc Syioc 
Bir dis yaropkvrg dv iuwinala Bpovräic.... Bieloueven du zal dc Tv epi Toy 
"Arosihrov, ol zolırmol ıd re Indrıa dralmsdpsvor zei rd npostugdsvra Eike 
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Mit der Annahme allein war aber das Geſetz keineswegs gefichert. 
Die Erfahrung hatte gezeigt, daß die Regierung Mittel und Wege hatte, 
an in aller Form erlaſſenes Gefeb in der Ausführung zum todten Buch⸗ 
Raben zu machen. Satuminus ließ alfo feinem Geſetze die Klaufel hin⸗ 
zufügen, daß jedes Mitglied des Senats daflelbe innerhalb des Zeitraums 
von fünf Tagen befchwören, im Weigerungsfalle aber aus dem Senate 
geſtoßen werden, und noch eine hohe Geldſtrafe begahlen follte!. 

Diefe Klaufel war eine Neuerung von zweifelhafter Geſetzlichkeit 
und noch mehr zweifelhafter Wirffamfeit. Den Senat zu einem Schwur 
zu zwingen, dad zu thun, was er zu verweigern für Pflicht hielt, war eine 
Entwürdigung und Beihimpfung der oberften Staatshbehörde. Dazu 
war es ein Schritt des demofratifchen Despotismus, welcher tief in 
den beſtehenden conftitutiouellen Uſus eingriff?. Früher war es Sitte 
geweien, daß jedes Geſetz erft nach reiflicher Berathung im Senat und 
anf Senatsbeſchluß zur Vorlage an das Bolf fam. Seitdem aber die 
vopulären Tribunen angefangen hatten, ven Senat zu umgehen, ihre 
Borlagen unmittelbar an das Volk zu bringen, und in foldher Eile Gefepe 
zu ichaffen, daß der Senat von ihnen überrajcht wurde, flüchtete fich der⸗ 
ſelbe nothgebrungen hinter die ihm zuftehenden formellen Regierungstrechte, 
um die Kritik, die er vorher auszuüben verhindert worden war, noch nach⸗ 
träglich geltend zu machen. Diefe Maßregel war zwar nicht formell be- 
tehtigt, aber fie war eine Art von Nothwehr. Jetzt follte ver Senat auch 
diefed ſchwachen Reſtes von Widerſtandskraft beraubt und durch Eid- 
Ihwur auf ein Geſetz verpflichtet werden, welches er vielleicht aus reiner 
Ueberzeugung für verwerflid) hielt. 

Als im Senate die Klaufel zur Sprache fam, erklärte Marius, daß 
ei ſich derſelben nicht fügen und ven verlangten Ein nicht leiften werde. 
Dem Borgang des Conſuls folgten alle Senatoren. In Folge deſſen ent- 
ſiand eine große Aufregung unter den Anhängern der Bopularen. Die 
Weigerung des Senates fonnte nur ausgelegt werden als eine Erklärung, 
daß derfelbe Die Ausführung des eben beſchloſſenen Gefepes verhindern 


aendozwesc tobs dypotmous:dıkemaav. ol Sabdıc brd ros 'ArouAnlou suyzalo)- 
pevor perd Ellen zul olte Teig datuxols dnyesav zat Braaduevor röv vöov dxbpasav. 
1) Asppian. b. c. 29; 
2; Vergleichen läßt fich dieſe Klaufel etwa mit dem publiliſchen Gejeg vom J. 339 
v. Cht., weidhes die patrum auetoritas zu nichte machte, indem es vorjchrieb, daß fie 
dor der Volksabſtimmung ertbeilt werden follte. S. Band I, 312. 
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werde. Als der Termin für die Ableiftung des Eides gefommen mar, 
verfammelte Marius nochmals den Senat und gab feine Meinung dahin 
ab, er fehe die Nothwendigkeit ein, den Eid zu leiften, weil das Volk ent- 
fchloffen fei, das Geſetz zu fihern. Wenn das Gejeg unrechtmäßiger 
Meife zu Stande gekommen fei, fo fei der Schwur ohnehin nicht bindend, 
man könne aljo ſchwören, das Geſetz zu beobachten, injofern es ein Belek 
ſei. Nach diefer Erklärung begab er fich jogleich in den Tempel des Sa- 
turn und leiftete den Eid in die Hand des Quaͤſtors. Der Senat war 
volftändig überrumpelt und rathlos; aber wenn die DOptimaten fo gefin- 
nungstüchtig geweien wären, wie fie berrichlüchtig waren, fo hätte Fein 
Zweifel beftehen fönnen über ihre Pfliht. Sie mußten alle wie ein 
Mann fih weigern das Haupt unter das caudinifche Joch zu beugen, 
welches demokratiſcher Despotismus und fophiftiiche Arglift ihnen berei- 
teten. Gewiß würde ed des Eindruds nicht verfehlt Haben, wenn ver 
ganze Senat in feierlicher Weife gegen eine unerhörte und fchimpfliche 
Zumuthung fich erhoben hätte. Statt deſſen folgten die ftolgen Opti⸗ 
maten wie willenlofe Knechte dem Geheiß ihrer verhaßten Gegner und 
leifteten den verlangten Eid, — alle bis auf einen, der fich jet als der 
einzige Mann unter Feiglingen bewährte. D. Caecilius Metelus wi- 
derftand dem Drohen feiner Feinde und dem “Drängen der Freunde und 
erflärte, daß er jeder Gefahr trogen und feiner Ueberzeugung zuwider den 
Eid nicht ablegen werde!. 

An diefem Tage erflärte der Senat feinen politifchen Banferott 2. 


1) Daß es den perfönlichen Gegnern des Metellud, vor Allen dem Marius er⸗ 
wünfcht war, diefen hartnädigen Widerfacher auf ſolche Weiſe ifolirt und bloögeftellt zu 
fehen, ift einleuchtend. Allein es ift gewiß zu weit gegangen, und dem Metellud mirb 
zu viel Ehre ertviefen, wenn Plutarch (Mar. 29), Appian (b. c. 29) und Drofiue (V, 
17) und nad ihnen Lange (R. A. III, 77) die Sache fo darftellen, daß die Beſchwörung 
des Geſetzes durch den Senat grade dieſes beabfichtigt habe. Es war ja nicht vorauszu⸗ 
fehen, daß Metellus allein den Trop bis zum Aeußerſten treiben würde. Zudem war, 
wie oben dargelegt, für die Popularen fachlicher Grund ausreichend vorhanden, den 
Senat durch einen Eid zu binden. Bon Arglift ift allerdings Marius hier nicht freizu⸗ 
\prechen, weil er zuerft zum Wibderfiande gegen den Eid aufreizte und dann das Zeichen 
zum NRachgeben gab. Man muß fich aber. der Kränkungen erinnern, welche der hoch⸗ 
müthige Metellus auf feinen Nebenbuhler gehäuft hatte, wenn man in der Beurtheilung 
des lepteren nicht unbillig fein will. 

2) Ganz zutreffend fagt Florus III, 17: senatus exilio Metelli debilitatus 
omne decus maiestatemque amigerat. 
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As ſelbſtaͤndiger Faktor im Verfaflungsleben, als Träger und Verwalter 
beftimmter Befugnifle und Rechte konnte er von nun an nicht mehr be- 
tachtet werden. Was er von eignem Willen noch durchzuſetzen ſtrebte, 
mußte er durch Mißbrauch der gefellfchaftlichen Stellung feiner Mitglieder 
und ald Parteihaupt, nicht Fraft feiner alten Rechte bewirken. Lind Dieter 
Berfall war die Folge innerer Faͤulniß, mehr ald äußerer Gewalt. Der 
verächtliche Kleinmuth, den er jet an den Tag legte, macht dies voll« 
fommen Far. Deshalb war auch die Außerliche Reftauration, die der 
Senat durch Sulla erfuhr, von kurzer Dauer, und e8 wuchs allmählich 
das Geſchlecht heran, welches mit fflavifcher Gefinnung den kommenden 
Nachthabern zu Füßen froch. 

Metellus wartete feine förmliche Verurtheilung nicht ab, fondern 
begab ſich nach Rhodos, wo er mit philofophifchen Studien befchäftigt 
die Zeit des Umfchwungd der Dinge in Rom abwartete. Auf Antrag 
des Saturninus wurde dann das förmliche Verbannungsurtheil vom 
Bolfe über ihn verhängt. !. 

Bom Inhalte des appulejiſchen Adergefepes haben wir nur bürftige 
Kunde. Es ordnete neben Aderanweifungen im Gallierlande, in Siris 
iin, Achaija und Macevonien aud) die Anlegung von Colonien an 2, und 
betraute mit der Ausführung verfelben den Mann, dem fie vor allen 
am Herzen lag. Die Colonien follten wahrjcheinlich fämmtlih Bür- 
gercolonien fein, um aber den Bundesgenofien die Theilnahme zu ge- 
Ratten, verlieh das Geſetz dem Marius das Recht, für jede Eolonie an 
äine gewiſſe Anzahl? Coloniften das Bürgerrecht zu verleihen. Wirklich 


Il, Plut. Mar. 29. Appian. b. c. I, 31. 

2; Rach Aurel. Viet. 73 follte dad Gold, welches Caepio „durch Lift und Frevel 
aus Zolofa geraubt hatte“, zum Anlauf von Land für Aderanweifungen verwendet wer: 
ten. Vieleicht gehört diefe Beftimmung in das erſte Adergefep ded Saturninus vom 
Jabt 103 v. Chr. ald eben Servilius Caepio zur Erftattung des geplünderten Schatzes 
terurtbeilt war. 

» 3 Cicero p. Balb. 21, 48: Saturninus C. Mario tulerat ut in singulas 
colonias ternos cives Romanos’ facere posset. Hier ift dic Zahl ternos ficher ver 
derben. Was wäre eine ſolche Eonceffion für die Bundesgenoffen werth geivefen, und 
wie hoch würde wohl Marius ein ſolches Recht gefhäpt haben, er, der mit einem Schlage 
hunderte von neuen Bürgern zu ernennen für gut fand. Wenn man trecenos ftatt ternos 
lie, hat die Stelle Sinn. Wahrfheinlich waren für jede Eolonie dreihundert Römer 
und ebenſoviel Bundesgenoſſen beftimmt, und die lepteren follten mit den erfteren gleiche 
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ausgeführt wurde feine diejer Colonien, denn Eporedia (Ivrea) in den 
nordweſtlichen Alpen, welches nody im J. 100 v. Chr. gegründet wurbe!, 
gehört fehmerlich zu denfelben. Die Ausführung des Adergejeges wurde 
nämlich erft für 99 v. Chr. und die folgenden Jahre in Ausficht genom⸗ 
men, wenn Marius fein Conjulat würde niedergelegt haben. Aber die 
bfutigen Tumulte, welche bei den Wahlen für diefes Jahr ausbrachen, 
führten den jähen Sturz der Demofraten herbei und ficherten den Opti⸗ 
maten abermals auf einige Zeit die unbeichränfte Herrichaft. 

Trotz des Eidſchwurs, den alle Senatoren mit Ausnahme des ver- 
bannten Metellus geleiftet hatten, war auf die Ausführung des Aderge: 
fees nicht zu rechnen, wenn nicht in den oberſten Staatsämtern Männer 
der Volkspartei ftanden. Die drei Kührer derſelben, Marius, Eanur- 
ninus und Glaucia, die wie eine Art Triumvirat fich in die Hände arbei- 
teten ?2, verabreveten alfo, daß, während Marius an der Spitze ver Com— 
miffton für die Aderverthetlung fände, Glaucia das Conſulat und 
Saturninus noch einmal das Tribunat beffeiden follte. Wenn dieſe 
Anordnung durchgefept wurde, Fonnte man hoffen den zu erwartenden 
MWiderftand der Optimaten zu überwinden. 

Diefes nun zu erreichen, ließen die Berbündeten alle Minen fprin: 
gen. Daß fie fich dabei an beftehende Gefege nicht kehrten, war die ge- 
ringfte Rechtöverlegung; fie fhritten zu offener Gewalt. Die Fortfegung 
des Tribunatd war immer noch nicht gefeglich geftattet, wenn auch ver 
jüngere Gracchus ohne Anftand für fein zweites Tribunat Stimmen ge- 
worben und erhalten hatte. Trotzdem trat Saturninus ald Candidat auf 
und wurde gewählt. Mit ihm erhielt das Tribunat ein gewiſſer Equitius, 
ein frecher Abenteurer, der fich für einen Sohn des Tiberius Gracchus 
ausgab und dadurch in der That einen großen Anhang bei dem Volke 
fand. Metellus ald Cenfor hatte bei der Eintwerfung der Bürgerliften 
im Jahre vorher die Behauptung des Equitius zurückgewieſen, denn es 
ftand feft, daß Gracchus nur drei Söhne gehabt hatte, und daß dieſe alle 
geftorben waren; auch hatte des Gracchus Schwefter Sempronia, Die 
Wittwe des Scipio Aemilianus, zum Zeugniß vorgeladen, den Betrüger 


Rechte haben. Es war fomit in den neuen Kolonien die Bleichftellung der Bürger und 
Bundesgenoffen zuerft angeordnet, die bald der Wahlſpruch der Italiker wurde. 

1! Velleius I, 15. 

2) Appian. b. c. I, 29: ouverpatav dös äravres dAAhAarc. 
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verleugnet. Ja Marius jelbft, ob aus ehrlichem Unwillen oder aus Be: 
lorgniß, hatte ihn ins Gefängniß abführen lafien!. Alles viefed trug 
nur dazu bei, feine Bopularität zu erhöhen. Das Volk befreite ihn mit 
Gewalt, trug ihn auf feinen Schultern in die Verſammlung und wählte 
ihn zum Tribunen. 

Noch ganz anders ging es her bei ver Conſulwahl. Die eine Stelle 
wurde ohne Streit beſetzt durch Wahl des Redners M. Antonius, eines 
Rannes, der, obwohl zu den Optimaten zählend, doch gemäßigt war. 
Für die zweite Stelle unterftügten die Optimaten die Candidatur des 
C. Nemmius, eines fähigen und energifchen Mannes, der urfprünglic) 
au Bolfspartei gehörig, jebt zu den O:ptimaten übergegangen war und 
ald Renegat gewiß mit derjelben Heftigfeit für jeine neuen Parteigenoſſen 
iu kaͤnpfen bereit war, wie er im jugurthiniichen Stiege gegen fie geeifert 
hatte?. Ihn zu befeitigen, und an feiner Stelle den Servilius Olaucia 
au wählen, waren die Kührer der Bopularen um jeden Preis entfchloflen. 
Ta diefer jegt noch als Prätor im Amte ſtand, fo war er gejeglich nicht 
wählbar, Nichtsveftoweniger trat er als Bewerber auf. Auf beiven 
Exiten berichte die größte Erbitterung und ed war klar, daß es wie bei 
der Abſtimmung über das appuleiiiche Adergejeb zu Straßentumulten 
lommen werde. Auf der Seite der Optimaten ftand das Stadtvolf und 
die junge Mannichaft der adligen Ritter, nicht ohne einen flarfen Rüd- 
halt von Stfaven und Gladiatoren. Auf der andern Seite ftand das 
Landvolk und, was beſonders ſchwer ins Gewicht fiel, Die alten Soldaten 
des Marius. Es jollen heimliche Zufammenfünfte der legteren flattge- 
tunden Haben, wobei die Anficht laut wurde, man müfle Saturninus zum 
Imperator oder Könige ausrufen?. Ausgleichverfuche fchlugen fehl durch 
die Doppeltzägerei des Marius, der vielleicht felbft ſchwankte, auf welche 
Seite er ich wenden follte, um das, was er vor allem am Herzen hatte, 
die Ausführung des Ackergeſetzes zu fichern. Aber alle ſolche Berhand- 


1) Bas des Marius Beweggründe waren, ift wohl nicht zu entjcheiden. Vielleicht 
war er fhon fchmanlend geworden (homo varii et mutabilis ingenii consiliique. 
Liv. 69, und fürdhtete, feine Partei würbe zu weit geben. 

2) Im J. 111 v.Chr. ©. oben ©. 126. 

3; Fler. III, 16: et (Glaucia) in eo tumultu regem se a satellitibus suis 
appellatum lastun accepit. Cine ſolche Rotiz ift nicht viel werth, auch wenn die That⸗ 
ſache nicht erfunden fein follte. Jedenfalls kann man den Führer nicht für alle Tollheiten 
ſeines Anhangs verantwortlich machen. 
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(ungen wurden fchließlich abgefchnitten durch den Ausbruch der toben 
Gewalt. E. Memmius wurde von den Marianern auf offenem Markte 
am Wahltage angefallen und mit Knitteln erfchlagen !. Bon den Wahlen 
war nun nicht länger die Rede. Es ftand ein förmlicher Straßenfampf 
zwiſchen den SBarteien bevor. 

Marius befand ſich in einer verzweifelten Lage. Er war nicht mehr 
Herr über feine eigenen Parteigenoflen und wurde wider Willem von 
ihnen fortgeriflen 2, weiter, als er zu gehen beabfichtigte. Sollte er ihnen 
beifteben, die jept auf den Umſturz aller Ordnung fosfteuerten, oder follte 
er ald Conſul die Ruhe wieverherftellen, mie es der Senat von ihm ver- 
(angte, und damit den Ruin feiner Sache beflegen? M. Aemilius 
Scaurus, der alte und allgemein geachtete Bormann des Senats, for- 
derte ihn förmlich auf, „vie Freiheit und die Geſetze mit: ven Waffen zu 
vertheidigen“?. Der Senat drang in ihn ald Conful zu handeln. Ein 
förmlicher Senatsbefchluß trug beiden Confuln auf, die Nepublif mit 
Waffengewalt zu retten*. Bielleicht wurden Marius Verfprechungen ge- 
macht in Bezug auf die Ausführung der Adergefege. Seine Verbündeten 
waren gänzlich compromittirt, und was noch fchlinmer war, fie waren 
im erften Straßenfampf unterlegen und auf das Bapitol gedrängt worden. 
Die ganze NRobilität ftand zu den Waffen wie ein Mann, fogar der alte 
Scaurus hatte die längft entwöhnte Rüftung angelegt und ftügte feine 
wanfenden Schritte auf einen Speer. Gegen den Zuzug der Marianer vom 
Lande waren unter M. Antonius bei den Thoren Truppen aufgeftellt. 
Die Sache der Demokraten fehlen verloren, wie damals als Tiberius 


1: Appian. b. c. 1, 32. 

2) Plut. Mar. 30: Mdptoc 88 röv Zaropvivov...... ml räv npoiövra Toluns 
xal duydueus repiopgy dyayxaldusnoc Eladsv oüx dvexıöv drepyaodusvos xaxdv, 
AN Ävrınpus Örkors xal apayais Emil Tupavslda xal rolıtslac dvarpontiv Topen- 
ÖBEVON. 

3) Valer. Max. III, 2, 18: ut libertatem legesque manu defenderet. 

4) Cicero p. Rabir. perd. 7, 20: Fit S.C. ut C. Marius, L. Valerius consules 
adhiberent tribunos pl. et praetores quos eis videretur operamque darent ut 
imperium populi R. maiestasque conservaretur. Adhibent omnes tribunos pl. 
praeter Saturninum, praetores praeter Glauciam, qui rem publicam salvam 
vellent, arma capere et se sequi iubent. Parent omnes. Ex aedibus sacris 
armamentariisque publicis arma populo Romano, C. Mario consule distri- 
buente, dantur. Dieſer Senatsbefhluß war gleichbedeutend mit dem Videant con- 
sules ne quid res publica detrimenti capiat, wie Cicero felbft fagt (Catil. 1, 2, 4‘. 
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Gracchus und als fein Bruder Cajus den Streichen der wüthenden Optimaten 
lagen. Es blieb Marius feine Wahl. Er folgte der Aufforderung des 
Emates und griff mit einem bewaffneten Haufen die Aufrührer an, wohlin 
kr Hoffnung, am Ende doch noch wenigftend ihr Leben retten zu Fönnen, 
aber jedenfalls mit ſchwerem Herzen! und mit der Ahnung, daß, wie cr 
auch handle, er jedenfalls fich und feine Partei zu Grunde richten werde. 

As Saturninus und Glaucia fahen, daß ihre Sache verloren war, 
ergaben fie fidy in der Erwartung, daß Marius fie vor der Wuth ihrer 
Gegner ſchützen würde. Aber Marius hatte fchon nicht mehr die 
Zügel in den Händen. So wie feine Parteigenoffen vorher, fo ließen 
Ah jegt die Optimaten nicht von ihm lenken. Er hatte Die Gefangenen 
ın die @urie bringen laflen, um fpäter, wenn die Aufregung fich gelegt 
fütte, in gefegmäßiger Weile gegen fie zu verfahren. Allein die losge⸗ 
lafſene Leidenſchaft der Kämpfer für die Ordnung fchob ihn rückſichtslos bei 
Seite. Die Curie wurde von den Rittern umftellt, das Dach abgehoben 
md die Gefangenen mit den Ziegeln deſſelben zu Tode gefteinigt, andere 
auf den Straßen verfolgt und nievergeflochen. So endeten neben vielen 
anderen in elender Weile die Bolfstribunen Saturninus und Equi- 
nug, der Prätor Glaucia und der Aedil Saufejuß?. Geſetz und Recht 
waren von beiden Seiten gleich ſchwer verlekt und Die rohe Gewalt behielt 
das Feld. 

Der Sieg der Optimaten war vollftändig, und er war nicht nur ein 
materieller Sieg, fondern auch ein moralifcher, was bei dem Sturz der 
beiden Gracchen keineswegs der Fall war. Der Evelmuth, das reine, ſelbſt⸗ 
loſe Etreben der Gracchen waren allgemein anerkannt und felbft von ihren 
politiichen Gegnern nicht geleugnet. Sie waren die adeligen Vorfämpfer 
für die Leidenden und Gedrückten und ihr Andenken blieb geehrt, als hät- 
im Nie erreicht, waß fie erfirebten. Bei Marius aber und feinen Helfers⸗ 
beliern ſchien die Politik nur ein Vorwand, um perfönliche Leivenfchaften 
zu befriedigen, grenzenlofen Ehrgeiz bei dem einen, Neid, Eiferfucht 
un? Rache bei dem andern. Daher war jeht die Volfspartei mit einem 
Schlage nicht blos überwunden, fondern faft vernichtet. Marius hatte 
ah jo volifländig als eine politifche Null gezeigt, daß er urplög- 


4 ) Appian. b. c. 1, 32: 6 Mdpıoc dyBönevos Spas EndılE zvas adv öxvop. 
2: Appian. b. c. I, 32. Außer den Genannten emmähnt Drofius V, 17 no 
dabicuus, Geganius und Dolakella. 
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ih von der höchſten Höhe der Popularität und eriten Staatswürde ins 
Nichts hinabfanf. Zwar wurde er nicht behelligt wegen feiner Verbin: 
dung mit den Aufrührern. Entweber war ihm feine ungefegliche Hanp- 
lung nachzuweiſen, oder man wagte ſich dennoch nicht an ben großen 
Retter Roms. Aber er war ald Politifer abgetban. Er mußte rubig 


dem Triumphe feiner Gegner zufehen, und fonnte es nicht verhindern, das 


ber Senat, troß des geleifteten Eides, das appulejiſche Ackergeſetz befei: 
tigte. Er verlor fo fehr das Zutrauen zu fich felbft, daß er nach feinen 


ſechs Eonfulaten es nicht wagte, um das Ehrenamt der Eenjur füch au 
bewerben. Unter dem Vorwande eines Gelübdes, das er der phrygiſchen 
Göttermutter geleiftet babe, ging er nach Aften, mit Ungebuld die Zeit 


erwartend, wo Rom wieder feines Armes bedürfen würde. 


Es ſcheint, daß die Robilität ihren Sieg noch weniger eifrig zur Ber: 
folgung der Anhänger der Volkspartei gebrauchte, als nad) Der Nieder: 
werfung der grachiichen Bewegungen. Das Haus ded Saturninus aller: 
dinge wurde von Grund aus zerftört!, und während ed heißt, daß nach 
des C. Grachus Tode viele aus dem Volk ungeftraft ihm Altäre errichteten 
und ihn wie einen Gott mit Spenden ehrten?, fol ein gewifler C. Tirins 
in einem Volksgericht verurtheilt worden fein, weil er nur des Saturnimus 
Bild in feinem Haufe gehabt habe?. Diefed Vergehen des E. Tirius 
war aber gewiß nicht der Grund feiner Verurtheilung. Er hatte in fei- 
nem Tribunat gleich nach des Saturninus Tod ein Adergefeg beantragt. 
d. 5. wohl die Ausführung des appuleiifchen verlangt. - Der Eonful An- 
tonius war ihm daher als einem Aufrührer enigegengetreten‘. Er wurd 
dann nad) feinem Amtsjahr, um unfchädlich gemacht zu werden, ange 
Hagt. Bei diefer Gelegenheit wurde feine Freundfchaft für Saturninus 
als ein Zeugniß gegen ihn benupt, und er mußte Rom verlaflen. In 
ähnlicher Weiſe zog fich ein gewifler C. Derianus eine Strafe zu, weil er 


es gewagt hatte, in einer gerichtlichen Rede den Tod des Saturninus au 


1} Val. Max. VI, 3; 1. 

2) Plut. C. Gracch. 18: elxdvas te yap abrav (der Sracchen) dvabsikavre; Ev 
Yavepip rpouridevro xal Tods Tönoug Ev olc dpovebüncav, dpispbsavres drteyov- 
To piv dv par pepouan rdvrmv, Eduov da Kaf Aulpav roAdol xal rpostrırens 
horsp deiv lepoic imiporrüvres. 

3) Val. Max. VIII, 1, damn. 3. Cic. p. Rab. perd. 9, 24. 

4) Cic. de orat. U, 11, 48: läßt ibn nennen seditiosus civis et turbulentus. 
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dellagen!. Wir ſehen aus dieſen abgeriſſenen Notizen, daß die Nobilität, 
während Re ihren Sieg benugte, und die geichlagene ‘Partei nieverhielt, 
Sch feine Schreckensherrſchaft ausübte, wahrſcheinlich weil fie ſich zu 
über fühlte. 

Der erfte Gebrauch, ven die Optimaten von ihrem Siege machten, 
war nicht eine That der Rache, fondern eine That ver fühnenvden Dank⸗ 
sarkeit. Sie hatten zur Zeit des Dranges ihren Vorfämpfer, den folgen 
Metellus, ihmählich im Stich gelaflen. Ihn jet aus der Verbannung 
n ein befreites Baterland zurüczurufen, wurde als Pflicht empfunden. 
Unter begeifterter Zuftimmung nicht blog feiner Bartei, fondern des gan- 
2? Bolfes, wurde von dem Volfätribun Q. Calidius ein Antrag auf 
kine Zurüdberufung geftellt. Bei dieſer Gelegenheit verdiente ſich ber 
Eohn des Berbannten ven Beinamen Pius durch den Eifer, mit dem er 
für Me Rüdkfehr feines Vaters mit Bitten und Flehen wirkte. Der An- 
nag wurde angenommen und Metellus Rüdfehr nach Rom war ein wah⸗ 
ter Trinmphzug über die darniederliegende Demokratie. 

Die neun Jahre bis zum Tribunat des Livius Drufus (91 v. Chr.) 
‘Seinen eine Zeit verhaͤltnißmaͤßiger Ruhe geroefen zu fein. Wenigftens 
haben wir über diefe Zeit feine Kunde von heftigeren Kämpfen. Die 
senvegenften Barteiführer waren tobt, Marius längere Zeit abweiend, 
Sulla noch immer in untergeordneter Stellung und ohne Theilnahme an 
kr Politif. Wir hören von einem Gefege der Eonfuln Caecilius und 
Didins and dem 3. 98 v. Ehr., wodurch die Ueberftürzung im Einbrin- 


I: Val. Max. VIII, 1. damn. 2. Cic. p. Rab. perd. 9, 24. 

2 Als vereinzelter Gegner dee Antrags wird der Tribun P. Furius genannt, wel⸗ 
sa tem Metellus deshalb feind war, weil diefer ihm ald Genfor fein Ritterpferd abge⸗ 
teamen hatte. Tropdem, daß der Sohn des Metellus ihn niefällig bat, von feinem 
Bıreriprude abzulaffen, beharrte er darauf. Aber ed muß aud hier, wie anderwärt® 
em 5. 220, Anm. 4) der Widerfpruch des Tribunen fih nicht zu einer förmlichen 
Jaterceſñon erhoben haben, da der Antrag des Galidind angenommen wurde. Was 
ish ter Beweggrund des Furius geweien jein mag, Muth zeigte er jedenfalld dadurch, 
38 et jegt gegen den Strom zu ſchwimmen verfuchte.. Gr mochte fich ziemlich ficher 
Jauen, weil er die Sache des Saturninus und Olaucia verlaffen und mit deren Geg⸗ 
um den Angriff auf fie gemacht Hatte, in dem fie umfamen. Aber trogdem wurde er 
3 Jahre Darauf wegen feiner Oppofition von dem Bolkätribunen E. Canulejus ange 
lat und vom Bolte auf dem Martte in Stüde zerrifien. Dio Case. frg. 95. Appian. 
.e.1,33. Appian macht Hierzu die fehr zutreffende Bemerkung: obreoc del tr pücos 
zisıay Froug Eri TÄc dyopäs Eylyvero. j 
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gen von neuen Belegen gehemmt werben follte. Das Geſetz fchrieb vor, 
daß ein Trinumdinum, d. 5. zwei römifche Wochen vor der Abſtimmung 
über ein Geſetz der Inhalt veflelben fhefannt gemacht werben jollte!. 
Wenn man bevenkt, daß fchon diefe Verzögerung als ein Zugeftänpnis 
galt für befonnene, ruhige Gefebgebung, fo muß man eingeftehen, daß dic 
Optimaten troß ihrer jetzigen Allgewalt mit fehr wenigem zufrieden 
waren, und man flieht zugleich, daß die wilde Haft, mit welcher bisher 
ein plöglicher Einfall eines beliebigen Tribung einem über Nacht zuſam⸗ 
mengerufenen Volk zur Annahme vorgelegt und fofort zum Gefeg erhoben 
werben fonnte, unvereinbar war mit georbneten, feften Zuftänden. Ken 
Wunder, daß bei fo frivoler Gefegesmacherei , wie fie in Rom möglit 
war (auch noch mit der neuen Beichränfung), viele Gefege nur für bie 
Beduͤrfniſſe oder Parteizwecke des Augenblids erlaflen wurden umd ald- 
bald in Vergeſſenheit geriethen oder förmlich befeitigt wurden, ſobald eine 
Gegenftrömung eintrat. Seit den Gracchen war die ganze Rechtsordnung 
der Republif in ein folches Hin- und Herichwanfen gerathen, daß es ge 
wiß fchwer gewefen fein muß, immer zu beftinmen was rechtens war. 
Rechnet man nun noch dazu, daß die Gelege, wie 3. B. die in Brad» 
ftüden noch erhaltenen über die Gerichts- und Aderverhältmiffe, in einer 
großen Anzahl von Paragraphen eine Maſſe von einzelnen Beſtimmm⸗ 
gen mit verwidelten Stipulationen,, Claufeln, Borbehalten, Einfchrän 
fungen und allerlei juriftifchen Spigfindigfeiten enthielten, fo können wir 
uns einigermaßen vorftellen, welcher Art die öffentlichen Zuflände waren, 
in denen das Geſetz des Caecilius und Divius als eine Wohlthat em⸗ 
pfunden wurde. Ä 
Ein Beiipiel von der Anarchie, die unter jochen Berhältnifien va: 
mals in der Geſetzgebung berrichte, liefert die Cenſur des Antonius und 








1} Cicero Philipp. V, 3, 8. de dom. 16, 41. Schol. Bob. p. 310 Or. Da: 
Seien war übrigen® auch gerichtet gegen die Unfitte, in eine Geſepesvorlage verihierene. 
nicht ſtreng aufammengebörige Materien zufammenzufaflen (legem per saturam ferre. 
— satura bie nad Festus s. v. lex multis aliis legibus conferta). Cicero de 
dom. 20, 53: Quae est alia vis, quae sententia Caecilise legis et Didise, nisi 
haec, ne populo necesse sit, in coniunctis rebus compluribus aut id, quod 
nolit, accipere, aut id, quod velit, repudiare? Daß dieſe Berbindung fremdartıger 
Mutrien in einem und demſelben Geſeße wicht immer leicht zu vermeiden war, zeigt die 
lex Caecilia Didia ſelbſt: denmn die legte Deitimmung bat eigentlich mit der erſten 
nichte gemein. 
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Valerius gleich im folgenden Jahre. Antonius war von einem Tribunen 
Duronins des Ambitus angeklagt worden! und rächte ſich wegen vieles 
Shimpfed dadurch, daß er den Duronius aus dem Senate ftieß, angeb: 
lich weil er ein Geſetz zur Beichränfung des Lurus bei Gaftmählern hatte 
abrogiren laſſen. Hier haben wir in einem Beiſpiel eine ganze Häufung 
von Mißbräuchen, wie fie die damalige, altersfchwache Republik entftell- 
tn. Ein eitler Verſuch, durch Geſetz dem Lurus zu fteuern, wird von 
entgegengefegter Seite rüdgängig gemacht, und der Urheber Diefer jeven- 
jalls vernünftigen Anorbnung wird für das, was cr in gefeglicher Weiſe 
gaban bat, willfürfich beftraft, unter dem Vorwande der Fürforge für 
die öffentliche Sitte, in der That aber zur Befriedigung perfönlicher 
Rache?. 

Seit dem ſemproniſchen Richtergeſetze hatten die Ritter, mit einer 
aut ſehr kurzen Unterbrechung durch die lex Servilia Caepionis, die 
öffentliche Strafgerichtsbarfeit verwaltet und fich dabei fehr wohl befun- 
den. Sie fogen die Provinzen aus wie es ihnen beliebte. Mit den gleich- 
grännten Beamten fenatorifchen Standes wußten fie fich zu vertragen, 
u deren Plünderungen ein Auge zugubdrüden, und für ihre eigenen da⸗ 
durch freie Hand zu gewinnen. Nechtlichkeit und Unbeſcholtenheit auf 
Seiten eined Beamten war ihnen unbequem und konnte flörend auf ihre 
Geihäfte wirken. Wären folche Eigenichaften bei Beamten oft vorgefom- 
um, jo hätte das Einvernehmen mit den Rittern auch oft Störung er⸗ 
kiten müflen. Aber wir hören von nichts derartigem bis zum Jahre 95 
v. Chr. Damals war der Eonfular Q. Rutilius Rufus unter dem Bro- 
conſul D. Mucius Scaevola * Legat in Afien und verwaltete eine Zeit 
lang die Provinz felbftändig. Rutilius Rufus war allgemein als Ehren- 


1, Ratürlich noch vor Antritt feines Amtes. 

2, Valer. Max. Il, 9, 5. Cic. de orat. II, 68, 274. 

3, ©. eben ©. 19. 

4, Ob Q. Mucius Scamola ale Prätor (etwa um 99 oder 98 v. Chr.) Afien ver: 
walteie, oder nad feinem Gonfulat (95 v. Chr.) ift nicht ganz ausgemacht. Diodor 
frg. XXX VII, 5) fpricht von ihm als orparnyöc. Uber da die Anklage des Rufus 
mol ind J. 93 v. Chr. fällt, fo ift ed nicht wahricheinlih, daß die Amtöwaltung des⸗ 
reiben, auf die fich die Anklage flüpte, ſchon mehrere Jahre rudwärtd lag. Auch deutet 
vie hohe Bedeutung der Berwaltung von Afien durch Scaevola, die Einfeßung der Feſt⸗ 
feter der Mucia in der Provinz, ja der Muth, den er gegenüber den Publikanen zeigte, 
Narauf, daß er nicht als Prätor, ſondern ald Proconful in Aflen war. 
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mann anerfannt. Er war auch ein Dann von Bildung, mit der griehi: 
chen Literatur und Bhilofophie vertraut und ein tüchtiger Soldat . wie er 
ſchon im jugurtbinifchen Kriege bewiefen hatte!. Um die Ausbildung 
der römifchen Soldaten hatte er fi) durch die Einführung einer den 
Gladiatorenſchulen entlehnten Fechtkunft verdient gemacht. Obgleich nicht 
zur hohen Nobilität gehörig, hatte er doch, wen auch mit einiger Mühe 
(105 v. Ehr.), das Eonfulat gewonnen und Stalien verwaltet, während 
fein College Mallius den unglüdlichen Feldzug in Gallien führte, ver 
mit der fürchterlichen Niederlage an der Rhone endigte?. Er ging fpäter 
fchon als älterer Mann mit dem ihm befreundeten D. Mucius Scaevola 
als deſſen Legat 3 nach Aften und unterftübte diefen in ber firengen und 
gerechten Verwaltung der Provinz‘. Dadurch zog er fi) den tödtlichen 
Haß der Steuerpächter und Wucherer zu, und er wurde, nad) Rom zu- 
rüdgefehrt,, von einem gewiflen Apicius der Erpreffung angellagt. Auf 
feine Unfchuld vertrauend, verfchmähte er es, fi) von den erften Rednern 
der Zeit, Antonius oder Erafjus, vertheidigen zu laſſen. Bielleicyt wußte 
er, daß feine Vertheidigung bei denen nugen konnte, die feine Verurthei⸗ 
lung aus Rache von vornherein befchloffen hatten. Das Unglaubliche ge 
ſchah. Der Mann, der ſich der Beraubung der Provinz durch die Geld⸗ 
leute widerfegt hatte, wurde von diefen der Beraubung für ſchuldig be 
funden und mußte ald Verurtheilter Rom verlaffen. Er begab fich in die 
Provinz, welche der Schauplag feiner ehrenwerthen Amtsthätigfeit und 
zugleich die Beranlaffung zu feinem Eril war, und verbrachte Port den 
Reft feines Lebens, befchäftigt mit philofophifchen Studien und der Ab⸗ 
faſſung von hiſtoriſchen und perfönlichen Denkwürdigkeiten. 

Die Verurtheilung des Rutilius war eine übermüthige Verhöhnung 


1) ©. oben ©. 141. 2) ©. oben ©. 179. 

3) Daß der Conſular als Legat unter einem Proconful land, ift wohl wahrfchein- 
licher, als dag er ich einem Prätor anſchloß. S. Anm. 4, S. 329. 

4) Die Schilderung bei Diodor. frg. XXXVL, 5 ift höchſt anziehend. Körvros 
Ixarovblas .... Ennsppdels elc Tv "Aolav orparıyyöc, Endlekdpsvos zöv dprazov 
tüv +llav oupßouAov Körvrov 'Porlktov ger’ adrod surhöpeus Bouleuspevos xt 
ndvra Stardrımv xal xplvav Ta nard dv brapyiav..... ol Y&p NPoTsyovörsg zart 
ray 'Aclay Önpoardivar, xotvavoüs doyrmöres Tode Ey 77 Phuy Tas inposiaz 
»plosıs dradındlovras, Avopmpadtuy Enenänphresav vhy enapylav.... räsı yYäp 
toĩc Hömmptvorc axpißn xpeh—pio npoctarebov xaradixoyc tv Anus Erxolsı Touc 
Innooivac, xat Tag pEv dpyupıras AAdhac rois hömnmplvars Exrivenv Ipaptale, 
7a dE davarıza tüv Zyainpdrav Aklos aplsems davarırfc ATA. 
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des öffentlichen Rechts. Sie zeigte, daß die Ritter des hohen Vertraueng, 
weiches C. Gracchus in fie gefeßt hatte, unmürdig waren, daß fie mit 
rreher Stirn Die Ausbeutung der Unterthanenländer für ihren Vortheil 
in Anipruch nahmen, und ihre richterlichen Yunctionen zur Unterftüsung 
dieſes Rechts zu benußen entichloffen waren!. Unter den befleren Ele⸗ 
menten des Adels regte ſich das Verlangen, diefem unerträglichen Zu⸗ 
Hande ein Ende zu machen. Die andern drängenden ragen der Zeit, Die 
Beriorgung des ftäbtifchen und ländlichen Proletariats, und die An- 
ſprüche der Stalifer auf Rechtögleichheit kamen hinzu und führten zu 
einem erneuten Berfuche, das grachhifche Reformwerf mit andern Mitteln 
und in andrer Weiſe endlich zur Ausführung zu bringen. 


I; Bl. oben ©. 93. 
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Kapitel 13. 


Marcens Livins Drufns. 


Der Mann, ver ſich berufen fühlte, dieſe verwidelte Aufgabe zu 
löfen, war der jugendliche Tribun des Jahres 91 v. Chr. M. Livius 
Drufus, der Sohn des gleichnamigen Tribunen von 122 v. Ehr., ver 
durch feine weitgehenden Adergefege die gemäßigten Borfchläge des 
C. Gracchus vereitelt und fo der Ariftofratie einen wefentlichen Dienft 
geleiftet hatte. Einem edlen und reichbegüterten Haufe entftammt!, mit 
den angefehenften Männern des Staates durch perfünliche Beziehungen, 
Berwandtfchaft und Parteifteflung verbunden, von feurigem, heftigem, 
ftolgem ? und dabei felbftlofem und freigebigem ? Sinne, aber ohne genü- 


1) Velleius II, 13: M. Livius Drusus, vir nobilissimus, eloquentissimus, 
sanctissimus, meliore in omnia ingenio animoque quam fortuna usus. Diodor. 
XXXVII, 10. Apoloos ... .. zerosunpevos Täct Tols rpwrelors..... peYrDnv Be 
d&romioriav Eyan zul xard dc brrooykarıs av Beßardrarog, Erı dt nIhprs eurevox 
gYpovhp.atos. 

2) Vellejus (II, 14) erzählt einen charakteriftifchen Zug von ihm, feine Anweiſung 
an feinen Baumeifter, ihm fein Haus fo zu bauen, dag Alle von außen bineinfehen un? 
beobachten fönnten, was er thäte. Derſelbe Stolz beftimmte ibn, als Quäftor in Afien 
die Zeichen feiner Amtögewalt nicht zur Schau zu tragen, ne quid ipso esset in- 
signius (Victor 66). Rod mehr aber zeugt von feinem Stolze die ihm zugefchriebene 
Aeußerung, ecquandone similem mei civem habebit res publica, die er im Augen: 
blicke ded Todes gethan haben foll. Velleius II, 14. 

3) Bon feiner Freigebigkeit ald Privatmann fpricht der Berfaffer de viris illustri- 
bus cap. 66: Nimiae liberalitatis fuit .... ideoque quum pecunia egeret. 
multa contra dignitatem fecit. &benfo Dio C. fr. 96: zpo&pepe Apoüoos tip yEvcı 
xal Tip nAodtıp, Ty Te &e tous det deopkvoucg abrob dpedäs dvakdası. 
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gende politiiche Erfahrung, Gewandtheit und Menſchenkenniniß, wagte 
ar fh in edler Begeifterung an eine Aufgabe, der er nicht gewachſen war, 
und die überhaupt unter den gegebenen Berhältniflen und ohne Anwen- 
vung materieller Gewalt nicht gelöft werden konnte. Es wieberholte fich 
alte, wie bei den gracchifehen Bewegungen, das traurige Schaufpiel eines 
fruchtlofen Verſuches, die widerftreitenden Intereſſen und Leivenichaften 
des Adels, der Bürger und der Unterthanen auszugleichen durch eine 
hiedlichegefegmäßige Reform, zu welcher die Betheiligten durch Ausfich- 
tm auf Sondervortheile nach Aufgabe von andern Sondervortheilen bere- 
det werden follten. 

Waͤhrend E. Grachus Beftrebungen hauptfächlich gerichtet waren 
auf eine Schwächung der Robilität, ging Drufus aus auf eine Berjöh- 
kung derfelben mit der zweiten Macht im Staate, ver Ritterfchaft, eben 
det Macht, welche durch Gracchus zu einem Gegengewicht gegen den Se- 
nat beftimmt war, die aber jet faft anfing, den Staat mittelbar durch 
die Berichte zu beberrfchen!. Der Ausgleich konnte nicht ftattfinden, ohne 
daß der Stand der Ritter etwas von feinem Einfluß abgab. Druſus ſchlug 
wert ein Richtergefeh vor. Es follten dreihundert ver hervorragendſten 
Ritter in Verbindung mit den Senatoren zu gleichen Theilen die Richter- 
collegien befegen. Dadurch erhielt ver Senat einen Theil des ihm genom⸗ 
mm Einfluffes zurüd, und die Ritter traten als Richter zwar nicht in 
tm Senat als ſolchen, aber e8 wurde eine Art von erweitertem Senat 
geſchaffen, in welchem Ritter und Senatoren als Richter auf gleicher 
tinie Randen 2. 





1, Florus III, 17: Equites Romani tanta potestate subnixi ut qui fata 
fortunssque principum haberent in manu, interceptis vectigalibus peculaban- 
tur suo iure rem publicam. 

2; Ran bat gewöhnlich den Vorſchlag des Drufus fo aufgefaßt, er habe den Senat 
and dem Ritterfiande ergänzen wollen, fo daß die neu aufgenommenen aufgehört hätten, 
Ritter zu fein, und in jeder Beziehung Mitglieder der regierenden Körperfchaft geworden 
wirm. So Mommfen, Röm. Geſch. II, 216. Lange, R. A. III, 96. Rudorff, Rom. 
Rebtägeih. I, 93. Nein bei Pauly, Realencycl. III, 218. Allein diefe Anficht ift 
mer an und für fich plaufibel noch in den Quellen begründet. Appian (b. c. I. 35; 
dradt fich fehr deutlich und beftimmt aus: chv ze BouAtv xal roüc Inneas, ol pdkıora 
Wire Mihrors dd ra drxasrhpia duegtpovro, Er Rorvip vopp suvayayalv Erei- 
Ar, sapüg piy ob Buvdpsvaoc dc dv Bouihv ineveyxelv ra dıza- 
ziptia, reyydalav d' dc drartpouc Kde. tüv Bouleuräiv da Tdc ordasız 
tor ivcany pöhrs depl Tods rpraxoainuc, drkpous tosohade abrois dnd zuv Inrkov 

16* 
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Zugleich follte eine befondre Commiſſion zur Unterfuchung und Be- 
ftrafung von Beftechlichkeit der Richter eingelegt werden’. 

Wenn in Beziehung auf das Richtergefeb Drufus von C. Gracchus 
abweichend einen mittleren Weg einfchlug , fo folgte er ihm ganz in Be- 
jiehung auf die Maßregeln, welche das Wohl der ärmeren Stadt» und 
Landbevölkerung bezweckte. | 

Er fchlug vor ein Getreidegeſetz und ein Ader- und Eoloniegefeh 2, 
das erftere zur Befriedigung des ſtaͤdtiſchen Proletariats, für welches man 
nun einmal forgen mußte, um es bei guter Zaume und unterwürfig zu hal- 
ten; das zweite für den verarmten Bauernftand, der an den ftäbtilchen 
Kornvertheilungen nicht theilnehmen fonnte und zum einträglichen Land⸗ 
bau wohl noch die Luft und Kraft, aber nicht die Mittel befaß. 

Drufus fand bei feinen Reformen nicht fo vereinzelt da wie die 
Grachen. Schon dadurch, daß er vom Standpunkt der Robilität aus- 
ging, und diefer einen Theil der verlorenen Rechte zurüdzuerobern 
ftrebte, hatte er unter ihr einen einflußreichen Anhang. Mehrere ver erften 
Männer des Staates, M. Aemilius Scaurus, 2. Lirinius Eraffus, 
D. Mucius Scaevola der Augur, M. Antonius, Q. Lutatius Catulus, 
€. Aurelius Cotta, P. Sulpicius Rufus, ftanden hinter ihm, fo daß er 
im Senat, wenn aud) nicht die meiften, fo doch viele der gewichtigften 
Stimmen für ſich hatte. Auch unter den Rittern war er der Zuftimmung 


Eanyeito dpıorivönv rpooxataleyivar, xal Ex tüvde navrov Es T6 pehdov eivar 
<a dimasrhpra. Ebenjo deutlich ift der Ausdruck in der Epitome dee Livius 71: Drusus 
iudiciariam legem pertulit, ut aequa parte iudicia penes senatum 
etequestremordinem essent. Vgl. Cicero p. Rabir. Post. 7,17. A. W. 
Zumpt, Röm. Crim. R. U, 1, 238 ff. vertritt die richtige Anficht. 

1) Appian. l.c. Cicero p. Cluent. 56, 153, p. Rab. Post. 7, 16. Dieſer 
Vorſchlag war gewiß ehrlich gemeint. Aber man kann wohl fragen, wer follte wachen 
darüber, daß die Mitglieder dieſer Ueberwachungsbehoͤrde nicht ebenjo befiechlich waren 
wie die, welche fie überwachen follten. 

2) Appian. b. c. I, 35: 5 de rov &fpov dc Toüro zpoßepanebov, brehyero 
drormlars roAkaig & te Thy Iraltav xai Zineilav, dimgıospevar pev Ex noAlos, 
yeyovalars BE obrm. Hiernach fcheint Drufus das Colonialgeſetz feines Batere v. 3. 
122 v. Chr. wieder aufgegriffen zu haben. 

3! Cicero p. Mil. 7, 16: senatus propugnator atque illis quidem tempori- 
bus paene patronus. de orat. I, 7, 24: eius tribunatus pro senatus auctoritate 
susceptus. Liviua 71. Drusus, quo maioribus viribus senatus causam suscep- 
tam tueretur. Velleius II, 13. 


r 
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derer fiher, Die durch fein Gefeg die Ausficht hatten, über die Maffe ihrer 
Standedgenofien erhoben und faft auf eine Linie mit den regierenven 
Haͤuſern geftellt zu werden. Aber er mußte die Erfahrung machen, die 
finem Bermittler erfpart wird, daß die Extremen auf beiden Seiten un- 
berriedigt waren und durch ihren Aerger zu gemeinfchaftlichem Haß gegen 
ibn vabunden wurden. Wenn die Einfichtigeren unter den Senatoren 
ihm zuſtimmten, vielleicht ihn anfpornten!, Männer wie Scaurus und 
Craffus für ihn ſprachen, fo erftanden ihm in dem Conſul des Jahres, 
Narcius Philippus, in D. Servilius Caepio und andern die bitterften 
Seinde, und Die Maſſe der ausgefchloffenen Ritter machte mit diefen ge- 
meinſchaftliche Sache 2. 

Philippus batte früher als Tribun felbft ein populäres Adergefek 
beantragt ?, und war alfo von Haus aus keineswegs ein fchroffer Arifto- 
frat. Aber nach dem Scheitern dieſes Geſetzes hatte er ſich von der Un- 
möglichfeit einer gefegmäßigen Reform überzeugt und glaubte mit aller 
Kraft an den beflehenden Zuftänven fefthalten zu müflen. Caepio war 
rüber perfönlich mit Drufus befreundet geweſen und war durch Ver⸗ 
ſchwaͤgerung mit ihm verbunden‘. Aber fein heftiger Barteigeift, der ihn 
ſchon früher in Conflict mit Aemilius Scaurus gebracht hatte, beherrfchte 
iin vollftändig. 

Während fo durch das liviſche Richtergefeb Spaltungen entftanden, 
ſowohl innerhalb der Nobilität, als ver Ritterſchaft, rief das Ader- 
und Golonialgefeg ebenfalls eine Spaltung hervor unter den Stalikern. 
Mit Recht beforgten diejenigen unter ihnen, welche im Beſitz von römi- 
ſchem Staatölande waren, daß vieles jebt zur Vertheilung an die ärmeren 
Bürger fommen follte5; denn außer dem refervirten Staatsland in Cam⸗ 
panien war nicht mehr viel verfügbares Land vorhanden, nachdem durch 


1) Scaurus, der fich ded Angriffed ded Caepio zu erwehren hatte, fol Drufus auf: 
gierdert haben, den Rittern bie Berichte zu nehmen. Ascon. ad Cicer. p. Scaur. 21. 

2) Appian. b. c. I, 35. 

3} Cicero de off. II, 21, 73. Er hatte ed aber bald wieder fallen laſſen (anti- 
quari facile passus est). Bei diefer Gelegenheit hatte er den Ausſpruch gethan, es 
gebt in der ganzen römijchen Pete nicht zweitaufend Leute von Vermögen. 
Cicero de Off. II, 21, 73. Dio C. frg. 96, 3. 

5) Appian. b. c. I, 36: of Todd .... repl Ten vöpp Tfc drormlas 
Ikeloizscav, ds tüc dnpoalas "Popaley yic, Tv Avkprtov oücav Er ol iv Ex 
Pins, ol dà Aavddvovrs; dyehpyouv abrixa apa dempeinsontvns. 
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das Gefe von 111 v. Ehr.! das in römifchen Händen noch befindlide 
Staatsland zu Privateigenthum gemacht worden war. Die Bundesge⸗ 
noflen waren fchon durch die gracchifchen Adergefege in große Aufregung 
über die Sicherheit ihrer Befigungen verfebt worden. Damals wurde | 
ihnen der ungeftörte Befi zugefagt?. Jetzt trat die Gefahr der Berau- 
bung von neuem ein, denn wo follte daß zu vertheilende Land bergenem- 
men werben, wenn nicht von den noch unangetafteten Beflgungen dır 
Bundesgenofien??. Die Ritter, welche bei den Steuerpachtungen dieſer 
Länder beteiligt waren, fahen audy eine Einziehung und Bertbeilung 
derfelben als eine Schädigung ihrer Interefien an. Ste madıten alfo ge: 
meinjchaftliche Sache mit den italifchen Grundbefigern in der Bekämpfung 
der druflichen Vorfchläge. Es heißt, daß beſonders aus Etrurien und 
Umbrien die Bundesgenofien in großer Anzahl nach Rom gefommen feien 
um gegen das Geſetz zu arbeiten. 

Dagegen waren die Wünfche der ärmeren Stalifer gewiß nicht auf 
Erhaltung der Beftsrechte ihrer reichen Standesgenoflen gerichtet. ie 
follten wahrfcheinlich bei einer Zerfchlagung der großen Befigungen der: 
felben ebenfo wie römifche Bürger mit Aderlofen bevacht werden, da ja 
ver lebte Zweck der liviſchen Reform darauf gerichtet war, ihnen, das 
römifche Bürgerrecht zu verleihen. Aber mit diefem Vorſchlag hielt Li⸗ 
vius vor der Hand noch zurüd. Erft wollte er den Ausgleich unter den 
verfchtedenen Parteien und Intereſſen innerhalb der Bürgerfchaft zu 
ftande bringen, um dann die Zuftimmung derfelben zu der größten und 
wichtigften Reform zu erhalten. So lange dieje Reform nicht gefichert 
war, mußten unter den Stalifern die Intereffen der großen Grundbeſttzer 
und der armen Leute fich entgegenftehen. Mit der Ertheilung des Bür- 
gerrechts Fonnten dann beide “Theile fich befriedigt ſehen; die Befigenden 
dadurh, daß ihnen das Eigenthumsrecht an dem ihnen verbleibenden 
Beſitz nicht mehr in Frage geftellt werden Fonnte; die Befiglofen, weil 
fie gleich den römifchen Bauern an allen Eolonien und Aderanweifungen 
gleichen Antheil haben würden, beide zufammen, weil fie mit dem Weg- 


1) Durch das Thorifche Geſetz f. ©. 113. 2) ©. oben ©. 59. 

3) Auf diefen Mangel an verfügbarem Lande mag fich der Audipruch des Druſue 
bezogen haben, daß er nichtd mehr zu vwertheilen gelaffen habe, ale den Himmel und Den 
Koth (praeter coelum et coenum. Victor. 66). 
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fall aller Beichränfungen im Privatrecht und im öffentlichen Recht enplich 
aus ihrer gedrüdten und unwürdigen Lage befreit würden. 

So war alfo während der Verhandlungen über die Anträge des 
Livins Alles und Jedes in der Schwebe. Volle Befriedigung und Be 
ruhigung war nirgends, es fei denn bei dem ftäptifchen PBroletariat, dem 
ſeine Getreideſpenden von feiner Seite verfürzt wurden, wahrjcheinlich 
weil die Koften dafür nicht auf eine andere Klaffe der Bürgerfchaft fiel, 
iondern nur auf den Staat als Ganzes !. 

Die inneren Kämpfe, die in Folge der drufifchen Reformvorfchläge 
entbrannten, find bei dem Verluſte der unmittelbaren Quellenwerfe für 
uns in zweifelhaftes Halbdunkel gehült. Nur bier und da fällt durch 
eine zufällig erhaltene Aufzeichnung ein helles Streifliht auf die Vor⸗ 
gänge, aus denen wir und das Bild ded Ganzen vervoliftändigen müffen. 
So wird erzählt, daß Drufus dem Caepio gedroht haben fol, ihn vom 
tarpejifchen Helfen zu ftürzen, wenn er ihm länger hindernd entgegenträte, 
und den Gonful Philippus ließ der Tribun durch feinen Büttel mitten 
in einer Berfammlung greifen und ind Gefängniß abführen, wobei es fo 
gewaltſam Herging, daß dem Conſul das Blut aus der Naſe ftrömte2. 
Diefer Hagte bitter beim Volk, daß ver Senat ihn im Stiche laffe und 
aflärte, er brauche einen andern Senat, wenn er Drbnung und Gefep- 
lichkeit aufrecht halten folle. Gegen folche Anklagen eiferten dann wieder 
die Senatoren , welche Die Maßregeln des Drufus begünftigten. Eraflus 
hielt eine fulminante Rede im Senat, worin er die Loyalität feiner Partei 
oor Zweifeln ſchützte und auf die Mehrheit einen folchen Eindruck machte, 
daß in einer förmlichen Refolution die Beichuldigungen ded Conſuls 
gegen den Senat abgewiefen wurben?. Schließlich ſetzte ed Drufus 


1) Wie Drujus die Mittel aufbringen wollte, die großen Koften zu den Getreide: 
ivenden zu beftreiten, erfahren wir nicht. Die Berfehlechterung der Münze um ein Achtel, 
ven der Bliniud H. N. XXXIL, 3, 13, 46 eine Notiz bringt, fonnte doch wohl faum 
tiefen Zweck gehabt, noch weniger ihm entfprochen haben. 

2; Val. Max. IX, 5, 2. Aurel. Vict. 66. 

3: Cicero de orat. IH, 1f. Die Refolution lautete: Ut populo Romano satis- 
feret nunguam senatus neque oonsilium rei publicae, neque fidem defuisse. 
Figentli war dies eine nichtäfagende Phrafe, die jeder Senator von jeder Partei unter- 
ſchreiben konnte. Gicero macht aber fo viel Weſens daraus, als wäre die Formulirung 
derſelben eine Heldenthat. Sie war die legte Anftrengung de? großen Redners Craſſus. 
«Illa tanquam cygnea fuit divini hominis vox et oratio«. Er ftarb fieben Tage 
iäter an einem Fieber, das ihn fchon während der Rebe befallen Hatte. 
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durch, daß feine Geſetze Über die Belegung ver Richterftellen, über Korn⸗ 
und Adervertheilungen wenn audy in unregelmäßiger Weife, mit Anwen: 
dung von Gewalt, gegen die Aufpicien und mit Verlegung des cäriliih: 
didifchen Gefeges ! angenommen wurden. Der Senat proteftirte dagegen 
und erklärte die Gejege für ungültig?. Aber Livius Fehrte fich nicht an 
diefe Einfprache, und fchritt fofort dazu, die nöthigen Schritte für die 
Ausführung der Gefege zu thun. 

Ob ihm die gemäßigten Optimaten in allen diefen Schritten folgten, 
wiſſen wir nicht. Es fcheint, fie hatten weder den Muth fi) ihm rüd: 
haltlos anzuichließen,, noch ;fich von ihm loszufagen, und man bemerkt 
in ihrem Verhalten dieſelbe Mattberzigfeit und Schwäche, die fie dem 
Marius und Saturninus gegenüber an den Tag gelegt hatten. Des 
Marius geichieht bei allen diefen Verhandlungen feine Erwähnung, ob- 
gleich er ficher damals ſchon wieder aus Aften nad) Rom zurüdgefehrt 
war. Er bieft ſich zurüd, wahrfcheinlich aus der richtigen Selbfterfennt- 
niß, daß der politifche Ringplag nicht das Feld fei, auf dem er glänzen 
fonnte. 

Es blieb Drufus jetzt noch die legte und ſchwierigſte feiner Aufgaben 
übrig, die Ertheilung des Bürgerrechts an die italifchen Bundesgenoflen, 
und ſchon ging fein Amtsjahr vem Ende zu, und für das folgende Jahr 


1) Oben ©. 238, Anm. 1. 

2) Livius 71. Ascon. in Cornel. p. 68. Diodor. XXXVU, 10, 3. Di: 
ausführliche Erzählung des Diodor läßt wohl nicht daran zweifeln, dag der Beihlur 
ded Senats nicht blos während Druſus Tribunat, fondern fogar in Drufus Gegenwart 
gefaßt worden ift, und zwar fo, daß er freiwillig auf das ihm zuftehende Recht der In 
terceffion verzichtete. Aber verftändlich ift diefe Handlungsweife des Tribunen feine: 
wegd. Nachdem er mit Anwendung aller Mittel feine Vorſchläge in der Bolköverfamm: 
lung zur Annahme gebracht hatte, wie konnte er fi im Senate jo gleichgültig verhalten 
und einen Berwerfungöbefchluß zulaffen, den er einfach und leicht zu verhindern das Recht 
hatte? Dies Berhalten wird noch räthjelhafter, wenn man fich erinnert, daß Satuminud 
feiner Zeit zu dem Mittel gegriffen hatte, den Senat durch einen Eidſchwur auf fein Ge 
feg zu verpflichten. Konnte dem Druſus die Nichtigleitserklärung ded Senats fo bedeu⸗ 
tunge- und wirkungslos erfcheinen, daß er fie verachtete und fich nicht darum befümmerte? 
Hielt er feine Geſetze für nichtsdeſtoweniger unanfechtbar? ber dad war nach Dieder 
nicht feine Anfiht. Wenigſtens fagt er dort, der Senat würbe felbft dafür büßen müilen, 
wenn er feine Geſetze umftieße, weil er dann die Tyrannei der Ritter in ben Berichten 
fortbeftehen laffe. Wir vermuthen, daß Diodors Angabe auf irgend einem Mißnerflänt: 
niß oder Berfehen beruht; oder daß fie fi) auf eine vorläufige Berathung im Senate. 
aber nicht auf eine Beſchlußfaſſung bezieht.. 
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war nicht er, fondern heftige Gegner feiner Bolitif, unter andern Q. Varius, 
um Tribunat erwählt worden. Schon diefe Wahl zeigte, daß feine Bo- 
miarität erjchöpft war und daß feine Feinde Boden gewannen. Sobald 
es fih nämlich darum Bandelte, die Hoheitsrechte des römifchen Volkes 
aus der Hand zu geben und die Unterthanen als Mitbürger aufzunehmen, 
regte fich die altroͤmiſche Engherzigkeit in allen Klaſſen und verbächtigte 
tie Staat6männer als Feinde und Verraͤther, welche weiter blidten und 
wärmer fühlten für das Wohl des Ganzen. Das Gefühl des römifchen 
Stolzes und der Selbftüberhebung , welches der Gefchichtfchreiber Livius 
ibon den Conſuln des Jahres 340 v. Chr. in den Mund legt, als zum 
aften Mal die Latiner nad) Rechtsgleichheit verlangten, und welches fich 
von neuem regte nach Vereitelung ver Politik des Fulvius Flaccus, im 
Jahre 125 v. Chr. 2, daſſelbe Gefühl war auch jest noch lebendig und 
arkritete dem edlen Volkstribun entgegen, deſſen Maßregel allein ven ent- 
ieglihen Waffengang um das vorenthaltene Recht noch hätte abwenden 
fonnen. 

Es fcheint, daß die Gegenpartei fein Mittel verfchmähte, die Hand- 
lungen und Abfichten des Drufus zu verbächtigen und das Volf gegen 
im aufzureizen. Die Fabel, daß er fi zum Tyrannen machen wolle, 
mar war fehr abgenugt und albern, aber audy fe mußte noch einmal her⸗ 
balten. Es mußte auch wirken, wenn man ihn ald Verräther varftellte und 
von Berfchwörungen zwiſchen ihm und den Bundesgenoſſen munfelte. Man 
chaͤhlte fich, die Latiner hätten fich verabredet, ven Gonful Philippus bei 
ter großen latinifchen Beftfeier auf dem Albanerberg zu ermorden. Drufus 
babe von diefem Plane gewußt, und fet noch großmüthig genug geweſen, 
iänen Gegner vor der Gefahr zu warnen?. Ein andermal follten zehn⸗ 
tamiend Marjer unter ihrem Anführer Bompaedius auf Rom marſchirt 
ten, mit verſteckten Schwertern unter ihren Gewänvern, um den Senat 
m umftellen und mit Gewalt das Bürgerrecht zu erzwingen. Diefer 
Schaar begegnete, fo fagte man, ein gewifler &. Domitius, welchem 
Pompaedius in naivfter Weile feine Abſicht mittheilte, hinzufügend, er 
bandle im Einverſtaͤndniß mit ven Tridunen. Indeſſen die Marſer ließen 
mit fi reden. Als Domitius ihnen vorftellte, fie würden ihren Zweck 
auf friedlichen Wege viel leichter erreichen, denn der Senat würde unge: 
wungen den Bundesgenoflen ihre Bitte gewähren, fo machten fie Tehrt 


1, Livius VIII, 5. 2) ©. oben ©. 64. 3) Aurel. Vict. 66, 12. 
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und begaben fid) ruhig wieder in ihre Heintath 1. Dieſe alberne Geſchichte 
ift offenbar nicht von den Gefchichtserzählern erfunden, ſondern von ber 
Bartet, welche den Druſus verbächtigen wollte, und war berechnet auf 
ein recht dummes Publifum. Aehnlicher Art war, was man dem römi« 
(hen Spießbürger auftifchte von einem furchtbaren Eidfchwur, durch den 
ſich die Stalifer verpflichtet hätten, dem Befehl des Drufus zu gehorchen, 
und weder ihres Lebens, noch ihrer Kinder oder Eltern zu fehonen, wenn 
er es verlangte, alled zum Zwed der Erlangung des roͤmiſchen Bürger- 
rechts?. Man fieht deutlich aus folchen Verdächtigungen, daß die Abſicht 
der Gegner dahin ging, den Drufus hinzuftellen als einen Feind ver Re 
publif, als einen Landesverräther und fünftigen Tyrannen. Die Lage 
wurde immer bevenflicher. Die Aufregung unter den Italikern wuchs. 
Sie blidten natürlich auf Drufus als den Mann, der allein im Stande 
wäre ihre Sache durchzuführen, und es ift nicht unwahricheinlich, daß 
ſchon jeßt viele unter ihnen entichloffen waren, ein Recht, das ihnen ver: 
weigert werben jollte, zu erfämpfen. Als Drufus in Folge übergroßer An- 
firengung einmal im Forum in Ohnmacht und dann in eine Krankheit fiel, 
wurben überall in Italien Gelübde und Gebete für feine Geneſung dar: 
gebracht. Seine Anhänger fammelten fi) um ihn, ihn vor dem Schidjal 
der Grachhen und des Saturninus zu bewahren, und e8 wäre wohl zu 
einem abermaligen Straßenfampf gefommen, wenn nicht ein plöglicher 
Tod den Führer abgerufen hätte. Ehe der Tag der Abſtimmung über 
das Geſetz gekommen war, als eines Abende Drufus in einer Säulen 
halle feines Haufes fich von feinen Freunden verabichieden wollte, jant 
er plöglich, wie e8 heißt, von einem Dolche getroffen niever und war in 
wenigen Stunden eine Leiche. Ob und von wem er ermordet wurde, 


1) Diodor. fr. XXXVII, 13. 


2) Diodor. XXXVII, 11: "Opvupe ròv Ala zöv Kansthltvov zal adv "Eoztav 
is Popns zal röv rarpyov abrnc "Aprv zat röv yeydpynv Hdıov zal iv ebep- 
yerıv Iyav ze zal gurav Tv, Erı de Tode Rrlorag yeyevnuivous täc Pour; 
Aurdkoug xal tous auvaufhsavras TAv Tyepovlav adrfic Tpmacs, Toy adröv Eier 
za noAdpov Ayhecoder Apoösp xal uhre Blou ihre rexryov xal Tovemv pndc- 
nic gelosadar doyüic, div suppepn Apodewp ze zal Toic Tov abroy Eprov dpsoaen. 
'Fav 88 yöyapar rollıns tip Apoboou voup narplda Ayhoopar ray "Pehpnv zaı 
peytorov sücpyirnv Apoboove zal röv Epxov töyds Tapabdom dic Av yalısıa 
aAslororc dhvapar ray roltrav. Wie ungefchidt dieſer Eid erfunden ift, fieht man fen 
daraus, daß die Italiker bier bei den Göttern des römischen Staated, defien Bürger fic 
noch nicht waren, fehwören. 
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fm nicht an den Tag, und auch die Gefchichte hat bis heute den Schleier 
nicht gelüftet, der über diefem räthfelhaften Ende ruht!. 

Der Tod des Mannes, der eine Ausgleihung mit den Bundesge⸗ 
nofien herbeizuführen ftrebte, gab mit einem Male ven Widerfachern der- 
ielben die Oberhand im Staate. Der für das Jahr 90 v. Ehr. ermwählte 
Ttibun D. Varius machte fih zu ihrem Werkzeuge. Er beantragte ein 
neued Majeftätögefe zur Ergänzung des appulejifchen?, wodurch er den 
Begriff des Majeftätsverbrechens erweiterte, um heimliche Beziehungen 
m fremden Bölfern als Hochverrath zu beftrafen. Auf Grund Diefes 
Geſetzes wurde unter dem Schuße der bewaffneten Ritter, die jeden Ein- 
ipruch mit Gewalt verhinderten, ein Gericht eingefebt zur Unterfuchung 
und Beftrafung der Männer, welche, wie man behauptete, Die Bundes⸗ 
genoſſen zur Empörung aufgereizt hätten‘. Calpurnius Beftia, Aure⸗ 
(nd Gotta, Mummius und viele andre wurden verurtheilt. Das Gericht 
verfuhr mit Berhöhnung des formellen Rechts und der Billigfeit und war 


1) Daß man nach Thätern herumrieth, wo fein Thäter befannt war, ift felbftver- 
Kintlih. Ebenſo natürlich ift ed, daß man die perfönlichen und politifchen Feinde des 
Rerdes Beihuldigte. Cicero (de nat. deor. III, 33, 81) hat fein Bedenken, den Tri⸗ 
kunen Q. Barius zu nennen, der einer der heftigften Gegner der Aufnahme der Italiker 
unter die Bürger war. Bon andern (Victor 66) wurden Marcius Philippus und Caepio 
als tie Urheber der That genannt. Die Behauptungen verdienen nicht einmal, daß man 
ne nad dem relativen Grade ihrer Wahrfcheinlichkeit unterſucht; um fo weniger, als ee 
am Ende fraglich erjcheint, ob Drufus überhaupt ermordet worden ifl. Nach Seneca 
de brevitate vitae 6) wurde darüber geftritten, ob Druſus von feiner eigenen oder 
einer fremden Hand gefallen fei. Ja, andere Schriftfteller wiffen gar nichtd von einem 
gemaltfamen Tode. Florus III, 17, 2: subita morte correptus und ib. 9: Drusum 
matura mors abstulit. Drufus litt an der Yallfucht (morbus comitialis), die 
ibn hen einmal! mitten auf dem Forum befallen hatte (oben S. 250). Seine Feinde 
jagten, er Habe damals diefen Anfall herbeigeführt durch Trinken von Ziegenblut, in der 
Abficht auf feinen Gegner Caepio den Verdacht zu werfen, er habe ihm Gift gegeben. 
Plin. H. N. XXVIII, 9. Man fann ſich faum eine albernere Klatfcherei denken. 
Aber dag man fich mit ſolchen Gefchichten trug, ift bezeichnen für den Zuftand der Ger 
iellſchaft, in der fie entflanden, und beiehrend für die Beurtheilung ähnlicher, ebenfo 
sedenister Skandalgeſchichten aus der Zeit der erften Kaifer. Warum ſoll nicht Druſus 
einem Anfall feiner Krankheit plöglich erlegen fein? 

2) Eben ©. 231. 3) © U W. Zumpt, Criminalrecht IL, 1, 251 ff. 

4) Appian. b.c. I, 37: ol Inneig Körwrov Oddpiov öhpapyov Exeısav Eoy- 
sache xploeıs elvar xard ray rois Italıbrars Erl Ta xorvd gavepäc 7) xplga 
Sordobvrtav zrı. ; 
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nur ein Mittel die politiſchen Gegner maſſenhaft in die Verbannung zu 
treiben!. Man hoffte damit eine Bewegung zu unterdrücken, die in Folge 
der Agitation des Drufus die Bundesgenoflen in immer weiteren Kreiſen 
ergriffen hatte, aber man befchleunigte nur den Ausbruch des Krieges und 
vermehrte die Erbitterung,, welche allmählid an vie Stelle der Geduld 
und Langmuth bei den Zurüdgefeßten getreten war 2. 


1) Vgl. Auct. ad Her. II, 28, 45: Sulpicius, qui intercesserat, ne exules, 
quibus causam dicere non licuisset, reducerentur, idem posterius 
immutata voluntate cum eandem legem ferret, aliam se ferre dicebat, propter 
nominum commutationem. Nam non exules, sed vi eiectos se reducere 
aiebat. Man kann diefes tyrannifche Verfahren faft auffaffen als eine Vorbereitung 
für die fullanifchen Profcriptionen. 

2) Die ausführliche und zufammenhängende Erzählung Appiand (b. c. I, 3i 
zeigt, dag die Hochverrathsgerichte des Varius nicht erft eingefeßt wurden nad) dem Aus: 
bruch ded Krieges, wie ed nach den kurzen Angaben ded Asconius (in Scaur. 22 und in 
Cornel. 73) faft ſcheint. Offenbar dauerten die Prozeffe aber während des Krieger 
noch lange fort, nachdem fie einmal angefangen hatten (Cicero, Brutus, 89, 305). Gs 
war ja nach Beginn der Feindfeligfeiten den Anflägern der Beweis geliefert, daß ihr: 
Beihuldigungen begründet waren, und fo Tange fie hoffen Tonnten, auch mit ten 
Waffen die Aufftändifchen zu überwinden, gaben fie die gute Gelegenheit nicht auf, he 
ihrer politifhen Gegner zu entledigen. 


Kapitel 14. 


Der Sundesgenoffenkrieg. 


Mit dem Fehlichlagen der Politik des Livius Drufus, 90 v. Chr., war 
die legte Ausficht der Bundesgenofien gefhwunden, auf frievlichem Wege 
das römische Bürgerrecht zu erlangen. Es war jebt feit der erften Anre- 
gung diefer Frage durch Tiberius Grachus mehr als ein Menfchenalter 
serfloflen. Die Hoffnungen der fo lange und fo unbillig Zurüdgefesten auf 
endliche Befreiung aus einem nicht länger zu erduldenden Zuftande, waren 
wieverholt angeregt und wieberhoft getäufcht worden. Zurüdgeprängt 
unter dem Eindruck der Furcht vor dem Einfalle derzmorbifchen Barbaren 
brachen die Klagen der Italiker nad) ven Siegen des Marius von neuem 
bervor und fie mochten von den Kührern der Volkspartei, die nun endlich 
zut Herrſchaft gelangt fehien, die Erfüllung ihrer Wünfche erwarten. 
Abermald wurden ihre Erwartungen getäufcht. ine heftige Reaction 
felgte dem Falle des Saturninus, und als in Drufus fich aus den Reihen 
des Adels ein neuer Gracchus zu erheben jchien, nahm die Bewegung 
unter den Italikern endlich eine entſchiedene und aufs Handeln gerichtete 
Term an, und konnte auch nad) dem Tode des Reformators und durch 
Repreifivmaßregeln nicht mehr unterbrüdt werven. Es hatten Beſpre⸗ 
bungen und Berabredungen flattgefunden. Die Führer der entfchloflenen 
Partei unter den Bundesgenoffen waren zum Losfchlagen bereit, wenn 
abermals ein frievlicher Ausgleich unmöglich wäre, und die Folge war 
kt die Entſcheidung der Frage durch die Waffen. 


Y Subentes Bub. 14. Der Bundeögenofienfrieg. 


Daß dieſer Entihluß fo fpät gefaßt wurde, mag auffallend er: 
ſcheinen, wenn man ſich der vielfachen Beprüdungen erinnert, denen Di 
Bundesgenoſſen ausgeſetzt waren, und erklärt fich nicht ausichlieglich Dar 
aus, daß die Römer die alten politifchen Bünde unter den einzelnen Wöl 
kerſchaften aufgelöft Hatten. Man muß aber nicht vergeflen, daß die Ita 
lifer auf ber anderen Seite durch ihre Verbindung mit Rom vieler Bort beit 
theilhaftig wurden, und dag Rom mit verftändiger Selbftbeihränfung i: 
Sie inneren Angelegenheiten der unterthänigen Gemeinden jehr wenig ein 
griff. Gelafien im Genufle ihrer eigenen Geſeze und Gebräuche, un 
geftört in ihrer Sprache und in ihrem nationalen Leben, geihüst vurd 
eine ftarfe Hand vor äußeren Feinden und gefichert in ver Erhaltung ver 
inneren Friedens, zugelaflen zu einem Antbeil an ven Bortheilen fremder 
Kriegezüge und Eroberungen, fühlten die Stalifer ih im Ganzen jr 
wobl, daß fc im ibrer Irene gegen Rom durch feine ſremde Macht, ion- 
ra zur derch die gebemmte innere Entwidelung ichwanfend gemach⸗ 
werten Trazuın. Der locale Adel war überall tur ten Eindus Rome 
jur Herrychaft gefommen, ibm war der Genus greöer Strecken des 
Staatdlandee überlaffen worden, und fo war er burık cin dewpeltes In⸗ 
terefie an Rom gefettet. Die vielen latiniichen Geleuuen. Die im Stalien 
jerftreut lagen, batten im Laufe der Zeit rimiike Sime mr Eprache 
überall verbreitet, und eine Unzahl von Jtalilern inrmar mac Rom un 
wieder zurüd,, fo daß durch taufenpfältige Were tuurkumgen vie Bun- | 
resgenoſſen und Römer zu einem einheittichen Gumper mungeikaltet wur: 
em Wäre vieler almählichen Umgeflaltumg aut ır Dex neliriichen Dr: 
chungen Rechnung getragen worden, te une mer Zrmmblif wicht nur 
er were Kampf bes italifchen Krieges erwer- mnurbes. jembern RC 
misz ummerlich gefräftigt und auf bene mmmmpe mem anigehaut 
werben. 

Die Bewegungen, Die im James WE rue Örmeinden vogit 
gen, find nicht aufgezeichnet werten, zer De Bertzruisnumger Gef TwTlolrR. 
Wir find aber gewiß berechtigt uugmerruneee. us ı dcjelben Ge⸗ 
genfäge vorhanden waren. tie m Mom m Szıx ırerm. in feine 
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Berhältniffe abgeneigt. Allein es konnte nicht fehlen, daß hochſtrebende 
Männer unter den Italifern mehr und mehr ſich in dem Kreiſe beengt 
übten, in dem fie die Oberherrſchaft Roms gebannt hielt. Währenn das 
Voll, mit dem materiellen Wohlbefinden zufrieden, über politifche Zurück⸗ 
tegung leicht hinwegiab, mußten die vornehmen Familien es als eine Un⸗ 
bill empfinden, daß ihre Angehörigen weder zu den höchften Befehlshaber: 
Rellen im Heere, zu denen fie offenbar befähigt waren, noch zu den Amts⸗ 
würden der Republik zugelaflen wurden. Grade dieſe Männer waren es, 
die, durch häufige Anweienheit in Rom zu der Wergleichung ihrer 
Raatsrechtlichen Stellung mit der der Römer veranlaßt, aus dieſem 
Grunde in ihrer früheren Zufriedenheit ſchwankend gemacht wurden. Die 
Rafie der Niedriggeftellten hatte gewiß wenig Begeifterung für die Er- 
werbung politifcher Gleichftelung mit Rom. Sie fühlten ihre Zurüd:- 
jefung wenig. deſto mehr aber ihre Ausichließung von den privatrecht- 
lichen und wirtbfchaftlichen Vortheilen ver römifchen Bürger, ihre Unter- 
werfung umter das firenge Kriegsredht, die Verkürzung ihres Antheils an 
Bente und anderm Gewinn, ihre Ausfchließung von Eolonien und 
Aderanweifungen. 

Ob in Folge diejer, von beiden Klaflen empfundenen Beſchwerden 
eine Berfändigung unter ihnen zur Erreichung des gemeinfamen Zieles 
Rattfand, oder ob die demokratiſche Bartei in einem Theile der Bundes⸗ 
Rädte zur Herrfchaft gelangte und die Ariftofratie mit ſich fortriß, vermö- 
gen wir mit Beftimmtheit nicht anzugeben. Es fcheint, daß im ganzen 
unter den fabellifchen Stämmen, mo ver Heine Bauernftand noch am 
wenigſten verfümmert war, bie ganze Bevölkerung mit wenigen Ausnah- 
me einmüthig das Ziel verfolgte, Gleichberechtigung mit Rom zu erlan- 
gen. Dagegen erfahren wir, daß in Etrurien und Umbrien die Bewe⸗ 
gung nievergehalten wurde, wahrjcheinlich durch den dort jehr mächtigen 
einheimifchen Adel, bis endlich gegen Ende des erften Kriegsjahres in 
Bolge der römifchen Niederlagen auch dort der Abfall drohte. Genau in 
das innere diefer Spaltungen zu bliden, verhindert und, wie gefagt, bie 
Dürftigleit unfrer Quellen. 

Nirgend mehr als in diefem Theile der römijchen Gejchichte haben 
wir den Berluft des größten Theile des liviſchen Werkes zu be» 
auern. Der dürftige Auszug aus demfelben und ein höchft oberflaͤch⸗ 
iher, fehlervoller Bericht des Appian find mit einigen Fetzen von Dio- 
or und mit Drofius Chronif alles, was wir über diefen Lebensfampf ‘ 
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der Republik befigen. Eine zufammenhängende Gelchichte des Krieges ift 
deshalb unmöglich. Die abgerifienen Einzelheiten, die wir kennen, laflen 
faum eine Vorſtellung über den allgemeinen Gang der Ereigniffe zu, und 
man überginge fie wohl am liebften ganz, wenn fie nicht infofern beleh⸗ 
rend wären, daß fie auch in ihrer Unvollftändigfeit das ine klar 
machen, daß Rom diesmal feinem Untergange näher war als jemald und 
nicht gerettet wurde durch die Heldenmüthigfeit feiner Bürger, wie im 
hannibalifchen Kriege, ſondern durdy die abgetrogte Umfehr von ven 
jelbftfüchtigen Hochmuthe und verftodten Nationalftolze zu einer demüthis 
genden Nachgiebigkeit. 

Die italifchen Völferfchaften, die fich zum Kampfe gegen Rom verei- 
nigten, waren fämmtlich fabelifchen Stammes. Es find die alten Namen 
aus den Samniterfriegen, die und hier abermals entgegentreten, die 
Marier, Peligner, Samniter, Marruciner, Beftiner, Hirpiner, Picen: 
ter, Srentaner, Die Lucaner und verſchiedene Gemeinden in Apulien. All 
diefe hatten ihre Wohnfige im Nordoften, DOften und Südoften von Ron, 
im Mittelgebirge Italiens, in ver Ebene am adriatiichen Meer und 
in der ganzen Breite der jüblichen Theile der Halbinfel. Sie umgaben 
Rom in einem weiten Halbfreife und nöthigten ed zu einer außerorbent: 
lichen Zerfplitterung feiner Streitlräfte. Auf römifcher Seite fanden, 
außer den Bürgern der fünfundpreißig Tribus, fämmtliche römijche und 
Iatinifche Eolonien, die griechifchen Städte längs der Küfte von Unter 
italien, und die Etrusfer und Umbrer. Außerdem verfügte Rom über die 
Hülfsquellen der Provinzen, aus denen Truppen und Vorraͤthe bezogen 
wurden, und es ftand ihm die Klotte zur Verfügung, weldye bei ber 
langgeltredten Küftenlinie Italiend von dem größten Nutzen fein fonnte. 
Bis zu welchem Grade Rom ſich diefer bediente, wiſſen wir nicht. Es ifl 
nicht unwahrjcheinlich, daß wenig Gebrauch von derſelben gemacht wurde, 
da fie wahrfcheinlic beim Ausbruch des Krieges fich in einem vernad- 
läffigten Zuftande befand und Rom nicht die Mittel aufwenden fonnte, 
fie auszurüften. Doch hätten die griechifchen Städte in Italien, Sicilien, 
Griechenland und Afien, fowie Maffilia gewiß Schiffe genug zur Ver 
fügung ftellen fönnen, wenn der Seeftieg bei ven Römern die Beachtung 
gefunden hätte, die er verdiente. So ift es alfo vielleicht nicht nur dem 
mangelhaften Zuftand unſrer Quellen zugujchreiben, wenn wir von Ope 
rationen zur See nichts hören. 

Auch die Hülfstruppen aus den Provinzen werben nur jehr wenig 
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emähnt!. Doc, icheint diefes leicht erflärt aus der Abneigung der römi- 
ihen Annaliften, die Mithülfe fremder Hültstruppen einzugeſtehen; eine 
Schwäche, auf die wir fchon mehrfach hinzuweiſen Gelegenheit hatten 2. 
Einen großen Bortheil im Kriege mit den zerftreuten Italikern hatte 
Rom in jeiner centralen Lage und in feiner einheitlichen und alterprobten 
Organijation. Auf die Bedeutung der erfteren ift ſchon früher hingewie- 
in worden ?. Die Wichtigkeit eines feftbegründeten ftaatlichen Organis⸗ 
ums jpringt von jelbft in die Augen, beſonders gegenüber einer Conföde⸗ 
sation, Die eben erſt im Entſtehen war und ſich noch nicht bewährt hatte. 
Die Abftcht der Italifer, als fie einmal die Waffen gegen Rom erhoben 
batten, fonnte natürlidy nicht mehr die fein, das römijche Bürgerrecht für 
nch zu erobern. Als fiegreiche Feinde in den Staat einzubringen, um dort 
als Bürger zu bleiben, lag ihnen fern. Sie wollten einen Staat gründen 
für jih. Ihre Erhebung war nichts auderes, als eine Seceflion in größe« 
tem Mapitabe, aber im Geifte der alten Secelfionen der Plebs. Der 
Staat, der ihnen vorjchwebte, fonnte natürlich nur eine Conföderation 
jein, und fie fehrten alfo von dem Einheitsſtaate zurüd zu dem alt-ita- 
liichen Bundesſtaate, wie er in der Urzeit überall beftanden hatte, in 
Latium jowohl als bei den fabelliichen Völkerfchaften. Unter den gegen- 
märtigen Umfländen mußte diejer natürlich hauptſächlich für den Krieg 
organifirt fein, es war beabfichtigt, regelmäßig zwei jährliche Bundes» 
bauptleste zu wählen nach dem Mufter der römiichen Eonjuln und ihnen 
einen Senat von fünfhundert Mitglievern an die Seite zu ftellen. Wie 
dDiefe Beamten und die Senatoren erwählt werden follten, erfahren wir 
nit. Die Lage der Italiker war injofern der Lage Roms geradezu ent 
gegengejegt, Daß, während das legtere vom Kerne der Hauptftabt aus fich 
erweitert und über große Streden ausgedehnt hatte, der neue italifche 
Bundesftaat ſich erft eine Hauptftadt künſtlich fehaffen mußte. Dazu 
wurde nun die Landftabt Corfinium, mitten in der Gebirgslandichaft ver 
Beligner, öſtlich vom furiner See beftimmt, wahrjcheinlid aus geogra- 
pbiich-militärifchen Gründen, eine Stadt, welche fich in feiner Weile zur 
dauernden Hauptftadt eines größeren Gemeinweiens eignet. Man gab 
iht den beveutungsvollen Namen Jtalica * und machte fie förmlich zum 
Eig der Regierung. Wir erfahren nicht, ob man beabfichtigte, in ihr ein 
1) Plutarch. Sertor. 4. Außer Salliern werden nur Numidier, Mauretanier und 
Irupyen aus Pontus genannt. 2) Band I, 232. 3 Band II, 382, 
4) Strab. V, 4, 2. 
Ihne, Rem. Geich. V- 17 
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der Republik befigen. Eine zufammenhängende Gefchichte des Krieges ift 
deshalb unmöglich. Die abgerifienen Einzelheiten, die wir fennen, laflen 
faum eine Vorftellung über den allgemeinen Gang der Ereigniffe zu, und 
man überginge fie wohl am liebften ganz, wenn fie nicht infofern beich: 
rend wären, daß fie auch in ihrer Unvolftändigfeit das Eine klar 
machen, daß Rom diesmal feinem Untergange näher war als jemals und 
nicht gerettet wurde durch die Heldenmüthigfeit feiner Bürger, wie im 
bannibalifchen Kriege, ſondern durch die abgetrogte Umfehr von dem 
jelbftfüchtigen Hochmuthe und verftodten Nationalftolze zu einer Demüthi- 
genden Rachgiebigfeit. 

Die italifchen Völferfchaften, die fich zum Kampfe gegen Rom verei- 
nigten, waren fämmtlich fabellifchen Stammes. Es find die alten Namen 
aus den Samniterkriegen, die und bier abermals entgegentreten,, die 
Marſer, Beligner, Samniter, Marruciner, Beftiner, Hirpiner, Picen: 
ter, Frentaner, die Lucaner und verfchtedene Gemeinden in Apulien. All 
diefe hatten ihre Wohnfige im Nordoften, Dften und Südoften von Rom, 
im Mittelgebirge Italiens, in ver Ebene am adriatiichen Meer und 
in der ganzen Breite der jünlichen Theile der Halbinfel. Ste umgaben 
Rom in einem weiten Halbfreife und nöthigten es zu einer außerorvent: 
lichen Zerfplitterung feiner Streitkräfte. Auf römiicher Seite flanden, 
außer den Bürgern der fünfundpreißig Tribus, ſämmtliche roömiſche und 
latinifche Colonien, die griechifchen Städte längs der Küfte von Unter⸗ 
italien, und die Etruöfer und Umbrer. Außerdem verfügte Rom über dii 
Hülfsquellen der Provinzen, aus denen Truppen und Vorraͤthe bezogen 
wurden, und es fand ihm die Ylotte zur Verfügung, weldye bei der 
langgeſtreckten KRüftenlinie Staliend von dem größten Nugen fein fonnte. 
Bis zu welchem Grade Rom fich diefer bediente, wiflen wir nicht. Esiit 
nicht unwabricheinlich, Daß wenig Gebrauch von derfeiben gemacht wurde, 
du fie wahricheinlich beim Ausbruch des Krieges fich in einem vernad- 
(äjligten Zuftande befand und Rom nicht die Mittel aufwenden fonnte, 
fie ausyurüften. Doch bütten die griechiichen Städte in Italien, Eicilien, 
Griechenland und Wien, jowie Maſſilia gewiß Schiffe genug zur Ber 
jügung ſtellen fünnen, wenn der Scefrieg bei den Römern die Beachtung 
gefunden bätte, Die er verdiente. So iſt ed alſo vielleicht nicht nur dem 
mangelhaften Zuftand unter Quellen zuzujchreiben, wenn wir von Ope⸗ 
rationen zur See nichts hören, 

Uuch die Hülfdtruppen aus den Provinzen werden nur jehr wenig 
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wähnt!. Doch fcheint dieſes leicht erflärt aus ver Abneigung der römi⸗ 
ihen Annaliften, vie Mithülfe fremder Hülfstruppen einzugeftehen; eine 
Schwäche, auf die wir ſchon mehrfach hinzumeifen Gelegenheit hatten 2. 

Einen großen Bortheil im Kriege mit den zerftreuten Italikern hatte 
Rom in jeiner centralen Lage und in feiner einheitlichen und alterprobten 
Organijation. Auf die Bedeutung der erfteren ift ſchon früher hingewie— 
in worden. Die Wichtigkeit eines feftbegründeten ftaatlichen Organis- 
mus jpringt von ſelbſt in die Augen, bejonders gegenüber einer Conföde⸗ 
tation, Die eben erft im Entftehen war und fich noch nicht bewährt hatte. 
Die Abſicht der Stalifer, als fie einmal die Waffen gegen Rom erhoben 
hatten, fonnte natürlich nicht mehr die fein, das römijche Bürgerrecht für 
ach zu erobern. Als fiegreiche Feinde in den Staat einzudringen, um dort 
ald Bürger zu bleiben, lag ihnen fern. Sie wollten einen Staat gründen 
füt ſich. Ihre Erhebung war nichts anderes, als eine Seceſſion in größe⸗ 
tm Maßſtabe, aber im Geifte ver alten Seceifionen der Plebs. Der 
Staat, der ihnen vorjchwebte, konnte natürlich nur eine Conföderation 
jin, und fie kehrten alfo von dem Einheitöftaate zurück zu dem alt-ita- 
lichen Bundesftaate, wie er in der Urzeit überall beftanven hatte, in 
Yatium jowohl als bei den ſabelliſchen Voͤlkerſchaften. Unter den gegen- 
wärtigen Umftänden mußte vieler natürlich hauptjächlich für den Krieg 
organifirt fein; es war beabfichtigt, regelmäßig zwei jährliche Bundes» 
bauptleute zu wählen nach dem Mufter der römifchen Conſuln und ihnen 
einen Senat von fünfhundert Mitglievern an die Seite zu ftellen. Wie 
dieje Beamten und die Senatoren erwählt werben follten, erfahren wir 
niht. Die Lage der Italifer war infofern der Lage Roms geradezu ent- 
gegengefegt, Daß, während das leßtere vom Kerne der Hauptftadt aus ſich 
erweitert und über große Streden ausgedehnt hatte, der neue italijche 
Bundesftaat fi) erft eine Hauptftabt künſtlich fchaffen mußte. Dazu 
wurde nun die Landftadt Borfinium, mitten in der Gebirgslanpichaft der 
Peligner, öftli vom fuciner See beftimmt, wahrſcheinlich aus geogra- 
phiih-militärifchen Gründen, eine Stadt, welche fich in feiner Weiſe zur 
dauernden Hauptftadt eines größeren Gemeinweſens eignete. Man gab 
ihr den bedeutungsvollen Namen Jtalica und machte fie förmlich zum 
Eig der Regierung. Wir erfahren nicht, ob man beabfichtigte, in ihr ein 

1) Plutarch. Sertor. 4. Außer Salliern werden nur Rumidier, Mauretanier und 
Truppen aus Pontus genannt. 2) Band I, 232. 3) Band II, 382. 

4) Strab. V, 4, 2. 

Idne, Rıim. Geſch. V. 17 
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Gegen⸗Rom zu gründen und dort Volfsverfammlungen zu halten zur Aus⸗ 
übung der ſonveränen Rechte, welche nach den ftaatsrechtlichen Begriffen 
des Altertbums mit einer Delegirten-Berfammlung unvereinbar waren. 
Wäre diefes verfucht worden, fo wären die Uebelftände, die fchon in Rom 
bei dın Volksverſammlungen ſich zeigten, in noch größerem Maßſtabe an 
den Tag getreten. In Rom war wenigftend ein ſehr beträchtlicher Theil 
der Bürgerfchaft der Republik anfäffig, und zwar nicht nur die Angehö⸗ 
rigen der fäptifchen und nächftliegenden ländlichen Tribus, ſondern auch 
von den fernlicgenden befand fich ficher ein bedeutendes Eontingent ſtets 
oder abwechſelnd in der Hauptftabt. Aber wie fonnte in einer Bergftarı 
wie Gorfinium eine Bevölferung vereinigt werden, Die einigermaßen Die 
italifchen Stämme vertrat? 

Für die Zeit des Krieges mochte man über ſolche Schwierigkeiten 
fich leicht hinwegfeßen, den inneren Ausbau der Berfaflung für die Zeit 
der errungenen Unabhängigfeit vorbehaltend. Iebt galt es Heere zu bil: 
den und tüchtige Führer an die Spige zu ftellen, und diefes geſchah ge⸗ 
wiß in der Weife, daß jeder einzelne Bunvesftaat für ſich handelte und 
daß die von dem allgemeinen Vertrauen bezeichneten Männer mit allfei- 
tiger Zuſtimmung die Führung unternahmen. Diefes waren der Marfer 
Q. Pompaedius Silo und der Samniter C. Papius Mutilus, welche ale 
oberfte Befehlshaber, als Conſuln des Bundes anerfannt wurden ; außer: 
dem Marius Egnatius, der Marjer Vettins Cato, der Lucaner Marcus 
Lamponius, der Picenter C. Judacilius, der Marruriner Herins Afinins 
u. A., alles ohne Zweifel Männer, die in den Kriegen mit Numidiern, 
Eimbern und Teutonen in untergeoroneten Stellungen ſich bervorge- 
than hatten, aber in den römiichen Siegesberichten nie genannt worden 
waren. 

Die Haltung der Bundesgenofien während der Verhandlungen über 
die livifchen Geſetze hatte in Rom vielfache Beforgniffe hervorgerufen. 
Mean merkte, daß fich etwas plante, daß Boten gingen und famıen, Be: 
ſprechungen ftattfanden, und man wußte, daß Männer des erflen Adele 
in Rom dieſen Bewegungen nicht fremd waren. Die Empörung von 
Fregellae vor fünfundvdreißig Jahren hatte gezeigt, daß eine bewaffnete 
Erhebung nicht außer dem Bereiche der Möglichkeit war. Dennoch war 
die Regierung in Rom, wie gewöhnlich, fabrläffig, und wurde fchließlich 
unvorbereitet überraicht, als Die Bewegung plöglich losbrach. 

Die Pläne der Bundesgenoſſen waren nody nicht zur Reife gediehen, 
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ald der nach dem picenifchen Asculum entfandte Broconful DO. Servilius 
Kunde erhielt von der Abfendung von Geißeln aus dieſer Stadt an eine 
andre Gemeinde. Er vermuthete mit Recht, daß dieſe Geißeln das Unter: 
piand der Treue in einem beabfichtigten gemeinfamen Unternehmen fein 
jollten, und flellte in trogiger, herausforvernder Weiſe die zu einem Feſte 
verſammelten Asdculaner zur Rede. Seine Drohungen verfehlten des er- 
warteten Erfolgs. Statt cinzufchüchtern, reisten fie zum Widerſtande, und 
wanlaßten einen Ausbruch ver Volfswuth, dem er, fein Legat Fonte⸗ 
jus und ſaͤmmtliche römijche Bürger in Asculum zum Opfer fielen’. 

Das Blutbad von Asculum war das Signal für eine allgemeine 
Erhebung der ſabelliſchen Italiker. Es war nicht ihre Abficht geweien, 
togleich Ioszubrechen, und fie wurden jept durch die Ereigniffe gezwungen 
u handeln und Rem gegenüber Stellung zu nehmen. Ehe fie aber zum 
Schwerte griffen, verfuchten fle noch einmal den Weg der Verhandlungen 
und ſchickten eine Gefandtfchaft nach) Rom, ihre Forderungen dem Senate 
vonulegen. Der Beicheid, ten dieſe Belandtichaft erhielt, war eine ſchroffe 
Abweiſung mit dem höhnifchen Zufag, nur dann wieder Unterhänd- 
ler zu ſchicken, wenn fie das Geſchehene bereuten?. Zu gleicher Zeit 
wurde auf den Antrag des Tribunen Varius eine gerichtliche Commiſſion 
eingefegt zur Verfolgung und Beſtrafung der Mitglieder des roͤmiſchen 
Adels, weiche füch der Sache der Bundesgenoffen angenommen, oder, nach 
dr Deutung der Anklage, die Bundesgenofjen zum Abfall gereizt hätten. 
Das war die doppelte Abjagung, welche der römische Hochmuth den ger 
tehten Forderungen der Stalifer entgegenftellte. Es follte fein Jahr ver- 
geben, ehe dieſer Hochmuth durch eine beifpiellofe Reihe von Niederlagen 
zu Falle gebracht, ſich faft in Kleinmuth verwandelte, und ehe Rom ge: 
mungen und widerwillig preisgab, was die Bundesgenoſſen jetzt noch als 
cin Geſchenk zu empfangen bereit waren. 

Mit wunderbarer Einmüthigfeit und Entichloffenheit begannen vie 
Verbündeten ven Kampf. Ihre erfte Aufgabe war, die in ihrem Gebiete 
zetſtreuten latinifchen Colonien, die Zwingburgen der Römer durch Lift, 
Gewalt oder Berrath zu gewinnen. Drei der wichtigften derfelben waren 


Il, Appian.b.c. I, 38. Velleius II, 15. Diod. XXXVII, 13: Zepostitos 
u 05 Aeudipos zul suppdycıs bpıkiv, AN dis Boddorz Evußallmy al Hößev 
zirdlev dreial; mapbäuve Tobs auppdyons Ei Try xad" Eauros zal Tüv Amy 
amslav. 2) Appian. b. c. I, 39. 

17* 
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Alba im Lande der Marfer, nahe beim furiner See, Yefernia nahe ven 
Duelln des Volturnus und Benufia in Apulien. Die beiden erfteren 
beherrfchten die Zugänge von Rom ins Gebirgsland der Marſer und 
Samniter, die Iogtere die apulifche Ebene. Alle dieſe Städte waren ijo- 
firt und wurden von den Stalifern noch im Winter des Jahres 91 v. Ehr. 
berannt. Alba und Aefernia widerftanden mit Erfolg. Benufia aber fiel 
in die Gewalt der Aufftändifchen ; wie dies gefchah, wird nicht überlic- 
fert. Daß die latinifchen Eoloniften zu den Feinden übergegaugen feien, 
ift nicht wahrfcheinlich, denn die Latiner blieben fonft überall treu. Aber 
es fann fein, daß die urjprüngliche Einwohnerfchaft oder eine Beſatzung 
aus Italikern den Ort den Feinden in die Hände fpielte. 

Außer der latiniichen Feſtung Venuſia jegten fich die Verbündeten 
auch in den Beſitz von Canuſium, nahe bei am Aufidus und einer Anzahl 
andrer Orte. Es ift möglich, daß in mehreren derfelben eine römijche 
Partei beftand, die bei diefer Gelegenheit überwunden und unſchaͤdlich 
gemacht wurde. Kine foldhe Partei gab es z. B. in der Stadt 
Pinna im Lande der Veftiner. Der kleine Ort hielt ſich wader gegen ven 
Angriff der Aufftändifchen, und die BVertheidiger ließen fidy fogar dann 
nicht einfchüchtern, als die Feinde eine Anzahl Kinder, die wahrſcheinlich 
als Geißeln in ihren Händen waren, vor den Augen der Eltern tödteten. 
Wir fehen aus diefem Beifpiele, daß dieRömer nicht ganz ohne Anhänger 
unter den Bundesgenofjen waren, welche den Aufftand mißbilligten. In 
wie fern diefer Zwiefpalt unter den Italifern auf dem Gegenfage der Bor: 
nehmen und der Geringen berubte, wird nicht überliefert. Doch darf man 
vielleiht annehmen, daß in der Regel die Demokraten in den italiſchen 
Städten für die Trennung von Rom waren, und daß dieſe Partei im 
Ganzen das Uebergewicht bei den ſabelliſchen Völferichaften befaß over 
erlangte, wenn auch nicht überall ohne Kampf !. 

Diefe Ereignifie fallen in den Winter zwiichen 91 unt 90 v. Chr., 
in welcher Zeit Rom noch unvorbereitet daftand. Es hatte fidh, wie ge- 
jagt, wieder einmal überrafchen laſſen, obgleich die Anzeichen des bevor- 
ftehenden Abfalls der Italiker deutlich genug geweſen waren, und fo hatıen 
diefe einen wichtigen Vorſprung gewonnen, der auf den Gang des Krieges 
von beftimmendem Einfluß war. 

Da die Aufftändifchen nicht darauf ausgingen, Rom zu erobern und 


1) Diodor. XXX VII, 20. 
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u untenverfen, fondern ſich von Rom nur losyumachen, fo ergab ſich für 
ie die Defenfive als vortheilhaft, um fo mehr, da ſdas Gebirgsland von 
Rittelitelien dafür ven günftigften Boden abgab. Für die Römer dagegen 
war es unerläßlich, angriffsweife vorzugehen, ſowohl um den bedrohten 
Feſtungen Hülfe zu bringen, als um die Abgefallenen zum Gehorfam zu- 
rüdyuführen. Um diefes auf allen Bunften zugleich zu thun, theilten fie 
ihre Streitkräfte in eine Anzahl zerftreuter Haufen und begannen den 
Vormarſch gleichzeitig auf der ganzen Linie vom äußerften Norven in Pi- 
aum an bis nach Lucanien. 

Die gefanımte Heereſsmacht, Über welche die Römer verfügten, wird 
auf einhunderttaufend Mann angegeben. Ob dabei die außeritalifchen 
Hülfstruppen, wie Gallier, Numidier und andre mitgezählt find, wiflen 
wir nicht; doch ift Dies nicht wahricheinlih, da in einem ſolchen Falle 
tie Stärke der Römer der der Stalifer, die ebenfalls auf einhunderttaufend 
angegeben wird, nur gleich fein würde. “Der Eonful 2. Julius Caeſar, 
und unter ihm mit proconfularifcher Gewalt die Legaten Sulla, P. Len- 
tulus, T. Divins, Licinius Erafius und M. Marcelus hatten den Be- 
hl im Süden; der andre Conſul, Rutilius Lupus, mit den Legaten 
Marius, En. Pompejus, Bater des Triumvirs, DO. Caepio, C. Per- 
penna und Balerius Meſſala, befchligte im Norden. Ihnen gegenüber 
Randen auf dem füblichen Kriegeichauplage C. Papius Mutilus und 
auf dem nördlichen O. Bompaedius Silo, jeder mit ſechs Unterbefehle- 
babern. 

Im Süden verfuchte der Eonful Caeſar von Campanien aus, dem 
Laufe des Bolturnus entlang, in Samnium einzubringen, ganz wie es 
ver mehr als zweihundert Jahren im zweiten Samniterfriege die römi- 
ihen Führer gethan hatten. An den Duellen des Volturnus, nahe der 
Baflericheide zwifchen dem oberen und dem unteren Meere lag die lati- 
niſche Colonie Aefernia, welche den Zugang in das Innere von Samnium 
beherrſchte. Aeſernia, als einer der wichtigften Punkte, war fcharf von 
den Sammiten belagert. Caeſar eilte von Campanien aus herbei, um es 
zu entjegen und von hier aus die Unterwerfung von Samnium zu unter» 
nehmen. Uber ehe er Aefernia erreicht hatte, trat ihm ver famnitifche 
Unterfeloherr Bettius Cato entgegen, brachte ihm eine vollftändige Nic 
derlage mit dem Berluft von zweitaufend Mann bei und nöthigte ihn zu 
ſchleunigem Rüdzuge. Mittlerweile hatte aber, wie es ſcheint, Marius 
Egnatius, cin andrer Führer der Italifer, wahrfcheinlich über Bovianum 
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herausbrechend, die wichtige Stadt Benafrum, im Rüden des Conſuls 
durch Verrath in feine Gewalt befommen!, verlegte dem Conſul Caeſar 
den Weg und ſchlug ihn, jo daß derfelbe nur mit großem Verlufte? Tea⸗ 
num, in der Nähe von Capua, wieder erreichte, wo er unthätig bleiben 
mußte, bis er durch Verftärfungen in den Stand gefegt wurde, jein Heer 
wieder Fampffähig zu madyen®. 

So war alio Caͤſars Verſuch in Samnium einzubringen, geſcheitert. 
Ein gleihes Schidfal hatte Lirinius Craſſus, der von Campanien aus 
fich füdlich nach Lucanien gewandt hatte. Er erlitt eine Riederlage durch 
Lamponius und wurde in Grumentum, mitten in Lucanien, eingefchloflen. 

Durch das Mißlingen diefer beiden Unternehmungen waren die 
Samniter in den Stand gelebt, nun von ihrer Seite die Dffenfive zu 
ergreifen und in Sampanien einzufallen. Diefe Lanpfchaft war für Rom 
von der größten Wichtigkeit, theild wegen der Einfünfte, die fie für ven 
Staat abwarf, theils weil die Feinde, im Beſitz ihrer vielen bedeutenden 
Städte, Lucanien völlig von Rom abfchneiden konnten. Und Gampanien 
ging nun rafch und faft vollftändig verloren. “Der Oberfeldherr der Ita⸗ 
liker, C. Baptus Mutilus, nahm dur Verrath das hochwichtige Nola, 
wo zweitaufend Mann von der Beſatzung, wahrfcheinlich bundesgenoͤſ⸗ 
fifhe Truppen, zu ihm übergingen, während ver römifche Anführer 
L. Poftumius und die übrigen Offiziere niedergemacht wurden®. Darauf 
fielen Stabiae, Minturnae,  Salernum, Liternum, Pompeji und Herar- 
(aneum, meift durch freiwillige Ulebergabe, ven Samnitern in die Hände, 
und diefe fchritten nun zur Belagerung von Acerrac, gerade in der Mitte 
des Dreiecks gebildet von Nola, Capua und Neapel. 

Mittlerweile 5 hatte Caeſar fein Heer verftärft und reorganifirt und 


1) Appian. b. e. I, 41. 

2) Appian. b. c. I, 45: xal dvradde 6 nAkov täc orparıäs drrodlsas xat 
rõv brokolnwv Ta Orhan pölıs Es Teavöv xaraguyav Kmdılev odc Erı slyev ds 
Ehüvato. 

3) Apyian (b. c. I, 45) erzählt diefed an unrechter Stelle, und jest es nach ſtatt 
vor die Kämpfe um Acerrae, von denen er I, 42 ſchon gefprochen, die er aber fpäter am 
rechten Orte (I, 45) nochmals erwähnt. Es ift Mar, dag zwifchen dem Vorrücken Ne 
Caeſar gegen Aefernia, bei welchem er zweimal gejchlagen und nach Teanum zurudac- 
drängt wurde, und feinen Kämpfen um Acerrae eine Paufe war, in welcher er fein {ect 
verftärfte und reorganifirte. Ed kommt noch dazu, dag er während diefer Zeit krank war, 
nach Appian. b. c. I, 45. 

4) Appian.b. c. I, 42. 5) Dal. ©. 362 und Anm. 3. 
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radte von Teanum zum Entfab von Acerrae heran. In feinem Heere 
befand fich eine Abtheilung numidiicher Reiter. Als die Feinde davon 
Kunde erhichten, ließen fie einen Sohn des Jugurtba namens DOryntas, 
der ihnen in Benufia in die Hände gefallen war, im Ornate der numidi- 
ihen Könige ſich diefen Truppen zeigen und die Folge war, daß diefelben 
ihaarenweije zu dem Sohne des verehrten Könige, als ihrem natürlichen 
Häuptling, überliefen. Caeſar ſah ſich genöthigt die unzuverläffigen 
Truppen heimzufchiden, und er vermochte nicht angrifföweile gegen die 
Samniter vorzugehen, noch fie von Acerrae zu verjagen. Doc fchlug er 
einen Angriff, ven fie auf fein Lager machten, glüdlich zurüd, und dieſer 
sche Erfolg, den die römiichen Waffen im Laufe des Krieges erzielten, 
wurde in Rom mit jo danfbaren Gefühlen aufgenommen, daß man ihn 
als einen Sieg feierte und aus ihm Beranlafiung nahm, das Kriegskleid 
sagum), welches man beim Ausbruch der Feindſeligkeiten angelegt 
hatte, wieder mit dem Friedensgewande der Toga zu vertaufchen. Ob 
diefe Demonftration nicht vielmehr den Zwed hatte, die Gemüther zu be- 
mbigen oder für den Conſul einen befcheidenen Triumph zu bereiten, 
möge unentichieden bleiben. Jedenfalls war im Felde Feineswegs eine 
erfennbare Wendung zum Befleren eingetreten. Die eroberten campani⸗ 
ihen Küftenftädte blieben im Befig der Feinde. Das wichtige Aefernia 
wurde nach tapferm Widerftande endlich durch Hunger gezwungen fich zu 
ergeben !, und nun fiel audy Benafrum durch Verrath ven Feinden in die 
Hände, und zwei römiiche Cohorten wurden dabei nievergemepelt. 

So hatten die Samniter den größten Theil von Campanien in ihrer 
Gewalt und fchnitten durch die Befegung der Küftenftädte den römischen 
Heeren die Berproviantirung zur See ab. Die Gefahr lag nahe, daß die 
Feinde fi) an der Hüfte auch nad) Latium hin ausbreiten würden, und 
in diefem Yalle wäre jogar Rom felbft von der See abgefchnitten und der 
größten Gefahr der Hungersnoth ausgejegt geweien. Es wurde deshalb 


1) Rad) einer Angabe, die fi allein bei Orojiud (V, 18) findet, brachte Sulla mit 
24 Gohorten Aeſernia Entfag. Iſt diefed wahr, fo nupte ed wenig und wendete den 
gall von Aeſernia nicht ab. Auch nach Frontinus (Strat. I, 5, 17) marſchirte Sulla 
auf Acfernia, wurde aber in deffen Nähe von Mutilus in einem Engpaß überfallen, und 
cattam in der Racht, nachdem er durch Borfpiegelung von Friedensverhandlungen einen 
Waffenſtillſtand erwirkt und feinen Gegner in Gorglofigteit eingewiegt hatte. Sollten 
die jallanifchen Berichte aus diefem Strategem einen Sieg gemacht haben? 
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in Rom eilends eine Aushebung von freigelaftenen Bürgern zur Belegung 
der latinifchen Küfte von Cumae bis Oſtia angeordnet, und wahrfcheintich 
geichah jetzt auch etwas zur Ausrüftung einer Flotte, da im nächften Jahre 
eine folche an der Küfte von Kampanien operirte!. 

Auch Apulien war unterdeflen ganz für Rom verloren. Die BVerbin- 
dung zu Lande war abgejchnitten, und die Flotte ftand, wie es fcheint, 
nicht zur Verfügung. 

Während jo der ganze Feldzugsplan gegen die fünlich gelegenen Land» 
ſchaften der Aufftändifchen fehl fchlug und noch dazu ein großer Theil des 
wichtigen Campaniens verloren ging, waren die Erfolge der Römer auf 
dem mittleren Theile des Kriegsichauplates nicht befier. Es galt bier die 
Colonie Alba am fuciner See zu entjeben, die eben jo wie Aeſernia 
gleich beim Ausbruch des Krieges von den Feinden belagert wurde. 
Darauf fcheinen denn hauptſächlich die Bemühungen des Conſuls Ruti- 
lius gerichtet geweſen zu fein, mit dem die Legaten Perpenna und Marius 
gemeinjchaftlich operirten. Allein ‘Berpenna wurde glei im Anfang 
gänzlich geichlagen und der Reft feiner Truppen dem Marius unterge: 
oronet. Während nun Rutilius ungeduldig vorwärts drängte, wird von 
Marius berichtet, daß er darauf befanden habe, den Krieg in die Ränge 
zu ziehen, weil die Feinde eher als die Römer an dem Nothmwenbigen 
Mangel leiven würden. Sind wir recht berichtet, fo fcheint der Tadel 
nicht unbegründet, der den Marius in Folge feines Verhaltens traf. 
Denn abgejehen von dem unwürdigen Kleinmuth, ver in einer folchen 
Kriegsführung lag, auch wenn die Vorausſetzungen des Marius zutrafen, 
was aber wohl zweifelhaft ift, fo war es offenbar geboten für Nom, mit 
tafchen und ſchweren Schlägen den Aufftand niederzuſchmettern, und fo 
die Ausbreitung deflelben zu verhindern, nachdem man einmal den Weg 
der Repreifion betreten hatte. Ganz befonderd aber war für die Heerc 
des Rutilius und Marius die wichtigfte Aufgabe der Entfat von Alba, 
und ein ungefäumtes Vorbringen war unabweislich geboten. 

Darauf beftand denn auch Rutilius, und Marius als Legat mußte 
fich fügen. Aber er fcheint feinen Vorgefegten ſchlecht unterftügt zu haben. 
Das römifche Heer ftand in zwei getrennten Abtheilungen an einem 
Kluffe, wahricheinlich dem Tolenus?, der die Via Baleria, die grade 


1) Vergl. Mommien, R. ©. II, 235, Anm. 
2) Ovid (Fast. VI, 565) nennt außer dem Datum (11. Juni) den richtigen Ramen 
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Straße von Rom nach Alba, durchſchneidet. Auf der andern Seite des 
Fluſſes Hand der Marfer Vettius Eato, der ein eben jo fühner wie ver: 
ihlagener Soldat geweſen zu fein fcheint. Beide römifche Feldherrn 
hatten Brüden über den Fluß gefchlagen, aber nur Rutilius fegte über, 
während Marius auf feiner Seite ftehen blieb. Ihm gegenüber hatte 
Gato fein Lager; aber er verließ dieſes heimlich und ließ blos zum 
Schein eine Lagerwache zurüd, um Marius zu täufchen. Mit feinen 
Zruppen befegte er einen günftigen Pla in der Nähe ver Brüde des 
Rurilius, und als diefer über den Fluß marjchirt war, wahrſcheinlich in 
kr Zuverficht, daß der Feind durch Marius würde in Schach gehalten 
fein, überfiel ihn Gato, ſchlug ihn vollſtaͤndig mit Verluft von achttau- 
ind Mann und trieb die Trümmer ded Heeres über die Brüde zurüd 
oder in den Fluß, in welchem noch Viele ihren Tod fanden. Der Eonful 
wurde ſchwer verwundet und farb in furzer Zeit. 

Erſt als die Schlacht gefchlagen war, merfte Marius den Abzug der 
zeinde aus der alten Stellung ihm gegenüber. Er feste nun allerdings 
ſchnell über ven Fluß, ſtürmte mit leichter Mühe das faft verlaffene Lager, 
und verhinderte fo den Cato nad) feinem Siege über Rutilins feinen alten 
Poſten wieder einzunehmen. Die Marjer zogen ſich jest zurüd. Biel: 
leicht fühlten fie fich nicht ftarf genug, das Heer des Marius anzugreifen, 
sielleiht hofften fie auch ihn in einen Hinterhalt zu loden. Das gelang 
Ihnen nun zwar nicht, denn dazu war Marius ein zu vorfichtiger Solvat ; 
aber fie hatten doch jedenfalls den Zweck des Vormarfches der Römer 
vereitelt und Alba war nicht entſetzt 1. 


Nach dem Tode des Conſuls wurde D. Caepio dem Marius bei- 
geordnet, wahrjcheinlich zur Ausführung des fehlgefchlagenen, aber nicht 
aufgegebenen Feldzugsplanes. Marius fpielte wiederum ven Zauberer, 
während Caepio ungeduldig war vorzurüden. Es fehlte offenbar unter 
ten roͤmiſchen Führern eine einheitliche Leitung und die Kolge war Nie: 
derlage auf Niederlage. Caepio ließ fi, von dem Marfer Pompaedius 
Eilo, dem einen der beiden italifchen „Eonfuln“, in einen Hinterhalt 





da Fluſſes, ebenfo Droſius (V, 18). Dagegen heißt der Fluß bei Appian (b. c. I, 43) 
mtbumlic Liris. 

1) Ob Alba ſich hielt ober in die Gewalt der Italiker fiel, erfahren wir nicht. Bol. 
©. 269, Anm. 2. 
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(oden, wo fein Heer völlig geichlagen und er jelbft getöbtet wurde. 
Wieder wurden die Nefte des geichlagenen Heeres unter Marius Befehl 
geftellt und diefer, gegen die vereinigten Marfer und Veſtiner kaͤmpfend, 
wies einen wiederholten Angriff fiegreicy zurüd?. Aber das war auch der 
ganze Erfolg, deſſen er fich rühmen fonnte, und ed genügte nicht in ver 
Defenfive fiegreich zu bleiben, wenn man den Aufftand bewältigen wollte. 
Marius war offenbar nicht mehr was er geweien. Er zählte jetzt jeche- 
undſechszig Jahre und er war förperlich jchwerfällig geworden. Man 
hielt ihn, und wohl nicht mit Unrecht, für verbraucht und tadelte bitter 
feine Kriegsführung ?. Er begab fi am Ende des Feldzuges nach Rom 
und blieb im folgenden Jahre dort, ob freiwillig, oder weil er fein neues 
Commando erhalten fonnte, oder ob er fi) um ein fiebentes Conſulat be- 
werben wollte, wiſſen wir nicht. Offenbar war fein Stern erblichen, und 
es wäre ein Glück gewefen für ihn und die Republif, wenn er jet jein 
Leben befchlofien hätte. 

Auch der große Nebenbuhler des Marius, Sulla, hatte fich im erften 
Fahre des Bundesgenoffenfrieges nicht hervorgethan. Sein Rame wirt 
faum genannt. Er hatte wahrſcheinlich feine Gelegenheit, fein großes 
Feloherentalent an den Tag zu legen. Er wartete ruhig feine Zeit ab 
und fie follte bald fommen. 

Es bfeibt und nur noch übrig, den Verlauf der Ereignifle auf dem 
nördlichften Theile des Kriegsichauplages in der Landichaft Picenum zu 
verfolgen. Hier war in Asculum der Aufftand ausgebrochen mit einer 


1) Appian (b. c. I, 44) erzählt eine höchſt alberne Gefchichte von der Art, wie fit 
Caepio habe überliften laſſen. 

2; Die kurzen Worte der Epitome (Livius 73): C. Marius proelio Marsos fudit 
und (Liv. 74): C. Marius cum Marsis dubio eventu pugnavit, belchren und wenia 
über die Art diefer Kämpfe. Appian (b. c. I, 46) erzählt eine anckdotenartige Geſchichte, 
die ſich wahrfcheinlich arf diefe Kämpfe bezicht. Marius habe die Feinde bie an einen 
Weinberg verfolgt; Sulla aber habe auf der andern Seite ded Weinberge die Fliebenten 
aufgefangen und ihrer viele Zaufende getödtet. Diefe unwahrfcheinlihe und kaum ra- 
ftändliche Erzählung ift wohl nur zur Verherrlichung Sullas auf Koften des Marius 
erfunden. 

3: Plutarch. Mar. 33. Bei diefer Gelegenheit wird auch die Anekdote erzäßlt, 
dag Pompaedius Silo den Marius aufgefordert habe, zu zeigen, daß er ein guter Felt: 
herr fei und eine Schlacht zu wagen, worauf Marius geantwortet habe, Eile möge ibn 
gegen feinen Willen zu einer Schlacht zwingen, und dadurch zeigen, daß er ein Beilerc: 
Feldherr fei. 
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ihredlihen Blutthat, die jede Berföhnung ausſchloß (5.259). Der Krieg 
drehte ſich in dieſer Gegend hauptjächlich um die Belagerung von Adrulum, 
einer außerorventlidy feften Stadt, Die mit dem Muthe ver Verzweiflung 
vertheidigt wurde. Der römiiche Befehlshaber, der hier mit zaͤher Aus⸗ 
dauer den Kampf führte, war En. Pompejus Strabo, der Water des 
großen Bompejus. Ihm ftanden zuerft drei Heerhaufen der Verbündeten 
gegenüber, unter Judacilius, Lafrenius und Ventidius, wahrjcheinlich 
mit einer Uebermacht, der er nicht gewachien war. Er wurde geichlagen 
und gezwungen, fi) in die Feftung Firmum am abriatifchen Meere zu 
werien. Hier wurde er von Lafrenius belagert, während die zwei ans 
dern feindlichen Führer anderswo thätig waren. Daß Pompejus in 
dimum auf dem Seewege Verftärfungen erhielt, wie man wohl erwarten 
iollte, hören wir nicht, Dagegen rückte ein römijches Heer unter Sulpi> 
cius, welches den Pelignern eine Niederlage beigebracht hattet, heran. 
Pompejus brady jest aus Firmum hervor, warf ſich im Verein mit Sul- 
ricius auf die Keinde, die von zwei Seiten angegriffen völlig geichlagen 
und auf Asculum zurüdgeworfen wurden. Sebt erft hatten die Waffen 
ver Römer einen wirklich nennenäwerthen Erfolg erfämpft, und auch 
dieier lieferte nicht etwa eine wichtige Stadt der Feinde in ihre Hände, 
iondern machte e8 ihnen erft möglich, eine foldhe anzugreifen. Nichts⸗ 
deſtoweniger wurde auch diefer Erfolg in Rom dankbar gefeiert und ale 
Beranlaffung benugt für die Wiederanlegung der Auszeichnungen und 
Amts-Trachten, Die beim Anfang des Krieges abgelegt worven waren. 
Damit war das erfte Kriegsjahr vorüber, und wenn die Römer den 
geſammten Kriegsſchauplatz überblidten und die Ergebniffe zuſammen⸗ 
tehneten, mußten fie fich fagen, daß ihre Ausfichten fehr trübe waren. 
Nirgends Hatten die Waffenthaten der römifchen Legionen vie ſtolze 
Sptache und den herausfordernden Hochmuth des Senates gerechtfertigt. 
Der Aufftand war ſtatt gebrochen zu fein, vollftändig organifirt, die 
Ztalifer waren ſiegreich und von der bloßen Abwehr zum Angriff vors 
gegangen. Mehr ale das. Unter den Völferfchaften und Gemeinden, 
welche ihre Treue noch bewahrt hatten, fing der Geift ver Empörung 
an ſich zu zeigen, befonvers in Etrurien und Umbrien, die bisher die 
linfe Flanke Roms gededt hatten ?. Man war gezwungen, Borfichtsmaß- 


I; Der Anfang und Zuſammenhang der Cperationen ded Eulpicius ift unaufgeflärt. 
2) Appian (b. c. I, 49) jagt: Tupprivol zal 'Oußprxol zal Ada tıva adroic 
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regeln zu ergreifen und zwei Heerhaufen unter Eato und Plautius nad 
dem Norden zu fhiden!. Wer fonnte dafür ftehen, daß ſchließlich auch 
die Latiner fich nicht auf die Seite der Feinde fchlugen; war doch ver 
nicht langer Zeit in der Latinerftadt Bregellae der Widerftand gegen Rom 
ausgebrochen. Und wenn nicht aus Sympathie mit den Aufftäntiicen, 
fo fonnten doch manche diefer Städte aus Rüdficht auf ihre Lage mitten 
in den feindlichen Landfchaften zu ihrer Selbfterhaltung gezwungen wer- 
den, ficy ven Feinden Roms anzufchließen. 

Das war aber noch nicht Alles. Zu dem Kriege in Italien famen 
bedrohliche Nachrichten aus den Provinzen. In Gallien hatten die Cal: 
luvier, die Nachbarn Mafftlias, fich erhoben, in Spanien waren Unruhen 
ausgebrochen und in Aſien regte ſich Mithrivates, der König von Bons, 
ein Mann, deſſen Name zwar damals noch nicht den ſchrecklichen Klang 
hatte, den er fih im Laufe der nächften Jahre erwarb‘, der aber jchen 
deshalb Bejorgniß einflößen mußte, weil er die reiche Provinz Aſien kr- 
drohte, deren Hülfsquellen Rom jest am allermenigften entbehren konnte. 

Unter diefen Verhältniffen bewiefen die römifchen Staatsmänner, 
daß ihnen die Rettung des Staated mehr galt als die Aufrechthaltung 
ihrer Grundiäge und Lieblingsgedanfen. Wie zur Zeit der erften Seccj⸗ 
ſion der Plebs, wie in jo vielen andern Krifen der inneren Entwidelung, 
fo entfchloffen fich auch jegt die Führer der herrſchenden Partei, fich der 
Macht der gefchichtlichen Nothwendigkeit zu beugen, den aus Kurzfichtig: 
feit eingenommenen Standpunft zu verlaffen und das Prinzip, für welches 
fie gefämpft hatten, zu opfern. 

Der Eonful 2. Julius Caeſar beantragte alſo nach feiner Rückkehr aus 
Gampanien ein Geſetz, wodurch das römifche Bürgerrecht den Latinern 
und allen andern italiichen Gemeinden ertheilt wurde, welche bis dahin 


&dyn yerrovebovra ndvres Es drröorasıy hpedllovro. Bon cinem wirklichen Abial 
fpricht er nicht. Doch ift es nicht unwahrſcheinlich, daß vereinzelte Erbebungen ftatt- 
fanden. 

1) Es fcheint nit, daß es hier zu ernftlichen Kämpfen kam, denn ald noc am 
(Ende ded Jahres die Marfer ein Heer von 15000 Dann nah Etrurien ſchickten, war die 
Gefahr einer gemeinfamen Action der Aufftändifchen mit den Etrusfern und Umbrem 
ſchon befeitigt (S. unten 270). Wenn Liviud 74, Drofiud V, 18 und Florus IH, 13 
von blutigen Siegen über Etrudfer und Umbrer fprechen, fo fiheint das eine der beliebten 
Uebertreibungen der römischen Annaliften. Was darin geleiftet werden konnte, zeigt be 
fonderd Florus, der unter den Feinden Roms fogar omne Latium nennt. 
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ihre Irene bewährt hatten. Dadurch wurde wenigftens dem Umfichgreifen 
des Brandes vorgebeugt. Die treuen Latiner, die griechifchen Städte, 
ser allen aber die Etrusfer und Umbrer, die ſchon theilmeife angefangen 
sarten zu wanfen, wurden nun feft an Rom gefettet; ver erfchütterte 
Staat wurde auf eine breitere Unterlage geftellt. Um aber auch denjeni- 
gen Bundesgenoſſen, welche ſchon die Waffen ergriffen hatten, eine Gele- 
genbeit zur Umkehr zu geben, verordnete das plautiſch⸗papiriſche Geſetz, 
daß jeder, der innerhalb einer Friſt von ſechszig Tagen fidy bei einem 
ssmiichen Beamten melden würde, ald Bürger eingejchrieben werben 
iolıe. Dadurch war unter die Reihen des Aufftands der Keim der 
Auflöjung gervorfen. Wenn das Unerbieten Anklang fand, fo war 
fr Bund der Italiker gejprengt, denn jede Gemeinde, ja jeder einzelne 
Rann fonnte jetzt mit Rom Frieden fchließen. Alle Gemäßigten, welche 
im Anfang feine Trennung von Rom, jondern eine engere Vereinigung 
gawimicht hatten, und nur durch Roms Weigerung zum Kampfe ge- 
trängt wurden, waren jet in der Rage, den Unverjöhnlichen! gegenüber 
atteten, welche, von ihrem Unrecht erbittert und von ihrem Erfolge be- 
taucht, jegt auf eine Demütbhigung Noms, vielleicht noch weiter, auf 
üne Bernichtung der römifchen Macht drangen. 

Der Erfolg der Eonceffionen zeigte fih bald in dem zweiten Jahr 
des Krieges (89 v. Chr.) durch Das veränderte Kriegeglüd. Die beiden 
Cenſuln des Jahres, En. Pompejus Strabo und M. Porcius Cato, 
gtiffen von zwei Seiten den Hauptfig der feindlichen Macht, das Land 
der Marjer und der benachbarten Peligner, Beftiner und Marruciner an. 
Lie Marier, deren hervorragende Beiheiligung am ganzen Aufftande 
'hen der Umftand Eennzeichnet, daß der Krieg nad) ihnen auch der mar⸗ 
he Krieg genannt wird, wurden wieberhoft von Porcius Cato gefchla- 
an, der an Marius Stelle getreten war?. Als Cato in einem Angriff 





l, Das Borhandenfein jolher Parteien fann ınan von vornherein annehmen. Es 
deuten aber Darauf mehrere Spuren, wie 3. B. die Haltung Pinnas (S. 260), die Vor⸗ 
sang in Adculum gegen Ende der Belagerung (S. 271), befonderd aber dad Fragment 
”,3 bei Dio Cassius, Dindorf p. 139. 

2. Da nach Drofius V, 18 der Conſul Cato am fuciner See gegen die Marfer den 
Arıeg führte, alfo in der Gegend, wo Alba lag, fo ift wohl anzunehmen, daß feine Er- 
'elge die Befreiung des belagerten Alba in ſich fchloffen. Oroſius erzäplt bei diefer Ge⸗ 
genbeit die gewiß erfundene Unekdote, daß Cato fich gerühmt habe, mehr audgerichtet 
su baben ala C. Marius und dar ded Marius Sohn ihn wegen diefer Aeußerung in ber 
<hlaht meudlingd getödtet habe. 
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auf das feindliche Lager gefallen war (der zweite römiſche Conſul inner- 
halb weniger ald zwei Jahren), fegte der Legat Sulpicius den Kampf 
fort und drang flegreich ind Land der Marruciner vor, aljo bis and 
abriatiiche Meer. 

Diefer große Erfolg wurde dadurch gefördert, daß die Marfer ihr 
Land von Bertheidigern entblößt batten durch Abfendung eines Heeres 
von fünfzehntaufend Mann nach Umbrien, um dorthin und nad) Ei 
rien den Aufftand zu verbreiten. Da die Ertheilung des Bürgerrechts an 
diefe Völker eben noch zeitig genug geicheben war, um fie in ihrer Treue 
zu bewahren!, fo fanden die Truppen der Marfer dort wenig Unter: 
ftügung und wurden ohne Mühe zurüdgetrieben. Auf ihrem Rüchzuge 
wurden fie von Bompeius in die unwirthlichen Gebirge zeriprengt, we 
fie von Strapagen, Mangel und Kälte faft alle umfamen. . 

Seinen Sieg vervollftändigte Bompejus dadurch, daß cr von Norden 
in das Land der Marſer und Veftiner einprang, während fein College 
Porcius Cato und nach deſſen Tod der Legat Sulpicius von Weſten her 
in daffelbe einrüdten. Es fcheint bei diefem Bormarfche zu mehrfachen 
Verftändigungsverfuchen mit den Feinden gekommen zu fein, offenbar in 
Folge der in Rom erlaffenen Gefege, die den Weg zum Frieden anbahnten. 
Cirero ? erwähnt ſolche Verhandlungen, die zwifchen Pompejus und Vet: 
tins Cato ftatt fanden, und denen er felbft als fiebzehnjähriger Soldat 
beimohnte. Wenn auch ein vollftändiger Ausgleich bei folchen Verband 
lungen nicht zu Stande fam, fo fönnen wir doch vermuthen, daß fic dazu 
beitrugen, den Zufammenhang unter den Mitgliedern des italifchen Bun- 
des zu lodern, und wir fönnen fie als Zeichen der inneren Auflöjung be 
trachten, welche e8 den römischen Feldherrn erleichterte in dieſe Yand- 
haften vorzudringen. Im der That fcheint e8 mehr ein Aufgeben res 
Miderftandes von Seiten der Italiker, als ein Niederwerfen veflelben 
durch Die Römer geweſen zu fein, was hier den Krieg zu Ende führte. 

Mittlerweile dauerte der Kampf um den Befit von Asculum un 
geihwächt fort. Hier war die Flamme der Empörung zuerft aufgeſchla— 
gen, und die Feftigfeit diefer Stadt, verbunden mit ihrer Lage auf ver 
Verbindungslinie mit Norditalien, machte ihren Beſitz für beide Theile 
höchſt wichtig. Im erften Kriegsjahre hatte Pompejus Strabo als Legat 
des Rutilius nach wechfelvollen Kämpfen die Belagerung unternommen, 


1) Vol. Anm. 1, ©. 208. 2: Philipp. XII, 7, 27. 
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aber ohne Erfolg ; jet ließ er fie-durch feinen Legaten S. Julius Caeſar, 
der im Jahr 91 v. Chr. Eonful geweſen war!, fortjegen, und als dieſer 
bald an einer Krankheit geftorben war, durch den Legaten C. Baebius. 
dann, nad) der Pacificirung der mittleren Landfchaften, übernahm cr 
if den Oberbefehl bei ver Belagerung. Die Stadt war nun in äußerfter 
Bedtaͤngniß. Durch die Unterwerfung der Marfer und der benachbarten 
Voller war fie von Samnium und dem übrigen füdlichen Kriegsichauplage 
abgeſchnitten, und e8 fcheint, daß eine Bartei innerhalb der Bürgerfchaft 
daran dachte mit Rom Frieden zu fchließen. Um dieſes zu verhindern 
und eine fo wichtige Stabt zu retten, entwarf Judacilius, einer der tüch- 
ßen und entfchievenften Führer des Aufftandes, und ſelbſt ein Bürger 
son Asculum, ven Fühnen Plan, der Stadt durch einen Ausfall der Be: 
japung und durch einen gleichzeitigen Angriff von Außen auf die Bela- 
gerer Luft zu machen. Er marichitte von Süden ber mit acht Cohorten 
m die Nähe von Asculum, machte feinen Plan den Belagerten befannt 
und warf fich auf die römischen Linien. Es fcheint eine große und blu« 
tige Schlacht gefchlagen worden zu fein. Die römifchen Berichte prechen 
von einem Kampfe zwiichen fünfunpfiebenzigtanfend auf ihrer Seite und 
ſechzigtauſend Stalifern. Diele Berichte find offenbar fehr übertrieben. 
Aber die Schlacht war jedenfalls von der größten Bedeutung, weil fie Das 
Schidſal von Adculum und fomit den Ausgang des Krieges im Norden 
entjichied. Die Belagerten ermangelten ven von Judacilius angeordneten 
Ausfall zu machen. In Folge deſſen ſchlug fein Plan fehl und es gelang 
ibm nur mit einem Theile feiner Truppen fich durch das römifche Heer 
vurchguichlagen und in die Stadt zu dringen. Hier hielt er ſtrenges Ge⸗ 
richt über Diejenigen, welche feinen Plan vereitelt hatten, und die er wohl 
nicht mit Unrecht ver Hinneigung zu den Yeinden beſchuldigte. Wie 
lange dann die Belagerung noch fortgeleßt wurde, wiſſen wir nicht. 
Jedenfalls war das Schickſal von Asculum nun beflegelt und Judacilius 
beihloß den Yall feiner Vaterſtadt nicht zu überleben. Er ließ einen 
Sceiterhaufen errichten, nahm ein Abſchiedsmahl mit feinen Freunden 
an, leerte zum Schluß einen Giftbecher, beftieg den Holzſtoß und ließ ihn 
anzunden ?. 


1: S. Kiene, Bundedgenofientrieg S. 204. 
2, Dieſes Greigniß wird von Appian (b. c. I, 48; zu früb angefept. Es gehört 
ber in das Ende des Krieges. 
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Damit endete der Widerftand von Asculum. Die Stadt fiel in 
Pompejus Hände und wurde, wie zu erwarten war, ftreuge beftraft. Die 
Führer des Aufftandes büßten mit dem Tode, die übrigen Einwohner 
verloren Hab und Gut und wurden nadt aus der Stadt hinausgejagt. 
Die Beute, welche dem erjchöpften Staatsichage fehr zu Gute gefommen 
wäre, wurde von dem habgierigen Conſul unterjchlagen. 

Auf dem ſüdlichen Schauplage trat im zweiten Kriegsjahre ein gleich 
fehneller, wenn auch nicht fo ganz entichiedener Umſchwung ein. Juerſt 
wurde Sampanien, welches faft ganz in den Belig der Verbündeten ge: 
fommen war, wiebererobert, und bier wird zuerft der Mitwirkung einer 
tömijchen Flotte gedacht. Der Befehlshaber diejer Hlotte war A. Boftumius 
Albinus, defien trauriges Schidjal ein zweifelhaftes Licht auf die Digi: 
plin der römifchen Heere wirft. Albinus wurde von feinen Truppen der 
Verrätherei beichuldigt ! und von ihnen ermordet. Daß die Beſchuldi— 
gung unbegründet war, ift ſicher; was aber die wahre Veranlaflung eines 
10 Ichredlichen Verbrechens war, können wir nicht errathen?. Sollte «8 
fi) bier, wie fo oft, um Slagen der Soldaten über Die unbillige Verthei⸗ 
lung der Beute gehandelt haben, oder follte Albinus das Plündern ver: 
boten ‚und dadurch zur Beichuldigung Veranlafjung gegeben haben, cr 
begünftige die Yeinde der Republif? Sehr befremvend iſt ed, daß ein io 
tüchtiger Kriegemann wie Sulla, der Die Truppen des gemorbeten Albi: 
nus übernahm, die Meuterer ftraflos ließ, und fie nur väterlid) ermahnte, 
fie möchten durch ihre Tapferkeit ihr Vergehen wieder gut machen. Es 
ließe fih manche militäriiche Niederlage jener Zeit erflären, wenn man 
annehmen dürfte, daß ver Geift der Truppen des Albinus der Geift ver 
römifchen Krieger im Allgemeinen war?, und daß Zuchtlofigfeit und 
Meuterei aufgehört hatten toveswürdige Verbrechen zu fein. 

Nachdem unter Mitwirkung der Flotte in Campanien Stabiae wie 
dererobert war, wurde auch Herrulaneum von T. Didius wiedergemon: 
nen und zwar mit Hülfe einer italifchen Legion, welche ein zu den Ro- 


1) Livius 75. 

2) Nach Oroſius V, 18 war es intolerabilis superbia, woburd Albinus ſich 
verhaßt machte. 

3) Diefed anzunehmen rechtfertigt und ein Fragment bei Div Gajfius fr. 100 
Dind.), wonach Gato, der Eonful von 89 v. Ehr., beinahe von feinen mwiderfpenitigen 
Truppen gefteinigt worden wäre. Nach Piutarch Mar. 33) warf Marius feinen Zrur- 
pen geradezu Feigheit vor. 
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mern übergegangener Führer der Auffländiichen, Minwius Magius, 
unter den Hirpinern geworben hatte!. Wir fehen bier an einem Beifpiel, 
wie der Abfall von der Sache der Verbündeten wirkſam zu werben an» 
fing, und wie die Fortſchritte der römifchen Heere erleichtert wurden durch 
tie weiſe Politif der Nachgiebigkeit. Wahrfcheinlich ift nur der geringfte 
Ikil von ſolchen Vorgängen überliefert worden, da die römischen Anna⸗ 
tn e8 vorzogen alle Friegeriichen Erfolge der Tapferkeit der Legionen 
allein zuzuſchreiben. 

Nach Wievereroberung der Küſtenſtaͤdte? entwidelte jegt in Ganıpa- 
aien Sulla eine große Thätigfeit. Er drängte den feindlichen Kührer 
L. Cluentius auf Rola zurüd und brachte ihm vor den Mauern dieſer 
Stadt eine Außerft blutige Niederlage bei, in welcher Cluentius jelbft 
nel. In Folge dieſes Sieges wurde Sulla von feinen Soldaten zum Im⸗ 
rator ausgerufen. Ohne fihmit ver Belagerung von Nola aufzuhalten, 
mandte er ſich jegt oflwärts in das Land der Hirpiner, wo er die Haupt⸗ 
tadt Compſa umd die fefte Stadt Meclanum eroberte und letztere zer⸗ 
förte. Das fitenge Verfahren gegen diefe Städte erleichterte Die frei- 
wilige Unterwerfung der andern, aber die Spaltung unter den Hirpi- 
wen, die ſich fchon duch den Uebertritt der Legion unter Minurius 
Magius gezeigt hatte, that auch wohl das ihrige?. — Sulla fonate 
weiter vordringen in Das Land ber Samniter, er fchlug bier den Papius 
Ruriias, den einen der beiden Hauptführer oder Conſuln ver Italiker 
und eroberte Bovianum. In diefer Stadt war nach) dem Falle von Cor⸗ 
Anium oder Italica der Sig der Regierung der Aufftändifchen aufgeichla- 
gen. Es war ein böfes Zeichen für die Husfüchten dieſer Regierung, daß 
fie nun ſchon aus ihrem zweiten Zufluchtsort verbrängt wurde. Wie es 
ſcheint, begab fie fi nun nach Aeſernia, der roͤmiſchen Eolonie an den 


1! Velleius II, 16. Diefe Erwähnung verdanken wir nur dem Umftande, daß 
Vellejus fich des Minutius ald Urgroßvater ruhmen konnte. 

2: Wir dürfen wohl annehmen, daß neben Stabiae und Hereulaneum auch die an- 
tern Etädte an der Kufte von Sampanien, wie Salenum und Minturnae wieder erobert 
wurden, obgleich die jpärlichen Berichte dies nicht enthalten. Bon Pompeji z. B. be⸗ 
tihret Beiteius (II, 16) nur die Belagerung durch Sulla in Berbindung mit bem treuen 
Stalifer Minucius Magius. 

3) Sehr bezeichnend ift die Stelle bei Velleius II, 16: Paullatim deinde zeci- 
piendo in civitatem qui arma aut non ceperant, aut deposuerant maturius vires 
refectae sunt. , 

Itne, Am. Seid. V. 18 
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Quellen des Bolturnus, die fo lange heroiſchen Widerftand geleifter und 
ichlieglich nur durch Hunger von den Italifern bezwungen war. 

Mit vem Falle von Bovianum war Samnium thatfächlich unter: 
worfen. Zu gleicher Zeit drangen nun aud) die römifchen Heere endlich 
in Apulien vor, welches im erften Jahre des Krieges gänzlich für fie ver: 
loren gegangen war. Aber bier ſetzte ed noch ernfte Kämpfe, denn es 
ſcheint, daß die entfchledeneren Feinde Roms, die auf feinen Vergleich 
einzugehen entichlofien waren, aus den übrigen Sigen des Aufſtandes 
vertrieben, fi in den füdlichen Gegenden zu halten verjuchten, aͤhn⸗ 
lich wie feiner Zeit Hannibal. Die römifchen Führer Eosconius un 
Luccejus fchlugen bier ein famnitifches Heer unter Marius Egnatius, 
weicher in diefer Schlacht fiel. Dann eroberte Cosconius die Statı 
Salapia, nahm Eannae, welches ſich übergab, in Beſitz und belagerte 
Canufium. Noch einmal fammelten die Samniter ein Heer und trieben 
Cosconius von Canuſium zurüd nach Cannae. In diefen ewig denkwuͤr⸗ 
digen Gefilden, wo vor 127 Jahren die Römer an der Seite der Stalifer 
gegen den unwiberftehlichen Hannibal gefämpft und gebiutet hatten, 
fanden fich jegt Römer und Stalifer als Yeinde gegenüber. Cosconius, 
der wahrfcheinlich Verftärfungen (vielleicht zur See) erhalten hatte, drang 
von Gannae wieder vor und gewann einen Sieg über Trebatius, den 
Nachfolger des abgefallenen Minucius Magius. Die Einzelheiten vieler 
Schlachten find fo unvollftändig überliefert, daß fle auch für die Kriegs⸗ 
geichichte Fein Intereſſe befigen und nicht verdienen angeführt zu werben. 
Es ſcheint, daß nad) diefer Schlacht der Widerftand der Yeinde gebrochen 
war und faft ganz Apulien und Lucanien unterworfen wurde; namentlid 
genannt werden die Städte Larinum und das apulifche Asculum und Be: 
nufla , die wichtige römifche Eolonie, die beim Ausbruch des Krieges 
verloren gegangen war!. Der Bund der Stalifer gegen Rom war that- 
fächlich aufgelöft 2. In mehreren Orten war zwar der Widerſtand nod 
nicht erlofchen. Feſte Städte, wie Nola und Aeſernia, widerflanden noch 





1) Letzteres wurde erobert von Metellud. Diod. AXXVII, 2, 10. 

2) Die Lüden in den erhaltenen Berichten über den Bundeögenofienfrieg find gröfıt 
als die zufammenhängenden Fepen. Auch ift in der chronologifhen Aneinanderreihung 
derſelben manche Ungewißheit. Ginige Partien find offenbar gefälfht; über audere 
herrſcht vollſtaͤndiges Dunkel. Wir erfahren nichts über das Berhalten einiger febr wid- 
tigen latinifchen Golonien im Gebiete des Aufftandes, 3. B. Sora, Beneventum, Buceria. 
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den römiichen Waffen, und taufende von tapfern Männern, die zwei 
Jahre lang gegen Rom gelämpft hatten, konnten fich nicht entichließen 
die Waffen nieverzulegen und römifche Bürger zu werden. Aber der 
Krieg im Großen war vorüber. Rom fonnte wieder aufathmen, an bie 
innere Reorganifation des Staates gehen und daran denfen die Hoheit 
der Republik den fremden Völkern gegenüber aufrecht zu halten, beſonders 
aber dem hochfirebenden Barbarenfönige des fernen Oſtens entgegenzu- 
treten, der im Bertrauen auf den inneren Zwiefpalt e8 gewagt hatte, fein 
Haupt gegen die Oberhoheit ver Republik zu erheben. 


Bir wiffen nit, wie Benufia in die Hände der Italiker fiel (Appian. b. c. I, 42 ift 
unketimmt), ob Alba von ihnen erobert wurde, ober fich mit Erfolg vertheidigte, wie 
and wann Aeſernia wieder in den Befip der Römer kam und vieles andere. Dagegen 
haben fich einfältige Anekdoten eingefchlichen, von Geſprächen zwifchen den Führern, von 
Zwalämpfen, von wunderbaren Erretiungen und Sflaventreue. Unter diefen Umftän- 
den kann die Erzählung von diefem Kriege fein klares und lebendtreued Bild fein. 


18* 


Kapitel 15. 


Innere Vorgänge während des Bundesgenoffenkricges. 


Während der Krieg in Italien mit Anfpannung aller Kräfte geführt 
wurde und die größten Opfer forderte, trat im Inneren der Gefellichaft 
eine Erſcheinung auf, die den Wiederausbruch eines uralten, nie geheil- 
ten Uebels anzeigte. Vom erften Dämmern der römischen Gefchichte an 
zeigen fich Verfchuldung in großem Mapftabe und Mißbrauch ver Schuld- 
gejege ald Grundübel der Gefelfchaft und bedenkliche Störungen im 
wirtbichaftlichen Leben und der republifanifchen VBerfaffung. Von Zeit zu 
Zeit wurden Anfttengungen gemacht, durch Regelung des gefeglichen 
Zinsfußes, durch Staatsunterfügung der Schuldner, ja durch Eingreifen 
in Privatcontracte dem fränfelnden Theil der Bevölferung aufzubelfen. 
Allein in Zeiten nationaler Berrängnifie und Kriegenoth trat der unge- 
funde Zuftand der wirthfchaftlichen Verhältniffe immer wiever zu Tage. 
Weder Berforgung der darbenden Bürger durch Eolonien und Aderan- 
weifungen, noch die obrigfeitliche Yürforge für mäßige Getreivepreife, 
noch die gracchiſchen Korngefege, noch Herabfegung des Zinsfußes konnten 
die maffenhafte Berfchuldung der einen, oder die Wucherei der andern be 
feitigen. Das römifche Volf, fo mächtig nach Außen durch das Schwert, 
fo ſtolz und verachtungsvoll binabblidend auf faufmännifchen Gewinn und 
das fchaffende Gewerbe, jeufzte fortwährend unter dem Druck gewerb- 
mäßigen Wuchers feiner eigenen Ariftofratie, die durch die Erfolge ver 
Waffen reich geworden war. 

Im Jahre 89 v. Chr. war A. Sempronius Aſellio ftädtifcher Prä- 
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tor!. Eine Maſſe von Schuldprozeſſen waren anhängig. Wfellio in: 
ſtruirte die Richter dahin, die Forderungen der Gläubiger als unberechtigt 
abzuweiſen, weil ein altes Geſetz alles Zinfennehmen verboten hatte?. 
Welches Geſetz er dabei im Auge hatte, wird nicht berichtet und iſt auch 
nicht zu beffimmen. Denn, wenn auch? Livius in etwas zweifelnder 
Weile eines Antrages aus der Zeit der alten Republif erwähnt, alles 
Zinsnehmen abzuſchaffen, fo tft doch fehr fraglich, ob fich diefer Antrag 
auf Gelddarlehen bezog, und ferner, ob er durchging und ob er je in 
Kraft trat. Daß ein &efep gegen alles Zinſennehmen, troß feiner Albern- 
keit, nicht unmöglich ift, willen wir aus dem jüdifchen und dem kanoni⸗ 
ſchen Rechte. Das göttliche Recht, dem folhe Satzungen eigentlich ange- 
hören, gebt eben von andern Geflchtepunften aus, als denen des volks⸗ 
wirtbfchaftlichen Verkehrs. Daß aber die Römer auch nur vorübergehend 
fh eitlen Forderungen gefügt haben, vie dem gefunden Menſchenver⸗ 
fand ins Geficht fchlagen, iſt kaum glaublih. Jedenfalls tft ein ſolches 
Geſeß nie beachtet worden. Es haͤtte natürlich mit dem Zinsfordern auch 
das Darleihen aufgehoben. Leihen und Borgen dauerte aber fort, und 
zur Zeit, als Aſellio das angebliche alte Gefeg wieder zur Geltung bringen 
wollte, war dieſes gewiß vollftändig in Vergeſſenheit gerathen, auch wenn es 
je in der Weiſe beftanden haben follte, wie Afellio angenommen zu haben 
fheint. Das Vorgehen des Prätors ift alfo nach demſelben Grundſatz zu 
beurtheifen , wie die Politik des Tiberius Gracchus, der das laͤngſt ver- 
geſſene liciniſche Adergefeh erneuerte. Doch handelte der letere infofern 
wenigftens formell richtig, als er das Geſetz durch das Volk erft erneuern 
ließ, ehe er es in Ausführung zu bringen fuchte. Afellio aber fcheint ohne 
weiteres das alte Gefeh feinem Verfahren zu Grunde gelegt zu haben, ale 
wäre e8 in fortwährender Ausübung gervefen. 

Sobald die Abficht des Prätors befannt wurbe, entfland unter den 
Kapitaliften in Rom eine gewaltige Aufregung. Der Stand der Ritter 
war am meiften bebroht und die Ritter hatten jetzt eine foldhe Macht im 
Staate, daß fie fich nicht leicht durch das Decret eines querföpfigen Prä- 
tors ſchrecken ließen. Das natürliche und verfaffungsmäßige Mittel gegen 
eine Weberfchreitung der Amtsgewalt war die tribunietfche Intercefflon, 


1) Appian. b. e. L 54. Liv. 74. Val. Max. IX, 7, 4. 

2) Appian. I. c. vöpou tıvös nararod dtayopebovros ph davelisıy Eri Toro ıc. 

3) Liv. VII, 42: invenio apud quosdam, L. Genucium tr. pl. tulisse ad po- 
pulum, ne fenerare liceret. ©. Band I, 291. 
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und diefer bedienten fich die bedrohten Gläubiger, indem fie den Tribun 
L. Eaffius für fih gewannen. Allein diefe Waffe hatte während der bür⸗ 
gerlichen Zwiftigfeiten der legten Jahre ihre alte Schärfe verloren. Die 
rohe Gewalt und neue Anfichten über die Allmacht des Volkes, wie fie 
Tiberius Gracchus gepredigt hatte, galten jept mehr als die alte Heilig: 
feit und linverleglichfeit des Volfstribunats. Es war vorauszufehen, daß 
die Maſſe der Schuldner unter dem Schute des prätorifchen Edictes ſich 
wenig um die Einjprache des Tribuns kümmern würden. Die Gläubiger 
griffen aljo zu einem noch wirkfjameren Mittel und fegten dem tevolutio- 
nären Prätor die rohe Gewalt entgegen. 

Als Afelliv eined Tages, che er feinen prätorifhen Stuhl einnahm, 
vor dem Tempel der Diosfuren auf dem Forum mit dem einleitenden 
Opfer befchäftige, und fein Tribunal von einer großen Menge dicht 
umdrängt war, wurde er plöglic, von einem Steinwurf getroffen. Er 
warf die Opferfchale aus der Hand und floh auf den nahen Tempel der 
Defta zu, in defien beiligem Raum er einen Zufluchtsort zu finden hoffte. 
Aber die Menge ſperrte ihm den Weg. Er wandte fich jeitwärts und er- 
reichte ein Privathaus, wurde aber von feinen Verfolgern dort ergrif- 
fen und augenblidlich ermorbet. 

Obgleich fein Zweifel beftehen konnte über die Partei der Schulvi- 
gen, ſo blieb doch dieſe gewaltſame That unbeftraft. Zwar jeßte ver 
Senat eine Belohnung aus für diejenigen, welche die Thäter zur Rechen: 
Ihaft bringen fönnten. Unter gewöhnlichen Verhaͤltniſſen hätten fi 
Zeugen in Mafle vorgedrängt, um auszujagen, was verlangt wurde, aber 
es jcheint, daß Niemand es wagte, den mächtigen Stand der Kapitaliften 
anzugreifen, welche jo auf eigene Fauſt fich Redyt zu verjchaffen gewußt 
hatten. Bon der Anwendung des veralteten Geſetzes war natürlich ebenio 
wenig mehr die Rede, wie von der Beftrafung der Thäter oder Anftifter 
des Mordes. 

Diesmal noch fiegten die Kapitaliften, fie, welche hauptfächlich durch 
ihre Oppofition gegen Druſus den verderblichen Krieg beraufbeichworen 
hatten, und welche in den Progeflen gegen des Drufus Freunde und Par- 
teigenoflen die gemäßigteren und vermittelnden unter den Staatsmännern 
Roms verfolgt und ind Eril getrieben hatten unter den Beitimmungen 
des variichen Gefeges!. Aber der Umſchwung, ber in Folge der Nieder: 


1) S. oben S. 251. 
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lagen des Jahres 90 v. Chr. eintrat, und Rom zur Nachgiebigfeit und 
Biligkeit den Stalifern gegenüber zwang, ereilte auch jetzt den Ritter 
Hand. Die Bolfstribunen Plautius und Papirius! fegten unter dem 
Drud der Umflände mit Leichtigkeit eine wichtige Aenderung in dem 
Richtergeſeze des C. Gracchus durch, weldyes ein ganz neues ‘Prinzip in 
die Beftellung der Richtercollegien einführte, nämlich die direrte Vollks⸗ 
wahl. Es wurde dadurch beftimmt, vaß flatt der Ritter in Zukunft eine 
Anzahl von fünfhundertfünfundgwanzig Männern als Geſchworene jähr- 
lich durch die Tribus erwählt werden follten, und zwar fo, daß mit Des 
iiitigung des ausfchließlichen Vorrechts der Ritter, jede Tribus fünfe 
zehn Richter aus Senatoren, Rittern und dem übrigen Volk erwählen 
tolle. Damit war das Monopol des einen Standes gebrochen und es 
lam unter der veränderten politifchen Stimmung bald dazu, daß DO. Va⸗ 
us, der als Volfstribun im Jahre 90 v. Ehr. das Geſetz über Maje⸗ 
tätöverbrechen mit Anwendung von Gewalt erneuert und die gerichtliche 
Beriolgung der vermittelnden Partei des Drufus eingeleitet hatte 2, felbft 
verurtheilt und verbannt werben fonnte?®. 

Diefer Umſchwung kam natürlich denjenigen Männern zu ftatten, 
welhe in Folge der Ler Baria als Anhänger der Partei des Livius und 
als Begünftiger und Aufheger der Bundesgenofien gezwungen worden 
waren, Rom zu verlaffen. Zu Gunſten dieſer Männer trat jegt Sulpi- 
ins ald Bolfstribun auf, nachdem er noch furz vorher ihre Zurüdberu- 
fung vereitelt hattet. Was ihn zu der fchnellen Gefinnungsänderung be⸗ 
wog, bleibt bei dem Mangel eingehender Berichte unklar. Aber nicht nur 
in diefem Punkte, jondern auch fonft bietet die Bolitif und die ganze 
Verjönlichfeit diefes hervorragenden Mannes unlösbare Räthfel. Sul 
picius war ein tüchtiger Soldat und hatte ſich im italifchen Kriege als 
Sührer beroorgethans. Er war noch mehr ausgezeichnet als Redner, und 
Cicero ift ſeines Lobes voll®. Als Staatsmann gehörte er der vermitteln. 


il} Ascon. zu Cicero Cornel. p. 79. 2) Oben ©. 251. 
3; Cicero Brut. 89, 306. Valer. Max. VII, 6, 4. 4) Auct. ad He- 
renn. II, 28, 45 angeführt ©. 252, Anm. 1. 5) ©. oben ©. 270. 


6} Cicero Brut. 55, 203: Fuit enim Sulpicius vel maxime omnium, quos 
quidem ego audiverim, grandis et, ut ita dicam, tragicus orator. Vox quum 
magna tum gravis et splendida; gestus et modus corporis ita venustus, ut 
tamen ad forum, non ad scenam institutus videretur; incitata et volubilis nec 
es redundans tamen nec circumfluens oratio. 
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den Partei an, wozu die bevächtigften und vernünftigften Männer zäbl: 
ten, und dennoch fehen wir ihn jetzt in die ausſchweifendſte Demagogie 
verfallen und fich zum Werkzeuge des Franfhaften Ehrgeizes des Marius 
machen. Es ift ſchwer zu verftehen, und doc) wohl als ficher anzunehmen, 
daß Sulpicius ganze Politif beftimmt wurde durch feinen Anfchluß an 
Marius, und es jcheint faft, daß viefer Anſchluß herbeigeführt oder be- 
günftigt wurde durch unreine Motive. Sulpicius war fehr verſchuldet 
und Marius hatte die Mittel ihm wieder zu helfen. Diefe Verfchulbung 
fällt um fo mehr auf, da Sulpicius ſelbſt ein Befeh beantragte, welches den 
Senatoren unterfagen follte, Schulden über zwanzigtaufend Denare! zu 
contrahiren. Ein folches Geſetz, finnlos an und für fih und unausführ- 
bar, hätte wenigftens nicht von einem Manne empfohlen werben follen, 
der, wie Sulpicius, felbft uͤberſchuldet war. Aber auch hier fehlen ung 
die Thatſachen, welche vielleicht ein fo auffallendes Verfahren erflären 
fönnten. 
Als C. Julius Eaefar Strabo, der Bruder des Conſuls vom Jahre 
90 v. Ehr., der zwar Aedil, aber noch nicht PBrätor gemeien war, fich 
gegen Herfommen und Geſeg um das Confulat für das Jahr 87 v. Chr. 
beiverben wollte, widerſetzte fich ihm Sulpicius, und vereitelte feine Be⸗ 
werbung. Diefes geihah zwar im Dienfte der Geſetzlichkeit, aber zugleich 
tm Intereſſe von Marius, welcher für fich felbft ven Oberbefehl im Often 
begehrte?. Nach vemielben Ziele firebte auch Sulla, und fo fam es, dab 
diefe beiden Männer, zwiſchen denen fchon längft Neid und Eiferſucht 
geherrfcht hatte, zum exften Male in unmittelbaren Gegenſatz zu einander 
traten. An dieſem Gegenfage entzündete fi) die Flamme des Bürgerfrie- 
ges, der nach blutigen Kämpfen und heftigen Erſchütterungen ven Unter: 
gang der Republik herbeiführte. 
Man bat die Feindſchaft zwifchen Marius und Sulla ſchon bi in 

den jugurtbinifchen Krieg zurüdverfolgen wollen?. Allein der Umſtand, 

1) Plutarch. Sulla 8. i 

2) Diodor. XXXVI, 2, 12: did xal ob Maparxod roltpou ayebiv Fir, 
Sıahuopetvou dv al rporeysvnuevar erdasız dupökrr zard viv "Papmy zıvf.acs 
Üdußavov, dvrınomupevov noAdv Evbökov Td tuysiv Tic zara Mißprödrou orpa- 
rrytas did Td perebos Tan indian. Tarss te yap "lobdıos xat T'dıos Mapın; 
6 des bratebgas dvrspılovelxouv zal Tö nANdos Tv Erarkpors supmeplänevsv 
rals yıcbparc. 

3) Plutarch. Mar. 10. Kai wobro rp&rov brefipkev abroic onippa wie dvr- 
wsorouv xal yaherfic drelvng ordasus we). 
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daß Marius den Sulla noch im Kriege gegen die Teutonen als Legaten 
bei fich hatte, zeigt, was auch fonft wahrfcheinlich iſt, daß ver erprobte 
Krieger gegen dem viel füngeren Sulla damals noch keinerlei Uebelwollen 
hegte. Erſt als Sulla ſich an Catulus angefchlofien hatte, der anfangs 
io unglüdtich gegen die Cimbern fämpfte! und fpäter unter Marius 
Oberleitung die Schlacht bei Bercellae gewinnen half, mag eine Span- 
nung zwiſchen ven beiden Männern eingetreten fein. Allein auch damals war 
ver Reid wohl nur auf Seiten Sullas; Marius behielt feinem "früheren 
Quaſtor fein Wohlwollen, wie er ja auch fogar den Catulus noch im 
Iriumpbe ehrte? Damm aber, als nad feinem fechften Eonfulat Marius 
ih von der Politik zurücdzog, trat allmählich Sulla in Gegenſatz 
nı ihm. 

Sulla hatte von Haus aus faft eben fo wenig Ausficht, eine her- 
vorragende Rolle zu fpielen, wie Marius, denn obwohl einem altadli« 
gem Haufe entiprofien, war er arm und gehörte nicht zu ven Familien, 
die damals die hohen Staatsämter unter fich theilten. Auch war er fo 
finnliher und genußfüchtiger Ratur, daß Ehrgeiz und Herrſchſucht ihn 
nicht fo ausſchließlich in Anfpruxh nahmen, wie Marius. Nur widerftre- 
bend entriß er ſich einem wuͤſten Jugendleben und dem Berfehr mit 
Schaufpielern und Tänzerinnen, um fich den ernften Arbeiten des Solda⸗ 
tm und Staatsmannes zu widmen. Die geiftigen Genüffe, das Stu: 
dium der griechifchen Literatur, die Beichäftigung mit der Kunft waren für 
ibn, wie für fo viele Römer, wohl mehr eine Mobefache und ein Lurus, ale 
ein Beduͤrfniß. Wenig ehrenvoll waren die Mittel, deren ex fich beviente, 
um aus diefer niedern Sphäre emporzufleigen. Er wurde von einer Buhl: 
dirne, Rifopolis, und von feiner Stiefmutter zum Erben eingelegt. Das 
gab ihm die Mittel, ſich dem Dienfte des Staates zu widmen. Aber erft 
ſeine milttärifch- Diplomatifche Thätigkeit in Numidien, befonvers fein 
Verhaͤltniß zum Könige Bochus von Mauretanien machte ihn zum rei» 
ben Manne und eröffnete ibm die Laufbahn der Ehrenftelen®. Die 
Auslieferung des Jugurtha wurde von Sulla benugt, des Marius 
Verdienſt in den Schatten zu flellen und fich für ven eigentlichen Befleger 
Aumidiend auszugeben. Er ließ fidy einen Stegelring anfertigen, worauf 


1: ©. oben ©. 187, 2) S. oben ©. 192. 
3; Bechus brauchte in Rom Yürfprecher, um für fich einen Theil der Herrichaft 
von Aumidien zu erlangen. Wer da für ihn eintrat, war feiner Ertenntlichleit gewiß. 
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diefer Hergang vargeftellt war!. Später trat er noch viel entſchiedener 
mit feinen Anſprüchen auf, indem er Bocchus veranlaßte, auf dem Capi⸗ 
tol eine Statuengruppe aufzuftellen, welche diefelbe That verherrlichte?. 
Diefes brachte die Feindſchaft zwiſchen ven beiden Nebenbuhlern entichie- 
den an den Tag, und Marius wurde nur mit Mühe verhindert, die ihn 
offenbar herabwürdigenden Statuen mit Gewalt zu entfernen. 

Die befondere Freundſchaft des Königs Bochus für Sulla war fo 
ftadtbefannt, daß die Schauluft der Römer darauf ſpeculirte. Wan 
hoffte, er würde, wenn er die Aebilität verwaltete, dem Volk ein ſeltenes 
Beifpiel afrifanifcher Thierhegen vorführen, wozu ihm Bocchus die 
Löwen liefern würde. Sulla bewarb ſich aber nicht wm dieſes Amt. 
Wahrſcheinlich war er ficher, unter ſolchen Verhältniflen, auch obne die 
Aedilität verwaltet zu haben, die höheren Aemter zu erhalten, und als er 
im $. 93 v. Ehr. wirklich Prätor wurde, erfüllte er den Wunſch des 
Volles und gab die fehnlich erwarteten Spiele in nie dageweſener 
Pracht?. 

Nun erſt beginnt ſeine eigentlich politiſche Laufbahn, und zwar auf 
dem Gebiete der äußeren Politik. In den inneren Angelegenheiten, 3. B. 
bei dem Aufftand des Satuminus und Glaucia, wird fein Name noch 
nicht genannt. In Afien eröffnete ſich ihm aber jegt ein günftiges Feld zur 
Beihätigung der Entfchiedenheit und Schlauheit, die er fchon in Numi: 
dien an den Tag gelegt hatte. Es galt, den erwachenden Ehrgeiz des 
hochftrebenden Mithridates in Schranfen zu halten, ohne daß es Rom 
einen Krieg koſtete. Wie ihm dies gelang, wird im Zuſammenhang mit 
dem mithridatifchen Kriege erörtert werden. Sulla fehrte nach Beile 





1) Plutarch. Sulla 3: Kat yap abrös 6 ZöAdas pbası Te merdlauyoc in zal 
Tore rpürtov dx. Blou raneıvod Kal dyvitos Ev rıvı Adyıp Yeyovais Tapa Toic zoll- 
taıs xal Toy rımächar yesönevos el; Toöro puloriulas npoTiAdev, Gore YAubdnevos 
iv daxrullp wopeiv elxöva Tic mpabeng xal Tabıy Ye Ypibpevos del Buezeleon. 
Plut. Mar. 10. 2) Plut. Sulla 6. 

3) Er führte dabei eine gewiß dankbar aufgenommene Reuerung ein. Früher waren 
die wilden Beftien, die man zu Tode heute, an Pfählen angebunden geweſen. Eulla 
hatte von Bocchus erfahrene afritanifche Löwenjäger erhalten, welche die Thiere, hunter 
an der Zahl (Plin. Hist. Nat. VIII, 20), wie auf einer wirflihen Jagd vor den 
Augen ded Publikums erlegten. Seneca Dialog. 10, 13, 6: primus L. Sulla in 
circo leones solutos dedit, cum alioqui adligati darentur, ad conficiendos eos 
missis a rege Boccho iaculatoribus. 
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gung der Schwierigfeiten in Aften nad Rom zurüd!, kurz bevor der 
große Bundesgenoſſenkrieg ausbrach. In dieſem hatte er nun Gelegen- 
beit, feine hohe militärische Begabung an den Tag zu legen, während 
Marius, jegt fein erflärter Rebenbuhler, mehr und mehr von dem Ruhme 
anbüßte, ven er fih als Retter des Staates zur Zeit des Einfalld der 
Germanen erworben hatte. Im erften Jahre des Krieges hatte Sulla 
allerdings die großen Niederlagen der andern römiichen Yührer nicht 
aufwiegen können; während des zweiten dagegen gelangen ihm einige 
der wichtigften Erfolge auf dem ſüdlichen Kriegeichauplag, und 
vos Eonfulat für 88 v. Ehr. war dafür die Belohnung. Zwar 
war der Krieg in Italien noch nicht ganz zu Ende gebracht, aber 
theild die Zugeftändnifle ver Römer, theild die Siege ihrer Feldherrn 
hatten ven Widerftand der Italifer gebrochen und ihren Bund gefprengt. 
Ran fonnte erwarten, daß die wenigen Völferfchaften und Führer, die 
jegt noch vereinzelt den Kampf fortiegten, fich bald der Ueberredung ober 
Gewalt fügen würden, und man fonnte ernſtlich daran gehen, den Ueber: 
griften des Mithridates entgegenzutreten, der, auf die innere Spaltung 
in Stalien vechnend, ſich mit ungeahnter Kraft erhoben hatte, und die 
tömiiche Herrichaft über Aſien und Griechenland mit Vernichtung be- 
trohte. 


1: Bon C. Cenſorinus wurde er im J. 91 v. Chr. mit einer Anklage bedroht, die 
aber nicht zum Austrage fam. Plut. Sulla 5 extr.:: dvaymphoavrı 82 abrıp dl 
Ürye Schpenı Kr,vsopivos ds roAAa yphpara ouverloydtı zapa av vöpov dx PürK 
zu Suupdyou Baslelac. 


Kapitel 16. 
Publius Sulpicins Rufus. 88 v. Chr. 


In diefer fpannenden Lage, vor völliger Beruhigung Italiens un 
nach dem Ausbruch eines bebrohlichen Krieges im Oſten, zu einer Zeit, 
‚wo Rom alle feine Kräfte zufammenzuhalten hatte, nur um nad zwei 
Seiten Front zu machen, brach von neuem umd mit vulfanifcher Heftig- 
feit der innere Hader los, laͤhmte auf eine Zeitlang die Kräfte des Staa: 
tes, verlängerte den ttalifchen Krieg und ſchuf für Mithrivates fo gim- 
ſtige Verhältnifle, daß diefer den Krieg gegen Rom von Aflen aus nad 
Griechenland verlegen konnte, und daß Rom faft in die Lage zurüdver 
fegt wurde, worin e8 vor hundert Jahren zur Zeit des Krieges mit Antic: 
chos gewejen war. 

Die Schuld diefer Krifts ruht auf dem Haupte des Marius. Seine 
Betheiligung am Bundesgenoffenfriege hatte gerade hingereicht, feinen 
Ehrgeiz neu zu weden und zu fpornen, ohne ihn zu befrievigen. Gr 
glaubte noch immer die alte Kraft und Kriegstüchtigfeit zu befigen, ob: 
gleich er bei einiger Selbfterfenntniß dem allgemeinen Urtheil über das 
Ungulängliche feiner Leiftungen hätte beipflichten müflen. Es wurmte ihn, 
feinen Nebenbuhler Sulla in voller Mannesfraft ihm den Rang ablau: 
fen zu fehen, und er entfchloß fich, alles daran zu feten, noch einmal als 
Schlachtenfleger und Triumphator zu glänzen. Eine Weisjagerin hart: 
ihm einft als Kind fieben Eonfulate in Ausficht geftellt. Bei feinem 
Köhlerglauben iſt es fehr wahrfcheinlih, daß er an vieler Hoffnung 
fefthielt, nachdem er faft wie durch ein Wunder fchon ſechs Confulate er⸗ 
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halten hatte. Er jah im Often einen Kriegsfturm beraufziehen, ver faft 
o bedrohlich ausjah wie der nordifche, den er jo glorreich abgewenvet 
base. Warum follte e8 ihm nicht beſchieden fein, die Macht und Hoheit 
der Republif, wie in Afrifa und Europa], fo auch jegt in Aften aufrecht 
su erhalten und zu feinem Ehrentitel eines zweiten Romulus.und Camil- 
Ind auch den des Siegerd in drei Weltibeilen zu fügen? 

Bon jolchen Gefühlen und Hoffnungen getrieben, arbeitete Marius 
in Rom daran, den Befehl gegen Mithrivates zu erlangen!. Er ließ 
fein Mittel unverſucht. Um dem Volke zu zeigen, daß er noch rüftig ge⸗ 
mg jei, machte der fehwerfällige Greis den Wettftreit ver Jugend auf 
tem Marsfelde mit im Reiten, Laufen und Ringen und andern militäri: 
ihen lebungen. Größere Erfolge waren aber wohl zu erzielen durch Die 
gewöhnlichen Beftechungsmittel und durch die Mitwirkung eifriger Agi⸗ 
iatoren. Marius gab fi) alfo ganz in die Hände des Sulpirius, wie er 
nd früher an Saturninus und Glaucia angejchloffen hatte, bezahlte deſ⸗ 
im Schulden, und unterftügte deſſen politifche Maßregeln 2. 

Diefe liefen darauf hinaus, vie Verhältniffe ver Neubürger, welche 
im Jahre 90 v. Ehr. erft in ven Staat aufgenommen waren, zu regeln. 
Durch die Ler Julia war den Italifern das römifche Bürgerrecht angeboten 
worden. Aber diejelben follten nur in acht aus den alten fünfunddreißig 
Tribus eingefchrieben werden?. Man hatte aljo ihnen gegenüber diefelben 
Bedenlen, die fich feit Appius Claudius berühmter Genfur 312 v. Chr. bei 
ter petiodiſchen Aufnahme von Freigelaſſenen in die roͤmiſche Bürgerfchaft 
geltend gemacht hatten . Ungerechtfertigt waren dieſe Bedenken nicht. Wenn 
man ion von den Freigelaflenen eine Ueberſtimmung der alten Bür- 
gerihaft fürdhtete, und ihren Einfluß durch Beichränfung auf die vier 





1. Plut. Sulla 7: "Avtavloraro d& adr@ (dem Sulla) Mapıog bb dokopaviac 
1m suorınlag, dynpdov nadav, dvnp tw Te Schparı Bapdc xal Taic Evayyos 
aneerang erparelars dd yüpas Exdhpmv rad drarovriov tolkumv Eyıkpevog. 
Kat :u5 La zpdc rdc iniınelc weder dpproavros eis Td urparsnedov abröc 
‚noupiee trsxtalvere Tiv GAedpiwrdeny exelvmv . . . . ordaem. Daß Marius formell 
as Candidat für dad Eonfulat auftrat, wird bier und auch anderdwo nicht mit Ber 
"ımmrbeitgefagt. Vielleicht jtrebte er fürd erfte nur nad) dem Oberbefehl gegen Mithridates. 

2; Piutarch. Sulla 8: Madpıos 87 rnpoolapädver dnpapyobvra ZouAnlxıov, 
ivdlomroy odbevöc beitepov dv mic dxpaıs xaxlaıs xT\. 

3, Velleius II, 20. Nach Appian (b. c. I, 88) ſollten die Reubürger in fünfzehn 
une Tribus vertheilt werben. Pielleicht war died nur einer von mehreren gemachten 
Voerſchlagen. 4) ©. Band I, ©. 366, IV, 25 ff. 
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ſtaͤdtiſchen Tribus abzufchwächen fuchte, fo war die gleiche Gefahr in viel 
höherem Maße vorhanden, als fich die Thore der römischen Bürgerfchaft 
mit einem Male der ganzen Bevölkerung Italiens öffneten. Der Einfluß 
der Robilität hatte alfo durchgefegt, daß die italifhen Reubürger auf we: 
nige Tribus befchränft fein follten. Die Partei der Demofraten befriedigte 
fih dabei niht. Marius hoffte mit Hülfe der italifchen Neubürger feine 
perfönlichen Pläne vurchfegen zu können, und fein Trabant Sulpicius 
brachte vemgemäß den Geſetzesvorſchlag ein, die Stalifer gleichmäßig in 
alle fünfunddreißig Tribus zu vertheilen. 

' Die Eonfuln für 88 v. Ehr., Sulla und D. Pompejus Rufus, 
hatten mittlerweile ihr Amt angetreten und jegten dem Antrag des Sul: 
picius flatt einer directen Berneinung ein formelles Hinderniß in den 
Weg. Sie defretirten außerorventliche Feſttage und damit einen Stillſtand 
der öffentlichen Verhandlungen. Dadurch follte dem Eulpicius unmög- 
lich gemacht werden, mit feinem Antrage vorzugehen. Aber wenn fie 
glaubten, durch foldye formellen Schranken einen Mann wie Sulpiciue 
einhemmen zu können, fo täufchten fie fich fehr. Die Maßregel war feind⸗ 
jelig und doch ſchwachmüthig, und fie fonnte Sulpictus, der im formellen 
Rechte war, nur erbittern. Er umgab fich mit einer Leibgarde von Klopf⸗ 
fechtern, angeblich nicht weniger als dreitaufend Mann, und einer Anzahl 
von ſechſshundert Rittern, die er feinen Gegenfenat nannte. Es Fam zu 
Aufläufen und Gewalttbaten. Das Leben der Eonfuln wurde bedroht. 
Pompejus, der eine derfelben, fuchte fein Heil in der Flucht, währent 
fein Sohn, der Sullas Tochter zur Frau hatte, ermordet wure. Sulla 
ſelbſt entkam dem Aufruhr nur dadurch, daß er fich in des Marius Haus 
flüchtete und dann fich dazu verftand, das Edict über die Feſttage zu- 
rüdzunehmen. Darauf überließ er die Stadt der Herrichaft der Maria- 
ner und begab fich zu feinem Heere in Gampanien, wo allein er fich ficher 
fühlte. 

Sobald Sulpicius mit feiner bewaffneten Rotte das Forum von 
jeinen Gegnern geſäubert hatte, brachte er fein Gefeh zur Abſtimmung. 
Dann ließ er durch einen zweiten Bolfsbeichluß den Oberbefehl gegen 
Mithrivates, der ſchon gefeglicher Weile dem Eonful Sulla übertragen 
war, dem Marius verleihen. In ähnlicher Weife hatte fih während des 
jugurtbintfchen Krieges Marius durch Voltsbeichluß den Befehl in Nu⸗ 


1) Livius 77. Appian. b. c. I, 55. 
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midien geben laſſen, und den Metellus auf die Seite gefchoben!. Rur 
war damals Marius Eonful geweien, und Metellus Proconful. Sept 
war Sulla Eonful und Marius Privatmann. Orönungsgemäß war alfo 
das Berfahren nicht. Es war ein Act der demofratifchen Allgewalt des 
Volles, Der aber durch Feine Nothlage gerechtfertigt war, und dem rein 
verfönlichen Interefle des Marius diente. Vergeblich fuchte dieſer fein 
Verlangen nad) einem neuen Commando dadurch zu rechtfertigen, daß er 
sorgab, er wolle feinem Sohn Gelegenheit verfchaffen, fich als Feldherr 
auszubilden. Alle Bernünftigen verurtheilten die franfhafte Ehrfucht des 
alten Mannes und fürchteten fchlimme Kolgen für ven Verlauf der Unter- 
nehmung. Man rieth ihm fpöttifch, er folle ſich Doch lieber auf fein luxu⸗ 
riöfes Landgut in Campanien begeben, over in den warmen Bädern von 
Bajae feine alten Glieder vom Rheumatismus audfuriren. Man kannte 
offenbar noch nicht die ganze Gemüthsart des Mannes und wußte nicht, 
weihe Wolfsnatur in ihm fchlummerte, fonft hätte man feiner nicht ge- 
Ipottet. 

Sobald der Volksbeſchluß Marius das formelle Recht ertheilt hatte, 
über die bewaffnete Macht zum Zwecke des Krieges im Oſten zu verfü- 
gen, ſchickte er zwei Legions⸗Tribunen nach Campanien, um Sulla auf- 
mforbern, fein Heer zu übergeben. Damit war das Signal zum Kampfe 
milchen den beiden Nebenbuhlern gegeben. Die Soldaten des Sulla, 
die fich weder ihren Führer, noch Die Wusficht auf einen beuteverfprechen- 
ven Krieg nehmen laſſen wollten, tödteten die zwei Tribunen, und 
Sula brach fofort mit feinen ſechs Legionen auf gegen Rom, obgleidy 
ihn alle höheren Offiziere bis auf einen verließen. Es war zum erften 
Male, daß ein römifches Heer gegen die Hauptſtadt marſchirte, nicht, 
wie font, um einen Triumph zu feiern, fondern um Mitbürger zu be- 
fämpfen. 

In Rom berrfchte Ueberrafhung und Rathlofigkeit. Der Senat 
war ohnmaͤchtig und ganz in der Gewalt des Marius und feiner Partei. 
Die Anhänger Sullas flohen aus der Stadt in fein Lager, während von 
bier aus die demokratiſch gefinnten nach der Stadt eilten. Vorbereitungen 
zur Vertheidigung waren dort nicht getroffen. Man hatte auf offenen 
Widerſtand nicht gerechnet und machte nochmals den Verſuch, Sulla zur 
Nachgiebigfeit zu bewegen. Zwei Prätoren in voller Amtstracht flellten 


1: Oben ©. 155. 
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fich bei ihm ein und verfuchten durch Annahme eines gebieteriichen Tones 
ihn zum Stehenbleiben zu vermögen. Allein die Soldaten fielen über fie 
her, zerbrachen die Ruthenbündel ihrer Lictoren, und mißhandelten fic 
dermaßen, daß fie faum mit dem Leben davonkamen. Sulla, durch feinen 
Opferfchauer und durch einen Traum zum enticheidenden Vorgehen er: 
muntert, war bald in der Nähe Roms. Noch einmal famen Gejandte 
und baten ihn, Halt zu machen, mit der Zufage, der Senat werde 
alles nach Recht und Billigkeit ordnen. Sulla verſprach zu gehorchen 
und gab Befehl ein Lager zu fchlagen. Kaum aber hatten ſich die Ge⸗ 
fandten mit dieſer beruhigenden Nachricht entfernt, fo brach er wieder 
auf, und bald nachher fand er vor ven Thoren der Stadt. Während er 
mit einer Legion die Porta Cälimontana im Dften der Stabt bejebte, 
verficherte fich fein College Pompejus der Porta Collina im Norden, und 
eine dritte Region faßte Poften an der hölzernen Ziberbräde. Eine vierte 
blieb in der Referve vor den Mauern ftehen, und mit zweien drang jebt 
Sulla vom Edquilin aus in die Stadt. 

Marius und Sulpicius hatten Nichts diefen ſechs Regionen entge- 
genzufßellen als den Poͤbel umd ihre bewaffneten Banden, mit denen fie 
wohl das Forum beberrichen, aber feinem geordneten Heere Widerſtand 
leiften konnten. Dennoch machten fie den Verſuch. Beim erften Vordrin⸗ 
gen in den engen Straßen wurden Die Truppen Sallad mit Steinen und 
Ziegeln von den Dädjern fo übel zugerichtet, daß fie fogar zurüdweichen 
mußten, trogdem Sulla fie yerfönlich zu erneuten Vorgehen aufenerte. 
Er drohte nun die Häufer anguzgünden und Rom einzuäjchern, wenn vie 
Bürger fi) laͤnger zur Wehr ſetzten; zugleich führte er eine Legion feit- 
wärts durch Die Subura den Feinden in den Rüden. Marius batte in 
der legten Noth Die Sklaven zur Freiheit und zum Kampfe aufgerufen, 
aber ohne allen Erfolg. Nur drei hatten fich geſtellt. Es war die höchfte 
Zeit für ihn, auf feine perfönliche Sicherheit zu denfen, und er entfam 
nad Oftia, von wo aus er feine abenteuerliche Flucht fortſetzte G. 350 ff .). 

Sulla benahm ſich mit Keftigfeit und Mäßigung. Er ficherte die 
Stadt vor Plünderung, indem er alle Ausichreitungen augenblidlich be- 
firafte, Wachen ausſtellte, und in der Nacht jelbft die Runde machte, um 
jever Rubeftörung fogleich-zu begegnen. Bei Tagesanbruch berief er eine 
Verfammlung des Volkes, vor. weldyer er feine Handlungsweife rechifer: 
tigte, als durdy die Roth der Zeit ihm aufgevrängt. Seine Feinde zu 
verfchonen war ihm nicht möglich, aber er beichränfte fi) darauf, durch 
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das Bolf! ungefähr zwölf derfelben Achten zu laflen. Marius. mit feinem 
Sohne ımd Sulpicius waren natürlich die vornehmften derfelben. Der 
letztere war auf ein Landhaus bei Laurentum entlommen, wurde aber von 
einem Sklaven verrathen und ausgeliefert. Es ift bezeichnend für Sulla, 
daß er zwar den Sulpicius dem Tode überlieferte und dem Sklaven zur 
Belohnung die Freiheit fchenfte, ihn dann aber als Verräther an feinem 
Herrn vom tarpejiſchen Felfen ftürzen lieb. 

Sulla benutzte auch weiter feinen Sieg nicht, um fich perfönlich an 
einen Feinden zu rächen, fondern um nad) beftem Ermeſſen die Wieder⸗ 
fehr ſolcher Gewaltthaten zu verhindern, welche eben den Staat erfchüt- 
tert hatten. Er ließ durch das Volk fämmtliche Gefege des Sulpicius 
aufheben und machte dann feinen erften eiligen und unvollftändigen Ber- 
jud einer Reftauration der Berfaffung 2. 

In der guten alten Zeit hatte der Senat die Regierung und die Ge⸗ 
jeßgebung geleitet, und durch ven Alleinbeftg ver Gerichte die ganze Bür⸗ 
gerihaft beherrſcht. Die Volfstribunen waren damals die bereitwilligen 
Diener der Robilität geweien, und die Bolfsverfammlungen drüdten ohne 
Widerſtreben den Stempel der Gefeglichfeit auf alles, was im Auftrage 
tes Senats die Beamten zur Abftimmung brachten. Unter diefen Ber: 
bältniffen war der Staat groß, mächtig und reid) geworden; aber zu: 
gleich war jene Entartung eingetreten, welche die Folge des Glüdes war, 
der Uebermuth der Großen, und die VBerarmung der Maflen. Die Grac— 
sen, um die alte Geſundheit der Gefellfchaft wieder herzuftellen,, hatten 
die Macht des Senates gebrochen und das formelle Recht, welches die 
Allgewalt des Bolfes anerfannte, zur Wirklichkeit gemacht. Dadurch 
war eine Kraft entfeffelt, weldye in den Händen der Demagogen jeden” 
Angenblid den Beſtand der Ordnung beprohte. Die Stimmung und 
Haltung des Bolfes war unberechenbar. Je nach augenblidlichen Ein- 


1) Richt durch den Senat allein „ohne die Bürgerfchaft und Geſchworenen zu bes 
fragen”, wie Mommfen, R. ©. II, 260. 262 behauptet. Die Achtung gefihah nad 
Vorbeſchluß ded Senats vurch das Bolt, wie Vellejus (IL, 19, 1) ganz beftimmt fagt 
lege lata exules fecit) und wie daraus hervorgeht, daß bei der Rüdkehr des Marius dad 
Volt verfammelt wurde, den Urtheildfpruch zu widerrufen. App. b. c. I, 70. Daß Plu- 
tarh (Bulle 10) den Volksbeſchluß nicht erwähnt, ift fein Beweis dagegen. Sulla war, 
nachdem die Waffen gefiegt hatten, bemüht, in gefeglichen Formen zu handeln und dies 
machte keine Schwierigleit. Bol. auh A. W. Zumpt, Rom. Griminalrecht IL, 1, 299. 

2) Appian. b. c. 1,59. Liv. 77. Vgl. Kiene, Bundesgenofjenfrieg 283 ff. 

IAhne, Röm. Sf. V. 19 
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flüflen, wie fie Umſtaͤnde, ja die Jahreszeiten mit ſich brachten , konnte 
man das römifche Volk für oder wider die wichtigften Acte der Verwaltung 
und Gefegebung gewinnen. Daher die Unficherheit, das gefahrvolle 
Hin- und Herſchwanken in der Bolitif der legten Zeit, die abwechſelnde 
Herrichaft und Niederlage ver einen oder andern Partei, die Unterwer⸗ 
fung der öffentlichen Interefien unter die perfönlichen Bortheile der Ein- 
zelnen und die Ausbrüche der Leidenfchaft , die ſtatt an die Geſetze zu ap- 
pelliten, zum Schwerte griff und nicht mehr vor Gewaltthaten und Bür- 
gerblut zurückſchreckte. 

Bon feinem Standpunkte aus glaubte Sulla die Quelle diefer Uebel 
nicht in der Entartung der Nobilität zu entdecken, fondern in den Aus: 
fchweifungen der Demokratie. Sein Beftreben ging aljo dahin, Die erfere 
zu ftärken, und die legtere möglichft zu fchwächen. 

Er beſchloß den zufammengefchmolzenen Senat durch Aufnahme von 
dreihundert neuen Mitgliedern, aus den Anhängern der Optimaten zu 
vermehren, und er beftimmte, daß feine Maßregel ohne Borbeichluß 
und Billigung des Senats an das Bolf zur Abſtimmung gebracht wer: 
den follte?. Wenn wir den etwas unflaren Ausprüden eines nachlaͤſ⸗ 
figen Schriftftellers (des Appian) trauen können, befchränfte Sulla auch 
die legislatorifche Allmacht der Tributcomitien, Die zulegt durch das hot⸗ 
tenfifche Gefeh 287 vor Chr. anerfannt, und feitvem in unbeſtrittener 
Wirkſamkeit gewefen war, und er übertrug die Functionen derfelben auf 
die Genturiatcomitien?. Indeſſen ift es nicht wahrſcheinlich, daß eine jo 
radicale Maßregel fo im Borbeigehen ſollte verfucht worven fein. Appian 
fpricht auch von Beichränkungen der Befugniffe der Bolkstribunen. 
Wenn diefe Beichränfungen noch in anderm beftanden haben follen, ale 
in der Unterordnung ihrer Gefegesvorichläge unter die Zuftimmung des 


1) Appien. b. c. I, 59. Ob diefe Ergänzung aber in der That ſtattfand, iſt ſebi 
zweifelhaft. Wahrjcheinlich unterblieb fie, da gleich nad) Sullas Abgang nach Afien die 
inneren Unruben von neuem begannen. Vgl. Zumpt, Criminalrecht II, 1, 296. 

2) Appian. b. c. I, 59. 

3) Und zwar, wie Appian (b. c. I, 59) berichtet, nach der Anordnung des Sewius 
Zulliud. Wenn Appian fih darunter die uriprüngliche jervianifche Klaffeneintheilung 
dachte, wie fie vor jeder Reform beftand, fo irre er jehr. Sogar bei feiner zweiten, 
gründlicheren Reftauration ging Sulla nicht jo weit; viel weniger dachte er Daran, jept 
mit einem Rud eine Stimmordnung wieder herzuftellen, die nicht nur längft gefeplih 
abgeichafft, fondern verfchollen war. 
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Senats, fo wäre es fehr zu wuͤnſchen geweſen, daß Appian fie näher be⸗ 
zeichnet hätte. Bei feiner zweiten, umfaflenderen und gründlicheren Ne 
Rauration im Jahr 82 v. Chr. hat Sulla allerdings verſucht das Volks⸗ 
mibunat in enge Schranfen zu fefleln, wie wir jpäter fehen werden, aber 
ob er daſſelbe ſchon jet getban, möchte wohl zu bezweifeln fein. 

Die Hüchtigfte Betrachtung dieſes Reftaurationsverjuche genügt, ung 
zu überzeugen, daß er von feiner Wirfung und Dauer fein fonnte!. 
Sulla erhob ſich nicht über die Bedenken des alten engen Römerthuns, 
Die wahre Erneuerung ver Senatögewalt und der WVolfsjonveränität 
tounie nicht kommen durch eine Auffrifchung überlebter Dronungen, fon« 
dern durch eine Anpaflung der beftehenden Ordnungen an den neuen Zu. 
Hand der Dinge. War überhaupt für die Republif eine Rettung möglich, 
jo mußte der römijche Adel und das römiiche Volk aus ganz Italien er- 
weitert und verjüngt werden. Durch Beleitigung der unbilligen Bor- 
rechte einer beichränkten Klaſſe und einey einzigen Stadt, durch eine ehr⸗ 
lie Aufnahme des italifchen Adels in den Senat, durch die vernünftige 
Bertbeilung der italiichen Bevölkerung unter die römifcye Bürgerichaft, 
wodurch Die Rechte der näher und ferner Wohnenden ausgeglichen worden 
wären, hätte eine Reform vielleicht zu Stande gebracht werben fönnen. 
Das blinde Zurüdgreifen auf veraltetes Recht war wie jede bloße Reſtau⸗ 
tation ein vergeblicher Berfuch. 

Hätte Sulla in Rom bleiben und die Leitung ded Staates in feiner 
Haud behalten können, fo hätten allerdings feine Maßregeln Ausficht auf 
Ausführung und Wirkfamfeit gehabt. Allein die Lage der Dinge in 
Arten und Griechenland erheifchte ohne längeren Aufichub das Eingreifen 
einer ftarfen Hand, wenn die römische Herrfchaft in jenen Ländern nicht 
aufs Außerfte gefährdet werden ſollte. Sulla hatte zu viel Römerfinn, 
dieſe Herrichaft preis zu geben, und beichloß nach einer vorläufigen Ord⸗ 
nung der Dinge in Rom mit feinen Heere nady dem Dften abzugehen. 

Es wäre ihm gewiß nicht fchiwer geweſen, mit feinen ſechs Legionen 
ch zum vollſtaͤndigen Herrn Roms zu machen. Jedenfalls hätte er alle 
jeine Widerfacher erprüden oder verjagen Fönnen. Er 309 es vor, 
eine Art Bergleid, mit ihnen einzugehen, indem er für das 3. 87 v. Chr. 
in die Wahl des Cornelius Einna zum Eonfulate willigte, eines Mannes, 


— 





1; Mommſens (R. ©. II, 263 f.) Urtheil über die Vernünftigkeit derſelben iſt voll: 
fommen zutreffend. 
19 * 
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der zu der beftegten Partei gehörte, aber bis jetzt in feiner Weiſe ſich her⸗ 
vorgethan hatte, und einen großen Eifer für Sullas Pläne zur Schau 
trug!. Sulla glaubte fich feiner Loyalität Dadurch verfichern zu können, 
daß er ihn öffentlich einen feierlichen Eid ablegen ließ, nichts gegen die 
von ihm eingeführte Ordnung zu unternehmen. Zugleich ſetzte er ihm in 
En. Octavius einen Collegen feiner eignen Partei an die Seite und 
hoffte in diefer Weite theils durch feine Mäßigung, theils durch Verſoͤh⸗ 
nung der Intereſſen die Ruhe gefichert zu haben. Im fchlimmften Yale 
behielt er ja mit dem Befehl über fein Heer das Schwert in der Hand 
und damit die Möglichkeit, ven Ausfchreitungen einer feindlichen Partei 
entgegen zu treten. 

Indeſſen ehe er noch Italien verlafien hatte, zeigten fich ſchon wieder 
die Anzeichen eines bevorftehenven Umſchwungs. Es war ein Unglüd, 
daß der Friede mit den Jtalifern noch nicht ganz hergeftellt war, ehe bie 
Kämpfe ver Parteien in Rom ausbrachen. Am Ende des .zweiten Feld: 
zugs (89 v. Ehr.) waren, wie wir gefehen haben ?, die Römer überall fo 
entichieden im Vortheil, daß der Krieg faft für beendigt gelten fonnte. 
Der Bund ver Stalifer war gefprengt. Die Eonceifionen der Römer 
mehr als ihre Waffen hatten dieſes erreiht. Die meiften Städte und 
Lanpichaften waren geneigt, ftatt einer völligen Trennung von Rom, die 
völlige Vereinigung anzunehmen. Nur die Samniter und einzelne Ge- 
meinden der füdlichen Sabeller konnten fich nicht entfchließen den Kampf 
aufzugeben. Es fchien faft, ald wenn der alte Geift des famnitifchen 
Volkes und die Erinnerung an die langen Kämpfe mit Rom wieder auf- 
gelebt wäre. Der fammitifche Stier wetzte nochmals feine Hörner gegen 
den römiſchen Wolf. 

Nach Aufgabe von Gorfinium und dann von Bovianum als YBun- 
desſtadt hatten fich die noch zuſammenhaltenden Italiker das ftarfe 
Hefernia als Hauptwaffenplab und Mittelpunft der Regierung erlefen. 
Nochmals wurden fünf Prätoren erwählt. An ihrer Spige ftand ver 
Marjer Pompaedius Silo, entſchloſſen ven Kampf fortzuführen, felbft 
nachdem feine näheren Landsleute, die Marjer, ſich Rom unterworfen 
hatten. Er brachte ein Heer von dreißigtaufend Mann zufammen und ee 
gelang ihm fogar Bovianum den Römern wieder zu entreißen. Noch 
hielten außer Aefernia zwei ſehr wichtige Städte gegen die Römer aus, 


1) Dio, frg. 102. 2) Oben ©. 274 ff. 
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in Apulien Benufla und in Kampanien Nola. Die Römer waren alfo 
genöthigt, neben ihren Rüftungen gegen Mithrivates mehrere Heere in 
Stalien unter den Waffen zu halten. 

In Campanien lag das Hauptheer unter Sulla, der die Erwartung 
begte, vor feinem Abgang nad) dem Oſten Nola zu bezwingen. Daß er 
daran verhindert wurde durch die Rothwendigfeit, gegen Rom zu marſchi⸗ 
ten, haben wir oben gelehen. Doch gelang e8 ihm, alle Fleineren campa- 
niſchen Städte zu unterwerfen. — In Apulien befehligte als Nachfolger 
des Coeconius jegt DO. Metellus Pius, der Sohn des Numidicus, und 
wie dieſer ein erbitterter Feind des Marius. Ihm gelang die Eroberung 
des wichtigen Venufia, wo er dreitaufend Gefangene machte!. — In Lus 
ranien und Bruttien behaupteten fich Die Aufftändifchen unter Lamponius, 
Blepitins und Pompaedius Silo mit Erfolg?. Sie machten fogar einmal 
den Berfuch, ſich Regiums zu bemächtigen, un von da den Krieg nach 
Sicilien hinüber zu fpielen, wurden aber daran glüdlicher Weile von 
C. Rorbanus ?, dem Statthalter Siciliens, verhindert. — Im Norden 
Hand immer noch Pompejus, der Eroberer von Asculum, obgleich Hier 
feine Feindfeligfeiten im Großen fortvauerten. Er war damit beichäftigt 
die dortigen Landichaften zu pacificiren*, vielleicht auch einen Zuzug von 
Galliern nad) dem Süden zu verhindern. 

Die Ausfichten der Berbündeten waren Jomit, wenn auch nicht grade 
glänzend, jo doch auch keineswegs hoffnungslos. Aber nun fam ein 
Schlag, welcher dem Aufftande den Todesſtoß verfebte. Der helven- 
müthige Pompaedius Silo unterlag in einer gewaltigen Schlacht einem 
tömijchen Heere unter Mamercus Aemilius; er verlor fechstaufend Mann 
an Todten, und fiel bald darauf in einer Schlacht gegen Metelluss. 
Mit ihm war die Seele der ganzen Bewegung gefchwunden. Ob⸗ 
gleih Nola und Nefernia und gewiß manche vereinzelte Feftungen noch 
ausbielten, und obwohl Taufende von tapfern Männern den Kampf um 


1) Diodor XXXVII, 2, 10. 2) Diodor XXXVII, 2, 11 und 13. 

3 Demfelben, der ald Ankläger ded Q. Sewilius Caepio (©. oben S. 178) eine 
repuläre Rolle gefpielt und dann fpäter felbft des Majeftätsverbrechend angellagt wurde 
&. 197, Anm. 7). 

4) Liv. 76. Cn. Pompeius proconsul Vestinos et Pelignos in deditionem 
sccepit (wahrſcheinlich die Fortſetzung der S. 270 erwähnten Thätigfeit). Marsi quo- 
que pacem petierunt. 

5; Appian. b. c. I, 53. Aurel. Vict. 63. Nach Oros. V, 18 gegen Sulpiciue. 
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jeden Preis fortzufeben entfchloffen waren, fo fehlte doch jeht ber Bewe⸗ 
gung Einheit und Plan. Die eigne Kraft war nahezu erfchöpft. Eine 
Zeitlang hatte man gehofft von Mithrivates Hülfe zu erlangen. Als er 
aber erflärte, er werde nach Italien fommen, fobald er Aften und Grie⸗ 
henland ganz in feine Gewalt gebracht habe, erwies ſich die Hoffmung 
auf ihn als eitel. Der Krieg, welcher Italten über dreidunderttaufend 
Menfchen gekoftet und weite Streden verwüftet hatte, war thatſaäch⸗ 
lich beendet und der Zweck derjenigen der Bunvesgenoffen erreicht, bie ſich 
feine weiteren Ziele geftedt hatten als bie Aufnahme in die roͤmiſche Bür- 
gerſchaft. Dadurch aber, daß diefe Aufnahme von der Robilität in der 
unbefriedigenden Weiſe geichah, die den Reubürgern thatfächlich nur den 
Schein polttifcher Rechte überließ, und daß die Popularen auf eine volle 
und gleiche Aufnahme in alle Tribus drangen, war für die noch in Waffen 
ftehenven ein Anhalt gegeben, durch PBarteinahme für die Popnlaren in 
die inneren Känıpfe Roms einzugreifen und auf einem neuen Boden den 
Krieg fortzufegen. Daher fam es, daß in den Unruhen, die bafd nad 
Sullas Entfernung in Rom zwiſchen Einna und den Optimaten aus: 
brachen, der erftere und feine Partei fih auf die Italiker fügen konnte, 
und vorzüglich durch fie in den Stand gefeht wurde, während Sullas 
Abweſenheit ven Staat zu beherrfihen. So verfchlang fich der Bundes⸗ 
genofienfrieg mit dem inneren Bürgerfrieg. Wir werden dieſe weiteren 
Vorgänge im Einzelnen betrachten, nachdem wir dem Berlauf des erften 
mithridatifchen Krieges gefolgt fein werben. 


Kapitel 17. 
Der erſte Krieg mit Mithridates. 89—84 v. Chr. 


Seit dem Jahre 133 v. Chr. befaßen die Römer durch das angeb- 
lihe Teftament des Königs Attalos von Pergamon das pergamenifche 
Reid. Dieſes wurde durch das Geſetz des C. Gracchus als Provinz 
Aa fo geordnet, daß es den römiſchen Steuerpächtern buchftäblich zur 
Ausſaugung übergeben wurde. Nach der reichften Provinz der Republik 
Rrömten mafienhaft die italiichen Großhändler und Abenteurer und wett- 
aferten mit den ausgejandten Statthaltern in Habgier und Raubluft. 
Wie überall in den bisher eroberten Ländern, fingen die blühenden Städte 
an unter dem Drude der herrſchenden Hauptftabt zu leiden und zu fiechen. 
Es dauerte nicht lange, fo erichien den gepeinigten ‘Brovinzialen die Herr⸗ 
ihaft der einheimifchen Despoten, aus welcher die Römer fie befreit zu 
haben fich rühmten, als ein verſchwundenes Glüd, welches zurüd zu ge- 
winnen ihr beißefter Wunſch war. 

Heben der römifchen Provinz beftanden noch in Stleinafien die alten 
Fürftentgümer fort, unter denen Bithynien und Kappadorien die bedeu⸗ 
tenbfen waren. Das erftere beherrjchten nach dem Tode des elenden Pru⸗ 
Ras!, des verächtlichen Blienten der Römer zur Zeit des ſyriſchen Krie- 
ges, feine Nachfolger, die alle ven Namen Nikomedes führten. 

Kappadorien umfaßte in früherer Zeit faft die ganze öftliche Breite der 
Halbinfel vom Gebirge Taurus, der nördlichen Grenzfcheide Ciliciens an, 


1) Band III, 234. 
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bis an den Bontus Eurinus. Allein es war ſchon längft in zwei Theile 
zerfallen, das eigentliche Kappadocien im mittleren Theile der Halbinjel, 
und in das pontifche Kappadocien, auch einfach Pontus genannt, welches 
fid) von dem nördlichen Abhang ver armenifchen Berge bis and Meer er- 
ſtreckte, und öftlich bis an das Land Kolchis, weftlich bis an ven Fluß 
Halys reichte. 

Die Fürſten diefes Landes, welches weder von den perfifchen Kö⸗ 
nigen je der Monarchie ald eigentlihe Satrapie einverleibt, noch von 
Alerander dem Großen unterworfen worden war !, verdanften ihre Unab: 
hängigfeit ſowohl ihrer entfernten Lage ald der Rauhheit und Umwirth⸗ 
lichkeit des größten Theils ihres Landes. Als Antigonos den Verſuch 
machte, dort eine macedonifche Satrapie zu errichten, behauptete Bontus 
feine Selbftändigfeit unter einem einheimifchen Fürſten?, ver ven Ramen 
Mithrivates führte, und gleichfam zum Zeichen des Gegenſatzes gegen die 
macedomifchen Eroberer feine Abftammung zurüdführte auf einen der per- 
ſiſchen Fürften, die im Bunde mit Darius den falfchen Smerdis geftünt 
hatten 3. 

Eine Reihe pontifcher Fürſten berrfchte nun in dem Lande unbeachtet 
von den großen Mächten. Als aber gegen Ende des zweiten Zahrhun- 
derts v. Ehr. der Fürft oder König Pharnaced die wichtige griechifche 
Seeftadt Sinope am Eurinus in feine Gewalt befam, änderte ſich die 
politifche Lage und Bedeutung des Landes. Es trat aus feiner Bereinze 
lung heraus und wurde mit einem Male eine Seemacht. Diefes zeigte 
ſich fchon zur Zeit des dritten punifchen Krieges. Denn in diefem unter: 
fügte Mithrivates V., genannt Euergetes, Rom durch Schiffe und 
Mannſchaft“. Die erfte Beziehung der pontifchen Könige zu Rom war 
alfo die von Kreunden und Verbündeten, und wahrjcheinlicdy wurde ſchon 
damals der vielgefuchte und geſchätzte Ehrentitel eines Verbündeten unt 
Freundes dem damaligen Könige beigelegt. 

Die Freundfchaft mit Rom wurde noch enger, als bei dem Aufftande 
des Ariftonifos im 3. 131 v. Chr. diefer König, ebenfo wie Ariarathes, 
der König von Kappadorien, für die Römer auftrat und den Aufftand 


1) Iustin. XXXVUI, 7, 2. 2) Strabo XII, 1, 4. 

3) Polyb. V, 43, 1. Später waren die pontifchen Fürſten mit diefem Stamm: 
baum, wie es fcheint, nicht mehr zufrieden. Sie nannten fi geradezu Abkömmlinge 
der perfifhen Könige. 4) Appian. Mithr. 10. 


— 


Mithridates und ſeine Vorgaͤnger. 297 


niederwerfen half. Die Belohnung für dieſen Dienſt war die Zuthei⸗ 
lung der Landſchaft Großphrygien zum pontiſchen Reich!. 

Ungefähr um das Jahr 121 v. Chr. fiel Mithridates Euergetes als 
Opfer einer Berfchwörung, bei welcher feine Gemahlin nicht unbetheiligt 
gewejen zu fein fcheint. Sevenfalls führte fie nun die Regierung im 
Kamen ihres Sohnes Mithrivates, der erft dreizehn, oder nach einer an» 
dern Angabe elf Jahre alt war. Aus dieſem Knaben, der unter fo trüben 
Ausfihten an die Erbfolge feines väterlichen Reiches herantrat, erwuchs 
kt Dann, der in der römischen Gefchichte nur einem Hannibal nachſteht 
an unerbittlicher, lebenslanger Feindſeligkeit, und an friegerifcher Tüch⸗ 
tigkeit, der mit einem Schlage die römische Herrichaft in Aften vernich⸗ 
tete, den Krieg nad) Europa verpflanzte, faft die ganze öftliche Welt zum 
Kampfe gegen die Republik vereinigte und fünfundzwanzig Jahre gegen die 
eften Feldherrn, gegen einen Sulla, einen Lucullus und Pompejus Stand 
bielt?. Mithridates ift nicht ganz mit Unrecht der Große genannt wor: 
den, wenn der Name dem gebührt, ver durch eigne Kraft mit Kleinen 
Ritteln Großes unternommen und durchgeführt bat. Sevenfalls hat er 
mehr als die Herrfcher von Macedonien und Syrien, die fi) die Nach⸗ 
folger des großen Alerander nannten, fich als furchtbaren Gegner erwiefen, 
und ih, wenn auch nicht auf die Bewunderung, jo Doch auf die Achtung 
der Nachwelt ein Anrecht erworben. 

Wie von allen hervorragenden Feinden Roms, von Pyrrhos, Hanni- 
bal, Perſeus und Jugurtha, jo Haben wir auch von Mithrivates wefentlich die 
tömiiche Schilderung, die der wahren Heldengröße der Gegner nie geredit 
werden Eonnte?. Wir müflen daher hinnehmen, was römifche Schrift. 


1: Daß diefe nicht ohne Beftechung des römifhen Abgefandten Manius Aquillius 
ter äh ging, zeigt Appiays Erzählung Mithr. 12 und 13 (vgl. unten S. 302). Darauf 
bezieht ih aud ein Bruchſtück aus einer Rede ded ©. Gracchus, worin diefer die rö⸗ 
miſchen Unterhändler in drei Klafien theilt, im ſolche die von Mithridates, ſolche die 
son Rilomedes von Bithynien und folche, die von beiden Geld annahmen. 

2 Justin. XXXVII, 1, 7. Mithridatis ea magnitudo fuit, ut non sui tan- 
tum termporis verum etiam superioris aetatis omnes reges maiestate superaverit 
bellague cum Romanis per XLVI annos varia victoria gesserit, cum eum summi 
imperatores, Sulla, Lucullus ceterique in summa Cn. Pompeius ite vicerit, ut 
maior clariorque in restaurando bello resurgeret, damnisque suig terribilior 
redderetur. Denique ad postremum non vi hostili victus, sed voluntaria morte 
in arito regno senex herede filio decessit. 

3) Doch ſchildert ihn Vellejus (II, 18) mit folgenden Worten: Mithridates, 
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fteller von feiner Barbarei, feiner Treulofigkeit, feiner Blutgier, ſeinen 
gemeinen Laftern und Sünden erzählen. Daß vieles davon Erfindung 
oder wenigftens Uebertreibung ift, können wir von vorn herein mit Sicher: 
heit behaupten!. Daß aber auch ein Mann große Herrfchergaben befeflen 
haben muß, der es verftand aus bunt zufammengerwürfelten, meift halb⸗ 
wilden Völferichaften ein mächtiges Reich zu gründen und während eines 
langen Lebens zu beherrichen, das bedarf des Beweifes nicht. Mit blofem 
Würhen und Morden, mit roher Gewalt und Friegerifcher Tüchtigfeit 
allein wird folches nicht geleiftet. Es gehören auch Cigenfchaften dazu, 
welche die Gejchichte, wenn fie nicht ganz einen gehäffigen Standpunkt 
einnehmen will, als Regententugenden anerfennen muß. Und folde 
dürfen wir aljo dem großen Mithrivates nicht ganz abſprechen. Wit 
erfenmen in ihm Züge, die an Hannibal, an Viriathus, an Maſiniſſa, 
an Bhilipp und Alerander, und in der neueren Gefchichte vorzüglich an 
Beter I. von Rußland erinnern. Ihm fehlte nur das leine, was den 
Namen des Großen volländig rechtfertigt, der endgültige Erfolg um 
die Dauer des von ibm Gefchaffenen. 

Mithrivates war geboren und erzogen in Sinope, der griechiſchen 
Beherricherin des öftlichen Binnenmeeres, welche fein Vater erobert und 
zur Hauptftabt des pontifchen Reiches gemacht hatte. Seine Erziehung 


Ponticus rez, vir neque sileadus neque dicendus sine cura, bello averrimus, 
virtute eximius, aliquando fortuna, semper animo maximus, oonsiliis dus, 
miles manu, odio in Romanos Hannibal. Appian. Mithr. 112: xö gpöwpe 
d'nv del, xdv taic ouppopais, eyas xal Yepknovos. Doch heißt ed weiter von ie 
ib.: govınöc de xal drös Es navras Tv. Ueber feinen athletifchen Körper ſ. eben⸗ 
daſelbſt: 7d capa Tv ueyas piv ari. 

1) Bgl. Merivale Hist. of the Romans under the Empire I, p. 34: The 
character of the great King of Pontus has come down to us laden with all the 
crimes that the malevolence of his rivals could fasten upon it; and im estims- 
ting it we must never forget, that the sources from whence our historians drev 
their information were the oontemporary narratives of unscrupulous adver- 
saries .... We have too many proofk ofthe malignity of the Roman writers 
to pay any respect to their estimate of the ohararter of their ememies. The 
abilities which the eastern despot exhibited may naturally raise a prejudice in 
his favour; and when we consider in addition the moderation and magnani- 
mity which he displayed on several oocasions, we shall be the more inclined 
to look for other explanations of the strocitien imputed to him than the per- 
sonal cruelty to which the Romans referred them. 
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md Bildung war eine griechiiche, und nur die geiftige Weberlegenheit, 
die et ſich dadurch erwarb, macht ed begreiflich, daß er unter Barbaren 
eine dauernde Herrichaft gründen und behaupten Tonnte!. “Daß er tief 
eingesrungen ſei in die hellenifche Bildung, Fönnen wir weber behaupten 
noch verneinen. ber feine Befanntichaft mit der Sprache und Literatur 
der Griechen, mit ihrer Kunſt und Wiflenfchaft, mit ihrer Kriegs⸗ und 
Staatskunſt, war jedenfalls umfangreich und wirkſam genug, ihn ganz 
ud gar auf den Standpunkt der helleniſtiſchen Kultur zu ſtellen und ihn 
zu unterfcheiden Yon den rein aflatifchen Beherrfchern ver armenifchen und 
varthiſchen Reiche. Er flüpte fih auf das Hellenenthum. Aus ven 
Hellenen nahm er feine fähigen Diener im Krieg und Frieden, und ſchon 
die Auswahl, die er traf, Die Ausdauer, mit der er an ihnen feſthielt, 
beweiſen die Schärfe feines Urtheils und feine Erhabenheit über ven 
Neinlichen Reid und das Mißtrauen aflatifcher Despoten von gemöhn- 
lichem Schlage?. Diele Eigenfchaften find um fo höher zu ichäten, ale 
a einestheild den Orundzug des orientaliichen Charakters in fich nicht 
ausrotten und verleugnen konnte, der zu Mißtrauen und Treulofigfeit 
binneigte und als er von früher Jugend an mit aflatifchen Ränfen und 
Rahfellungen für fein Leben und die Herrichaft gu kämpfen hatte. 

Ueber Mithridates Jugend war die Sage früh befchäftigt, wunder⸗ 
dare und abenteuerliche Erzählungen anszufpinnen®. Im Jahr feiner 
Geburt (etwa 130 v. Ehr.), fo wie auch in dem feines Regierungsan- 
tritteg erfchienen ſchreckenerregende Kometen, glänzend in der Nacht wie 
die Sonne am Tage, ihren Schmweif über ein Viertel des Himmels Hin 
ausfredend. Dem Knaben ftellten feine Vormuͤnder heimtüdifch nad) 
dem Leben?“. Er wurde fühn und verfchlagen aus Noth, entfloh aus ver 





1) Die Erzählungen don feiner Fertigkeit zweiundzwanzig oder gar ſechſsundzwan⸗ 
mg Eyrachen feiner Untertfanen zn reden, tft natikrlich nichts als eine Tädherliche Ueber⸗ 
tribumg | 


2) Manvergfeiche Die Behandlung, die Hannibal von Antiochos erfuhr. Bd. III, 75. 

3; Justin. XXXVII, 2. 

% Jastin. XXX VII, 2, 4: Puer tutorum insidias passus est qui eum fero 
®quo impositum equitari facularique oogebant. Qui conatus cum eos fefellis- 
went, supra aetatom regente equum Mithridate veneno cum appetivere. Quod 
metuens antidlota saepias bibit et ita se adversus insidias exquisitis tutioribus 
rmediis stagnavit, ut ne volens quidem senex veneno mori potmerit. Dieſe 
albetnen Erzählungen haben bid auf die neuefte Zeit Glauben gefunden. Wan fabele 
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föniglichen Burg und entzog fich den Berfolgungen, indem er Jahre lang 
als Jäger durch die Wälder ftreifte, und das Leben eines unftäten Aben- 
teurers führte. So ftählte er feinen Körper und wurbe zum verwegenen 
Reiter und Krieger, mit dem es Feiner aufnehmen fonnte in der Hand- 
babung der Waffen und der Ertragung von Mühen und Entbehrungen. 
Dann fegt er ſich mit Gewalt in den Befib der Herrichaft, tödtet feinen 
Bruder und läßt feine Mutter einferfern. Wie Peter der Große verläßt 
er plöglich fein Reich und reift unerfannt in Aften umber, um Land und 
Leute kennen zu lernen. Bei feiner Rüdfehr findet er Verrath in feinem 
Haufe und läßt feine Gattin und Schwefter, die ihm nad) dem Leben 
ftellte, tödten. Dann erfaßt er mit fefter Hand die Regierung, und fein 
erftes Beftreben geht dahin, feine Herrichaft über die Küften des Bontus 
nad Oſten und Norden auszudehnen. Er unterwirft fi) das alte Fabel: 
land Kolchis, das Reid) der Bosporaner auf der tanrifchen Halbinſel 
und an den Küften der mäotifchen See mit den griechifchen Niederlaffun⸗ 
gen rings umher, und bänbigt die wilden MWölferfchaften der Steppen 
Sarmatieng, die Rorolaner, Baftarner und Sfythen, weit nach Welten bie 
zu den Mündungen des fabelhaften Ifter und an die Grängen von Thra- 
cien, ©egenven, die bis dahin faft noch eine unbefannte Welt waren!. 
So wurde er In der That der König des PBontus, den feine Schiffe ke: 
berrichten bi8 an den thraciichen Bosporus. Die Zeitlage war ihm 


befonderd von einem beſonders wirffamen Begengift, welches den Ramen bed Mithrida: 
tes trug. Das Recept dafür, von des Königs eigner Hand gefchrieben und unter feinen 
geheimen Papieren aufbewahrt, fand En. Bompejus, wie Plinius (H. N. XXIII, 75 
berichtet, und Tieß es durch feinen Freigelaffenen Lenaeus überfegen: in peculiari com- 
mentario ipsius manu compositionem antidoti, e duabus nucibus siccis, item 
ficis totidem et rutae foliis viginti simul tritis addito salis grano; et qui hoc 
ieiunus sumat, nullum venenum nociturum illo die. Merfwürdig, daß dieſes ein- 
fache und probate Mittel nicht zu allgemeiner Anwendung gelommen iſt. Es waren aber 
damit noch nicht alle medicinifchen Künſte ded Mithridates erfchöpft. Er hatte aud cent: 
dedt, dag das Blut pontifcher Enten ald Gegengift wirkt, weil diefe fih von giftigen 
Kräutern nähren (Gellius XVII, 16. Plin.H.N.XXV, 3). Erbaulich ift die Erzäb- 
lung, daß Mithridates fi) durch den häufigen Genuß von Giften allmählich fe jeht 
gegen die Wirkung des Giftes ſchützte, daß, ale er den Tod fuchte, er ſich nicht vergiften 
tonnte. Der Glaube an alle diefe Erzählungen wird etwas abgeſchwächt, wenn man cr 
fährt, daß audy edle Steine eine heilende und magifche Kraft befaßen, wie ein gewiſſet 
Zachalias aus Babylon in einer dem Mitbridated gewidmeten Schrift darlegte. Plin. 
H. N. XXXVIJ, 60. 1) Strabo I, 2, 1. 
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günfig. Die Römer waren feit den grachhifchen Unruhen theils gelähmt 
durch inneren Zwift, theils durch die Kriege mit Jugurtha und den Eim- 
bern fo jehr in Anfpruch genommen, daß fie fi} um das allmähliche An⸗ 
wachen des entfernten pontifchen Reiches nicht fümmerten. Mithrivates 
fing an, feine Blicke nach Kleinaflen zu richten, als ven eigentlichen 
Boden für eine fefte und dauernde Herridhaft. 

Das nähfte Rachbarland im Weften war das Yürftenthum Paphla⸗ 
gonien, welches fich an der Küfte des Meeres von Pontus bis nach 
Bithynien erfitedte und von einheimijchen Fürften, die alle ven Namen 
Pylaemenes führten, beherricht war. Rad) dem Tode des lebten dieſer 
Fürsten war dieſes Land gewifiermaßen herrenlod, und die beiden Nach⸗ 
barn, Mithrivates und König Nikomedes, ein Nachkomme des elenden 
Prufiag, ftredien ihre Hände danach aus. Mithrivated war um einen 
Rechtstitel nicht verlegen. Ex hatte etwas von den Römern gelernt und 
gab vor, das Land fei feinem Vater durch ein Teftament des legten Kö- 
nigs vermacht worden!. Nikomedes feinerfeits hatte einen Prätendenten 
in Bereitfchaft, den er Pylaemenes nannte und für den echten Erben aus⸗ 
gab, und in deſſen Namen er das Land für ſich in Befig zu nehmen ger 
dachte. Nach der Erzählung des Juſtinus?, handelten beide Könige 
nach gemeinfamer Verabredung um das Land unter ſich zu theilen. Aber 
dieſes ſtimmt nicht mit den formellen Anfprüchen die beide machten, und 
es ergibt ſich aus dem Verlauf der Ereignifle, daß Mithrivates und Ni- 
komedes ſich von nun an feindlich gegenüber flanden, und daß von einer 
Berftändigung zwiſchen ihnen nicht die Rede fein konnte. Nikomedes 
Rand durch die geographiiche Lage feines Landes ganz unter dem Einfluffe 
Roms, während Mithrivates diefem durch feine weitere Entfernung ent- 
rüdt war. Den erfteren zu begünftigen und in ihm einen Bundesgenoſſen 
gegen den weit gefährlicheren Mithridates zu gewinnen, war offenbar 
für Die Römer das vortheifhaftefte. Sie beruhigten fi) alfo dabei, daß 
dieier den Paphlagoniern in feinem Schügling ‘Pylaemenes einen recht⸗ 
mäßigen König gegeben habe, und überließen es ihm, dem Mithridateg 
ven Theil Paphlagoniens, ven er befeht hatte, wieder zu entreißen. Mit 
Entſchiedenheit einzufchreiten waren fie vermuthlich durch den cimbrifchen 
Krieg , der noch fortdauerte, verhindert 3. Diefe Aäffigfeit ermuthigte 


1) Justin. XXXVII, 5, 4. 2) Justin. XXXVII, 4, 3. 
3: Im Jahre 103 v. Chr. vergriff ſich Saturninus an den Geſandten des Könige 
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Mithrivates zu weiterem Vorgehen. Er hatte nicht vergeflen, daß feine 
Zeit Großphrugien feinem Vater zuertheilt worden war, als Belohnung 
feiner Dienfte im Kriege gegen Ariftonifos!. Während feiner Minder⸗ 
jährigfeit hatte Rom dieſes Land ihm wieder genommen unter dem Bor- 
wande, daß M'. Aquillius, der ven Beſitzſtand in Kleinafien damals ge: 
regelt hatte, von Mithrivates Euergeted beftochen worven fei. Dieſes 
hatte feine Richtigkeit ?; aber einem Mithrivates gegenüber konnte man 
einen folhen Grund nicht geltend machen, ohne ihn zu unverjöhnlicer 
Feindſchaft zu erbittern. Er kehrte fich auch nicht am die Weifungen der 
römischen Gefandten, die ihm zumutheten, feine Truppen aus Paphla⸗ 
gonien berauszuzichen. Im Gegentheil rüdte er in Galatien ein und 
unterwarf ſich auch einen Theil dieſer Landichaft. Rom ließ es gefchehen 
und wartete auf beflere Zelten 3. 

Das nächte Ziel für den Ehrgeiz der beiden Länderfüchtigen Könige 
war Kappadocdent. Es fcheint, daß es Nikomedes war, der zuerft den 
Verſuch machte, fich dieſes Landes zu bemäctigen. Die Ermorbung bed 
Königs Ariarathes VI. bahnte dazu den Weg. Diefer Mord wurde and 
geführt von einem einheimifchen Aufrührer Namens Gordios, der daranı 
zu Mithridates entflob und in feinem Dienfte eine große Rolle ſpielte. 
Die Battin ded ermordeten Fürften, eine Schwefter des Mithridates, be 
gab fidy in den Schug des Nikomedes und heirathete ihn. Diefer fiel un 
in Kappabocien ein, um es für fich in Beftb zu nehmen. Mithridates 
vertrieb ihn und ſetzte Ariarathes, einen Sohn des ermordeten Königs 
auf ven Thron, indem er ihm zugleich den Mörder Gordios, als Regent 
an die Seite ftellte. Zwiſchen dem jungen Ariarathes und dem Regenten 


Mithridated in Rom (S. 224). Es ſcheint, daß diefe Geſandtſchaft fi) auf bie yapbla- 
genifchen Händel bezog. 

1) Justin. XXXVI, 1, 2. XXXVIL, 5, 3. Oben ©. 296. 

2) Nach Appian (Mithr. 12) macht Mithridates geltend, daß Phrugien jeinem 
Bater gefchenkt fei als Preis ded Sieges über Ariſtonikos, und daß er ed außerdem für 
viel Geld gekauft habe. Dpuylav 88 Emvixov Em "Aptorovinp apa tod buerkpr 
atparnyoü Sodeicav Te zul oby qjooov Kapd Tal abroad arpatnyou roAAGv yprpd- 
tov doynpäunv. Auch fpäter (Appian. Mithr. 13) wird Mithridates befchuldigt, Pbiv⸗ 
gien gefauft zu haben durch Beſtechung des römischen Prätors. Diefer war M. Aquili: 
welcher zwar angeklagt, aber freigefprochen wurde, obgleich er ſich offenbarer Befteblid- 
feit ſchuldig gemacht hatte (oapic dedwmpodoxnxdc App. b. c. I, 22). 

3) Justin. XXXVI, 4, 9: Ludibrio habiti legati Romani revertuntur. 

4) Justin. XXXVIIL 1. 
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btach bald Unfrieve aus, in Folge deſſen Mitbrivates mit einem Heere in 
dag Land einrüdte, und wie e8 heißt, feinen Neffen Ariarathes mit eigner 
Hand nieerfließ!. So fpinnen ſich Greuel an Greuel in wirrer Ber- 
ſchlingung weiter. Jeder ver beiden Rebenbuhler um die Herrſchaft in 
Kappadorien, fest einen Schügling als König auf ven Thron, und fin- 
det dazu leicht einen echten oder unechten Sohn des Nriarathes VI. Zus 
legt griff auch der König Tigranes von Armenien in diefe Händel ein, ver 
va Mithridates in fein Intereſſe zu ziehen gewußt hatte. Er jchidte ein 
Heer nach Kappadorien, um den von Mithridat aufgeftellten König gegen 
den Kandidaten des Nikomedes zu ftüben; in der That, um Mithrivates 
m Hertſchaft über Kleinafien zu verhelfen, und dadurch deſſen Beiſtand 
gegen die Partherfürften zu gewiunen, die ſich ald Rechtsnachfolger ver 
vetfiſchen Großfönige geberveten und auf Armenien Anfprüche machten. 

Im Jahre 92 v. Ebr. fland Sulla als Prätor in Cilicien, haupt⸗ 
\ühlih mit der Unterbrüdung ver Seeräuberei befchäftigt. An ihn ging 
gt der Auftrag, die Angelegenheiten in Kappadocien zu ordnen. Sulla 
eatledigte ſich deſſelben mit viel Geſchick, Kühnheit und Entſchloſſenheit. 
Mit den wenigen Truppen, die er in Gilicien hatte und zufammenraffen 
lounte, überftieg er den Taurus, drang in Kappadocien ein, ſchlug Gor- 
tisd und Tigraned aus dem Lande hinaus und febte einen einheimifchen 
König, namens Ariobarzaned, ein. Mithridates fügte fih den Um⸗ 
tinden, zog feinen Prätendenten zurüd und verſprach fogar, das befepte 
Taphlagonien zu räumen und den von ihm unterworfenen ſtythiſchen 
Sürften ihre Unabhängigkeit zurüczugeben. Es war mehr die Macht 
des römischen Namens, als Sullas Waffen, was einen fo fchnellen und 
entiheidenden Erfolg erzielte. Sula konnte ſich fogar geberven als 
Shiedsrichter über Aften. Bor ihm erjchienen der König von Armenien, 
Ugtanes, und ein Abgeſandter des großen Partherkönigs felbft, der ſich 
ir den rechtmäßigen Nachfolger von Eyrus und Darius hielt und vie 
Harihaft über ganz Afien als fein Erbe betrachtete. Zuerft von allen 
Rmern trat Sulla mit diefem Fürſten in Verhandlung, und er beftanv 
darauf bei einer Juſammenkunft am Euphrates den Ehrenplag in ver 
Bine zwifchen dem Armenier und dem Parther einzunehmen. 

Sullas Miffton war, wie es fchien, gelungen. Er fonnte nad 





1, Justin. XXX VIIL 1. 
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Rom zurüdfehren als der Ordner der aſtatiſchen Angelegenheiten!. Aber 
im Grunde war wenig erreicht. Arlobarzanes, ver römifche Schütz⸗ 
ling, war offenbar ein ganz unfähiger und ſchwachmüthiger Mann und 
feiner fehwierigen Lage nicht gemachten. Die Gegner hatten ſich zwar 
für den Augenblid gefügt, aber fie warteten auf eine Gelegenheit, das 
Verlorene wieder zu erlangen. Diefe Gelegenheit fam bald. Schon im 
folgenden Jahr (91 v. Chr.) war Rom wieder durch innere Kämpfe in 
Anfpruch genommen. Das Tribunat des Livius Drufus und der fich 
daran knüpfende Aufftand der Bundesgenoffen Tähmte die roͤmiſche Po⸗ 
litif und reizte die aflatifchen Kürften zu erneuten Eroberungsplänen. 
Auf Betreiben des Mithrivates fielen Gordios und Tigranes abermals 
in Cappadorien ein und verjagten mit leichter Mühe ven ſchwachen Ario- 
barzaned, dem nichts übrig blieb, als nady Rom zu eilen und dort um 
Schuß zu flehen. Nikomedes II. von Bithynien war um diefe Zeit ge⸗ 
ftorben und damit die Ausficht auf einen Erbfolgeftreit auch in vielem 
Reiche eröffnet, auf welches die Römer ſich in ihrer aftatifchen Politik zu 
ftügen angewiefen waren. Auf Anftiftung des Mithrivates machte ein 
jüngerer Sohn des verftorbenen Könige, mit Namen Sokrates der But: 
(Chreftos), Anſprüche auf den Thron, und fiel mit einem Heere in das 
Land, um feinen älteren Bruder Nikomedes III. zu vertreiben. Die &- 
fahr war nahe, daß, wenn Kappadocien und Bithynien in feindliche 
Hände flelen, die römtfche Herrichaft in Aften felbft beproht fein würte. 
Es war die höchfte Zeit mit allem Nachdruck einzufchreiten und den Ueber- 
griffen des Mithrivates und Tigranes Halt zu gebieten. 

Mittlerweile war der Bundesgenoflenkrieg zum Ausbruch gekommen 
und es handelte fi um wichtigere Fragen, ald um die Herftellung der 
Ruhe und ver Herrfchaft im fernen Often. Rom konnte fein Heer ent: 
behren und der Senat mußte ſich darauf befchränfen, einen Gefanbien 
nad) Aften zu ſchicken, um wo möglich auf diplomatifchem Wege, wie es 
fo oft unter dem Zauber des römischen Namens gelungen war, Rube zu 
gebieten. Leider dachte der Geſandte anders. Es war dieſes Manius 
Aquillius, der Sohn des Beſtegers des Ariftonifos und Ordners ter 
aftatifchen Provinz, veflelben, der feiner Zeit dem Golde des Mithridates 


1) Nach feiner Rückkehr fah fih auch Sulla der Gefahr einer Anklage ausgelegt. 
Ein gewiſſer &. Cenſorinus beabfichtigte ihn wegen Beftcchlichkeit zu belangen. Aus 
welchen Gründen die Anklage unterblieb, erfahren wir nicht. 
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Euergetes zugänglich gewefen war und ihm Großphrygien zugefprochen 
batte!, Aquillius war ein tapferer, verdienſtvoller Feldherr, aber ebenfo 
wie fein Vater und wie die meiften feiner Stanbesgenofien, verftand er 
es, im Dienfle der Republik feinen eignen Vortheil wahrzunehmen. Nach 
der Niederwerfung des Sflavenaufftanvdes in Siceilien?, wobei er ed an 
wriönlicher Tapferkeit nicht hatte fehlen laflen, und die Beweiſe dafür in 
ehtenvollen Rarben auf der Bruft zeigen konnte, war er der Unterfchla- 
gung angeklagt worden und hatte nur durch die Vertheidigung des erften 
Redners ber Zeit, des M. Antonius feine Freiſprechung erlangt. Sept 
naf der Senat die unglüdliche Wahl, ihn auf ven Schauplag der Thätig- 
kit feines Vaters zu ſchicken. Er fand in der Provinz Aften unter dem 
Brätor 2. Caſſius ein Heines Heer und glaubte mit diefem und den 
Streitkräften, die fi in der Eile dort bilden ließen, mit Nachdruck auf: 
treten zu fönnen. Es jcheint, daß in Bithynien mittlerweile Nikomedes 
den Angriff feines Bruders Sofrates des Guten zurüdgeichlagen hatte. 
Dieſer feld war ermordet worden, angeblich durch Mithrivates, welcher 
üb dadurch als Freund der Römer varftellen wollte. Ueberhaupt hatte 
Mithtidates bis jept noch feinen offenen Schritt gethan, der Rom einen 
Vorwand zum Kriege gegen ihn gegeben hätte. Alle feine Unternehmun- 
gen gegen Kappadocien waren indirect durch Gordios oder Tigranes aus⸗ 
geführt worden. Ex felbft trug noch immer die Maske eines Freundes 
md Bundesgenoflen des römischen Volfes. Aquillius Eonnte fich alfo 
ſogar an ihn wenden und ihn auffordern, zur Herftellung der Ruhe und 
ur Wiedereinſetzung des Ariobarzanes behülflich zu fein. Während Mi- 
thridates zauderte fich zu erklären, rückte Nikomedes auf der Römer Geheiß 
gegen feine Befigungen vor, und bedrohte feine Stadt Amaflris an der 
rapblagonifchen Küfte, die dieſer wahrfcheinlich feit feinem erften Zuge in 
jenes Land im Befig hatte. Mithridates berief fich num feinerfeits ‚auf 
das Recht, das ihm als feinem unabhängigen Könige und als Bun- 
desgenoſſen der Römer zuftand, und verlangte, das römifche Volk folle 
entweder ihn gegen den Angriff des Nikomedes fchügen, oder es folle, 
ohne jich einzumifchen, ihm geftatten, fich felbft zu vertheidigen, oder aber 
ter Senat folle als oberfter Schiedsrichter den Streit entſcheiden. Nichte 
ſchien billiger als diefe Forderung. Allein der römifche Gefandte glaubte, 


— — — 


1; Shen ©. 297, Anm. 1. 2) Oben ©. 217. 
3 Cicero Verr. V, 1, de orat. 28, 45. 47. 
Ihne, Röm. Bei. V. 20 
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ohne weitere Befehle von Rom abzumarten in der Lage zu fein, Mithrl- 
dates zur bedingungsloſen Unterwerfung zwingen zu Tönnen. Vielleicht 
ſchwebte ihm der glänzende Erfolg Sullad vor Augen, der mit geringen 
Streitkräften feinen Willen vurchgefegt hatte. Er wies Pelopidas, den 
Unterhändler des Mithridates, mit firengen Worten ab, befahl perempto- 
rifch, den Rifomedes nicht anzugreifen, obgleich diejer der Angreifer war 
und fortwaͤhrend vorbrang, und nachdem er unterdeflen drei ftarfe Heer: 
haufen zufammengebracht hatte, nahm er mit 2. Cafftus und Q. Oppins 
Stellung an den Grenzen von Pontus und in Kappadocien. Das erfle 
Fahr des Bundesgenoflenfrieges in Italien war zu Ende. Rom hatte die 
Krifis daheim glüdlich überwunden. Es war zu hoffen, daß kühnes Han- 
deln jest auch in Aften mit fchnellem Erfolge gekrönt werben würde. 

Diefe Berechnungen waren gemacht in Unkenntniß des Mannes, der 
bisher einem offenen Bruche mit fcheinbarer Zaghaftigfeit ans dem Wege 
gegangen war. Nur zu bald follten Die Römer inne werden, wie fehr fie 
fich getäufcht hatten. Mithrivates, in die Enge getrieben, ſetzte fich zur Wehr 
wie ein geftelltes Wild. Er nahm den Kampf auf mit der ganzen Energie 
feines urkräftigen Geiftes und ließ dem Zorne, den er längft gehegt und 
mühfam in feiner Bruft verfchloffen hatte, ungeftümen Lauf. Der Held, 
aber auch der Barbar war in ihm erwacht, und er verlangte von nun an 
nicht mehr allein nad) Abwehr, fondern auch nach Rache. Er faßte den 
fühnen Gedanken, die römifche Herrfchaft in ganz Aften auszurotten, ja 
vielleicht mit beſſerem Glück als einft Pyrrhos und Hannibal, Rom felbft 
im Mittelpunfte feiner Macht anzugreifen und zu erfchüttern. 

ALS der Krieg mit Rom ausbrach, ftand Mithrivates in der wollen 
Kraft des Mannesalters!. Sein ganzes bisheriges Leben war gewiffer: 
maßen eine Vorbereitung geweſen für Diefen Kampf, die große Aufgabe 
feines Lebens. Perfönlich Hatte er fich zum Krieger und Feldherrn aus: 
gebifdet. Seine Flotte von vierbundert Schiffen beherrfchte den Eurinus 
bis zum Bosporos. Sein Heer, zufammengefebt aus den Eriegerifchen 
Bölferfchaften des nördlichen Kleinafiens, des Kaukaſus und der Steppen 
der Krimm und Südrußlands, war von ausgezeichneten Felbheren ge- 
führt und fol ſich belaufen haben bis auf zweihundertfünfzigtaufent 
Mann zu Buß und vierzigtaufend Reiter. inheitlich organifirt und 


1) Er war etwa fechdunddreigig Jahre alt und hatte fehon dreiundzwanzig Jabre 
regiert, anfangs natürlich unter Bormundfchaft feiner Mutter. Justin. XXX VILL 8, 1. 
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hewaffnet war ed natürlich nicht. Es glich in feiner bunten Zufammen- 
jgung den wilden Schaaren, weldye die perfilchen und fyrifchen Könige 
ihter Zeit zufammengetrieben hatten und die vor Fleinen Heeren von Ma⸗ 
cedeniern oder Römern wie Spreu zerftoben. Auch Eonnte fein mächtiges 
Rotionalgefühl dieſe Schaaren beleben. Um fo mehr iſt die Größe des 
Königs und feiner Feldherrn zu bewundern, die römifcher Disciplin 
und Kriegskunſt gegenüber Jahre lang einen nicht unrühmlichen Kampf 
beſtanden 


Um die eignen Hülfsmittel zu ergänzen, hatte Mithridates ſich der 
Kreundichaft des armenifchen Fürſten Tigranes verfidhert, indem er ihm 
line Tochter zur Gemahlin gab und mit ihm ein förmliches Buͤndniß 
ſchloß, nach welcher demſelben bei ven erwarteten Eroberungen in Klein- 
añen die gefammte fahrende Beute zufallen follte!. Zugleich war ihm 
Kr der Beiſtand des pontifchen Herrichers gegen den Bartherfürften 
jmgelagt, deſſen Anſprüche anf die Oberherrſchaft in Afien und ven 
Berg des ganzen alten Perferreiches die Unabhängigkeit Armeniens 
bedrohten. — Außerdem erftredten fich die diplomatifchen Beziehun⸗ 
gen des Mithridates auf Syrien und Aegypten, von wo er Steuerleute 
für jeine Schiffe und auch gewiß andre Unterflügung bezog und thätige 
Nithülfe erwartete. Seine Sendboten gingen fogar zu dem Könige 
von Aumidien, zu den Vöfkerfchaften von Thracien und zu den aufftän- 
diihen Italikern, um Feindſchaft gegen Rom zu entflammen ober zu 
naͤhren und feine Mitwirkung in Ausficht zu flellen. Seine nüglichften 
Verbündeten aber fand er bei den Städten und Bölferfchaften der Pro⸗ 
sig Aſien. Hier hatte der Drud der römifchen Herrfchaft, die Räube- 
tim, Erprefiungen und Schanbthaten 2 der Steuerpäcdhter, die Rechts⸗ 
verweigerung des römischen Richterftandes eine foldye Erbitterung gegen 
alles Römische erzeugt, daß man den Befreier aus diefer Knechtſchaft mit 
beißen Wünfchen herbeifehnte, und in welcher Geftalt er auch kommen 
wirde, ald einen rettenden Gott zu bewillfommen bereit war ?. — Faſt 


1} Justin. XXXVII, 3, 5. Diefe Abmachung war mefentlich diefelbe, welche 
die Römer felbft im hannibalifchen Kriege mit den Aetolern gemacht hatten. S. Band 
N, 337, 


2) Bei Justin. XXX VIII, 7, 8 fagt Mithridated: Tantumque me avida ex- 
pectat Asia, ut etiam vocibus vocet; adeo illis odium Romanorum incussit 
rapacitas proconsulum, sectio publicanorum, calumnia litium. 

3) Bel. Merivale Hist. of the Romans under the Empire I, p. 34: It is 
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gleich feindfelige Gefühle gegen Rom hegten die Bevölferungen von Grie⸗ 
chenland und Macevonien, welche nicht blos ihre Kreiheit und Unabhän- 
gigkeit, fondern ihren Wohlftand unter der ausſaugenden Herrichaft der 
römischen Statthalter eingebüßt hatten. Endlich waren ſogar die See⸗ 
räuber, welche die öftlichen Meere faft beherrichten, willtommene und 
werthvolle Bundesgenofien. Die Römer hatten mit unbegreiflicher Nach—⸗ 
läffigfeit das Unmefen dieſer Räuber überhand nehmen laſſen, ja fie 
hatten durch die Begünftigung des Sflavenhandels es jelbft groß gezogen, 
obgleich won der Beherrſchung der See nicht bloß vie Blüthe des Han- 
dels, ſondern die Sicherheit ihrer öftlichen Beſitzungen zum großen Theile 
abhing. Im der allgemeinen Disaffertion und Feindſeligkeit machten nur 
wenige Städte, vor allen das wadere Rhodos, eine Ausnahme. Zum 
Glüde für Rom war Rhodos der Gefahr entgangen, feine Freiheit zu 
verlieren, als nad) dem perfeijchen Kriege die Habgier einer Furzfichtigen 
Partei auch nad) der Befitergreifung dieſer Infel trachtete. Die Politik 
Catoo, der diefen Schritt vereitelte, follte ſich jeßt glänzend rechtfertigen !. 
Das unabhängige Rhodos leiftete der Republik wejentlichere Dienfte als 
die unterworfene Provinz. An ihm brady ſich der erſte Anprall des 
aftatifchen Erobererd und die rhodiſche Klotte war der Kern der Seemadit, 
von der die Römer in den Stand gefegt wurben, aus der Defenfive in die 
Dffenfive gegen die von Mithrivates befegten Infeln und Küften vor- 
zugeben. 

Nach Abbruch der Verhandlungen warf ſich Mithrivated im Früh— 
jahre 88 v. Ehr. mit aller Macht auf den König von Bithynien und 
rannte den römifchen Bundeögenoflen im erſten Anlaufe nieder. Die 
beiden Brüder Neoptolemos und Archelaos, weldye das pontifche Herr 
ausgezeichnet führten, fchlugen das bithyniſche vollſtaͤndig und erbeuteten 
das reiche Lager. Die Kriegsgefangenen behandelte Mithrivates in ähn- 
licher Weife, wie Hannibal die gefangenen Bundesgenoffen der Römer 
behandelt hatte. Er entließ fie ungefränft in ihre Heimath und verichaffte 
fih Dadurch Freunde in allen Theilen des Landes, wo diefe das Lob feiner 
Großmuth verbreiteten. Nikomedes Heer war aufgelöft, er floh zu Ma: 
nius Aquillius. Diefer aber konnte ihm feinen Schug gewähren, denn 


evident, that even the capricious tyranny of Oriental despotism was preferred 
to all the benefits of European civilization, blighted as they were by the syste- 
matic rapacity of the Roman governors. 1) ©. Band III, 227. 


Mithridate Siege in Kleinafien. 309 


auch er wurde nun von Archelaos zum Rüdzuge gezwungen, auf dem⸗ 
jelben angegriffen und fo vollftändig geichlagen, daß er fein Lager verlor 
und nur mit Mühe über den Fluß Sangarius entfam und Pergamon er- 
reichte, wo er fürs erfte in Sicherheit war. Das dritte Heer unter 
L. Caffius, zu dem fich jept Nikomedes begab, mußte nach den Nieder⸗ 
lagen der beiden andern nach Phrygien zurüdgehen. Hier verfuchte Caſ⸗ 
fius in einer feften Stellung (ver Loͤwenkopf genannt, wahrfcheinlich ein 
vereingelter Höhenzug) feine zufammengerafften Aftaten zu Soldaten aus» 
wbilden. Aber er fah bald, daß dieſes vergeblich war, ließ die Leute 
auseinander laufen und zog ſich zurüc nad) Apamea Kibotos, nahe den 
Duellen des Mäander und von da nad) Rhodos!. — Untervefien war 
Ariobarzanes, der von den Römern eingeſetzte König von Kappadocien und 
O. Oppius, der dritte römifche Befehlshaber, aus Kappadorien von des 
Mithridates Sohn Ariarathes hinausgetrieben worden ?, und hatte fich 
dem allgemeinen Rüdzuge angefchlofien. In Laodikea am Lykos, einem 
Rebenfluß des Mäander, verfuchte Oppius Stand zu halten. Als aber 
Mithridates fich näherte und den Einwohnern Schonung verfpradh, wenn 
fie Oppius auslieferten, entließen dieſe deſſen Miethstruppen aus ver 
Stadt und ſchickten den römischen Feldherrn als Gefangenen an Mithri- 
dates, indem fie ihm zum Hohne feine Lictoren vorausichreiten ließen. 
Mithridates führte den gefangenen Römer mit ſich herum und zeigte den 
erftaunten Aftaten, daß die gefürchteten Römer nicht unbefiegbar waren. 
Weiter mißhandelte er den Oppius nicht. Er hatte feinen befondern 
Groll gegen ihn, und gab ihn fpäter an Sulla wieder heraus ®. 

Anders behandelte er den Aquillius, den Anftifter des Krieges. 
Diefer war von Bergamon nad) der Infel Lesbos gegangen in der Ab- 
Kt, fih von dort nach Rhodos, dem allgemeinen Sammelplage der 
Slüchtigen, zu begeben. In Mitylene erkrankte er und wurde von den 
Mitylenäern dem Mithrivates übergeben. Mithrivates ließ ihn gefeflelt 
auf einen Efel fegen und zum Spott und Hohn von Ort zu Ort umher: 
führen. Ueberall mußte ver unglüdlihe Mann ſich zur Schau ausftellen 


1) Ob er fpäter dem Mithridates in die Hände fiel, wie Appian (Mithr. 112) er⸗ 
‚üble, it nicht ausgemacht. 

2) Es war wohl erft jept, dag Mithridates förmliche Anfprüche an den Befip von 
Gappadocien als ein altes Erbtheil feines Haufes erhob. Denn wenn er das früher ges 
ıkan hätte, fo wäre ed ihm nicht möglich geweſen, fich fo lange auf fheinbarem Frie- 
densfuß mit Rom zu halten. 3) App. Mithr. 112. 
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laffen und feinen Ramen und Stand felbft verfündigen. Abwechſelnd joll 
er fogar zu Fuß an einen Reiter gebunden und herumgefchleppt werben 
fein. Endlich, bei feiner Ankunft in Pergamon, machte Mithridates 
feinem Leben ein Ende, indem er ihm gefchmolzenes Gold in den Hals 
gießen ließ, um mit grauſamem Hohne feinen Golddurſt zu ftillen!. 

Mährend diefer Vorgänge zu Lande war Mithridates nicht weniger 
thätig zur See. Die römifch-bithynifche Flotte, welche den thraciſchen 
Bosporos bewachte, wagte es nicht, den Kampf mit der pontifchen auf- 
zunehmen. Sie ging auseinander oder übergab fich dem Mithridates?. 
Damit war ihm das Agäifche Meer geöffnet, und feine Schiffe ſchwaͤrmten 
bald um die Hüften und Infeln, überall die Kunde dringend von dem 
Untergang der römischen Herrichaft in Aften und von dem mächtigen Koͤ⸗ 
nige, der mit Heeresmacht herannahe, die Griechen zu befreien. 

In der That war mit einem Schlage faft ganz Aften den Römern 
verloren. Rur wenige Stäbte, wie 3. B. Magnefia am Sipylos und 
Stratonifea in Karien leifteten dem Mithrivates Widerſtand. Sonft 
wurde er überall ald Befreier empfangen. Die Bewohner der Städte 
öffneten ihre Thore und holten den König in feierlihem Zuge ein. 
Ueberall erwarteten ihn Ehrenbezeugungen, Beftlichfeiten und Schmeihe 
leien. Er wurde ald Gott Dionyfos begrüßt, den die Sage als Eroberer 
vom fernen Oſten ber nach Kleinaſien und Griechenland ziehen ließ. Zu 
gleicher Zeit wurden die Römer verhöhnt, die ihnen errichteten Statuen 
umgeworfen; die Erinnerung fogar an die verhaßte römische Herrichaft 
follte vernichtet werben. 

Dabei aber blieb die Reaction nicht ſtehen. Mithridates, der den 
Wankelmuth der Aftaten kannte, ergriff ein Mittel, fie für immer an feine 
Sache zu fefleln. Er erließ den Befehl?, daß an einem und demſelben 


1) So berichtet wenigftene Appian (Mithr. 21). Aber uady Licinian (p. 34 Bons) 
war M'. Aquillius noch beim Friedensſchluſſe mit Sulla am Leben, und feine und des 
Oppius Auelieferung war eine der Bedingungen. Demnad wäre alfo die Erzählung 
von der dem Aquillius widerfahrenen Graufamfeit eine Verläumdung des Mithridates, 
vergleihbar der Erzählung vom Tode des Regulus. Pol. Band II, 68 ff. 

2) Appian. Mithr. 19. 

3) Merivale (Hist. of the Romans under the Empire I, p. 35) if der Anſicht. 
daß das Blutbad viel cher eine That der nationalen Rache war als die Folge eines von 
Mithridates erlaffenen Befehld. Diefed ift allerdings wahrfcheinlich, aber es if zu 
einer Behauptung fein Anhalt in den Quellen, ausgenommen etwa die Stelle des Appian 
(Mithr. 23), wo er die Greuelthaten erzählt und mit folgenden Warten fchließt: p wei 
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Tage alle Römer und Italiker in ganz Aſien getödtet und ihr Vermögen 
eingezogen werben follte. Niemand jollte verfchont, Fein Unterichied ge⸗ 
macht werden zwiſchen Schuldigen und Unfchuldigen; Frauen, Greiſe 
und Kinder, alle follten ſterben; wer ſie fchüßte, verbarg oder ihnen zur 
Flucht behülflich war, verfiel in gleiche Strafe; die Angeber erhielten 
Belohnung, wenn fie Sklaven waren, die Freiheit. — Diefer entfebliche 
Vefehl wurde buchftäblich und mit Eifer ausgeführt. Mit dem allgemeinen 
Haſſe gegen die fremden Unterbrüder vereinigte ſich die Habfucht und das 
Rachegefühl der Einzelnen. Bor allen waren e8 die italifchen Wucherer 
und Zollpächter, denen jegt die felgen Afiaten entgelten ließen, was fie 
Jahre lang an ihnen gefündigt hatten. Kein Tempel, Altar oder Götter- 
bild ſchuͤtzte die Klüchtigen. “Die heiligen Freiftätten wurden zu Schlacht. 
bänfen umgewandelt und die Leichen der Erfchlagenen den Hunven und 
- Bögeln zum Raube bingeworfen. Ein Entrinnen war faum möglich, 
denn der Sturm brad) gleichzeitig überall aus und wüthete überall mit 
gleicher Heftigfeit. In Ephefos, Pergamon, Adramyttion, Tralles, 
überall diefelben Greuelfcenen, nur daß der Geift ver Mordſucht und der 
Rache bald mehr bald weniger erfinderifch war. In Kanos zum Beifpiel, 
einer Stadt, die nach dem fyrifchen Kriege den Rhodiern zugetheilt, ihnen 
aber nach dem perjeifchen wieder entzogen war, waren die Mörder fo raf- 
Anirt, zuerſt die Kinder vor den Augen der Eltern, dann erft die Weiber 
und zulept die Männer abzufchlachten?. 

Wie viele Menichen in diefem Blutbade umkamen, darüber fonnten 
narärlich nur Bermuthungen gewagt werben. Wenn alfo die Zahl ab: 
wechſelnd auf 80000 und 150000 angegeben wird, fo geht daraus nur 
bervor, daß fie wirklich eine fehr hohe war. Vielleicht kann man wagen, 
auch die niedrigere Zahl für eine Uebertreibung zu nehmen, denn den Er- 
jäblern kam es darauf an, die Greuelthaten des Mithridates nicht abzu- 
ſchwaͤchen, fondern hervorzuheben. Auch wiflen wir, daß eine Anzahl 
der Bedrohten entkam, wahrfcheinlich, weil fie das Unheil ahnten und 
vor dem feſtgeſetzten Tage die Flucht ergriffen. Der einzige fichere Zu- 
Auhtsort für fie war die Infel Rhodos, vielleicht daß auch noch einige 
andere Inſeln, wie Kos, wenigftens vorübergehend Schuß gewährten. 
Die meuen Rhodier aber, die in dieſen Schredenstagen ſich nicht der Un⸗ 


ndlıora &iikov Eykvero iv "Aalav ob Pößw Midpiddrou päldov 7) plser "Ponalav 
tordde ds abroüg dpydsachaı, 1} Appian. Mithr. 22. 23. 
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gunft erinnerten, womit fie Rom nad) dem perfeifchen Kriege behandelt 
hatte!, Iuden die ganze Wuth des aftatifchen Despoten auf fidh, der nah 
der Beligergreifung des Feſtlandes fich jegt gegen ihre Infel wandte, um 
fie zu züchtigen und auf fie geftügt den Seekrieg gegen Rom zu führen. 

Die pontifche Flotte erichten al8bald vor dem Hafen und Mithri- 
dates machte den Verſuch, noch vor der Ankunft feines Lanpheeres die 
Stadt von der See aus zu nehmen. Allein die Rhodier waren zum 
Außerften Widerftand entichloffen. Es gab hier Feine roͤmerfeindliche 
Partei, denn Rhodos hatte nody nicht unter römifchen Beamten und 
Zollpädhtern zu leiden gehabt. Die Vorftäbte wurden zerflört, um den 
Angreifern fein Obdach zu gewähren, die Befeftigungen verftärft, ver 
Hafen durch Ketten gefperrt, die Flotte in Stand geſetzt. Mehrere See: 
gefechte bewiefen abermals die überlegene Tüchtigfeit der rhodiſchen 
Schiffe. Alle Angriffe wurden zurüdgefchlagen, auch nachdem Mithri- 
dates nach Ankunft feiner Truppen von der Land⸗ und Seefeite die 
größten Anftrengungen machte. Der König erkannte endlich das Ber- 
gebliche feines Unternehmens, ließ feinen Feldherrn Pelopivas in Lyrien 
zurüd, um Rhodos zu beobadyten und begab ſich nach Pergamon, um 
den Angriff auf Griechenland zu organifiren ?. 

Unterdefien war das Jahr 88 v. Chr. vergangen, das Jahr von 
Sullas Eonfulat, in welchem diefer den Krieg gegen Mithrivates hätte 
führen jollen, aber durdy die von Sulpicius und Marius angezetielten 
Unruhen in Stalien feftgchalten worden war. Aften war jebt für Rom 
verloren und Europa bedroht. Das war die Frucht der inneren Zerrüt- 
tung der Republif, und ganz befonders des wahnfinnigen Ehrgeizes, ver 
Marius befeelte. | 

Den Winter von 88 auf 87 v. Ehr. brachte Mithridates in Bergamon 
zu, welches aus der Hauptftadt der römiſchen Provinz jept Die Hauptflatt 
des neuen pontifchen Reiches geworden war. Er organifirte feine Erobe⸗ 
rungen, feßte Satrapen ein für die verſchiedenen Provinzen und fuchte 
befonders dadurch die Anhänglichkeit der Bewohner der Provinz Aften zu 
gewinnen, daß er ihnen auf fünf Jahre Abgabenfreiheit verfprah. Die 
Eonftscationen und Plünderungen hatten feinen Schag dermaßen gefüllt, 
daß er glaubte den Krieg führen zu Fönnen, ohne feine neuen Unterthanen 
wie ed Rom gethan, mit Steuern zu belaften. 


1) ©. Band III, 225. 2) Appian. Mithr. 24-26. 
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Die Fortfegung der Operationen war nun feine Hauptforge. Um 
denjelben Einheit und Nachdruck zu geben, blieb er felbft am Site der 
Regierung zurüd, ftatt, wie biöher, dem Heere zu folgen. So fonnte er 
am beften für die Ausrüftung der Truppen und die nöthigen Nachſchübe 
ſotgen. Die eigentlihe Führung überließ er feinen Feldherrn und 
Eöhnen. 

Der erfte Angriff, im Frühjahre 87 v. Ehr., galt den Infeln des 
griehifchen Meeres. Da die Römer nirgendwo eine bewaffnete Macht zu 
Iren Schug bereit hatten, fo fielen fie ohne Widerftand in die Hände des 
Königs umd es wiederholten ſich bier manchfach die Greuelfcenen von 
Kleinafien. Die Infel Delos, die feit dem Sinfen Athens und Korinths 
ein Hauptflapelplag, inſonderheit für ven großartigen Sklavenhandel ge- 
worden war, wurde befebt, die anmefenden Stalifer getöbtet, ihr Eigen- 
thum geraubt. Die Infel war nach dem perfeifchen Kriege den Athenern 
wgetheilt worden, gehörte ihnen aber längft nicht mehr, wahrſcheinlich 
Batten die Römer fie für „frei“ erklärt. Es war alfo ein kluger Einfall 
des Mithrivates, fie jept den Athenern zurüdzuerftatten ; denn dadurch 
hoffte er das wichtige Athen für feine Sache zu gewinnen. Ein aben- 
ieuerlicher epikureifcher Philofoph namens Ariftion wurde von Archelaos 
mit den Schätzen aus dem Heiligthum des Apollo nad) Athen gefandt, 
um diefe und den Befib der Inſel feierlich zu übergeben. Zu feinem 
Schutze und als Dedung für feine Foftbare Fracht führte Ariftion zwei⸗ 
taufend Soldaten mit fi. Es war feine ſchwere Sache, mit ſolchen Mit- 
teln das damalige athenifche Volk zu gewinnen. Die Anhänger der Rö- 
mer wurden getöbtet, vertrieben, oder beraubt, Ariftion machte ſich zum 
Herricher der Stadt, und diefe hatte die Tollfühnheit und das Unglüd, 
th gegen die römifche Herrichaft zu erheben. 

Die allgemeine Stimmung in Griechenland in Bezug auf Rom war 
ungefähr diefelbe, wie in Athen. Ueberall herrfchte Unzufriedenheit. Das 
Bolt war im Begriffe zu verfumpfen in einem Dafein ohne höhere Ziele, 
und ohne die Ausficht, die angeborenen Gaben, die es befaß, zu irgend 
einer nüglichen, ehrenvollen Thätigfeit zu verwenden. Das geiftige Stre- 
ben war erlahmt. Man zehrte von ven Ueberbleibfeln der alten Zeit. 
Ebenſo verhielt es ſich mit der wirthichaftlichen Seite des Lebens. Neuer 
Wohlſtand wurde nicht geichaffen. Die Werkftätten, Märkte und Häfen, 
bie früher von Leben und Arbeit wiverhallten, verödeten mehr und mehr. 
Das ausgeplünderte und vom Feuer verzehrte Korinth war nicht die ein- 
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zige Ruinenftätte. Ueberall waren die fleißigen Hände erlahunt, die Mei: 
fel und Hammer geführt hatten, und an die Stelle des freubigen Unter: 
nehmungsgeiftes, der in dir Zufunft fhaut und wirft und bofft, war 
Mißmuth und Trübfinn getreten. Das Leben hatte feine ibeellen Reize 
verloren und das verfommene Gefchlecht fand feinen Troft in Entjagung, 
oder in gröbfter Sinnlichkeit des Genuſſes. 

Unter diefen Umſtaͤnden war es möglich, daß die Griechen jogar von 
einem aftatiichen Barbaren neue Hoffnungen hegten. “Der Peloponnes 
und der größte Theil des übrigen Griechenlands empfingen ven Archelaos 
als Freund. Er erhielt Zuzug von den Lakoniern, aus Achaja und Böo- 
tien. In der letzteren Landſchaft verweigerte Das einzige Thespiae feinen 
Anſchluß und hielt eine Belagerung aus. Die zwei Heftungen Chalkis 
und Demetrias, Die von früher ber von fo großer Wichtigkeit für den 
militärifhen Beſitz Griechenlands waren!, fcheinen treue Vertheidiger 
gehabt zu haben und widerſtanden ebenfalls ven Truppen des Miüthriva: 
tes, die fih damit begnügen mußten, bie umliegenden Ländereien zu wer- 
wüften?. Im übrigen fchalteten diefe nach Belieben, denn Griechenland 
war ohne römifche Befagung. Nur in Maredonien ftanden dem Praͤtot 
C. Sentius einige Truppen und Schiffe zur Verfügung. Mit einer Ab⸗ 
tbeilung derſelben rüdte der Legat Bruttius Sura fübwärts, verjagte 
die pontifchen Schiffe und nahm die Infel Skiathos, wo die Feinde die 
geraubte Beute hingebracht hatten. Mit Archelaos fchlug er fih dom 
einige Zeit in Böotien herum und verfuchte endlich fih im Piraens fh: 
zuſetzen. Allein dazu war es zu fpät. Die pontifche Flotte hatte ſchon 
Belle vom Piraeus genommen. Sura war genöthigt, ſich wieder nah 
Macedonien zurüdzugichen ?. | 


1) Band III, 60. 87. 93. -“ 2) Appian. Mithr. 29. 


3) Ueber die Kämpfe zwifchen Sura und Archelaos flimmen die Berichte Appiane 
(Mithr. 29) und Plutarchs (Sulla 11) nicht überein. Nach Plutarch follte man glau: 
ben, Sura wäre im Begriff gewefen, Archelaos aus Griechenland Hinauszumerfen Eteot 
al suykoreike ndiıv Ertl vhv Bdkarrav) und wäre dann durch das Erſcheinen Sullaö 
in feinem Siegeslaufe aufgehalten worden. Auf Sullad Aufferderung nämlid, ibm du 
Führung des Krieged zu übergeben, habe er Böotien verlaffen, troß feiner überaus gün- 
fligen Ausfihten (kalnep abry ray rnpaypdrov Eintdos nepa rpoympobvranv) um 
fei nach Macedonien zurückgekehrt. Nach Appian war der Ausgang der Kämpfe zwiſchen 
Sura und Archelaos ohne Entſcheidung (Tsou xat dryapddiou rap Eov ray dyina 
ob Epyov yıyvombvou) und Gura zog ſich zurüd, weil er ſich den Feinden nicht ge 
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So war Griechenland vorläufig faft ganz in Mithrivates Händen, 
und im Aufftande gegen die Römer, die See von der pontifchen Flotte 
beherrſcht. Zwar war, wie es fcheint, die Truppenmacht, welche Arche- 
laos und Metrophanes von Aſien herübergebracht hatten, nicht groß. 
Aber zahlreiche Streitfräfte waren mittlerweile von Mithrivates in Afien 
ausgehoben und erganifirt worden, und marfchirten auf dem Landwege 
über Thracien und Macedonien nach Briechenland. Der Aufitand der Grie⸗ 
hen war allerdings Fein herzhafter. Kein einziger Mann von Bedeutung 
Rellte fi an ihre Spige. Allein ver Boden war unterwühlt. Wenn Rom 
geſtattete, Daß der pontifche König fich in Griechenland feſtſetzte und be» 
bauptete, fo ſchien nicht nur die Herrſchaft in Aften für immer verloren, 
jondern die übrigen Provinzen waren gefährdet und Italien jelbft be- 
droht, wo noch Samniter und Lucaner in Waffen fanden und Mithri- 
dates herbeiriefen. 

Diefes waren die Rüdftchten, welche Sulla bewogen, nach Nieder: 
werfung der fulpicifch-marifchen Partei, troß der noch fchwanfenden Ver⸗ 
balmiffe in Rom , fich fofort auf den Kriegsichauplag zu begeben, Die 
Sorge für Roms Sicherheit und Größe überwog in ihm die Leidenſchaft⸗ 
lichkeit der Partei. Diefer Entichluß allein ftellt ihn unendlich hoch über 
Marius, ver nicht Davor zurückgebebt hatte, zur Befriedigung feines per- 
jönlichen Ehrgeiges den Streit im Innern zu entzünden und damit Dem 
bitterften Feinde Roms die Gelegenheit zum Angriffe mit Ausficht auf Er- 
folg gewiflermaßen vor die Füße zu legen. Sulla hätte ohne Gefahr für 
fh fo lange in Italien bleiben können, bis feine politifchen Gegner ver- 
nichtet und die Herrfchaft feiner ‘Partei feft begründet geweſen wäre. 
Er zog es vor, einem ungewiſſen Kriege entgegenzugeben, in dem er wie- 
derholt fein Leben in die Schanze fchlagen mußte, einem Kriege, ver der 
Wechſelfaͤlle fo viele bot, daß von einer Sicherheit des Erfolges feine 
Rede fein Eonnte, und den er alfo gewiß nicht unternahm mit der Berech⸗ 
nung, wit einem fiegreichen Heere zurüdzufehren und den Staat zu ber 
berricden. Wenn man die dreijährigen Kämpfe überſchaut, Die zwifchen 
dem Abgang Sullas nach Aften und feiner Dirtgtur liegen, fo müßte 
man an eine Sehergabe des Mannes glauben, wollte man vorausfegen, 
er babe im Jahre 88 v. Ehr. freiwillig darauf verzichtet, ohne Mühe und 


wachſen fühlte. Offenbar liegen dieſen abweichenden Darftellungen Berichte der zwei 
Parteien zu Grunde. 
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Opfer feine angefangene Reftauration zu befefligen, damit es ihm jpäter 
noch beſſer gelingen möchte. 

Als Sulla im Laufe des Jahres 87 v. Chr. mit feinen fünf Regie: 
nen, alfo ungefähr vreißigtaufend Mann !, nad) Griechenland auszog, 
fonnte er noch hoffen und hoffte gewiß, daß er ald anerfannter Feldken 
der römischen Republif den Krieg würde zu Ende führen koͤnnen. Selbſt 
unter diefen Umftänden war der Krieg mit großen Schwierigfeiten ver: 
fnüpft. Als aber in Bolge des Umſchwungs in Rom feine Gegner dort 
zur Herrſchaft gelangten und er ohne Unterftügung von Haufe blieb, ja 
als Verräther betrachtet und behandelt wurde , da war er im einer Lage, 
die noch fehmwieriger war als die Lage Hannibals während feiner Feldzüge 
in Italien. Denn er war nidyt nur hauptſaͤchlich auf die Hülfsquellen 
angewiejen, die er fich felbft eröffnen fonnte, er hatte nicht nur Neider 
und Feinde zu Haufe, wie Hannibal, die ihm entgegenarbeiteten und feine 
Pläne zu durchfreuzen fuchten. Hannibal war und blieb immer der Felt: 
herr des farthagifchen Staates, feine Partei herrſchte vaheim, feine ey: 
ner waren in der Minderheit, er erhielt, wenn aud) nicht augreichente, 
fo doch werthvolle Unterftügung zu wiederholten Malen. Eulla dagegen 
fämpfte in Griechenland für die Sache Roms als ein Geächteter, er war 
zum Feinde des Vaterlandes erklärt, während er mit dem gewaltigften 
Feind der Republik auf Leben und Tod rang. Nicht um ihn zu unter: 
ftügen, fondern um ihn abzujegen und zur Strafe nad) Rom abzuliefern, 
wurde ihm ein zweites Heer nachgefhicdt, und er mußte feinen eigenen 
Landsleuten entgegentreten, ehe er mit ihnen gemeinfam den Feind be: 
kaͤmpfen Eonnte. 

Unter fo ſchwierigen Verhältnifien hatte nie ein römifcher Feldhert 
mit einem ebenbürtigen Feinde Krieg geführt. Die Thaten Sullas in ven 
Jahren 87 und 86 erheben ihn hoch über alle feine Vorgänger und zwei: 
fello8 auch über den gewaltigen Marius. Marius größte That war die 
Vernichtung der Teutonen und Gimbern. Aber diefe wilden Horden fann- 
ten weder foldatifche Zucht noch Kriegsleitung. Der Sieg über fie war 
mehr der römifchen Taktif und Bewaffnung, als den Feldherrngenie des 
Führers zu verdanken. Sulla fand in Griechenland ganz andre Feinde. 
Ihm gegenüber ftanden eben jo gefchulte wie tapfere Feldherrn, weld« 


1) Seit dem Bundesgenofienkrieg waren die römifchen Legionen nicht mebr Der: 
pellegionen, fondern einfache. j 
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Ah anfehnten an die Tradition und die Erfahrungen der macedonifchen 
Kriegskunſt. Männer wie Archelaos und Neoptolemos, Metrophanes, 
Dromichaetes und Dorilaos waren durchgebildete Kriegshauptleute, und 
Nithridates, ihr Kriegsherr, war ein umfichtiger Leiter des Ganzen. 
Dazu beftand ein Theil des Kampfes in dem für die Alten und bejonders 
die Römer fo überaus fehwierigen Feſtungskriege. Wenn man fid der 
Umfände erinnert, unter welchen die Belagerungen von Lilybaeum, Sy⸗ 
raus, Tarent, Capua, Ambrafia und Karthago ftattfanden, die ſich mehr 
oder weniger in die Länge zogen und mit allen möglichen Hülfsmitteln 
ausgeführt wurden, und damit den fcharfen, fühnen und meifterhaften 
Angriff Sullas auf den Piraeus vergleicht, fo wird man darin allein 
die Ueberlegenheit des legteren anerkennen. Ebenſo fehr tritt diefe hervor 
in feinen Operationen auf weiten Gebieten und in feinen Feldſchlachten. 
Und überall ift er es, der perfönlich alles leitet, der felbft eintritt und das 
Kühnfte wagt, von dem Organifation der Mittel, Anordnung der Aus⸗ 
führung und fchließliche Entfcheivung abhängt. Bei Sulla tritt zum 
etſten Male mit voller Klarheit der Unterfchied hervor zwifchen einem 
Dürgergeneral und einem ducchgebilveten Berufsfolvaten. Zwar fchon in 
den Kriegen der Scipionen, des Marcellus und Marius zeigen fich die An- 
länge der Entwidelung, welche das alte Kriegshandwerk zu einer Kriegs⸗ 
funft ummandelten. Auch diefe Männer erhoben ſich über die jährlich 
wechſelnden Bürgermeifter, eben weil fle wiederholt und auf längere Zeit 
um Oberbefehl berufen wurden und fo Gelegenheit fanden fi) auszubil- 
den. Aber der erfte wahre Kriegsmeifter der Römer war doc) Sulla. Das 
beweifen unwiderleglich feine Thaten auch in der unvollſtaͤndigen Leber: 
lieferung, in ber fie ung befannt geworden find. 

Nachdem Sulla in Griechenland gelandet war (wahrfcheinlich nicht 
vor dem Hochſommer 87 v. Chr.) !, zog er durch Aetolien und Theffalien 
nad Böotien. Sein Erfcheinen brachte fofort einen Umſchwung in der 
Haltung der Griechen hervor. So wie fie fahen, daß Rom doch noch 
teben hatte, und an die möglichen Folgen des Verrathes dachten, fchlugen 


1; Dieſes geht daraus hervor, dag Sulla im Fahre 87 v. Chr. die Belagerung vom 
Piraeud und Athen nur anfing, aber nicht zu Ende brachte. (Appian. M. 33.) Die 
Eroberung von Athen fällt auf den 1. März 86 v. Chr. (Plut. Sulla 14). Die Be- 
Isgerung des Piraeus dauerte noch einige Zeit länger. Alled deutet darauf hin, daß 
Eulla nicht vor Ende des Herbftes in Attifa war, und daß er faum vor dem Hochfommer 
ſeinen Marſch von Dyrrhachion, dem wahrjcheinlichften andungsplape, antrat. 


318 Siebented Buch. 17. Der erfte Krieg mit Mithridates. 


fich die Böotier auf feine Seite, fohneller noch, wie Appian bemerkt, ald 
fie fich für Mithrivates erklärt hatten!. Bon den Lafontern und Achaͤem 
wird daffelbe nicht berichtet. Aber fie werden auch auf der andern Seite 
nicht ferner erwähnt und es fcheint nicht, daß die pontifchen Feldherrn im 
Lauf des Krieges von den Griechen mit Nachdruck unterſtützt wurden. 
Sulla fonnte fogar fein Heer durch Hülfstruppen aus Netolien und 
Theffalien vermehren, und Theben wurde die Balls feiner Operationa 
und lieferten die nothiwendigen Zufuhren für fein Heer. 

Athen unter dem Tyrannen Ariftion und der ftarfe Biraeus im Beſit 
des Archelaos waren die beiden feften Punkte, auf welche ſich die ponti- 
fche Invaſion fügte. Gegen fie richtete zunächft Sulla feine Operatio⸗ 
nen, um fie in feine Gewalt zu befommen, ehe größere Streitkräfte, die 
aus Aften über Thrarien und Macedonien vorrüdten, Zeit haben könn 
ten zu ericheinen. Er griff deshalb ven Piraeus mit aller Macht an, 
obwohl er bei dem Mangel einer Flotte nur von der Landfeite beifommen 
fonnte. Für Athen, welches von den Einwohnern allein und höchſtens 
noch von der Leibwache des Ariftion vertheidigt war, genügte eine Blo⸗ 
kade, denn die volfreiche Stadt war ohne Borräthe für eine lange Ein 
ſchließung und konnte durch Hunger bezwungen werben. Um aber dieſe 
Einichließung ind Werk zu fehen und zugleich den Piraeus anzugreifen, 
mußte Sulla dafür forgen, daß er felbft nicht Roth litt. Die See war 
ihm verfchloffen, Attika brachte ſeibſt im tiefen Frieden nicht genug her⸗ 
vor, die einheimifche Bevölferung zu nähren; jet im Stiege war es un⸗ 
möglich, bier ein größeres Heer zu unterhalten ohne Zufuhr von Außen. 
Sulla beſetzte alſo Megara und Eleuſis, um in Verbindung mit dem Pe⸗ 
loponnesd und Böotien zu bleiben. Er Töfte die gewiß außerordentlich 
fchwierige Aufgabe, für die Verpflegung feines Heeres zu forgen und ging 
mit aller Macht an die Belagerung. 

Die Befeftigungen des Piraeus, aus den Zeiten der athenifchen Größe 
ſtammend, waren zwar durch manche Kriegsftürme beſchädigt, aber doch ie 
weit wieder hergeftellt worden, daß ein Angriff ohne vorhergehenve Bela: 
. gerungsarbeiten nur bei einer entmuthigten Beſatzung oder fchlaffen Ver⸗ 
theidigung Ausfichten auf Erfolg hatte. Doc machte Sulla einen 
Verſuch. Als diefer mißlang, fing er eine regelrechte Belagerung an mit 


1) Appian. Mithr. 30: pdia xoup6yns dvei "Popalav diömevor ra Mıdar- 
&chrera böbrspov Irı zplv co neipav &Ideiv And Apysidou npöc Ebikav perstidevr. 
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Erxdauffchättungen, beweglichen Holzthürmen, Wurfmaſchinen, Mauer- 
brechern und Schubbächern, wozu er das Holz aus den gefällten Bäumen 
der Alademie und des Lyleion bei Athen, das Eifen und fonftiges Mate- 
rial aus Theben herbeifchaffte. Archelaos ergriff vie gewöhnlichen Maß⸗ 
segeln der Bertheidigung, errichtete den Angriffsthürmen gegenüber Ver⸗ 
theidigungsthũrme mit Geſchützen bewaffnet, und machte Ausfälle, wo⸗ 
bei ed ihm einmal gelang, einen Theil ver Belagerumgswerfe zu verbrennen. 
Eulla erfeßte den Berluft, wie e8 heißt!, in zehn Tagen. Arche 
laod, verärft durch Truppen unter Dromichaetes, lieferte jebt dem Be⸗ 
lagerungsheere unter den Mauern des Piraeus eine vollſtaͤndige Yeld- 
ihlaht, die lange ſchwankte, und ſchließlich dadurch zu Gunſten der 
Römer endete, daß eine mit einer Ehrenftrafe belegte Truppe? außerge- 
wöhnliche Tapferkeit an ven Tag legte und fi) fo von Sulla Berzeihung 
erwirkte 

So kam der Winter heran (87—86 v. Chr.), und mit ihm größere 
Schwierigkeit in der Verpflegung und Obdachung der Truppen. Der 
gänzliche Mangel einer Ylotte machte fich mehr und mehr fühlbar. Und 
doch fonnte Sulla auf feine Unserftügung aus Rom rechnen. Er fchiete 
daher feinen tüchtigen Legaten 2. Licinius Lucullus, denjelben, der fpäter 
Rh in Aften mit Ruhm bevedte, auf eine milttärifch-viplomatifche Mif- 
fon nach Rhodos, Syrien und Aegypten, um wo möglich von ven 
Freunden und Bunvesgenoffen der Republif Schiffe zufammenzubetteln. 
Lucullus, den feindlichen Kreuzen mit Schlauheit und Muth auswei- 
chend, gelangte mit Mühe an fein Ziel. Aber Rhodos brauchte feine 
Seemacht zu eigner Vertheidigung ; die Herrfcher von Syrien und Aegyp⸗ 
tn, fonft fo ſchmiegſam und dienftfertig, fchienen der Meinung zu fein, 
6 gehe mit Rom zu Ende. Jedenfalls gaben fie dem Abgelandten des 
geaͤchteten Conſuls ausweichende Antworten, und Sulla blieb fürs erfte 
anf die Hälfsmittel angewiefen, die jein erfinverifcher Geift bei den matt- 
eigen Griechen auftreiben konnte. 

Mittlerweile wurde weder die Belagerung des Piraeus noch die 
Blokade von Athen aufgegeben. Das lebtere begann Mangel zu leiden. 
Archelaos ſchickte in einer Nacht eine Eolonne aus, um Proviant in die 
Stadt zu bringen. Aber der Plan wurde Sulla durch zwei Sklaven 


1) Appian. Mithr. 31. 
2) Wer diefe Aripao: waren, wird nicht erzählt. Etwa die Mörder des Albinus? 
€. oben ©. 272. 
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im Piräus verrathen, die ſich mit ihm durch befchriebene Schleuderkugeln 
in Verbindung gelegt und auf diefe Weile auch fchon früher die bevor: 
ſtehenden Operationen des Archelaos ihm mitgetheilt hatten. So war 
Sulla im Stande, die für Athen beftimmten Lebensmittel und die Be 
deckung aufzufangen. Man fieht daraus, daß die Einfchließung von Athen 
feineswegs vollftändig war, weil es wol Sulla an Truppen fehlte, den 
weiten Umfang der Mauern ganz zu umflammern. Indeſſen wurde doch 
duch Befefligung geeigneter Stellen und Abiperrung der Zugänge die 
Blokade immer enger, und die Noth in der Stadt immer größer. Ein 
zweiter Verſuch des Archelaos, Lebensmittel hineinzuwerfen, mißlang 
grade fo wie ver erfte. Die Berrängniß wuchs von Tag zu Tag. Ale, 
Leiden und Greuel, welche Hungersnoth im Gefolge hat, traten ein. Zu: 
legt waren die abgemagerten Belagerten nicht mehr im Stande, die Waf⸗ 
fen zur Vertheidigung zu führen!. Die Römer drangen faft ohne Wiver- 
fland zu finden ein, und ed begann ein allgemeines Morden un 
Plündern. So viel mußte Sulla nah römifchem Kriegsbrauch jeinen 
Soldaten geftatten, um fie für die erduldeten Strapagen zu entfchädigen. 
Aber weiter ging er nicht. Entweder aus Eluger Beredynung oder aus 
Großmuth verbot er die Stadt zu fehädigen. Der einzige Brand, der 
vorfam, war der des Odeons, und diefer wurde angelegt auf Befehl des 
elenden Ariftion, der fi nach Erftürmung der Stadt auf die Akropolis 
zurüdzog und jenes herrliche Gebäude zu zerftören befahl, damit nicht die 
Römer aus dem Gebälf Belagerungsmafchinen machen fünnten. Sulla 
hielt fi mit der Belagerung der Akropolis nicht auf, ſondern übergab 
diefe dem C. Scribonius Curio. Nachdem Ariftion feine Borräthe auf- 
gezehrt hatte, mußte er fidy ergeben. Er wurde fammt allen feinen thäti- 
gen Helferöhelfern, die an der Empörung betheiligt waren, mit dem Tode 
beftraft. Die übrigen wurden verſchont und ebenfo wie die, welche dem 
Blutbade bei der Eroberung der Stadt entgangen waren, wieber in ihre 
alten Rechte als athenifche Bürger und römijche Unterthanen eingelegt. 

Die Eroberung der Stadt Athen fiel nad) Sullas eigenen Aufzeid- 
nungen? auf den erften März. Inzwifchen war die Belagerung des Pi 
raeus mit größter Hartnädigfeit fortgefegt worden. In einer Nacht ges 


1} Ueber das Berhalten des Tyrannen Ariftion, der während der allgemeinen Rott 
gepraßt und gefchwelgt haben fol, gibt Plutarch (Kulla 13) allerlei Klatfchereien. 
2) Plutarch. Sulla 14. 





Belagerung ded Piräus. 321 


lang es den Römern, die Mauern mit Leitern unbemerkt zu überfteigen 
und faf eine Panik unter den Vertheidigern hervorzubringen. Allein 
bald fammelten ſich diefe, warfen Die Römer von ver Mauer herab, öff: 
neten dann ein Thor, fielen aus, und hätten beinahe einen der roͤmiſchen 
Belagerungsthürme angezündet. Die ganze Nacht und den folgenven Tag 
wurde mit größter Hartmädigfeit gekämpft. Sulla felbft feuerte feine 
Soldaten an und trieb endlich die Feinde in ihre Befeftigungen zurüd. 
Der Kampf ſchwankte hin und ber. Einmal wurde ein Vertheidi⸗ 

gumgethurm von den Römern fo übel zugerichtet, daß er zurückgezogen 
werden mußte, ein andermal wurden Belagerungswerfe angezündet und 
zetſtötrt. Dann erreichten die Aufichüttungen der Römer die erforver- 
lie Höhe, um auf ihnen mit den Mauerbrechern vorzugehen. Während 
deſſen hatte Archelaos fie unterminirt; fie fenkten ſich; die Mafchinen 
mußten eilig zurückgezogen, die Arbeit des Auffüllens von neuem begon: 
nen werden. Nun trieben die Römer ihre Stollen unter die Mauern der 
Feſtung; die Belagerten arbeiteten ihnen entgegen. Unter ver Erde tra» 
ten die Feinde aufeinander, und auch bier wüthete der Kampf!. End- 
lid wurde von Sulla ein Theil der Mauer in Brefche gelegt und ein 
Thurm in Brand geſteckt. Die Feftung fehten genommen. Eine römifche 
Abtheilung faßte Poften auf der eroberten Mauer. Zu gleicher Zeit fenfte 
ch diefelbe an einer andern Stelle. Das Gebälf, welches einen römi- 
ſchen Stollen unterhalb derſelben flüßte, war angezündet worden; ver 
Stollen und mit ihm die Mauer flürzte ein; die darauf ſtehenden Ber- 
tbeidiger fuhren in die Tiefe, und der Schrecken verbreitete ſich rechts und 
int, da man überall ein Gleiches erwartete. Die Bertheidigung wurde 
ſchwaͤcher; Sulla drängte zum Sturm, immer neue Truppen berbeifüh- 
tend und perfönlich zur Ausdauer ermunternd. Mit gleicher Entfchlofien: 
beit führte Archelaos die Vertheidigung. Auch er Löfte die kaͤmpfenden 
Truppen durch frifche ab und erneuerte immer und immer wieder das 
Gefecht, von deflen Ausgang das Schickſal der Stadt abhing. Lange 
blieb der Kampf unentichieven. Die Verlufte auf beiden Seiten waren 
gleich. Endlich, gab Sulla, wohl aus Furcht, zu viel Leute zu opfern, das 
Zeichen zum Rückzug. Archelaos begann fofort in der Nacht hinter der 
eingeftürzten Mauer eine neue zu errichten, die im Bogen die Brefche um- 
ſpannte. Sogleich am andern Tage erneuerte Sulla den Angriff, aber 


1, Bgl. die Borfälle bei der Belagerung von Ambrafia. Band III, 139. 
Ihne, Rom. Geſch. V. 2 
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auch diesmal fand er fo entichievenen Widerſtand und wurde beim Bor: 
dringen fo heftig in der Front und auf den Flanken angefallen, daß er an 
der Eroberung der Feftung verzweifelte und fürs erfte ſich auf die Bloli⸗ 
rung beichränfte. 

Während diefer Unterbrechung der Angriffe auf den Piraeus fiel, 
wie erzählt, Athen in Sullas Hände. Seht hatte er wieder mehr Trup 
pen zur Verfügung, und er gab fich fofort wieder an die Belagerung. 
Ununterbrochen wurde geſchanzt, geftürmt, mit Wurfgefchoflen und 
Mauerbrechern und Minirungsarbeiten zuerft die von Archelaos neu er 
baute Mauer, dann, als diefe gefallen, eine zweite, die er vorausfichtlich 
dahinter errichtet hatte, und eine dritte umd vierte erobert. Stud für Stud 
wurde Die Stadt nad) den erbittertften Kämpfen erobert und überall belebte 
und leitete Sulla perfönlid) den Kampf. Archelaos zog ſich langſam von 
Straße zu Straße zurüd. Endlich blieb ihm nur noch Munychia, der 
äußerfte Theil der Feftung, der, an drei Seiten vom Meer umfpült, nut 
durch einen fehmalen Hals mit dem Lande zufammenhing. Hier hielt er 
ftand, und hier war er unüberwindlih. Sulla fonnte ohne Flotte nic! 
weiter vorgeben. Er beichränfte ſich alfo darauf, den Piraeus mit allen 
Schiffswerften, Arſenalen und den prächtigen Gebäuden zu zerftören, unt 
die Feinde in Munychia feftzubalten, von wo fie zu Lande nicht ausbte⸗ 
hen Fonnten, um feine ferneren Operationen zu durchkreuzen. 

Als Sulla noch mit der Belagerung von Athen und dem Piraeus 
beichäftigt war, hatte Reoptolemos, des Archelaos Bruder, Challis be 
lagert, welches von Munatius tapfer vertheibigt wurde. Nach Appiand 
furzer Angabe! erzielte der letztere namhafte Erfolge. Allein, wie aus den 
Verfolg der Ereigniffe hervorgeht, muß doch Chalfis von den Feinden 
erobert worden fein, denn es nahm fpäter Die Trümmer des gefchlagenen 
pontifchen Heeres auf?. Ob auch Demetriad in ihre Hände fiel, erfahren wit 
nicht. Es ift Dies aber fehr wahrfcheinlich, denn Hortenfius, der bier be: 
fehligt zu haben fcheint, zog ſich bei der Annäherung des großen feint: 
lichen Heered, welches über Thracien und Macedonien herbeizog, nad 
Böotien zurüd. Sulla hatte einen fchweren Stand. Die Operationen in 
Attifa ‚hatten mehrere Monate (Winter und Krühling 87 —86) in An- 
ſpruch genommen, und die römischen Streitkräfte wohl auf die Hälfte re: 
ducirt. Um feine Truppen zu verpflegen un® das Kriegsmaterial zu be 





1) Appian. Mithr. 34. 2) ©. unten ©. 327 328. 
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haften, war Sulla gezwungen, die Griechen, die er hätte ſchonen follen, 
Rarf in Anfpruch zu nehmen. Er fchritt fogar zu dem Mittel, die Tem⸗ 
wlihäse anzugreifen. Delphi, Olympia und Epivaurus mußten es fid) 
gefallen lafjen, die noch vorhandenen Weihgefchente, welche frühere Kriege 
verſchont hatten, herzugeben. Es nutzte ven Prieftern nichts, daß Apollo 
durch Seitenfpiel im Heiligtum feinen Unwillen fund gab. Bei aller 
jeiner Gottesfurcht fonnte Sulla nicht unterlaflen, mit ironijchem Cynis⸗ 
mus den Drafelfpendern feine Deutung der göttlichen Willensmeinung 
dahin abzugeben, daß Apollo erfreut fein müfle, den Römern gegen die 
Barbaren beizuſtehen; denn Saitenfpiel fei ein Zeichen der Freude und 
nicht der Trauer. Uebrigens meinte er, die Schäge feien bei ihm ficherer 
ald in den Tempeln, und er werde alles wieder zurüderftatten, wenn er 
die Feinde befiegt habe. 

Die pontifchen Streitkräfte, mit welchen Sulla bisher zu Fämpfen 
gehabt hatte, waren zu Schiffe nach Griechenland gefommen und fcheinen 
nicht jehr bedeutend gewefen zu fein. Nach ihrer Abfendung hatte Mithri« 
dated mit Außerfter Anftrengung an der Ausrüftung einer großen Inva- 
fonsarmee gearbeitet, und dieſe nahte jet unter dem Befehle des Akra⸗ 
thias, eines feiner Söhne, dem Kriegsſchauplatze. Sie wird angeges 
ben auf einhundertzwanzigtaufend Mann, darunter eine fehr flarfe Rei: 
terei, und neunzig Sichelmagen !, audgerüftet mit dem Pomp und der 
Pracht orientalifcher Heere2, aber fehr bunt zufammengefegt aus verfchie- 
tenen Bölferfchaften der von Mithrivates beherrichten Länder, und unbe- 
fannt mit dem Friegerifchen Geifte und der Zucht der römischen Legionen. 
Nachdem des Könige Sohn, Aktathias, geftorben war, fehlte auch die 
Einheit des Befehls. Sein Nachfolger, Tariles, feheint fic nicht willig 
em erprobten Archelaos untergeordnet zu haben, ver, in Böotien einge: 
rückt, ſich mit ihm vereinigte. Sulla, der nun aud) das ausgejogene ? 
Atifa verließ, fuchte fich mit dem Truppentheile zu vereinigen, der unter 


1) Appian. Mithr. 41. Plutarch. Sulla 15. 

2, Plutarch. Sulla 16: Av di Apa xal tb zopnindes zal soßapüv abrkv ts 
zolurchelas our dpydv oböE Aypnozov el; Exninkıv, AAN al te pappapuyal tüv 
orhen hexnakvay ypuap Te xal dpyipw dranpenüs al re Bapal tüv Mndızav xal 
Ixshexärv yırdıvan dvapepıyufvar yarzıp xal sıöhpw Adurovce rrupoeıd7) Kal poßepav 
iv cp oadsbechar xal brapkpeadar poatßarov Ahıv. 

3) Plutarch. Sulla 15: pebywv Adv xal andvev hvayadlero Bude töv dx 
is pehrns aiwduvov. 
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Hortenflus, wahrfcheinlich von dem aufgegebenen Demetrias ber, von den 
Schaaren des Tariled gedrängt, nad) Süden zog. Die Vereinigung ge 
lang mit einiger Schwierigfeit 1 unter Mitwirkung eines gewiſſen Kaphis 
aus Ehaeronea, und nun fland Sulla an der Spitze von dreißig. bis vier: 
zigtaufend Mann, worunter fünfzehntaufend Römer waren, den vereinig- 
ten feindlichen Heeren gegenüber 2. 

So viel man aus dem Berichte Appians entnehmen Tann, war 
Sullas Plan, den Feinden beim Heraustreten aus den Gebirgen, weld« 
Böotien nordweſtlich begrenzen, entgegenzugehen, in einer von ftaln 
Hügeln und Flußbetten ducchichnittenen Gegend, wo fie ihre Ueberle 
genheit an Zahl und befonders an Reiterei nicht zur Geltung bringen 
fonnten. Die blinde Zuverficht in ihre Uebermacht und die Zuchtlofigeit 
der aflatifchen Schaaren, die fich plünvernd weithin zerftreuten®, erleich⸗ 
terte Sullas Aufgabe. Er kam ihnen zuvor in der Befegung von Chae⸗ 
tonea, am tweftlichen Ufer des Sees Kopais, und fehnitt ihnen fomit, im 
alle einer Niederlage, einen geficherten Rüdzug ab‘. Sie waren not 
nicht volftändig aus den Bergen heraus, als Sulla muthig vorging und 
fie zu einer Schlacht zwang. Mit Hülfe der ortöfundigen Chäronenfer 
war es gelungen, eine fteile Anhöhe, Thurion genannt, auf der fid eine 


1) Plutarch (Sulla 15), der überhaupt aus Anhänglichkeit an feinen Geburtsert 
Chaeronea manche Einzelheiten über die Echlacht anführt, nennt feinen Landemann 
Kaphis als denjenigen, welcher den Hortenfius auf einem Umwege über den Pamas 
führte und dte Barbaren iäufchte. 

2) Sullad eigene Angabe bei Plutarch (Sulla 16), wonad er 15000 Mann zu 
Fuß und 1500 Reiter zählte, läßt, wie die römifchen Berichte fo haufig, die Verbündeten 
unberüdfichtigt. Nach Appian hatte er nur ein Drittel fo viel Mannſchaft ald jew 
Gegner. Daraus folgt, was aud an und für fi) wahrfcheinlich ift, daß er ein bedeuten: 
des Hülfäheer von Griechen bei fich hatte. Kerner ergibt fih aus Sullad Angabe, af 
feine fünf Legionen, etwa 30000 Mann, fehr zufammengejchmolzen waren, wenn man 
auch für die Befapung von Athen und vom Piraeus einige taujend rechnen fann. 

3) Plutarch. Sulla 16. 


4) Appian. Mithr. 42: dcs d& adröv eide mepl Äarpebverav Ev drronphpvors 
srparonebeuäpevov, Evda ui parodarv droydıpnors obdenla Tv, nedlov abrös dpi 
nAnolov autalaßeıv eudU; Enfiyev dic Kal Axovra Praaspevos Es padynv 'Apyilan' 
dv @ oglar pev Imriov xal ebneres &s dlmkıv zai dvayııprarw Tv medlov, "Apyeldo 
BE Apnpvol mepıexervro, ol td Epyov obx elmv Ev obdeyi xoıvöy SAou Tod orpato) 
yevkchu, auorävar dd tiv dvmpaklav obx Eyovrocs' tpanelot te abtoic dropos bıd 


Toy Apruvav Eylyvero 7 Yuyh. 
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ſtarle Abtheilung der Feinde feſtgeſetzt hatte, von der hinteren Seite un⸗ 
bemerkt zu erſteigen und dieſe mit großem Verluſt hinunter zu werfen. 
Dadurch geriet) das pontifche Heer in Verwirrung und Archelaos verlor 
Jet, ehe er zum Angriff auf Sullas Stellung vorgehen konnte. Diefer 
hatte mittlerweile ungeftört und in aller Ordnung feine Aufftelung ge- 
nommen. Auf feinem linken Flügel befehligte der tüchtige Murena, auf 
dem rechten ex ſelbſt. Ueber beide Flügel hinaus hatte er zum Schuge 
gegen die feindliche Uebermacht, befonders an Reiterei, breite Gräben 
zichen und dieſe an den Enden mit Verfchanzungen befeftigen laffen. Die 
sront hatte er durch Reihen von Ballifaven gefichert!. Die Reiterei war 
im Rüden des Fußvolks als Referve aufgeftellt, um zu geeigneter Zeit her⸗ 
vorzubrechen. 

Archelaos eröffnete den Angriff mit ſechszig Streitwagen, mit denen 
die Mitte der römischen Aufftelung zu durchbrechen hoffte; aber mit . 
ſchlechtem Erfolg. Die Ballifadenkette hemmte den Anprall, die Wagen 
wrihellten oder wurden zur Umfehr geswungen und auf das zunächft 
Rebende Fußvolk zurüdgeworfen?. Diejed geriet in Unorbnung und 
wurde von den verfolgenden Römern Fräftig angegriffen. Die erfte ponttfche 
Schlachtreihe war gebildet von fünfzehntaufend Schwerbewaffneten, meift 
jungen Truppen, aus freigelafienen Sklaven beftehend, die Archelaos in 
den griechifchen Städten zufammengelefen und in macevonifcher Weile 
mit fangen Sariffen bewaffnet zu einer Phalanr georbnet hatte. Die 
tömiichen Legionen warfen ihre Pila weg ?, fchlugen mit ihren Eurzen 
Schwertern die vorgeftredten Spieße auseinander und brachen ſich Bahn 
in die unbehülflihen Maflen, die nun zufammengehauen oder in bie 
zlucht getrieben wurden *. 


1} Frontin. Strateg. II, 3, 17. 

2) Nur Frontinus (Strateg. II, 3, 17) weiß von diefen Pallifaden. Rad Plutarch 
Sulla 18) wurden die Wagen, die wegen des engen Raumes nicht in große Geſchwin⸗ 
tigkeit tommen konnten, an der römifchen Linie leicht aufgehalten und unfhädlich ge. 
maht. Rach Appian (Mithr. 42) ließen die Römer fie durch die geöffneten Glieder 
turdfahren und griffen fie erft beim Umdrehen an. 

3) Plutarch. Sulla 18: röv 'Popalav rode bacods adrod xaraßaldyrav. 

4) Bel. Band III, 45. Bon wem diefer glüdliche Borftoß gemacht wurde, erfah- 
ven wir nicht. Dielleicht war ed Murena mit dem linken Flügel, da, wie es heißt 
Plutarch. Sulla 19), der rechte Flügel unter Sulla erft fpäter am Kampf theilnahm. 
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Der erfte Angriff der Feinde war damit zuruͤckgeſchlagen. Aber dieſer 
war nur das Vorſpiel geweſen zu einem umfaſſenderen und ernſtlicheren. 
Archelaos drohte nunmehr mit feinem rechten Flügel den linken roͤmiſchen 
zu umfaffen. Als Hortenflus, der hier den äußerften Poſten befehligte, 
fich bedroht fah, ſchwenkte er feitwärts den Feinden entgegen. Dadurch 
trennte er fich von dem Hauptheer und fofort drang die feindliche Reitcrei 
in die Lüde und begann Hortenflus ganz abzufchneiden und zu umin- 
geln. Er war in größter Gefahr und wurde auf ein hügliges Terrain 
zurüdgebrängt, wo er ſich feftfegte. Sulla vom rechten Flügel aus be» 
merfte die Gefahr und beſchloß auf den bedrohten Ort zu eifen. Das 
war es, was Archelaos beabfichtigt hatte. Sobald er Sullas Bewegung 


bemerkte, ließ er vom Angriff auf Hortenfius ab und warf ſich mit alle 


Macht auf den rechten Ylügel der Römer, den er geſchwächt und entblöft 
zu finden glaubte. Noch zeitig genug gewahrte Sulla diefe Abficht, Fehrte 
wieder in feine Stellung zurüd und warf ſich mit Ungeſtüm auf Arde 


laos, ehe diefer von feinem Angriff auf Hortenfius zurüdfehrend feine 
Truppen wieder geordnet hatte. Es entipann fich ein harter Kampf, un 
zugleich wurde Murena auf Sullas Iinfem Flügel von Tariles, dem Unter: 


feldherrn des Archelaos, angegriffen. So flanden ſich denn die Kerntruppen 
beider Heere gegenüber. Auf pontifcher Seite waren es nicht mehr zu- 
fammengeraffte Sklaven in nachgeäffter macevonifcher Phalanr, fondern 


in römifcher Art bewaffnetes Fußvolk, und darunter Flüchtlinge oder 
Meberläufer aus Stalien, die hier ven erbitterten Kampf gegen Rom fort- 
festen, nachdem ihre Sache in Italien verloren ſchien. Auf fie befonders 


feste Archelaos fein Bertrauen!. Allein den römifchen Regionen, die unter 
Sullas Augen fochten, waren fie nicht gewachfen. Auf der ganzen Linie 
gewannen die Römer Boden, zuerft auf dem rechten Flügel, wo Sulla 
ſelbſt fämpfte, dann auf der linfen unter Murena, dem zu rechter Zeit 
Hortenfius mit feinem mittlerweile frei gewordenen Corps zu Hülfe ge 
fommen war. Sulla gab jeßt Befehl zu einem gemeinſamen Vorgehen, 
wobei auch die Reiterei Fräftig eingriff, fo daß der Rüdzug der Feinde 
bald in zügellofe Flucht ausartete 2. 


1) Frontin. II, 3, 17: mixtis fugitivis Italicae gentis, quorum pervicacise 
plurimum fidebat. 

2) Appian. Mithr. 44: Evda Er, ndvra Ban elxacev 6 Zöidac, Evkmere roic 
roleplors’ ob yap Eyovres dyastpoptv edpbywmpov oößE redlov dc guydv, Em Tods 
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Das feindliche Lager war jenſeits eines kleinen Nebenfluſſes! des 
Kephiſſos aufgefchlagen. Dahin wandte fi) jetzt der unordentliche Haufe 
der Flüchtigen. Archelaos verfuchte nad der Weiſe der orientalifchen 
Heerführer fie mit Gewalt in die Schlacht zurüdzutreiben. Es war ver- 
gebens. Sie Fonnten den anftürmenden Römern feinen Widerftand mehr 
leiſten. Rachdem taufende in Unordnung an einander gedrängt und nie 
dergemegelt waren, mußte Archelaos die Lagerthore öffnen, um die Flie⸗ 
enden einzulafien. Aber jegt waren auch die Römer nahe genug, mit 
ihnen einzubringen. Ein furchtbares Blutbad wurde unter den jebt wehr⸗ 
loſen Haufen angerichtet. Nur mit zehntaufend Dann entkam Archelaos 
nah Ehalfis, der Reſt des gewaltigen Heeres wurde vernichtet, während, 
wie Sulla berichtete, von dem römijchen Heere nur fünfzehn Mann ver- 
migt wurden, von denen aber fpäter zwei fich wieder einftellten?. Sulla 
hatte den Sieg von Kynoskephalae überboten, aber auch die Großfprecherei 
jener Borgänger, und hat dadurch fein unleugbares militärifches Ver⸗ 
dienft in unfern Augen keineswegs erhöht. 

Nachdem Sulla auf dem Schlachtfelde die nicht mehr brauchbaren 
erbeuteten Waffen auf einem Haufen verbrannt und zwei Trophäen er- 
tichtet hatte, folgte er dem fliehenden Feinde. Dieſer hatte ſich aber nad 


z0ruvodc Drd Tv dtaabvrsv Eudoovro. Aus Appiand Bericht geht Klar hervor, 
daß Sullas Haupiverbienft die Wahl des Schlachtfelded und der Umſtand war, daß er 
Arhelaod zwang, die Schlacht anzunehmen. Dazu war die Beſetzung von Ehaeronea 
eine weſentliche Bedingung, und diefe konnte nicht, wie Plutarch (Sulla 16) es ſchildert, 
bes auf die Bitte der Shaeronenfer gefchehen fein, um fie vor den Barbaren zu fchügen. 
Die Beſchreibungen der Schlacht, welche Plutarch und Appian geben, weichen zwar im 
Einzelnen mehrfach von einander ab; man flieht aber deutlich, daß fie auf derfelben 
Grundlage beruhen (mahrfcheinlih Sullad Memoiren) und fie laſſen fich im Wefent- 
lichen ganz wohl mit einander vereinen. Hätten wir eine genaue Befchreibung der Dert- 
lihleit (vgl. Band II, 147), fo liege fich ein ziemlich klares Bild von der Schlacht ent- 


werfen. 

1) Bei Plutarch (Sulla 17) Heißt er Morios, c. 19 Molos, vielleicht beidemale 
verſchrieben 

2) Appian Mithr. 45. Appian ſchließt feinen Bericht über die Schlacht mit fol⸗ 
genden Worten: robro pav .... pdyns Telog Tv, dr eößouilav & palıora 
Zölla zat Eu dpposbvnv "Apysidou rorövde drarepp yeröpevov. Das Feldherrn⸗ 
talent Sullas ift um fo mehr der Anerkennung werth, ala er einen keineswegs verächt- 
lien Gegner hatte. Die Schlacht von Chaeronea wurde alfo nicht, wie die von Kynos⸗ 
tpbalae, von Magnefia und Pydna planlos gefchlagen und blos durch die Tapferkeit 
tr Eoldaten gewonnen. Sie zeigt in Sulla den durchgebildeten und überlegenen Führer. 
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Chalkis auf Euböa zurücdgegogen, wohin ihm Sulla, der feine Schiffe 
hatte, nicht folgen fonnte. So vollftändig beherrfchte die pontifche Flotte 
das Meer, daß Arcchelaos auch nach feiner Niederlage vie Küften und 
Inſel bedrohen und ausplündern konnte, fogar bis auf die Weftieite 
von Griechenland vordrang und ungeftraft in Zakynthos landete und 
raubte!. 
Unterdeſſen hatte Mithridates feinen Augenblick mit feinen Rüftun- 

gen inne gehalten und Afien empfand ſchmerzlich, daß es in feinem neuen 
Herrfcher einen Despoten eingetaufcht hatte, der nicht weniger habgierig 
als die Römer, aber dabei unendlich graufamer und rüdfichtslofer war. 
Mithridvates brauchte Geld und Mannfchaften. Bon einer Erfüllung ver 
gegebenen Berfprehungen, von Steuererlaß und vergleichen war feine 
Rede mehr. Als nun die Nachricht vom Verlufte von Athen und von ver 
Schlacht von Ehaeronea kam, ſchlug ebenfo ſchnell wie in Griechenland 
auch in Aften die Stimmung um. Die römifche Herrichaft erfchien wieber 
in beflerem Lichte. Eine römifche Partei fing an ſich zu zeigen und es 
bildeten ſich Verſchwoͤrungen gegen Mithrivates Leben. Diefer glaubte 
nun durch Schreden fein Regiment aufrecht halten zu können. Der Mip: 
erfolg feiner großartigen Unternehmung, die gänzliche Vernichtung ſeines 
Heeres, hatten ihn mit Unmuth und Furcht erfüllt. Er wüthete num ale 
echter aflatifcher Despot gegen alle, die ven leifeften. Verdacht auf fih 
zogen. Seine eigene Umgebung, feine Vertrauten und Leibwächter mit 
ihren Frauen und Kindern waren die erften, die feinem Mißtrauen zum 
Opfer fielen. Ueberall waren feine Späher gefchäftig Verrath zu ent: 
deden, und überall folgte auf den Verdacht unmittelbar die Toded: 
ftrafe. In feiner neuen Hauptftadt Pergamon follen achtzig Männer, 
in andern Städten ebenfo viele, im Ganzen ſechszehnhundert gemorvet 
worben fein?. Das traurigfte Loos betraf die Infel Chios, die er befon- 
ders haßte, feitvem in einem Seegefecht gegen die Rhodier? ? ein chiotiſches 
Schiff aus VBerfehen gegen das feinige angefahren war, was er als ab- 
fihtliche Tüde auslegte. Eine bewaffnete Macht unter Zenobios erichien 
auf der Inſel und ed wurde dem verfammelten Wolfe erflärt, daß ver 
König, um fidh feiner Treue zu verfichern, die Ablieferung der Waffen 
und von Geißeln verlange. Nachdem dieſes gejchehen war, fam ein Send⸗ 
fchreiben von Mithrivates, worin die Chier angeklagt wurden, römiſch 


1) Appian. Mithr. 45. 2) Appian. Mithr. 46. 3) Oben ©. 312. 
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gefinnt zu fein. Seine Rathgeber, fagte ver König, drängten ihn zwar, 
alle Bewohner der Infel tönten zu Iaflen, aber er befchränfe ſich darauf, 
ihnen eine Strafe von zweitaufend Talenten aufjuerlegen. Vergebens 
baten die Unglüdlichen, Zenobiog möge ihnen geftatten, eine Gefandt- 
haft an den König zu jchiden und um Gnade zu flehen. Er zwang fie 
jofort die Summe aufzubringen, und die Frauen mußten ihren Schmud, 
die Tempel ihre Schäße hergeben. Dies war aber nur die Einleitung zu 
dem, was kommen ſollte. Es war darauf abgejehen, die Chier langfaın 
und ſtufenweiſe zu martern. Zenobios verfammelte abermals das Volk 
im Theater, ließ dieſes mit feinen Bewaffneten umftellen, und gab den 
Beiehl Männer und Frauen getrennt auf Schiffe zu bringen und an die 
Küfe von Pontus zu führen. Unter ven graufamften Mißhandlungen 
wurde diefer graufame Befehl ausgeführt. Mithrivates zeigte, daß er, . 
wenn auch nicht im Blute, fo doch im Geiſte den alten Perferfönigen ver- 
wandt war. 

Bon Chios ging Zenobios nach Epheſos. Aber die Ephefter fürdh- 
teten mit Recht, daß ihnen ein gleiches Schidjal, wie den Chiern zuge: 
dacht fei. Sie mweigerten fi) ven Zenobios anders als unbewaffnet und 
nur mit geringer Begleitung in ihre Stadt zu laflen, obgleih Philopoe- 
men, der Bater der ſchoͤnen Monime, des Königs lepter und liebfter Con⸗ 
cubine, der Statthalter von Ephefos war. In der Racht traten die ent- 
ihloffenen Bürger zufammen, ergriffen Zenobios und tödteten ihn im 
öffentlichen Gefaͤngniß. Dann fegten fie die Stadt in Vertheidigungs- 
ftand und trogten den Befehlen des Königs ?. 

Ihr Beilpiel ermutbigte andte. Smyrna, Sarded, Kolophon, 
Tralles, Hypaepa, Metropolis und andere Städte fielen vom Könige 
ab?. Der Aufftand griff um fih. Um ihm Einhalt zu thun, proflamirte 
Mithrivates für die Sklaven die Freiheit, für die Schuldner allgemeine 
Bernicdytung der Schulpbücher, für die Fremden Zulaflung zum Bürger- 
teht. So glaubte er mit Bernichtung der alten Bürgerfchaft eine neue 
zu gründen, die auf ihn ihre Hoffnungen ſetzen müßte. Wie viel er damit 
erreichte, wiflen-wir nicht. Seine Hülfsmittel für den Krieg vermehrte 
er [hwerlich auf diefe Weife, ficher aber das Unglüd des Landes, welches 
von einer Tyrannei in die andre gefchleudert wurde, und dem noch die 


1) Appian. Mithr. 46. 47. 2) Appian. Mithr. 48. 
3) Orosius VI, 2. 4) Appian. Mithr. 48, 
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Wiederherftellung der römifchen Herrichaft, verbunden mit neuen Leiden, 
bevorftand. 

Die Schlacht von Chaeronea hatte das ganze griechifche Feſtland 
von der pontifchen Invafton gefäubert, und die legten Spuren einer Auf: 
lehnung gegen die römifche Herrfchaft getilgt. Den Winkel des Piraeus, 
in welchen Archelaos zurüdgedrängt worden war, hatte er geräumt, ehe 
er zum Heere des Tariled nad) Böotien abging. Sulla war alfo zu 
Lande jept unbefchränkter Herr, konnte über die Hülfsquellen Griechen- 
lands für die weitere Kriegsführung verfügen, die Untreuen beftrafen 
und die Berhältniffe orpnen. Während Athen trotz feines Abfalls im 
ganzen milde behandelt wurde, und feine alte Stadtverfaflung und fein 
Gebiet zurüd erhielt, erfuhr Theben die Ungunft des Siegers und wurde 
für feine kurze Wanfelmüthigfeit mit Verluft der Hälfte des Landes be- 
firaft. Diefes Land weihte Sulla den Heiligthümern zu Delphi und 
Olympia, als Rüderftattung der Schäge, die er in feiner Bedraͤngniß 
von ihnen entlehnt hatte. Wahrfcheinlich war Sullas Sorgfalt aud) der 
Beichaffung einer Flotte zugewendet, deren Mangel bisher jo ſchmerzlich 
empfunden worden war; aber ehe er weit damit vorgerüdt fein fonnte, 
war in Chalfis unter Dorylaos ein zweites pontifches Heer gelandet, 
angeblih von achtzigtauſend Dann 1, welches vereinigt mit den Trüm- 
mern des geichlagenen Heeres nun wieder die Dffenfive ergriff und über 
den Euripus nach Böotien vorrüdte. Archelaos führte wieder ven Be⸗ 
fehl. Er hatte alfo trog feines Mißerfolges das Vertrauen des Mithri- 
dates nicht verloren, ein Umftand, der für beide ehrenvoll ift, und beweiſt, 
dag Mithrivates nicht in jeder Beziehung ein blinder Barbar war. Zwar 
fehlte ed nicht an Stimmen, weldye die große Niederlage bei Chaeronen 
dem Berrathe des Führers zufchrieben. Dorylaos felbft jcheint unge- 
duldig geweien zu fein. Er drang darauf, unverzüglich auf die Römer 
loozugehen und eine Schlacht zu erzwingen. Ein Zufammenfloß am 
tilphofftfchen Berge, im füblichen Böotien, belehrte ibn bald eines bef- 


1) Plutarch (Sulla 20) fagt ausdrücklich, daß diefed Heer zur Ser nah Eubsa 
fam. Es ift alfo wohl anzunehmen, daß die angegebene Stärke von 80000 Mann eine 
große Uebertreibung ifl. Bei Licinianus (p. 32 Bonn.) ſcheint die Zahl auf 50000 
beſchraͤnkt. 

2) Plutarch. Sulla 20. Rad Oroſius VI, 2 fiel in dieſer Schlacht Diogenes, 
des Archelaos Sohn, und 15000 Mann. 
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ſern und er ordnete ſich dem einfichtigen Urtheil des Archelaos unter, der 
die römijchen Soldaten befler Fannte, und in die frifch zufammengetrier 
benen Schaaren aud Aften gewiß wenig Vertrauen ſetzte. 

Wiederum war e8 Sulla, der die Offenſive ergriff und auf einem 
von ihm gewählten Schlachtfelve die Entſcheidung berbeiführte. Er fürch: 
tete fich nicht in die große Ebene von Orchomenos den Feinden entgegen. 
wochen, die im Bertrauen auf ihre Reiterei, und gewarnt durch die 
Schlacht von Chaeronea ſich von den Bergen fern hielten und nahe am 
Ufer des Sees Kopais ein Lager aufgefchlagen hatten. Auf dieſes Lager 
ging Sulla los und fing an, durch tiefe Gräben das Operationsfeld für 
die Schlacht zu verengen, ja die Feinde gewiſſermaßen zu blofiren. Arche: 
lass, der Die Gefahr ver Einfchließung herankommen fah, machte einen 
herzhaften Angriff auf die Schanzarbeiter und ihre Dedung. Es fam zu 
einem fcharfen Treffen und die Römer wurden geworfen. Im diefer Ge⸗ 
tahr zeigte Sulla wieber, daß er nicht nur die Eigenfchaften eines umſich⸗ 
tigen Kührers, ſondern auch die eines tapfern Soldaten befaß. Er fprang 
vom Pferde, ergriff ein Feldzeichen und fehritt den Feinden entgegen. 
Seinen zagenden Soldaten rief er zu, fie möchten nur den Ihrigen daheim 
jagen, daß fie ihren Feldherrn in ver Schlacht feige verlaflen hätten. 
Sogleich ſtürzten die Genturionen aus den Reihen vor, dem Feldherrn 
nah. Die Soldaten folgten und die Feinde wurden mit ungeheurem Ber: 
inte, befonders an Reiterei, zurückgetrieben bis in ihr Lager. 

Die Einfchliegungsarbeiten wurben nun fortgefebt. Bis auf die 
Entfernung eines Stabiumsd war der Umwallungdgraben dem pontijchen 
Lager nahe gerüdt, ohne daß die feinplichen Truppen Widerftand leifteten. 
Eulla konnte folchen Feinden gegenüber eine der verwegenſten Operatig- 
nen wagen, welche die alte Kriegsweiſe kennt, einen Angriff auf das be- 
feſtigte Lager ſelbſt. Die römifchen Legionen drangen unter vorgehal- 
tmen Schifden an den Rand des Grabens, ein tapfrer Genturio ſprang 
vor allen andern hinein, die übrigen fürmten nad); das Lager war ge- 
nommen. Mit Mühe entkam Archelaos in einem Kahn über den See 
und gelangte nach Chalfis. Weber fünfundzwanzigtauſend feiner Trup- 
pen! wurden gefangen, ver größte Theil aber getödtet oder in die 
fumpfigen Ufer des Sees getrieben, wo fie verfanfen, und wo man noch 


I) Licinian. p. 32. Bonn. 


. 
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zu Plutarchs Zeiten, zweihundert Jahre fpäter, Waffen und Rüftunge 
ftüde ver Barbaren hervorziehen konnte!. 

Zum zweiten Male waren nun die Feinde aufs Haupt geichlagen. 
Der Angriff auf Griechenland war mit dem Verlufte zweier großer Here, 
angeblich einhundertundſechszigtauſend Mann, gefcheitert. Nachdem Mi: 
thridates fchon die größten Anftrengungen gemacht hatte, dieſe Streit: 
fräfte zufammen zu bringen und auszurüften, waren feine Mittel erjchöpft, 
befonders da Unzufriedenheit mit feinem Regiment, und offener Aufftand, 
hervorgerufen durch feine Härte, jeßt nach der Vernichtung des zweiten 
Heeres immer weiter um fi) griffen. Dazu fam noch, daß ihm jegt in 
feinen aftatifchen Gebieten ein Angriff drohte. Während der Kämpfe in 
Böotien hatte die in Rom berrichende Bartei den nach Marius Tode zu 
feinem Rachfolger ernannten Gonful des Jahres 86 v. Chr., 2. Valerius 
Flaccus, mit zwei Legionen abgefchidt, um Sulla in der Führung des 
Krieges abzulöfen. Die Aufgabe, die Flaccus damit übernahm. war 
feine leichte, und er war ihe in feiner Weife gewachfen. Schon bei ver 
Veberfahrt nach Dyrrhachion hatte er das Unglüd, einen Theil feiner 
Schiffe und Mannfchaft zu verlieren, die von den pontifchen Kreuzen 
aufgefangen wurben?. Als er von Macevonien aus den Verſuch machte, 
durch eine nach Theflalien geſchickte Abtheilung die Truppen Sullas an 
ſich zu ziehen, den mittlerweile der Senat in Rom förmlich abgefegt und 
zum Yeinde der Republif erklärt hatte, geichah es, daß feine eigenen Sol⸗ 
daten zu Sulla übergingen. Bon einer Verdrängung Sullas konnte 
alfo weiter nicht die Rede fein. Flaccus entſchloß fich den Krieg gegen 
Mithridates unabhängig von Sulla zu führen, und zwar grabeu auf 
Pergamon Ioszugehen. Durch Sullas Siege in Griechenland war bide 
Dperation möglich gemacht worden. Wielleicht ſchmeichelte ſich Flaccus 
mit der Ausfiht, Sulla in Aften zuvorzufommen, ven zur Erfchöpfung 
geichwächten Feind niederzumerfen und ihm den Frieden vorzufchreiben, 
wonach er an Sullas Stelle ald Sieger nad) Rom zurüdfehren und bie 
Fruͤchte für fi und feine Partei Davontragen werde. 

Mithridates war unter diefen Verhaͤltniſſen zum Yrieden geneigt. 
Er hatte, wie es fchien, die Wahl, mit welchem der beiden römifcen 


1) Appian. Mithr. 49. 50. Plutarch. Sulla 20. 21. 
2) Daß Archelaos Schiffe ind jonifche Meer ſchickte, erzählt Appian (Mithr. 45°. 
©. oben ©. 328. 
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Feldherrn er fich über denfelben verſtaͤndigen wolkte; aber dieſe Wahl war 
nicht leicht. Wenn die Partei, mir welcher er Frieden Ichloß, in dem 
inneren Rampfe in Rom unterlag, fo waren alle Opfer, die er für den 
Frieden brachte, vergebens und er mußte erwarten, von ber andern Partei 
immer noch als Feind betrachtet zu werden. Die Regierung war jetzt noch 
formell in den Händen ber Volkspartei, die vom Site der römifchen Herr: 
ſchaft aus al8 Senat und Bolf von Rom allein berechtigt fchien, mit einer 
auswärtigen Macht zu verhandeln. Sulla war ein abgefeßter, rebellifcher 
Eoldat, der formell nicht ald Vertreter des Staates auftreten konnte. 
Zudem war Sulla fchon früher den Anfprüchen des pontiſchen Königs 
migegengetreten!, und er hatte jet einen heftigen Wiverftand gefunden 
in den erbitterten Kämpfen in Attifa und Böotien. Bon ihm war zu 
erwarten, daß er entichloffen fein würve, feine Siege recht auszubeuten 
md feinen Gegner dauernd zu ſchwächen. Nichts deftoweniger entichloß 
nh Mithrivates, mit ihm und nicht mit Flaccus Verhandlungen anzu« 
fmipfen, und diefen Entichluß find wir gewiß berechtigt, dem richtigen Ur- 
tbeil zugufchreiben,, welches er ſich über die fchließlichen Ausſichten der 
beiden römiſchen Parteien bildete. Ueberhaupt fcheint Mithrivates fehr 
vertraut geweſen zu fein mit den inneren Zuftänven ver römiſchen Republif 
und mit ihrer Geſchichte. Man kann vieles fchließen nicht fowohl aus 
den Reden und Briefen, die ihm zugefchrieben werden?, und die nur bie 
Anfichten der Schriftfteller wiedergeben, als aus feinem Verfahren bei 
rihiedenen Gelegenheiten, wo ihm Worgänge aus der römifchen Ge- 
Ihihte und Politif als Mufter vorgelegen zu haben fcheinen®. Wie dem 
auch fei, er traf jegt eine fehr richtige Entſcheidung, indem er wegen 
Einleitung einer Verftändigung ſich nicht an den Vertreter der in Rom 
bettſchenden Partei, fondern an Sulla wandte. 

Sulla war nach der Schlacht bei Orchomenos im Herbſt 86 v. Ehr. 
nah Theffalien gegangen und war hier mit der Ausrüftung einer Flotte 
beichäftigt, während er zugleich auf den Erfolg der Sendung des Lucullus 
wartete, den er im Anfang des Jahres nad) Aegypten und Syrien ge- 
Ihidt Hatte, um Schiffe von den Verbündeten der Republik zu verlangen t. 


I Chen ©. 303. 
ı 2, Bat. befonderd den Brief des Mithridates an König Arſaces bei Salluft Hist. 
V, 61. 

3; So 3. B. fein Verfahren in der Freigebung der Gefangenen (oben ©. 308), 
worin er offenbar dem Hannibal folgte. 4) Oben ©. 319. 
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Lucullus fhatte hier anfangs wenig Bereitwilligfeit gefunden. Aber 
die zwei Siege in Böotien jcheinen ihre Wirkung nicht verfehlt zu haben. 
Lucullus brachte endlich aus aͤgyptiſchen, phönicifchen, ſyriſchen, lyki⸗ 
ſchen und rhodiſchen Schiffen eine Flotte zuſammen, mit welcher er bald, 
wie wir fehen werben, in den Bang der Ereigniffe eingreifen konnte. 

Bis jegt waren Sullas Unternehmungen mit Erfolg gekrönt; aber 
er hatte doch auch eine lange Zeit darauf verwendet. Schon über ein 
Jahr, 87—86 v. Ehr., war er von Italien abweſend und jeder Tag 
brachte ihm Kunde von dem Umfchwung, der mittlerweile in Rom ein: 
getreten war, und von den Gewaltthaten feiner politifchen Gegner. Er 
mußte ungeduldig werben und wünfchen, ven Krieg zu beenvigen. Es 
kam ihm daher fehr gelegen, daß auch Mithrivates jeht Friedenswünſche 
begte, und er-fonnte ohne feiner Würde und dem Bortheil der Republif 
etwas zu vergeben in Verhandlungen eintreten, fobald Mithridates ven 
Wunfch dazu bliden lief. 

Diefer war, wie jchon gefagt, durch den Verluft der zwei großen 
Heere, dic er nad) Griechenland gefchidt hatte, von dem Wahne geheilt, 
daß er dem geſchwächten Rom gegenüber als Eroberer auftreten Fönnte. 
Er beauftragte aljo Archelaos mit Sulla über die Bedingungen des Ftie⸗ 
dens zu verhandeln, und es fand zu dieſem Zwed eine Zuſammenkunfi 
der beiden Gegner in Aulis flatt. Zuerſt verfuchte Archelaos, der genau 
über die Rage der Dinge in Rom unterrichtet war, die verlorene Sache dee 
Königs dadurch zu retten, Daß er unter der Vorausſetzung eined günftigen. 
Friedens Sulla ein Bündniß mit Mithridates gegen die demokratiſche 
Bartei in Rom anbot. Mit Entrüftung wies Sulla diefes Anerbieten 
zurück. Er dachte zu groß, um fich mit dem Landesfeinde gegen jeine 
Mitbürger zu verbinden und die Ehre und Intereflen Roms, für die a 
gekämpft und gefiegt hatte, feinem Privatvortheil zu opfern. Er blich 
auch als Barteiführer immer noch Römer. Auf der andern Seite benahm 
fi) Archelaos ebenfo ehrenvoll. Als ihm Sulla den Vorſchlag machte, 
feinem Herrn untreu zu werden und ſich ald dem neuen Bundesgencfien 
Roms die Herrichaft in Pontus von den Römern übertragen zu laflen, 
überzeugte er ihn bald, daß auf diefem Wege ein Vergleich nicht erreicht 
werden fönnte!. Es ift ein eigenthümliches Schaufpiel, wie diefe beiden 


1) Appian. Mithr. 55: 6 d& (Apy&laos) Erı Atyovros abrob Tv reife 
Areselero xal Busyepdvac Epn töy &yyeıploavrd ol ry srparnylav ob note mpoßccen. 
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herverragenden Männer, die ſich fo ritterlich im Felde befämpft hatten, 
ſich jegt als Unterhaͤndler durch Hinterliſt beizukommen ſuchten. Daß ſie 
beide ihren Zweck verfehlten, ſtellt ſie in unſter Achtung wieder her und 
man moͤchte gern glauben, daß ſie ſich auch ſelbſt gegenſeitig achten lern⸗ 
ven, denn das Verhaͤltniß zwiſchen ihnen geſtaltete ſich von nun an faſt 
zu einem innigen und freundſchaftlichen. Sulla beſchenkte Archelaos mit 
einer großen Beſitzung auf der Inſel Euböa. Er behielt ihn während der 
Dauer der Berhandlungen, vie ſich in die Länge zogen, bei fih, und als 
Arhelaos auf dem Marche bei Lariſſa in Theflalien erfranfte, verweilte 
a zu jeiner Pflege, ald wäre er einer der Seinen!. Ungern möchten wir 
glauben, daß dieſes Wohlwollen in der heimtüdifchen Abſicht erheuchelt 
worden fei, Archelaos bei Mithridvates zu verbächtigen, wie es früher 
Flaminius gegenüber Hannibal bei Antiochos mit Erfolg verſucht hatte?. 
Jedenfalls, wenn auch unter den Neidern und Feinden des Archelaos fich 
Obrenbläfer fanden, ließ fi doch Mithrivates nicht irre machen und 
fuhr fort, auf Grund der von Archelaos vorbereiteten Grundlage mit 
Sulla zu verhandeln. 

Diefe Grundlage beſtand in der Forderung, alle Eroberungen in 
Enropa?, Aſien und auf den Infeln herauszugeben, die Gefangenen und 
Ueberlaͤufer ſammt den flüchtigen Sklaven zu überliefern, die weggeführ- 
tn Chier und andre ähnlich mißhandelte römifche Unterthanen wieder in 
ihre Heimath zurüdzuführen, zweitauſend Talente zu zahlen und flebzig 
Schiffe abzugeben. Dafür follte Mithrivates feine urfprünglichen Be- 
fdungen behalten und wieder eintreten in die Stellung eines Freundes 
und Berbündeten des römischen Volkes. 

Man fieht an diefen Forderungen, daß Sulla der Würde und den 
Interefien des römifchen Staates nichts vergab, und auftrat, als wäre 
eine innere Spaltung und Schwächung der römifhen Macht nicht vor- 
Banden. Mithrivates hatte diefes nicht erwartet. Ex fhidte eine Ge⸗ 
ſandtſchaft an Sulla, proteftirte gegen die Herausgabe von Paphlago- 
nien und der Schiffe, und ließ durchbliden, daß, wenn er mit Sullas 


1) Plutarch. Sulla 22. 23. 2) Band III, ©. 75. 

3) Diefe waren wohl die feften Plätze, welche die pontifchen Truppen in Griechen 
land noch beſetzt hielten, befonderd Chaltid und Demetriad. Der Abmarfch der De- 
japungen aus diefen war ficher eine Bedingung des während der Verhandlungen’ einzu- 
haltenden Waffenſtillſtandes; und er fand fofort ftatt. Appian. Mithr. 55: ’Apy&Aanx 
"ds gpoupds abrixa navrayödev &iyen. 
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Nebenbuhler verhandeln wolle, er wohl befler fahren würbe!. Aber Sulla 
ließ fich nichts abhandeln. Er drohte mit feinem Zorn, wenn er jelbft 
würde in Aſien erfchienen fein, um den zu züchtigen, der fich anmaßte als 
Roms Stellvertreter aufzutreten. In diefem Stadium der Verhandlungen 
erbat fich Archelaos von Sulla einen Auffchub und verfpracdh, perfönlid 
bei Mithrivates feinen Einfluß geltend zu machen?. Entweder würde er 
die Annahme der Bedingungen erwirken over fein Leben laſſen. Archelaos 
ging und fam wieder zu Sulla zurüd mit der Botfchaft, ed ſei Ausficht 
auf Einigung und mit der Bitte eine Zufammenfunft zwifchen ihm und 
dem Könige zu geftatten. 

Diefe Verhandlungen nahmen lange Zeit in Anſpruch. Sie dauerten 
wahrfcheinlich während des größten Theile des Jahres 85 v. Chr., und 
unterdeflen rüdte Sulla nad Macevonien, oronete die zerrütteten Ber: 
hältniffe diefer Provinz und machte mehrere Streifzüge in das benachbarte 
Thracien zur Züchligung der Barbaren, welche die Provinz arg mitge- 
nommen hatten. Zugleich hielt er feine Truppen in Uebung und durdh die 
Gelegenheit zum Plündern in guter Laune. 

Mithrivates war in einer verzweifelten Lage. Während er mit 
Sulla über den Frieden verhandelte, durchzog das andre römiſche Heer 
fein von Truppen entblößtes Land und bedrohte ihn nicht nur als Feind 
der römifchen Republif, fondern als Anhänger ver Partei Sullas. 
Der Eonful Flaccus, der Betehlehaber dieſes Heeres, war, wie wir ge: 
fehen *, einer Begegnung mit Sulla audgewichen und mit feinen zwei 
Legionen von Macedonien duch Thracien nad) dem Bosporos marfdirt. 
Auf dieſem Marfche entzweite er fich bei geringfügiger Gelegenheit mit 
feinem Legaten Flavius Zimbria 5, einem verwegenen, frechen, aber talent» 


1) Appian. Mithr. 56: örı nieövav äy Eruye, el npäc Tbv Erepov erparıyav 
BıeAbero Pıußplav. 

2) Plutarchs Schilderung (Sulla 23) diefer Scene ift höchſt lebendig: OL pev os 
npeoßerıs poßndevres Asbyalov, 6 88 "Apykiaos Edelto Tod Zulla zal xarerpdun 
mv 6pyrv Antönevos Ts defräs abrod Ral daxplmv XTA. 

3) Appian. Mithr. 55: xal ZöAMac iv dv tToowde dpylav &rarıdpevos 'Ew- 
todg xal Aapbavkas xal Zevrobe, neploıxa Maxedöyvuv Ebyn, ouveyäs ds Max:- 
Bovlav Eußdikovra, Errıdıv Erröpder, Kal roy arparöv Lybpvale Kal dypmparilero 
dpod. 4) Oben ©. 332. 

5) Homo audacissimus et insanissimug. Cicero p. Rosc. 12, 33, — Maris- 
norum scelerum satelles. Oros. VI, 2. — Saevissimus Cinnae satelles. Aurel. 
Vict. 70. Bgi. Valerius Max. IX, 11,2. 
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vollen Demagogen. Die Folge war, daß Fimbria, eine furze Abweſenheit 
des Flaccus benupend, ſich von den zuchtlofen Soldaten zum Führer des 
Heeres erwählen, den von Flaccus ernannten Stellvertreter abjeben, und 
ven Flaccus felbft ergreifen und todtſchlagen ließ!. Es war weit gefom- 
men in der inneren Auflöfung ver römifchen Staatdorbnung , als der 
feſteſte und wichtigfte Theil, der Kern des Ganzen, in Fäulniß und Ber- 
weſung überzugehen anfing. Die militärifche Zucht, der ſchweigende 
Gehorſam des Soldaten, die Scheu vor dem geſchworenem Lagereid waren 
in den bürgerlichen Kämpfen mehr und mehr gefehwunden. Schon waren 
die Fälle von Meuterei und Ermordung der Feldherrn nicht mehr ganz 
unerhört, aber dem Äußeren Feinde gegenüber hatten die römifchen Heere 
bisher immer noch die ſtrenge Kriegszucht bewahrt. Jetzt benahm ſich ein 
confularifches Heer wie eine Räuberbande, feste nach Belteben Führer 
an und ab, und das in dem Augenblide, wo es im Begriffe fland, Die 
Grenze eines mächtigen Feindes zu überfchreiten. Man weiß nicht, wor- 
über man mehr erftaunen foll, über die verbrecherifche Gefinnung einer 
ſolchen Rotte, die der erften militärifchen Tugend Hohn fprach, oder dar: 
über, daß trotzdem dieſe Soldaten und ihr frevelhafter Führer zufammen- 
bielten und dem Feinde Achtung und Furcht einzuflößen verſtanden?. 

Die zwei Legionen, die Flaccus nad) Macedonien geführt hatte, 
waren feine große Macht und waren theils durch Abfall zu Sulla, tbeils 
in dem gewöhnlichen Wege, wie alle Kriegäheere, gewiß ſehr geichwächt 
worden. Trotzdem führte Fimbria in Aften nicht einen bloßen Raub- und 
Berwüftungsfrieg, fondern brachte den König arg ind Gebränge. Ex 
befiegte defien Sohn in einigen Schladhten?, ging auf die Hanptflabt 
Pergamon 108, zwang Mithrivates aus verfelben zu fliehen und fchloß 


1) Appian. Mithr. 51, 52. 

2) Belleiud (II, 24) fagt treffend von Fimbria, daß er quae pessime ausus erat, 
fortiter exsecutus. 

3) Appian. Mithr. 52: xal pdyac tıydc obx dyevwyäc Ayavloaro tip art Tod 
Midpedrou. Bei Meletopolid nach DOrof. VI, 2, nach Frontin. (Strat. III, 17, 5) bei 
Abyndakos mit einem Berlufte von 6000 Mann. Nach Livius 83 flegte er einigemal 
über Feldherrn des Mithridated. Vol. auch Plutarch (Bull. 23). 

4) Rad Livius 83 eroberte er Pergamon; doc ift dieſes zweifelhaft, da die an⸗ 
deren Erzähler es nicht erwähnen, und nad) Appian (Mithr. 56) Mithridates von Per- 
gamon aus zu der Zufammenfunft mit Sulla nad) Dardanos ging, was jedenfalld in 
das Jahr 84 v. Ehr., d. h. unmittelbar vor dem Friedensſchluſſe anzufepen ift, und alfo 

Ahne, Rim. Geſch. V. 22 
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ihn in dem Hafenplatz Pitane ein. Hier wäre es ihm beinahe gelungen, 
mit der Gefangenichaft des Könige den Krieg zu beendigen. Er hätte bei⸗ 
nahe in etwas veränderter Weife die That Sullas wieverhelt, der ven 
Ruhm des Sieges in Numidien dem eigentlichen Sieger vorweg nahm 
durch die Gefangennehmung des Mannes, der Die Seele des Widerſtandes 
war. Ganz ficher war das in Aften Mithrivates in noch höheren Maße, 
als Jugurtha in Rumidien. Dem verwegenen Meuterer winkte der herr⸗ 
fichfte Preis. Yür feine Partei und für Rom wäre die gänzliche Beenbi- 
gung des mithripatifchen Strieges ein großer Erfolg geweien. Aber 
Fimbria hatte eben nicht das Glück des Mannes, der fi) fo gern den 
Glüdlihen nannte. Er hatte Feine Schiffe zur Hand, um Pitane von 
der Seefeite zu blofiren, und Lucullus, der grade mit ber von ihm gefam- 
melten Flotte nach einigen glüdlihen Kämpfen mit pontifchen Schiffen 
herbeikam, verweigerte feine Mitwirkung, weil er im Interefie Sullas 
feinem Gegner nicht zu einem Triumphe verhelfen wollte. Schwerlid 
fonnte Lucullus anders handeln. Denn abgejehen davon, daß er feinem 
Borgefepten unbedingten Gehorfam fchuldete, konnte er auch mit einem 
Meuterer wie Fimbria nicht gemeine Sache machen; und da er gewiß 
von den Friedensverhandlungen wußte, mochte er glauben, daß «8 für 
Rom vortheilhafter ſei, Mithrivates zum Freunde zu haben, als ihn im 
Kerfer erbrofieln zu laſſen. Das konnte Lucullus nicht wiflen und Nie- 
wand vorausfehen, vaß Mithrivates in der Zukunft dem römifchen Wolke 
nod) jo viele Kriegsmühen und fchwere Opfer auferlegen würde. Er ver- 
weigerte alſo dem Fimbria feine Mitwirtung und Mithridates entfam 
von Pitane nach Mitylene und zurüd in fein Reich, mehr als vorher ent- 
ſchloſſen, jo bald als möglich mit Sulla den Frieden abzufchließen. 

Ehe diefer Friede aber zu ftande fam und Sulla dadurch freie Hant 
gegen Fimbria erhielt, zog diefer in Aften von Ort zu Ort, um bie zu 


nad der Zeit fällt (85 v. Ehr.), worin Fimbria feine gluclichen Operationen ausführt 
(Appian. Mithr. 53 extr.). Zwar heißt ed bei Appian (Mithr. 60), Fimbria fei, 
nachdem fein Heer von ihm abgefallen und zu Sulla übergegangen fei, von Thyatira and 
nach Pergamon geflohen und habe ſich dort den Tod gegeben. Aber dieſes widerſpricht 
der Angabe Plutarchs (Sulla 25), wonach er ſich „in feinem Lager” tödtele, und ed ſcheint 
auch an und für fi) unmwahrfcheinlich, daß er, wenn er einmal ſterben wollte, noch er 
nach Pergamon fich begeben habe. Pergamon war ſicher fhon im Beſitz Sullad. Ge 
lag auf feinem Wege vom Helledpont nad) Thyatira, und Fimbria, auch wenn er ed er 
obert hätte, hatte ficher nicht Truppen genug, es bejeht zu halten. 
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Mithridates abgefallenen Städte zu zächtigen und zugleich im großen Stile 
zu brandfchagen und zu plündern. Er verübte dabei die entſetzlichſten 
Granjamfeiten. Es wird erzählt, daß er bei einer Gelegenheit für eine 
Mafienhinrichtung eine große Anzahl von Kreuzen habe anfertigen lafjen. 
As aber der Kreuze mehr geliefert wurden als Berurtheilte vorhanden 
waren, habe er befohlen aus den Herumftehenven etliche zu ergreifen und 
anzuichlagen, damit bie Kreuze nicht vergebens angefertigt wären. 

Solch wahnfinniger Blutvurft kann unglaublich erfcheinen. Aber 
die Erzählung wird nur zu wahrfcheinlich, wenn man den zweifels⸗ 
ohne beglaubigten Bericht über feine Behandlung der Stadt Ilion da» 
neben haͤlt 2. 

Dieſe angebliche Mutterſtadt Roms hatte nicht, wie Magneſia, eine 
Ausnahme gemacht von der Maſſe derjenigen, die ſich an Mithridates 
angefchlofjen oder wenigſtens unterworfen hatten. Jetzt war fie bereit, 
um Gehorſam zurüdzufehren, und fie war deshalb ſchon mit Sulla in 
Verbindung getreten, und hatte von ihm Zuficherungen erhalten. Als 
daher Fimbria vor ihr erfchien und fie aufforderte, ſich ihm zu ergeben, 
erfuhr er, daß fein Rebenbuhler ihm zuvorgefommen fei. Er flellte fich, 
als Hillige er dad Verfahren der Ilier, und bat um Einlaß, da er ja ale 
Römer fich nur freuen könne über die erneuerte Freundſchaft einer Stadt, 
die mit den Römern ſtammverwandt fei. Nachdem er fo Einlaß erhalten, 
ftellte er in der Stadt ein entfegliches Blutbad an und ließ fie anzuͤnden 
ohne ein einziges Gebäude zu verfchonen. Die Tempel ließ er fammt 
denen, die ſich hinein geflüchtet hatten, verbrennen, die Mauern bis auf 
den Grund zerftören, fo daß, wie die Geichichtöfchreiber bemerken, Ilion 
gründlicher zerftört wurde von den eigenen Söhnen als von Agamemnon. 
Was Fimbrias Wuth am meiften anftachelte, war der Umftand, daß ſich 
die Stabt an Sulla gewendet und dadurch diefen ald den rechtmäßigen 
Seldherrn Roms anerkannt hatte. Er ließ daher die Vorfteher der Stadt, 
die dafür verantwortlich waren, unter ausgeſuchten Martern fterben. 

Diefem Treiben eines Mannes, der in der That nichts ale ein ver- 
wegener Mordbrenner war, wurde endlich ein Ziel gefebt. Die Verhand⸗ 
lungen zwifchen Mithrivates und Sulla hatten nun dahin geführt, 
daß der lestere zur Annahme der römifchen Bedingungen fidy bereit er« 
Härte und um eine Zufammenfunft mit Sulla bat. Diefe fand ftatt in 


1} Dio C. fr. 10%. 2) Appian. Mithr. 53. 
22* 
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Dardanos am Hellespont, unweit Abydos. Zwar fuchte auch bier noch 
einmal der redegewandte Mithrivates ſich zu rechtfertigen und auf die 
Römer die Schuld am Krieg zu werfen?. Da aber Sulla fidy nicht irre 
machen ließ, mußte er fi fchließlich dazu verftehen, ven Frieden, wie ihn 
Sulla dictirt hatte, anzunehmen. Nachdem man ſich geeinigt hatte, fand 
eine förmliche Ausföhnung ſtatt. Sulla umarmte und füßte den Mann, 
der taufende feiner Landsleute grauſam gemordet hatte, und ließ Die beiden 
Könige von Bithynien und Kappadocien eintreten, das gleiche zu thun?. 
Diefes war zu viel für Mithrivates Stolz. Er wandte ſich von Ario⸗ 
barzanes mit Verachtung ab und nannte ihn eines Sklaven Sohnt. Wie 
Sulla über diefe Schwierigkeit hinausfam, wiflen wir nicht. (Er hatte 
wohl feine Luft zu Weiterungen, denn alles drängte ihn zu einer Beendi⸗ 
gung des Krieges und zur Rüdfehr nach Italien. 

Aber ehe er an die Rückkehr venfen fonnte, mußte er mit Fimbria 
abrechnen. Er konnte diefen verwegenen Abenteurer nicht mit einer Her 
resmacht in Aften Iaflen und war auch verpflichtet, die Provinz von einer 
folchen Peſt zu fäubern. Nachdem er aljo mit Hülfe der von Lucullus 
herbeigeführten und der von ihm felbft im vorigen Jahr erbauten Schiffe 
fein ganzes Heer über den Hellespont gebradht hatte, ging er (im Früh—⸗ 
jahr 84 v. Chr.) grade auf Fimbria los, der in der Nähe von Thyatira 
lagerte. Die Soldaten des letzteren hatten Feine Luft, fich mit dem über- 
legenen Heere Sullas zu fchlagen. Im Gegentheil, fie hatten fchon auf 
ihrem Marfche durch Macevonien, als ihr vamaliger Befehlshaber Flac⸗ 
cus fie gegen Sulfa führen wollte, Luft gezeigt, zu diefem überzugehen, 
und waren deshalb fhnell aus fo gefährlicher Nähe weg nach Aſien ge 
führt worden. Sie waren jet nad) langen Raub» und Plünderunge: 
zügen ganz verwildert und jeder militärifchen Zucht entwöhnt. Als Sulla 
berannahte und anfing um das Lager herum Gräben zu ziehen, um Fim⸗ 


1) Plutarch. Sulla 24: brolaßbv 6 Zöiiac Eon nalar nev Erkpuv draden 
yov 8’ abrdc Eyvuxkvar röv Midprödenv deivörarov elvar britopebev xTA. 

2) Appian. Mithr. 56: Aoav 8’ ol Aöyoı Midpddrou ev Oröpvnaw weites 
za suppaylas ldlas wat narpıac, zal int toic "Popalov npteßesr xal rpoßobkorc 
xal Srparnyols Rarnyopla, dv dc abrov Ednenpdyeoav dölxus ...... aal rode. 
Een, ndvra Enpakav inl yphpası napadAdk nap Enno re xal nap' exsivov 
(Nikomedes und Ariobarzanes) Aapßdvovrec‘ 8 yap 8 ddr’ dv rc div © 
Poypaioı roĩc nAslosıv Emxarkoerev, Eorıy A pıloxepdla. 

3) Plutarch. Sulla 24. 4) Licinian p. 34. Bonn. 
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bria einzufchließen,, liefen fie in Haufen zu ihren Landsleuten hinüber 
und legten felbft mit Hand an bei den Schanzarbeiten. Es war verge⸗ 
bens, daß Fimbria fie bei der Fahne zu halten verfuchte. Sie weigerten 
fh, den ihnen abverlangten Eid zu leiften und gegen Sulla zu fämpfen. 
Han kann fich kaum eine verzweifeltere Lage denken, als worin Fimbria 
fh befand. Democh gab er fich noch nicht verloren. Er beredete einen 
Sklaven, fi) in Sullas Lager zu fchleichen, um diefen zu ermorben. Al 
auch diefer Verſuch fehl ſchlug, hatte Fimbria noch die Frechheit, mit 
Sulla eine Zufammenfunft zu erbitten. Sulla fchidte ſtatt feiner einen 
feiner Offiziere, Rutilius, und war großmüthig oder unflug genug, dem 
unverföhnlichen und gemifienlofen Feinde für feine Perfon Leben und 
Sreibeit anzubieten, wenn er Alien verlaffen wollte. Ob dieſes An- 
erbieten ehrlich gemeint war, wiflen wir nit. Sulla konnte ſich gewiß 
nicht verhehlen, daß ein fo verzweifelter und dabei fo fähiger Menfch wie 
Fimbria, wenn er fi) der marianiſchen Partei zur Verfügung ftellte, für 
ihn ein äußerft gefährlicher Keind werden würde. Es ift daher nicht un- 
denkbar, daß er fich nur feiner Perſon verfichern wollte. Diefer Gefahr 
wollte ſich Fimbria nicht ausfegen. Er ſah, daß er feine Rolle ausgeſpielt 
hatte, und wählte ven Tod von eigner Hand !. Seine Truppen flellten 
fih unter Sullas Befehl. 

Nun erft war der Krieg in Wirklichkeit beendet, denn auch in Aften, 
wie in Italien hatte ſich die bürgerliche Zehde mit dem äußeren Kriege 
verfhlungen. Aber auch jetzt noch konnte Sulla nicht daran venfen, fo- 
fort nah Stalien zurüdzufehren. Die Provinz Aſien war in einem fo 
gräulichen Zufland, daß er ſich verpflichtet fühlte, einigermaßen wieder 
die Ordnung berzuftellen. Er mußte ftrafen und belohnen. Die entſetz⸗ 
lichen Blutthaten, die in den meiften Orten an italiſchen Bürgern verübt 
waren, mußten gebüßt werden, wenigftend durch Beftrafung ver Schul- 
digften. In Ephefos und vielen andern Drten fanden Executionen flatt. 
Die unglücklichen Städte, die nun fchon das graufame Regiment des 
Mithrivates gefoftet hatten, mußten jegt das Joch der römifchen Herr- 
Ihaft wieder auf fich nehmen. In manchen Orten kam e8 zu Widerfeglich 
keiten und mußte Gewalt gebraucht werden. Die von Mithrivates befreiten 


i! Appian. Mithr. 59. 60. Daß Fimbria erft nach Pergamon gegangen fei, um 
Äh dort im Tempel des Asklepios zu tödten, wie Appian erzählt, unterliegt einigen 
Zweifeln. ©. oben ©. 337, Anm. 4. 
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SHaven wurden ihren Herm, die vertheilten Länder ihren früheren 
Beſitzern zurüdgegeben; die ganze foriale Revolntion wurde rüdgängig 
gemacht, und welche Entichädigunge- Forderungen werben für Die Verluſte 
der gemordeten Italiker aufgeftellt worden fein? Dazu am, daß Sulla 
für fih und feine Soldaten Geld brauchte. Er mußte die Truppen be: 
lohnen, die nun vier Jahre bei ihm ausgehalten hatten, und ſchon un- 
zufrieden waren, daß Mithridates mit feinen Schägen ihren Händen 
entging. Die Bürger wurden gezwungen, die bei ihnen ins Quartier ger 
legten Soldaten reichlich zu verpflegen und zu löhnen!, und außerbem 
mußten fie die Steuern der legten fünf Jahre nachzahlen und eine Eon- 
tribution von zwanzigtaufend Talenten aufbringen. Diefe Leiftungen 
verfehlangen nicht nur alles, was ihnen nad) fo vielen Beraubungen ge: 
blieben, fondern nöthigten fie, gegen Berpfänbung ihrer Habe und Haͤuſer, 
der Tempelgüter, Theater, Gymnaſien, furz alles privaten und öffent- 
lichen Eigentums von den ſchnell ſich einfindenven italiſchen Wucherern 
auf hohe Zinfen Geld aufzunehmen, welche Schulden viele Jahre lang 
ſchwer auf ihnen lafteten 2. 

Auf der andern Seite erfüllte Sulla bie angenehme Pflicht der Danf- 
barkeit, indem er Rhodos, Magnefta, vie lykiſchen Städte und ambere 
belohnte, die treu zu Rom gehalten hatten. Ex verlieh ihnen Freiheiten oder 
Abgabenerlaß, oder Beſttzungen, um fle für ihre Verlufte und Opfer zu 
entfchädigen. Auch für das unglädlidye Sion, welches ja gewiſſermaßen 
für ihm gelitten hatte, that Sulla das mögliche. Die nad) Pontus weg: 
geſchleppten Bewohner von Chios und andern Orten wurden, dem Frie · 
densvertrage gemäß, zurüdgebradht und entfchäpigt. Kurz nach jeder 
Seite hin verfuchte Sulla mit Einficht und Gerechtigkeit ſtrafend ober 
lohnend alles zu thun, was dem zerrütteten Lande Frieden und Wohlſtand 
zurüdzugeben vermochte. 

Daß er diefed nur in befchränften Maße erreichte, if leicht wer- 
fländlih. Die Ordnung war zu fehr geftört, als daß fie ſchnell uud voll⸗ 
ftändig hätte zurückkehren können. Cine große Beft für Afien waren die 


1) Piutarch. Sulla 25: &xdraxto yap ixdseng Auepac Ta wururbrn vor Eevov 
bıdövar reosapa Terpddpayna al raptyeıv deinvov aurp zat plloıc, Sao dv 
EdEAyg Radeiv, Taklapyov BE revrixovra Öpaypäs Aaußdverv täc Huspac, dodice 
BE Adv pev olxoupoüvra, Ally 58 els dyopadv rpoepyöpevov. Bei diefer Gelegen- 
heit wiederholt fich nicht das alberne Gefhwäg von „capuanifhen Winterguartieren‘. 
©. Band II, 225. 2) Appian. Mithr. 62. 63. 
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Raſſen von Rändern zu Lande und zu Waſſer, die durch den Friedens⸗ 
ſchluß eher vermehrt al8 vermindert wurden. Entlaufene Sklaven, ent- 
laſſene Söfpner, compromittirte Mebelthäter und Meuterer aus der Armee 
des Fimbria, Seeräuber von Profeffton, kurz Gefinvel aller Art roitete 
ſich zu ganzen Heerhaufen zufammen und pländerte umd mordete ohne 
Unterſchied, wie e8 ibm gelegen war!. Samos, Slagomenae, Samo⸗ 
thrafe werben genannt unter den Städten, die noch währenn der Anwe- 
ſenheit Sullas in Aften von den Seeraͤubern überfallen und ausgeplän- 
dert wurden. Aus dem Tempel in Samothrafe allein follen Koſtharkeiten 
im Werthe von tauſend Talenten geraubt worden ſein. 

Sulla konnte dieſem Unweſen unmoͤglich auf einmal flenern, wenn 
er auch nicht mit andern Sorgen und Geſchaͤften überhäuft geweſen wäre. 
E mußte das ganze Steuerwefen in der Provinz Aften neu oronen und 
die Rechte und Pflichten der einzelnen Gemeinden beftimmen. Seine An- 
ordnungen blieben auf lange Zeit die Grundlage für die Verwaltung und 
die Rechtspflege. In diefen Arbeiten wurde er von zwei tüchtigen Offi- 
jieren unterftüßt, 2. Licinius Murena und Lucius Lucullus, und bei ſei⸗ 
nem Abzuge nach Italien ließ er den erfteren mit dem Befehl über die 
Ambrianifchen Legionen in Aften zurüd; dem letzteren übergab ex die 
Aufficht über die innere Verwaltung. Dann, nachdem über diefen An» 
ordnungen Das Jahr 84 v. Ehr. vorübergegangen war, fammelte er fein 
Heer in Ephefos und fegelte von bier aus quer über das ägeifche Meer 
nah dem Piraeus. In Athen ordnete er die Weiterbeförderung feiner 
Truppen zu Lande nach PBatrae und von da zu Schiffe nach Dyrrhachium. 
Ex jelhft verweilte ven Winter über in Griechenland. Einen Theil diefer 
Zeit verlor er durch einen Anfall der Gicht, Die ihn veranlaßte, die warmen 
Bäder von Aedepſos in Euböa zu feiner Heilung zu gebrauchen. Es ift be» 
zeichnend für die Regfamfeit und BVielfeitigfeit feines Geiftes, daß er mit 
jo vielen Sorgen und Gefchäften überhäuft, und noch dazu Durch Krank⸗ 
heit geplagt, dennoch, Zeit erübrigte, fich in die eleufinifchen Myſterien 
einweihen zu laffen, und die Schriften des Ariftoteles, die ſich im Beſttz 
eines gewifien Apellifon in Athen befunden hatten, für ſich anzufaufen. 

Früh im Jahre 83 v. Chr. begab er ſich mit dem Reſte feiner 
Truppen zu Lande durch Theflalien, Macedonien und Epirus nad 
Dytrhachion und brachte ohne Schwierigkeit die Ueberfahrt feiner fünf 


1) Appian. Mithr. 63. 
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Legionen und griechifchen Hülfstruppen, im Ganzen vierzigtaufend 
Mann, zu flande. 

Ueber die Öroßartigfeit der Operationen, die Sulla in diefen viertehalb 
Fahren leitete, kann keine Verfchiedenartigfeit der Meinungen herrichen. 
Sie ftellen, wie fchon oben bemerkt, alles in Schatten, was biöher 
von römtfchen Feldherrn geleiftet worden war. Und zu dieſer militäri- 
hen Tüchtigfeit fam eine ftaatsmännifche Einficht, eine Fürſorge für das 
Staatswohl als verfchieden von dem Vortheil der Partei, welche ven wer: 
denden Monarchen kennzeichnete!. 


1) Velleius IH, 24, 4: Vix quicquam in Sullae operibus clarius dixerim, 
quam quod cum per triennium Cinnanae Marianaeque partes Italiam obside- 
rent, neque illaturum se bellum iis dissimulavit, nec quod erat in manibus 
omisit, existimavitque ante frangendum hostem, quam ulciscendum civem, 


repulsoque externo metu, ubi quod alienum esset, vicisset, superaret, quod 
erst domesticum. 


Kapitel 18. 


Die Herrfchaft der Marinner in Rom. 87—83 v. Chr. 


Als Sulla im Herbfte des Jahres 87 v. Ehr. nach dem Often ab- 
ging, hatte er ficher feine Ahnung, daß feine Abweſenheit fich auf faft vier 
Jahre erfiteddien würde. Der Drang des mithridatifchen Kriegs, die ernft- 
liche Bedrohung der römischen Herrfchaft im Dften, hatte ihn veranlaßt, 
jein Reftaurationswerf in Rom nur halb vollendet der Fürſorge feiner 
Partei zu binterlaflen. Aber fchon ehe er zu feinem Heere abging, hatte 
er vorherfehen können, daß diefer Partei ſchwere Kämpfe bevorftanden 
und ſchwerlich Eonnten ihm die Leiter und die durchfchnittliche Tüchtigfeit 
der Bartei großes Vertrauen einflößen. Ihr fehlte Muth, Halt, Ge- 
meinfinn, fefte Ueberzeugung und Begeifterung. Sie beftand aus denfelben 
Männern, vie fich feige vor einem Saturninus gebeugt und die ihren 
Führer Metellus im Stich gelaffen hatten!. Sie hatten jept feinen Sulla 
an ihrer Spibe und fahen ſich einer Partei gegenüber, die ruhig und eif- 
tig war , und nun auch vom Geifte der Rache getrieben wurde. Die 
nothwenbige Folge diefer Sachlage war ein ſchneller und vollftändiger 
Umfhwung, der das fullaniiche Werk vernichtete und die Volkspartei zur 
unbeftrittenen Herrichaft brachte. 

Der zweite Eonful des Jahres 88 v. Ehr., D. Bompejus Rufus, 
follte während feines Gollegen Sulla Abwefenheit im I. 87 als Pro» 
conful das Heer des Pompejus Strabo befehligen, welches in Picenum 
Rand und dort nad) Beendigung des Krieges nicht mehr nöthig war. 
Mit diefem Heere follte Rufus das nad) Griechenland abgegangene 


1) Oben ©. 229 f. 
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Heer Sullas erfeßen, und fowohl den Reft des Widerſtandes der Ztalifer 
im Süden der Halbinfel nieverwerfen, als auch die Herrichaft der opti- 
matiſchen Bartei fihern. Aber ſchon diefe Berechnung fchlug fehl. Rufus 
war faum bei dem Heere erfchienen, ald er in einer und unerklärlihen 
Weiſe und aus unbefannten Gründen, von feinen Soldaten ermordet 
wurde. Verdacht heftete fih an feinen Vorgänger, der ihm eben dad 
Heer übergeben hatte, weil derfelbe die fcheußliche Unthat nicht anders 
„als mit Worten ftrafte, und dann den Befehl wieder übernahm, ald wäre 
nichts gefchehen. Indeſſen, wenn Strabo an dem Morde jchuldig war, 
wie ed allerdings den Anfchein hatte!, fo handelte er mehr aus perlön- 
lichem Ehrgeiz denn als Barteimann. Er blieb auf Seiten der Opt: 
maten und ftellte fih in dem bald ausbrechenden Kampfe ver Regierung 
zur Verfügung. j 

Die Nachricht von der Ermordung feines Collegen traf Sulla, ald 
er noch in Rom war. Sie war ein jehr bevenfliches Vorzeichen von ven 
was fommen wärde. Er hatte wohl Urſache, auch für feine eigene pe: 
fönliche Sicherheit beforgt zu fein. Seine Freunde wadhten Tag und 
Nacht um ihn, aber ttopdem fand er ed geratben, fobald als möglich zu 
feinen Truppen bei Capua abzugeben, in deren Reihen er ſich ſicher fühlte. 
Es wird erzählt, daß auf Cinnas Betrieb ein Volfstribun namens Bir: 
ginius eine Anklage gegen ihn vorbereitete. Gs würde Dies «ine jafl 
wahnfinnige Ueberftürzung feiner Gegner an ven Tag legen, die dei 
faum vergeffen fomnten, daß er an der Spitze feines Heeres ſchon einmal 
einen perfönlichen Angriff biutig gerächt hatte. Wahrſcheinlich warteten 
fe ihre Zeit ab und verhielten ſich ruhig, fo lange nicht Sukla feine de 
gionen über das ionifche Meer geführt hatte. 

Sobald dieſes aber gefchehen, regte Cinna die Jurüdiberufung det 
von Sulla Geächteten an?, und tmt entfchieven als Berfechter der porn 
laren Grunvfäge auf im Gegenſatz zu feinem Collegen Dstavius u 
dem fullanifchen Senat. Er regte von neuem bie alte Frage an über dir 
Aufnahme ver Reubürger in vie ſämmtlichen fünfunddreißig Tribud, 


1) Vellejus (II, 20, 1) befchuldigt Pompejus, die Meuterei der Soldaten an 
ftiftet zu baben. 

2) Aurel. Vict. 69: L. Cornelius Cinna primo consulatu legem de exuli- 
bus revocandis ferens ab Octavio collega prohibitus et honore privatus urbe 


profugit, 
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eine Maßregel, ver fi, die Optimaten ungerechter und unvernünftiger 
Beije widerfegten !, und die fie fchließlich ebenfo wohl annchmen mußten, 
wie bie lang und vergeblich befämpfte Zulaſſung der Bundesgenoſſen zum 
Bürgerrecht. Es war unbillig, aber ganz im Beifte des römiichen Con⸗ 
ſeratismus, mit äußerfter Zähigfeit an einem Vorrecht feitzubalten, und 
dann noch, wenn es im Prinzip aufgegeben war, durch eine inte in der 
Ausführung das Zugeſtaͤndniß illuſoriſch zu machen. So hatten ihrer Zeit 
vie alten Batricier verfahren in ihrem kangandauernden Kampfe mit den 
Plebejern, und es zeigte fih, daß unter allen äußeren Aenberungen im 
Verfaffungsleben die Geſinnungsart des römtfchen Volkes inmer viefelbe 
geblieben. 

Einna hatte nur Ausficht auf Erfolg, wenn er fich entſchloß, Gewalt 
anzuwenden, denn im Widerſtande gegen eine Conceſſton an die Italiker 
waren die Robilität und dad Volk von Rom ftets einig. Er rottete alſo 
bewaffnete Banden zufammen, während er das Volk zur Abftimmung 
berief und fehritt dazu, gegen den Einfpruch mehrerer Tridimen feinen 
Geſetzesvorſchlag zur formellen Annahme zu dringen. Es fcheint, daß bie 
fermellen Hinderniffe, welche die Regierung einem überhaſtig betriebenen 
Bolfsbejchluffe in den Weg legen konnte?, weder von der einen Seite be⸗ 
achtet ımd gefürchtet, noch von der andern in Anwendung gebracht wur⸗ 
den. Die Regierung verließ ſich auf wirffamere Mittel, und Eonnie in 
ter That der Gewalt auch nichts als die Gewalt entgegenfegen. Der 
Eonful Ortavius drang mit einer bewaffneten Schaar auf das Korırm, 
guiff die Haufen des Einna wie offene Keinde an, ließ alle nieverhaum, 
die fih widerfeßten (nach Plutarchs vielleicht übertriebener Angabe an 
ihntaufend 2), und machte in diefer draftifchen Weije der Abſtimmung umd 
diem Geſetz ein Ende?. 

So war nah furzer Unterbrechung der Bürgerftieg wieder ent- 
flammt, che noch die Italiket Aberall die Waffen niedergelegt hatten. Und 





I) Velleius II, 20. Cicero Phil. 8, 2. 2) ©. oben ©. 237. 

3) Pintarch. Sertor. 4. Vgl. Cicero, Catil. III, 10, 24: Cn. Octavius oon- 
sul armis ex arbe eollegam suum expulit: omnis hic locus acervis oorporum 
et civium sanguine redundavit. Cicero p. Sest. 36, 77: caedem tantam, tantos 
acerros corporum exstructos, nisi forte illo Cinnano atque Octaviano die, 
quis unguam in foro vidit? | 

4) Appian. b. c. I, 64. Plutarch. Mar. 41. Sertor. 4. Lirius 79, 


348 Siebented Bud. 18. Die Herrfchaft der Marianer in Rom. 


die Srage, um welche fich die Parteien in Rom befämpften, war feine 
andere als die, ob die Stalifer das Recht, für welches fle geftritten hat- 
ten, ganz und unverfürzt, oder nur dem Scheine nad, erhalten follten. Die 
Sache der popularen Partei wurde fomit die Sache der Bundesgenofien 
oder italifhen Reubürger, und diefe traten fchließlich mit ein in den in» 
neren Berfaflungsfampf ald Gegner des confervativen Römerthums. 
Ihre Sache, grade wie die der alten Plebejer, mußte am Ende ftegen, 
weil fie das Recht und das ſchwerere Gewicht auf ihrer Seite hatten; aber 
fie fiegte nur nach langem, blutigem Ringen. 

Nach dem Fehlfchlagen feines Planes mußte Cinna Rom verlaflen. 
Er hatte als letztes Mittel, wie das leider fo oft ſchon gefchehen war, vie 
Sklaven für feine Sache zu gewinnen verfucht. Auch das gelang ihm 
nicht, und er wandte ſich nun an die Gemeinden der Neubürger, für 
deren Sache er ja aufgetreten war, um bewaffneten Widerftand gegen Vie 
tömifche Regierung zu organifiren. Städte wie Praenefte und Tibur, vie 
fo lange mit Stolz und Würbe fi als freie, ſelbſtregierende Bundes⸗ 
ftäpte außerhalb der römischen Bürgerfchaft gefühlt hatten, mußten es als 
eine Demüthigung empfinden, daß fie, flatt ehrenvoll und ganz in dieſer 
Bürgerfchaft aufzugeben, gleichwie Kreigelaflene oder Aerarier, in vie 
Hefe ver acht Tribus geworfen werben follten, die im Staate für nidhte 
zählten. Sie und viele andre Gemeinden ſchloſſen fih an Cinna unv 
feine Partei an und lieferten Mannfchaften und Geld. Auf die no 
unter den Waffen ftehenden Stalifer, beſonders alfo die Sammiter un? 
Lucaner, konnte natürlich gerechnet werden, und in ganz Italien waren, 
ohne das Sflavengefindel zu rechnen, Leute genug zu finden nach einem. 
fo langen Kriege, die der Arbeit entwöhnt, durch Gewaltthaten verwil⸗ 
dert, auf neue Raub und Mordthaten begierig waren. 

Nach ihrem leichten Siege auf dem Forum und in den Straßen ter 
Stadt ließ die Regierung den vertriebenen Cinna förmlich feines Amtes 
entjegen, und an feine Stelle 2. Cornelius Merula, welcher Priefter Zu: 
piter6 (flamen dialis) war, wählen. Es hatte unter den Gewaltthaten 
der inneren Kämpfe aufgehört für eine Rechtöverlegung zu gelten, wenn 
man einen Eonjul abfegte, und man brauchte ja auch füglich gegen einen 
Feind des Baterlandes nicht nach dem formellen Rechte zu verfahren, um 
jo weniger, als man über eine flattliche bewaffnete Macht verfügte. Auch 
nachdem Sulla mit feinen fünf Legionen Italien verlaflen hatte, ſtanden 
nämlich drei größere Heere in Italien, das Nordheer in Picenum unter 
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Pompejus Strabo, das Belagerungsheer von Nola unter Appius Clau⸗ 
dius und das Südheer unter Metellus Pius in Apulien. 

Pompejus Strabo war, wie erzählt, nad) Ermordung des Eonfuls 
Rufus im Befehl des Nordheeres geblieben. Er folgte der Aufforderung, 
Die jegt an ihn erging, zum Schuß von Rom heranzuziehen, und rüdte, 
wenn auch langfam!, nach Rom, wo er vor der Porta Eollina lagerte. 

Das zweite Heer unter Appius Claudius dagegen ging der Regie⸗ 
rung verloren. Cinna nämlih, aus Rom vertrieben, begab fich in 
vefien Lager vor Rola, und wußte die Soldaten fo zu bearbeiten, - daß 
fe ihm den Eid der Treue ſchwuren. Er hatte jeßt ven Kern eines Hee- 
res, vergrößerte daflelbe aus den italifchen Gemeinden, die völlige Gleich: 
beit des Bürgerrechts verlangten, und rüdte auf Rom los. Dort fehlte 
es den Optimaten an Selbftwertrauen, Herzhaftigfeit, und ganz befon- 
ders an einem Führer. Octavius war ein Ehrenmann, aber fein unterneh- 
mender Soldat und gefchicter Politiker. Er war feiner ſchwierigen Auf: 
gabe nicht gewachfen, und fein neuer College, der Priefter Merula, war 
es noch weniger. Pompejus Strabo, der das aus Pirenum herangezo- 
gene Heer befehligte, fpielte eine zweidentige Rolle, und ſchien unentfchte- 
den, auf welche Seite er fi am Ende fchlagen follte?. Die Partei war 
alio ohne Halt und Kraft und viele Männer verließen Fleinmüthig Die 
Etadt, während Cinna fich mit dem neugefammelten Heer von meuteri« 
ſchen Soldaten, empörten Stalifern, Geſindel aller Art, Abenteurern und 
Ellaven in die Nähe zog. 

Unter denen, die ſich um ihn gefchaart hatten, befand fich aber wenig⸗ 
ſtens ein Ehrenmann. Q. Sertorius, ein tapferer und genialer Offizier, 
ver ich fchon im Kriege mit den Eimbern und Bundesgenofien ausge 
zeichnet hatte, war auf die Seite der Popularen getreten, nachdem Sulla 
bei der Bewerbung um das Bolfstribunat gegen ihn gearbeitet hatte. 
Hätte er eines der höheren Staatsämter befleivet gehabt und wäre er an 
tr Spite der Partei geſtanden, fo hätte er fie vielleicht ohne unnöthige 
Öreuelthaten zum Siege geführt. Aber er befand fich in einer verhältniß- 





I) Oros. V, 19: diu sese novarum rerum aucupatione suspenderat. 

2) Licin. p. 23. 25. 27. 29. Bonn. Velleius II, 21. Dum bellum infert 
patriee Cinna, Cn. Pompeius, Magni pater, .... frustratus spe continuandi 
eonsulatus ita se dubium mediumque partibus praestitit, ut omnia ex proprio 
usu ageret, temporibusque insidiari videretur, et huc atque illuc, unde rpes 
major affuisset potentiae, se exercitumque deflecteret. 
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mäßig untergeorpmeten Stellung, und flatt feiner griff jeßt entſcheidend 
ein Mann in die Ereignifle ein, der durch fein entfegliches Wüthen die 
Bolfspartei und fich felbft dem Abfchen der Welt preisgegeben hat. 

Diefer Mann war Cajus Marius. Seit er im vorigen Jahre vor 
dem flegreihen Sulla aus Rom geflohen war, war er im innerften feines 
Gemüthes umgewandelt. Die erduldete Schmadh, die Roth, Entbehrun- 
gen und Gefahren der Flucht hatten alle edleren Regungen in ihm ertödtet 
und nur das eine Gefühl ver Rachluſt Eranfhaft und unmatürlich genährt. 
Er war an jenem Tage, wo Sulla fiegreich in Rom eindrang !, nad) Oſtia 
zu geflohen, und, von feinem 19jährigen Sohne und andern Flüchtlingen 
getrennt, hatte ex in Gefellichaft feines Stieffohnes Granius dort ein 
Fahrzeug beftiegen, welches, der Küfte entlang fegelnd, durch widrige 
Winde gezwungen wurde, in der Nähe von Eirceji anzulegen. Die 
Fliehenden irrten planlos umher, von Hunger, Durft und Ermüdung 
geplagt, und doch Angfllich die menfchlichen Wohnungen vermeidend, 
denn die Verfolger waren ihnen auf ven Ferfen. Glüdlicher Weile fegel- 
ten grade zwei Fahrzeuge unweit ver Küfte entlang. Sie flürzten fi) ing 
Meer und ſchwammen auf die Schiffe zu, Marius von zwei treuen Sfla- 
ven mit Mühe über dem Wafler erhalten. In dieſem Augenblid ſpreng⸗ 
ten Reiter heran und riefen vom Rande aus den Schiffern zu, die Fluͤch⸗ 
tigen auszuliefern, oder über Bord zu werfen. Aber die Echiffer hatten 
doch zu viel Scheu vor dem greifen Haupte des Marius, deſſen Name in 
aller Munde war. Sie vermweigerten die Auslieferung, aber aus Furcht 
vor der Berantwortlichkeit, die fie fih damit aufluden, fuchten fie fich 
feiner wieder zu entledigen. Sie landeten an der Mündung des Liris und 
bereveten ihn ans Land zu gehen, um, bis günftiger Wind einträte, ſich 
auszuruhen. Während er hier fchlummerte, fuhren fie fchnel ab, ihn 
feinem Schickſal überlafiend. 

Als Marius fi) ganz allein und verlaffen ſah, blieb er lange ſprach⸗ 
(08 und verzweifelnd am Boden liegen. Endlich erhob er fich und irrte 
in den fumpfigen Nieverungen des Lirid bei Minturnae umher, faum 
aufrecht erhalten durch feine zähe Natur und das Vertrauen auf die Weis: 
fagung, die ihm ein fiebentes Conſulat verheißen hatte. Ein alter Fiſcher 
nahm ihn mitleidig in feiner Aärmlichen Hütte auf und verbarg ihn unter 
Rohr und Gras in einer Höhlung am Ufer des Fluſſes. Als auch bier 


1) Oben ©. 288. 
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verfolgende Retter nach ihm forfchten, emtkleidete fih Marius und watete 
bis an den Hals in den Sumpf hinein, ſich im Schilfe zu verfteden. 
Aber er war gefehen worden. Aus dem Moraft herausgezogen, nadt und 
nit Schmug bededt, wurde er, einen Riemen um den Hals!, in das nahe 
Rinturnae gefchleppt und den Behoͤrden zur Vollſtreckung des Todesur⸗ 
tbeild übergeben. Es Klingt faft wie die Erfindung eines Märchenerzäh- 
lad, daß Marius auch dieſer Gefahr, die ihm fo hart ans Leben ging, 
cutlan. Die Behörden von Minturnae beſchloſſen den Geaͤchteten töbten 
u laſſen, und fchidten einen cimbrifhen Sklaven? zur Vollſtreckung des 
Urtkeils. Als der Eimber in das Gemach trat, wo Marius in einem 
vonkein Winkel faß, bligten ihm die Augen des alten Mannes wie Feuer 
enigegen, und fein Herz erbebte, als Marius, ſich von feinem Lager er⸗ 
hebend, ihm anredete mit den Worten: „Menfch, Du wagft es die Hand 
w legen an Cajus Marius”? „Ich kann Marius nicht tödten“, rief er, 
wart fein Schwert weg und rannte zum Haufe hinaus. Den ehrlichen 
Binternenfern erfchien dieſe Berzagtheit des Sklaven wie ein göttlicher 
Vink. Auch fie wagten es nicht mehr, an Marius das Todesurtheil voll⸗ 
äehen zu laſſen. Ste beſchloſſen fogar, ihm zur weiteren Flucht behülflich 
m fein, und brachten ihn, mit dem Röthigen verfehen, auf ein Schiff ?. 
Anj der nahen Inſel Aenaria (Ischia) traf Marius durch einen glüd- 
lichen Zufall wieder mit feinem Stieffohne Granius und den andern Ge⸗ 
führten feiner Flucht zufammen. Ihre Fahrt ging jegt nach Afrika. Auf 





I} Iniecto in collum loco. Velleius II, 19, 2. — turpi spectaculo Mintur- 
nas ductus. Oros. V, 19. 

2}; Plutarch (Mar. 39) läßt ed unentfchieden, ob ber Sklave ein Ballier oder ein 
Gimder geweſen fei. Im diefer gelegentlichen Aeußerung liegt ein Beweis dafür, daß er 
dit Gimbern nicht für Gallier hielt. ©. oben ©. 174. Appian (b c. I, 61) nennt den 
Ellaven einen Gallier. Vellejus aber (II, 19, 3) ſpricht entfhieden von einem Ger: 
Bınm: Ad quem interficiendum missus cum gladio servus publicus natione 
Germanus, qui forte ab imperatore eo bello Cimbrico captus erat. 

3, Auffallend ift, daß die Mintumenfer für dieje fühne That firaflos blieben. 
Benigftend wird von einer Beftrafung nichts erzählt. Ja der Eigenthümer des Schiffes, 
um Marius entkam, ein gewiffer Belaeus, lich fpäter in einem Heiligthum an dem 
Erte der Einfchiffung eine Tafel befeftigen, worin er fich feiner That rühmte. Plutarch. 
Marius 40. Sollte man wohl berechtigt fein, in der Berzeihung oder in der Ignorirung 
Beier von untergeordneten Leuten begangenen Widerfeplichkeit einen Zug der Großmuth 
Eullas zu erbliden, der gegen feine gefährlichen Widerfacher mit rückſichtsloſer Härte 

erfuhr? 
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Sicilien verfuchten fie bei Exryr zu landen, um ſich mit Waſſer zu ver- 
fehen. Aber der römische Duäftor dort hatte ſchon Kunde von den Ereig- 
niffen in Rom; er geiff die Fluchtigen an, tödtete ihrer fechözchn, die eben 
am Lande waren, und hätte beinahe auch Marius in feine Gewalt be 
kommen. 

Die Flucht ging nun weiter nach der Infel Meninr in der Heinen 
Syrte. Hier erfuhr Marius, daß fein Sohn glüdlic nach Numidien ent- 
kommen fei und von dem Könige Hiempfal Hülfe erwartete. Bon neuen 
Hoffnungen erfüllt, wagte er es, die Provinz Afrika zu betreten, deren 
Praͤtor Sertilius feinen Grund hatte, ihm feindlich gefinnt zu fein. Er 
landete bei Karthago. Hier traf ihn ein Bote des Prätors mit der Wei- 
fung, fogleich die Provinz zu verlaffen. Marius nahm die Botſchaft 
ſchweigend an, in tiefen Schmerz und Bitterfeit verfunfen. Endlich, um 
einen Beſcheid gefragt, fagte er: „Melde deinem Herrn, du habeſt Ma- 
rius gefehen als Fluchtling auf den Trümmern Karthagos“. 

Ob diefe Scene der Wirklichkeit oder dem Gebiet der Erfindung an ⸗ 
gehört, wie mandes, was man fid über Die wunderbaren Schidfale des 
Marius erzählte, wollen wir nicht entfcheiden!. Als Bild geſtürzter 
Größe waren die Trümmer der Nebenbuhlerin Roms fein unpaflender 
Vergleich für den Mann, der einmal die Macht und Größe des Römer- 
reiches dargeftellt hatte, und jegt wie ein Thier des Waldes von Ort zu 
Ort gefcheucht wurde. 

Mittlerweile ſchwebte ber junge Marius in ber größten Gefahr. 
Hiempfal fpielte nach numidifcher Art ein doppeltes Spiel. Er wollte es 
nicht mit den Herrſchern in Rom verderben, mochten diefe der einen ober 
der andern Partei angehören. Er behandelte alfo den jungen Marius 
freundlich, ließ ihm aber nicht wieder weg, um fhließlich es in feiner 
Hand zu haben, fid für oder gegen ihn zu erflären. Der junge Marius 
fol num durd) die Gunft einer in ihn verliebten Frau des Königs ent- 
kommen und endlich zu feinem Vater und mit ihm nad} der Infel Ker- 
lina gelangt fein, wo bie Slüchtigen den Verlauf der Dinge in Rom ab- 
warteten 2. 


1) Sie iſt in bobem Wade unwabrfheinkich, der Pratot von Afrita würde ſich 
ſchwerlich mit einer Wudrvenfiung: bätte ficher Marius feftnehmen 


und tödten laſſen 
Cicero p. Best. 22, 







2) Plutarch, 
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Hier erreichten Marius gegen Ende des Jahres 87 v. Chr. die Nach⸗ 
rihten von dem Umſchwung in Rom und die Aufforderung Einnas, nach 
Stalien zurüdzufehren!. Aber er bedurfte der Aufforderung niht. Was 
er nie aufgehört hatte zu hoffen, was in aller Roth und Trübfal feinen 
faft verzagenden Muth; aufrecht erhalten hatte, war die Rückkehr nad) 
Rom, blutige Rache an feinen Feinden, und das verheißene fiebente Con⸗ 
ſulat. Das alles ftand jetzt in Ausſicht. Er brachte Schiffe und einen 
Haufen von mauretanifchen Reitern und italifchen Flüchtlingen zufammen 2, 
landete bald darauf in dem Heinen etrurifchen Hafen Telamon, und trat 
jofort mit dem „Eonful* Cinna in Verbindung, der ihm proconfularifche 
Machtbefugniß, in der MWirkflichfeit aber die Leitung der Operationen 
übertrug. Der Name Marius hatte nie aufgehört in Italien einen 
Zauber zu üben. Seine Siege über die Barbaren, feine ſechs Eon- 
inlate ftempelten ihn gewiflermaßen als den erften Mann in Rom, und 
jeine Flucht, die wunderbaren Abenteuer und die Gefahren, denen er 
wie durch eine göttliche Kügung entronnen war, heben ihn noch höher in 
den Sympathien feiner alten Soldaten und der ganzen Benölferung. 
Er verharrte jetzt dabei, den Undank feiner Mitbürger dadurch an den 
Tag zu legen, daß er als ein Verurtheilter und Trauernder mit verwil- 
dertem Bart und Haupthaar erfchlen, alle Abzeichen des militärifchen Be⸗ 
fehle und jede Pflege des Körpers verfchmähend?. Erft das Blut feiner 


”. p. Planc. 10,26. Velleius U, 19,4. Valer. Max. 1,5, 5. II, 10,6. Aurel. 
Viet. 67. ‘ 

1: Velleius II, 20, 5: C. Marium cum filio de exilio revocavit (sc. Cinna) 
quigue cum iis pulsi erant. Daffelbe folgt aus Dio C. frgm. 102, 8: Ereıdq) 6 
Kivvas töv vöpov röv repl TAc Rad6dou tv wuyddmv dvevedoaro. Dad lepie 
Bert bezieht fih auf die früher vereitelte Rogation, f. Anm. 2, ©. 346. Nach der Er- 
sählung bei Plutarch (Mar. 41) und Appian (b. c. I, 67) wäre Marius aus eigenem 
Antriebe nach Stalien gelommen. Möglich, dag beide Darftellungen richtig find, d. 5. 
daß Marius die ihm zugeſandte Einladung nicht abwartete. 

2; Rad Plutarch (Mar. 41) und Ricinian (p. 23. Bonn.) nicht mehr ald 1000, 
nab Appian (b. c. I, 67) gegen 500. Wie ihm dies in feiner hülflofen Lage auf der 
Meinen Infel Kerfina möglicd war, wird nicht erflärt. Sollte der Prätor von Afrika 
enva mitgewirkt haben? Dann ließe ſich erflären, warum er Marius unbehefligt Tieß. 

3) Licinian. p.23. Bonn.: et cum deformis habitu et cultu ab is videretur 
qui eum florentem victoriis norant, supplicemque se omnibus quasi oppressus 
ab inimicis commendaret, mox legionem voluntariorum conscripsit. Appian. 
b. c. 1, 67: buravy BE xal aöuns Zurdeng Erger räc möleıs, olaıpös Späfivar. 

June, Röm. Geſch. V. 23 
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Feinde follte ihn wieder rein wafchen. So hatte er es befehloflen und er 
hoffte durch die Zeichen der erlittenen Schmad) feinen Rachedurſt glühend 
zu erhalten bis zum Augenblide der Sättigung. 

In Etrurien rief Marius die Landarbeiter auf, Sklaven ſowohl ald 
Freie, ſich unter feine Fahne zu ftellen, und bald hatte ex einen Haufen 
von fechötaufend Mann beifammen. Mit dieſen bemannte ex vierzig 
Fahrzeuge und blofirte die Zibermündung. Bald fchwoll feine Macht 
zur Stärfe von drei Legionen an!. Er z0g der Küfte entlang, bemäd- 
tigte ſich Oſtias? und einer Anzahl von Städten, wie Antium, Lanu: 
vinm und Aricia, wo Getreideoorräthe zur Verforgung Roms aufgehäuft 
waren. Ueberall wurde geplündert, verroüftet, gemorbet. Wer nicht für 
die Sache der Demokraten war, wurde niedergemacht?. Oberhalb Oſtia 
ließ Marius durch eine Brüdle die Tiber fperren. Der Plan, den er im 
Berein mit Cinna entworfen hatte, ging dahin, Rom von allen Seiten 
die Zufuhr abzufchneiden und e8 auszuhungern. Zu diefem Zwecke befepte 
Sertorins die Tiber oberhalb der Stadt und inna feld mit ver 
Hauptmacht nahm Stellung an der öftlichen Seite, dem Heere Strabos 
gegenüber, der vor der Porta Collina fein Lager aufgefchlagen hatte. 

Mittlerweile wäre e8 beinahe gelungen, die Stadt Rom durch einen 
Handflreich zu gewinnen. Marius war almählih, die Tiber aufwärts 
rüdend, bis an den Janiculus gefommen. Hier befehligte die Wache ein 
Militärtribun namens Appius Claudius, den Marius einft zu Dank ver 
pflichtet hatte. Diefer lieferte den Poften in feine Hände, und fo drangen 
Schaaren der. Aufftändifchen in die Stadt. Aber fie fanden Fräftigen 
Widerſtand. Octavius und Pompejus Strabo trieben fie nach einem 
blutigen Straßenfampf mit dem Berlufte von Taufenden wieder aus der 
Stadt hinaus, und fie hätten auch den Janirulus wieder genommen, 
wenn nicht auf Strabos Rath die Verfolgung gehemmt worden wäre. 
Strabo, heißt es, wollte ven Kampf abfichtlich in die Länge ziehen, um 
ſich unentbehrlich zu machen und das Eonfulat zu gewinnen ®. 

Indeſſen ftieg die Bedrängniß in Rom von Tag zu Tag. Bon Gal- 


1) Oros. V, 19. 
2) Rad) Plutarh (Mar. 42) und Ricinian (p. 25. Bonn.) durch Verratb. Rab 
Orofius (V, 19) durch Gewalt. 


3) Oros. V, 19: cunctos in his (urbibus) praeter proditores interfecit, 
bona suis diripienda permisit. 4) Licinian. p. 25. Bonn. 
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lia @isalyina blieb die erwartete Hülfe aus, weil Cinna die Stadt Ari⸗ 
minum batte bejegen und jo den Weg von dort hatte fperren laſſen. Die 
vom Bundeögenoflenkrieg ber in Nola belagerten Stalifer waren nach 
Abzug des Heered, welches zu Einna übergegangen war, ausgebrochen, 
hatten die campaniiche Stadt Abella verbrannt und nahmen in ihrer 
Weiſe am Kriege gegen die römifche Regierung tbeil. Diefe ſah fich ge- 
nöthigt, ihre legten Streitfräfte, das Heer des D. Metellus Pius, der 
noch immer in Apulien den Samnitern gegenüberftand, heranzuziehen. 
Sie befchloß jept endlich im Drange der Noth, die Forderung der Stali- 
fer zu gewähren und ihnen das gleiche Stimmredht in allen Tribus zu 
etheilen!. So war ed denn dahin gefommen, daß beide römifche Par⸗ 
teien, die Bopularen fowohl al8 die Optimaten, das gute Recht der Ita⸗ 
lifer in vollem Maße anerfannten, und ed war damit der grundfägliche 
Gegenſatz zwifchen ven beiden Parteien überwunden. Man hätte fich die 
Hände reichen und Frieden fchließen koͤnnen, wenn nicht der Kampf zu 
einem perfönlichen geworden wäre und Leivenfchaften aufgeregt hätte, in 
denen der urfprüngliche Grund des Zwieſpalts vergefien war. 

Metellus bot alfo auf Befehl der Regierung den ihm gegenüberftehen- 
den Samnitern einen Vergleich an, der ihnen ihre politifchen Forderungen 
gewährte. Allein fie fühlten, daß fie fidy im Vortheil befanden, und ver- 
langten außerdem militärifche Zugeftänpnifle, wie fie nur Befiegten gegen- 
über gerechtfertigt waren, wie Auslieferung der Gefangenen, der Ueber- 
läufer und der Beute, ohne Gegenfeitigfeit. Da Metelus diefe Forde- 
rungen nicht bewilligen fonute, fo brady er die Verhandlungen ab und 
marfchirte nad) Rom. in Theil feines Heeres, den er unter dem Lega⸗ 
tn Plautius zurüdgelaflen hatte, wurde von den Samnitern gefchlagen, 
und diefen gewährte nun Ginna im Namen der Bolfspartei alle ihre For⸗ 
derungen durch feinen Unterhändler Fimbria, wodurd er ſich ihrer Unter- 
Rügung im Kampfe gegen die Optimaten verficherte. 

So z0g fi der Kampf immer mehr in die unmittelbare Nähe 
von Rom zufammen. Die Regierung war verflärft durch das Heer des 
Metellus und fechszehn Eohorten aus italifchen Ortfchaften, die durch die 
legten Zugeftänpnifle gewonnen waren. Octavius, Strabo, Metellus, 
Milonius, Eraffus verfügten über eine Streitmacht, welche immer noch 
an Zahl und Kriegstüchtigfeit den eilig zufammengerafften Schaaren ver 


1) Livius 80. 
23% 
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Gegner gewachlen war!. Es fam zu vielen blutigen Zufammenftößen 
zwifchen ihnen und den Auffländifchen unter Cinna?, Sertorius, Fimbria, 
Carbo und Marius. Rad) einem verfelben erkannte einmal ein Soldat 
von Strabos Heer in einem erfchlagenen Feinde, den er eben berauben 
wollte, feinen eignen Bruder. Er beftattete ihn feierlich und gab fidy dann 
felbft ven Tod3. Nichts bringt uns die entfeglichen Folgen des Bürger: 
frieges näher vor die Augen, als ein folder Vorfall, und wir begreiien, 
daß unter dem beſſern Theil der Kämpfenden die Leberzeugung Pla grei- 
fen mußte, daß fie fich nicht für eine Sache, die fie begeiftern Fönnte, 
fondern dem perfönlichen Ehrgeiz Weniger opferten. 

AS durdy Abjchneidung der Zufuhr in Rom der Mangel immer 
größer wurde, ftellten ſich als die gewöhnlichen Begleiter der Noth und 
des Hungers verheerende Seuchen ein. Wir fönnen uns denken, wie Diele 
in der ungefunden Nähe Roms unter den angehäuften Truppen gewüthet 
haben müflen. Pompejus Strabo felbft erfranfte und viele Taufente 
jollen auf beiden Seiten vahingerafft worden fein *. 

Die Stimmung unter den Truppen der Regierung wurde immer 
trüber. Vom Eonful Merula, dem Priefter Supiters, war feine militä- 
rifche That zu erwarten. Der andre Conful, Octavius, war zwar ein 
ehrenwerther und tapferer Mann, aber ein Pedant, der in außergavöhn- 
licher Lage und in großen Gefahren glaubte nad) den gefeglichen Vor: 
Ichriften und dem gewöhnlichen Brauche handeln zu Fönnen. Der Pre 
conful Pompejus Strabo war zwar ein tüchtiger Kriegsmann und ein 
erfahrener Feldherr. Aber er befaß nicht das Vertrauen feiner Partei, 
noch die Ergebenheit feiner Soldaten. Im Gegentheil, er war allgemein 
gefürchtet und verhaßt. Schließlich raffte ihn ein plöglicher Top hin. 
Man erzählte fi, daß er in feinem Zelt, wo er auf dem Kranfenbette 
lag, vom Blitz getroffen worben fei. Als er einige Tage darauf ftarb, 


1) Appian. b. c. I, 69. 

2) Hierher gehört, was Bellejug II, 21 erzählt, Pompeius .... magno atroci- 
que praelio cum Cinna conflixit, cuius commissi patratique sub ipsis moenibus 
oculisque urbis Romanae Ppugnantibus spectantibusque quam fuerit eventus 
exitiabilis, vix verbis exprimi potest. 

3) Oros. V, 19. Licinian. 25. Bonn. 

4) Oros. V, 19: undecim milia virorum de castris Pompeii mortua, sex 
milia autem de parte Octavii consulis desiderata sunt. 
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wurde feine Leiche von den wüthenden Bürgern im Schmutz umberge- 
jerrt, und endlich wie die eined gemeinen Mannes verfcharrt 1. 

Nah Pompejus Strabos Tode übernahm Octavius den Befehl 
über deflen Truppen, verließ die Nähe von Rom, und nahm Stellung 
auf dem albaner Berg, wahricheinlich um die Kiebergegend in der Um⸗ 
gebung der Stadt zu meiden und feine Truppen leichter verpflegen zu 
können. Diefe Truppen waren aber jegt vollſtaͤndig demoraliſirt. Sie 
hatten fein Vertrauen in die militärifehe Tüchtigfeit ihres neuen Führers 
und verlangten unter den Befehl des Metelus geftellt zu werben. Als 
diefeß verweigert wurde, liefen fie fchaarenweife Davon und gingen zu den 
Marianern über. Es war nöthig, das Heer in die Stadt zurüdzuziehen, 
um ed nur zufammenzuhalten, und die Ausfichten waren fo trübe, daß 
Metellus ven Verſuch machte, mit Cinna einen Vergleich zu ſtande zu 
bringen. AL Octavius ihn dafür der Verrätherei befchulvigte?, gab 
Metelus Die Sache der Optimaten für verloren, verließ Rom und begab 
ich nach Afrika 3. 

Marius und Einna rüdten jest hart an die Mauern Roms. Ausru- 
fer verfündigten den Sflaven die Freiheit. Der Abfall nahm reißend über- 
band. Sklaven und Freie, vom Hunger getrieben, verließen die bebrängte 
Stadt in großer Zahl und liefen zu Cinna hinüber. Die Widerftands- 
fähigkeit der Regierung war erfchöpft; Ausficht auf Entfaß fern. Octa⸗ 
vius mußte fich endlich entfchließen, doch zu thun, was Metellus gerathen 
hatte, und e8 wurde an Cinna eine Botſchaft geſchickt, die Uebergabe der 
Stadt anzubieten. Cinna fragte die Boten des Senats, ob fie zu ihm 
fümen als dem rechtmäßigen Conſul. Als fie diefes nicht bejahen fonn- 
im, entließ er fie ohne Beſcheid. Einige Zeit ging jegt über den Bera- 
tungen bin, ob man Einna oder den nad feiner Abſetzung erwählten 
Merula gefeglich als Eonful anerkennen folle. Merula half dem Senate 
aus diefer Verlegenheit, indem er freiwillig feine Würde niederlegte. Jetzt 
konnten die Boten wieder vor Cinna erfcheinen und ihn als Eonful an- 
reden. Sie fanden ihn auf feinem Amtsfeflel, angethan mit den Ab⸗ 
zeichen der höchften Würde, und umgeben von feinen Lictoren. Reben ihm 
Rand mit finfterem Blick der greife Marius und hörte, ohne ein Wort zu 
lagen, ven Verhandlungen zu. Die Zeit für Stipulationen war vorüber. 





i) Licinian. p. 29. Bonn. Velleius II, 21, 4. 
2) Diodor. XXXVIII, 2. 3) Plutarch, Mar. 42. Crassus 6. 
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Die Abgefandten des Senats fonnten fi) nur aufs Bitten legen, und er: 
langten von Einna die Zufage, daß er Fein’ Blut vergießen wolle, obgleich 
er es ablehnte, viefelbe durch einen Eid zu erhärten. Cinna zog nun fo- 
fort mit feinen Truppen ein, aber Marius hielt am Thor und bemerfte mit 
bitterm Lächeln, es fomme ihm, als einem durch dad Geſetz Geächteten und 
Berbannten, nicht zu, die Stabt zu betreten. Schnell ließ Cinna durch 
die Tribunen das Bolf verfammeln und den früheren Beichluß aufheben !. 
Nun erft betrat auch Marius mit feinen Banden die Stadt und begann 
das entfegliche Morden, PBlündern und Zerftören, welches feinen Namen 
für alle Zeiten geſchändet hat?. Mit der Rachgier des Führers im Bunde 
wütheten gleichgefinnte Helferöhelfer, wie ver wilde Zlavius Fimbtia 
(f. ©. 338 f.), und die Führer wurden eifrigft unterftüßt durch die Ranb⸗ 
fucht und Beftialität der verwilverten Soldaten, befonders der entlaufe 
nen Sklaven, welche in die Häufer ihrer Herren einbrachen, fie aus ven 
verborgenften Schlupfwinfeln hervorſuchten, mißhandelten und morbeten. 
Fünf Tage lang dauerten dieſe Greuel?. Endlich war Einna des Mor: 
dens fatt und ließ durch Sertortus die Banden des Marius in der Nacht 
überfallen und niedermadhen. 

Gerne möchten wir glauben, daß die Schriftfteller der ſullaniſchen 
Partei, und Sulla felbft, welche die Einzelheiten diefer Unthaten erzaͤhl⸗ 
ten, fie in ſehr leicht erflärlichem Eifer übertrieben haben, und e& fehlt 
auch nicht an Anzeichen dafür!. Allein zu viel ift hinlänglich beglaubigt, 
al8 daß man an dem biutigen Bilde weſentliches abſchwächen koͤnnte. 
Außer ven gemeinen Leuten, die maflenhaft ver bloßen thierifchen Mord⸗ 
fuft der Sieger erlagen, wurden viele Senatoren und eine noch größere 
Anzahl Ritter getödtet. Eines der erften Opfer war der Conful Ocia⸗ 
vius felbft. Diefer pedantiſche und abergläubifche, aber dabei ehren 
wertbe und gewifienhafte Mann, hatte ſich nicht nur geweigert mit den 


1) Velleius II, 21. Appian. b. c. I, 70. Nah Piutar (Mar. 43; konnte 
Marius in feiner Ungeduld dad Ende der Abftimmung nit abwarten und brach in die 
Stadt ein, bevor drei oder vier Tribus ihre Stimmen gegeben hatten. 

2) Dio frgm, 102, 8-11. Appian. b. c. I, 71 ff. Piutarch. Mar. 43 f. 

3) Dio frgm., 102, 11. 

4) Daß befonders die Erzählung Plutarchs dem Marius fehr feindfelig ift, ift nict 
ſchwer zu ertennen. Biel davon fann man gewiß direct auf Eulla® Aufzeichnungen zu 
rücführen. 5) Velleius II, 22, 
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Feinden zu pactiren 1, fondern er verfhmähte e8 auch, fein Leben dutch 
die Flucht zu reiten. Da die Stadt nicht ganz umzingelt war, fo wäre es 
leicht gewefen, zu entfommen. Diele der Bedrohten retteten ſich gewiß 
noch in lepter Stunde. Aber Octavius, obgleich feine Freunde in ihn 
drangen, und ihm ein Pferd zur Flucht bereit hielten, weigerte ſich, bie 
Stadt, welcher er als Eonful vorftand, zu verlaflen. Er hatte etwas von 
dem Todesmuthe der Männer der alten Zeit, die nicht vor den galliſchen 
Horden gewichen waren und furdhtlos ihr Haupt dem Todesftreiche dar⸗ 
geboten hatten. Im vollen confulariichen Schmud auf feinem curuli- 
ſchen Stuhle figend, erwartete Octavius die Mörder. Sein Kopf war der 
erfte, der vor der Rednerbuͤhne aufgepflanzt wurde. Bald folgten bie von 
andern Beamten und Senatoren. Die Leichen der Erfchlagenen blieben 
den Hunden und Vögeln zum Raube?. 

Unter den vornehmften Männern, deren Ramen in der allgemeinen 
Schlächterei hervorragten, befand fih M. Antonius, der Großvater des 
Triumvirs, und neben Eraffus der ansgezeichnetfte Redner jener Zeit. Woher 
es fam, daß Marius grade gegen ihn aufs Außerfte erbittert war, wiſſen 
wir nicht. Es ift möglich, daß er ebenſo wie fpäter der Triumpir Anto- 
nins von Gicero, durch die Zunge des Redners tödtlich verlegt wotden 
war. Er lechzte nach feinem Blute. Antonius war ed gelungen, fich bei 
einem feiner Butsauffeher zu verbergen. Als diefer aber in feiner Einfalt 
jeines Seren Anweſenheit hatte verlauten laflen, und Marius davon 
Kunde erhielt, fprang er freudig erregt von der Tafel auf, wo er grade 
beim Mahle faß, um felbft ven Verhaßten zu tödten. Mit Mühe ließ er 
ſich zurückhalten und fchickte einen gewiſſen Annius mit einer Anzahl Sol: 
daten, Das Todesurtheil an Antonius zu vollgiehen. Aber jo gewaltig 
war die Beredtſamkeit dieſes Mannes, daß die gemeinen Soldaten von 
dem Zauber feiner Worte gerührt, das Auge nicht zu ihm aufzufchlagen 
wagten, und wie der Sklave in Minturnae, vor der That zurüdbebten. 
Annius über die Verzögerung erbittert, eilte dann felbft die Treppe bin- 
auf in das Gemach und ftieß den Redner nieder. Sein Haupt teihte fid) 


1) Diodor. XXXVII, 2: «al ydp dv ndvres abröv narallnwarv, Bpums dauröv 
“arnphaery Akv Tis Ayepovlas xal perd Tv Ta abtd Ppovobvrav . ... kdv de 
kroyp ndsas rider, bpayeıy piy ray 1dlav oixlav ouyreraxabasıy di albröv 
pera rc oluslac obalas al röy ner’ Üisußsplac Bdvarov söysväg dvabiiscdaı. 

2; Appian. b. c. I, 79. 
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an die andern, welche die Repnerbühne auf dem Markte, ven Brennpunft 
des politifchen Lebens, ven Ehrenplak der geehrteften Männer der Re: 
publif zu einem Play der Schande und Schmach umgeftalteten !. 

Bon andern Opfern der Rache, die in jenen Tagen fielen, werben 
noch genannt 2. Baefar, Conful des Jahres 90 v. Ehr., deſſen Bruder 
Cajus, Atilius Serranus, PB. Lentulus, E. Rumitorius, M. Baebius, 
D. Ancharius, P. Craffus, Conſul von 97 v. Chr. und des letzteren Sohn?. 
Die Lifte ift nicht groß und Fanın wohl befremden, wenn man bie in all- 
gemeinen Ausdrüden gehaltenen Schilderungen von dem entfeglichen 
MWüthen des Marius daneben hält?. WBielleicht ift die Lifte unvollſtaͤn⸗ 
dig, obgleich ficher die hervorragendſten Männer genannt worven fein 
müffen. Auch ift e8 möglich und fogar wahrfcheinlich, daß die am meiften 
Bedrohten noch zu rechter Zeit zu entkommen gewußt hatten, wie z. B. 
Metellus und ein gewiſſer Cornutus, den feine treuen Sklaven dadurch 
retteten, daß fie den Verfolgern die Leiche eines Fremden als die ihres 
Herrn zeigten, den fie vorgaben aus Rache umgebracht zu habens. Aber 
es fcheint faft, ald wenn das Morden doch nicht ein fo ganz umfaſſendes 
und unterfchieblofed geweien fei. Dieſes geht befonders Daraus hervor, 
daß zwei Männer, welche fich befonders dem Haß ver Sieger ausgefeht 
hatten, Lutatius Catulus und Merula, nicht ohne weiteres getöbtet, fon- 
dern vor Gericht geladen wurden, fidh zu verantworten. Catulus hatte 
unter Marius in der großen Entſcheidungsſchlacht gegen die Cimbern ge: 
fämpft, und obgleich von jeher fein politifcher Gegner, war er von ihm 
in großmüthiger Anerfennung feiner Leiftungen dadurch geehrt worben, 
daß er am Triumphe über die Cimbern Antheil nehmen durfte 8. Für 
dieſe gewiß evelmüthige Handlung hatte Catulus flatt Danfes nichts als 
hämifche Verkleinerung der großen Verdienſte feines Nebenbuhlers und 
lügnerifches Selbftlob. Aber damit nicht zufrieden, hatte er bei ver Ber- 
treibung des Marius im vorigen Jahre fi als feinen bitterften Feind 


1) Plutarch. Mar. 44. Appian. b. c. I, 72. 

2) Appian. b. oc. I, 72. 73. 

3) Bgl. befondere Dio C. frg. 102, 8: 6 Mdpıo ol re Dior ol av auııy 
doschönoav de dv nölıy perd Tod Aoınod arparol zard rdans dpa tus schdac, 
nal duelvac re Enlararv bare undlva bradpävar, zal rdvras Tode dvruyydvartd: 
ayıaıv dieıpydonvm, undtva abrirv droxplvorse, dAla räcnv awroic Spoles a: 
rolsplorc ypıbmsvor aTA. 4) ©. oben ©. 357. 

5) Appian. b. ce. I, 73. 6) €. oben ©. 192. 
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gaeigt!. Daß verfelbe in ven Jahren der Reaction gegen Marius und 
vie Vollspartei, zwiſchen 100 und 88 v. Ehr., es an Keindfeligfeit nicht 
wird haben fehlen laſſen, iſt mit Gewißheit anzunehmen. Man hätte 
alſo erwarten follen, daß er eines der erften Opfer der fiegreichen Gegner 
kin würde. Warum hätten viefe fich fcheuen follen, ihn ebenfo kurzweg 
zu tödten wie den Bonful Octavius, den Redner Antonius und andre? 
Schon der Umftand, daß fie ihn förmlich anflagen Tießen, fcheint anzu- 
deuten. daß einigermaßen wenigftens die äußere Gefeglichfeit beobachtet 
wurde, denn audy ein ſummariſches Kriegsgericht ift eine Art von Rechte: 
verfahren und verſchieden von blindem Niedermetzeln. Gatulus foll fi) 
jegar herbeigelaffen haben, ven Marius um Schonung anzuflehen. Zwar 
wurde ihm dieſe Furzweg abgefchlagen, aber der Umftand, daß Catulus 
ed wagen Fonnte, Marius anzugehen, daß er Hoffnung auf Verzeihung 
begte, fcheint Faum vereinbar mit der Angabe, daß jeder, dem Marius 
auf der Straße den Gegengruß verweigerte, obne weiteres von feinen 
Irabanten nievergehauen wurde. Catulus ohne den Sprudy des Ge- 
rihtes abzuwarten, töbtete fich felbft duch Einathmen von Kohlen: 
dämpfen 3. 

Noch auffallenver ift es, daß Merula, ftatt fogleich getödtet zu 
werden, ebenfalls gerichtlich belangt wurde. Er mußte dody in Cinnas 
Augen ein todeswürbiges Verbrechen begangen haben, indem er fih an 
ſeiner Statt zum Conſul hatte wählen laflen. Wielleicht erfchien er zu 
unbedeutend. Aber in diefem Kalle hätte man gewiß aud) einen förm- 
ihen Prozeß vermieden. Bei einer allgemeinen Schlädhterei wird fo fein 
niht unterfchieden. Zwar entkam aud) Merula nicht mit dem Leben, aber 
er Rel durch feine eigne Hand. Mit der Pedanterie der formellen Gottes- 
furht der Römer legte er vorher ven Priefterhut, den er als Flamen Dia- 
lis fetö trug, ab, weil das göttliche Recht es nicht billigte, dieſen in ber 
Todesſtunde zu tragen. Auch forgte er für eine documentarifche Beglau⸗ 
bigung diefer Gewiflenhaftigfeit, indem er felbft die Thatfache in feiner 


— — — — — 


I; Appian. b. c. I, 74: Aoutatip Karip, reprswdevr: pev dx Mapiou rdAar 
dyaptorıp Bkc adröv Aal nixpotdtp nepl Thy Eklacıv yevopevıp. 

2, Rad Diodor (XXXVIII, 4, 2) perfönlih. Nach Piutarch (Mar. 44) geihah 
te dur dritte Perfonen, was wohl wahrfcheinlicher ift. 

3; Appian. b. c. I, 74. 
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Schreibtafel verzeichnete, ehe er ſich durch Oeffnung ver Adern! von 
Tod gab?. 

Ob die Wuth der Marianer fiih auch gegen unſchuldige Angehörige | 
der politifchen Gegner kehrie, wie Das bei der Unterdrückung des grache: 
nifchen Aufflandes der Fall ward, wiffen wir nicht. Es wird berichtet, 
dag Sullas Gemahlin Metella mit ihren Kindern aus Rom entfloh und 
mit den übrigen Flüchtlingen ſich nach Griechenland begab; daß darauf 
Sullas Haus in der Stadt und feine Kanbhäufer und Höfe zerftört, fein 
Bermögen eingezogen wurde. Es wäre fehr wunſchenswerth zu willen, 
ob Metella's Flucht eine bloße Vorfichtsmaßregel war, oder ob von 
Seiten der Gegner die Abficht ausgefprocdhen war, fie und ihre Kinder ver 
politifchen Rache zu opfern. Bel mangelnden Beweife für das lehtere 
find wir nicht beredhtigt, Marius diefe Schuld aufjubürben. 

Nachdem Marius den Vollgenuß der Rache gefoftet, hatte er auch 
noch die Genugthuung, den Wunfch feines Lebens in Erfüllung gehen m 
fehen durch die Bekleidung eines flebenten Conſulats. Zufamme mit 
Einna übernahm er, ohne Volkswahl, wie es heißt!, das oberfle Amt für 
das Jahr 86 v. Chr. Eine glorreiche Zeit fchien vor ihm zu liege. 
Seine Partei hatte die Herrſchaft im Innern des Staates unbeftritten in 


1) Appian. b. c. I, 74. 

2) Eine weitere Andeutung dafür, daß die blutige Nache, vie Marius nahm, inacı- 
halb engerer Grenzen bfieb, ald man gewöhnli annimmt, mödhte darin zu finden jein, 
daß der jüngere Marius fpäter Stoff für eine reiche Nachlefe fand. ©. unten ©. 379. 

3) ©. oben 6. 106. 

4) Ausdrücklich fagt dies die Epitome von Liviud 80: et citra ulla comitis con- 
sules in sequentem annum se ipsos renuntiaverunt. &3 muß auffallen, daf 
Marius und Cinna auf eine Förmlichkeit verzichteten, die ihnen keine Schwierigkeit ir: 
reiten konnte, und ohne welche ihrem Gonfulat doch ber Makel der Ungeſeglichkeit an: 
baftete. Die andern Quellen laſſen nichts derartiges vermuthen. Appian (b. c. 1, °5 
fagt: zod 8’ dnuövrog Erous ÖDrrarar hy ppnvro Kivvas 5 cödie nal Mdpws 
EBdonov. Der unlivianifche Gebrauch von citra in der angeführten Stelle madı tu 
jelbe verdächtig ald Zuthat eines vielleicht fullanifch gefinnten Interpolatore. Dieſelbe 
Parteifärbung zeigt fich in der gefälfchten Angabe über das Alter des jüngeren Marıu? 
(Epit. 86), wonach er ante annos viginti per vim consul creatus esset. Tin 
wibderfprechen alle übrigen Zeugen (bef. Appian [b. c. I, 87], wonach er 26 Jahre alt 
war) und der Umftand, daß er ja fonft bei Marius Flucht noch ein Knabe geweſen mit 
©. oben S.350f. Daß die Epitome nicht immer den Tert des Livius ungefälfcht wieder 
gibt, hat nachgewieſen F. Heyer in Fleckeiſens Jahrb. Band IT, S. 648 und BWältlın 
in Commentet. in hon. Mommsen. S. 340. 
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Händen, und ihm winften neue Triumphe im Dften des Reiches, denn 
jegt technete er darauf, ohne Widerreve ven Oberbefehl gegen Mithridates 
zu übernehmen, und diefen äußeren Feind der Republik mit feinem per- 
fenlihen Feinde Sulla zugleich zu zerfehmettern. Aber fein Traum war 
fm. Sei e8 in Folge der überftandenen Mühſale und Entbehrungen ber 
Flucht, fei es durch die gewaltige Aufregung der legten Zeit, der Körper 
des ſiebzigjaͤhrigen Greiſes brach plötlich zufammen und nad) kurzem 
Krankenlager ſtarb er, noch in den Phantaſten des Fiebers träumend vom 
Gmühl der Schlacht!. Seine Gegner behaupteten ſpaͤter, er habe aus 
Angft vor der baldigen Rückkehr Sullad und vor der bevorſtehenden Ver⸗ 
geltung Troft und Bewußtloſigkeit im Trunke gefucht und fo das Yieber 
wıriahht, das ihn ſobald vahinraffte?. Es iſt nicht zu beaweifeln, daß 
vide Erzählung eine unwürbige Verläumdung ift, ſchon deshalb, weil im 
Anfang des Jahres 86 v. Ehr. Sulla fo fehr vom Kriege in Griechen: 
land in Anfpruch genommen war, daß die Erzählung von Furcht vor 
ſeiner baldigen Rüdlfehr gradezu albern erfcheint®. Und warın hätte Ma- 
tins je gefürchtet einem Feinde entgegenzugehen? Gewiß nicht damals, 
ald er der alleingebietende Herr des Staates war. Sein Tod tft hinläng- 
ih erflärt aus den oben erwähnten Urfachen, ohne daß wir aus der 
Schmähſucht feiner Feinde eine neue zu entnehmen brauchen *. 

Das Urtheil, welches die Gefchichte über Marius gefällt hat, ift 
nit, wie das über viele andre große Männer, ein ſchwankendes und 
widerſpruchvoſles. Er gehört nicht zu denen, in welchen die einen einen 
Helden, die andern einen Miffethäter fehen. Er iſt von jeher betrady- 
tet worden als ein echter Römer des alten Schlages, der die Tugenden 
und Fehler des bildungslojen Bauern und tapfern Soldaten in außerge- 
wöhnlihen Maße beſaß. Niemand bat je in Frage zu flellen gewagt, 
daß er durch feine Friegerifche Tüchtigfeit dem Staate die größten Dienfte 


1) Plutarch. Mar. 45. Cicero de Nat. Deor. III, 33: our Marius tam 
felieiter septimum consul domi suse senex mortuus est? 

2; Piutarch. Mar. 45: pndlıora 32 nedvrov Foßoönevos tdc dypuzvlas Eve- 
Balsy dc zbroug dmwrov zal udßas dehpous xal rap Hınlav, honep dnsöpasıy ray 
yerzibav röv Drrvov unyavchpevoc. 

3) Kiene, Bundesgenoſſenkrieg 301 ff. 

4, Richt der Beachtung werth ift die Angabe Diodore ( XXXVII, 29, 4): rpo- 
"änzos tov drd Tob Zuila rödenov mertornosv daurov dx ob Liv Exoucios 
und des Aurel. Victor. 67 ut quidam ferunt, voluntaria morte deoessit. 
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geleiftet bat. Niemand! hat feine rauhe Tugend, Ehrbarfeit, Rechtlich- 
feit bezweifelt, wodurch nicht weniger als durch feine militärifche Tüch- 
tigkeit cr Die Verehrung des Volkes gewann. Auf der andern Seite ift 
allgemein zugeftanden, daß er ald Staatsmann unfähig war und ale 
folder nur Unheil geftiftet bat. Dennoch war e8 nicht diefer Mangel an 
politifcher Begabung , was am Ende feiner Laufbahn ein fo trübes Licht 
auf fein Lebensbild wirft. Wäre er geftorben nach dem Tage feines 
großen Doppeltriumphs, ja noch im Laufe des Bundesgenofienfrieges, jo 
wäre er in der Erinnerung der Nachwelt nur der dritte Gründer Roms, 
ein andrer Romulus oder Camillus?. Aber der unerfättliche Ehrgeiz und 
der unverföhnliche Zorn trieben ihn zuletzt zu Thaten, welche es zweifel- 
haft machten, ob das römifche Volk nicht lieber hätte wünfchen follen, er 
wäre nie geboren worden?. Reine, ungemifchte Bewunderung hat er 
daher nie genoflen und hat er nicht verdient, aber ed mag noch zweifel- 
haft fein, ob die in roher Leidenfchaftlichkeit verübten Unthaten feines 
legten Lebensjahres ihn als Menichen mehr verabicheuungswürbdig erfchei- 
nen laflen als feinen großen Gegner Sulla die in kaltem Blute und mit 
politifcher Berechnung ſyſtematiſch angeordneten Maflenmorbe *. 

An Marius Stelle wurde 2. Valerius Flaccus erwählt und man 
ging nun an die Ausführung der politifchen Pläne der PBopularpartei. 
Zuerft wurde das ganze Reftaurationswerf und alle Geſetze Sullas auf- 
gehoben und die demofratifche Verfaftung wieder hergeſtellt. Sodann 
wurden, um den großen Haufen zu gewinnen, zur Erleichterung der 
Schuldner drei Viertel aller Schulden geftrichen, eine Maßregel, wodurch 
der Credit vernichtet und die Gläubiger um den größten Theil ihres Ber- 
mögens gebracht wurden. Mit Sulla glaubte man leicht fertig werden 

1) Vellejus II. 11, 1) nennt ihn vita sanctus, Cicero p. Sest. 22, 50 divinus 
vir. Rur Diodor (XXVII, 29, 2) fagt, er babe zwar in der Jugend Gleichgültigkeit 
für Reihtbum gezeigt, aber im Alter aud Habgier nach dem Kriege mit Mitbridatee ver⸗ 
langt, und fo den Bürgerkrieg entzündet. 

2) Bgl. die ſchönen Zeilen Juvenals. Sat. 10, 278: Quid illo eive tulisset 
Natura in terris, quid Roma beatius unquam. Si circumdueto captivorum 
agmine, et omni Bellorum pompa, animam exhalasset opimam, Quum de Teu- 
tonico vellet descendere curru ? 

3) Bgl. Velleius II, 12. Hac victoria (über die Gimbern) videtur meruisse 
Marius, ne eius nati rem publicam poeniteret. 

4) Bellejus (II, 22) jagt von dem blutigen Siege ded Marine: Nihil illa victoris 
fuisset crudelius, nisi mox Sullana esset secuta. 
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zu fönnen. Nachdem feine Anhänger getöbtet oder vertrieben, feine 
Häufer zerftört, fein Vermögen eingezogen war, wurde förmlich die Acht 
über ihn als Yeind des PVaterlandes ausgefprochen und der Conſul 
Flaccus nady Griechenland gefchicdt, um an feiner Stelle den Oberbefeht 
gegen Mithrivates zu übernehmen. ine Eläglichere Wahl hätte man 
faum treffen fönnen. Einem Sulla hätte allenfalls ein Marius den 
Oberbefehl ftreitig machen können. Beide Namen hatten bei den Sol« 
daten einen guten Klang. Aber Flaccus war ganz unbedeutend und noch 
dazu wegen feiner Habjucht im Heere verhaßt. Man gab ihm zwar zwei 
Legionen mit, und als Legaten den fähigen, tollfühnen und ehrgeizigen 
Flavius Kimbria, aber wie wenig dieſes dem Sulla gegenüber fruchtete, 
haben wir eben gefehen!. Und nachdem diefe Maßregeln getroffen waren, 
geichah weiter nichts, um Sulla gegenüber die demofratifche Revolution 
zu [chügen. Man rüftete weder zu Lande noch zu Waſſer; die italifchen 
Häfen, wo Sulla nad) Beendigung des Krieges landen konnte, wurden 
nicht in Vertheidigungszuſtand gefept und durch Befagungen gefichert. 
An Herftellung einer Flotte Dachte niemand, obgleich man mit einer tüch— 
tigen Flotte jede Bewegung Sullas gegen Italien lähmen konnte. Es 
ſchien als od Cinna und feine Partei fih für immer im geficherten Beſitz 
der Herrichaft glaubten, und ed nicht für nöthig hielten, Vorbereitungen 
zu einem neuen Kampf zu machen ?. 

Und in der That, es trat nach der fchredlichen Aufregung des Jahres 
86 v. Ehr. eine Zeit verhältnigmäßiger Ruhe, wenigftens der Abſpan⸗ 
nung ein. Rad) der Flucht der eifrigften und hervorragendflen Optimaten, 
die fih allmählich in Sullas Lager fammelten und dort eine Art Gegen- 
jenat bildeten, war die Oppofition im römifchen Senat faft verftummt. 
Die Italiker und die römifchen Demoftaten fahen erfüllt, was fie ange- 
firebt hatten, und ganz Italien fehnte ſich nach Ruhe. Die Provinzen 
fügten ſich der Entfcheidung, welche die Regierung und die Hauptftabt 
den Demoftaten überliefert hatte, Während Sulla den Krieg gegen Mi- 
thridates fortjegte, ließ fi Einna das Eonfulat mit En. Papirius Carbo 
für das folgende Jahr (85 v. Ehr.) übertragen. Es war, als hätte ſich 
der römische Staat ſchon jebt in einen weftlichen und öftlichen Theil ge: 
trennt, jeden mit feiner befonderen Regierung, feinem Gebiet und eigener 
Politif, al8 wenn Beamte, Senat undBolf in Rom feinen Antheil hätten 


1) Oben ©. 337 ff. 2) Eine Widerlegung der Angabe Anm. 2, ©. 363. 
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an ven Geſchicken des Oſtens, und Sulla mit feinen Heere und jeinem 
Gegenſenat losgelöft wäre von dem Organisnud und dem Boden der 
Republif. 

Aber es fcheint nur fo. Sobald Sulla im Ramen Roms Frieden 
geſchloſſen hatte, ſchite er im Jahr 84 v. Ebr. einen Bericht an den 
Senat, ohne davon Notiz zu nehmen, daß diefer Senat ihn nicht mehr 
als feinen Feldherrn anerfannte und daß er felbft in den Augen der Regierung 
als Feind des Baterlandes galt. Er zählte feine Thaten auf und erflärte 
feine Bereitwilligfeit, die Rechte der Neubürger, wie fie die Revolution 
feftgeftellt hatte, anzuerfenuen. Doch fügte er hinzu, daß er gefonnen fei 
an denjenigen Rache zu nehmen, vie feine Freunde und Anhänger fo 
graufam verfolgt hätten!. 

Der Senat war noch nicht ganz herabgefunfen zu einem wilenlofen 
Werkzeuge der ‘Barteihäupter. Er enthielt noch Männer? von Einficht, 
Maͤßigung und Verftändniß für die gefahrvolle Lage der Republif. Es 
wurde alfo beichloffen, mit Sulla in Verhandlungen zu treten, wo- 
durch ftilfichweigend feine Aechtung widerrufen wurde. Die Eonjuln 
follten mittlerweile feine Rüftungen gegen ihn vornehmen. Dan febte 
voraus, oder that, ald wenn man glaubte, Sulla werde bei feiner 
Rückkehr fofort fein Heer entlaffen und ficherte ihm den Schu des Se⸗ 
nats zu, wenn er befien bedürfe. Die Eonfuln Cinna und Garbo wider: 
ſprachen diefem verföhnlichen Befchluffe nicht. Aber fobald Sullas Ab: 
gefandte Rom verlaflen hatten, ernannten fie ſich zu Conſuln für das 
folgende Jahr (84 v. Chr.) und fammelten Schiffe und Streitkräfte in 
ganz Italien, um dem Angriff, ven fie jeßt vorausfahen, zuvorzufommen. 

Die Hoffnungen, die man in Rom hegen mochte auf einen Ausgleich 
zwifchen Sulla und feinen Gegnern, waren durch Diefe Rüftungen ſchon 
vereitelt. Bald erfuhr man au, daß Sulla keineswegs gefonnen fei, 
feine Sicherheit von dem guten Willen feiner Gegner abhängig zu machen. 
Er fchidte ein zweites Schreiben an den Senat, worin er diefelben fried⸗ 
lichen Verfprechungen für das Volf im allgemeinen, und diefelben Dros 
bungen für feine Feinde im befondern wieberholte und die Forderung 
ftellte, daß feine vertriebenen Freunde in alle Ehren und Würden wieder 


1) Appian. b. c. I, 77. 

2) Darunter der ältere 2. Balerius Flaccus (verfhieden von dem nad Afien ge 
fandten gleihnamigen Gonful des Jahres 86 v. Ehr.), der ald Bormann des Senatd 
den Antrag ftellte. Livius 83, vgl. Mommſen, R. ©. II, 321, Anm. 
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angefeht und für alle Verlufte entihädigt werden follten. Was feine 
eigue Sicherheit beträfe, ſetzte er fehr beveutfam hinzu, fo brauche er ſich 
dieſelbe nicht vom Senat gewährleiften zu lafien. Im Gegentheil fönne 
a für die Sicherheit des Senates und aller feiner Freunde einftehen, denn 
a babe ein Heer, das ihm ergeben fei!. Damit war es entichieden, daß 
ar beihloffen habe, die Gewalt nicht aus den Händen zu legen und den 
Streit nicht auf dem Wege des Vergleichs, ſondern durch die Gewalt der 
Baffen zu entfcheiden. 

Sulla hatte mit diefer Entjcheidung den einzigen Weg betzeten, ver 
ihm in der That offen ſtand; denn ſchon als feine Abgefandten mit fei« 
sem Schreiben in Brunduſium anfamen, hörten fie von den feindlichen 
Ehritten, die mittlerweile die Confuln gegen ihn gethan, und fie kehrten 
daher, ohne weiter nach Rom zu reifen, mit diefer Rachricht, die gleichfam 
ein Ultimatum war, zu ihm zurüd. 

Cinna Batte nämlich mittlerweile eifrig gerüftet und bei Ancona ein 
Heer zuſammengebracht, womit er nad) Liburnien überzufegen und Sulla 
in Öriehenland anzugreifen gedachte. Cine Abtheilung war ſchon auf 
ver öftlichen Küfte des adriatifchen Meeres gelandet; eine zweite wurbe 
vom Sturme überfallen und mußte, übel zugerichtet, zurüdfehten. Die 
Soldaten wurden auffäffig, weigerten fich gegen ihre Landsleute in den 
Kampf zu gehen und fingen an zu entlaufen. Ginna verfuchte fie durd) 
militärifche Strenge bei der Fahne zu halten, erregte aber dadurch den 
Ausbruch einer Meuterei und wurde, als er fie zur Rebe ftellen wollte, 
ron jeinen eignen Leuten ermordet. In den legten Jahren der militäri- 
ſchen Berwilderung war der Fall oft genug vorgelommen, daß Befehls⸗ 
bader von ihren Truppen verlaflen, verrathen und ſogar getödtet worden 
warn. Ginna war der erfte, der als Eonful diefes Schidfal erlitt, 

Damit war die überfeeifhe Expedition gegen Sulla unmöglich ge- 
worden. Garbo ließ nun auch die ſchon vorausgefendete Abtheilung des 
Heeres zurückkehren und befchloß den Kampf in Italien aufzunehmen. 
Er entwidelte eine außerorventliche Thätigfeit und bradıte es dahin, 
daß in kurzer Zeit zweihunvert Cohorten auf die Beine gebracht wurden. 
Zugleich widerfirebte er trogig allen Anfttengungen der gemäßigteren 
Bartei im Senat, welche noch immer auf eine Berftändigung mit Sulla 


1} Appian b. c. I, 79. Livius 84. 2) Flaccus (S. 337) wurbe ala 
Preionful ermordet Vell. II, 24, nicht ald Gonful nah App. Mithr. 52. 
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hinarbeitete und die beiberfeitigen Führet zur Entwaffnung zu bewegen 
hoffte. Er weigerte fih lange, nach Rom zu fommen, um die Wahl eines 
Eonfuls an Einnas Stelle zu leiten, die wahrfcheinlich auf einen ge—⸗ 
mäßigteren Mann würde gefallen fein, denn die Furcht vor einem neuen 
Bürgerkriege war allgemein. AL er endlich dem Drängen des Senats 
nicht (änger widerſtehen konnte, kam er zwar nach Rom, vereitelte aber 
ſchließlich doch die Wahl unter dem Vorwande eines ungünftigen Omens 
und blieb während des Reftes von 84 v. Chr. als alleiniger Conſul im 
Amte. Es waren vorzüglich die Neubürger, auf welche er bei feinen 
Rüftungen rechnete. Um ſich der Treue der italtentfchen Gemeinden zu 
verfichern, beabfichtigte er, fich von ihnen Geißeln ftellen zu laffen, wurde 
aber hierin durch den Wiverftand des Senates verhindert!. 

Ueber diefen Vorbereitungen zum bevorftehenden Kampfe verlief der 
Reſt des Jahres 84 v. Chr. Die Eonfulwahlen für das I. 83 v. Ehr. 
wurden enblich vorgenommen und ergaben 2. Cornelius Scipio, einen 
Urenkel des Aflaticus, und C. Norbanus. Von diefen war der erftere ein 
gemäßigter und, wie es ſcheint, zum Frieden geneigter, aber leider auch 
unfähiger Mann. Der andre, Norbanus, war ein rühriger Borfäm- 
pfer der popularen Partei, der ſchon in den Streitigfeiten des Jahres 
103 v. Ehr. ald Ankläger des Servilius Caepio eine Rolle gefpielt 
hatte. 

Wie die Sachen jet lagen, war der Zuſammenſtoß mit Sulfa un- 
vermeiblich und ganz Italien fah mit Bangen dem Kampfe entgegen, der 
um fo beflagenöwerther erfcheinen mußte, als es fid weniger um eine 
große politifhe Frage handelte, ald darum, wer von den Führern der 
alten Parteien fiegen oder unterliegen, herrſchen over untergehen ſollte. 
An eine Ausföhnung war in der That nicht mehr zu denken zwiſchen 
Parteien, die fich mit folcher Wuth befämpft hatten: und für die Ueber⸗ 
wundenen gab es fein 2008 als Verderben und Tod?. In den Parteir 
tämpfen des alten Griechenlands gab e8 wie im modernen Europa ein 
Ausland, eine Zufluchtsftätte, wohin die Unterliegenven fliehen, wo fie 


1) Aus der ganzen Daltung des Senates geht hervor, daß derfelbe troß der Tödtun« 
gen ind Medytungen durch Marius dedy immer noch Elemente enthielt, die nicht zur 
äußerftön Dariel der Demokraten gehörten. S. oben S. 300 f 

©. 178. 
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perfönliche Sicherheit finden und die Hoffnung auf Heimkehr nähren 
fonnten. Auch die römifche Republif hatte in älterer Zeit neben fi in 
Italien unabhängige Staaten, wo römifche Berbannte eine Zuflucht 
fanden. Aber jetzt hatte das römische Volk thatfächlich die Weltherr- 
ſchaft. Es gab Feine unabhängigen Bölfer oder Kürften, die es hätten 
wagen fönnen, einem römifchen Verbannten ein Aſyl zu gewähren. Der 
Buͤrgerzwiſt mußte alfo bis zu feinem Außerften bittern Ende durchge⸗ 
kaͤnpft werden entweder in Italien oder in den Provinzen. Wenn man 
diefes bedenkt, fo darf man fid) faum wundern, daß in den römifchen 
Dürgerfriegen fo viel Blut floß. Im Gegentheil, man wird bei einer 
forgfältigen Vergleichung finden, daß die inneren Kämpfe der griechifchen 
Staaten mit viel mehr Grauſamkeit und verhältnigmäßig viel größerem 
Berluft von Menfchenleben geführt wurden. 


Ihne, Röm. Geſch. V. 24 


Kapitel 19. 


Der Bürgerkrieg in Italien. 83 u. 82 v. Chr. 


Als Sulla den Kampf gegen die demofratifche Partei zum zweiten 
Male unternahm, befand er fi} in einer viel weniger günftigen Lage als 
beim Angriff gegen Marius und Sulpicius im J. 88. Damals warer 
der legitime Conful und fland in der Nähe Roms mit feinen Legio- 
nen. Seine Gegner waren auf feinen Widerſtand vorbereitet und wurden 
im Anlauf niedergeworfen und vertrieben. Jetzt war er ein geächteter 
Empörer, ein Feind der legitimen Regierung, die fich im Beſitz der con 
flituirten Gewalten befand und die Hülfsquellen der ganzen Republif zu 
ihrer Verfügung hatte. Seine Lage war noch fchwieriger, als da er allein 
auf fich und fein Heer angewiefen gegen Mithrivates kaͤmpfte. Er war 
in jenem Kriege doch thatfächlich der Vertreter des römifchen Staates ge: 
wefen ; jebt war diefer Staat felbft der Gegner, den er befämpfen mußte. 
Und es war nicht zu leugnen, daß in der Zeit feiner Abweſenheit die 
demofratifhe Regierung allgemein anerkannt war und bis zu einem ge 
wiflen Grade als die Beichügerin der beftehenden Ordnung betrachtet 
wurdei, Die Mehrzahl der Bürger und befonders die Stalifer betrach⸗ 
teten Sulla ald den Mann, ver eine neue Ummwälzung beabfidhtigte, wo 


1) Appian. b. c. I, 82: t ydp ebvom av dvdpäv dc Tods Öndrous rapd 
nord droler, dis td päv Epyov 76 ZuAda, yupodvrog ini vhv narplöa, Bökav Eyov 
roAsplou, rd dd Tüv ündtwv, sl xal nepi agän Enpartov, rpösynpa rijß mazpldoc- 
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durch die beſtehenden Beſitzverhältnifſe nochmals geftört und die gewon⸗ 
nenen Rechte nochmals in Frage geſtellt würben 1. 

Sulla verhehlte fich gewiß nicht die Schwierigfeit feiner Lage und es 
M möglich, daß dieſe Erfenntnig ihn bewog, In feinen Mittheilungen an 
den Senat eine fo große Mäßigung an den Tag zu legen. Allein auf ver 
andern Seite hegte er gewiß auch volles Zutrauen ſowohl in fidh ſelbſt, 
als in feine Sache. Er kam zurüd aus einem glorreich beendeten Kriege 
mit einem fiegreichen, beutebeladenen, wohlgeübten, und vor allem, ganz 
mverläffigen Heere. Es wird erzählt, die Solvaten hätten ſich erboten 
and ihren eignen Beutegeldern eine Summe für die Koften des Krieges 
keigutragen. Solche Beiträge hätten gewiß eine ausreichende Sicherheit 
gewährt für die Treue der Mannfchaften, denn nur durch Sullas Sieg 
hätten fie hoffen Fönnen, ihre Auslagen mit Zinfen zurüdzubelommen. 
Aber er lehnte es ab, fich förmlich zum Schufpner feiner Leute zu machen 
und dadurch feine Kreiheit des Handelns zu befchränfen. Dagegen ließ er 
fie einen feierlichen Eid fehwören, daß fie ihm treu bleiben und Italien 
nicht fChAdigen würden. Die legtere Zufldyerung mar berechnet auf bie 
öffentliche Meinung der Stalifer. Sie follten wiſſen, daß Sulla nicht 
füme mit feindlichen Abfichten gegen fle, ſondern daß feine Waffen nur 
gerichtet wären gegen feine perfönlichen Feinde. 

Während Sulla fo mit feiner Berechnung die Feindſeligkeit der ita- 
liſchen Reubürger abzuſchwächen bemüht war, und ganz Italien über 
feine Abfichten zu beruhigen fuchte, hoffte er auf die thätige Mitwirkung 
einer eignen Parteigenoſſen und aller derer, welche zwiſchen beiden Par⸗ 
teien ſchwankten. Sein Lager wimmelte ſchon von Flüchtlingen, deren 
Fteunde und Clienten daheim fich vor dem beflehenden Regimente beugten, 
aber bereit waren, bei der erften Wendung des Glüdes zu ihm überzu- 
gehen. Selbſt der Senat in Rom beftand nicht ausichließlich aus blinden 
Anhängern der Demokraten. Schon war eine ſchüchterne Oppoſition 
gegen Cinna und Carbo hervorgetreten?. Ja fogar Ueberläufer aus dem 
feindlichen Lager ftellten fi ein, Männer wie Gethegus?, Lucretius 
Dfella und andere‘. Zu diefen zählte in erfter Linie En. Pompejus, der 


I} Appian. b. c. 1, 82: e3 töv Z6Adav eldöres (ol noAlol) ... Abpac xal 
Imdious al Snpeboeis xal dvalpesıv Eins ddpsav Erıvoodvra. 
2) ©. oben ©. 366. 367. 3) Appian.b. c. I, 80 extr. 
4) Darunter die Bolfätribunen des Jahres 85 v. Chr., die Collegen des Sertud 
24* 
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erft dreiundzwangigiährige Sohn des Pompejus Strabo. War fchon die 
Haltung des leßteren während der Kämpfe um Rom im Jahre 87 v. Chr. 
eine zweibentige gewefen, indem derſelbe viel weniger ven Sieg der einen 
oder der andern Partei im Auge hatte, als feine eigene Erhebung, fo war 
fein Sohn, aufgewachfen in einer folchen Schule und Erbe der väterlichen 
Politif, durch feine fehr ſchwierige Lage darauf angewieſen, die Erfolge 
feines perfönlichen Ehrgeizes nicht abhängig zu machen von der Herrſchaft 
einer Partei, unter welche er durch den Gang der Ereigniffe verichlagen 
war, die ihm aber fein Zutrauen entgegenbracdhte, und von ber er fid) 
feines Zutrauens verfehen fonnte. Er hatte ſchon als ganz junger Soldat 
im Lager feines Vaters Beweife großer Entſchiedenheit an den Tag ge- 
legt! und war dann nad) feines Vaters Tode der Gegenftand von Anfein- 
dungen geworden. Ein Prozeß war gegen ihn angeftrengt worden, als 
den Erben der großen Befibungen in Pirenum, die der habgierige und 
gewiſſenloſe Pompejus Strabo während des Bundesgenoflenfrieges er- 
worben hatte. Er war zwar diefer Gefahr entgangen. Der Prozeß 
endigte mit feiner Freiſprechung; aber er fonnte ſich unmöglich vertrau- 
ensvoll an eine Partei anfchließen, die ihm fo wenig Sicherheit bot, und 
er faßte den kühnen Entichluß, das ganze Gewicht feiner Perfönlichfeit 
und feines Einfluffes in Sullas Wagfchale zu werfen?, fobald diefer auf 
italiſchem Boden erfchien. Mit diefer feiner erften politifchen That legte 
PBompejus den Beweis ab, daß er befähigt war, in den Gelchiden Rome 
eine hervorragende Rolle zu fpielen. Seine fpätere Laufbahn entfprach 
dem erften Auftreten, und wenn er aud) in dem gewaltigen Ringen um 
die Herrichaft ſchließlich erlag, fo erlag er dod) nur dem Manne, mit dem 
ſchon zu ringen ein Beweis von geiftiger Größe war. 

Bon faum geringerem Werthe für Sulla als der Anfchluß des Pom⸗ 
pejus war der ded DO. Metellus Pius. Diefer tapfere und einſichtsvolle 


Lucilius, der von dem Bolkdtribunen PB. Popilliud Laenas des folgenden Jahres vom 
tarpejifchen Felſen geftürzt worden war. Velleius II, 24, 2. 

1) Plutarch. Pomp. 3. 

2) Velleius II, 29, 1: Sub adventum in Italiam L. Sullae Cn. Pompeius 
...... viginti tres annos natus... privatis ut opibus ita consiliis magna 
ausus magnificeque conata exsecutus ad vindicandam restituendamque digni- 
tatem patriae firmum ex agro Piceno, qui totus paternir eius clientelis refer- 
tus erat, contraxit exercitum. 
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Mann hatte im Bundesgenoflenfrieg fich die allgemeine Anerkennung er- 
worben, den Pompaedius Silo, den tüchtigften Feldherrn der Italiker, 
beftegt und getödtet, und war, ald er noch in Apulien im Felde ftand, vom 
Eonful Octavius eiligft zurüdberufen worden, um Rom gegen Marius 
und Ginna zu vertheidigen. Als er hier alles verloren ſah und feine 
Rathichläge bei Octavius Fein Gehör fanden, war er nad) Afrika ent» 
flohen und hatte dort verfucht den Wiverftand gegen die Marianer fort 
miegen!. Bom Prätor C. Fabius vertrieben, war er nach Ligurien ent- 
iommen, und als er bier von Sullas Vorbereitungen zum Kriege hörte, 
eflärte ex fih für ihn und fchloß fi ihm an. Die große Achtung, 
die er bei den beften Bürgern genoß, kam der Sache zu ftatten, für die er 
auftrat und viele folgten feinem Beifpiel 2. 

Ein dritter, willlommener SBarteigenofle war M. Lirinius Craſſus, 
ein jüngerer Sohn des P. Erafjus, Conſuls vom Jahre 97 v. Ehr., der 
mit feinem älteften Sohn im marianifchen Blutbade umgefommen war >. 
Fr mar mit genauer Noth nach Spanien entwichen und hatte fich dort 
acht Monate in einem Verſteck verborgen gehalten‘. Rad) Cinnas Er: 
mordung hatte er fidy wieder herausgewagt, Truppen gefammelt, und war 
nach Afrifa hinübergegangen, um ſich dem dort weilenden Metellus an« 
zuſchließen. Mit ihm aber überwarf er fich und begab ſich num zu Sulla, 
als diefer eben in Italien gelandet war, um ihm feine willfommenen und 
wirhamen Dienfte anzubieten. 

So war denn Sulla nicht ganz ohne Ausfichten auf Unterftügung. 
Aber feine wahre Ueberlegenheit lag darin, daß er jelbft alleiniger Ge⸗ 
bieter und Leiter ded Kampfes war, während feine Gegner an Zerfplitte 
nung des Commandos litten. Unter ihnen war nur ein einziger hervor⸗ 
tagender Kopf von militärifcher Begabung, der dem Sulla als ebenbür- 
tiger Feldherr hätte entgegentreten können. Dies war der brave Sertorius. 
Aber zum Unglüd für die demofratifche Partei befand ſich Sertorius 


1) 6. oben S. 357. 

2) Dio frg. 106, 1: & Mörreidos .... dc röv Zuldlav Fre anal nieiora 
ar suyhpato” rpöc ydp tor Try dbkav Ts TE Ommoabvng avrod xal TÜic eUce- 
Belas ol HAlyor xat tiv rdvavria rip Zuiig Trpatrövtov, vonlcavtes autöv 00% 
Suprrog ol auveivar, dAAA d Te dmarbrepa xal ra ty ratplör auppopdrepe dv- 
tas alpsiohe:, rpoceychpradv aptarv. 3) ©. oben ©. 360, 

4) Plutarch. Crass. 4. 5. 
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in einer untergeoroneten Stellung und wurde bald nach Eröffnung des 
Krieges nah Spanien geihidt. Die Confuln felbft, Norbanus und 
Scipio, waren als Führer ganz unfähig. Unter ihren Unterfelohern 
zeichnete fich Feiner durdy hervorragende Tüchtigfeit aus. Nur Barbo, 
jest Broconful und im folgenden Jahre wieder mit dem Conſulat be- 
tleidet, war wenigftend durch Energie und Ausdauer ein achtungsgebie⸗ 
tender Gegner, und feiner raftlofen Thätigfeit hauptſaͤchlich war es zuzu⸗ 
fchreiben, daß der Krieg fich faft zwei Jahre lang hinauszog und ebenjo 
außerorventlich große Berhältniffe wie feldft ver Bundeögenoflenkricg 
annahm. 

Im Frühling des Jahres 83 v. Chr. war Sulla unbehelligt durch 
feindliche Schiffe mit feinen fünf Legionen und griechiſch⸗macedoniſchen 
Hülfstruppen, im Ganzen vierzigtaufend Mann, in Brundufium gelan: 
det. Diefe Stadt hatte merfwürbiger Weiſe feine Beſatzung. Wahrſchein⸗ 
lich erwarteten Sullas Gegner, fie würbe von den Einwohnern verthei- 
digt werden. Aber diefe nahmen Sulla mit offnen Armen auf und erbiel- 
ten dafür von ihm die Beftätigung ihrer Freiheiten. Sulla erließ nun 
eine Broflamation, worin er den Italikern alle Rechte zuficherte, weld« 
ihnen die Bolfspartei gewährt hatte, alfo vornehmlich das Stimmradt 
in den fünfunddreißig Tribus. So entwaffnete er mit einem Wort bie 
Beindfeligfeit von Tauſenden, auf welche feine Gegner gerechnet hatten, 
und betrat Stalien nicht als Untervrüder, fondern als Freund!. Er fant 
denn auch auf feinem Vormarſch feinen Widerſtand und fonnte unge: 
hindert die Apenninen überfteigen und in Campanien eindringen, wo 
die beiden Conſuln ihn erwarteten. 

Ehe der Kampf begann, betrat Sulla noch einmal ven Weg der 
Unterhandlungen. Wahrſcheinlich ftüßte er ſich auf einen Beichluß des 
Senats, der in letzter Stunde den ohnmächtigen Verſuch gemacht hatte, 
beide Theile zur Nieberlegung ver Waffen zu bewegen?. Schwerlih 


1) Velleius II, 25, 1: Putares Sullam venisse in Italiam non belli vindi- 
com, sed pacis auctorem; tanta cum quiete exercitum per Calabriam Apu- 
liamque cum singulari cura frugum, agrorum, urbium, hominum perduzit in 
Campaniam, tentavitque iustis legibus et aequis conditionibus bellum com- 
ponere. 

2) Livius 84: Senatus consultum per factionem Carbonis et Marianarım 
partium factum est, ut omnes ubique exercitus dimitterentur. 
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hatte dabei Sulla eine andre Abficht, als unter feinen Gegnern Unent- 
idiebenheit und Spaltung bervorzurufen, und vieles mochte Rorbanus 
uerhen, denn er wies feine Abgefandten mit Mißhandlungen zurüd!. 
Jept rüdte Sulla heran und lieferte Rorbanus eine Schlacht zwifchen 
em Berge Tifata und Capua. Er gewann einen vollftändigen Sieg 
und zwang feinen Gegner nach einem Berlufte von ſechstauſend Mann- 
ir Capna Schuß zu fuchen?. Unterdeſſen war auch der andre Eonful, 
Scipio, in Kampanien eingerüdt, aber zu ſpaͤt, um die Niederlage feines 
Eollegen abzumenden. Auch mit ihm verſuchte jetzt Sulla den Weg der 
Unterhandlungen, und fand mehr Entgegenlommen, als bei Rorbanus, 
obgleich mittlerweile durch den Ausbruch der Feindſeligkeiten die Mög- 
lichkeit eines Ausgleich fehr verringert war. Scipio ließ fi zu einem 
Waffenſtillſtand bereden und zur gegenfeitigen Stellung von Geißeln. 
Während der Dauer des Waffenftiliftandes follten die Verhandlungen ge- 
rührt werden, und Sertorius wurde zum Conful Norbanus nach Capua 
geſchidt, um auch deſſen Theilnahme an dem Friedenswerk zu fichern. 
Aber auf diefem Wege ließ ſich Sertorius durch die Bejegung der Stadt 
Sueſſa einen Bruch des Waffenftilftandes zu Schulden kommen, wahr- 
ſcheinlich in der Abficht, die Unterhandlungen mit Sulla zu durchfreugen. 
Auf Sullas Beſchwerden wurden biefe jebt abgebrochen und die Geißeln 
wrüdgefhidt. Sulla rüdte darauf hart an das Lager Scipios bei Tea- 
num heran, und deſſen Soldaten3, die während der Friedensverhandlun⸗ 
gen mit den Sullanern fraternifirt hatten, gingen nun fämmtlich über, 
ihren Feldherrn mit den höheren Offizieren allein im Lager zurüdlaflend, 
io daß diefe in Sullas Gefangenfchaft geriethen. Sulla entließ fie unge- 
häuft*, ob in einer Anwandlung von Großmuth, oder aus politifcher 
Berechnung, ift ſchwer zu entfcheiden. Wenn er etwa den unfähigen 


1) Livius 85: Sulla .. . missis legatis, qui de pace agerent et ab consule 
C. Norbano violatis, eundem Norbanum proelio vicit. 

2) Rad Sullas Bericht belief fich fein eigner Verluft auf nur 70 Todte und eine 
Große Auzapl Berwundeter. Bergl. oben S. 327. Daß die Schlacht nicht bei Canuſium 
in Apulien ſtattfand, wie der Tert Appians (b. c. I, 84) befagt, fondern zwifchen Ti⸗ 
fata und Capua, gebt mit Beftimmtheit hervor aus Vellejus (II, 25), der die Weihin- 
ihriften erwähnt, die Sulla an dem von ihm beſchenkten Tempel der Diana anbringen 
ließ, und die noch in feiner Zeit zu Iefen waren. 

3) Appian (b. c. I, 85) fagt von ihnen, fie feien ohne Muth geweſen und haben 
16 nach dem Frieden gejehnt. 4) Diodor. XXXVILU, It. 
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Scipio lieber an der Spitze der Gegner, als in feiner Gefangenſchaft 
fah, fo Kann er doch kaum fo veraͤchtlich von Sertorius gedacht haben, 
den er ebenfalls frei gab!. Aber es war ja ein Charafterzug Sullas, 
daß er vor dem Siege ebenfo mild, wie nad) demfelben hart und gefühl: 
los war?. 

Mit diefem großen Erfolge fchloß der Feldzug in Campanien. Aber 
Sulla war noch weit vom Ziele, dern jet hatte in Rom die Kriegspartei 
entfchieden die Oberhand gewonnen, und war entfchloffen, einen Mann 
mit aller Macht zu befämpfen, defien frievliche Anerbietungen nur Schlin- 
gen waren, um die vertrauensvollen Gegner zu fangen?. Es wurde mit 
aller Macht gerüftet. Da der Schatz leer war, fo wurde das golone und 
filberne Geräth der Tempel eingefchmolen, aus dem cisalpinifchen 
Gallien, ja aus Spanien, wohin Sertorius geſchickt worden war, kamen 
neue Truppen herbei; dad Heer wurde auf das Doppelte gebracht‘. 
Sulla feinerfeits und feine Parteigänger thaten daſſelbe. Ganz Stalien 
flarrte mit Waffen; der Bundesgenoſſenkrieg fchien von neuem angefadt, 
und trogdem, daß Sulla den Italifern alle ihre Forderungen zugefagt 
hatte, ſchaarten ſich jetzt beſonders Samniter, Lucaner und Etrusfer ge: 
gen ihn. Es blieb ihnen in der That keine Wahl, wenn fie einmal fi 
an dem großen Kampfe betheiligen wollten, als der Anſchluß an die 
Partei, welche von jeher für ihre Sache aufgetreten war. 

Der eiftigfte unter den Führern der Volkspartei war unftreitig En. 
Papirius Carbo, der in den Jahren 85 und 84 v. Chr. mit Cinna Conſul 
geweſen war und nad) Cinnas Ermordung fich bartnädig geweigert hatte, 
eine Wahlverfammlung zur Ernennung eines Nachfolgers abzuhalten®. 
Er war e8, der das Zuftandefommen eines Vergleichs mit Sulla hinter: 
trieben hattes. Im Sommer des Jahres 83 v. Chr., während noch in 
Campanien gefämpft wurde, leitete er als Broconful in Rom die Politik 


1) Velleius II, 25, 3. 

2) Velleius l.c.: Adeo enim Sulla dissimilis fuit bellator ac victer, ut 
dum vincit acie, iustissimo lenior, post vietoriam audito fuerit crudelior. 

3) Carbo pflegte von Sulla zu fagen, er habe in ihm einen Löwen und einen Suche 
zu befämpfen, und der letztere fei der gefährlichere. Plutarch. Sulla 28. 

4) Appian. b. c. I, 86. 5) ©. oben ©. 368. 

6) Livius 84: per Carbonem factionemque eius, cui bellum videbatur 
utilius, ne conveniret, effectum est. 
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fine Bartei mit großer Entſchiedenheit; er war gewaltfamer als @inna ! 
md ließ alle Anhänger Sullas, die noch nicht geächtet waren, zu Fein⸗ 
vr Baterlandes erklären. — Im Juli dieſes Jahres (83 v. Ehr.) 
mie Rom von einem Unglüdsfall betroffen, der zu jeder andern Zeit 
38 ganze römische Volf in Aufregung verfebt haben würde, aber in die 
im Tagen nur als ein Warnungszeichen des bevorftehenden Untergangs 
da Republik betrachtet wurde. Der prächtige Tempel des capitolinifchen 
Jupiter, noch aus der Königszeit herſtammend, wurde ein Raub ber 
Summen, und mit ihm gingen prachtvolle Weihgefchente und Sieges- 
nophäen zu Grunde. Wie das euer entftanden war, wußte niemand zu 
ſagen? Aber natürlich fehlte e8 nicht an Vermuthungen, und jede Par⸗ 
tei beſchuldigte die andre der Brandftiftung, obgleich nicht abzufehen war, 
weiher Zweck durch eine folche Unthat hätte erreicht werden follen. 

Die Eonfuln für das Jahr 82 v. Ehr. waren Papirius Carbo und 
da erſt ſechsundzwanzigjaͤhrige Sohn des Marius?. Offenbar follte bei 
im letzteten der Rame die alte Zauberfraft über die Gemüther ausüben 
und Streiter für die populäre Sache werben. Aber der junge Mann be- 
af außer dem Namen auch einige der Friegerifchen Eigenfchaften feines 
Vaters, vor allem die sähe Ausdauer und den Muth, fo daß er fogar 
nem Sulla gegenüber nicht unrühmlich Fämpfte ®. 

Durch den Sieg Sullas über Norbanus und das Uebergehen des 
Heeres Scipios im erften Feldzug waren die Marianer fo geſchwächt, 


1! Plutarch. Pomp. 5: 05 Kivva reieurhoavros 2ötkaro ev ra npdypara 
1a suveiye Kapßov Euninatındrepos Exelvou Tbpavvoc. 

2) Der Tag des Brandes war nach Plutarch (Sulla 27) der 6. Juli. Bergl. 
Cicero Verr. IV, 31. Catil. III, 4. — Tacitus (Hist. III, 72) gibt ald Beranlaf: 
ung fraus privataan. Die Urſache war aber unbefannt. Jedenfalls ift an keine Brand- 
fıftung zu denken. Am wahrfcheinlichften ift, was Gaffiodor (Chron. z. 670) angibt, 
Mmlidh custodum negligentia. 

3) Alle Quellen bezeichnen ihn als Sohn des älteren Marius; nur Uppian. 
b. c. I, 87) nennt ihn irrthümlich feinen Neffen. Ueber fein Alter gab es verſchiedene 
Angaben. Rah Appian und Bellejus (II, 26, 1) war er fechdundzwanzig Jahre alt, 
nicht zwanzig, wie es bei Livius 86 heißt. ©. oben S. 362, Anm. 4. 

4) Velleius II, 26, 1 nennt ihn vir animi magis quam ingeni paterni, multa 
fortiter molitus neque usquam inferior nomine consulis und II, 27, 5: hodie- 
que tanta patris magnitudine non obscuratur eius memoria. Vergl. Diodor. 
XXXVMII, 15: 8 d& Mdpros pdyn To mpöc ZoAdav yevvaluc dymviodnevog, 
dung Arendels warkguyev de Ilpatveorov. 
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daß fie fi in Campanien nicht Länger im Felde halten fonnten. Rur die 
Feftungen, wie Nola, Capua, Reapel blieben noch in ihrem Befig, mit 
ihren Heeren mußten fie fi näher an Rom ziehen. Als nach einem 
außergewöhnlich Falten und langen Winter die Kriegsoperationen wieder 
begannen, war Sulla nach) Latium vorgevrungen, hatte Setia genommen 
und fland bier dem jüngeren Marius gegenüber, welcher die Aufgabe 
hatte, Rom zu veden. Carbo, der andre Eonful, hatte zur Baſis feiner 
Operationen die Feſtung Ariminum, wodurch er fich die Verbindung mit 
dem italifchen Gallien und Etrurien offen erhielt. Auf diefem nördlichen 
Kriegsfchauplage war auch ſchon im vorigen Jahre gefämpft worden. 
Hier war ed, wo Pompejus feine Freiwilligen für Sulla angeworben 
hatte, und hierher hatte Sulla den erfahrenen Kriegemann D. Metellus 
Pius geihidt, um die oberfte Leitung der Bewegungen zu übernehmen. 
Die enticheidenden Schläge waren aber in Campanien gefallen, und auch 
jegt, im zweiten Kriegsjahr, wurde die erfle große Schlacht auf dem 
füdlichen Schauplag, diesmal näher bei Rom, geliefert. Marius flellte 
ſich Sulla zwifchen Signia und Praenefte bei einem Platze, der den 
Ramen Sarriportus führt!. Während der Schlacht gingen fünf Ev 
borten Fußvolk und zwei Reiterfchwadronen zu Sulla über. Die Maria 
ner erlitten eine vollftändige Niederlage und fuchten in wilder Flucht 
Praenefte zu gewinnen, was nur einem Theile gelang, da beim Heran- 
nahen der Verfolger die Thore verfchloffen wurden. Marius ſelbſt ent- 
fam mit genauer Noth, indem er ſich an einem Seile auf die Mauer hir- 
aufziehen ließ. Ein großer Theil feines Heeres wurde vor Praenefte zu 
fammengehauen,, oder gefangen. Die Samniten, die lebendig in jeine 
Hände fielen, ließ Sulla ohne Unterfchied tödten 2. 

Diefe Schlacht, welche Marius zwang , fich nach Praenefte zu wer: 
fen, gab dem Gang des Krieges jeht feine Richtung. Das uneinnehm- 
bare Praenefte bildete fortan den Angelpunft, um welchen fich alle Bewe⸗ 
gungen drehten. Die Marianer machten nacheinander vier? Berfuche, die 
, „» Livius 87. Velleius II, 26. Bei Appian (b. o. I, 87) überfept in lpx 

tenV. 
2) Rad Sullas Bericht verlor er in der Schlacht nur dreiundzwanzig Mann, jene 
Gegner aber 20000. Vgl. oben ©. 375, Anm. 2. 
3) Dabei ift ungerechnet der Verfuch, welchen Perpenna, der marianiſche Priter 


von Sicilien, zum Entſaß von Praenefte machte oder machen wollte, nad Dieter 
XXXVIL, 14. ' — * 
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Stadt zu entjepen, und Sullas Aufgabe beftand darin, dieſe Verſuche, 
die von Norden und von Süden her gemacht wurden, zurüdzuweilen. 

Nach der Schlacht bei Sacriportus war Rom für die Marianer un- 
haltbar geworden. Ehe fie aber die Stadt aufgaben, führten fie noch 
einen Gewaltſtreich gegen ihre politifchen Gegner aus, der, weil es ein 
bloßer Act der Mordluſt war, und keinerlei nüglichen Zweck haben Eonnte, 
dag Gemetzel des älteren Marius noch überbietet. Der Prätor Brutus 
Damafippus ließ, wie angegeben wird, auf Marius Befehl! den Senat 
zu einer Berathung verfammeln und im Sitzungsſaale felbft einige? ver 
beroorragendften Senatoren nieverhauen, darunter 2. Antiftius, deſſen 
Schule darin beftand, daß er feine Tochter dem Pompejus zur Ehe geger 
ben hatte, und C. Bapirius Carbo, einen Better und Namensgenoſſen 
des Confuls Carbo, L. Domitius und, den ehrwürdigen Pontifer maxi⸗ 
mus Mucius Scaevola. Die beiden lepteren fuchten vergebens ihr Leben 
durch Die Klucht zu retten. Domitius fiel fchon an der Thür der Curie 
unter den Streichen der Mörder; Mucius Scaevola auf dem Wege zum 
nahen Veſtaheiligthum, in dem er Schuß zu finden hoffte?. Nach diefer 
Schandihat flohen die Marianer aus Rom, und Sulla fonnte ohne 
Widerſtand die Thore befegen laflen. Die unglüdlichen Bervohner, an 
die Greuel der fliegenden Partei gewöhnt, erwarteten mit Angft und Beben 
neue Mordthaten und Blünderungen. Sulla aber zeigte fich milde und groß» 
müthig. Er ließ das Volk zufammenberufen, klagte über die unabweis- 
bare Strenge, zu weldyer ihn die Roth der Zeit triebe, verfprach baldige 
Ordnung berzuftellen, und um jede Furcht vor der Zügellofigfeit feiner 
Truppen zu verbannen, ließ er fie gar nicht in die Stadt einrüden, fon- 
dern auf dem Marsfelde lagern ?. 


1) Rab Appian (b. c. I, 88). Livius S6. Aber der Befehl müßte vor der 
Schlacht bei Sacriportud gegeben worden fein, was faum wahrfcheinlich ift, oder nad) 
der Schladht, was faum möglich war. 

2) Rur vier werden namhaft gemacht. Der Ausdruck des Epitomatord des Liviud 
86) könnte leicht darauf führen, ein viel größeres Blutbad anzunehmen. Er fagt: 
L. Damasippus .... omnem quae in urbe erat nobilitatem trucidavit. Berg. 
oben ©. 362, Anm. 4. 

3) Cicero de Nat. d. III, 32, 80. Livius 86. Appian. b. c. I, 88. Diodor. 
AXXVIL, 17. 

4) Appian. b. c. I, 89: ZöAduc töv dfinov Es daxinalav auvayaybv Thy Te 
dvydramy tüv rapdvrmv diAopüpero xal Bappeiv rrpnatrakev ds zurixa Tüvde rau- 
Soplvan zal tg molttelas Es & deov Ekeuoonevn. 
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Das Blatt hatte ſich jet gewendet. Sulla, im Befib der Haupt- 
ftabt, war nicht mehr der Empörer, fonvern der Herrfcher. Die Regie 
rungsmafchine war jegt in feinen Händen. Senatsconfulte und Bolts: 
beichlüfle fonnte jeßt er erlafien. An ihm war die Reihe, feine Gegner 
zu ächten, ihr Vermögen einzuziehen und fie zu Feinden des Baterlandee 
zu erflären. Nachdem er dieſes getban und die Belagerung des Marius 
in PBraenefte dem Ueberläufer Lucretius Dfella übertragen hatte, wandte 
er ſich nach Etrurien gegen Barbo. 

Diefer hatte, wie ſchon gefagt, eine außerorventliche Thaͤtigkeit ent- 
widelt, große Truppenmaflen gefammelt und dem Metellus und Pompe- 
jus mehrere Schlachten geliefert mit wechfelndem Erfolg. Ex hatte eben 
Metellus zurüdgeworfen und bielt ihn eingefchloffen, als die Nachricht 
von Marius Niederlage bei Sacriportus ihn veranlaßte, nach Ariminum 
zurüdzugehen. Auf diefem Rüdzuge wurden ihm von Metelus und Pom⸗ 
pejus große Verlufte beigebracht, die wenigftens zum Theil durch die Un⸗ 
zuverläffigfeit feiner Truppen verurfacht wurden. Während einer Schlacht 
gingen, grade wie bei Sacriportus, fünf Gohorten zu den Sullanern 
über!. Es muß auffallen, daß in diefem Kriege zwiſchen Sulla und vem 
jüngern Marius bei den Truppen grade die entgegengejeßte Strömung 
wahrnehmbar ift, von der im Kampfe der beiden Bartelen im Jahre 88 
v. Ehr., ale Sulla im Often war, und dem Marius und Einna ber 
Eonful Octavius entgegenftand. Damals fielen die Truppen maffenhaft 
von den Optimaten ab und gingen zu den Marianern über. IJegt fand 
das Gegentheil ftatt. Man fieht hieraus, daß die römifchen Soldaten 
nicht mehr vorwiegend Bürger waren, daß ihnen die politifche Ueberzeu: ⸗ 
gung leichter wog als das foldatifche Intereſſe, welches fie an einen be 
ftimmten Führer fnüpfte. Yrüher war der Name ded alten Marius der 
mächtige Magnet, der die Mannfchaften anzog, jebt war e8 Sulla, ber 
den Soldaten die Gewähr des Sieges, der Beute und der Belohnungen 
nad) Beendigung des Krieges in Ausficht ſtellte. So waren die eigent- 
lichen roͤmiſchen Soldaten nicht mehr zuverläffig ald Kämpfer für die 
Sache der Demokratie. Nur die Staliter, beſonders unter ihnen bie 
Samniter, fämpften noch für eine Sache, die ihnen theuer war, und auf 
sin Kraft und Entſchloſſenheit ruhte hauptfählich die Hoffnung ver 

ührer. 


— — — — 


1) Appian. b. c. ], 88. 
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Wie wenig übrigens big jetzt Die Macht Carbos gebrochen war, geht 
daraus hervor, daß er von Ariminum aus über die Apenninen nad) 
Etrutien drang, und ald Sulla von Süden aus vorrüdte, demſelben bei 
Cluſium eine Schlacht lieferte, die einen ganzen Tag dauerte und den- 
noch unentichieven blieb. Jetzt war e8 wahrfcheinlih, wo Sulla zum 
eiſten Male mit Bompejus zufammenfam. Diefer führte ihm die drei 
von ihm geworbenen Legionen zu und wurde zum Dank von dem bewähr- 
tm Kriegemann als ein Ebenbürtiger mit dem Namen Imperator be: 
grüßt, eine Schmeichelei, die gewiß nicht wenig beitrug, Pompejus über- 
mäßiges Selbftgefühl zu erhöhen und feinem Ehrgeiz die Richtung auf 
außergewöhnliche Ehrenbezgeugungen und Machtvollfommenheiten zu 
geben, Denen er mehr aus Eitelkeit, als aus Herrichbegierde nachjagte. 

Die große Schlacht bei Elufium hatte offenbar Carbo nicht gelähmt. 
Es beginnen jeßt feine Verfuche zum Entſatz von Praeneſte. Er 
Ihidte feinen tüchtigen Unterfeloheren Carrinas auf der flaminifchen 
Strafe fünwärts!. Diefer ftieß bei Spoletium auf Pompejus und Graf- 
ſus und wurde nach einem Verluſt von dreitaufend Mann in Spoletium 
eingefhloffen. Ein Entfagheer, welches Carbo fchickte, wurde von Sulla 
aus einem Hinterhalt angefallen und gefchlagen. Nichtsdeſtoweniger ge- 
lang ed Carrinas aus Spoletium zu entfommen?. 

Carbo ſchickte jet acht Legionen unter dem Befehl des Marcius von 
Ariminum aus, wahrſcheinlich abermals auf der flaminifchen Straße 
nah Süden, um Marius Hülfe zu bringen. Dieſes Heer wurde von 
Pompejus auf dem Marfche unerwartet angegriffen und auf einen Hügel 
gevrängt. Ob der Führer das Heer, oder das Heer den Führer im Stich 
ließ, fann man nicht entfcheiden,; wahrſcheinlich ift das leßtere, und wir 
haben hier wieder einen Fall von der jegt einreißenden Unbotmäßigfeit 
und Unzuverläffigfeit der römischen Soldaten?. Sie gingen, ohne einen 


1) Daß der Zwed dieſes Vorgehen? die Entfegung von Praenefte war, ift wenig- 
fend wahrjcheinlich ; daß es im Falle des Gelingens dazu geführt hätte, ficher. 

2) Es beißt (Appian. b. c. I, 90) während einer regnerifchen Nacht. Wenn fo 
an Riberfolg den Elementen zur Schuld gegeben wird, fo willen wir, daß dies meift 
aur die Bemäntelung für militärifche Fehler oder Schwächen ift. Es fcheint faft, als 
wenn zu dem angeblichen Siege Sullad über das Entfagheer, troß der 2000 Erfchlage- 
nen, ein Fragezeichen gehörte. 

3) Appian. b. c. I], 90: 6 8&£ orpards..... Soraalace yalenäs, xal teAog 
kiv ürd toic anpelors BAov dveu napayyeiparos Enavfiidev £c 'Aplpıvov, ol Aoınol 
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Befehl abzuwarten, nach Ariminum zurlid, und bier fand ſich auch Mar- 
cius wieder ein an der Spitze von nur fieben Cohorten, die bei der Fahne 
geblieben waren. 

Während fo Carbo gegen Sulla in Etrurien und gegen Pompejus 
in Umbrien fämpfte, war Metellus auf dem Seewege nad Gallien ge 
langt und drohte ihn von Norden her zu faflen. @arbo, der jegt nur noch 
fieben Zegionen zur Verfügung hatte, ging ihm entgegen und griff ihn 
bei Faventia unvermuthet an. Aber nach einem mörberifhen Kampfe, in 
welchem er zehntaufend Mann an Todten und fechstaufend Ueberläufer 
verlor, verlief fich faft der ganze Reft feines Heeres und er rettete nut 
eintaufend Mann nach Arretium in Etrurien. Auch eine Legion Luca⸗ 
ner, die gewiß zu den zuverläffigften Truppen gehörten, verließ ihren 
Führer Albinovanus! und ging zu Metellus über. Albinovanus ſelbſt 
hielt die Zeit gefommen, für feine eigne Sicherheit zu forgen, und bot 
Sulfa feine Unterwerfung an. Als dieſer ein Zeichen der Ergebenkkit 
verlangte, Iud Albinovanus eine Anzahl feiner höheren Offiziere zu Gaſte 
und ließ fie meuchlings nieverftehen. Norbanus, der auch geladen war, 
- mochte den beabfichtigten Verrath gemerkt haben, und war nicht erichie- 
nen. Er floh aus Italien und kam nach Rhodos, wo er blieb, bis Sulla 
nad) feinem endlichen Siege feine Auslieferung verlangte. Während die 
Rhodier darüber verhanvelten, ob fie diefer Aufforderung nachkommen 
jollten, entleibte er fi auf offenem Marfte. Albinovanus, nachdem er 
ſich durch feine Blutthat hinlänglich beglaubigt hatte, begab fich in das 
fullanifche Lager. | 

So zeigten fi die Anfänge der Auflöfung in den Reihen der De- 
moftaten. Ganz Gallien bis an die Alpen fiel jegt den Sullanern zu. 
Ariminum, der Angelpunft von Earbos Operationen, ging verloren. Ein 
Sieg des Lucullus bei Fidentia in der Nähe von Placentia über die Carbo⸗ 
nianer vollendete den Umſchwung. Auch in Umbrien machten die Sulla- 
ner Hortichritte. Die Stadt Tuder nahe der Tiber, zwiſchen Spoletium 
und Cluſtum, wurde von M. Erafius erobert. Doc) fcheint der größte 
Theil von Etrurien noch in Carbos Beſitz geweſen zu fein, und feine 


dic rac narpldac ward näpn Breiödmeav, dic Entd orelpas Tip orpatngür por: 
Tapansivar, 

1) Er war ein eifriger Anhänger des Marius geweſen und ein Gefährte ſeiner 
Flucht nach Afrika. 
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Anhänger waren hier überwiegend. Er machte von Cluſtum aus noch 
einm, den dritten Verſuch, durch die Entfegung von SPraenefte das 
Kriegsglüd zu wenden. Diefer Berfuch wurde aber mit ganz unzureichen- 
ven Kräften, nämlich zwei Legionen unter Junius Brutus Damafippus 
unternommen und mißlang, weil Damaftppus einen von Sulla befebten 
vaß nicht forciren fonnte, und zur Umfehr gezwungen wurde. 

Jept endlich gab Earbo feine Sache für verloren. Obgleich er bei 
Cluſum noch dreißigtaufend Mann beifammen hatte, außer den zwei 
!nionen ded Damafippus und einigen Truppen unter Carrinas und 
Narcius, und obgleich die Samniter trog ihrer Berlufte treu bei ihm 
ansdielten, verließ er Italien und entkam nad) Afrika!. Sein Heer griff 
hompejus? bei Cluſtum an und vernichtete es vollftändig. Zwanzigtau⸗ 
ſend follen gefallen fein, die übrigen zerfireuten ſich. Der Krieg in den 
nördlichen Gegenden war bis auf die Eroberung einiger Feſtungen be- 
endet. 
Aber trotzdem, daß die Führer der Partei entweder geflohen waren, 
wie Rordanus und Carbo, oder eingefchloflen wie Marius, und trog« 
m, daß ihre Heere aufgelöft over vernichtet waren, fo harrten doch Die 
Ränner noch beim Kampfe aus, deren hartumftrittene Rechte die eigent- 
ie Beranlaffung dazu gewefen waren. Ein großes famnitifch-Tucani- 
ſhes Heer unter dem Lucaner Lamponius, dem Campaner Gutta und dem 
Eamniter Bonttus Telefinus, einem Namens⸗, wahrfcheinlich auch Bluts- 
and Geſtnnungsverwandten des alten Ponttus Telefinus von Caudium, 
üdte jet, nachdem alles verloren fchien, zum Entſatz von Praenefte 
kan? Hier war die Roth aufs höchfte geſtiegen. Marins hatte einen 





i} Sallust. Hist. ], 28 Dietsch : Carbo turpi formidine Italiam atque exer- 
tus deseruit. 

2; Bon Bellejus (II, 28, 1) wird nicht Pompejus, fondern duo Servilii ala Sie: 
a bei Elufium genannt. 

3 Appian (b. c. I, 90) fest diefen Zug ſchon früher an, nämlic) vor dem Berfuch 
x Junius Brutus Damafippus, den wir als den dritten bezeichnet haben. Man könnte 
a dieſen Falle annehmen, das große Heer der Italiker (70000 Mann nach Appian) 
äre beftimmt geweſen, mit Damafippus, der nur zwei Regionen hatte, gemeinſchaftlich, 
md zwat don zwei werfehiedenen Seiten auf Praenefte vorzurüden, und es ließe fih 
ann auch erflären, daß die Abtheilung ded Damaflppus nicht größer war. Aber, wenn 
ib die Sache fo verhielt, fo muß man annehmen, daß das Hcer der Italiker cine Zeit 
ung unthätig war, oder in Schach gehalten wurde. In Action trat es jedenfalls erſt 
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Verſuch gemacht, aus der Stadt auszubrechen, war aber von Dfella zu- 
rückgewieſen worden. Set, nach Zerftörung der Heere Carbos in Etru⸗ 
rien, konnte Sulla felbft zurückkehren, die Belagerung mit größerem Eifer 
zu betreiben. Es war die höchfte Zeit. Das famnitifche Heer, angeblich 
von fiebzigtaufend Mann, dem fi auch mit Reften der Garbonianer 
Carrinas, Marcius und Damafippus angeichlofien hatten, machte einen 
Verſuch, durch einen von den Sullanern befeßten Engpaß? zu dringen, der 
ihre Stellung vor Praenefte beberrfchte. Es war vergebens. Der Paß 
war fo vertheidigt, daß jeder Angriff abprallte. Da famen die Feinde auf 
den verzweifelten Entfchluß, wie einft Hannibal bei der Belagerung von 
Capua, der Feftung durch einen Angriff auf Rom Luft zu mahen?. Biel- 
leicht gelang es ihnen, die ſchwach befegte Hauptftabt durch einen Hand⸗ 
ftreich zu nehmen. Dann konnten fie, wie Bontius fagte, ven Wald nie- 
derhauen, in dem die Wölfe hauften, die lange Italien verheerten‘. Der 
Plan war fühn und nicht fo zwedlos, wie man wohl gefagt bat. 
Wäre er gelungen, fo wäre die demofratifche Partei wieder zu Leben und 
Kraft gefonımen, und Rom hätte vielleicht ftatt einer einheitlich - arifto- 
kratiſchen Reftauration durch Sulla, eine vemofratifch-föderaliftifche durch 
die fiegreihen Samniter erhalten. 

Aber der Plan gelang nicht. Auf die Kunde vom Aufbruch ver 
Feinde und von der Bedrohung Roms verließ auch Sulla feine Stellung 
vor Praenefte und eilte ihnen nad). Die Feinde lagerten die Nacht über 
am albaner Berg und marfchirten am nächften Morgen nad) Rom zu. 
Die ſchwache Beſatzung zog ihnen entgegen und wurde mit leichter Mühe 
über den Haufen geworfen. Auch eine Abtheilung Reiter, die Sulla vor- 
ausgeſchickt hatte, den Marſch der Feinde zu verzögern, wurde zurüchkge⸗ 
ſchlagen. Aber gegen Mittag (e8 war der 1. November des Jahres 82 
v. Chr.) erreichte Sulla mit der Hauptmacht den Feind, und obgleich 


jept, nachdem Garbo den Kampf aufgegeben und fein Heer bei Elufium von Bompejus 
aufgerieben worden war. 1) Nah Appian. b. c. I, W. 

2) Welcher Paß Hier gemeint ift, wird nicht angegeben. GEigentliche Bälfe jint in 
der Nähe von Pracnefte nicht vorhanden. Vielleicht ift nur eine Umwallungslinic ae 
meint, womit dad Belagerungsbeer fich wahrfcheinlich den Rüden gedeckt batte vergl 
Appian. b. o. I, 88}, wie dad Heer des Fulvius vor Capua im 3. 211 v. Chr. Eiche 
Band II, 273. 3) Plutarch. Sulla 29. 

4) Velleius II, 27, 2: nunquam defuturos raptores Italiae libertatia lupos, 
nisi silva in quam refugere solent, esset excisa. | 

| 
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ieine Truppen aufs aͤußerſte erfchöpft und ermüdet waren, fo befahl er 
dech trog der Gegenvorftellungen feiner Unterfeloheren fofort! den Ans 
griff. Nachdem ſich die Truppen nur eben ausgeruht und durch ein Mahl 
geflärkt Hatten, warf er fich mit Ungeftüm mit feinem linfen Flügel auf 
den Feind. Seinen rechten Flügel führte der tüchtige M. Craſſus. Er 
tab, daß alles auf vem Spiele ftand, und fenerte feine Truppen durch fein 
eignes Beijpiel zur Tapferkeit an. Mitten im Getuͤmmel des Kampfes 
ging er dem Tode nur durch die Geiftesgegenwart feines Reitknechts, 
fer fein Roß durch Beitfchenbiebe zum Galopp trieb, und fo feinen 
Herrn den Ranzen, die auf ihn gezielt waren, entführte?. Aber troß aller 
Iapferfeit Sullas und feiner Leute ging das Gefecht gegen ihn. Die 
Beinde waren feine andern, als die Söhne jener tapfern Bergbewohner, 
die fo viele Fahre lang mit Rom über die Herrichaft in Italien gekämpft 
hatten. Sie waren heute wieder befeelt von dem alten, nie ganz verglom- 
menen Haß gegen ihre Unterbrüder, und fle wußten fehr gut, welches 
Shidjal ihrer wartete, wenn fle beftegt in die Hände Sullas fielen. Die 
Riedermegelung der bei Sactiportus gefangenen Landsleute hatte ed ihnen 
gezeigt. Daher fämpften fie mit dem Muthe der Verzweiflung und es 
gelang ihnen, ven Flügel des römischen Heeres, den Sulla führte, zu⸗ 
rüdguwerfen bis an die Stadtmauer. Schnell ſchloſſen die Bürger die 
Thote?, und zwangen fo die Fliehenden, fich wieder zu wenden und den 
Kampf fortzufepen. Diefer dauerte bis in Die Nacht, und Sulla gab bie 
Schlacht für verloren, als endlich die Dunkelheit dem Kampfe ein Ende 
madted. Schon waren Unglüdsboten nad) dem vor Praenefte zurückge⸗ 
bliebenen Belagerungsheer geeilt und hatten von Sullas Niederlage be: 
tihtet. Aber Dfella ließ ſich dadurch nicht beftimmen, die Belagerung 
aufzuheben. Wahrfcheinlich mißtraute er ven voreiligen Flüchtlingen und 
wartete fichere Kunde ab; und er hatte richtig gerechnet. Auf dem rechten 


1) Appian. b. c. I, 93: repl dslinv &orkpav. 2) Plutarch. Sulla 29. 

3; Appian. b. c. I, 93: xd< nölas xadixav And unyavıs' al d' durnintou- 
ori rolkodc puiv And Tod orparod duepherpav moAlooc & do tüc BavAfic. Cine 
sttenbate Webertreibung. Gin Fallthor ann doc nur wenige getroffen haben. 

4! Piutarch. Sulla 30. Velleius Il, 27, 3: post primam demum horam 
noctis et Romana acies respiravit et hostium cessit. Rach Appian 1. c. hätte 
Eula die ganze Nacht hindurch gefämpft, was aber mit dem ganzen Verlauf der 
Echiaht nicht flimmt, wie er fih aus Plutarch und Vellejus darftellt. 

Ihne, Röm. Be» V. 25 
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Flügel hatte Craffus vollftändig geſiegt und die Feinde bis nad) Antem- 
nae verfolgt. Im der Nacht meldete er Sulla feinen Erfolg und dieſer 
rüdte am andern Morgen ebenfalls ver, nachdem mittlerweile die ibm 
noch gegenüberftehenden Samniter abgezogen waren. Die Rüdzugeslinie 
der Feinde war durch die Tiber abgefchnitten. Es war für fie jept fein 
Entfommen mehr. Mehr als achttaufend ! wurden gefangen, nachdem ein 
Hanfe von breitaufend durch Uebergehen währenn bes Kampfes für ſich 
Berzeihung zu erwirfen verſucht hatte. 

Die Schlacht am collinifchen Thor war die legte, aber auch bie bef- 
tigfte und blutigſte?, die Sulla fchlug, und die einzige, worin er, wenig. 
fiend auf eine Zeit lang, gezwungen war, dem Yeinde ben Rüden u 
zeigen. Den Sieg verbanfte er jeinem Untergebenen M. Craſſus, nicht 
fi ſelbſt. So viel wir aus den dürftigen Zehen der Ueberlieferung ? 
ſehen, zeigte bier zum erften Male Sulla weniger den Feldherrn als den 
Soldaten. Er hatte ſich übereilig* in den Kampf geftürst und offenbar 
ven Ueberblick verloren. Die Kuude vom Siege traf ihu als eine freudige 
Ueberrafchung, und der Sieg bewährte den Sag, in dem er jeime Erfah 
rung ausgefprochen hat, nämlich, dag ihm alle diejenigen Unternehmun- 
gen am beften gelungen feien, die er ohne lange Ueberlegung im Drange 
des Augenblicks mit frifcher Kechheit gewagt habe. 

Mit der Niederlage der Marianer am collinifchen Thote war das 
Schickſal Praeneſtes entfchieven. Die Stadt war ſchon aufs Anperfe 
gebracht und ald die Kunde von der Vernichtung des Heeres der Italiker 
fam und zum Beweife die abgehauenen Häupter ver gefallenen Führe 


1) Appian. b. c. I, 93. Rad Oroſius V, 20 waren es 11000. 

2) Rad) Appian (b. c. I, 93) zählte jeder Theil an Todten und Berwundetrn 
50000, 

3) Die Schlaht am collinifchen Thor war eine Entſcheidungsſchlacht wie wenige 
andere; fie wurde gefchlagen in unmittelbarer Nähe Roms auf allgemein bekannten 
Terrain; fie fand gewiß einen hervorragenden Platz in Sullad Denkwürbigfeiten und 
in den Annalen feiner Zeitgenofien. Richtödeftoweniger wifien wir über die Aufftellunz 
beider Heere gar nichts, ale was im Texte ftcht, und die zwei Hauptquellen weichen uber 
den Bang der Schlacht weientlich von einander ab. 

4) Diefen Tadel darf man vielleicht auefprechen, da nach dem Urtheil feiner Unter 
gebenen ein unmittelbarer Angriff nicht ratyfam war. Schwerlich hätte ein ſeindlichet 
Heer in Rom eindringen können, das doch immer noch Mauern hatte, während ein io 


ſtartes Heer wie das ſullaniſche ſich an jeine Ferſen hängte. Es war alfo fiber keine Gr 
fahr im Berzug. 
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ven Delagerten gezeigt wurden, ergab fie fih auf Gnade und Un- 
guade. Marius tödtete ſich felbft, nachdem, wie e8 heißt, ein Verſuch, 
durch einen der vielen Stollen, die von der Stadt ins Freie führten, zu 
entfliehen, mißlungen war!. Die römijchen Senatoren, die an der Ber: 
theidigung theil genommen hatten, fo wie alle Offiziere? wurden fofort 
getödtet, die übrigen Vertheidiger Praeneftes wurden in drei Abtheilungen 
geiondert, in Römer, Praeneftiner und Samniter, Die erfteren erhielten 
ron Sulla Berzeifung. Die Sammiter wurden niedergemacht, unter den 
Praeneftinern wollte Sulla einige begnadigen, aber dieſe zogen vor das 
Schidjal ihrer Mitbürger zu theilen, und erlitten mit ihnen den Tod. 
Kur die Weiber und Kinder wurden verfchont, die Stadt von den fulla- 
niſchen Truppen geplündert. Das war dad Schidjal Praeneſtes, ver 
ehrwürdigen ſtolzen Latinerftadt, die ebenfo alt war, wie Rom, und lange 
Zeit die Nebenbublerin, dann die treue Bundesſtadt geweſen und fo flolz 
war auf ihre unabhängige Stellung als freie Verbündete, daß fie lieber 
außerhalb des römifchen Bürgerredhts ftehen, als ein geringeres für ſich 
annehmen wollte. Es war vergeflen, daß in Roms größter Bedraͤngniß 
eine praeneſtiniſche Cohorte die Stadt Caſilinum gegen Hannibal einft 
mit aufopferndem Heldenmuthe vertheidigt hatte, und endlich nur durch 
Hunger zur Uebergabe gezwungen wurde +. Praenefte war das Erftlinge- 
opjer in jener Hefatombe italifher Stadigemeinden, welche Sulla dem 
von ibm zu ſchaffenden Einheitsftant darbrachte. 

Aber nicht nur der Fall Praeneftes war entfchieden durch den Sieg 
am collinifchen Thore, fordern der Ausgang des ganzen Krieges, wenig. 
Rens in Italien. Was von Feinden dem Gemetzel der Schlacht entfommen 
war, konnte ſich nicht wieder zu einem Heere fammeln und den Kampf im 
Seide erneuern. Pontius Telefinus, der am Morgen nach der Schlacht 
ſchwer verwundet aufgefunden wurde, Carrinas, Marcius und andre 
Führer, die bald nachher in die Hände der Sieger fielen, wurden getödtet. 
Daſſelbe Schidfal theilten alle gefangenen Samniter. Sulla fchien es auf 


1) Appian. b. c. I, 94. Plutarch. Sulla 32. Livius 88. Die Angaben über 
Marius Tod weiden im einzeinen ab. Vgl. Velleius II, 27, 4. Oros. V, 21. 
23) Oros. V, 21: omnes Mariaaas militise principes, hoc est legatos, quae- 
stores, praelectos et tribunos (Sulla) iussit oocidi. 
3) Plutarch. Sulla 32. 4) Band II, 220. 
25 * 
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Bertilgung dieſes Volkes abgefehen zu haben und ließ mehrere taujenbe ! 
auf dem Marsfelde von feinen Soldaten zufammenhauen?. Er batte 
eben in der Nähe, im Tempel der Bellona, den Senat verfammelt, und 
al& das Gefchrei und Stöhnen der Gemordeten in den Sitzungsſaal 
drang und die verftörten Senatoren aufführen und nad der Urſache 
forfchten, ſoll Sulla fie mit kaltem Blute zur Ruhe verwiefen haben mit 
der Bemerfung, e8 bedeute nichts, als daß einige Schuldige die verdiente 
Strafe erlitten®. 

Nur in einigen feften Städten dauerte auch nach dem Fall von 
Praenefte der Widerftand noch fort. Norba in Latium wurde an Aemi- 
Hus Lepidus verrathen; aber ehe die Römer eindrangen, hatten die Ber: 
theidiger die Stadt angezündet und fich gegenfeitig getöbtet. Neapel 
war jchon früher ebenfalls in die Hände der Sullaner gefallen, und ob» 
gleich gewiß nicht die eigentlichen Bewohner griechifcher Abftammung, 
fondern eingedrungene Samniter die Stadt gegen die Römer gehalten 


v 


1) Nach Piutarch (Sulla 30) 6000, nach Livius (88) 8000, nad) Oroſius (V, 21) 
nur 3000. 

2) Bei Livius 88 wird diefe That gebührend charakterifirt: recuperata re publica 
Sulla pulcherrimam vietoriam crudelitate, quanta in nullo hominum fuit, in- 
quinavit, octo milia dediticiorum in villa publica trucidavit. Die Tödtung der 
Samniter war befonderd deshalb fo verrudht, weil diefelben nicht Gefangene, fon- 
dern wenigftend zum Theil dediticii waren. Die 3000 nämlich, die zu Sulla während 
der Schladht übergegangen waren und für ihn gekämpft hatten, wurden ebenfalld getöd- 
tet, wie ganz beftimmt Plutarch Sulla 36, Dio frg. 109, 4, Oroſius V, 21 und Bale 
rius Marimug IX, 2, 1, der fie ale vier Legionen rechnet, bezeugen. Nach Dio hatte 
ihnen Sulla vorgejpiegelt, er wolle fie in fein Heer einreihen. Vgl. Seneca de benef. 
V, 16, 3: Ingratus L. Sulla qui patriam durioribus remediis quam pericula 
erant sanavit; qui cum a Praenestina arce usque ad Collinam portam per san- 
guinem humanum incessisset, alia edidit in urbe proelia, alias caedes. Legio- 
nes duas, quod crudele est, post victoriam, quod nefas, post fidem in angulo 
congestas contrucidavit. Drofius fagt: tria milia hominum, qui se per legatos 
dediderant, contra fas contraque fidem datam inermes securosque interfecit. 

3) Seneca de clem. I, 12, 2: quis unquam tyrannus tam avide humanum 
sanguinem bibit quam ille, qui septem milia civium Romanorum contrucidari 
iussit? et cum in vicino ad aedem Bellonae sedens exaudisset conclamationem 
tot milium sub gladio gementium, exterrito senatu »Hoc agamus«, inquit, 
»patres conscripti, seditiosi pauculi meo iussu occiduntur«. 

4) Appian. b. cc. 1, 94. 
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hatten, wurde fie furchtbar beftraft!.” In Samnium hielt fich noch eine 
Zeit lang Aefernia 2, welches im Bundesgenoflenfriege nad) dem Berluft 
von Gorfirtium und Bovianım der Hauptort der Aufftändifchen geweſen 
ward. In Bampanien leiftete noch Nola hartnädigen Widerſtand, vers 
tbeibigt von dem tapfern Papius Mutilus. Als diefer an jeder Rettung 
verzweifelnd endlich aus der Stadt entwichen war, und von der Thüre 
feiner eigenen Gattin, bei der er Zuflucht fuchte, abgewiefen wurde, flürzte 
er fh in fein eigenes Schwert‘. Mit ihm flarb der leßte der hervorra- 
genden Männer aus den Reihen ver fabellifchen Stalifer, und fein Fläg- 
liches Ende beftegelte den Untergang des legten Reſtes ihrer politifchen 
Sclbfländigfeit. 

Am längften hielten gegen ven flegreichen Sulla einige etruskiſche 
Städte außd. In dem von Natur faſt uneinnehmbaren Volaterrae zogen 
üch die Trümmer der gefchlagenen und zerfprengten Heere zufammen und 
bildeten eine Streitmacht von vier Regionen. Sulla felbft leitete die Be⸗ 
lagerung eine Zeit lang, mußte fie aber einem Unterbefehlshaber über- 
geben, da fie fich zu fehr in die Länge zog. Endlich, nadı zweijährigen 
Kämpfen, übergab die Befagung die Stadt auf die Bedingung freien 
Abzugs für fich und der Gewährleiftung der alten Freiheiten für die Bes 
wohner. Der Vertrag wurde in fchmählicher Weife von den Römern 
gebrochen, die Abziehenden überfallen und nievergemepelt, aber die Stadt 
behielt das Bürgerrecht und ihr Gebiete. — Außer Bolaterrae wird 
noch PBopulonia nambaft gemacht wegen feines langen Widerſtandes 
gegen Sulla. Aber gewiß auch andre Städte Etruriend zogen fich durch 
ihren ausharrenden Trog den vernichtenden Groll-des Siegers zu, der 
die etrudfifche ebenfo wie die ſamnitiſche Rationalität auszurotten fuchte 
und wirklich ausgerottet hat. 

Die Unterwerfung der Provinzen unter die reſtaurirte Optimaten⸗ 
hertſchaft war nach der von Rom und Italien nur eine Frage der Zeit. 
Sardinien war ſchon im Laufe des Krieges von 2. Marcius Philippus 
wieder gewonnen worden. Nach Sicilien wurde mit einer beveutenden 


1} Appian. b. c. 1, 89: &xteıvav änavras ywpis ödlyav dtayuyövyrav. 

2) Livius 89, wo wahrfcheinlich zu lefen ift Sulla Aeserniam in Samnio cepit. 
3) ©. oben ©. 273. 274. 4) Livius 89. 

5) Livius 89. Strabo V, 2, 6. 6) Cic. p. dom. 36. 

T. Zonaras X, 1: Tv ydp # vAaoc rois tod Kapßwvos Öpunchpiov. 


x 
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Streitmacht Pompejus geſchickt und befehte die Infel faft ohne Wider⸗ 
ftand zu finden. ® 

In Africa hatte Die bemofratifche Partei fih dadurch feſtzuſehen 
verfucht, daß fle fich mit Hiarbas, einem Prätendenten für den numidi⸗ 
fhen Thron einließ und den rechtmäßigen Fürſten Hiempfal vertrieb. 
Hier ſchien alfo die Herrfchaft der Partei gefichert und Carbo ging von 
Etrurien aus dahin vielleicht in der Hoffnung, aus Afrifa in ähnlicher 
Weiſe wie Sulla aus Aften mit einer neu geordneten Macht nach Jialien 
zurückzukehren!. Bon Africa aus wollte er nach Sicilien überfehen, ohne 
zu wiſſen, daß hier die Herrichaft der Marianer ſchon zu Ende war. 
M. Junius Brutus, den er zur Kundſchaft vorausgeſchickt hatte, ge 
rieth vor Lilybaeum unter die pompejifche Flotte, und tödtete ſich felbft, 
um der Gefangenfchaft zu entgehen. Carbo mit den andern Parteigängern 
wurde auf der Infel Eofiyra, halbwegs zwifchen Karthago und Eiecilien, 
überfallen, gefangen genommen und nad) Lilybaeum vor Bompelus ge 
bracht 2. Bei diefer Gelegenheit zeigte Pompejus, daß er mehr Selbſt⸗ 
fucht und Ehrgeiz als Edelmuth befaß. Um Sullas Beifall zu gewinnen, 
der vor allen den Carbo haßte, verbörte er diefen in unmürbiger Welle? 
wie einen gemeinen Verbrecher, ohne ſich zu erinnern, daß Carbo ale 
Conſul vor drei Jahren für ihn gefprochen und durch feinen Fürſpruch 
die gerichtliche Klage abgewendet hatte, die ihn zum armen Mame zu 
machen drohtet. Diefes ſchnöde Verfahren flel um fo mehr auf, ale 
Pompejus von Natur nicht graufam war, und grade jetzt mit Milde ver- 
fuhr, ja manche der Beächteten entfchlüpfen Tieß, wenn es fein Aufſehen 
machte. Aber Carbo war zu hervorragend ; an ihm mußte PBompejut 
feine @rgebenheit gegen Sukla darthun. Deßhalb gab er ſich her zum 
Henker und fchiefte den abgehauenen Kopf ale Beweis feines Dienſteifers 
an Sulla nad) Roms. 


1) Man hat Carbo getabelt und eimen Feigliug geſcholten, weil er Etrurien ver- 
ließ, als er dort nod) 30000 Mann beifammen hatte. (Oben ©. 383.) Sollte fid fein 
Zweck nicht erflären laſſen in der hier angedeuteten Weiſe? 

2) Livius 89, 

3) Plutarch. Pomp. 10: dvdpa "Popalov tplc brarebsavta np& red Phps- 
roe arhauc xadeldpuevo; abrdc dvkxpıvev dybopkvov xat Bapuvapkvuv räv naper- 
tav. Appian. b. c. 1, 96: Kapßava rapasımeduevos abtod zeic real beophri 
tplc Öratov dnehnunyspeuse zal rarixave. 4) Oben ©. 372. 

6) Plutaroh. Pomp. 10. Valer. Max. V, 3, 5: Quo te nanc modo, Mague 
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Ben Sicitien fegte Pompejus nad, Afrika über, und es wurde ihn 
nicht ſchwer mit feiner bedeutenden militärtichen Macht, die fich auf ſechs 
volle Legionen belief, ven Widerſtand der Marianer und des Hiarbas zu 
überwältigen. Die erfteren waren ſchon unter fich uneinig. Der Präter 
dabius Habrianus, der nad) dem Muſter des Marius die Sklaven be- 
waffnen wollte, war von den Befigenden in Utica in feinem Haufe über- 
ſallen und verbrannt worden!. Den Befehl hatte dann des Einna 
Eidam, Domitiud Ahenobarbus, übernommen. Aber fobald Bompejus 
in Afrika gelandet war, gingen fiebentaufend Mann zu ihm über und 
Domitins unterlag und fiel nach furzem Kampfe. Sein Berbündeter 
Hiarbas wurde gefangen genommen und getötet, und der legitime König 
Hiempfal in Numidien wieder eingeſetzt. Pompejus Hatte in vierzig 
Tagen Afrifa beruhigt und durchzog Numidien als Sieger. Da kam 
von Rom aus die Weifung an ihn, fein Heer bis auf eine Region zu ent- 
lafien und zurüdzufehren. Er hatte mit Beftimmtheit auf einen Triumph 
gerechnet, aber er vongte es doc, nicht dem mächtigen ©ebieter zu troßen, 
obgleich feine Soldaten Miene machten, ihm zu Liebe in eine Meuteret 
auszubrechen. Er drohte fich den Tod zu geben, wenn fte nicht zum 
Gehorſam zurüdkehrten, und ed gelang ihm, fle zu beruhigen. Auf die 
Nachricht von ſolcher Loyalität geftattete Sulla dem Pompeius das Heer 
wiammenzubehalten und zum Triumph nad) Rom zurüdzubringen. Die 
höchſte Ehre, die einem Römer zu theil werden konnte, nachdem er bie 
Reihe der republifanifchen Aemter mit Erfolg bekleidet hatte, wurde jegt 


Pompei, attingam nescio: nam et amplitudinem fortunae tuae, quae quondam 
omnes terras et omnia maria fulgore suo ocoupaverat, intueor et ruinam eius 
maiorem esse, quam ut manu mea atteınptari debeat memini. Sed tamen nobis 
quoque tacentibus Cn. Carbonis, a quo admodum adulescens de paternis bonis 
in foro dimicans protectus es, iussu tuo interempti mors animis hominum non 
sine aliqua reprehensione obversabitur, quia tam ingrato facto plus L. Sullae 
viribus quam propriae indulsisti verecundiae. gl. Appian. b. c. I, 96. Cicero 
ad famil. 9, 21. — Rad) Livius 89 weinte Carbo wie ein Weib (muliebriter flens 
mortem tulit). Piutardy (Pomp. 10) hat eine andre Berfion, die von der Todes» 
furcht Carbos zeugen fol. 1) Livius 86. Oros. V, 20. 

2) Wenn, wie Plutarch erzählt, Pompejus bei diefer Gelegenheit fich das Bergnü- 
gen machte, Löwen und Elephanten zu jagen, fo waren wenigſtens die legteren keine wil- 
den, da es ſolche in jenem Theile Afritad nicht gab (f. Band II, ©. 355). Auch nennt 
Plutarch fpäter diefe Thiere Die Elephanten ded Königs. Es waren alfo wohl gezähmte, 
die vielleicht entlaufen waren. 
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einem jungen Manne zuerfannt, der noch nicht die unterfte Stufe dieſer 
Bahn betreten hatte. Pompejus müßte ein übermenichliches Maß von 
Selbftbeherrfchung gehabt haben, wenn er nach einer ſolchen Häufung 
von Ehren auf fein Haupt zurüdgetreten wäre in die Reihe der Bürger, 
die zufrieden waren dem Baterlande zu dienen, und nicht daran dachten 
e8 zu beherrfchen. 

So waren die ſämmtlichen Provinzen der optimatifchen Regierung 
unterworfen mit einer einzigen Ausnahme. Nach Spanien war ſchon 
während des erften Jahres des Krieges (83 v. Ehr.) Sertorius gegan: 
gen!, um dieſe Provinz der marianifchen Partei zu erhalten. Anfange 
hatte er wenig Erfolg und verließ fogar die Provinz vor den von Sulla 
abgeſchickten Prätoren C. Annins und Balerius Flaccus, aber ſpaͤter 
fehrte er zurüd und fein Kampf, der Sertorianifche Krieg, üsberdanerte 
die Herrfchaft und das Leben Sullas. 


1) Nicht geflohen, wie Appian I, 86 fagt, auch nicht gleich, nachdem er Sueſſe 
überrumpelt hatte (S. 375) , fondern nachdem er zu Scipio zurüdgefehrt und mit ihm 
in Sullas Hände gefallen und dann entlaffen war (Vell. II, 25, 3). Ohne Zweifel 
war feine Sendung nach Spanien, wo er feiner Partei Hülfdtruppen werben follte, gegen 
eine Abſprache mit Sulla, auf deren Grund er feine Freiheit erhielt. Denn es hat faſt 
den Anſchein, daß Sulla fein Uebereinfommen mit Ecipio fo verftanden habe, daß die 

Feindfeligkeiten nicht fortgefegt werden follten. S. unten S. 395. 


— — — — — 


Kapitel 20. 


Die Profcriptionen Sullas. 


Rah Bewältigung des bewaffneten Widerftandes blieb Sulla die 
verhaͤlmißmaͤßig leichte Aufgabe, feine politifchen Gegner zu ftrafen und 
ujhädlich zu machen und zugleich feine Anhänger und Solvaten zu be 
lohnen. Bei feinem erflen Siege im Jahre 88 v. Ehr. war er mit 
Milde und Mäfigung verfahren. Seine Aechtungen hatten nur bie 
Häupter der Gegenpartei betroffen. Er hatte gehofft, daß die Reformen, 
die er mit großer Haft unter dem Drang, des mithrivatifchen Krieges ein- 
geführt, als eine Verbeſſerung des Staatsweſens anerfannt und von 
Daner fein würden. Kaum aber hatte er ven Rüden gelehrt, fo erhoben 
fh die gefchlagenen Gegner von neuem, zerftörten fein Werk und wü- 
tbeten mit furchtbarer Grauſamkeit gegen feine Freunde und Gefinnungs- 
genofien. Die Ylüchtlinge ftrömten zu ihm in fein Lager. eve Poſt 
brachte Kunde von dem gewaltfamen Verfahren der Marianer gegen ihre 
Habe und Familien. Es war natürlich, daß fich bei ihm und in feinem 
Kreife Haß und Bitterfeit anfammelte und das brennende Verlangen 
wuchs, an den Gegnern Vergeltung zu üben. Nichtsdeſtoweniger war 
Sulla nicht, vote Marius, vom Rachegefühl allein beherrfcht. Bei ihm über- 
wog die Rüdficht auf das Staatswohl, wie er es verftand, und wir 
tonnen glauben, daß er felbft nach feiner Ruͤckkehr in Italien zu einem 
Ausgleich geneigt war, der ihm den Bürgerkrieg eripart hätte. Allerdings 
mit den ſchuldbeladenen Yührern der Demokraten fonnte und wollte er 
feinen Frieden fchliegen. Sie zu beftrafen und zwar hart zu beftrafen, 
war von vorn herein fein Vorſatz, und er fprad das in feinen Mitthei- 
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lungen an den Senat unummwunden auß!. Die Menge der unbedeutenden 
Gegner hätte er gern verfchont. Aber als er in Italien einem allgemeinen 
und entfchloffenen Widerſtand begegnete, als er fah, daß die Grundfäge der 
Demokratie Anklang fanden bei ver Maffe der Bürgerfchaft und bei dem 
größeren Theile der italifchen Bevölkerung, als er in zweifährigem hartem 
Kampfe den Staat für feine Reformen erft wieder erobern mußte, da 
reifte bei ihm der Entfchluß, durch Vernichtung der Gegner die Wieder⸗ 
fehr einer neuen Revolution unmöglich zu machen. Einen Feind, mit dem 
fein Friede zu fchließen war, beichloß er zu germalmen, nicht au® Leiden⸗ 
haft und Blutgier, fondern aus politifhen Rüdfichten, aus der Ueber⸗ 
zeugung von der Nothwendigkeit. 

Wenn diefe Handlungsweife einerfeits Die Blutthaten, zu denen er 
ſchritt, in noch unheimlicherem Lichte erfcheinen laſſen, weil nicht von 
Leidenichaft, fondern von Falter Berechnung eingegeben, fo darf man doch 
Sulla die Anerfennung nicht verfagen, daß er aus patriotifcher Ueberzeu⸗ 
gung handelte, und daß fein Streben nicht auf feine eigene Erhoͤhung, 
jondern die Wiedergeburt des Staatsweſens ging. Auch darf man an 
fein Handeln nit den Maßſtab modernen Menichlichfeitögefühls legen. 
Bielmehr muß man daneben halten, was in andern Staaten des Alter⸗ 
thums und in Rom felbft bei politifchen Revolutionen vorzulommen 
pflegte, und wenn man dem Rechtögefühl der Zeit Rechnung trägt, nach 
dem jeder Beflegte das Leben verwirkt hatte, wird man zwar bie Ueber⸗ 
fchreitungen im Einzelnen beklagen, aber Sulla nicht auf eine Linie 
ſtellen mit den Blutmenfchen, die aus bloßen Frevelmuth, ans Rachſucht 
oder Herrichbegier gemordet haben 2. 

1) S. oben ©. 366. 

2) Riebuhr (Borlefungen über Röm. Gef. II, 380) nennt SaHa fehr mit Unrecht 
ein „blutdürftiges Ungeheuer”. — Zachariae (L. Comel. Bulla I, 145) hat bad Rich⸗ 
tige getroffen, wenn er fagt: „Man darf nicht glauben, daß biefe Unthaten und Grau⸗ 
famteiten auf Rechnung der durch den Bürgerkrieg mächtig aufgeregten Reidenfchaften zu 
fegen, oder blos der Unverföhnlichkeit oder Rachſucht Sullas beigumeffen wären, oder 
daß Sulla nur gefthehen ließ oder nur befahl, mas er, von einem raubſüchtigen und 
flegedtruntenen Heere umgeben, nicht verhindern konnte. Allerdings trieben auch Leiden- 
‘haften ihr mwüfte® Spiel, folgte auch Sulla in einzeinen Fällen den Gingebungen umb 
Launen des Zornmuthes. Allerdings mußte Sulla feinen Soldaten vieled nachſehen 
oder vergeben, weil er ſelbſt der Verzeihung bedurfte. Dennoch hat man guten Grund 
anzunehmen, daß Sulla im Ganzen nad einem tief und kalt berechneten Plane han⸗ 
deite....... Aus dem Werke der Zerftörung follte ein neues und verjüngtes Italien her⸗ 
vorgehen mt einer Beröllerung, in deren Dankbarleit oder in deren Befriebigung Guflla 
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Gleich nach der Schlacht am collinifchen Thore ließ Sulla das Bolt 
zu einer Berfammlung berufen ! und wiederholte, was er ſchon bei feinem 
erſten Erſcheinen in Rom, nach der Schlacht bei Sarriportus, ausge. 
ſprochen hatte?, daß er den Staat in gute Verfaffung bringen werde. 
Diefe troͤſtlichen Worte aber waren von einer furchtbaren Drohung be 
gleitet. Seine Feinde, fagte er, werde er bis aufs Außerfte ſtrafen und 
niemand verichonen, der fich am Kampfe gegen ihn betbeiligt habe nach 
der Zeit ded Bertrags, den er mit Scipio im vorigen Jahre in Campa⸗ 
nien abgefchloffen habe?. Nach vieler Erklärung fing das Morten an. 
Eine Anzahl von Schlachtopfern war fchon gefallen‘, als D. Metellus 
im Senate den Sulla aufforderte Die Schuldigen namhaft zu machen, 
damit man wifle, wer fterben müffe und wer nit. Q. Gatulus, der 
Sohn deſſen, der in der marianifchen Schredienszeit ſich durch freiwilligen 
Tod der Verfolgung entzogen hatte, ſprach ſich ähnlich aus. Sulla ging 
auf den Vorſchlag ein, und fo entflanden die verrufenen Proferiptionen 
oder Aechtungeliften, gewiflermaßen als eine Schranke für das blinde 
Büthen der fliegenden Partei. Wenn anfangs jeder, der ſich auf Sullas 
Exite fah, feiner Mord» und Rachfucht freien Lauf laſſen fonnte, fo war 
doch jetzt wenigſtens eine Linie gezogen, die er nicht überfchreiten durfte. 
Die Linie allerdings war nicht nach forgfältiger Erwägung, noch weniger 


das Bertrauen feßen könnte, daß fie den Frieden fichern, die Staatdorbnung, bie er ein⸗ 
führen beabfichtigte, aufrecht erhalten würde”. Vergl. über Sullas Graufamteit 
ib. 177. Gbenfo urtheilt G. A. Freemann (Basays 2, L. Corn. Sulla p. 283): »He 
was not cruel in the sense of delighting in human suffering« p. 284: «Through 
the whole of Sullas tyranny there is nothing passionate; it is not so much 
cruelty as recklessness of human life, it is the cold, deliberate, exterminating 
poliey of a man, who has an object to full and who will let nothing stand in 
the way of that objeote. 1) Appian. b.o. I, 98. 3) Oben ©. 379. 

3) Hieraus ift zu ſchließen, daß die Berhandlungen zwifchen Sulla und Scipio 
f. oben S. 375) wirklich zu einem Bergleiche führten, demgemäß die Feindſeligkeiten 
aufhören follten. Es fcheint, daß Scipio felbft nicht ſchuld war am Bruch diefer Ber- 
einbarung, fondern die andern Parteiführer, befonders wohl Carbo. Dann erflärt ſich 
and, warum Scipio damals von Sulla frei entlaffen wurde: Die Demokraten antwor⸗ 
teten auf bie Priedendanerbietungen Sullas mit Ermorbang feiner noch verfihonten 
Areunde, und noch fpäter mit ber ded Scaevola und anderer Senatoren. Oben ©. 379. 

4) Mac) der Angabe des Droſins V, 21 fogar 0000. Dies ift kaum glaublich, 
wenn man nicht die Samniter dazu rechnet, wie e& Div thut (feg. 109, 3): vob rouc 
die Samniter) dpöveuor , xal noAdol rev Ex TAc öl dndpchruv dvapı S 


oplaı zapandlovro. 
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nad) den Grundſaͤtzen des Rechtes oder der Billigkeit beffimmt. Bon 
Unterfuchung, von richterlicher Entſcheidung über Schuld und Unſchuld 
war feine Reden. Nicht einmal das fummartfche Verfahren eines Revo: 
Intionstribunals gab dem Todesurtheil ven Leifeften Schein geſetzlicher 
Form. Allein es war doch ſchon etwas, wenn Sulla jede Erecution un: 
mittelbar befehlen mußte und daher bis zu einem gewiflen Grabe, für jede 
auch perſönlich verantwortlich blieb. Welche Rüdfichten er auch dann noch 
zu nehmen hatte auf die Wünfche feiner Anhänger, wie vielfach er auch 
durch falfche Angaben irre geleitet werden mochte, immerhin waren bie 
Achtungsliften ein Mittel, wodurch, wenn aud) fein Schein des Rechts, 
jo doch eine gewiſſe Ordnung, ein Syſtem und eine Grenze für das Wert 
der Vergeltung gefchaffen wurde. 

Wenn bei der Aufftellung der Lifte zugleich auch beabfichtigt wurde, 
den allgemeinen Schreden zu mindern, und biejenigen von der Toded- 
furcht zu befreien, deren Namen auf der Lifte nicht enthalten waren, io 
wurde diefer Zweck dadurch vereitelt, daß nad) einander neue und wich 
neue Liften ausgehängt wurden. Wer alfo aufgeathmet hatte, wenn auf 
der erften fein Name nicht fand, der konnte von einer zweiten oder dritten 
betroffen werben, und der Schreden war faum gemildert, wenn er au 
abwechſelnd durch Hoffnungen unterbrochen wurde. 

Die Zahl der Opfer, welche durch die Profcription fielen, läßt fich mit 
Beftimmtheit nicht angeben, da die Quellen von einander abweichen, und 
da auch nicht alle, Die auf den Liften verzeichnet waren, von den Henfern 
erreicht wurden. Nach Plutarch? ftanden auf der erften Aechtungsliſte 
achtzig Namen; auf der zweiten, die am dritten Tage erjchien, zmeibun- 
dertundzwanzig, auf einer dritten doppelt fo viele, doch waren das noch 
nicht alle, da Sulla fich feiner Opfer nicht auf einmal erinnerte und fpäter 
immer neue nannte. Nach Appian trafen die Aechtungen zuerft vierzig 
Senatoren und etwa fechszehnhundert Ritter, dann aber noch) andere?. 
Balerius Marimus* ſpricht von viertaufendfiebenhundert, in den Ach: 


1) Velleius II, 28: Primus ille, et utinam ultimus, exemplum proscriptio- 
nis invenit, ut in qua civitate petulantis convici iudicium histrioni exoleto red- 
ditur, in ea iugulati civis Romani publice constitueretur auctoramentum, plu- 
rimumque haberet qui plurimos interemisset, neque occisi hostis quam civis 
uberius foret praemium, fieretque quisque merces mortis suae. 

2) Plutaroh. Sulla 31. 3) Appian. b. c. 1, 95. 

4) Val. M. IX, 2, 1. 
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rungsliften aufgeführten Namen. Alle diefe und andre Angaben find 
unbeſtimmt und unzuverläſſig. Es fommt aber bei der Beurtheilung 
dieſer Borgänge auf die genaue Zahl der Opfer nicht an. Im Ganzen 
und Großen ift ihr Charafter und ihre Wirkung Har und wir wiflen, daß 
diefe, wie andre Maſſenmorde der Gefchichte, den Zwed der Urheber nur 
vorüßergehend erfüllten, und daß eine politifche Partei eben fo wenig wie 
eine teligtöfe fich ausrotten läßt durch eine noch fo fürchterliche, einmalige 
Ommaltmaßregel. 

Wären die Opfer der fullanifchen Profrriptionen beſchraͤnkt geweſen 
auf die wirklichen politifchen Gegner, fo wären diefe wenn auch nicht zu 
rechtfertigen, fo doch vielleicht zu entichuldigen!. Aber bei dem rafchen, 
iummarifchen Verfahren wurde. der Feind der Bartei nicht immer unter- 
ihieden von dem Privatfeind der einzelnen Parteigenoſſen. Mancher, den 
Sulla nicht einmal kannte, wurde auf die Kiften gefegt, weil er von einem 
Privatfeind angegeben war, ja feldft Sullaner follen auf dieſe Weife 
ihren Untergang gefunden haben?. Roc, jchlimmer war es, daß gemeine 
Habgier den Vorwand benugte, reiche Männer ald Marianer zu bezeich- 
um und zu berauben. So fonnte jeder Schurfe fich feiner Schulden zu 
entledigen hoffen oder als Preis feiner Angeberei Geld und Gut der 
Schlachtopfer an fich bringen *. Ja mancher Unglüdliche fol in bie 
kiſten eingetragen worben fein, nachdem er ſchon den Tod gefunden hatte‘, 
wie z. B. der verrudhte Batilina auf dieſe Weiſe für den Mord des eignen 


1, Die Stimmung unter den Beflergefinnten läßt Salluft den Caeſar ausfprechen 
Catil. 51): Nostra memoria victor Sulla cum Damasippum et alios huius- 
modi, qui malo rei publicae creverant, iugulari iussit, quis non factum eius 
laudabat? homines scelestos, factiosos, qui seditionibus rem publicam exagi- 
taverant, merito necatos aiebant. Sed ea res magnae initium cladis fuit. 

2) Oros. V, 21: Plurimi tunc quoque non dicam innocentes, sed etiam 
ipsius Sullanae partis oceisi sunt. Plutarch. Sulla 31: dvamoupetvov noAAöv 
za aa Wins Eydpas, olc oubev Tv rpäypa npöc Zöilav. Velleius II, 28, 4. 

3) Cicero p. dom. 17, 43: Proscriptionis miserrimum nomen illud, ..... 
qud habet, quod maxime sit insigne ad memoriam crudelitatis? Opinor poe- 
aam in cives Romanos nominatim sine iudicio constitutam. Plutarch. Sulla 
3: mroav 32 ol dr öpyhv Arolüpevor xal dı Eydpav obdEv pipos ray dia yph- 
pata omarropkvuv, HANA xal Abyeıv Emyer toig xoAdlouawv, dic Tövbe ev dvg- 
praev olxla meydAn, tövde Be xinos, Nov Ödara Bepud. 

4 ©. Velleius Il, 28, Oros. V, 21: alios, quos proscripserant, iugulabant ; 
alos autem postquam iugulaverant, proscribebant. 
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Bruders! ſich Straflofigfeit zuſicherte? Bon Zügen des Erelmuths und 
der Selbflaufopferung , wie fie in andern ähnlichen Schrediensgeiten vor- 
kamen, hören wir bei diefer Gelegenheit nichts. Es iſt ein trauriger Be- 
weis von der moralifchen Berfuntenheit des römifchen Volkes, daß nicht 
ein einziger wagte dem Blutbefehl zuwider zu handeln. Im ®egeniheil, es 
wirb erzählt, daß viele blos ihrer perfönlichen Sicherheit wegen, um ſich 
als eifrige Anhänger Sullas zu zeigen und dadurch der Achtung zu ent⸗ 
gehen, die Angeber und Mörver machten. Für ſolche Elende war aud) 
der Preis verlodend, ver auf die Anzeige eines Schuldigen, die Ent- 
defung und Verfolgung eines Flüchtigen und auf Die Ablieferung feines 
Kopfes gefegt war. Kein Schlupfwinkel, fein heiliger Ort ſchühte einen 
dem Tode verfallenen, und ſchwere Strafe erwartete jenen, der es wagte, 
ſelbſt einem Bruder oder Vater zur Flucht behülflich zu fein ?. 

Wir wollen gern glauben, daß die Einbilvungsftaft und das menid. 
liche Gefühl der Erzähler die Schredienstage der fullanifchen Proſcrtiptio⸗ 
nen grauenhafter dargeflellt hat, als fie in Wirklichkeit waren. Auch die 
Abſicht auf rhetoriichen Effect iſt bier und da nicht zu verkennen“, und 
manche Schandtbat, die vereinzelt vorfam, mag Züge zu dem allgemeinen 
Bilde geliefert haben. Allein es bleibt immer eine ſolche Mafle von kalt 
beichlofienen und rüdfichtslos ausgeführten Greueln übrig, daß wir nicht 
ohne Schauder und Abfcheu an Sulla, den Urheber verfelben, denken 
können. Auch das muß ihm in unfern Augen Abbruch thun, Daß er ih 
herabließ, feinen großen Gegner noch im Grabe zu verfolgen und fein 
Gedaͤchtniß zu fehmähen. Er lieg Marius Gebeine ausgraben und in den. 
Anio werfen® und alle feine Denkmäler und Siegeszeichen zerflören®. 
Daß er ihn fpäter noch in feiner Gejchichtserzählung verunglimpfte und 
feine eignen Thaten dagegen zu heben fuchte, if ein Zeichen Eleinlicher 
Scheelſucht, voppelt häßlich bei einem Manne, ver feine Thaten für fih 
Iprechen laflen fonnte und feinen Vergleich zu ſcheuen brauchte. - 

Abgeſehen von diefer befonveren Bitterkeit, die Sulla gegen Marius 
an den Tag legte, fcheint er in der Strafvollſtreckung feine ungewöhnlide 


1) Wohl cher Vetters, Q. Caecilius, nah Q. Cicero (de petit. conzul. 2, 9). 
2) Plutarch. Sulla 32. 3) Plutarch. Sulla 31. 

4) Befonders bei Div frg. 109. 

5) Cicero de legg. II, 22, 56. Val. Max. VI, 8, 2. 

6) Plin. H.N. 34, 6. 
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Härte angewendet zu haben. Daß die Leichen der Erfchlagenen mit Hafen 
varch die Straßen geichleift und dann in die Tiber geworfen wurden, 
war nach den früheren Borgängen ſchon als das regelrechte Verfahren zu 
betrachten ; auch das Abfchneiden der Köpfe und das Aufftellen verfelben 
auf der Rednerbühne war ſchon faft herfömmlich geworden. Wenn viele 
gräßlichen Trophäen von Sulla jelbft in feinem Haufe oder auf dem 
Rarkte in Empfang genommen und gewiflermaßen gebucht wurden, was 
une jo empörend vorfommt, fo mag das geichehen fein, um die ausgejep- 
im Preife zu beſtimmen, nicht aber weil fi Sulla etwa an dem Anblid 
weidete?. Nur das ift nicht zu bezweifeln, daß er den Kopf des jungen 
Marines mit Hohnläceln betrachtete und in die Worte des griechifchen 
Dichters ausbrach: „Ehe man das Steuer faßt, muß man ein Ruberer 
geweſen fein“. Uebrigens hatte der Patron des Pompejus fein Recht, das 
ingendliche Alter des Marius zu beipötteln. 

Nur in einem Kalle wurde eine Ausnahme gemacht von ber allge- 
meinen Regel, wonad der einfache Tod, ohne Martern die Strafe der 
Seächteten war. Marius Srativianus, des Marius Neffe, wurde, wie 
berichtet toard, an das Grab des Rutatius Catulus gejchleppt, ihm wur⸗ 
ven dort Hände, Ohren und Nafe abgeichnitten, die Augen ausgeftochen 
und die Glieder eind nach dem andern zerichmettert?. Und dieſes wird 
von Livius fo erzählt, als habe es Sulla perfönlich gethan oder doch be- 
ioblen®. Es fcheint aber, daß dieſe unrömifche Grauſamkeit ein verein- 
jelter AfL perfönlicher Rache war, und ver Umftand, daß fie verübt wurde 
am Grabe des Batulus, deutet an, daß es eine Sühne fein follte für 
irgend ein Bergehen, veflen ſich Marius diefem Batulus gegenüber ſchul⸗ 
dig gemacht hatte und daß fie alfo auf Rechnung des Sohnes diefes Ca⸗ 


1) In feinem ſchwülſtigen Stile erzählt died Valerius Mayimus (IX, 2, 1): lace- 
rata ferro corpora Tiberis impatiens tanti oneris cruentatis aquis vehere est 
eonchus. 

2) Diefe Befhuldigung bringt ausdrudiich Balerius Marimud (IX, 2, 1): ut 
oeulis illa (capita), quia ore nefas erat, manderet. . 

3) Florus III, 21, 26: piget referre Marium apud Catuli sepulchrum ooulis, 
manibus, cruribus defossis servatum aliguamdiu, ut per singula membra more- 
retar. Orosius V, 21. j 

4) Livius 88: Marium, senatorii ordinis virum cruribus brachiisque frac- 
ts, auribus praesectis et oculis effossis (Sulla) necavit. Diefelbe Erzählung bringt, 
nach Linius, Balerius Maxrimus 1X, 2, 1, und fchreibt die That dem Sulla zu. Ebenſo 
Eeneca Dialog. de ira III, 18; Lucan, Pharsal. II, 173. 
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tulus kommt !. Wenn wir nun hören, daß es Catilina war, der die grau- 
fige That verübte, und daß diefer das blutige Haupt des Gemordeten dem 
Sulla auf den Marft brachte und fi dann die Hände im nahen Waſſer⸗ 
beiten des Apollo-Tempels abwuſch, fo müflen wir Sulla für unbethei⸗ 
ligt bei der Schlächterarbeit erklären. 

Mehr Tadel, wenn auch weniger Abfcheu, ais durch die Ermordung 
feiner Gegner, zog ſich Sulla zu durch eine Verordnung, welche die Söhne 
und Enfel der Geächteten ihres väterlichen Erbes und des Rechtes br» 
raubte, den Rang und die Ehren derſelben zu befleiven. Nur die Laften 
follten ihnen bleiben 3. Durch diefe harte und unerhörte Maßregel* hoffte 
Sulla die nach jeder Revolution drohende Gegenrevolution für immer un: 
möglich gemacht zu haben, und fie war in der That faſt eine nothwen⸗ 
dige Folge der Eonfiscationen, welche die Güter der Geächteten betrafen. 
Sollte die ganze demoftatifche Bartei vernichtet werden, fo mußte man 
die Kinder und Erben der Erfchlagenen entweder tödten oder berauben. 
Gegen das erftere fträubte ſich doch, bei aller Parteiwuth, das menſchliche 
Gefühl. Daher wurde die Maßregel der allgemeinen Gütereinziehung zum 
Beften des Staates, d. h. der Sieger, nöthig, eine Maßregel, die auf 
ganz Italien ausgedehnt mehr noch als die Hinrichtungen neue Berbält: 
niffe fhuf und eine Rückkehr zu dem vorfullanifchen Zuftand unmöglich 
machte. 

Die Ererutionen in Rom waren nur der Anfang und das Mufter 
für ähnliche Unthaten in ganz Italiend®. Nicht nur daß die von der 


1) Der Scholiaft zu Lucan (l. c.) fagt beftimmt: Catuli filius ..... petivit a 
Sulla, ut sibi Marius daretur ad poenam, quem datum per singula membra 
eruciavit. 

2) Es unterliegt übrigens diefe Erzählung in ihren Einzelheiten nicht unberechtig: 
tem Zweifel. Plutarch weiß von der Marterung nichtd. Die Erzählung ſcheint zu ſtam⸗ 
men aus den Anlagen, bie Sicerod Bruder Quintus gegen Gatilina ſchleuderte (Q. Ci- 
cero de pet. cons. 3, 10). Der Umftand, daß Cicero ſelbſt fie nicht erwähnt, wo er 
Catilina als monftröfes Scheufal fchildert, macht fie noch mehr verdächtig. 

3) Bellejus DI, 28, 4. Man fieht nicht recht ein, wie Died möglich war. 

4) Lepidus fagt von Sulla in der Nede bei Eatluft (Hist. p. 938. Cort. 41, 6 
Dietsch.) Quin solus omnium post memoriam hominum supplicis in post fo- 
turos composuit, quis prius iniuria quam vita certa esset. 

5) Livius 88: Urbem ac totam Italiam (Sulla) caedibus replevit. Fiorus 
1V, 2: ao Mariana quidem Cinnanaque rabies iam intra urbem praeluserat, 
quasi si experiretur. Sullana tempestas latior, intra Italilam tamen detonuerat, 
eto. Appian. b. c. I, 96. Plutarch. Sulla 31. 
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Hauptſtadt Entflohenen überall aufgeſpürt wurden; auch in jeder Ge⸗ 
meinde erhoben jetzt nach Sullas Sieg die wirklichen oder angeblichen 
Anhänger der herrſchenden Partei ihr Haupt und machten ſich zu Voll⸗ 
frefern der Todesurtheile, die fie zum Theil jelbft erwirkten. Wie es 
bei jolchen ®elegenheiten hergeben fonnte, fehen wir aus der Rede Cice⸗ 
18 für den Cluentius, deſſen Stiefvater Oppianicus in der famnitifchen 
Stadt Larinum als fullanifcher Erxecutor beſonders gegen diejenigen feiner 
derwandten vwüthete, die ihm im Wege flanden oder bie er zu beexben 
doffte. Italien ſchien in die Bürgerichaft Roms nur aufgenommen zu 
iin, um Theil zu nehmen an ven Leiden und Gewaltthaten die das 
römische Forum mit Blut überſchwemmten. 

Sobald die Befiegten die Macht des Siegerd gefühlt hatten und ver 
gan Staat hülflos zu feinen Füßen lag, lenkte Sulla von der rohen 
Gewalt in bie Bahnen der Gefeplichfeit, um für das Borausgegangene 
und für feine noch bevorftehenden Maßregeln die Sanction des formellen 
Rechts zu erhalten. Die Hinrichtungen hatten im November des Jahres. 
sn. Chr. begonnen, ehe noch Sulla fich mit einem Amte hatte befleiven 
lafiem, ober irgend eine Vellmacht befaß. Er hatte rechtlich nur noch 
rreconfularifche Gewalt und hätte diefe eigentlich mit dem Betreten des 
Eradtbezirks verlieren follen. Seine Proferiptionen waren aljo anfangs 
bieße Gewaltakte, ausgeübt faft im Kampfe jelbft, und gewiffermaßen 
die Schlußfcenen des Krieges. Nachdem diefer beendigt war, entftand für 
Sulla die Frage, in welcher Form er die Regierung und Drdnung, des 
Staates übernehmen folle. Er hätte fi) zum Gonful wählen laſſen 
finnen; allein er fah voraus, daß feine Aufgabe eine viel zu fehwierige 
und lang dauernde fein würde, als daß er fie unter den Hemmniſſen der 
Gollegialität und der beichränften Amtszeit des Conſulats hätte durch⸗ 
rübren fönnen. Er griff deshalb zurüd auf das Amt der Dictatur, 
welches fchon vor der Zeit des hannibalifchen Krieges außer Uebung gefom- 
men war, und welches man damals nady den großen Riederlagen wieder 
bervorgefucht hatte, um e8 bald ganz fallen zu. laflen. Sullas Wahl war 
dem Geiſte der römiſchen Verfaſſung vollfommen entſprechend. Die 
Dirtatur war eine zeitweilige - außergewöhnliche Zufammenfaffung der 
ganzen Magiftratsgewalt in einer Hand, und fo wie fie das Mittel. 
glied geweſen war im Uebergang vom Königthum zur Republifi, fo 

1} Band I, 107. 

Itne, Röm, Geſch. V. 36 
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war fie auch geeignet zu dem Zweck, den auseinander gerathenen, geftörten 
Organismus derfelben wieder zufammenzufügen und ven Ausgangspunkt 
für eine neue Entwidelung zu gewinnen. 

Da von den beiden Eonfuln des Jahres 82 v. Chr. Marius tobt 
und Carbo geflohen war, fo war die Republif ohne legitimes Oberhaupt. 
Um die Wahl neuer Beamten zu leiten, war die Ernennung eines Zwi⸗ 
ſchenkoͤnigs nöthig. Nach altem Herkommen gefchah diefe unter den patti- 
ciſchen Mitgliedern des Senates, und es hätte eigentlich Die Würde von 
dem zuerft genannten auf einen zweiten übergehen follen, ehe durch einen 
Zwiſchenkoͤnig das Volk zur Wahl der regelmäßigen Beamten verfammelt 
wurde. Allein an dieſe Formalität band fi Sulla nicht. Er verließ die 
Stadt, als wollte er auf die Entfcheidung des Senates feinen ungebühr 
lichen Einfluß ausüben; ſchrieb aber nichtsdeſtoweniger an den zum Jwi- 
fchenfönige ernannten 2. Valerius Flaccus 1 einen Brief, worin er feine 
Anficht ausfprach, daß zur Herftellung georbneter Zuftände ein Dictator 
auf unbeftimmte Zeit ernannt werben möchte, und fidy bereit erklärte, 
diefes Amt felbft zu übernehmen?. Diefe Andeutung war natürlich ein 
Befehl, und in Folge deſſen ftellte Valerius den formellen Antrag an 
das Volk, zur Herftellung der Ruhe und Ordnung im Gemeinweſen 
Sulla zum Dietator zu ernennen, ihm bie oberfte gefeßgebenbe und rich⸗ 
terliche Gewalt zu übertragen, alle feine fchon getroffenen und nod zu 
treffenden Maßregeln, Erecutionen, Eonfiscationen, Landvertheilungen, 


1) Diefer 2. Balerius Flaccus, ein Better des gleichnamigen 2. Baleriud Flaccue. 
Eonfuls von 86 v. Chr., der von Fimbria umgebradht worden war, fpielte eine vermit‘ 
telnde, um nicht zu fagen zweideutige Rolle zwifchen den zwei feindlichen Parteien. & 
war im Jahre 100 v. Chr. ded Marius Kollege im Eonfulat geweſen, von den Cenſeica 
ded 3. 86 v. Chr. während der cinnanifchen Herrfchaft zum princeps senatus emamı 
worden, und machte ald folder im Senate den Verſtändigungsvorſchlag mit Eulı 
(oben ©. 366). Daß diefer Mann, eben fo wie Marcius Philippus, der heftige Gegmi 
des Livius Drufus, und andre hervorragende Politiker in den hin» und herſchwankenden 
PBarteitämpfen der Aechtung und dem Tode entgingen, zeigt, daß ed den Ertremen mdi 
gelang oder nicht Ernft war, alle, die ihnen Oppofition machten, in den Kampf um Scu 
oder Richtfein zu verwideln. 2) Appian.b.c. I, 98. | 

3) Sehr treffend fagt Appian (b. c. I, 99): "Poypator Toby Exsvres piv 5% 
ward vöpnov Erı yerporovodvres obdtv, 005 Er aplary Ayobpevor pov Bios, ir 
8 Tg navrov droplga Av drnöxpısıv tic yeıporovlac hs EAcudepl:: 
silnöva zal npsoynpa donaodpevor, ysıporovobar tov Zuldav de don 
Bor Töpayvov abroxpdropa. 
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Goloniegründungen umd feine Anordnungen in Aften! zu ratificiren und 
für biefe unbefchränfte Gewalt Feine Zeitgrenze feſtzuſetzen. “Der Antrag 
wurde natürlich vom Volke angenommen und Sulla ging nun an das 
große, jchwierige Werk ver Neugeflaltung des Staates auf den alten 
Ormdlagen, welchen Rom feine Größe verdankt hatte. 

Zum erften Male feit ver Vertreibung ver Könige war jebt wirklich 
mmnarhifche Gewalt in die Hände eines Einzelnen gelegt. Die Dicta- 
tsten, welche früher von Zeit zu Zeit an die Spibe der Regierung geftellt 
worden waren, und die ganze Magiftratögewalt in ſich vereinigt hatten, 
waren immer nur beflimmt gewefen, eine gewiffe genau begrenzte Aufgabe 
mlöin, und innerhalb einer gefetlich feftgeftellten Friſt zurüdzutreten. 
Sullas Aufgabe aber war allgemeiner Ratur; fle umfaßte den ganzen 
Etaat in allen feinen Functionen, und er hatte dabei die wefentlichfte aller 
monacchifchen Attribute, die unbegrängte Zeitvauer feined Amtes. Nichts⸗ 
deſtoweniger läßt ſich Sullas Dictatur nicht als Herftellung der Mon- 
arhie auffaffen. Sie war es werer im Sinne feiner Partei, noch im 
Einne des römifchen Volkes, noch in feinem eigenen. Wenn auch der 
Endtermin nicht gefeglich beſtimmt war, gingen doch alle Betheiligten 
von der Anfchauung aus, daß diefe Dictatur nur eine vorübergehende 
Phaſe im Berfafjungsleben fein follte, und trog des großen Umfangs 
der Aufgabe war dieſelbe doch aufgefaßt als eine beſtimmte und begrenzte, 
deren Loͤſung die Zeitumftände jeht verlangten, die vollendet wer- 
ten fönne und keineswegs zujammenfiele mit einer fortdauernden Re⸗ 
gierung des Staates. Zwar war die Möglichkeit gegeben, daß ein Mann, 
zu folder Machtvollfommenheit erhoben, wie Sulla, beraufcht von feinem 
Erfolge und gewöhnt an die Ausübung der Herrfchaft, zögern würde 
diefe niederzulegen. Daher, ald Sulla dieſes dennoch und zwar ſehr bald 
that, war gewiß die Verwunderung allgemein. Aber daß mit der Dictatur 
mit einem Mal und auf immer der Wechfel des Regierens und Gehor- 
hend, worin das Welen der Republik beftand, aufhören, daß ein Kö» 
nigthum oder eine Tyrannis eintreten würde, etwa wie das alte römifche 
Königthum oder wie die Tyrannis in griechifchen Staaten, das wurbe 
ficher weder von ben einen gefürdjtet, noch von den andern beabfichtigt. 


1) Piutarch. Sulla 33. Auf die Anordnungen in Afien bezieht fich der Ausdruck 
dreitsdar Basılelav m Boökorro. 
26 * 
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Die Optimaten fahen mit Zuverficht der Wieverherftellung ihrer Macht 
entgegen und nichts anderes hatte von vorn herein Sulla felbft im Ange. 

Daher vermied er es, feiner Stellung den Anfchein einer Alleinker: 
haft in Form der Dictatur zu geben. Er umgab fich allerdings zum 
Schreden ver an folchen Anblick nicht gewöhnten Zeitgenoſſen mit vir- 
undzwanzig Lictoren! und ernannte nach alter Sitte einen Reiterführer, 
aber er ließ für das Jahr 81 v. Chr. Conſuln und die übrigen re 
publikaniſchen Beamten wählen. Nachdem er fo der Anarchie und dem 
Interregnum ein Ende gemacht und die Berwaltung ver Republik in de 
verfaffungsmäßige Korm hinübergeleitet hatte, machte er ſich an ſeine 
NRiefenarbeit mit einer Energie und Entfchlofienheit, die, wie wir ah 
über den inneren Werth feiner Reformen urtheilen mögen, unfre Bau: 
derung verdient. 


1) Liv. 89: Sulla dictator factus, quod nemo unquam fecerat, cum fasci- 
bus XXIV processit. Dieſes flimmt nicht mit den ganz beftimmten Angaben ti? 
Polybios (III, 87, 7), des Dionys (X, 24), Plutarch (Fab. 4) und des Arviar 
(b. e. I, 100), weiche alle dem Dictator vierundzwanzig Lictoren zumeifen. Difenbat 
ſtammt die Angabe bei Liviud aus dem Berichte eines Zeitgenoffen, der den lange aukt 
Hebung gekommenen alten Brauch nicht kannte. 











Kapitel 21. 


Die fullanifche Derfaffung. 
1. Borbereitende Mafregen. 


Die Berichte, welche wir über das fullanifche Verfaſſungswerk be 
ſihen, find nicht ausführlich und vollſtaͤndig genug, um die einzelnen 
Raßregeln chronologifch genau zu ordnen. Da die ganze Arbeit aber 
innerhalb des fehr kurzen Zeitraums von zwei Jahren vollendet wurde 
md es ſich nicht nachweiſen läßt, daß irgend ein Theil vorbereitend auf 
finen andern wirkte, fo kann man fie als ein Ganzes, als eine einheitlich 
entworfene Reformacte betrachten, und nad) den Theilen des ftaatlichen 
Organismus ordnen, die davon betroffen wurben. Vorher aber werben 
die vorübergehenden NRegierungshandblungen zu erwähnen fein, welche 
Sulla als Regent vornahm, und weiche zum Theil den Boden ebmen follten 
für den Neubau, theils beftimmt waren die Stügen und Streben für deflen 
Dauerhaftigkeit zu fein. 

Zu diefen gehören nun zuerft die Executionen, welche in Folge ver Res 
volntion angeordnet wurden und welche, aus dieſem Gefichtöpunfte betrachtet 
den Charakter von bloßen Gewalt: und Rachethaten verlieren und viel- 
medr ald nothwendige Vorbedingungen für eine Erneuerung ber ftaatlichen 
Drbumg erfcheinen. Nur eine oberflädliche und fentimentale Auffaffung 
der Gefchichte kanm die Proferiptionen als plan» und zweckloſe Greuel⸗ 
tbaten betrachten und zu der Anficht führen, daß Sulla nad) feinem Siege 
alles hätte vergeben und vergeflen fönnen, was feine Feinde an ihm, an 
ſeinet Partei und an der Republif gefündigt hatten. Eine folche ſchwach⸗ 
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mäthige Bolitit hätte unmittelbar zu einer peuen Rereiutien Pike: 
nüfien mit neuen und noch wäfleren Greneln als vie mariamitde ve= 
Jahre 87 v. Chr. und mit der Folge eines noch ſchrecklicheren Par:e: 
frieges. Sulla wollte die Quelle eines ſolchen Krieges verkeyien Taba 
führte er das noch während des Kanıpfes begonnene Werk ver Jerkerz; 
der Revolutionspartei furchtlos und gefühllos bis zu feinem Emte. Ein 
förmliches Geſetz tiber die Proferiptionen!, als Ergänzung une weice 
Ausführung der allgemeinen Ermächtigung, die ihm ſchon ertbeikt wur!, 
tegelte den Verkauf der Güter der Profcribirten zum Beften des Stau: 
ſchatzes und zum Bortheil der fiegenden Partei. Man muß mic wr- 
gefien, wie viel dieſe unter dem marianifchen Regiment eingebüßt bat, 
und e8 wäre unvernünftig, von einem ‘Barteiführer wie Sulla zu ma: 
ten, daß er feine Anhänger ohne Belohnung und ohne Erjag hätte laren 
follen, nur um fich den Gegnern großmrüthig zu zeigen. Ex hätte es zit 
gekonnt, auch wenn er gewollt hätte, und er fonnte es nicht wollen, tem 
er folgte dabei einem allgemein anerkannten Grundſatz. Daß die ge 
fammte Habe des Beſiegten dem Sieger verfallen fei, galt im Altertbume 
nicht nur im Kriege mit dem äußeren Feinde, ſondern aud) im innen 
Kämpfen, und es ift dies ein Grundſatz, von dem in einer langen Rei 
von Jahrhunderten eine höhere Geftttung uns nicht hat ganz befteim 
fönnen®. Auch das darf man Sulla perfönlich nicht zu ſehr als ein Ber: 
brechen anrechnen, daß bei diefen Eonfiscationen Unordnungen und Härten 
vorfamen, daß einzelne Parteigenofien und Anhänger die Gelegenheit zut 
Seibftbereicherung und zum Raube zu benugen wußten. Wenn ein io 
tüchtiger Soldat und werthvoller Verbünbeter wie M. Craffus bei den 
Öffentlichen Verfteigerungen um einen Spottpreis große Güter an ſich 
brachte und ein koloſſales Vermögen anhäufte, wenn ein Verres, ein 
elender Freigelaflener wie Ehryfogonos, ja ein Günftling und gemeine 
Eenturio und andre daſſelbe thaten, fo waren das Mißbräuche, die ten 
Unwillen der rechtlichen Männer erregen mußten, die aber in folchen Zeiten 


1) Cioero Rosc. 43, 125. de leg. agr. III, 2, 5: Omnium legum iniguissi- 
mam dissimillimamque legis esse arbitror eam quam L. Flaccus interrex de 
Sulla tulit, ut omnia quaecunque ille fecisset, essent rata. 

2) ©. oben ©. 402. 

3) Die ruffifchen Gonflscationen in Polen im J. 1864 find die fpätefte, abet 
werden wohl faum die lepte Anwendung des uralten Orundfapes fein. 
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unvermeidlich find!. Nur das war Sullas unwuͤrdig, daß er auch für 
ih und für feine Gemahlin Metella ſich am Raube betheiligte und daß 
er hoͤhniſch ſpottend von den Gütern der Geächteten ald feiner Beute 
imah?. ber hierbei mag Sulla feine Handlungsweile damit ges 
rechtfertigt haben, daß während feiner Abwejenheit in Griechenland vie 
Narianer feine Häufer und Güter zerftört hatten, und daß er nur das 
Berlorene wieder nahm. 


Es wird erzählt, daß bei den Berfäufen ver confiscirten Grundſtücke 
einestheils große Beſitzungen für Schleuberpreife weggegeben wurden, 
wenn nämlich Sullas Günftlinge die Käufer waren, und daß aud dann 
noch der Kaufpreis oft erlafien wurde, während anderntheils wohlhabende 
Bürger zum Bieten und Kaufen gebrängt wurden, weil Sulla das In⸗ 
tarefie der Staatskaſſe doch nicht aus den Augen verlor, und weil er es 
gem fah, daß eine große Menge einflußreicher Leute ſich durch die Erwer- 
bung ſolcher Güter tbatfächlich an feine Partei banden und gewiflermaßen 
an Unterpfand gaben für die Aufrechthaltung feiner Anoronungen. So 
fam es denn, daß troß der allgemeinen Entwerthung alles Befigthums, die 
von ſolchen Zeiten ungertrennlich ift, und troß der gewiß großen Theu⸗ 
tung des Geldes die Summe von dreihundertundfünfzig Millionen Se 
ferzen, über achtzig Millionen Mark, für die Verkäufe erlöft wurbe. 


Die Proferiptiongliften wurden für ganz Italien am 1. Juni des 
Jahres 81 v. Chr. gefchloflen?. Es fcheint, daß diefe lange Frift deshalb 
vom Geſetze in Ausficht genommen wurde, damit innerhalb derfelben auch 
in den entfernteften Theilen dem Zwecke der Proferiptionen genügt werden 
fönnte. Sicher dauerten aber die Aechtungen in Rom nicht fo lange. 
Vielleicht darf man annehmen, daß ed mit den drei fpeciell erwähnten 
Liften * dort fein Bewenden hatte. Außerhalb Roms, fowohl in den alten 
Tribus, als unter den Neubürgern, fingen natürlich die Aechtungen fpäter 
an, und dauerten länger, aber auch hier ift nicht zu venfen, daß fie ſich 


1) Drumann, Geh. Roms II, 478. 

2) Cicero Verr. III, 35, 81: L. Sulla tantum animi habuit ad audaciam, 
ut dicere in concione non dubitaret, bona civium Romanorum quum venderet, 
se praedam suam vendere. 

3) Cicero p. Rosc. Amer. 44, 128. 


4) Oben ©. 396. 
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über den ganzen Zeitraum erftrediten, ven das Geſetz als Maximum feft- 
ftellte!. Ä 
Auf längere Zeit erſtreckten ſich natürlich andre Strafacte, die nicht 
gegen Einzelne, fondern gegen ganze Gemeinden gerichtet waren. Gulla 


batte bei feiner Landung in Italien erklärt, daß er den durd) den Bun- 


desgenofienfrieg gefchaffenen Zuftand annehmen wollte, ja er hatte fogar 


das Recht der Italifer, in den fünfunddreißig Tribus zu ſtimmen, an 
erfannt. Aber dies hatte er gethan unter der Vorausfegung , daß die 


Stalifer die Waffen niederlegen, oder für ihn Fämpfen würden. Nachdem 
er num einen großen Theil der italifchen Gemeinden trogdem auf ber 
Seite der Gegner gefunden hatte, hielt er fich durch fein Verſprechen nid 
mehr gebunden, und vieleicht war e8 ihm nicht unwillflommen, daß a 
jest nach Kriegsrecht gegen die verfahren konnte, welche er von jeher vom 
römischen Bürgerrecht ausgefchloffen wiflen wollte. Er hatte jegt das 
Recht und die Gelegenheit, den legten Aft des großen Bundesgenoffen- 


friegs als Alleinherricher der römifchen Republik aufzuführen. Er ließ 


ſich durch ein Centuriatgeſetz? ermächtigen, ein umfaffendes Strafgeridt 
ergehen zu laſſen gegen eine große Anzahl italifcher Städte ?, befondere 
in Samnium, Lucanien und Etrurien, die ihm feindlich gegemüber ge- 
ftanden hatten, und zum Theil jegt noch trogten. Die Zerftörung 
der Mauern, die Einziehung des Gebietes, der Verluſt nicht blos bee 
eben ihnen zugeftandenen !Bürgerrehts, fondern auch der Rechte und 
Freiheiten, die fie etwa nach alten Bünbniffen befaßen, ja außerorbentlice 
Auflagen und Steuern waren die Strafe für ven beharrlichen Widerſtand, 
den fie nicht blos der ’optimatifchen Partei, fondern der römifchen Herr- 


ſchaft als folcher entgegengefegt hatten. Sulla konnte nicht vergeſſen, daß 


das Ziel der Jtalifer eine großartige Seceſſion von Rom geweſen war, 
die Gründung einer Eidgenoffenfchaft, welche thatfächlich das roͤmiſche 





Reich aufgelöft hätte, ja daß in der Bitterfeit des lebten "Kampfes die 


1) Und zwar nicht nur für die Proferiptionen, fondern auch für die in Folge der: 
felben angeordneten Berfäufe. Cicero p. Rosc. Amer. 44, 128. Offenbar nahmen dic 
lepteren einige Zeit in Anfpruch. 


2) Cicero p. dom. 30, 79: Populus Romanus, L. Sulla dictatore ferene 


comitiis centuriatis municipiis civitatem ademit: ademit iisdem agros. 


3) Befonderd genannt finden wir Pracnefte, Interamna, Spoletium, Florentia. 


außerdem Sulmo und Rola. Das find aber nur zufällige Erwähnungen. 
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vebündeten Italiker auf die Hauptſtadt ſelbſt losgegangen waren und ihr 
ven Untergang geichworen hatten. Seht war es in feine Macht gegeben 
rad Blatt zu wenden, und er fchraf nicht zurüd vor dem entfehlichen Ge⸗ 
tunfen, ganze Voͤlkerſchaften der Größe und Herrichaft Roms zu opfern. 
Bie er fhon bei der Einnahme von Praenefte ſaͤmmtliche Bürger diefer 
Stadt und die famnitifche Beſatzung, dann die übergegangenen und gefan- 
men Samniter auf dem Marsfelde hatte ntevermachen laflen, fo führte 
a folgerichtig diefe Bernichtungspolitif dadurch aus, daß er ganze Land- 
Kaften in Einöden verwandelte und die Eimmohner dem Hungertode 
überlieferte!. Sulla hat fein Werk unerbittlich zu Ende geführt. Von 
ſeiner Zeit an lagen die fonft fo blühenden Ortfchaften Samniums 
weödet und verlor Etrurien feine uralte Vollsſprache und Eigenthüm- 
lichkeit. Er machte Stalten römifh. So verftand er das Aufgehen 
der Stalifer in die Bürgerſchaft. Es. follte jetzzt nur noch Römer 
gm vom Rubicon bis an die fichliiche Meerenge, ein Recht, eine 
Eprache ſollte herrfchen, das Recht und die Sprache Roms. 

Diefem Zwed genügte aber die Zerftörung ver localen Eigenthuͤm⸗ 
Ihfeiten nicht. Es mußte auch aufgebaut werden, In die eroberten, 
wrödeten Gegenden mußten römifche Bürger als Coloniſten geſchickt 
werden? Sulla führte dieſen, den großartigften Coloniſationsplan, den 
Rom je unternommen hatte, in kurzer Zeit aus, indem er feine berühmten 
Rilitärcolonten gründete. Er erreichte dadurch einen dreifachen Zweck. 
& zahlte feinen alten Soldaten den Lohn, den er ihnen für ihre langjaͤh⸗ 
rigen Dienfte ſchuldig war; er bevölferte von neuem die vom Kriege ver- 
heerten Gegenden, und er fchuf für fih und feine neuen Ordnungen einen 
militaͤriſchen Schuß. Bis auf einhundertzwanzigtaufend Mann foll er 
in verfchiedenen Ortfchaften angefievelt haben. ber feine Anftevelungen 
unterſchieden ſich in der Art ihrer Gründung von ben alten latiniſchen 





1) Strabo V, 4, 11: odx &raboaro (Sulla) zpiv 7} rdvras tobs Ev Öydpar 
Imrön Seöpdepev 7 Ex fc Icadlac dEtBader zpös Be tobs altımjzkvoug ch 
fi tocodtov öpyhv Epn xaranadeiv du Ts nelpas, de obdkror' Av elphnv dydyor 
Poualov obdt elc, Ems Av ouupevmar xaß' daurods Zauvica, xal dp or vuvl 
Zpaı yersvacıy al röreıs Evlar d’trlekolnacı tellus ar. 

2) In der neueren Gefchichte bietet die Kolonifation Nordirlands durch Cromwell 
me Wilhelm III. eine Parallele. 

3) Diefes flimmt mit der Angabe von 23 Legionen, dagegen ift die Angabe von 
U Regionen an fi unglaublich, und auch unvereinbar mit der Zahl 120000 Mann. 
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und den Bürgercolonien. Während für jede von biefen ein Beichluß des 
Senats umd des Vollkes die Dertlichfeit, Grenzen und Gemeindeordnung 
feftftellte und die Gründungsbehörve ernannte, entſchied über die feinigen 
Sulla kraft der allgemeinen militärifchen Befugniß, die ihm übertragen 
war!. Ste werden daher auch nicht aufgezählt in ver Reihe der eigent- 
lihen Colonien der römischen Republik, fondern als in die Klafle der 
fpäter von den Kaifern gegründeten gehörig betrachtet 2. " 

Aus diefem Grunde kann man die jullanifchen Colonien als eine 
eigne Art anfehen. Man Hat fie gemöhnlih Militärcolonien genannt, 
als wenn die älteren römifchen und latinifchen Colonien das nicht geweien 
wären. Aber da der Hauptzwed jeder Coloniegründung bei den Römern 
bis auf die gracchiſche Zeit ver war, ein erobertes Gebiet durch Anfiep- 
lung römifcher Bürger oder Latiner zu fhügen und in enger Berbindung 
mit der Hanptftadt zu erhalten, fo find in Wahrheit alle römischen Colo⸗ 
nien Militärcolonien geweien. Erft in zweiter Linte fam die Belohnung 
der Soldaten und die Verforgung armer Bürger in Betracht; und fo 
weit wir den Berichten über die ältere Zeit trauen fönnen, war aud) dies 
von je ber ver Kal. Gracchus allerdings beabfichtigte feine Eolonien 
blo8 zum Zwed der Erneuerung einer unabhängigen Bauernſchaft anzu⸗ 
legen, und im Gegenfaß zu ſolchen fann man die ſullaniſchen als Vete⸗ 
ranen» ober Militärcolonien bezeichnen. Aber trotzdem find fle es nie in 
fo vollem Sinne gewefen, wie die dreißig latinifchen Colonien, die 
regelmäßig ihr Gontingent ftellten, oder wie die Bürgercolonien, die 
die Grenzwacht, befonvers in den Seeplägen zu beforgen hatten. 

Nach Sullas Abſicht follten die alten Soldaten fleißige Bauern 
werden. Er nahm alfo feine Zuflucht zu dem ſchon früher verfuchten 
Gefege, welches den Verkauf der zugetheilten Grundſtücke unterfagte?. 
Daß ein folches Geſetz nichts helfen kann, liegt auf der Hand; daß man 
aber glaubte, es nöthig zu haben, ift ein Beweis dafür, daß der Plan 
Sullas wenig Ausficht auf Erfolg hatte. Die Männer, die nun fo viele 
Sahre lang ein unftetes Krieger» und Abenteurerleben geführt hatten, 
fonnten dem Aderbau ebenfowenig Gefchmad abgewinnen wie der Stabt- 
pöbel des C. Grachus. Die ſullaniſchen Eoloniften waren in der That 
nichts als ein über Italien vertheiltes Reſervecorps des Dictators, welches 


1) Appian. b. c. I, 99. Plut. Sulla 33. 2) Velleius 1, 14. 
3) Cicero de lege agr. II, 28, 78, 
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er im Falle ver Roth mit Leichtigkeit wieder unter feine Fahnen hätte 
rufen fönnen. Sie waren ein Element, welches in jedem bevorſtehenden 
Eonflicte dem erſten beften Barteiführer, der es aufrief, zu Gebote fand. 

Die umfaflenden und geavaltfamen Maßregeln, welche Sulla in Be- 
treff der Neubürger in Italien traf, 'hätten in einer forgfältigen Revifion 
der Bürgerlifte ihren Abſchluß finden follen. Allein wir hören auffallen- 
der Weife von feinem jet abgehaltenen Genius. Im Gegentheil, es 
ergibt fich mit Beſtimmtheit, daß zwiſchen 86 und 70 v. Chr. fein neues 
Bürgerverzeichniß abgefaßt wurde. Ob diefes Abſicht oder bloße Berzö- 
gerung war, ift fdywer zu entſcheiden. Es fcheint beinahe, daß Sulla die 
Rechte der Reubürger, die er in der Form anerkannt hatte, thatfächlich 
hefeitigen wollte, und die Reubürger felbft fcheinen jetzt, nachdem fie ihr 
Ziel erreicht hatten, ſich gleichgültig verhalten zu haben. Wenigftiens 
hören wir von feiner weiteren Bewegung zu Gunften unmittelbarer Ein- 
fhreibung der Reubürger in die fünfunddreißig Tribus. 


2. Das Bft. 


Die Scheivewand zwifchen dem römifchen Volfe und den übrigen 
Jtalifern war gefallen. Das war das endgültige Ergebniß der inneren 
Kämpfe, die mit Unterbredyungen feit der Zeit der Gracchen gedauert 
hatten. Wenigftend dem Rechte nach war von nun an jeder freie Italifer 
Bürger der Stadt Rom und hatte Antheil an den politiichen Rechten der 
tömtichen Bürgerfhaft. Die fünfundvreißig Tribus follten fich jebt über 
die ganze Länge und Breite der Halbinjel ausdehnen. Zu ſolchem Tolof- 
falen Umfange waren die wenigen Duabratmeilen angemwadien, welche 
im Anfang der Republif das römifche Volk enthielten. Mit jedem 
Schritte in dieſem ftetigen Wachſsthum war die urfprüngliche Form des 
Staatsweſens mehr und mehr zurüdgeblieben hinter feiner materiellen 
Entwidelung. Immer unnatürlicher war das Verhältniß geworden zwi⸗ 
fhen der Zahl derer, welche thatfächlich die Souveränität ausübten und 
derjenigen, die durch die Entfernung ihrer Wohnorte von Rom abgehalten 
waren, fi) an den Wahlen und der Gefeßgebung zu betheiligen. Keinem 
römischen Staatsmann kam der Gedanfe, daß eine folche Verfaſſung un- 
vernünftig wäre, und feiner fand oder fuchte auch nur ein Mittel, wos 


11 Sallust. Catil. 28. 
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durch die gefeplichen Rechte der großen Maſſe der Bürger zur thatſaͤch⸗ 

lichen Ausübung gelangen Tönnten. Auch die Staliker felbft, die fo eifrig 

nah Zulaflung zum Bürgerrechte firebten, fcheinen nicht geahnt oder ge⸗ 

fürchtet zu haben, daß ohne eine Mopification in der Verfaſſung ihr 

Bürgerreiht ein leerer Schall fein würde, infofern e8 fi um regelmäßige 

Ausühung deffelben handelte. Sie dachten fid) immer noch das roͤmiſche 

Volk, zu dem fie zu gehören wünfdhten, als eine Bürgerfchaft, die zu 

Wahlhandlungen und Abſtimmungen auf dem römifchen Forum ober auf 
dem Marsfelde periodiſch zuſammenkommen müßte und fönnte. Da %- 
genfag zwiſchen der phyfiſchen Möglichkeit und der theoretifchen Zutin 
digkeit fiel ihnen nicht in die Augen, oder er ſchien ihnen unüberwindkt, 
und fle waren, ohne e8 zu wiflen, angefommen au einer Grenze, wo de 

Unmendung der alten Verfaffungsform unausführbar war. 

Auch Sulla war in diefem Bann befangen. Seine Gentalität ging 
nicht fo weit, ven großen Gedanken des repräfentativen Staates zu fallen, 
welcher, ver Neuzeit vorbehalten war. Er fireifte nahe daran, wie wir 
gleich fehen werden; der Senat, wie er ihn umgeftaltete, war in Rir: 
lichkeit faft eine Vertretung des römischen Volkes, aber er konnte ſich nidt 
trennen von der allgemeinen Anfchauung der griechiſch⸗roͤmiſchen el, 
daß eine Urverfammlung des ganzen Volkes fchließlich die Trägerin d 
Souveränität fein, und nicht blos in der Theorie fein, ſondern bei jetm 
Alte der Souveränttät als folche auftreten müßte. 

Somit übernahm Sulla in der Reuoronung der Volksverſammlun 
eine Aufgabe, die unlösbar war, und an biefer Unlösbarkeit mußte ic 
Werk icheitern. Alles was er that, um die Schwierigfeit zu überwinta. 
war ungenägendes Flickwerk. Die republifaniihe Orbnung, als term 
Grundlage die Urverfammlung des römifchen Volkes galt, wurde gradt 
von der Maflenhaftigfeit des Volkes erbrüdt. 

Wie ſchwierig es war, fogar vor der Zulaffung der Italiker zum 
Bürgerreiht, mit Hülfe der Volfsverfammiung den Staat nach fehr. 
dauernden Orundfäten zu leiten, das hatten die Staatsmänne ki 
der Parteien feit den Gracchen gemugfam erfahren. Damals ſchon be⸗ 
fiimmten Zufälligfeiten und Gewaltthaten ven Ausfall der Abftiemmmyn 
auf dem Korum. Im Verhältniß, wie die entgegengefepten Parteien ibn 
Zeit geſchickt wählten, ihre Anhänger in der Stadt ober auf dem farı 
mit Erfolg bearbeiteten, ihnen Lockſpeiſen hinwarfen oder die Gegen 
terrorifirten, fo fielen Die Entſcheidungen zu Gunften der einen eder d 
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andern aus. Bon einer Haren politiichen Ueberzeuguug, von einem aus⸗ 
dauernden Willen, wie er vie alten Plebejer befeelt Hatte, war Längft 
feine Rede mehr bei dem jegigen römischen Volle. Wie founte Sulla für 
fi) und für die von ihm einzuſetzende Regierung in diefen Bolföverfamm- 
lungen eine fefte, zuverläffige Mehrheit fichern ? 

Die erfte Maßregel die er ergriff, war gewiffermaßen ein Hohn auf 
bie Altbürger und auf die Reubürger zugleih. Ex ließ mehr als zehn- 
taufend Sklaven die Freiheit geben und dieſe „Bornelier" als römifche 
Bürger in die Tribus einreihen!. Un ihnen hatte er einen ergebenen 
Haufen bei den Abftimmungen, wo e8 leider in der legten Zeit oft nicht 
weniger auf die Wucht der Käufte ald auf den Stimmzettel angekommen 
war. Zugleich zeigte er in jchnöder Weile, wie er über das Bürgerrecht 
und die ganze Abflimmungsmafchine dachte, die er blos beibehielt, weil fie 
die alte Gewohnheit einmal geheiligt hatte. 

Geftügt auf feine „Eornelier“ in Verbindung mit dem ſchon früher 
ihm zur Verfügung flehenden Anhang, konnte Sulla die Zulaffung ber 
Freigelaſſenen zur Bürgerfhaft auf Die gewöhnliche Weile durch den 
Genfus beichränfen. Er beſtimmte, daß vie Yreigelaffenen bei ihrer 
Aufzeichnung in die Bürgerliften nur in eine befchränfte Anzahl von 
Tribus eingereiht werden follten, nicht aber gleichmäßig in alle fünfund- 
dreißig. Er fland alfo bei diefer immer und immer von neuem auftre- 
tenden Frage nicht auf Seite des alten Demagogen Appius Claudius 2, 
jondern auf Seite jeined Gegners Fabius. Diefe Frage, welche von Zeit 
zu Zeit fo viele Zerwürfniffe verurfachte, follte noch nicht endgültig zur 
Ruhe fommen. Wir hören auch fpäter noch von Streitigkeiten über bie 
Stimmrechte der Freigelafienen?. 

Richt ohne Beichränfung follten die Stalifer zum vollen roͤmiſchen 
Bürgerrechte zugelaflen werden. Eine Ausnahme machten diejenigen Ge⸗ 
meinden, welche wegen ihres Verhaltens im Kriege befttaft werben 
follten®. Gewiß verloren auch alle die einzelnen Grundbeſitzer, die im 


1) Appian. b. c. I, 100: xio te Eh robe BobAouc tiv dupprmyalvav Tods 
veatekrous te Kal ebpehotous, puplav rAslous, EAsußepeoas dynarkäske, xal zoAltac 
dxtare "Popalov xal Kopvnilous dp’ kawrod npossinev, Enws drolpotıs dx 
Toy ÖönpoTbv rpos ra rapayysAilöpeya puploıs Ypiwro. 

2) Dal. Livius 84 mit Div C. XXXVI, 42. 3) Cic. p. Milon. 12, 33, 

4) Sallust. Hist. Orat.M. Lepidi 41, 19 Dietsch: Sociorum et Latii magna. 
vis de civitate pro multis et egregie factis a vobis data per unum prohibentur. 
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den Eonftscationen und Militäranflevlungen das ihrige eingebüßt hatten, 
das Anrecht auf Zulaffung zur römifchen Bürgerfchaft. Die Zahl ſolcher 
Rechtsloſen muß eine fehr beträchtliche gewefen fein, und gewiffermaßen 
wurde durch dieſe Beichränfung der maflenhafte Zudrang der Stalifer in 
der Ausführung weniger monftrös und unvernünftig, ald das Geſetz zu 
geftatten ſchien. 

Reben der Beftrafung feindjeliger Gemeinden verfügte Sulla die be- 
fondere Belohnung folcher, die während des Krieges auf feiner Seite ge- 
ftanden hatten, wie 3.3. Brunduftums, welches den Vortheil eines Frei- 
hafens erhielt. Im Vebrigen ging Sullas Beſtreben dahin, die recht⸗ 
lichen Unterfchieve, die zwiſchen ven verfchiedenen Gemeinden noch 
beftanden, auszugleihen. Bon Alters ber hatten die einzelnen Städte 
bei ihrer Aufnahme in die römische Bundesgenofienichaft bald mehr, bald 
weniger günftige Bedingungen erhalten, je nachdem fie die Umftände zu 
benugen verftanden. Im einer Zeit, wo die große Kluft ausgefüllt 
wurde, welche Römer von Nichtrömern in Italien trennte, wo die ganze 
Halbinfel ein Recht und eine Verfafiung erhielt, konnten vie localen 
Eigenthümlichkeiten, auch wo fie geſetzlich anerfannt waren, nicht 
mehr ald Elemente der Trennung beftehen bleiben. E86 fcheint, daß vie 
griehifchen und italifchen Städte jegt zwar ohne Zwang, aber doc) 
unter dem Drude der allgemeinen Strömung Das römifche Recht und Die 
lateinische Sprache in fih aufnahmen, und von nun an viel fhneller, als 
ed bisher möglich war, mit dem römifchen Volksthum verwuchfen. 

Bei einer ehrlichen Gleichitellung zwiichen den Stalifern und den 
Bürgern und Bewohnern Roms, hätte jeve Bevorzugung der leßteren 
wegfallen müflen. Manche Vortheile, welche die Bewohner einer Haupt: 
ftabt haben, liegen in dem Weſen der Dinge und lafien fich nicht befei- 
tigen, werden auch zum Theil durch entfprechende Laſten und Nachtheile 
aufgewogen. Aber die Stadt Rom, die fo lange der weit überwiegende 
Mittelpunkt des Staats geweſen war, hatte außer den Vortheilen ber 
centralen Lage und des Regierungsfiged auch andre Vorzüge vor ben 
Lanpftädten genofjen, die jegt nicht mehr berechtigt waren. “Der invibio- 
fefte dieſer Vorzüge waren ‚die von den Gracchen eingeführten Kornver- 
theilungen an die ärmeren Klafien der haupiftäbtifchen Bevölkerung. 
Diefe in jeder Beziehung verderblihe Einrichtung, welche den Staats: 
ſchatz erfchöpfte und das Volf and Betteln und Faullenzen gewöhnte, 
welches das Gefühl der Unabhängigfeit und den Bürgerftolz untergrub, 
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me, wie es fcheint, von Sulla befeitigt!. Nur ein Mann, ver fo 
nichtig daſtand wie er, konnte es wagen dem ‘Böbel an fein Hei- 
rt zu rühren und ihn da zu treffen, wo er am empfinblichften if. 
Eulla fhrat nicht vor dem Verſuche zurüd, das Proletariat wieder zur 
Kit zu wingen. Es hätte von den heilfamften Folgen fein müflen, 
in feine Nachfolger bei dieſer Maßregel feftgehalten hätten. Aber 
 Sulla als Sieger mit rüdfichtslofer Entſchiedenheit durchführen 
ante, das mußten die PBarteihäupter in den folgenden Kämpfen wieder 
hlen lafien. Wer von ver Maffe des Staptpöbels abhing, konnte faum 
kauf verzichten, durch den Köder der Fütterung auf Staatstoften fich 
ind Anhangs zu vergewiflern. 

dei feiner erften Verfafiungsreform im J. 88 v. Ehr. Hatte Sulla 
de Emturiatcomitien wieder in den Umfang ihrer legislativen Rechte 
ngreht, aus weichen fie im Laufe ver Entwidelung feit den hortenftfchen 
Beim (287 v. Chr.)2 allmählich verdrängt worden waren?. Daß 
"die Mafregel auch jetzt als Dictator für nöthig hielt, um fein 
Reiormwert zu befeftigen, ift ſelbſtverſtääͤndlich, da fein Hauptftreben 
hin ging, die Befugniffe der vemofratifchen Tribusverfammlungen und 
m Tribunen zu befchränfen. Ob Sulla in der Verfaffung der Eentu- 
ien und Klaften, in ihrer Stimmordnung oder im Genfus eine Aende⸗ 
Ang vornahm, wiſſen wir nicht. Seine Abfiht war, diefer Verſamm⸗ 
ing, welche immer noch einen Unterfchien des Ranges und Vermögens 
m Geltung kommen ließ, zur Hauptträgerin der Volksfouveränität zu 
üden. Außer den Wahlen der oberften Magiftrate,‘ ver Eonfuln und 
Prätoren, die ihnen verblieben, follten fie Die Geſetzgebung wieder erhal- 
ii, dadurch, daß diefe den Tribusverfammlungen genommen wurde. 
kulla that alfo einen ungeheuren Schritt rücwärts, indem er das hor- 
mühe Geſetz von 287 v. Ehr. befeitigte*. Der Verſuch, eine fo lang⸗ 
ährige Entwidelung mit einem Schlage rüdgängig zu machen, fcheint 
mgeheuerlich und faft undenkbar für einen praftifchen Staatsmann. - 
Mein im Grunde war feit ven hortenfifchen Gefegen das legale Funda⸗ 





l) Sallust. Hist. I, 41, 11. 2) Band I, ©. 380. 3) Oben ©. 290. 

4 Livius 89: tribunorum plebis potestatem minuit et omne ius legum 
erendarum ademit. Mommfen, R. ©. II, 356, behauptet, „die Befugniß der Tri» 
unen, bei ben Tribus Geſetze zu beantragen, fei nicht aufgehoben, fondern nur abhängig 
madt worden von einer vorläufigen Erlaubniß des Senats. Siehe die Widerlegung 
ieſet Anficht bei A. W. Zumpt, Röm. Grimin. Recht II, 1, 433} 
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ment, auf dem dieſe Geſetze ſtanden, verfchwunden, nämlich die Rechts⸗ 
ungfeichheit zwiſchen Patriciern und PBlebejern. Das Patriciat war jet 
thatfächlich nur nech in weienlofen Körmlichkeiten erhalten, und ein Geſet 
hatte feinen Sinn mehr, welches anorbnete, Daß die plebejiſche Trihus- 
verfammlung unter Leitung beſonderer plebejlicher Magiftrate für das 
ganze Volk, d. h. aud) mit Einjchluß der Patricier, Geſetze geben dürfte. 
MWefentlich ftimmten diefelben Perfonen in den Tribus- wie in den Cen⸗ 
turiatcomitien. Der Hauptunterfchieb zwifchen beiden lag in der verſchie⸗ 
denen Drganifation, den Yormen der Zufoammenberufung und Abftim- 
mung. Auch war es nicht, als wenn die Genturiatcomitien feit dem horten- 
fiichen Gejeb aufgehört hätten zu eriftiren, und als wenn fie jet neu zu 
ſchaffen geweſen wären. Eine ſolche Aufgabe wäre auch für den Fühnen 
Sulla unlösbar, ja undenkbar geweien. Es handelte fich blos Davon, 
gewiſſe Rechte, welche die Genturien geſetzlich nie verloren hatten, ihnen 
neu zu fichern, und zwar mit Ausfchließung der concurricenden Verſamm⸗ 
lung der Tribus. Die Reform ſchuf alfo nicht ein neues Recht, fondern 
befefligte blos ein altes. 

Indeſſen auch die Genturiatcomitien waren immerhin eine Berfamm- 
lung des Volkes; und wenn aud die Genfusflaflen dad Vorwiegen der 
befiglofen Maflen einigermaßen befchränkten, jo mar doch die ganze 
Menge ver römischen Bürger in allen ihren fünfunddreißig Tribus, 
d. 5. die ganze freie Bevölferung flimmberedhtigt, und die Verſammlung 
war bis zu einem gewiffen Grade dem Einfluffe vemofratifcher Führer 
ausgeſetzt. Um diefem möglichen Einflufle vorzubeugen, erneuerte Sulla 
durch ein Geſetz den alten conftitutionellen Brauch, daß den Volksbeſchlüſſen 
ein Senatöbefchluß vorausgehen follte. Durch dieſe weile Beichränfung 
wurde der Schwerpunft der ganzen Staatögewalt in den Senat verlegt 
und die Monftröfttät factiſch unfchänlicd, gemacht, welche die Souverä⸗ 
nität der Korm nach einer Urverfammlung von vielen hundert Tauſenden 
übertrug. Sula war nicht im Stande geweſen die Zulaflung der Ita⸗ 


1) Daß die Bolkötribunen durch Sulla des Nechted beraubt wurden, Plebifcite zu 
tegiren, ift feinem Zweifel unterworfen, troß der entgegenſtehenden Behauptung Momm⸗ 
ſens (Zeitfhr. f. Altertfumäwiffenfhaft 1846, ©. 105; vgl. A. W. Zumpt, Röm. 
Grim. Recht II, 1, Anm. 151, ©. 435). Cine andre Frage iſt ed, ob auch bie höheren 
Magiftrate die Tributcomitien nicht mehr zur Annahme von Gefegvorfchlägen berufen 
durften, in andern Worten, ob Die gefeggebende Gewalt der Zributcomitien gänzlich ab⸗ 
geihafft wurde. Dieſes fcheint nicht der Fall geweſen zu fein. 
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fer zum Bürgerrecht zu verhindern. Durch feine Geſetzgebung hoffte er 
vie Wirfung diefer Zulaſſung, wenigſtens auf dem Gebiete der öffentlichen 
Rechte, abmihrwächen und den Einfluß, welchen früher ver Senat fac⸗ 
ti ausgeübt hatte, als conſtitutionelles Recht zu fichern. 


3. Der Senat. 


Richt dem Genius hervorragender Männer, auch nicht Ber collectiven 
Beiöheit des Volles, hatte Rom fein Wachsthum ımd jeine Größe ver- 
kaft, ſondern dem politiſchen Berftanve, ver ſich im Senate, der perma- 
nnten Verſammlung der amtlich gefchulten, erfahrenen Männer allmäh- 
lich ausgebildet hatte, und nach feften, gefunden Regierungsmarimen den 
Eimat leitete. Die Stöße und Schwankungen, welche die Republifi feit 
den Gracchen erfahren hatte, waren die Folgen geweſen von einem Durd)- 
Drehen diefer alten Ordnung, und dieſes war nur möglich geworden da⸗ 
durch, daß ungeftüme Volksführer, die blos faktifche Autorität des Se⸗ 
nats mißachtend, ſich der Allgewalt der Volksverfammlungen bedient 
hatten, ihre revolutionaͤren Pläne durchzufegen. Hätten fie, flatt an das 
Bol zu appelliven, eine Reform des Senates durchſetzen können ober 
wollen, hätten fie dieſe Koͤrperſchaft auf eine breitere Grundlage geſtellt, 
die Schranfen der herrſchenden Robilität durchbrochen, die beften Elemente 
8 der alten Bürgerfchaft und aus Italien herangezogen und fo dem 
Risbrauch gefteuert, den eine regierende Klaſſe mit dem Alleinbeſitze der 
Etaatsgewalt trieb, fo hätte die Republik ſich innerlich Eräftigen und er- 
gänzen koͤnnen, und die Stürme der Revolution wären Stalten erfpart 
geweſen. Diefes geſchah nicht. Es Liegt fein Beweis vor, daß die demo⸗ 
ftatiichen Führer in diefe Bahn einzulenken beabfichtigten. Sie fahen im 
Senat eine Macht, die fie bekämpfen, ſchwaͤchen over vernichten mäßten, 
und fie lebten in dem blinden Glauben an die moralifche und politifche 
Befähigung der Maflen, das Regiment ohne Selbſtſucht und mit Weis- 
beit zu führen. Es war Sullas unleugbares Verdienſt, daß er vieſen 
Irtthum erfannte. Er fah, daß die angebliche Herrſchaft des Volkes 
nichts war als die Herrſchaft ver Volksführer, der Demagogen, die mit 
fm Staatswohl und dem Staatövermögen einen Raubbau zu treiben 
gezwungen waren, um fich in der Gunft der Maffe zu erhalten. Sein 
Etreben ging alfo dahin, den Senat new zu befefligen. Nicht die Ge⸗ 
waltherrſchaft eines Einzelnen, wäre er Dictator oder Teibun, wollte er 

Ihne, Nöm. Geſch. V. 
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begründen ; nicht feine eigne Macht wollte er dauernd maden und fomit 
die Monarchie errichten, fondern er wollte mit voller Loyalität die altı 
gute Republit wieder herftellen, und dazu bebiente er fi des einzigen 
Mittels, das Ausficht auf Erfolg verſprach, der Wiederherſtellung und 
Erweiterung der Rechte des Senats. 

Die erſte Maßregel war die Ergänzung diefer Körperichaft. Der 
Senat war in den Bürgerfriegen zuſammengeſchmolzen, und jegt unvoll⸗ 
zählig, wenn er auch im Jahre 88 v. Ehr., den damaligen Abſichten 
Sullas gemäß, follte ergänzt worden fein!. Sulla nahm jept deſſen Er- 
gänzung vor, aber er wid; dabei von der üblichen Weife der Senaterm- 
wahl in einer Weiſe ab, die ihn als einen der genialften Staatömänne 
des Altertbums darftellt und ihn bis hart an die Stelle brachte, wo er 
an den Gedanfen des Repräfentativ-Syftems ftreifte. 

Die bisher übliche Ergänzung des Senats durch die Eenforen war 
im Grunde wenig mehr als eine Selbftergänzung oder Gooptation. Der 
Cenſor, flets eines ver Alteften Mitglieder des Senates, war fo verwachſen 
mit dem Geift und Weſen der Berfammiung , in welcher er fein ganzes 
politifches Leben verbracht hatte, daß er, wenn auch jcheinbar unabhängi 
verfahrend, doch in Wirklichkeit im Sinne des Senats handelte. 
mußte, auch wo er gefeglich vie Wahl hatte, dennoch diejenigen Männe 
aufnehmen, welche ihm von der vorberrfchenden Senatsmeinung bezeichne 
waren. Diejenigen neuen Mitglieder, die bei jeder Lertio als geweſene 
Magiftrate ein Recht zur Aufnahme hatten, waren ſchon als Beamte 
daran gewöhnt worden, in der „Autorität des Senats” ſich zu verhalten, 
d. 5. ihren Willen dem des Senats unterzuorbnen. Wenn fie aud ur 
fprüngli vom Bolfe gewählt waren, jo war doch ihre Wahl in den 
Senat feine direfte Vollswahl, fondern bloß eine indirekte Folge der⸗ 
jelben. Es war Sullas Bervienft, diefen Keim für eine Volksvertretung 
im Senat aufgegriffen und ausgebildet zu haben. Er hätte bei feiner 
Senatdergänzung verfahren können, wie D. Fabius Buteo im hanniba⸗ 
lifchen Kriege?; er hätte aus eigner Machtvollklommenheit die nöthige 
Anzahl von Männern auswählen können. Gr ſchlug aber ven Weg der 
Bollswahl ein, indem er von jeder römifchen Tribus eine Anzahl Maͤnner 


N Diefes ift aber nicht wahrfcheinlih. S. oben S. 290. 
2 ©. Band II, 2%. 
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a5 dem Ritterſtande! bezeichnen ließ, die dann in die Senatorenliften 
eingetragen werben follten. Zum zweiten Male? feit dem Beftehen der 
Raublif wurden die Unterabtheilungen des Volkes, die Tribus, aufge 
iordert, jede für ſich Männer zu ernennen, nicht zu Functionen innerhalb 
der Tribus ſelbſt, fondern zu Kunctionen im Organismus ded ganzen 
Staates. Es war in der That eine Eintheilung des römifchen Gebietes 
u Bahffreife, und die Ernennung von Vertretern dieſer Wahlkzeife für 
Keienige Körperfchaft, welche beftimmt war, bei der Geſetzgebung bie 
wiörmlihe Maſſe des Gefammtvolfes zu erſetzen. 

Diefer Gedanke Sullas, der den roͤmiſchen Staat umgeftalten 
Inne, war zu neu und, zu groß für feine Zeitgenoflen und Nachfolger. 
Eulla theilte das Schiefal Cromwells, der ebenfalls als Reformator des 
Staates feiner Zeit weit vorauseilte und deſſen Schöpfungen zum großen 
Theil von der Reftauration befeitigt wurden, um theilweiſe nach Genera⸗ 
tionen erft zur Anerkennung zu fommen, theils für immer (wenigftens bis 
heute, mißachtet zu werden. Es war vielleicht ein Fehler Sullas, wie es 
ein Sehler Cromwells war, daß er feiner Zeit zu weit vorausgriff. Ein 
Staatsmann fol nur das Mögliche anftreben und muß felbft mit ‚ber 
dummheit und Boshelt Compromiſſe machen, wenn er nicht andere 
vorwaͤrts Tann. Nichtödeftoweniger können wir dem politifchen ebenfo 
ie dem religiöfen Reformator unfre Achtung nicht verſagen, auch wenn 
azı früh kommt und ſcheitert. 

Auch hat Sulla bei feiner Senatsergänzung den Vorurtheilen 
des altroͤmiſchen Volkes, gewiß auch den ſeinigen, Rechnung getragen. 
Er hat nicht beſtimmt, daß eine gewiſſe Anzahl von Senatoren aus den 
Reubürgern erwählt werben follte. Diefes fehlte, um in ver Wirklichkeit 
ein neues roͤmiſches Volk zu fchaffen, neues Blut in die Adern zu leiten 
und für den Staat den größten Gewinn zu fichern, welchen der ſchreckliche 
Bürgerkrieg möglicher Weife hätte bringen können. 

In welcher Weife die Wahl der Senatoren durch das Volk bewerk⸗ 


1) Livius 89: Senatum ex equestri ordine supplevit. 

3) Einen Borgang für diefe Wahlart bot die lex Plautia iudiciaria vom J. 89 
d. Chr. (ex ea lege tribus singulae ex suo numero quinos denos suffragio crea- 
bant qui eo anno iudicarent Ascon. ad Cicer. pr. Cornel. fr. 27). Bgl. Lange, 
8.9. III, 153. Wahrſcheinlich Tag dafjelbe Prinzip ſchon dem uralten Gentumpiral« 
geribt zu Grunde, für welches jede Tribus eine gleiche Anzahl von Richtern ſtellte. ©. 
Band IV, 98, Anm. 2. 
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ftelligt werden ſollte, ift nicht mit voller Beftimmtheit angegeben. Doch 
fcheint e8 ficher, daß nicht Die Benturiatcomitient, die allerdings auch auf 
den fünfunddreißig Tribus ruhten, fondern die Tributcomitien, oder viel- 
mehr die einzelnen Tribus aus fich die Männer, vielleicht je fünfzehn 
wählen follten?. Den Teibutcomitien verblieb auch nach Sulla die Wahl 
der unteren Beamten, die in ihrer von ihm flarf vermehrten Zahl in Zu- 
funft ausreichen follten, den Senat immer vollzählig zu halten, indem fie 
ohne formelle Lectio durch einen Genfor in venfelben eintraten. 


4. Beamten nnd Briefter. 


Der confervative Geift der fullanifchen Reform tritt nirgend deut⸗ 
licher hervor als in der Neuordnung der Magiſtratur. Die alte Organi⸗ 
fatten wurde im weſentlichen beibehalten. Es fiel werer Sulla noch 
irgend einem andern Römer ein, den jährlichen Wechfel der Beamten 
abzuichaffen, noch die Theilung des Confulats. Man könnte ſich denken, daß 
ein einziger oberfter Beamter, etwa auf fünf Jahre erwählt, einem Maune 
wie Sulla eine vernünftigere Ordnung erfchienen wäre als das jährlich 
wechſelnde, zweitheilige Confulat. Er felbft hatte ja erfahren, wie hem- 
mend und flörend ein College im Conſulat fein konnte, und wie fehr vie 
furze Amtsdauer eine durchgreifende Thätigfeit lähmte. Trotzdem ließ er 
fie beftehen und zwar innerhalb der bisherigen Grenzen. Seine Neue 
rungen waren nur Modificationen und ließen ven Kern und das Wefen 
der alten Magiftratörechte unangetaftet. Er griff wieder zurüd auf bie 
ftrenge Ordnung der ler Billia, welche für die Verwaltung jedes Amtes 
auf der Stufenleiter von der Quäftur bis zum Bonfulat ein gewifles 
Alter feftfebte. Für die Bewerbung um ein zweites Confulat verlangte er, 
dem Gefege von 342 v. Chr. gemäß, einen Zwilchenraum von zehn 
Jahren. Die erfte Bewerbung um daſſelbe machte er abhängig von der 
vorhergehenden Verwaltung der Prätur, während er geftattete, daß die 
Aedilität überfprungen werden fonnte®. 

Mit dem Anwachſen des Reiches, der Vermehrung der Provinzen 
und der Häufung der Gefchäfte, befonvers der gerichtlichen, Hatte Die 


1) Das diefe, die nur für die Wahl der oberften Beamten verwendet wurden, für 
die Wahl von Senatoren nicht paßten, leuchtet ein. 2) Appian. b. c. I, 100. 
3) Sulla Hatte dieſes felbft gethan. ©. oben ©. 282. 
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Zahl der jährlich erwaͤhlten Beamten nicht Schritt gehalten. Man hatte 
ih geholfen durch das Mittel der Prorogationen und durch vorüberge⸗ 
hende Uebertragung verfchievener Amtsgefchäfte an einen und benfelben 
Nagiſtrat. Dieſes Verfahren behielt im weſentlichen Sulla bei; nur 
wurde, um dem gegenwaͤrtigen Zuſtande Rechnung zu tragen, die Zahl 
der Brätoren auf acht, die der Quaͤſtoren auf zwanzig vermehrt, und für 
die Vertheilung der laufenden Geichäfte als Regel eingeführt, daß Eon- 
un und Prätoren das erſte Jahr ihres Amtes in Rom, beziehungsweife 
Ralien mit der Verwaltung der civilen Gefchäfte zubringen follten, das 
weite Jahr aber mit einem milttärifchen Commando in eine Provinz zu 
schen hatten. Doch blieb die legtere Anoronung dem Beſchluſſe des Se⸗ 
ns unterworfen, der nad) feinem Gutachten diefe Prorogation ertheilen 
oder verweigern fonnte, und alfo den Beamten gegenüber bie hoͤchſte 
Etnatsleitung in der Hand behielt. In den Provinzialcommandos lag 
die größte Gefahr für die Fortdauer der Nobilttätsherrfchaft und der Re⸗ 
mölf. Dadurch, daß er biefelben ganz unter die Eontrolle des Senats 
Rellte, hoffte Sulla dem Ehrgeiz höher ſtrebender Generale genügenbe 
Eihranken gezogen zu haben. 

Das Amt der Aedilen, fowohl ver plebejifchen als ver curulifchen, 
ie Sulla umveränvert. Die Cenſur wurde nicht formell abgeichafft, aber 
Ya dieſes Amt kein jähriges war und in feiner Befegung von Anfang an 
Unzegelmäßigkeiten vorgefommen waren, auch die Gefchäfte in der Zeit 
zwüchen den einzelnen Amtsperioven von den fländigen Jahresbeamten 
verwaltet wurden, fo fonnte durch einfache Unterlaffung der Wahl die 
Genfur faktifch befeitigt werden, um fo eher, da für die Reuconftituirung 
des Senats duch Wahl in den Tribus geforgt war !. 

Die Bergrößernung der Prieftercollegien ver Bontifices, Augurn und 
Diakelbewahrer anf je fünfzehn hatte wohl keinen andern Zweck, als auch 
dieſe den größeren Berhältnifien des Staates anzupaffen?. Im Geifte 
Kr alten Zeit aber und befonders im Geifte der religiöſen Iuflitutionen 
ib war es, daß Sulla die Betheitigung des Volles bei ber Wahl ber 
Prieker aufbob, und mit Abfchaffung des vomitifchen Geſeßes yon 104 
v. Ohr. die Selbftergänzung der Collegien wieder einführte®. 

Die einzige Magiftratur, in welcher Sulla eine tiefeinfchneidenve 





1) Wie und ob die Ritterlifte neu entworfen wurde, bleibt ganz im Dunteln. 
2) Livius 89. 3) Dio C. XXXVL, 37. Oben ©. 198. 
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Reform vornahm, war das Tribunat. Diefes betrachtete er nicht mit 
Unrecht ald das Hauptwerkzeug, defien ſich Die Volksführer bedient hatten, 
die Herrfchaft ver Nobilität zu flürgen. Das Tribunat war in ber That 
feiner urfprünglichen Beftimmung faft ganz entfrembet und zu einer Macht 
im Staate geworden, welche jebe fefte, ftetige Regierung unmoͤglich machte. 
Lange Zeit hindurch waren die Tribunen im Bunde mit der Nobilitaͤt 
und die fügfamen Diener des Senats geweien. Durch fie hatte ver Senat 
die Volksverſammlung beherricht, und die ganze Verwaltung und Regie 
tung geleitet!. Als aber durch Tiberius Gracchus der Bruch eingetreten 
war zwiſchen den Tribunen und dem Senat; als die Tribunen ihren Ein- 
fluß in ven Comitien nicht mehr für den Senat verwendeten, ſondern gegen 
ihn; als fle mit einem Male ſich zu Herren des Volfes gemacht ſaben 
und anfingen, mit rüdfichtslofer Kauft die Geißel der Volfdtyrannei ıu 
ſchwingen über den Häuptern der bisherigen Staatslenfer: da war für 
die Republik Feine andre Ausficht geblieben, als entweder Ausbildung 
diefer tribuntetfchen VolfSherrfchaft zu ihrem natürlichen Ziele, der No- 
narchie, oder Beichränfung verfelben auf ihre anfängliche Beftimmung 
innerhalb der engen Grenzen des Rechtsſchutzes gegen magiftratliche Leber 
griffe. Sulla ging als Sieger aus dem Kampfe hervor, und er ſetzte ſich 
jest zur Aufgabe, das Tribunat fo einzuengen und zu beichneiden, vos 
ed in Zufumft nicht wieder die Eriftenz der Republif in Frage ſtellen 
fönnte. | 
Ein Amt volftändig abzuichaffen, welches jo viele Jahrhunderte 
lang ein wefentliches Glied im Organismus des Staates gewefen war. 
fonnte feinem römifchen Staatsmanne beifallen. Es war ja überhaupt 
eine Eigenthümlichfeit des politifchen Verſtandes der Römer, dag fie aub 
das Verbrauchte und Wefenlofe nicht gänzlich untergehen ließen, fondern 
ummanbelten und anders verwendeten. Ein moderner Politiker in Sullas 
Stellung würde geneigt geweſen fein, das Triumvirat mit Stumpf un? 
Stiel auszureißen; Sulla begnügte fi damit, es auf feine urfprüng- 
lichen Befugnifle zurüdzuführen, eine Rafregel, die in enger und notb⸗ 
wendiger Verbindung fland mit der Befchränfung, die er in den Being: 
niffen der Tribusverfammlung vorgenommen hatte. Diefe Verſammlung 
war das Feld, wo die Volkstribunen ihre Macht zu entfalten vermocht 





1) Band IV, 132 ff. 


Beſchraͤnkung ded Volkotribunats. 423 


hatten. Die Beſchraͤnkung der Tribunen war das Correlat der Beſchraͤn⸗ 
fung der Tribusverſammlungen. 

Wie weit Sulla in ver Machtbefchränfung der Vollstribunen ging, 
iſt mit völliger Beſtimmtheit nicht feftzuftellen. Nach Vellejus! ließ er 
ihnen nur den Schatten ihrer früheren Rechte. Aehnlich drückt ſich Ap- 
Yan? aus. icero lobt Sulla, daß er den Tribunen die Macht genom- 
zen, dem Gemeinweſen Schaden zuzufügen, ihnen aber das Schußredit 
gelaffen habe?. Diefe Ausprüde find nur allgemeiner Art. Dagegen 
jagt Livius ausdrüdlich*, daß Sulla den Volkstribunen das Recht Geſetze 
zu beantragen, genommen. Dieſes Recht war das wichtigfte, es war dag 
Mittel geweſen, womit die Gracchen und ihre Nachfolger die beftchenven 
ſtaatlichen und öfonomifchen Verhältniffe aus den Angeln gehoben hatten. 
Rit ihm verlor das Tribunat feine Gefährlichkeit für die beſtehende Ver- 
faffıng. Zugleich wurde ihnen auch das Recht ver Anklage vor dem Volf 
entzogen, womit fie fo oft ihre politifchen Gegner terrorifirt hatten. Ja 
ed ſcheint, daß fie auch das Recht Gontionen abzuhalten, d. 5. alfo 
öffentlich zum Volke zu reden, einbüßtend. Nur das Recht der Interceſ⸗ 
Ron kann ihnen nicht ganz entzogen worden fein, da fie fonft fein Mittel 
gehabt hätten ihren Schug auszuüben und ihr Amt gar Feine Bedeutung 
mehr gehabt hätte. Sie mußten alfo das Recht behalten, den Beamten in 
der Ausübung ihrer AUmtsgefchäfte entgegenzutreten und diefe zu heinmen; 


1) Velleius II, 30: Hoc consulatu Pompeius tribuniciam potestatem 
restituit, cuius Sulla imaginem sine re reliquerat. 

2) Appian. b. c. I, 100: Av d8 av dnudpyav dpyiv Tca xal dveilcv 
ddeveszdenv droghvas. 

3) Cicero de legg. III, 9, 22: Quamobrem in ista quidem re vehementer 
Sullam probo, qui tribunis plebis sua lege iniurise faciendae potestatem ° 
sdemerit, auxilii ferendi reliquerit. 

4) Livius 89: tribunorum plebis potestatem minuit et omne ius legum 
ferendarum ademit. 

5) Diefes fcheint hervorzugehen aus Cicero p. Cluent. 40, 110. Indeſſen ift ee 
doch möglich, daß die Befugniß, Sontionen abzuhalten, den Tribunen verblieb und fie 
nur deshalb fie wenig benupten, weil fie unfruchtbar war ohne dad Recht, dem Volke 
Beſchlüſſe zur Annahme vorzulegen; denn warum follte ein Tribun das Volk anreden 
und belehren, wenn er teine Ausficht hatte, dad Volk zu einem Beſchluſſe zu bringen? 
Daß den Tribunen das formelle Recht der Eontionen nicht abging, zeigt dad Beifpiel 
des En. Licinius, der im 3. 76 v. Ehr. eine Contio abhält, worin er die Gonfuln 
zum Reden auffordert. Cicero Brut. 60, 217. 
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aber dad Recht gegen Senatsbefchlüffe, gerichtliche Entſcheidungen, Ab⸗ 
flimmungen, ober gegen die Stellung von Anträgen an das Voll, gegea 
Wahlen und vergleichen zu intercediren, ferner vie Magiftrate feſtzunch⸗ 


men, ins Gefängnig abzuführen und mit Geldſtrafen zu belegen, wur 


ihnen jedenfalls genommen. Sulla konnte ven Tribunen dieſe furchtbate 


Waffe nicht in den Händen laflen, die vollfommen ausreichte alles Bu 


lorene in kurzer Frift wieder zu gewinnen!. Er beftimmte aljo fee 


Grenzen für die Ausübung der tribunicifchen Interceeffionen, und vor 


hängte ſchwere Strafen für die Ueberfchreitung diefer Grenzen ?. 


Ein nody härterer Schlag gegen das Vollstribunat als die any 
führten Beichränfungen feiner Befugniffe, war die Beitimmung, mb 


die Bekleidung deffelben zu allen höheren Staatsämtern unfähig machen 
follted. Dadurch war mit einem Schlage diefes Amt aller feiner Wüͤrde 


entblößt und als ein ſolches begeichnet, um welches fein Mann von hehe 
Geburt, Thatkraft und Ehrgeiz fich bewerben könne. Diefe Maßtegel 
war nicht die Herftellung eines alten Rechtes, ſondern eine Reuerung, de 
mit dem ganzen conftitutionellen Leben des roͤmiſchen Volfes im Widet · 


ſpruch fand. Die höchſten Staatsämter waren principiell Niemanden 


vorenthalten, feitvem der Unterfchied zwifchen Patriciern und Plebeem 


gefallen war. Trotz der Engherzigfeit, womit die Nobilität ihre Reiben 


gegen Emporfömmlinge zu fchließen verfuchte, war einem Banermjohu 


das Recht nicht vorenthalten, vom gemeinen Soldaten aufwärts fi zum 


Tribunen und Eonful emporzuarbeiten, und es waren grade bie tüchtigften 


Männer, deren Ehrgeiz fich nicht mit den nieberen Auszeichnungen be 


gnügte. Jet follte auf einmal das Amt der Bolkstribunen zu dem Sam: 


melpfag werben für alle Mittelmäßigen und Unwürdigen. Wahrlich em 
klug erfonnenes, aber unwürbiges und unheilſames Mittel, die Auswüdie 


bes Tribunats zu befeitigen. 


5. Die Gerichte. 


Der Streit um die Befegung der oberen Gerichte hatte nicht geruht, 
feitdem C. Gracchus das Richteramt den Senatoren genommen und ben 


1) Wenn Gaefar (b. civ. I, 5 u. 7) behauptet, Sulla habe interosssionem 
liberam reliquisse, fo fcheint er im Streben fein Verfahren zu vechtfertigen, fich ein 
rhetoriſchen Uebertreibung bedient zu haben. Vgl. Becker, Röm. Alterth. IL, 2, 389. 

2) Cicero in Verrem I, 60, 155. 3) Appian. b. c. I, 100. 
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Rittern übertragen hatte. Mehrere Beriuche waren gemacht worben, die 
Gerichte den Senatoren zurüdzugeben ober biefelben unter fie und bie 
Ritter, oder gar unter die ganze Bürgerfchaft zu vertheiten. Diefe Ber- 
juche waren entweder geicheitert oder hatten nur vorkbergehenven Exfolg 
gehabt, fo Daß Eicero fagen fonnte, die Ritter wären in den Jahren von 
€. Gracchus bis auf Sulla im alleinigen Befige der Gerichte geweſen 1. 

Die Rittergerichte hatten fich nicht bewährt. Im Begentheil, ohne 
eine unparieilfche Rechtsverwaltung zu fichern, hatten fie den Zwieſpalt 
im Staate erweitert und in dem Ritterflande eine übermächtige Klaſſe 
groß gezogen, welche in ver Ausbeutung ihrer Gewalt noch weniger Maß 
zu halten verftand als die alte Nobilitaͤt. Sulla, ale der Vorkaͤmpfer der 
letzteren, fah in den Rittern verhaßte Feinde derjenigen Ordnung, die er 
für Das Gemeinwohl als allein heilfam erfannte. Aber er fand auch hier, 
wie in andern Theilen feines Verfafjungswerfes, Thatfachen gegenüber, 
die er nicht ungefchehen machen fonnte, und Elementen des Volfes, die er 
berüdfichtigen mußte. Die Ritter ohne weiteres wieder in die Stellung 
zurüdzubrängen, die fie vor Gracchus eingenommen hatten, war ein Ding 
der Unmöglichkeit. Wie er die Neubürger nicht wieder ausichließen konnte 
aus dem Bürgerverein, fo mußte er auch dem Ritterftande gegenüber Die 
Rolle des Vermittlers annehmen und feine eigenen Gefühle, was fie auch 
jein mochten, nieverhalten. Daher feine weile Beftimmung, daß der 
Senat aus den Rittern ergänzt. werben follte?. Dieſem jo conftituirten 
Senate konnte er dann die Gerichte übergeben und damit den langen 
Streit endgültig zu Ichlichten hoffen, in einer Weife, welche fowohl vie 
beiven Parteien befrievigte, ald auch der NRechtöpflege zu Gute Fam. 
Wenn die befleren Elemente des Ritterftandes im Senate aufgingen und 
fortwährend in denjelben abforbirt wurden, fo war der Zwiefpalt zwifchen 
den beiden Ständen befeitigt, die Robilität verjüngt und gefräftigt, und 
der Senat, den er in den Mittelpunkt der Verfaffung ftellen wollte, feiner 
großen Aufgabe mehr als vorher gewachfen. 

Im Uebrigen baute Sulla auf der gegebenen Grundlage weiter. Er 
vervollftändigte die Gerichtsorbnung, welche fih in den lebten Jahr⸗ 
zehnten herausgebilvet hatte. Die Gefchwornengerichte, die an die Stelle 
der alten Volksgerichte getreten waren, anfangs aushülfsweife, dann 
fändig für gewiſſe Verbrechen, vermehrte er an Zahl und errichtete fo für 


1) Oben S. 196, Anm. 3. 2) Oben ©. 419. 
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das Criminalverfahren eine fefte dauernde Orbnung , die dem willfür 
lichen ungeregelten Berfahren ver alten Zeit für immer ein Enve ma 
follte. Zwar wurden die Volfsgerichte nicht gradezu Durch ein Bei 
abgefchafft, aber durch die neue Gerichtsordnung wurden fie thatjähl 
befeitigt. Die Vermehrung der Prätoren auf acht ſetzte Sulla in ven 
Stand für die Criminalrechtspflege mehrere ftändige Gerichtshöfe fin 
öffentliche und PBrivatverbrechen verſchiedener Art einzufeben, jeden unter 
der Dberleitung eines Prätors, fo daß für die Civilrechtspflege noch zur 
Prätoren übrig blieben. Das Prozeßverfahren wurde geordnet und and 
das Criminalrecht auf fefte Grundfäge baſtrt, wie es ſchon feit ver &- 
febgebung der Decemvirn das Civilrecht geweſen war. 


So brach Sulla auf dem Gebiete des Strafrechtes und des Eur 
verfahrens einer neuen Ordnung Bahn und erwarb fi) ein bleibente 
Verdienſt. Denn wie bald auch nad) feinem Abtreten vom öffentlihen 
Leben feine politifchen Anordnungen in ihren weientlichften Theilen be 
feitigt wurden, für das Eriminaltecht bildete von nun an feine Oct; 
gebung die Grundlage, und dauerte fo lange wie das römifche Reich feltt". 
Diefe Thatſache allein genügt, Sulla ald einen der hervorragentiim 
Staatsmänner des Alterthums zu fennzeichnen und ihn vor der Anklage 
zu fichern, Daß er nur felbftfüchtige, auf feine eigne Erhöhung hinzielende 
Zwecke verfolgt habe. 

Das Detail der fullanifchen Eriminalgefebgebung 2, fo weit es go 
meine Verbrechen betrifft, gehört in die Rechtögefchichte. Durch Eulı 
wurde der Anfang gemacht und die Grundlage gelegt für eine Ausbiltung 
des römifchen Criminalrechts, die fich einigermaßen vergleichen laͤßt mi 
der des Civilrechts. Bis auf feine Zeit herrfchte im Strafverfahren fut 
ſchrankenlos die reine Willfür und die politifche Partei. Die ſchwierige 
Aufgabe der Loslöfung der Gerichte von allen außerrechtlichen Ein 
flüflen, der Eonftituirung eines nicht politifchen Strafrechts und eind 
unabhängigen Verfahrens wurde von Sulla, wenn auch nicht bewerfiti 





1) Dal. Zachariae, Sulla II, 21. 

2) Näher bekannt find die lex repetundarum, 1. de maiestate, 1. de sicarüs & 
veneficis, 1. de falsis, aud) lex testamentaria und nummaria genannt, vgl. 4. # 
Zumpt, Griminalrecht der röm. Republit II, 2, Kap. 1-5; ferner lex de peculti. 

‚1. de adulteriis et pudicitis, 1. de iniuriis. 
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ligt, fo doch begründet. Er verdient daher genannt zu werden unter den 
großen Geſetzgebern aller Zeiten. | 

Weniger glüdlic war Sulla auf dem Gebiet der Polizeiordnung. 
Auch er war in dem Wahne befangen, oder gab fich den Anfchein zu 
glauben, daß durch Lurusgefepe Die Menfchen zur Mäßigkeit und Sparfam- 
kit, oder zu republikaniſchen Tugenden gezwungen werden könnten. Die 
gruchtloſigkeit aller bisherigen Verfuche viefer Art, ja die Unmöglichkeit 
fe Luxuogeſetze zur Beachtung einzufchärfen, hatten ihn nicht belehrt, 
daß der Staat als folder Die Aufgabe nicht erfüllen kann, das Privat: 
ken der Bürger zu überwachen und zu leiten. Zudem hätte man er- 
warten follen, daß Sulla um jo weniger Beruf in fich fühlte, als Sit: 
tmrichter aufzutreten, va fein eigenes Leben keineswegs ein Muſter der 
Einfahheit, Enthaltſamkeit und Sittenftrenge war. | 

Nähere Beziehung zu feiner Neuordnung ded Staates haben bie 
Orfepe, die fich auf die Verantwortlichfeit der Magiftrate bezogen. 

Bon Anfang der Republik an beftand der Grundfa der Verant- 
wortfichfeit der Beanıten. Er war die Grundlage der Republif felbft 
und die Veranlaſſung zur Beichränfung der Amtsgewalt auf eine be- 
ſtimmte Zeit. In der Zeit des Stänvefampfes hatten die Volfstribunen 
wohl das Geſetz zur Ausführung gebracht und geweſene Magiftrate zur 
Rchenfchaftt gezogen. Später, zur Zeit der ausgebildeten Nobilitäte- 
herrſchaft, als der Senat die Beamten ziemlich in den Zügeln feiner Auto- 
rität hielt, war wenig Beranlaflung fie wegen Webertretung ihrer Befug- 
niſſe zu beftrafen, und ed war wenig im Interefle des herrfchenden Stan- 
des, heroorragende Männer vor das Volfögericht zu flellen und verur⸗ 
teilen zu lafien. Man zog vor, die Widerfpenftigen durch Drohung oder 
gütige Mittel in die Schranken zu weifen. Man erließ keine fpectellen, 
genau formulirten Gefege über die Handlungen , die ald Amtsvergehen 
u betrachten fein follten. Das uralte Geſetz über Landesverrath (per- 
duellio) reichte aus, denn jede Vebertretung eines Beamten, wie jeber 
druh des öffentlichen Friedens, konnte im Nothfall ald eine gegen 
das Staatswohl gerichtete feinvfelige Handlung betrachtet und beftraft 
werben 


Mit dem calpurnifchen Gefege, welches über Erprefiungen ftehende 





1; Die lateinifhe Sprache, überhaupt arm zur Bezeichnung ftaatörechtlicher Be⸗ 
griffe, hat keinen vollkommen entfprechenden Ramen für ebdhwm. 
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Gerichtshoͤfe einführte (149 v. Chr.), wurde der erſte Schritt gethan zu 
einem regelmäßigen Verfahren, Beamte zur Verantwortung zu ziehen. 
AL dann durch die Gracchen die Herrfchaft der Nobilität gebrochen war, 
und der Senat die Bontrolle der Beamten aus der Hand verlor, trat die 
große Gefahr deutlicher ald vorher hervor, welche für die Fortdauer ber 
Republik in der Machtfülle der Beamten lag. 

Sullas Beftreben war alſo darauf gerichtet, durch die Organiſation 
der Aemter und Provinzen, fowie durch Wiederherftellung ver Macht 
des Senats diejen Gefahren vorzubeugen. Seine Strafgefege, obgleich 
fie fein vollftändiges Verantwortlichfeitögefeg für Beamte enthielten, be 
rührten doch diefen wichtigen Punkt. Namentlich war das Geſetz, welches 
er über Majeftätöverbrechen erließ, im wefentlichen auf die ſtrenge Con⸗ 
trolle der Beamten gerichtet. 

Das Geſetz de maiestate war jungen Urſprungs. Es ſtammte aus 
der Zeit der anfangenden bürgerlichen Unruhen, nämlich dem Jahre 103 
v. Ehr., dem erſten Tribunat des Appulejus Saturninus, und war furz 
darauf durch das Gele des Varius erneuert und ergänzt worven!. 

In feiner erften, fehr weiten und dehnbaren Faſſung ließ daffelbe 
fi anwenden auf jede ftrafbare Handlung, die dem Gemeinweſen fcha- 
dete. Sulla faßte es in fcharf beſtimmte Kormen und richtete es befon- 
der8 gegen die Gefahren, welche der Republif durch die Militärgewalt der 
Beamten drohten. Verſchiedene Vorgänge, ja fein eigenes Verfahren 
hatte ihn gelehrt, daß in den nothwendiger Weiſe weit ausgedehnten Voll⸗ 
machten der Brovinzialbeamten die Mittel zu einem Umſturz der Verfaſ⸗ 
fung lagen?, Daher bevrohte er in feinem Majeſtätsgeſetz mit Be» 
ftrafung den Statthalter , der feine Provinz innerhalb eines beflimmten 
Zeitraums nad) Ankunft feines Nachfolgers zu verlaffen unterließ®, ber 
ſich nicht fireng innerhalb feiner ‘Provinz bielt oder gar die Grenzen der⸗ 
felben mit einem Heere überſchritt, ver ohne Auftrag Krieg führte, ein 
unabhängiges Reich betrat, jo wie jeden, der ein Heer zum Abfall aufzu« 








1) ©. oben S. 221. 

2) Die Eigenmächtigkeit eined Popillius Laenas (Band III, 168), eined C. Junius 
(Liv. 41, 7), eines 8. Caſſius (Band III, 188), eined Manlius (Band IIL, 133) und 
vieler Befehlöhaber in den jpanifhen Kriegen waren zwar dem Beftehen der Republit 
noch nicht gefährlich, aber fie deuteten fehr beftimmt an, von weldyer Seite Gefahr drohte. 

3) Cieero ad fam. 3, 6, 3. Ich halte diefe Beftimmung mit A. W. Zumpt 
(Crim. Redt III, 1, 385) für eine des corneliſchen Majeftätögefepes. 
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wiegeln verfuchte!. Wahrfcheinlich enthielt das Geſetz noch eine Anzahl 
andzer ins einzelne gehenver Bekimmungen. Aber die und zufällig erhal. 
nen bezeichnen deutlich den Sinn und Zweck des Geſetzes und laffen 
erfennen, daß Sulla, der ſiegreiche Parteiführer, in vemfelben eine 
Schranke aufrichten wollte gegen die Wiederholung grade folder Hand⸗ 
lungen, die ihn zum thatfächlichen Herren der Republik gemacht hatten. 
Er ſelbſt Hatte die Militaͤrmacht zur Wiederherflellung der alten Berfaf- 
tag gebraucht. Aber das hatte von feinem Belieben abgehangen. Hätte 
a ih zum dauernden Alleinherrfcher aufwerfen wollen, jo hätte ihn nie 
mand verhindern können. Daß nun nicht ein anbrer in biefelbe Lage 
lommen und feinen Sieg zum Umfturz der Republik benugen könnte, 
ſollte durch das Majeftätögefeg verhinvert werden. Das Geſetz war gut 
ausgedacht, aber es fehlte im Innern des Staates die fefte Hand, welche 
es mit Nachdruck hätte zur Ausführung bringen fönnen. Es dauerte nicht 
lange, bis die Republik grade den Gefahren erlag, denen Sulla durch fein 
Geſetz vorzubeugen getrachtet hatte. 

Ueberbliden wir da8 Ganze der fullanifchen Gefeßgebung, fo er- 
ſcheint fie als eine Reftauration im größten Mapftabe, verbunden mit 
nur wenigen fruchtbaren Gedanfen für die Zukunft. Es war ein Verſuch, 
die Zeit und die Entwidelung zurüdzufchrauben, und theild wieder zu be 
leben was längft veraltet und vergeflen war, theils zu vernichten oder zu 
vrfümmern, was neu und Eräftig hervorgewachſen war. Ein ſolcher 
Verſuch konnte nicht gelingen, am allerwenigften, wenn der Reformator, 
wie Sulla, ganz vereinzelt da ftand, und die Bartei auf die er ſich ſtützte, 
moralifch fo tief gefunfen war, wie die römifche Nobilität 2. Hätten 
hinter Sulla Männer geftanden, von vemfelben Geifte befeelt und mit 
ähnlicher Kraft ausgerüftet, jo hätte, wenn auch nicht das ganze Gebäude 
der fullanifchen Reftauration, aber doch die Grundmauern zu einem Um- 


1) Cicero in Pison. 21, 50: Exire de provincia, educere exercitum, bellum 
sua sponte gerere, in regnum iniussu populi ac senatus accedere, cum plurimae 
leges veteres, tum lex Cornelia maiestatis, Iulia de pecuniie repetundis planis- 
sime vetant. 

2; Es ift leicht gefagt: „Sulla mußte ihr Erzieher werden ; ihre fittliche Wieder: 
zeburt war dad geeignetfte Mittel, dem Staatögebäude Feftigkeit zu geben“ (Drumann, 
Geſch. Roms II, 481). Wenn nur Sulla aud einen weifen Rathgeber an der Seite ge⸗ 
habt hätte, die Zauberfunft anzubeuten, wie man dieſes „geeignetfte Mittel“ an⸗ 
wendet. Erziehung und Wiedergeburt Iaffen fich nicht im Handumdrehen bewerfftelligen. 
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und Ausbau benupgt werden fünnen. Die Grundgedanken, von denn 
Sulla audging, waren richtig. Die Republif konnte nur erhalten wer- 
den, wenn der Senat an die Spite der Regierungsmacht geftellt und dad 
Element der Demokratie in den Urverfammlungen und den Volfstridimen 
in die zweite Linie gebrängt wurde. Aber da die ganze Entwidelung ver 
Zeit entſchieden darauf ginge, an die Stelle der Republik die Monardie 
zu fegen, und da die Mittel zur Begründung der Monarchie gerihte 
waren und fein mußten auf eine Schwächung des Senats, und auf 
Wiederbelebung der von Sulla geftürzten tribuniſchen Gewalt, fo war 
die ſullaniſche Ordnung den Angriffen aller derer ausgeſetzt, welche nf 
die Schaffung der Oberherrfchaft für fich oder andre hinarbeiteten, un 
mußte fallen. Sie war der redliche mannhafte Verſuch, die Republit u 
retten, und der Verſuch mißlang nur, weil die Republik durch feine Ge⸗ 
feße und fein Genie zu retten war. 








Kapitel 22. 


Der zweite mithridatifche Arieg. 83—82 v. Chr. 


Rad dem Friedensichluffe mit dem Könige Mithrivates (84 v. Chr.) 
war Sulla, fo bald es ihm möglich war, nach Griechenland und von ba 
nach Stalten zurückgekehrt. Die aſiatiſchen Angelegenheiten alle zu ord⸗ 
nen, die Spuren des Krieges zu verwifchen, dazu hatte er Feine Zeit. Er 
ließ zu diefem Zwede feinen Unterbefehlshaber Lucius Licinius Murena 
mit den zwei Legionen des Fimbria in Aften zurüd. Murena hatte feine 
milttärifche Tüchtigfeit unter Sullas Oberbefehl in Griechenland dar- 
gethan und er war Sulla treu und ergeben. Aber zu einem unabhän- 
gigen Commando, wie ed ihm jeßt übertragen wurde, fcheint er mili- 
tärifch nicht befähigt geweien zu fein, befonders an der Spite fo un⸗ 
zuverläffiger Truppen, wie die fimbrianifchen, welche an Meuterei und 
Zuchtloſigkeit gewöhnt waren. Auch war ed durchaus nicht Sullas 
Meinung, daß Murena Gelegenheit haben würde, Krieg zu führen. 
Die Feindfeligfeiten waren beendigt, der Friede gefchlofien. Bon Mi- 
thridates war fein neuer Angriff zu befürchten; denn fein Reich war fehr 
erfchöpft und in einzelnen Theilen deſſelben zeigte fi Neigung zum Ab⸗ 
fall. Aber Murena war zu ehrgeizig, um fi) auf die innere Ordnung 
der Provinz Aften zu beichränfen. Er geizte nach der Ehre eines Trium- 
phes und feine Truppen fehnten fi nad Beute. Es mußte alfo eine 
Gelegenheit zu einem neuen Kriege gefucht werden. Noch war das julla- 
nifche Majeftätögefeg nicht erlaffen, weiches Feldherren hindern follte, 


1) Oben ©. 428. 


432 Siebentes Bud. 22. Der zweite mithribatifche Krieg. 


ohne Auftrag ihre Provinz zu verlaffen, benachbarte Gebiete zu bene 
ten, gegen das alte Herfommen zu handeln, auf eigne Fauſt Politik zu 
treiben und Krieg zu führen. Zu alle dem mochte ſich Murena durch 
Sullas eignes Beifpiel berechtigt glauben, um fo mehr, als ver rau 
mitten in den Wehen des Bürgerfrieges feine Gelegenheit Hatte, bie aut: 
wärtigen Angelegenheiten zur leiten. 

Ein Borwand zum Kriege war leicht gefunden!. Mithridates bat 
fi nach dem Frieden mit Sulla gegen die aufftändifchen Kolcher gewantt 
und gegen die abgefallenen Bosporaner große Rüftungen gemacht. Seinen 
gleichnamigen Sohn, den er den Kolchern zum Negenten gefeht hatte, 
und dem diefe mit Ergebenheit gehorchten, hatte er zurüsckberufen, und, 
wie wir zu unferm Erftaunen hören, tödten laflen. In das inner & 
triebe der Kabalen eines folchen orientaltichen Despotenhaufes geftane. 
uns unfre Quellen feinen Bli zu werfen. Ob ver tapfere Prim, da 
dem Vater treu und nüglich gedient hatte, auf einmal zum Verraͤther ge⸗ 
worden war, oder ob das Unglüd.den König launiſch und mißtrauiid 
gemacht hatte, muß unentſchieden bleiben. Was den Umſchwung in ir 
Handlungsweife des Mithridates noch auffalfender macht, ift der berich 
tete Abfall des alten bewährten Dienerd Archelaos, des tüchtigen Het 
bern und Diplomaten, der Sulla in Griechenland fo tapferen Widerſtam 
geleiftet, und dann, als der Feldzug verloren war, den Frieden vermittli 
hatte. Vielleicht war dieſer in den Fall des Sohnes verwidelt oder mir 
billigte des Königs Verfahren. Es heißt, er floh zu Mureng, weil da 
König ihm Schuld gab, er habe bei ven Friedensverhandiungen mi 
Sulla zu große Zugeſtaͤndniſſe gemacht. Eine fo finnlofe Anklage nad 
vollendeten Thatfachen fcheint kaum glaublich, wenn nicht Mithrivate 
damit einen Entfchluß rechtfertigen wollte, den Frieden zu brechen. Dirk 
Abficht aber hatte Mithridates nicht. Vielmehr kam es ihm fehr unge: 
legen, daß Murena die Zeinvfeligfeiten erneuerte und dadurch mittelbar 
den Aufftand feiner abgefallenen Unterthanen unterflüßte. 

Die Rüftungen, die Mithrivates in großem Maßſtabe gegen di 
Bosporauer machte, dienten Murena ald Borwant zum Kriege. Ei 
felen, behauptete diefer, gegen Rom beftimmt. Dazu komme, daß Pi: 
thridates dem Artobarzanes noch nicht alle Theile von Armenien geräum! 
habe. Murena war um fo weniger berechtigt, dieſes als einen Frieden 





1) Appian. Mithr. 64. 








Vorwand zum Kriege. 433 


btuch zu erklären, als er den ganzen Friedensſchluß leugnete, weil derſelbe 
miihen Sulla und Mithrivates blos mündlich verabredet fei und ihm 
nicht Ichriftlih vorliege. Doch jolche Bedenken fümmerten Murena wenig. 
Auf das formelle Recht kam es ihm wenig an, weil er glaubte, die Macht 
in jeiner Hand zu haben, und wahrfcheinlich auf die häuslichen Schwierig- 
kiten des Mithrivates rechnete. Aber er hatte ſich fehr verrechnet. Zwar 
am Plündern waren die fimbrianifchen Soldaten bereit und brauchbar; 
u ald Murena mit ihnen nach Comana aufbrach, wo ein berühmter 
dt Tempel ausgeplündert werben fonnte, zeichneten fe fich unzweifel- 
hit aus, aber ernftliche Unternehmungen waren mit diefer Rotte nicht 
asrührbar, und Murena erreichte nicht mehr, als daß er vierhundert 
Ertihaften brandſchatzte und verwüftete. 

Mithrivates hatte offenbar feinen Angriff erwartet und war unvor⸗ 
beritet. Er ſchickte Boten an Murena, um Borftellungen wegen des 
Bruches des Friedens zu machen. Als Murena den Frieden als nicht zn 
Recht beſtehend erklärte, fchidte Mithridates nach Rom an den Senat und 
wleih am Sulla, um fich zu beſchweren. Er war in einer ſchwierigen 
Enge. Ob der Senat oder ob Sulla die römifche Staatshoheit darftelkten, 
lonnte er natürlich nicht wiflen. Beide lagen mit einander im Kampfe, 
ud von dem ungewiffen Ausgange diefed Kampfes hing es ab, ob ber 
Beiheid, ven Mithridates von der einen oder andern Partei erhielt, gül- 
fg jein würde. | 

Die erfie Antwert fam, wie es fcheint vom Senat!, und war dem 
Bortlaut nad) Murena ungünftig, indem fie ihm auftrug den gefchloffenen 
örieden zu achten und von Mithrivates abzulaffen. Aber er fehlen neben 





1, Mit Sicherheit läßt fich diefes nicht behaupten, da der Ausdruck Appiand 
Mithr. 65) nicht ganz beftimmt if. Doc ſcheint der im Xert geſchilderte Borgang 
turh die Erzählemmg Appiand gerechtfertigt. Diefer fagt, Mithridates habe „nach Rom 
«ihidt an den Senat und an Sulla“. Dann fagt er, Calidius, der @efanbte von Rom, 
kat Nurena zwar keinen Senatsbeſchluß (Ihprope) überbracht, aber gefagt, fo daß 
rule eö hörten, daß der „Senat“ ihm befehle, ded Könige zu fhonen. Da die Gefandten 
des Mithridates nach Rom gekommen fein müffen vor dem Siege Sullad, fo fann man 
unter dem bier genannten Senat nicht den fullanifchen Gegenfenat verftehen, fondern 
ten in Rom tägenden, der formell der rechtmäßige war. Daß Murena, ald Sullas 
deldberr, dieſe Weifung ded Senats der Gegenpartei nicht beachtete, ift leicht verſtänd⸗ 
lid. Später, ald Eulla den Gabinius an Murena ſchickte (c. 67), gehorchte der letztere 
iegleid, 

Idne, Röm. Geſch. V. 28 
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der offenen Botichaft auch eine geheime erhalten zu haben, in Folge deren 
er feine Feindſeligkeiten fortjegte. 

Gezwungen rüftete ſich Mithrivates zum Widerftande. Er ſchicht 
feinen treuen Feldherrn Gordios gegen Murena an den Fluß Halys, rüdt 
dann fpäter mit großer Macht felbft heran, griff Murena an und flug 
ihn vollftändig aufs Haupt, fo daß derfelbe kaum und mit großen Ba: 
fuften nad) Phrygien entkam. Diefer fchnelle und glänzende Sieg ftellte die 
erfchütterte Herrſchaft des Mithridated wieder her, indem er Die Treue Der 
Wankenden befeftigte und die Abgefallenen ihm wieder zuführte. Mikri- 
dates feierte ein großartiges Siegeöfeft, wobei er feine Truppen bewirkte 
und auf dem Gipfel eines hohen Berges ein ungeheures Freudenfeun un 
zündete, welches auf taufend Stadien leucdhtete und feinen Sieg vertin- 
digte!. 

Jetzt kam von Sulla entſendet, Aulus Gabinius zu Murena mit 
dem Befehl, die Feindſeligkeiten einzuſtellen und mit dem Auftrage, zwi⸗ 
ſchen Mithrivates und Ariobarzanes den Frieden zu vermitteln. Berürfte 
es eines Beweiſes für die Richtigkeit von Murenas Vorwand zum Kriege, 
fo liegt er darin, daß Mithridates auch jetzt nach feinem vollftändige 
Siege fogleich bereit war, Frieden zu fchließen. Er verlobte dem Könix 
von Kappadocien feine vierjährige Tochter und erhielt von ihm die u 
tigen Grenzgegenden abgetreten. Murena kehrte nad) Italien zurüd un 
hatte die Unverfchämtbeit, für feine Thaten einen Triumph zu verlange. 
den ihm Sulla aus Schwäche, Zumeigung oder politifchen Rückſichier 
auch wirflich gewährte®. 


1) Appian. Mithr. 65. Der Form nad war das Feuer ein Dankopfer, inte 
Mitbridated nach Landesfitte (narplıp vwöpp; auf dem Scheiterhaufen Milch, Hm: 
Bein, Del und Woblgerüche verbrannte. 

2) Bergleiche hierüber unten S. 439, Anm. 2. 

3) Cicero p. leg. Man. 3, 8. p. Murena 15, 32. Gicero fanm bei dem bat 
Willen von Murena nicht mebr fagen, ale daß er den Mithridates vehementisint 
vigilentissimeque vexatum, repressum magna ex parte, non oppressum religui: 




















Kapitel 23. 


Sullas lebte Jahre. 


Der Sieg vor den Thoren Roms hatte den Bürgerkrieg zu Gunſten 
Sullas entſchieden und dem letzteren die Möglichkeit verfchafft, feine 
Etaatsreform vorzunehmen. Die geichlagene Partei wurde verfolgt bis 
in die festen Schlupfwinfel. In Sieilten und Afrika wurde fle von Pom⸗ 
pejus zu Tode gehegt. In Spanten aber ftellte fie ſich unter dem kriegs⸗ 
tihtigen Sertorius und führte einen langen verzweifelten Kampf, deſſen 
Ende Sulla nicht mehr erlebte. In Italien ſelbſt trogten noch bier und 
Min einigen fehlen Stäbten die geichlagenen Feinde, die entweber feine 
Ausföhnung hofften oder wünfchten. Aber alle mußten, wie oben erzählt 
it!, fih dem unwiberftehlichen Schieffal beugen. 

Das Glück hatte alle Unternehmungen Sullas gekrönt. Nicht nur, 
was er forgfältig geplant und berechnet, fondern auch, was er rafch im 
Drange des Augenblicks unternommen hatte, war ihm gelungen; ja das 
Ihtere, wie ex felber eingeftand, in noch glänzenderer Weiſe. Er liebte es 
darin die befondere Gunft der Götter zu erkennen, und diefer Gunft mehr 
als jeinem eigenen Verdienſt feine Erfolge zugufchreiben?. Er war ftolz 
in den Bewußtfein, ein Liebling der Götter zu fein, befonders der Venus 
der Siegreichen®, welcher er in Bereinigung mit Mars fchon bei Chae⸗ 


1) ©. 408. 

2) Plutarch. Sulla 34: droAoyıauöv Ev duninolg av npdkewv Trorbpevog 
Un Odssovı anoudj täs ebruylas 7} Tas dvöpayaßlac warnpıdpelto. 

3) Benus war die befondere Glücksgöttin der Spieler. Nach ihr war der höchſte 
Tiefer im Würfelfpiel iactus venereus benannt. 
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ronea die Trophäen gewidmet hatte. Als er die Nachricht von dem Tore 
des jüngeren Marius erhielt, nahm er den Namen Felix als förmlichen 
Beinamen an!, und die Zwillinge, welche ihm Metella gebar, nannte a 
mit Beziehung auf fein Glüͤck Fauſtus und Faufta. Im Schreiben an 
griechifche Gemeinden und auf der eben erwähnten Trophäe bezeichnete 
er fi) als Epaphroditos?, den Günftling der Aphrodite. Diele Selbſt⸗ 
überhebung über das Loos gewöhnlicher Sterblichen, die ung als eine 
thörichte Anmaßung erfcheint, war tief begründet in der religiöfen An- 
ſchauung des Alterthums, dem die Götter in einem ganz andern Eine 
menfchenverwandt und menfchenähnlich waren ald uns der unförpelide 
Gott des Monotheismus?. Es war faum eine bewußte Selbſttäuſchmg. 
wenn ein Alerander over gar ein Scipio ſich anfahen als in engeren Bejit⸗ 
hungen zu den Göttern flehend, und wenn gauze Bölfer von den wunder: 
baren Thaten folder Männer ergriffen, ven Glauben theilten. Warım 
folkte nicht der Herricher oder Held, den nad) feinem Tode die Götter in 
iheen Kreis aufnahmen, und den die Menfchen als Heros oder Diva 
verehrten, auch ſchon von ihrer Geburt an und im Leben die befonder 
Gunſt der Götter erfahren? Es war eine Anfchauung, die auch jegt noch 
feineöwegs überall verſchwunden ift und die ſich in veränderter Form in 
dem Glauben an günftige Sterne oder an ein Fatum darftellt. 

Auch war ein ſolcher Glaube, wenn der gemeine Mann ihn theilte!. 
nicht ohne thatfächliche Wirkung auf Erfolg. Die Krieger, welche übe: 
zeugt waren, daß dad Glück fih an die Fahne ihres Führers Hefte, folg- 
ten dieſen Fahnen mit blindem Vertrauen und erfämpften den Erfolg, 
den fie von den Göttern zugefichert glaubten. Doch war ficher eine jolde 





ı) Velleius IJ, 27,5: de quo iuvene (Mario) quid existimaverit Sulla in 
promptu est; occiso enim demum eo Felicis nomen assumpeit. 

2) Plutarch. Sulla 34. 

3) Als Erfap und Uushülfe dient uns bekanntlich ein Schugheiliger. 

4) Bon dem allgemeinen Glauben an Sullad Glück erzählt Piuten (Bulle 35: 
eine pikante Anekdote, ſ. unten ©. 449. 

5) Frontin. Strateg. I, 11, 11: L. Sulla quo paratiorem militem ad pu- 
gnandum haberet, praedici sibi a diis futura simulavit. Postremo etiam in con- 
spectu exercitus, priusquam in aciem descenderet, signum modicae amphta- 
dinie, quod Delphis sustulerat, orabat petebatque, promiesam vietoriam ma- 
turaret. 
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Berechnung Sulla fremd. Er war fein Heuchler, ſondern innerlich über- 
zeugt!, und ſeine Ueberzeugung, und die Kraft, die ſie verlieh, theilte ſich 
ſeinen Soldaten mit. 

Daß ein ſolcher Mann wie Sulla, dem es auf Lob und das Zu⸗ 
jauchzen des Volles wenig ankam, der nicht für Ehren und Titel, fon- 
dern für eine Sache geftritten hatte, dennoch fich Dazu bergab, in landes⸗ 
üblicher Weife Ehren auf fh häufen zu laflen, würde auffallen, wenn 
wir ihn und denfen könnten als losgelöft von den Gewohnheiten und Ge⸗ 
fühlen des römifchen Volkes. Es war gewiß Fleinlich in einem fo großen 
Maune, daß er die auf Marius gehäuften Ehren mit fcheelem Auge an- 
ſah, Daß er vom Könige Bocchus ein goldnes Bildwerk auf dem Kapitol 
aufftellen ließ, beflimmt, feines Nebenbuhlers Thaten auszuflechen, daß 
a in feinen Denkwürdigkeiten feine eigenen Erfolge verberrlichte, Die der 
Gegner bemängelte, daß er fich nach dem Siege ein vergoldetes Reiter- 
ſtandbild fepen ließ mit ver Infchrift „vem Imperator Cornelius Sulla 
dem Glüdlichen“; aber alles dieſes war echt roͤmiſch. Nur ein eingiger 
Römer erhob ſich über diefe Schwäche ver Nation, der Kaifer Tiberius, 
and er erntete damit bei feinem DBolfe nicht Achtung, fondern Hab und 
Widerwillen. So weit das Licht der Gefchichte hineindringt in die An⸗ 
fünge der Republik, fehen wir die Römer nach) feinem Ziele mit fo zäher 
Ausdauer ftreben, wie nach Selbftverherrlihung. Ihre Baterlandsliche, 
ihr Gemeinfun, ja ihre Habfurht und ihre Genußſucht, alle ihre Tugen- 
den und ihre Lafter find dieſer Leidenſchaft untergeorpnet. Sie durchzieht 
ihr öffentliches und ihr haͤusliches Leben, leitet ihre Handlungen und ihre 
Worte, fie hat ihren Bauten, ihren Gefegen, ihren Münzen und Monu- 
menten, und vor allem ihrer Geſchichtſchreibung den Stempel aufgedrüdt. 
Aus ihr hat der Triumphzug, der urfprünglid) ein Danffeft für die Göt- 
ter ſein follte, feine echt römifchen Züge und feine Bedeutung erhalten, 
und ift dadurch das Ziel des höchſten Strebens der edelften und auch der 
verworfenften Römer geworben. 

Auch Sulla feierte feinen Triumph. Hätte er ihn nicht gewollt, er wäre 
ihm von feinen Soldaten, feinen Anhängern und dem ftädtifchen Pöbel 


1) Den Beweid dafür lieferte er felbft in feiner Lebensbeſchreibung, worin er ſorg⸗ 
faltig die ifm gewordenen Prophezeihungen und Träume aufzeichnete, |. Plutach (Sulla 
6,17. 37), und dem Lucullus den Rath gab, auf Träume zu achten (Plutarch. Lucull. 
23. Bgl. Drumann, Geſch. Roms II, 503. 
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aufgenöthigt worden. Der Sieg, den diefer Triumph verherrlichen ſollte, 


war ein Sieg über äußere und innere Feinde. Aber der Rationalftolg ſtraͤubte 


fich dagegen, befiegte Bürger in Ketten durch die Straßen geführt u 


fehen!. Es genügte, daß die von Sulla dem Baterlande zurüdgemonne 


nen Geächteten feinen Siegeswagen begleiteten und ihn als ihren Retter 
priefen?. Diefes zeigte klar, was der Triumph zu bedeuten Hatte. m 
Uebrigen ſtellte fih die Feier dar als ein Triumph über den äußeren 
Feind, den aflatifchen König, der Rom in der Zeit der inneren Wirren io 
hart bevrängt hatte®. 

Wenn Sulla ſich fcheute, über feine beflegten Mitbürger dam 
Triumph zu feiern, fo hatte er doch fein Bedenken, zur Erinnerung a 
Die gewaltige Schlacht am collinifchen. Thor ein Siegesfeſt zu ſtiften. 


welches jährlich mit Wagentennen und militärifchen Aufzügen zu Eben 
der Victoria veranftaltet werden folltet. Auch erweiterte er das Pomi- 
rium, die geweihte Grenzlinie der Stadt, innerhalb welcher die ſtäͤdtiſchen 
Aufpicien beobachtet wurden. Diefe feierliche Vergrößerung des Hädte 
{hen Gebietes war eine öffentliche Anerkennung der Thatfache, daß a 
das römifche Gebiet in Italien ausgevehnt hatte. Sulla wurde badurd 


förmlich anerfannt als ein Mehrer des Reiche. 


Zur weiteren Verherrlichung feines Sieges weihte Sulla dem Ha 


cules den Zehnten feines Vermögens und feierte ein mehrtägiges Hk, 


während deſſen er das Volk auf feine Koften fpeifte, und zwar fo reih- 


ih, daß am Abende jedes Fefttages große Mengen übriggebliebene 
Speifen in die Tiber geworfen wurden 6. 


1) Valerius Max. II, 8, 7: Quamvis quis praeclaras maximegue utilesri 


publicae civili bello gessisset, Imperator tamen eo nomine appellatus non et. 
nec ullae supplicationes decretae sunt, neque aut ovans, aut curru triumphs- 
vit; quia ut necessariae istae, ita lugubres semper existimatae victoriae sunt, 
utpote non externo, sed domestico partae cruore, cet. 

2) Plutarch. Sulla 34. 3) Appian. b. c. I, 101. 

4) Velleius II, 27, 6. 

5) Seneca Dialog. 10, 13, 8: Sullam ultimum Romanorum protulis® 
pomoerium, quod nunquam provinciali, sed Italico agro acquisito profertt 
moris apud antiquos fuit. Er war gewiffermaßen ein zweiter Romulus, dem er auf 
in der Einfegung von Spielen und in Ordnung der Berfaffung glich. Ob er ſelbſt dieſen 
Vergleich machte oder wünfchte, ift unbefannt; daß er aber gemacht wurde, ergibt fid 
aus Salluſt (Historiae I, 41, 4 Dietsch), wo Lepidus von ihm ald saevus ist 
Romulus ſpricht. 6) Plut. Sula 35. 
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Uebrigens vergaß Sulla bei aller Zreigebigfeit und Verſchwen⸗ 
dungsſucht nicht, daß der Staatsfchap erfchöpflich war. Was einmal ger 
ihchen fonnte bei einer außerorventlichen Gelegenheit, ließ fich nicht Jahr 
auf Jahr over Tag um Tag wiederholen. Nichts hatte den Staatshaus- 
balt ſo fehr zerrüttet, wie die gracchiſchen Korngejege, welche zugleich das 
nievere Volk entfittlichten und das Demagogenthum förverten. Sulla 
führte dieſe verderbliche Yreigebigfeit nidyt wieder ein, nachdem fie im 
daufe der Bürgerfriege und in Folge der allgemeinen Erfchöpfung noth- 
wendiger Weiſe unterlaffen worden war !. 

Die Wieverherftelung der Ordnung in den Finanzen war feine 
kichte Aufgabe. Der Krieg hatte alles aufgezehrt, was von zurüdgehal: 
tmem Kapital etwa noch vorhanden war. Man hatte die Tempelichäße 
zu Gelde gemadyt, und gewiß alles aufgebracht, was man irgendwo und 
irgendwie zufammentaffen fonnte. Marius der jüngere hatte, ehe er ſich 
in Braenefte einichloß, den Reſt des Staatsſchatzes dorthin geichafft. Da- 
von famen allerdings nach dem Siege dreizgehntaufenn Pfund Gold und 
ſechstauſend Pfund Silber in Sullas Hände. Auch foll er nody einhun- 
verttunfzehntaufend Pfund Silber und funfzehntaufend Bfund Gold aus 
der aflatifchen Kriegsbeute in feinem Triumphe aufgeführt haben?. Aber 
was wollte das heißen, wo die Beduͤrfniſſe des Staates fo groß und bie 
wirtbichaftlichen Kräfte der Nation fo gelähmt waren? ine anjehnliche 
Eumme allerdings wurbe aus dem Verkauf der Güter der Geächteten er- 
ist. Auch die Einmiſchung in die ägyptifche Thronfolge mochte einträg- 
li jein, indem Alerander dafür zahlen mußte, daß ihn Sulla zum Kö⸗ 
nige machte 3. Aber ed mußten dauernde Finanzquellen eröffnet werden, aus 


1! ©. oben ©. 414. 

2, Plinius. Hist. Nat. XXXIII, 5. Nicht leicht zu begreifen ift ed, wie Sulla 
m Stande war, während des Krieges in Ftalien dieſes Geld unangegriffen zu lafjen. 
Ran ſollte denken, feine erſte Sorge wäre geweien, alle ihm zu Gebote ſtehenden Mittel 
ar Erreichung des Sieged zu benugen, ftatt das Geld für ein Schaugepränge nach dem 
Zuge aufzufparen. Die Angabe ded Plinius ift alfo etwas verbächtig, wenn man nicht 
annehmen darf, daß Sulla das Geld in der Noth des Krieges zwar aufbrauchte, aber 
dann, um der bergebrachten Sitte beim Triumph zu genügen, es in irgend einer Weife 
erkepte. Vielleicht war ihm dabei Murena bebülflich, der ja, während Sulla in Stalien 
tämpfte, einen Plünderungszug in Alien unternahm, und wenn er auch fchließlih von 
Nüsridates gefchlagen wurde, doch wohl eine ziemliche Beute in Sicherheit brachte; auch ° 
ttog jeiner Niederlage mit Sullad Zuftimmung triumphirte. Sollte diefe Zuflimmung 
rielleicht erfauft worden fein? 3) ©. unten ©. 44]. 
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denen der Staat regelmäßig Ichöpfen konnte, wenn nicht blos die vor 
übergehende Verlegenheit befeitigt, fondern auch für die Zufunft Dr 
nung im Staatdhaushalt gefichert fein follte. Das einfachfte Mittel 
wäre wohl gewefen, den römifchen Bürgern wieder die directe Steuet, 
das Tributum, anfzulegen, von dem fie feit dem perfeifchen Kriege, alie 
feit fünfundadhtzig Jahren, befreit waren. Dies ſcheint Sulla aber nicht 
gewagt zu haben jogar auf dem Höhepunkte feiner Macht. Biel che 
ging e8, die Unterthanen zu befleuern. Die Provinzen waren ja di 
Nutungsgüter (praedia) 1 des römischen Volkes, und jet war ht 
-Beit, wo ein Maun wie Sulla ſich berufen fehen konnte, fie befon 
zu fchonen. Er legte alſo allen verbündeten und untergebenen Stimi 
Steuern auf, ohne einen Unterfchied zu machen zwifchen folchen, die nat 
Kriegsrecht in die Gewalt der Republif gefommen, und daher ſteuer⸗ un 
zinspflichtig waren, und den bevorzugten Gemeinden, welche für ihre ge 
leiſteten Dienfte Treiheit von Abgaben erhalten hatten?. Die Zahl m 
leßteren war überall groß und fie waren wohl befonders zahlungsfaͤhig 
weil fie bisher nicht von den römifchen Beamten ausgefogen worta 
waren. Damche verloren jebt ihr Gemeinland oder ihre Häfen, die ihnen 
vertragsmäßig zugefichert worben waren. Sogar verbündete Yürtt 
wurden zu Zahlungen angehalten >. 

Durch die Drdnung der Finanzen wurde mittelbar das Anjehn dei 
Senates geftärkt, in deſſen Händen die Aufficht über ven Staatshausbel 
lag, und deſſen Einfluß gewiß nicht am wenigften dadurch gelitten hatte 


1) Band IV, 159. 

2) Ein Beifpiel von der übermüthigen Mißachtung der verbrieften Rechte der Ir: 
deaſtaͤdte zeigt die Behandlung Meſſanas durch Bompejus. Als die Bewohner je 
Stadt, deren Borfahren die Römer im erften punifchen Kriege fo viel zu verdankt 
hatten, fi auf ihre Freiheit beriefen, rief ihnen Pompejus übermütbig zu: „Welt kı 
nicht endlich aufhören und, die wir mit dem Schwert umgürtet find, Gefege worzuleien 
Piutarch. Pomp. 10. 

3) Appian. b. o. I, 102: Edvn te ydp ndvra nal Busulsic door aöppayıı 1ı 
nöisıs oby Bomı uövov broreksie, AAAd xal Saar Eaurds äyueyerpkusun ini aut. 
ars Evoproı, zal Baar Erd summaylay. F rıya dpsrim Any adrbvopol ze xal püper 
Aoav dreisic, röre räcm ouvreieiv ixsisbovro xal Imaxobs yabpaz = ur 
zal Ausbvan sata auybhres oplar drdonsveov dpppoüvro. Bol. Plutatch iSulle 
et Lysandri syner. 3), wonach Sulla Immunitäten für Geld verkaufte. Vielleicht be 
zieht ſich dieſe Maßregel der Noth auf eine frühere Zeit. 
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daß durd) die gracchiſchen Korngeſetze umd durch Die Bürgerfriege die 
Controlle der Finanzen ihm entzogen worden war. 

Während ver Jahre 81 und 80 v. Ehr. muß Sulla eine außeror- 
deutliche Thaͤtigkeit entwidelt haben. Neben der umfangreichen Geſetzge⸗ 
bung laftete auf ihm die ganze Regierung des gewaltigen Reiches, die 
Verwaltung der Provinzen, die politifchen Beziehungen zu unabhängi- 
gen Staaten. Bor allem waren die aflatifchen Angelegenheiten ver- 
widelt. Mithridates war keineswegs beflegt, fordern nur geichroächt, die 
Fürften von Armenien, Kappadocien, Bithynien, ja fogar ver König 
der Parther und eine Anzahl Meiner PBotentaten und Bölferichaften. 
waren längft in das Machtgebiet ver römischen Politik gegogen und ihre 
Intereſſen, Pläne, Buͤndniſſe und Eiferfüchteleten mußten von Rom aus 
überwacht und nach den Bedürfniſſen des römifchen Staates geleitet 
werden. Auch Aegypten, welches fich mehr und mehr der ftaatlichen Auf⸗ 
löfung näherte, wo Kabale und Mord unter den entarteten Ptolemäern 
wütheten, bereitete der römischen Politik eine neue und verwickelte Auf⸗ 
gabe. Es war ſchwer zu entichelden, was man mit dem reichen Lande 
machen follte, welches feine Unabhängigkeit faum auf die Dauer aufrecht 
halten Tonnte, und welches als römdiche Provinz dem Ehrgeiz eines 
Statthalters leicht eine bedenkliche Stüge und Handhabe zur Begründung 
einer perfönlichen Macht geben konnte. 

In Rom lebte damals unter römiichem Schuge Alevander, ein 
PBeinz aus dem Haufe der Btolemäer, der vor feinem Oheim Ptolemaeos 
Soter II., genannt Lathyros, geflohen war. Lathyros war feit einigen 
Jahren todt und defien Mutter Kleopatra führte die Regierung. Eine 
Tochter des verftorbenen Lathyros, genannt Berenike, und ber in Rom 
lebende Alexander waren die einzigen rechtmäßigen Erben aus dem koͤnig⸗ 
lichen Haufe der Ptolemaͤer. Um ven Thronſtreitigkeiten ein Ende zu 
machen, wurde unter Billigung Sullas beichloffen, daß Aleranver feine 
Dafe heirathen und Die Herrichaft übernehmen follte. Ex erhielt Erlaub- 
niß, nach Aegypten zurückzukehren, wahrfcheinlich nicht ohne beftimmte 
Abmahungen und Verſprechungen, befonders in Bezug auf Bezahlung 
der ihm erwieſenen Gunft in klingender Mängel. Die Heirath fand ftatt, 
aber fchon wenige Tage nad) verfelben ermorbete der junge König feine 
Gattin. Reue Streitigkeiten brachen aus, und Alerander ward in einem 





1) Oben ©. 439. 
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Straßenftampfe in Alerandria erfchlagen. Wenn aljo Sulla auf die Herr- 
Ihaft feines Schützlings große Hoffnungen gebaut hatte!, fo fchlugen 
diefe fehl. Dagegen verficherte er fi eines Geldſchatzes, den der ermor: 
dete König in Tyros niedergelegt, und, wie wenigftens roͤmiſcherſeits be- 
hauptet wurde, in feinem Teftament den Römern vermadht hatte 2. 

Wie Sulla den Auftrag, den er übernommen hatte, den Staat als 
Dictator zu verwalten, auffaßte und vollgog, zeigt fich in einer Begeben- 
heit, die in das Jahr 81 v. Chr. fällt, als er fchon einen Theil feiner 
Reform durchgeführt hatte, und danach fitebte, dem Ausnahmezuftande 
ein Ende zu machen und die geregelte Ordnung wieder berzuftellen. Einer 
feiner verdienſtvollſten Dffiziere, A. Lucretius DOfella, früher ein Anhän- 
ger der marianijchen Partei?, Hatte in feinem Auftrage Praenefte bio: 
kirt und nach deſſen Fall den abgehauenen Kopf des jüngern Marius dem 
Sieger überfandt*. Er mochte fidy für eine unentbehrlihe Stüge der 
neuen Herrichaft halten und ließ ſich vielleicht auch durch das Beifpiel 
des jungen Pompejus anfeuern, vorzeitigem Ehrgeiz Raum zu geben. 
Gewiffermaßen hatte ihn Sulla felbft dazu ermuntert, indem er ihm, der 
nur ein einfacher Ritter war, ein wichtiges Commando übertragen hatte. 
Er dachte jegt mit einem Sate in den höchften Ehrenplatz ver Republik 
zu fpringen und bewarb fidy um das Conſulat für das folgende Jahr, 
. ohne vorher die Prätur, oder auch nur die Qudftur befleivet zu haben. 
MWahrfcheinlich hatte Sulla ſchon das Geſetz erlaffen, worin er die 
Reihenfolge ver Aemter feftfegte und die Bekleidung des Eonfulats von 
der vorläufigen Verwaltung der Quäftur und Prätur abhängig machte®. 
Er fuchte alfo Dfella von feinem Vorſatze abzubringen. Dieſer aber war 
“ Hartnädig und glaubte einem Manne wie Sulla abtrogen zu können, 
was er nicht freiwillig gab. Er fcheint einen gewiffen Anhang und einige 
Popularität befefien zu haben, und der alte Marianer mochte wohl in 
ihm wieder wach werden. Er adytete alfo auf Sullas Abmahnungen nicht 
und warb nach der Sitte der römischen Kandidaten um die Stimmen der 


1) Appian. b. c. I, 102: Mælcoc ypnparwichu noAdd dx Bacıelacs roAv- 
Ipboou. 

2) Appian. b. c. J, 102. Hier haben wir wieder eine von den durchſichtigen 
Lügen über angebliche Zeftamente, wo dad Schamgefühl verbot, einen gemwaltfamen Raub 
einzugeftehen. 3) Velleius II, 27, 6. 4) Appian. b. c. I, 94. 

5) Oben ©. 420. 
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Menge. Er that das fogar vor den Augen Sullas ſelbſt, als dieſer 
eines Tages in der Vorhalle des Caſtortempels am Forum auf feinem 
Amitsſeſſel Plap genommen hatte. Da mochte wohl, wie das oft ger 
ſchah, das blafle Geſicht des Dictators vor Zorn ſich röthen, und feine 
ftechenden blauen Augen bligen!. Er fchidte einen feiner Trabanten, 
ven Centurio Bellienus, ab, mit dem Befehle, den Wideripenftigen fofort 
auf offenem Forum niederzuftoßen. Seit ven Tagen des Eincinnatus und 
Ahala, 439 v. Ehr.2, war keine folche That gefchehen. Das Volk machte 
Miene fie zu rächen. Bellienus wurde ergriffen und vor das Tribunal des 
Dictators gefchleppt. Man jchrie und tobte und verlangte Beitrafung 
des Mörderd. Aber Sulla gebot der elenden Menge Schweigen, erklärte, 
daß er felbft es fei, der den Auftrag gegeben, und daß Dfella den Top 
verdient habe. Er foll bei diefer Gelegenheit den edlen Quiriten auch 
die Gefchichte von dem Bauer erzählt haben, ver beim Pflügen von 
Laͤuſen geplagt, zweimal fein Wamms ausgezogen und gereinigt, dann 
aber, als er immer nod) gebiffen wurde, die Läufe jammt dem Wanne 
verbrannt habe. Das war eine Warnung, welche Die Römer nicht miß- 
verftehen konnten. Zweimal hatte Sulla Rom mit ven Waffen erobert 
und von feinen Feinden gefäubert. Wenn er zum dritten Mal gereizt 
wurde, konnte ed ihm einfallen, zu einem Radikalmittel zu fchreiten, 
welches allem Widerftande ein Ende machen wuͤrdes. 


Wenn man die Energie, womit Sulla dem Ofella entgegentrat, mit 
der Nachficht over vielmehr Schwäche vergleicht, die er dem viel gefähr- 
licheren Bompejusd gegenüber an den Tag legte, jo muß man faft zwei- 
feln an feinem Scharffinn und feiner Menfchenfennmiß. Pompejus, über 
alle Gebühr erhoben und verhätfchelt, mit den wichtigften militärifchen 
Commandos betraut, ehe er in der Aemterlaufbahn auch nur den erften 
Schritt gethan, hatte es durchgefegt, allerdings mit Hülfe einiger Komö- 
dDiantengriffe, daß ihm nach feinem afrifanifchen Zuge der Triumph ge: 


1) Piutarch. Sulla 2: ıMv tüv öundrov ylauasınra bervac mıxpdv xal depa- 
rov odoav 7} yp6a Tod npochron poßeporepav Eroleı zponıdeiv. "Echvder yap 7d 
epösdmpa Tpayd xal sropddnv xarapspıyuevov tn Acuxörntı. Seneca Epist. II, 
3: Quidam nunquam magis quam cum erubuerint, timendi sunt ... Sulla 
tunc erat violentissimus, cum faciem eiug sanguis invaserat. 

2) ©. Band I, 180. 

3) Appian. b. c. I, 101. Livius 89. Piutarch. Sulla 33. 
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Rattet wurde !.- Es wird erzählt, er habe bei dieſer Gelegenheit ven verwe- 
genen Ausdrud gebraucht, die Menſchen wenbeten fich naturgemäß von der 
untergehenden Sonne der aufgehenden zu. Sulla fol viefe Aeußerung 
mit dem Ausruf: „So laßt ihn denn triumphiren“ Bingenommen, und 
fi der Arroganz des jungen Mannes gefügt haben. Ja er fol felbft 
feinen Dünfel genäbrt haben, indem er ihm entgegenging, und ihn for: 
mell als Pompejus „ven Großen“ begrüßte. Wenn alles dieſes, wie es 
erzählt wird, wahr ift, fo erfcheint Sulla in der That nicht in dem Lichte 
eines weifen Regenten, dem das Staatswohl als höchſte Richtichnur 
dient. Er hätte eine Gleichgültigfeit an den Tag gelegt, die fehr ab- 
fläche gegen feinen bisher bewieſenen Patriotismus, oder einen Klein- 
muth, der ihm bisher nicht eigen war. Wielleicht aber find die fraglichen 
Berichte nicht ganz zuverläffig?, oder Sulla hatte Gründe für feine 
Handlungsweife, die wir nicht fennen, und die ihn veranlafiten, Pompe⸗ 
jus gegenüber nachfichtiger zu fein, als diefer es in der That verdiente. 
Zu verwundern wäre es nicht, ‚wenn Sulla fchließlich einer gewiſſen 
Gleihgültigkeit für unwilfommene Vorkommniſſe Raum gegeben hätte. 
Er vertraute ja dem Glüde, das ihn bisher ſtets begünftigt und alle feine 
Unternehmungen mit Erfolg gekrönt hatte. Warum follte er fortfahren, 
überall ſelbſt einzugreifen, zu hemmen, zu fördern, zu ſtrafen, zu belob- 
nen, nachdem er der Republik eine Berfaffung gegeben hatte, die auch für 
fi, ohne feine fortwährende Hülfe und Aufficht beftehen konnte und 
ſollte? Gegen das Ende des Jahres 80, in welchem er neben der Dicta- 
tur das Conſulat bekleidet hatte, lehnte er die Wiederwahl für das fol« 
gende Jahr ab und that dann den Schritt, den feine Zeitgenofien und 
nachfommende Gefchlechter unbegreiflih und unnatürlich fanden‘. Er 
legte freiwillig die Dictatur nieder, die er auf unbegrängte Zeit inne hatte, 
und trat von dem Befig unbefchränfter Gewalt zurüd in die Stellung 


— — 





1) S. oben S. 391. 2) Plutarch. Pomp. 13. 14. 

3) Es fieht faft jo aus, ala wenn die Erzählung zu Pompejus Xobe erfunden oder 
ausgeſchmückt wäre. 

4) Appian. b. co. I, 103: iv peyiny dp obösvös dyoykoüvras dxdn 
Antdero. xal por Yadpa iv zal Töds abroü Aarapalvsraı, toahvds deyNv zpü- 
zov dvöpäv wal mövov ds Tores Zuillav obdevöc Enelyovros droßsoda:, od Taratv 
&s Iltodepaios dv Alybnıp xal "Apıoßapldvnc Ev Kanradoxig ra Ztlsuxoc dv 
Zuplg AAN abroic reis rupavvondtvors xrA. Drumann, Geih. Rome II, 495: „Sulla 
ift Dadurch ein Räthfel für alle Zeiten, eine unerklärliche Etſcheinung geworden“. 
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eines einfachen Buͤrgers. In feierlicher Verſammlung des Volkes entließ 
er feine Lictoren, und erklaͤrte ſich bereit, jedem Rebe zu ſiehen, der ihn 
zur Nechenichaft ziehen wollte für Alles, was er als Dictator gethan?. 
Kurz darauf verließ er Rom und zog ſich auf eine Villa zwiſchen Cumae 
und PButeoli 2 zurück. 

Dieſer Schritt und dieſe Erflärung waren weder eine Thorheit ® 
noch ein großartiger Heroismus. Der Mann, von deflen Händen fo viele 
Tauſende geblutet hatten, in Verbannung, Armuth oder Entbehrung ger 
ftoßen waren, der in jedem Winfel Italiens Todfeinde hatte, der eigentlich 
feinen einzigen hingebenden Freund, feinen treuergebenen Anhänger befaß, 
und fi auf feine kräftige, feft organifirte Partei ſtützte, konnte es dennoch 
wagen die Waffe aus der Hand zu werfen, die ihn bisher furchtbar gemacht 
hatte. Es war ficherlich nicht Vertrauen auf die Dankbarkeit des Volfes, 
es war viel eher Verachtung feines Zorned, mas er fühlte. Er war fi 
bewußt, daß der Schreden feines Namens, die Taufenbe feiner entlaffe- 
nen Veteranen und der von ihm zu Bürgern gemachten Sklaven, die In⸗ 
terefien der Befitzer der verkauften over verfchenften Güter der Geaͤchteten 
um ihn eine Schubmauer bilden würden, ſtark genug, die faſt vernichtete 
Begenpartei von jedem Racheverſuch abzuhalten. Er hatte die Ueberzeu⸗ 
gung, dag im Kalle der Noth er bloß auf die Exde zu ſtampfen brauchte, 
um neue Heere um fich zu verfammeln, und vertrante in einem etwaigen 
wiederholten Waffengange feinem Glüd und feinem Genie. 

Wenn man nad) dem runde forfcht, welcher Sulla bewogen hat, 
freiwillig einer Stellung zu entfagen, worin er der unbeichränfte Gebie⸗ 
ter war, fo drängt fich zuerft Die VBermuthung auf, daß ihn eine Anwand⸗ 


1} Appian (b. c. I, 104) erzählt bei diefer Gelegenheit eine Täppifche Anekdote. Als 
die Menge ftaunend da geftanden habe, offenbar überrafcht durch die unertvartete und 
unbegreiflidde Selbftwerleugnung des Dictatord, fei ein junger Burfche (merpdxeov) her» 
vorgetreten und habe ihn mit Schmähreden überhäuft, ja er fei ihm bis an fein Haus 
gefolgt und habe nicht abgelaffen mit Schimpfen, bis Sulla in fein Haus trat. Sulla 
babe dad mit Gleichmuth ertragen, und endlich den Ausſpruch gethan, diefer Burfche 
wirde mohl in Iufunft einen andern davon abhalten, ſich feiner Macht zu entkleiden. 

2) Puteoli, früher Dikaearchia genannt, war der Hafen von Eumae. Das Landant 
Eullad lag zwiſchen den beiden Stäbten, daher Appian Cumae nennt, die andern 
ẽchriftſteller Dikaearchia oder Puteoli. 

3) Nah Eueton (Caes. 77) hätte Caeſar gefagt, Sulla habe fein ABE nit 
gelernt, »Sullam nescisse literas, qui dictaturam deposuerit.« 


446 Siebented Buch. 23. Sullas lepte Jahre, 


(ung von Ueberdruß, Mißmuth und Efel an dem wüften, wilden Treiben 
der politiichen Barteifämpfe zu dem unerwarteten Schritte bewog. Er 
wäre dann aufzufaflen als geiſtesverwandt mit dem Kaiſer Tiberius, den 
eine gründliche Verachtung der Menfchen zulegt trieb, vie Einſamkeit 
aufzufuchen. Denkbar wäre dies allerdings, denn Sulla hatte nicht weni« 
ger Veranlaffung als Tiberius, die Menfchen zu haſſen und zu verachten. 
Indeſſen ift e8 doch nicht wahrſcheinlich, daß er fo ganz mit feiner Zeit 
zerfallen war, wie der mifanthropifche Imperator. Er hätte dann nicht 
mit fo wunderbarer Thatkraft am Neubau des Staates arbeiten können, 
wie er ed gethan. Seine Reform ift der befte Beweis dafür, daß er nicht 
PBeifimift war, und daß er an dem politifchen Gefchid und dem guten 
Willen feiner Landsleute nicht verzweifelte. 

Ebenfowenig war ed Uebermüdung und Abfpannung, was ihn die 
Ruhe des Privatlebens zu fuchen trieb. Er war zwar faft ein Sechziger 
und er hatte feinen Körper nie gefchont, weder in den Strapapen und 
Mühjeligfeiten des Krieges, noch in den ausfchweifenden Genüflen, denen 
er von jeher ergeben war. Aber er war doch noch fo rüftig an Körper 
und Geift und hatte diefes in ven legten Jahren fo hinlänglicy bewiefen, 
daß wir ein plögliches Zufammenbrechen feiner Kräfte nicht annehmen 
fönnen. 

Noch viel weniger Zuftimmung verdient die Bermuthung, daß Sulla 
beftimmt worden fei durch den Wunfch, „Die Freuden des Lebens nod) ein⸗ 
mal zu genießen“!. a, diefe Bermuthung ift gradezu widerfinnig;; denn 
wer bat jemals geglaubt, daß ein Regent von den Freuden des Lebens, 
an die hier gedacht wird, ausgefchloffen geweſen feit Wer hätte Sulla 


1) Zachariä, Sulla I, 158. Zachariae, obgleih er im ganzen Sulla nicht fo 
unbillig beurtheilt, wie die meiften die über ihn gefchrieben, ift ihm doch bier nicht ge« 
recht geworden. Sa er widerfpricht ſich felbft, wenn er an einer andern Stelle bemerft, 
„Sulla habe nur dem Ramen und nicht der Sache nach aufgehört Dictator zu fein“, 
S. 159. Dann hätte er ja auch doch nur dem Namen nach und nicht in der That „die 
Freuden des Lebens noch einmal genoffen“. Auch darin ift Zachariae offenbar im Irr⸗ 
thum, daß er meint, Sulla babe durch die gefelligen Freuden die Langeweile des Alters 
und der Einfamteit, „vielleicht auch die Erinnerung an die Bergangenheit” verfcheuchen 
wollen. Er hätte doch daran denken follen, daß Sulla fih in feiner Einfamleit damit 
beſchäftigte, feine Erinnerungen aufzuzeichnen. Ueberhaupt ift es ganz verkehrt zu 
glauben, daß Sulla Reue und Gewiſſensbiſſe empfunden habe. Er war im Gegentheil 
davon überzeugt, daß er der Republik treu gedient und fie gerettet habe. 
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verhindern wollen, al8 Dictator alle Wünfche zu befriedigen, welche die 
ausſchweifendſte Genußſucht ihm eingab? Oder denkt man, er habe ſich 
geſcheut, öffentlich in Rom ein Leben zu führen, wie e8 ihm behagte? 
Wahrlich, der Mann, der nie gezaudert hatte, in feinem politifchen und 
Privatleben nad) eigenftem Ermeſſen zu handeln, er hätte fich nicht ale 
Sechziger vor den ftrengen Sittenrichtern der Baebierftuben und Schenfen 
gefürchtet, wenn e8 ihm genehm gewefen wäre, das zu thun, woran Die 
Slandalfucht Nahrung fand. 

Wenn man Sullas Rüdtritt betrachtet in dem Lichte feiner ganzen 
!ebensarbeit und feines Charakters, fo muß man zu dem Schlufle fom- 
men, Daß er gar nichts anderes thun konnte, ald von dem Schauplage ab- 
zutreten, nachdem er feine Rolle gefpielt hatte. Er hatte ja nicht die Mon⸗ 
ardhie gründen, fondern die ariftofratifche Republik wieder herftellen 
wollen. Er konnte alfo fein eigenes Werk nicht wieder zerftören dadurch, 
das er thatfächlich die Alleinherrichaft fortführte. Auch konnte er nicht 
zarücktreten wie ein andrer Conſul oder Dictator in die Reihen der Buͤr⸗ 
ger, um etwa ald Bormann ded Senates, oder in irgend einer amtlichen 
Stellung eine untergeorpnete Wirkſamkeit auszuüben. Dazu war er zu 
gewaltig und zu groß geweſen. In dem regelrechten Getriebe ver Repu- 
blif war für ihn feine Stelle, wo er hineingepaßt und hätte eingreifen 
konnen. Er mußte entweder an der Spike des Staates bleiben, und das 
wollte er nicht, oder er mußte fich ganz zurüchiehen. Ein drittes gab es 
für ihn nicht. Sein Entichluß war alfo vernunftmäßig und richtig, wie 
alle feine Handlungen immer von Earer Einficht in Die gegebene Sachlage 
eingegeben waren. 

Bielleicht dürfen wir annehmen, daß Sulla bei feinem Rüdtritt 
noch einen bejonderen Zwed im Auge hatte. Sein Werf war allerdings 
vollendet, aber e8 war noch nicht erprobt und bewährt. Es mußte fich be- 
währen nicht mur in den Händen feines Schöpfers, fondern es mußte 
auf eigenen Füßen ftehen können. Wenn Sulla fi) zurüdzog und aus 
der Ferne beobachtete, wie die Mafchine ging, fo konnte er rathend, hel⸗ 
tend, befiernd eingreifen. Er Eonnte hoffen, fo lange zu leben, bi8 feine 
Nachfolger am Steuer ohne feine Hülfe im Stande wären, das fehr be- 
ihädigte, aber wieder ausgebeflerte Staatsfchiff zu lenken. Wäre diefe 
Hoffnung in Erfüllung gegangen, d.h. hätte er länger gelebt, fo hätte er 
befier von feiner Zurüdgezogenheit, ald von der Mitte des politifchen 
Treibens aus leidenfchaftslos, das Nöthige erfennen und anordnen koͤn⸗ 
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nen; denn fo lange er lebte, hatte er thatiächlidy die Möglichkeit, zu jeder 
Zeit wieder handelnd aufzutreten, und wir wiflen, daß er ebenfowenig 
wie Tiberius, fem von Rom, ben politiichen Borgängen gegenüber ſich 
gleichgültig verhielt?!. 

Gern möchten wir mit unfern Blicken einem Manne in das PBrivat- 
leben folgen, den wir bisher an der Spige feiner Legionen, in den gewal⸗ 
tigen äußeren und inneren Kämpfen gefeben haben, der mit feinem Worte 
und Blid das Schidfal von fo vielen Taufenden entſchieden hatte und 
jest auf einmal verfhwand in einem einfachen Landhauſe in einem 
Winkel Campaniens. Aber die wenigen Notijen, bie uns über dieſe 
Zurüdgezogenheit erhalten ind, reichen nicht aus zu einem wollen Bilde. 
Wir fönnen nur fo viel erkennen, daß Sulla nicht ein Reben führte, feines 
Namens und feiner Vergangenheit unwürdig. Er war zu fein gebildet 
und zu vielfeitig, um im bloßen materiellen Genuß Befriedigung zu 
finden. Die Freuden der Tafel würzten ihm künftterifche und literariſche 
Geſellſchaften, wie er fie immer geliebt hatte, und in denen er wohl 
nicht immer ſehr wählerifh war. Es mochten da manche umvürbige 
Gäfte fich einftellen, Männer fowohl ald Frauen, die mit Sarg, Spiel 
und Tanz die Zeit verfürzten. Das war römifche Sitte, und fie wurde 
von den Meiften, welche die Mittel hatten, ohne Bedenken und ohne 
Tadel geübt. Aber e8 war bei dieſen Unterhaltungen aud) Rofciws, ver 
erfte tragifche Schaufpieler feiner Zeit, fo daß man fieht, daß Sulla nick 
allein Spaßmacher und Füftendiener um fi) hatte. Ex hatte Kerrntniß 
und Geſchmack an der ganzen feinen, gelehrten Bildung feiner Zeit 2. 
Das Intereffe, welches er für die Erhaltung der Schriften des Ariſtoteles 
an den Tag legte, beweift dieſes zur Genüge. Ja er war ſelbſt literariſch 
thätig, Indem er feine Denfwürbigfeiten aufzeichnete. Diefe Arbeit febte 
er fort bis faft zum legten Mthenzuge. Wenige Tage vor feiner Er⸗ 
franfung vollendete er das zweiundzwanzigſte Buch diefer Aufzeichnungen. 
Man flieht daraus, wie auch aus der ganzen Ruhe und, man möchte 
fagen, ®emüthlichkeit feines zurädigezogenen Lebens, daß er von Reue 
oder gar Gewiſſensbiſſen nichts fühlte. Er glaubte mit Befriedigung auf 


1) Drumann, Gefch. Roms II, 495: Bon jegt an dachte er aus der Ferne und 
durch feinen Namen zu wirken, unmittelbar nur dann, wenn ed irgendwo des eifernen 
Armes noch bedürfen werde. 

2) In der Billa fehlte alfo die Bücherfammtung nicht (Cicero ad Attic. 4, 10). 
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feine Laufbahn zurüdbliden zu können. Die Taufende, die durch ihn ihr 
Leben oder ihr Lebensglüd verloren hatten, lafleten auf feinem Gewiſſen 
nicht ſchwerer ald die Schlachtopfer,, mit denen er feine glorreichen Siege 
bei Ehäronen und Orchomenos erfochten hatte. 

Veber feinen Genüffen finnlicher und geiftiger Art vergaß Sulla 
nicht die gefundheitliche Pflege des Körpers. Er wird unter den wenigen 
Römern genannt, welche eö liebten zu jagen und zu filchen, Liebhabereien, 
die man auch zur griechifchen Erziehung und Bildung rechnen kann, und 
die eine Förperliche Srifche und Spannfraft befunden, unvereinbar mit 
groben, erfchlaffenden Ausichweifungen. 

Aud das Yamilienleben fand eine Stätte in Sullas Haufe und 
fonnte nicht verfehlen,, einen Einfluß zu üben, der es anders geftaltete, 
als man nad) den Sfandalgefchichten des Plutarch annehmen follte. Mit 
Caecilia Metella, feiner vierten Gemahlin, hatte er eine Außerft glückliche 
Ehe geführt. Sie hatte ihm einen Sohn geboren, der früh flarb, und 
dann, nad) feinem Siege, noch die Zwillinge, denen Sulla die Namen 
Fauſtus und Fauſta beilegte?. Während des Feſtes, welches er zu Ehren 
des Hercules feierte?, war ploͤtzlich Metella auf ven Tod erfranft. Die 
Priefter unterfagten vem Gatten die Sterbenve zu ſehen und ordneten an, 
um das Feſt vor Entweihung zu fihern, daß Sulla ihr den Scheidebrief 
zuiende und fie aus feinem Haufe entfernen lafle. Die fcheinbare Herz- 
(ofigfeit, welche ihm die religiöfen Pflichten auflegten, machte er durch 
eine überaus glänzende Leichenfeier wieder gut. Er hatte Metella wirklich 
geliebt, aber einige Monate nach ihrem Tode lernte er bei einem öffent- 
lichen Gladiatorenſpiel Valeria kennen. Diefe kolette Dame aus vor- 
nehmem Haufe, als fie an feinem Stuhle vorbei nach ihrem Site ging, 
drängte fich hart an ihn heran, um fein Gewand zu berühren und da⸗ 
durch, wie fie glaubte, feines Glüͤckes theilhaftig zu werden. Sulla be 
merkte es und fragte nadı ihren Namen. Er fand Gefallen an dem 
Mädchen. Sie erwiderte feine freundlichen Blide, und aus der flüchtigen 
Begegnung wurde eine enge Belanntfchaft und eine Ehe. 

Die Leichtfertigfeit, mit der Sulla die Valeria zur Gattin nahm, 
war, wenn auch nicht grade ein arges Vergehen, fo doch eine Handlung, 
die einem Mann von feinem Alter und feiner Stellung nicht zur Ehre 
gereichte. Er lud dadurch den Tadel felbft ſolcher auf fi), die ihm mora- 

1) ©. Band IV, ©. 230, Ann. 3. 
2) Oben ©. 436. 3) Oben ©. 438, 
Ihne, Röm. Geſch. V. 39 
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liſch nicht überlegen waren. Allein, wie ſchon angedeutet, tft dieſe recht- 
mäßige Ehe kaum vereinbar zu denfen mit einem Wüftlingsleben, worin 
zügellofe Wolluſt herrſchte. 

So lebte Sulla, dem großen Strome des politiſchen Lebens entruͤckt, 
im Schooße ſeiner Familie und umgeben von Freunden auf ſeinem cam⸗ 
paniſchen Landgut. Daß er aber einen wachſamen Blick auf die Vor⸗ 
gaͤnge in Rom behielt, koͤnnen wir mit Sicherheit annehmen. Zum un⸗ 
mittelbaren Einfchreiten war feine Beranlaflung, denn über feinen Infti- 
tutionen waltete der Zauber feines Namens und wohl auch die Furcht 
vor ihm felber. Dagegen hielt er es nicht unter feiner Würbe, und 
ebenfo wenig als eine Beeinträchtigung feiner Muße, für feine Nachbarn 
in Puteoli eine neue Gemeindeordnung zu entwerfen!. Und von einer 
Angelegenheit wiften wir, daß er ſich perſoͤnlich lebhaft dafür intereffirte. 
Dies war der Wiederaufbau des capitolinifchen Tempels, den er felbft 
zu weihen gedachte?, damit der Name des Wiederherſtellers des echten 
alteömifchen Staates auch auf diefem Denkmal und Symbol deſſelben 
glänzen möchte. 

Diefe Freude follte ihm nicht werden. Ganz am (Ende feines Lebens 
verließ ihn das Gluͤck, das ihm fo lange treu geblieben war. Ex war 
ſchon krank, als er erfuhr, daß Granius, der Gemeindevorſteher von Pu⸗ 
teoli, eine zu den Baufoften des Tempels beftimmte Summe zurüdbalte 
in der Meinung, daß fie bei dem etwaigen Tode Sullad gar nicht zur 
Verwendung für den Bau fommen würbe!. Aufs Außerfle erbittert, ließ 
Sulla den Mann zu fich entbieten und vor feinen Augen ervrofieln. Diefe 
That fann nur betrachtet werden. al& ein Mord. Sulla hatte als einfadyer 
Privatmann feine Bereditigung ein Strafurtheil zu verhängen oder voll⸗ 
ziehen zu laſſen. Es war ein Nachzuden aus jener fchredfichen Zeit, wo⸗ 
rin er als Dietator mit unbeichränkter Bollmacht über Leben und Tod ver 


1) Plutarch. Sulla 37. 

2) Wie fehr er fich für die Wiederherftellung des capitolinifchen Tempels intereffirte, 
geht daraus hervor, dag er Säulen dazu von dem unvollenbeten Tempel des olympifchen 
Zeus in Athen tommen ließ. Plin. Hist. Nat. XXXVI, 5. 

3) Valerius Max. IX, 3, 8: Puteolis ardens indignatione, quod Granius, 
princeps eius colonise, pecuniam a decurionibus ad refectionem Capitolii 
promissam cunctantius daret, animi concitatione nimis atque immoderato 
vocis impetu convulso pectore spiritum cruore ac minis mistum evomuit. Plut. 
Sulla 37. 
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Bürger gefchaltet hatte. Zugleich ift dieſe unverzeihliche Gewaltthat ein 
Beweis dafür, daß Sulla, wenngleid, abgetreten von der großen Bühne 
der politifchen Handlungen, den energiihen Willen noch befaß, wenn es 
nöthig wäre, wieder ald Handelnder hervorzuireten. Sie zeigt alſo, daß 
fein Rüdtritt nicht aus Sleichgültigkeit für das Wohl des Staates ver- 
anlaßt war. 

Zange jollte aber Sullas Auge nicht mehr über den Gefchiden feiner 
Reform wachen. Kaum ein Jahr hatte er in Cumae verlebt, als die 
Todeskrankheit ihn ereilte. Er hatte eine Ahnung, daß das Ende nahe. 
In einem Traume, beißt es!, erichien ihm der verftorbene Sohn feiner 
Bemahlin Metella und ferderte ihn auf, mit ihm zur Mutter zu fommen 
und mit ihr ein feliges Leben zu führen. Er machte ſogleich fein Tefta- 
ment und nahm feierlich Abichiev von den Seinen. Wunderbar! ber 
entjeglihe Mann, an vefien Händen fo viel Blut Elebte, fah dem Tode 
unbewegt in die Augen, ja er fcheint auf ein glüdliches Jenſeits gehofft 
zu haben. 

Ueber jeine Krankheit ift von fpäteren Schriftftellern gefabelt worden, 
er jet an der fogenannten Phthiriafis (Laͤuſekrankheit) geftorben?. Fromme 
Leute haben darin ein befonderes Strafgericht der Gottheit erfennen wollen, 
das ihn wie andere verruchte Tyrannen getroffen habe. Aber diefe Be⸗ 
trachtungen, fo wie die ihnen zu Grunde liegende Behauptung iſt eitel 
Kinvergeihwäg, da es eine ſolche Krankheit gar nicht gibt. Sulla, ob» 
gleich er einmal an ver Gicht litt, ſcheint im ganzen ſich fehr guter 
Gejunpheit erfreut zu haben bie kurz vor feinem Tode. Alles was von 
feinem Aufenthalte bei Cumae berichtet wird, deutet darauf bin, feine 
(itevarifchen Arbeiten, fein Jagen und Kifchen nicht weniger als feine 
Luſtbarkeiten, feine jpäte Heirath mit Valeria, und der Umftand, daß 


1) Plutarch. Sulla 37. 

2) Piutarch. Sulla 36. Pausan. I, 20. Victor 75. Der ältefte Zeuge tft Pli- 
nius (Hist. Nat. VII, 14. XXVI, 86). Plinius ift fehr ſchlecht auf Sulla zu Tprechen. 
Ex tadelt ihn wegen ber Annahme ded Namens Felie und meint, die von ihm Getödte⸗ 
ten wären eber glücklich zu nennen ale er, da man fie bejammere und Sulla allgemein 
verabfcheue. Dazu fomme noch, daß fein Lebensende fchredlicher geweſen fei, als das- 
jenige ber von ihm Geächteten, erodente se ipso corpore et supplicia sibi gignente. 
Quod ut dissimulaverit, et supremo somnio eius, cui immortuus quodammodo 
est, credamus, ab uno illo invidiam gloria victam; hoc tamen nempe felicitati 
suae defuisse confessus est, quod Capitolium non dedicaviaset. 
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ihm noch nad) feinem Tode eine Tochter geboren wurde. Seine Kranfkeit 
war furz und Fündete den nahen Tod als unvermeiblich an, aber fie war 
nicht der Art, daß Sulla durch ihre Verhängung fi vom Glüde ve: 
laffen geglaubt hätte!. Er hatte einen Blutfturz? in Folge der großen 
Aufregung, in welche er über den Betrug des Granius gerieth, und ſtarb 
noch im Laufe der folgenden Nacht 78 :v. Ehr. in feinem fechzigften Jahre. 

Die Nachricht von Sullas Tode ermedte in Italien faft ohne Aus 
nahme ein Gefühl tiefer und allgemeiner Trauer. Wir vernehmen Nic 
von dem Aufjauchzen einer Ration, die fich von einer erdrückenden Iw 
rannei befreit fühlt und ihre Furcht vor dem lebenden Tyrannen in Ab 
fheu gegen den geftorbenen verwandelt, wie es bei dem Hinſterben ie 
mancher Volfsbebrüder zu Tage getreten ift. Nicht feine Anhänger nt 
Freunde und Parteigenoflen allein, und alle Die Taufende, die ihm ibr 
ſociale Stellung verdankten, fondern Senat und Bolf, Ritter und Bürga 
und Bauern, die Hauptftadt und ganz Stalien wurden der Größe de 
Mannes inne, dem die Republif ihre Herftelung und die Hoffnung dau— 
ernden Beftandes verdanfte. Zwar der Eonful Lepidus, deffen frankhafıe 
und erbärmlicher Ehrgeiz auf eine Gelegenheit hoffte, mit Hülfe der Reit 
der demofratifchen Partei eine ähnliche Rolle zu fpielen, wie Marius, 
machte einen Verſuch den Verftorbenen zu verunglimpfen und ein feier 
liches Leichenbegängniß zu hintertreiben, aber er mußte ſich bald feinem 
Eollegen Eatulus, dem Pompejus, Lucullus und der allgemeinen Bolt 
flimmung fügen und feine Oppofition fallen laffen. Auf vergoltet 
Bahre wurde die Leiche, in Föniglichem Schmud, befleivet mit ben In 
fignien ver höchften Gewalt von Bampanien nad) Rom getragen. ir 
der Zug langfam fich fortbewegte, legten die alten Soldaten ihre Waſſen 
an, ftrömten von allen Seiten herbei, traten in Reih und Glied un 
folgten wie ein geordnetes Heer ihrem Führer. Die Mafle des Volle 
ſchloß fih an. Je mehr man ſich der Hauptſtadt näherte, deſto gewaltige 
ſchwoll der Zug. Der todte Feldherr hielt einen großartigeren Triumrb⸗ 
einzug als je ein lebender vor ihm. Mehr ale zweitauſend golpne Kronen. 
Ehrengeſchenke von Gemeinden, Legionen und einzelnen Bürgern, wurder 
einhergetragen, alle Priefter und SPriefterinnen, der Senat und die ®r 
amten in ihrer Amtötracht, die ganze Nitterfchaft und das georbnete He 


1) Bol. die oben ©. 451, Anm. 2 citirte Stelle aus Plinius. _; 
2) Plutarch. Sulla 37. Valer. Max. IX, 3, 8. 
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mit vergoldeten Feldzeichen und verfilberten Waffen, unter ven Trauer⸗ 
Hängen der kriegeriſchen Hörner, zulegt eine unendliche Vollsmenge, bildeten 
den Leichenzug. Es waren allerdings gemifchte Gefühle, die dieſe Menge 
bewegten. Mit der ungeheuchelten Trauer um den Verftorbenen miſchte 
ſich Scheu vor ihm, als wenn er noch lebte, Bewunderung feiner großen 
Thaten, aber auch Furcht vor feinem Heer und Beforgniß vor dem, was 
die Zufunft bringen würde. Auf ver Nevnerbühne im Forum wurde die 
Leiche nievergelegt, und ver erfte Redner der Zeit hielt die Ehrenreve an 
Statt des unmündigen Sohnes, dem diefes Amt hätte zufallen follen. 
Dann nahmen Senatoren die Leiche auf ihre Schultern und trugen fie zur 
Feuerbeftattung aufs Marsfeld, wo bis jetzt nur Könige begraben worden 
waren!. Um den Scheiterhaufen zogen in Friegeriicher Ordnung Reiter 
und Legionen, als jollte der verehrte Führer, während fein Körper in 
Aſche zerfiel, nod) einmal im Geiſt eine Heeresmufterung abhalten 2. 

So wie Sulla war noch fein Römer beflattet worden. Es war als 
ob das Bolf die fönigliche Würde, die er in Leben verfchmäht hatte, dem 
Todten noch darbringen wollte. Mit Staunen lefen wir, daß die roͤmi⸗ 
ſchen Matronen, verſchwenderiſch in ihrer Trauer, ihn wie Brutus, den 
Stifter der Freiheit, ein ganzes Jahr lang durch ihre Klage ehrten. War 
in diefen Franenherzen die Trauer verſtummt um die vielen taufend Opfer, 
welche der unerbittliche Würger geſchlachtet hatte, oder ift ed denkbar, daß 
alle die raufchenden Kundgebungen nichts waren als eitel Heuchelei, eins 
gegeben von elender Furcht vor den fullanifchen Trabanten? Gewiß 
nicht. Wir können fo niedrig nicht denfen von einem ganzen Bolfe. Das 
Zeichen, wodurch fich allgemeiner Haß hätte ausiprechen können, etwa 
unter dem Drude der Furcht, wäre Schweigen geweſen und ein Fern⸗ 
bleiben von den Ehrendezeugungen des BVerftorbenen. Die allgemeine 
Betheiligung an denfelben kann nur ihre Erklärung darin finden, daß bie 
Scredenstage der Revolution vergeflen und vergeben waren und daß in 
der Erinnerung an den Todten das Gefühl der Bewunderung und der 
Anerkennung vorherrichte 3. 


1) Rach Ciceros (de legib. II, 22) Bermuthung hatte Sulla die Verbrennung 
feiner Leiche angeordnet, damit nicht feine Gebeine, wie die ded Marius ausgegraben 
und entweiht werden könnten. Sollte wohl Sulla daran gedacht haben? Und was wäre 
der Unterfchied zwifchen Profanirung der Aſche und der der Gebeine? 

2) Appian. b. c. I, 105. 106. 

3) Daß davon Ausnahmen vorkommen mußten, ift felbfiverftändiich. Plinins in 
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Und biefes Gefühl wird auch für alle Zeiten das vorwiegende ſein 
Es bieße einen ungerechten Maßſtab anlegen an den größten Mann, ven 
bis dahin Rom ergeugt hatte, wollte man ihn meflen und beurtheilen nadı 
der Zahl ver Dyfer, die der Fürdhterliche Kampf gefordert hatte, in dem cr 
zwar die Kührerichaft, aber weder die Verantwortlichkeit, noch den alleı- 
nigen Antheil hatte. Moraliſch wiegt eim einziges Menſchenleben, vas 
der Radyiucht oder Bosheit geopfert wirb, fchwerer ald taufenbe, die ix 
einem Kampfe erliegen für eine große Sache. Nur dann fönnıe Sulla em 
Abſcheu der Menfchheit verfallen, wenn er in wilder planlofer Morpiadt, 
oder zur Befriedigung perfönlicher Leidenfchaften gehandelt Katie. Ben 
beiden Beſchuldigungen fteht er gerechtfertigt da Durch feinen ganzen Le— 
bensgang, umd nicht am wenigften durch die Ehrenbegngungen, die ihm 
wach feinem Tode gegollt wurden. Auch darf Die Nachwelt ſich nicht tum 
ihre zarteren Gefühle, durch ihre höhere Scheu vor blutiger Vergeltung u 
Feinden beftinmen lafien, wenn fie einem Manue gerecht fein will, ver mı 
alle feine Zeitgenofien die Vernichtung der Feinde als ein Hecht des Er: 
ger in Anfpruch nahm. Wenn er die göttlichfte Menfchentugend, Guade 
und Bergebung nicht übte, wenn er in diefer Beziehung dem großen 
Caeſar nicht gleichfam, fonbern wie er felbft von fich ausfagte, feint 
Sreunde Freund und feiner Feinde Feind war, fo ift er darum faum zu 
tadeln, denn es bat ſich fpäter in Caeſars Schickſal gezeigt, daß jokhe 
Groͤße von der damaligen Welt nicht verftanden wurde amd in ihn 
Folgen dem Staate mehr Leiden gebracht Haben würbe als feine Un: 
bittlichkeit 1. 

Aber fein Werk, fagt man, bat dennoch feinen Beſtand gehabt, nicht 
mehr ald das Werk Caeſars. Auf feinen Top, wie auf Caeſars Tot, 
folgten neue Erichütterungen, und von neuem floflen Ströme Bluts. Die 
Bergleihung trifft nicht ganz zu; einmal waren die erften Jahre nad 
Sulla verhältnigmäßig ruhig, während fi) an Caeſars Ermordung un 
mittelbar der entfeplichfte Bürgerkrieg heftete, und dann hatte ja Caeſar 
nur durch feine Milde die Verſchwoͤrung gegen ſich möglid) gemacht, und 


— — —— 





ber oben S. 451 angeführten Stelle ſpricht ſogat von allgemeinem Haſſe (cum Sollam 
nemo non oderit). Mit diefem Verdammungsurtheile Sullas, welches er Hist. Nat- 
AXIL, 6 beflätigt, ftimmt bad am Iepterer Stelle außgeiprochene Lob dee Sertorius. 

1) Sullad Charakter iR im Ganzen richtig getroffen in Zacharias Schrift. Ber 
trefflich in Inhalt und Form ift die Abhandlung nen €. A Freeman über Eule in 
zweiten Bande jeiner Historical Essays. 
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dadurch Die neuen Bewegungen gewiffermaßen veranlaßt, während 
Eulla, wäre er nicht durch einen frühzeitigen Tod dahingerafft worden, 
den Staat vor den neu hereinbrechenden Wirren hätte bewahren koͤnnen. 
Eullas früher Tod war ein Unglüd für Rom, wie Caeſars Ermordung ; 
aber der eine hatte dafür geforgt, daß nicht feine Feinde es in ihrer Hand 
batten jein Leben zu verkürzen, während der andre, der Sulla ein Kind in 
kr Bolitif nannte, feiner eigenen Milde zum Opfer fiel. 

Allerdings, dag Sulla felbft oder feine Reformen den endlichen Un⸗ 
iagang der Republik hätten aufhalten koͤnnen, wird niemand behaupten. 
Die Zeit nahte heran, wo die Monarchie unvermeidlich war. Aber daß 
das römische Reich bis dahin noch zufammenhielt, in feinem äußeren Bes 
Rande und im feinem inneren Organismus, das war hauptfädhlich fein 
Berk, und dieſes Werf ausgeführt zu haben ohne niedere Selbſtſucht, iſt 
ein Berdienft, das man ihm felbft dann nicht ſchmälern wird, wenn man 
vor den Unthaten ſchaudert, die es begleiteten. 


Excurs zu ©. 61. 


Ueber den Tod des Scipio Aemilianns. 


Ich würde es kaum für nöthig halten, mehr über die Todesart ie 
Scipto Aemilianus zu fagen, wenn nicht die bodenlofen Anfchuldigunge, 
die zu Eiceros Zeit gegen die gracchiſche Partei gefchleudert worden fnt, 
auch noch jetzt Zuftimmung gefunden hätten. F. D. Gerlach hat in 
einer befonderen Abhandlung (der Tod des P. Cornelius Scipio Aemiliv 
nus, Bafel 1839) nachzuweiſen gefuht, daß C. PBapirius Carbo da 
Mörder des Scipto ſei. Mommfen (R. ©. II, 102) trägt fein Bere: 
fen, Scipio das Opfer eines politifchen Mordes zu nennen, obgleid’a 
nicht „ven kindiſchen Verſuch anftellen“ will, zu ermitteln, wer ver Mir 
der gewefen. Nur daß der Anftifter der That der Gracchenpartei un 
gehört haben muß, ift (ſagt Momnifen) einleuchtend“. Lange (Röm. Al. 
III, 22) Spricht ſich nicht entichieven aus, ſcheint aber fih Mommſen⸗ 
Anficht nicht anfchließen zu wollen. Peter (R. ©. II, 25) ſpricht fein 
Meinung aus. 

Um zu einer Gewißheit zu gelangen, wollen wir die ung erhaltenen 
Zeugniffe kurz prüfen. 

Eine Anzahl derjenigen, welche bei der Annahme eines natürlichen 
Todes des Scipio fich nicht beruhigen konnten, nahmen einen Selbftmer 
an!. Diefe Anfiht, die durch Feine denkbare Erwägung und natürlich 


1) Appien. b. o. I, 20: ce hiot doxodotv, dxdv dröhavs, ouvıbav dr oix 
Esorro duvards xaraayeiv div brröayorto. Plut. Rom. 27: ol &abröv Öp' dauros 
gpapudaxoıc drodaveiv. 
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durch Feine Beweiſe geftügt ift, fcheint, und mit Recht, allgemein verwor⸗ 
fen worden zu fein. Es ift nicht nöthig, weiter darauf einzugehen. Der 
Umftand aber, daß fie überhaupt ausgefprochen wurde, kann nur dazu 
kittagen, dad Borhandenfein vor Derweil en für eine gewaltfame Mord» 
tbat unwahrfcheinlich zu machen. 

Biel mehr Zuftimmung hat die Behauptung gefunden, Scipto fel 
emordet worden, und zwar vertheilen fich die Anklagen auf folgende fünf 
Baionen: 1. Seine Oemahlin Sempronia, die Schwefter der Gracchen, 
de mit ihm in unglüdlicher Ehe lebte und ihm wegen ihrer Häßlichkeit 
und Unfruchtbarkeit verhaßt war!. — 2. Seine Schwiegermutter Cor⸗ 
nelia, die den Tod Ihres Sohnes Tiberius an ihn hätte rächen wollen. 
— 3. Cajus Gracchus?. — 4. Fulvius Flaccust. — 5. E. Papirius 
Garbos. 

Während wir nun, wenn wir feine geheime Verſchwörung anneh- 
men wollen, unter biejen fünf Angeklagten zu wählen haben, müfjen wir 
uns auch entjcheiden, ob, wie die einen angaben, Scipio durch Gift um- 
fam 6, oder ob er erbrofielt worden ifl?. 

Obgleich wir hier offenbar mit einem “Durcheinander von bloßen 
Bermuthungen zu thun haben, wie fie bei ven Aufflärungsverfuchen ger 
heimnißvoller Thatfachen üppig und manchfaltig auffchießen,, fo wollen 
wir doch das Gewicht prüfen, das fie etwa aus Innerer Wahrfcheinlichkeit 
kefigen koͤnnten. Vorab glauben wir die Anfchuldigungen gegen die bei- 
den Frauen, auf weldye fich auch wohl die Vergiftungshypotheſe bezieht, 
als unhaltbar abweiſen zu müflen. Bon Sempronia wiflen wir aller» 
dings fehr wenig, aber grade dag zeigt, daß fie wahrfcheinlich Feinen leb⸗ 
baften Antheil an der Politif nahm und dem politifchen Banatismus 


1) Appian. b. c. I, 20. Liv. ep. 59. Oros. V, 10. 2) Appian. ib. 

3) Plut. C. Gr. 10: Aıharo dE “gl tod Talou drrövore. 

4) Plut, ib.: & p&v mielorov Ent töv DoöABıov Ade Tic draßoAfis, Eydpdv 
Era, zal ray huspav Zuelunv Eml tod Bhpatos ti Zanrlanı Ackordopnevov. 

5) Cic. ad fam. 9, 21, 3; de Orat. 2, 40. 

6) App. b. c. I, 20: vexpds Avsu tpabparos sbp6dn. Livius 59. Suspecta 
fuit, tanquam ei venenum dedisset, Sempronia uxor hinc maxime, quod soror 
esset Gracchorum, cum quibus simultas Africano fuerat. 

7) Plut. C. Gracch. 10: xal onpeid tıva ti vexpw ninyüv zal Blac drı- 
&pauelv Edokev. Schol. Bob. in Mil. 7: in eius faucibus vestigia livoris in- 
venta sunt. : 
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fremd war. Die Tugend und Hoheit ver Cornelia aber jollte fie Aber 
jeden Verdacht eines Meuchelmords erheben. Dasſelbe gilt von Gajus 
Gracchus, einem Manne, ; veffen Bild in der Geichichte ganz audre Züge 
annehmen müßte, wenn wir ihn eines gemeinen Verbredyens fähig halten 
fönnten. Es bleiben .alfo von möglichen Thätern nur übrig Fulvius 
Flaccus und Papirius Carbo, des Cajus Grachus Eollegen im Trium- 
yirat, und damals die heftigften Vorkämpfer der demokratiſchen Partei. 
Beide werden am birecteften und entfchienenften ver That angeklagt. 
Allein es ftellen fi der Annahme ihrer Schuld ernfte Bedenken entgegen. 
Erfilich konnten ohne des C. Gracchus Kenntnig und Billigung diefe 
Männer unmöglich einen jo verwegenen Schritt thun, einen Mann wie 
Scipio, ded Grachus Verwandten, aus dem Wege zu räumen!. Wenn 
nun C. Grachus der Unthat felbft nicht fähig war, fo konnte er fich auch 
nicht hergeben, fie zu billigen, und von ihr für feine Sache Vorteil zu 
ziehen. War fie geichehen, was faum denkbar iR, ohne fein Wiſſen, jo 
mußte er fie nachträglich entweder billigen, oder verdammen. Es ift nicht 
befannt, daß er das eine oder das andre that. Daraus fchließen wir, daß 
er feine Beranlaffung dazu hatte, mit andern Worten, daß das Verbre- 
chen überhaupt nicht begangen worden ift. 

Aber, fragen wir weiter, wäre es denn für vie Führer ber Vollspar⸗ 
tei gerathen geweien, fich ver Gefahr auszufepen, ihre Sache durch eine 
fo verabjcheuungswürdige That, wie ver Meuchelmord ift, geſchädigt zu 
fehen? Mußten fie fih nicht fagen, daß felbft, wenn Scipio mehr als es 
wirflich der Kal war, den Widerfland der Optimaten gegen das Aderge- 
ſetz unterflügte, mit der Befeitigung des einzigen Mannes dieſe Partei 
keineswegs gebrochen war, und daß der mögliche Erfolg dem möglichen 
Schaden feineswegs entiprah? Wenn der Anfchlag mißlang, oder wenn 
fie als Mörder überführt wurden, waren dann nicht nur fie felbft, fon- 
dern ihre Sache unrettbar verloren? Und wußten das nicht Die Optima- 
ten auch? Wenn fie es aber wußten, wie fonnten fie ed unterlaffen, aus 
der Unthat ihrer Gegner politifches Kapital zn fchlagen, die Sache ang Licht 
zu siehen, den Prozeß zu inftruiren, und ſich die befte Handhabe, die fich 
denfen ließ, zu verfchaffen, ihre Gegner zu verderben? 

Zwar es wird auch erzählt, daß eine Unterfuchung eingeleitet, aber 
durch die grachhifche Partei gewaltfam vereitelt worden fel?. Wenn wir 


1) Die Eomplicität des Gracchus wird vorausgeſetzt von Cicero de or. U, 4. 
2) Plutarch. C. Gracch. 10. 
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Appian (b. c. I, 20) glauben, war man fogar jo weit gefommen, die 
Sklaven des Scipio durch Folterung zur Ablegung des Zeugnifles zu 
bringen, es ſeien in ver Nacht Mörver ins Haus eingebrochen. Wir 
müßten alſo annehmen, daß eine Quaeſtio eingefeßt worden fei, ihre Ar- 
beiten begommen, aber, durch die Gracchaner bedroht, wieder fallen gelaf- 
fen habe. Eine ſolche gewaltfame Unterbrüdung des Laufes der Juſtiz 
tft aber nicht denkbar, am allerwenigften in einer Zeit, wo die Herrichaft 
des Senates keineswegs gebrochen war, fondern derjelbe, nad} bem Siege 
über Tiberins Gracchus, ver Ausführung ſeines Adergejepes erfolgreich 
widerftand. Auch ftimmt die Angabe nicht mit der allerdings kurzen, 
aber entſcheidenden des Livius (59: de morte eius nulla guaestio 
acta) und fe ift wohl unr erfunden, um die angebliche Zeugnißablegung 
der Sklaven des Scipio zu motiviren, einer Zeugnißabfegung , die wie 
derum als Beweis eined verübten Verbrechens erfunden wurde. Wer 
übrigens die Erzählung von ver Störung der Unterfuchung durch Die 
Gracchauer auftiſchte, war fo Furzfichtig , daß er nicht begriff, daß eine 
folche Störung fchon ein Eingekäudniß der Schuld war und der Partei 
kaum weniger ſchaden mußte, als eine formelle Benurtheilung. 

Was wir von Barbo und Flaccus wiflen, berechtigt uns anzuneh- 
men, daß fie unter dem Einfluß ver Leidenſchaften, in der Aufregung des 
politifchen Kampfes fi zu einer Gewaltthat allenfalls hätten hinreißen 
lafien, ähnlich wie Naſica bei dem Angriff auf Tiberins Grachus!. 
Garbo war durch und durch ein heftiger, Teidenfchaftlicher, von augen- 
blicklichen Stimmungen getriebener Menſch, Ylaccus kam fpäter im offe- 
nen Kampfe um. Aber grade dieje entfchiebene, aufs Gewaltthaͤtige ge- 
richtete Gemuͤthsart follte die beiden Männer kennzeichnen als unfähig 
eines feigen nächtlichen Meuchelmords. Carbo trat fpäter auf die Seite 
der Optimaten über. Er wurde Berräthber an der Sache, die er eine Zeit 
lang mit allem Eifer vertheidigt hatte. Sicher hätten ihm feine früheren 
PBarteigenofien das Verbrechen an Scipio offen vorgeworfen, wenn er es 
begangen hätte; und er würde den Flaccus desfelben unter derfelben Vor⸗ 
ausfegung öffentlich angeklagt haben. Weder das eine, noch das andre 
geſchah — weil das Verbrechen nicht begangen worden war. 


1) Unter diefer Boraudfegung kann man annehmen, daß Ecipio felbft fein Leben 
von ihm für gefährdet hielt, wie aus Plutarch Apophth. Scip. min. 23) und aus 
Oros. V, 10 hervorgeht. 
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Es bleibt uns alfo nichts übrig, als der Schluß, daß, wie Larlind 
in feiner Leichenreve erklärte, Scipio eined natürlichen Todes farb! un 
daß die Erzählungen von der Ermordung des Scipio nichts find als Er 
findungen des Parteihaſſes. Wahrſcheinlich entftanden diefe nicht unmit: 
telbar nad) des Scipio Tode, fondern erft nach dem Untergange des Ca⸗ 
jus Gracchus, als die Leivenfchaften und die Schmerzen der Optimatn 
neue Nahrung erhalten hatten in den mehr foftematifchen Angriffen te 
jüngern Demagogen. In der Reactiondzeit, die der Kataſtrophe von 
123 v. Chr. folgte, konnte man fühn alles mögliche behaupten, mod 
auf irgend ein Glied der Familie oder der Partei ver Gracchen ein ſoͤlch⸗ 
tes Licht warf?. Cicero iſt dann derjenige geweſen, der die Anfiht m 
der Haflenswürdigfeit der Gracchen am vollftändigften zum Austnd 
brachte und beſonders den Verdacht ausſprach, daß Scipios Tod ven 
diefer Familie verfchuldet war?. Zu Eiceros Zeit galt die Ermarın 
des Ecipio für ausgemachte Thatfache, und Pompejus fonnte im Senat 
fagen, er werde fich beffer gegen Mörder zu fchüsen wiflen, ale Arie 
nus, den Carbo getödtet habe‘. Und fo ift diefe nachträgliche, den 
Parteihaſſe entfprungene Anklage ohne Unterfuchung und Beweisfüh⸗ 
rung, ja gegen alle Beweiſe und alle Bernunftgründe als erwielen an 
genommen worben und bat die bürgerlichen Kämpfe in Rom, die hefti 
und leidenſchaftlich genug waren, mit einem Verbrechen belaſtet, weld«e 
nur dem legten Stadium des fittlichen Verfalls angehört. 





1) Oben ©. 61. 

2) Oros. V, 10: Hunc quidam uxoris suae Semproniae, Gracchorum auten 
sororis, dolo necatum ferunt, ne scelerata, ut credo, familia atqut 
in perniciem patriae suae natae inter impiasseditionesvir‘- 
rum non etiam facinoribus mulierum esset immanior. 

3) Bgl. Cic. de rep. 6, 12 dictator rem publicam constituas oportet, si im 
pias propinquorum manus effugeris. lb. 6, 14 eram perterritus non tam mel 
mortis quam insidiarum a meis. Cic. Lael. 3, 12. 12, 41. 

4) Cic. ad Quint. fr. 2, 3; ad fam. 9, 21; de Orat. 2, 40. 
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Achtes Buch, 
Der Kampf um die perfünlihe Herrſchaft. 


Kapitel 1. 
Die Nothwendigkeit einer Umgefaltung der Republik. 


Zweimal war der Verſuch gemacht worden, die Verfaflung der 
tömifchen Republik, Die nach der gewaltigen Ausbehnung des Reiches 
den veränderten Verhältniſſen nicht mehr entſprach, wieder in Einflang 
zu bringen mit den Bebürfniffen der Zeit. 

Der erfte Verfuh ging aus vom vdemofratifchen Standpunkt. 
Die Gracchen wollten das entartete „römifche Volk“ wiederher⸗ 
tellen, wie es, ihrer Anficht nach, in der guten alten Zeit geweſen 
war, wirthfchaftlih unabhängig, wohlhabend, arbeitfam, frei, und 
jomit befähigt, die Souveränität, die ihm gefeglich zuftand, auch that- 
ühlih auszuüben. 

Diefer Verfuch fchlug fehl und mußte fehlichlagen, weil er be 
tchnet war auf eine wirthichaftliche Neugeftaltung, die den Grund— 
lagen des antifen Lebens und den Verhältnifjen des römifchen Staates 
nicht entſprach. Das antife Leben in feiner volfswirthfchaftlichen 
Seite war begründet auf das Vorhandenfein der Sklaverei, die Zahl 
der Sklaven war in Rom mit fleigendem Reichthum und in Kolge 
der fiegreichen Kriege fo angewachlen, die Arbeit der Freien an Werth 
und Würde jo tief gejunfen, daß fein Bauernftand wieder entftehen 
fonnte, der, wie in der älteren Zeit wirthichaftlich ſich hauptſächlich 
auf die Arbeit des Hausvaterd und der Familie fügte. Und wäre 
diefeß auch möglich gewefen, was hätte bei einer Neugeftaltung des 
Aderbaus nach dem Plane der Gracchen aus den Millionen von 

Shne, Rom. Geſch. VI. 1 
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Sflaven werben jollen, die einmal vorhanden waren und die man 
doch weder verkaufen noch abſchlachten noch zu freien Bürgern machen 
konnte? 

Eben fo unmoͤglich wie die Wegzauberung der Sklaverei war es. 
die Quellen des Reihthums zu verflopfen, die dem römijchen Staate 
aus den eroberten Provinzen alljährlich zuflofien, oder den Strom 
diefer ReichthHümer aus den alten Kanälen in neue zu leiten, fo daß 
fie nicht mehr einzelnen Bürgern, fondern der ganzen Bürgerihaft u: 
Gute gefommen wären. Die Kornvertheilungen fonnten diefem Zwede 
nicht entfprechen, und wenn fie ed auch einigermaßen gethan hätten 
und auf die Dauer durchführbar geweien wären, fo wäre doch bi 
der Organifation der römifchen Staatöverwaltung durch jährlit 
wechſelnde Magiftrate die Ausbeutung der Provinzen durch dieſe Ma— 
giftrate und ihren Anhang und die daraus folgende Anhäufung von 
übergroßem Reihthum in wenigen Händen unmöglich zu verhinten 
geweien. | 
Eo mußten alſo trog der grachhifchen Reformen die alten Grund | 
lagen des wirthichaftlichen Lebens beftehen bleiben, und die demo 
kratiſche Neugeftaltung des Staates mußte fcheitern. 

Der zweite Verſuch, die römifche Republik neu zu fFräftigen, 
wurde vom ariftofratifchen Standpunkte aus gemacht durch Sulla. 
Dieje Reftauration im großartigften Stile hätte cher Ausficht auf Er- 
folg gehabt, wenn die Grundlage, auf welder Sulla den Staai 
aufbauen wollte, noch die alte Dauer und Feftigfeit gehabt hätte. 
Eine wahrhaft geeinigte Ariftofratie, vertreten durch einen in ſich ver: 
trauenden und entſchloſſenen Senat hätte wohl auf längere Zeit das 
römische Weltreih in den Formen der Republik erhalten koͤnnen. 
Aber die Zerfegung des römifchen Adels und die Haltlofigfeit des 
Senat8 waren fchon zu weit vorgefchritten, als daß dieſe die Träger 
des jullanifchen Syftems hätten werben können. Es waren aud) bir 
die wirthichaftlichen Verhältniffe, die diefe Entartung verurſacht hatten. 
Die römifhen Großen waren zu Zürften geworben und hatten in 
ihren jährigen Herrſchaftsgebieten fich gewöhnt, fich nicht als die 
Diener fondern als die Herren des Staates zu betrachten und den 
Staat für fi auszubeuten. Darüber war ihr Bürgerfinn, ihr ©e 
meinfinn, ja ihre flaatsmännifche Klugheit ihnen verloren gegangen. 
Statt durch hohen Muth, Seldftverleugnung und Stoß, wodurch der 
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altroͤmiſche Senat fich der Herrſchaft würdig gemacht hatte, zeichneten 
ih jebt Die Mitglieder der hohen Verſammlung aus durch das Streben, 
in feinerem oder gröberem Luxus zu ſchwelgen und den Glanz und 
Reichthum der Familie durch die einträglichen Ehrenftellen zu mehren, 
die ihnen die unbeftrittene Herrſchaft der Republik darbot. 

Dieſe innere Fäulniß im Marke des römifchen Adels war lang: 
ſam entwidelt und fraß mehr und mehr um fich feit den Eroberungen 
im Often. Wie damit die moralifhe Schwächung des Adels gleichen 
Schritt hielt, zeigte fich zum erften Male deutlich im jugurthinifchen 
Kriege; die erſte Handlung aber, womit fie im Geſammtſenate zu 
Tage trat, war die Heinmüthige Unterwerfung unter die Brutalität 
des Marius!. Dann fam zu der von innen heraus um ſich greifen- 
den Krankheit von außen die zerftörende Wirkung ver Bürgerfriege, die 
Megeleien und Aechtungen, die Aufnahme von unwürdigen Anhängern 
dir Machthaber, fo daß der Senat grade zu der Zeit entartet umd 
brabgewürdigt war, wo er durch Sullas Reform berufen wurde, Die 
ganze Kraft und Würde der alten Nobilität in fich zu verkörpern und 
im Staate zur Geltung zu bringen. 

So mußte denn, wie wir fehen werden, auch Sullas Werf 
iheitern, und die alte republifanifche Ordnung des Staates konnte 
weder in der einen noch in der andern Form fortbeftehen. Es zeigte 
Ach ar, daß die uralte Stadtverfaffung ſich weder in demofratifcher 
noch in ariftofratifcher Form auf das vergrößerte Reich anpaſſen ließ. Auch 
wurden feine durchgreifenden Verſuche mehr gemacht, die NRepublif 
durch Reugeftaltung zu fichern. Fortan traten an die Stelle von re» 
formirenden Staatsmännern folche, welche auf die Begründung ihrer 
perfönlichen Macht ausgingen und die alten Parteinamen und Parteir 
beftrebungen nur als Mittel und Vorwand zu ihren Zweden per 
tönlichen Ehrgeizes oder nieverer Habgier benußten?. Die alten Be 
zeichnungen der Nobilitäts- und Volkspartei find jegt nur noch, eitler 
Shall. Für ein Ideal ftritten nur noch wenige ehrliche Enthufiaften 
wie Cato; eine Partei, wie es die Gracchen und Sulla gethan Hatten, 


1; Band V, ©. 230. 

2; Sallust. Catil. 38: Per illa tempora (nad) 70 v. Chr.) quicunque rem 
publicam agitavere, honestis nominibus, alii sieuti populi iura defenderent, 
pars quo senati auctoritas maxima foret, bonum publicum simulantes pro 
sus quisque potentia certabant. 
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führte fein Einziger. Es handelte fich jegt unter den Leitern der Be— 
wegung nyr darum, von den Trümmern aus dem großen Schiffbruh 
der Republik foviel als möglich zu eignem Vortheil zu retten. Kein 
anderes Ziel hatten Lepivus, Gatilina, Craſſus und Bompejus. Reben 
diefen Stranträubern war Caeſar der einzige, der in ſich den Mutb 
und die Kraft und den Beruf fühlte, das Schiff flott zu erhalten, 
Maft und Segel zu erneuern und es mit fefter Hand am Stemer turt 
die Brandung zu leiten. Caefar allein hatte außer perfönlichem Chr 
geiz und flaatdmännifcher und friegerifcher Begabung ein Herz fir 
den römifchen Staat, und im Bewußtfein feines inneren Beruf 
widmete er ſich der Aufgabe, die veralteten Formen der Republik den 
Horderungen der Zeit anzupaflen. 

Die Nothwendigkeit des Mebergangs der republifanifchen Korm in 
die monarchiſche läßt ſich nicht allein aus dem Verlauf der Geſchichte 
der Logik der Thatfachen folgern, fie läßt fich auch verftehen aus ein 
Betrachtung des Weſens der römifchen Republik, wie fie ſich mit dem 
Anwachſen des Staates allmählich aus der einfachen Grundform ent: | 
widelt hatte. 

Das weientlichfte Merkmal und die Grundbedingung der republi- 
fanifchen Regierungsform war ver jährliche Wechſel der oberften Be— 
amten. Durch diefen Wechfel des Herrichens und Gehorchens wurde 
erft die DVerantwortlichfeit der Beamten möglih, und fomit nad 
Livius zutreffendem Ausdruck die Herrfchaft der Gefege, worin das 
Weſen jedes Freiftaates befteht. Unter den einfachen Verhältnifien ver 
älteren Zeit, al8 die Zahl der Jahresbeamten noch gering war, und 
jo lange der Senat Gewicht und Anfehn genug befaß, Einheit un 
Stetigfeit in der Mehrheit und im Wechfel der Beamten zu erhalten, 
jo lange ferner das Volk die nody befchränkten Aufgaben ver Staatt- 
lenkung überfchauen und beurtheilen konnte, traten die Mängel ter 
ſchwankenden und vielgeftalteten Regierung felten zu Tage, oder waren 
wenigftend nur von geringem Nachtheil. Aber im Laufe der Zeit 
zeigte fh doc das Grundübel einer in fich gefpaltenen Regierung 
gewalt öfter in feiner ftörenden Wirfung, und feitvem durch die grac: 
chiſchen Reformen der Senat feine dominirende Stellung eingebüft 
hatte und die Tribut-Comitien unter Leitung der Volfstribunen immer 


— — — 


I, Liv. II, 1: Imperium legum, non hominum. 
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fühner und willfürlicher in die Regierung eingriffen, da wurde offen- 
bar, daß die alte Form der Republif nicht mehr genügte, den inneren 
Srieden der Bürger und die Wohlfahrt des Staates zu fichern. 

Man würde fi) eine fehr falſche Vorftelung von dem Ineinander⸗ 
greifen der roͤmiſchen Staatsgewalten in der Regierung machen, wenn 
man auf daflelbe das Bild übertrüge, welches ein geordneter moberner 
Kulturftaat bietet, einerlei ob Monarchie oder Republik. In Die 
im fommt in der Regierung ein einheitlicher Wille zum Ausdruck. 
Die fämmtlihen höheren Staatsbeamten, welche die Regierung leiten, 
arbeiten nach einem gemeinjamen ‘Blan, den fie mit einander verabredet 
haben, oder nad) einem Programm, wie es der Negent oder die Volks⸗ 
vertretung billigt oder verlangt. Widerſtreitende, feindfelige Elemente 
Anden in feinem modernen Minifterium dauernden Platz. 9a, fogar 
Verſchiedenheit der Anficht, wie fie zuweilen in Coalitions⸗Miniſterien 
vorhanden geweſen ift, Tann nur beftehen, wenn fie fi) auf unters 
geordnete Dinge bezieht, und fo lange feine wejentliche Frage zur Ent⸗ 
ſcheidung drängt. So ift ſtets die Regierung eine einheitliche, in fich 
gleihförmige, auf ein Ziel gerichtete, von einem Geiſt getragene. 
Es ift in ihr fein Zwieipalt, feine Meinungsverfchiedenheit, fein 
Gegeneinanderarbeiten der Mitgliever denkbar, alle einzelnen ftehen 
jolidarifch für einander‘, und follte der eine oder andere Minifter dieſes 
nicht mehr Tonnen, fo fcheidet er aus, um einem Gefinnungsgenoften 
ber Mehrheit Platz zu machen. 

Eo war ed in Rom nidt. Die zahlreichen Beamten theilten 
ih in die Staatsgefchäfte, ohne daß der eine fih um die politifchen 
Anfihten des andern zu kümmern brauchte. Nicht nur daß der Genfor 
unabhängig war vom Prätor und der Prätor vom Conful, fondern 
vie fpeciellen Collegen im Conſulat oder in der Genfur waren oft 
entihiedene politifche Gegner, und ftatt fich zu unterftügen, waren fie 
oft bedacht, fich gegenfeitig Schwierigfeiten zu bereiten. Die Bolfe- 
tribunen enbli, deren Amt ganz befonvers zum Einfchreiten gegen 
andere Beamte eingefegt war, fonnten, wenn fie fich nicht freiwillig dem 
Senate unterordneten, zu jeder Zeit Eonflicte und Störungen verurfachen. 

Darum waren Reibungen innerhalb der Regierungsgewalten außer» 
ordentlich häufig, und es konnte nicht anders fein, denn einestheild ge: 
hörte das Princip der collegialifchen und der tribuniciſchen Interceffion 
um Wefen der römifchen Verfaffung und galt als eine Gewähr ver 


6 Achtes Buch. 1. Die Nothwendigkeit einer Umgeftaltung der Republilk. 


bürgerlichen Freiheit, andrerfeitS war Meinungsverichiedenheit unte 
den Beamten unvermeidlich, weil ihre Wahl durch verfchiedene Wahı 
förper, zu verfchievenen Zeiten und unter wechielnden Umſtaͤnden un 
Einflüffen vorgenommen wurde, fo daß fogar, wenn es beabfichtigt gr: 
wefen wäre, die jährlichen Beamten aus Männern einer und derſelben 
politifchen Richtung zu wählen, dieſes Ziel nicht hätte erreicht werten 
fönnen !, 

So war alfo die Zerfahrenheit und der innere Zwift permanent. 
Nur durch die erdrüdende Uebermacht eines Einzelnen, wie Sulla, ax 
durch eine Verbindung von Einzelnen, die der Verfaffung fremd war, 
durch Eoalitionen, Fonnten die miderftrebenden Elemente gebändigt un 
eine einheitliche Regierung geichaffen werden. Hierin lag die gejdidt 
liche Nothwendigfeit der VBerbündungen der Parteihäupter wie Pompejus, 
Erafius, Caeſar, die gegen Herfommen und Geſetz an die Stelle der cn: 
ftitutionellen Gewalten traten, aber durch die Noth der Zeit gawifie: 
maßen gerechtfertigt und von ihr ind Leben gerufen waren. Sie waren Tao 
Nothmittel, zu dem das römische Wolf unbewußt griff, um den Staat ver 
dem Verfall zu bewahren. Sie waren nicht ins Leben gerufen durch tie 
Willfür der Männer, aus denen fie beftanven, fondern durch die Wirkung 
eined hiftoriichen Geſetzes, welches im ewigen Schaffen an die Stelle des 
Verweſenden den Keim zu neuem Leben pflanzt, und fie bildeten natur: 
gemäß den Uebergang von der zur Anarchie geworbenen Vielherrichaft 
der republifanifchen Magiftrate zur einheitlichen Regierung ver Monatchie. 


1) Band IV, ©. 69. 





Kapitel 2. 
Der Auffland des Lepidus. 


Sulla war in dem guten Olauben vom Regimente zurüdgetreten, 
die neu geregelte Republif hätte mit den alten Formen aud den alten 
Geift wieder gewonnen und würde ohne fein weiteres Zuthun in 
alter Weiſe fortbeftehen. Er Hätte zwar an dem anmaßenven 
Gebahren des Pompejus! merken fönnen, daß die Lehren des 
überftandenen Bürgerfrieges und die Beifpiele eines Marius, Cinna 
und aud) das feinige auf ehrgeizige Gemüther als ein Sporn wirfen 
mußten, fi) über die engen Schranfen der verfaffungsmäßigen Amts⸗ 
gewalt, wie fie vor Alters beftanden, hinwegzufegen. Er jelbft hatte 
durch perfönliche Begünftigung des Pompejus bier mehr Unheil ge: 
tiftet, als feine Gefege über die ftrenge Ordnung der Amtsgewalt 
verhindern fonnten. Aber Pompejus follte wohl eine Ausnahme 
bilden. Er war ihm als begeifterter Anhänger freiwillig entgegen- 
gefommen und hatte ihm wejentliche Dienfte geleiftet. Deshalb ließ 
Sulla ihn gewähren, auch als ex gegen alle Sitte für ſich die Ehre des 
Triumphes forderte, bevor er noch eine Magiftratur befleivet hatte. Sulla 
fürchtete wohl fehwerlich von einem Bompejus Gefahr für feine Reformen. 
Aber ed muß auffallen, daß er zuließ, daß für das Jahr 78 neben dem 
ehten Ariftofraten D. Catulus, dem Sohne des Gegners des Marius, 
ein Mann zum Gonfulat erhoben wurde, von dem er hätte wiſſen 
fönnen, daß er ald grundſatzloſer Abenteurer von neuem Unordnung und 
Wirren begünftigen würde. Dieſes war M. Aemilius Lepidus, ein 
Mann, dem nicht perfönliche Befähigung, ſondern fein alter Adel, feine 





I) Band V, ©. 443. 
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bürgerlichen Freiheit, andrerſeits war Meinungsverfchiedenheit unter 
den Beamten unvermeidlich, weil ihre Wahl durdy verichienene Wahl- 
förper, zu verſchiedenen Zeiten und unter wechfelnden Umftänden um 
Einflüffen vorgenommen wurde, fo daß fogar, wenn es beabfichtigt ge: 
wefen wäre, die jährlichen Beamten aus Männern einer und derſelben 
politifchen Richtung zu wählen, diefes Ziel nicht hätte erreicht werden 
fönnen!. 

So war alfo die Zerfahrenheit und der innere Zwift permanent. 
Nur durch die erdrüdende Uebermacht eines Einzelnen, wie Sulla, over 
durch eine Verbindung von Einzelnen, die der Verfaffung fremd war, 
durch Coalitionen, fonnten die widerftrebenden Elemente gebändigt und 
eine einheitliche Regierung gefchaffen werben. Hierin lag die gefhict: 
liche Nothwendigfeit der VBerbündungen der Barteihäupter wie Bompejus, 
Craſſus, Eaefar, die gegen Herfommen und Geſetz an die Stelle der cen- 
ftitutionellen Gewalten traten, aber durd) die Noth der Zeit gewiſſer— 
maßen gerechtfertigt und von ihr ind Leben gerufen waren. Sie waren tad 
Nothmittel, zu dem das römische Volf unbewußt griff, um den Staat ver 
dent Verfall zu bewahren. Sie waren nicht ind Leben gerufen durch die 
Willkür der Männer, aus denen fle beftanden, fondern durch die Wirkung 
eines hiftorifchen Geſetzes, welches in ewigen Schaffen an die Stelle des 
Verweſenden den Keim zu neuen Leben pflanzt, und fie bildeten natur: 
gemäß ven Webergang von der zur Anarchie gewordenen Vielherricaft 
der republifanischen Magiftrate zur einheitlichen Regierung der DMonatdıie. 


1) Band IV, ©. 69. 


Kapitel 2. 
Der Aufitand des Lepidus. 


Sulla war in dem guten Ölauben vom Regimente zurüdgetreten, 
die neu geregelte Republif hätte mit den alten Formen auch den alten 
Geift wieder gewonnen und würde ohne fein weitere Zuthun in 
alter Weile fortbeftehen. Er Hätte zwar an dem anmaßenben: 
Gebahren des Pompejus! merken können, daß vie Lehren des 
überftandenen Bürgerfrieges und die Beifpiele eines Marius, Cinna 
und auch das feinige auf ehrgeizige Gemüther als ein Sporn wirfen 
mußten, ſich über die engen Schranfen der verfaffungsmäßigen Amts- 
gemalt, wie fie vor Alters beftanden, hinwegzufegen. Er felbft hatte 
durch perfönliche Begünftigung des Pompejus hier mehr Unheil ge: 
fiftet, al8 feine Gefeße über die ſtrenge Ordnung der Amtsgewalt 
verhindern Fonnten. Aber Pompejus follte wohl eine Ausnahme 
biden. Er war ihm als begeifterter Anhänger freiwillig entgegen- 
gefommen und hatte ihm weſentliche Dienfte geleiftet. Deshalb ließ 
Sulla ihn gewähren, auch als er gegen alle Sitte für fi) die Ehre des 
Triumphes forderte, bevor er noch eine Magiftratur befleivet hatte. Sulla 
fürdhtete wohl fhwerlich von einem Bompejus Gefahr für feine Reformen. 
Aber ed muß auffallen, daß er zuließ, daß für das Jahr 78 neben dem 
ehten Ariftofraten DO. Catulus, dem Sohne des Gegners des Marius, 
ein Mann zum Confulat erhoben wurde, von dem er hätte wiſſen 
fönnen, daß er als grunpfaglofer Abenteurer von neuem Unorbnung und 
Wirren begünftigen würde. Dieſes war M. Aemilius Lepidus, ein 
Mann, dem nicht perfönliche Befähigung, fondern fein alter Adel, feine 
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hohen Verbindungen und feine Parteinahme für Sulla empergebraät 
hatten, fo daß er zur Prätur gelangt war und als Proprätor die Ber 
waltung Siciliens geleitet hatte. Im diefer Verwaltung hatte er fich ſolche 
Erpreffungen zu ſchulden fommen laſſen, daß ihm eine Klage drohtet, der 
er entging, indem er mit Unterftügung des Pompejus für 78 ald College 
des Eatulus das Eonfulat erhielt 2. Alser Conſul war, glaubte er fo hoch 
geftiegen zu fein, daß er eine Rolle fpielen fönnte wie die großen Führe 
der jüngft verfloffenen Zeit; ja als Sullas Kranfheit eintrat und ber alte 
Löwe nicht mehr im Stande zu fein fehien, Furcht einzuflößen, wagte es 
Lepidus offen als Gegner deſſelben aufzutretend. Als bald darauf Sulla 
geftorben war und Senat und Volk dem Todten eine glänzende Leihen: 
feier zu veranftalten befchloffen, verfuchte Lepidus dieſe Feier zu verhin⸗ 
dern, wurde aber von feinem Collegen und von Pompejus von einem 
Begehren abgehalten, womit er fi dem allgemeinen Willen des 
ganzen Volfes entgegengeftellt haben würde. 

Doch ließ er feine Pläne nicht fallen. Obgleich er felbft mit theil- 
genommen hatte am Siege Sullas und namentlich bei den Profcriptionen 
feine Stellung als Parteigänger zur Erwerbung von Gütern Geächteter 
benutzt hatte, trat er jeßt auf als principieller Gegner nicht nur der ſul⸗ 
lanifchen Greuelt, fondern der ganzen fullanifchen Staatsorbnung, und 
drängte auf eine vollftändige Gegenrevolution, wodurch die Berbannten 
zurüdberufen und für ihre Verlufte entſchädigt, die Neubürger in vie 
fämmtlichen fünfunddreißig Tribus eingefchrieben und die italijchen Ge⸗ 
meinden das ihnen genommene Bürgerrecht und das Land, auf dem Vete: 
ranen angeftebelt waren, zurüderhalten follten®; die Senatoren follten 
ferner das ausfchließliche Richteramt wierer verlieren und die Volls— 
tribunen in die alten Rechte eingefegt werden, die ihnen Sulla genom⸗ 
men hatte®. 


1) Cicero Verr. III, 91. Drumann, Geſchichte Roms IV, 330. 

2) Plutarch. Pomp. 16. Sulla 34. 

3) Sallust. Hist. I, 41 Dietsch. 

4) Uchrigend kann man nicht annchmen, das die Rede, die ihm Salluſt (Histor. |, 
41 D.) in den Mund legt, zu Lebzeiten Sullad öffentlih vor dem Bolt von ihn 
gehalten wurde. Sulla hätte fie felbft in den letzten Tagen feiner Krankheit nic 
geduldet. Salluft hat hier, wie fo oft im Jugurtha und Gatilina, feine eigene Nte 
torit glänzen laffen und dazu die Anrede an die „Quiriten“ componirt. 

5) Appian. b. c. I, 107. 

6) Daß dieſes die Pline des Lepidus waren, geht and der allerdings feh 
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Es war natürlich, daß ſolche Vorfchläge dem heftigften Widerfpruch 
begegnen mußten. Welche ſchreckliche Ausficht eröffnete ſich den ruhebe- 
hürftigen Bürgern, wenn die kaum beigelegten Kämpfe von neuem begins 
nen, der eben geordnete Befig von neuem geftört werden follte! Hart und 
ungerecht wie die Profcriptionen und Confiscationen gewelen waren, fo 
war doch das Linrecht nicht wieder gut zu machen, ohne neue Greuel 
und Gewaltthaten, die dann wieder ihrerfeitd eine abermalige Wieder: 
wrgeltung hätten zur Folge haben müffen!. Und diefe fehredliche Er- 
neuerung des Bürgerfrieges war beabfichtigt von einem Manne, der nicht 
wie die früheren Kührer der Parteien für die Sache begeiftert war und in 
gutem Glauben für das Wohl der Republif aufzutreten meinte, fondern 
von einem ehrgeizigen, gewifienlofen, unfähigen Abenteurer, der ſich ein- 
bildete, er könne in einem allgemeinen Wirrwarr eine große Rolle pielen, 
und der Fein Bedenken trug, ohne alle äußere Nöthigung den faum er- 
rungenen Frieden wieder zu flören. 

Der College des Lepidus war D. Catulus, das vielgeprieſene Muſter 
eines vollendeten Ariſtokraten?, der aber weder die herausfordernde Kühn⸗ 


lüdenhaften und allgemein klingenden Ueberlieferung hervor. Vgl. Livius 90: 
M. Lepidus cum acta Sullae temptaret rescindere. Florus II, 11: cupidus 
rerum novarum per insolentiam Lepidus acta tanti viri (Sullae) rescindere 
parabat, Vgl. befonderd die Rede des Lepidus bei Sallust. Hist. I, 41 Dietsch, 
Lieinian. p. 43 Bonn: at alia multa pollicebatur: exules reducere, res 
gestas a Sulla rescindere, in quorum agros milites deduxerat restituere. 

1) Ueber die Schreden einer ſolchen Reftitution hatten die griechifchen Staaten 
genugſame Erfahrung (j. Band ILL, 255 f.), aber auch römijche Staatsmänner erfann- 
ten diefelben fehr Mar, wie befonderd hervorgeht aud Ciceros Bemerkungen de leg. 
aer. II, 10: neque vero illa popularia sunt existimanda, iudiciorum pertur- 
bationes, rerum iudicatarım infirmationes, restitutio damnatorum, qui civi- 
tatum afflictarum perditis iam rebus extremi exitiorum solent esse exitus, 
und in Verr. II, 5, 4: Perditae civitates desperatis iam omnibus rebus 
hos solent exitus exitiabiles habere, ut damnati in integrum restituantur, 
vineti solvantur, exules reducantur, res iudicatae rescindantur. Quae cum 
aceidunt, nemo est quin intelligat, ruere illam rem publicam; haec ubi 
eveniunt, nemo est qui ullam spem salutis religuam esse arbitretur. 

2; Plutarch. Pomp. 16: &v dfihparı ouppocbyns Kal dtxarosuvng peyLOTos 
ste "Popatov, Libre de molıtınfc Ayepovlas päkkov 7) orpariwtıxis 
olxeias civat. Cicero, der von Catulus nach der Unterbrüdung der catilinarifchen 
Beriäwörung ald pater patrise begrüßt wurde, ift ſeines Lobes voll. Pro Sestio 
101: Q. Catulus, quem neque periculi tempestas neque honoris aura potuit 
unquam de suo cursu aut spe aut metu demovere. Valerius Maximus 
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heit, noch die militärtfche Tüchtigfeit befaß, einen fo verwegenen und ge 
fährlichen Gegner wie Lepidus mit Entfchiedenheit entgegen zu arbeiten. 
Hier wäre nun eine Gelegenheit gewejen für den Senat, Fräftig einzu- 
treten für die Sache der Ordnung und den ihm ergebenen Beamten mit 
allem Nachdruck gegen die Umfturzverfuche des Gegners zu unterflügen. 
Der Senat war ja von Sulla neu eingefeht in Die Rechte, Die er in ver 
alten Zeit factifch beſeſſen; er follte nach der Abficht des Gefeßgebers der 
Hort der beftehenden Ordnung fein und allen Gutgefinnten als Ber: 
einigungs- und Stügpunft dienen. Aber ed war, wie fich jest wieder 
zeigte, der alte Geift aus diefem Körper gewichen. Statt Muth und 
Entichloffenheit zeigte er eine zaghafte Verföhnlichkeit, eine Scheu vor 
Strenge, die in der That nur Feigheit war, und betrachtete e8 als einen 
großen Erfolg beſchwichtigender Politik, als er die beiden Eonfuln dazu 
vermochte, fich eidlich zu verpflichten, daß fie offene Gewalt nicht an⸗ 
wenden ! würden. 

Damit war wenigftens für den Augenblid feheinbar der Friede ge: 
fihert. Aber Lepivus hatte feine Pläne keineswegs aufgegeben, wenn er 
auch merfte, daß er jetzt noch nicht wagen fonnte, die Anordnungen 
Sullas mit Gewalt umzuftoßen. Er ließ fich beftimmen, ſchon vor Ablauf 
feines Amtsjahrs in die ihm zugefallene Provinz, das narbonenfifche 
Gallien, abzugehen, und der Senat bewilligte ihm mit $reude die Gelber, 
die er dort brauchen würde, in dem Wunfche, ihn nur weit weg von 
Stalien jenfeits ver Alpen beichäftigt zu fehen. Lepidus zeigte, daß er 
nur faljches Spiel gefpielt hatte. Er blieb in Etrurien ftehen, dem Lande, 
welches durch Sullad Gewaltmaßregeln entfeglicy mißhandelt war und wo 
taufende von Unzufrievenen und Beraubten bereit waren, ſich jedem anzu⸗ 
fchließen, der verfprady, die ſullaniſche Ordnung zu flürzen. Er hatte 
offenbar Sullas Vorbild vor Augen und beabfichtigte wie jener an der Spige 
eines Heeres nach) Rom zurüdzufehren und den geängftigten Senat und 


(VI, 9, 5) nennt ihn patriae princeps. Ihm als dem würdigſten wurde die Ehre 
zu Theil, den wieder aufgebauten Tempel des Jupiter auf dem Capitol zu weiben, 
eine Ehre, die dad Schidfal Sulla verweigert hatte. Vgl. Tacitus Hist. III, 74: 
Curam vietor Sulla suscepit (j. Band V, ©. 450! neque tamen dedicavit. 
hoc solum felicitati eius negatum. Lutatii Catuli nomen inter tanta Ose- 
sarum opera, usque ad Vitellium mansit. Catulus war ein mufterhaftes Mit⸗ 
glied feiner Partei, wie ed deren leider nicht viele gab, aber zum Fuͤhrer fehlte ihm 
dad Selpftvertrauen und der Muth. 
1! Appian. b. c. I, 107: p?, rolluw &axpıdfivar. 
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die Bürgerfchaft zur Annahme feiner Borfchläge zu: zwingen. Und in 
der That wäre ihm fein Feder Plan beinahe geglüdt. Er fammelte in 
Etrurien eine Streitmacdht, und ſchickte fi an, feine. Pläne mit Gewalt 
durchzuſetzen. Nicht viel fehlte, daß der Senat, jedes fühnen Entfchluffes 
unfähig, fich vor dem tollfühnen Abenteurer beugte. Botfchafter gingen 
hin und ber. In feiner Angft vor Lepidus militärifcher Macht verfuchte 
der Senat Lift, ihn in feine Gewalt zu befommen. Er lud ihn ein, zur 
Abhaltung der Wahlcomitien für das nächfte Jahr nach Rom zu kommen. 
Wahrſcheinlich war fein College Catulus grade von Rom abweſend, um 
für die Regierung in Italien Truppen zu fammeln. Allein Lepidus traute 
jeinen Gegnern nicht, und ging nicht in die ihm geftellte Kalle!. Das 
Jahr lief aljo ab, ohne daß die Wahl von Confuln für 77 zu Stande 
gefommen wäre. Ein Interrer, Appius Claudius, wurde ernannt, und 
Gatulus, der mittlerweile nad) Rom zurüdgefehrt fein muß, wahrfchein- 
lih an der Spitze von fullanifchen Veteranen, erhielt als Broconful den 
Auftrag, im Verein mit Appius Claudius die Stadt zu vertheidigen, 
während die Verhandlungen mit Lepidus fortgejegt wurden. Vergebens 
ſptachen Männer wie der Confular Marcins PBhilippus dem Senate 
Muth ein und warnten vor dem fchmählichen Pakt mit einem troßigen 
Aufrührer. Lepidus war jett mit feiner Nevolutionsfchaar bis vor Die 
Thore Roms gerüdt und ſchien bereit, wie einft Einna und Sulfa die 
Stadt zu befegen und feine Gegner zu züchtigen. Er verlangte trogig das 
Eonfulat und die Unnahme feiner Vorfchläge, d. h. den Umſturz der 
gamen durch Sulla begründeten Ordnung, und es war nahe daran, daß 
et, weniger durch feine eigene Macht ald durch den Kleinmurh feiner 
Gegner, fein Ziel erreichte, als plöglich aus dem cisalpinifchen Gallien 
Kunde kam, die den finfenden Muth der Regierung wieder hob und fie 
zum Widerſtande ermunterte 2. 

Der Retter in der Noth war Bompeius. Diefer hatte bisher ein 
zweideutiges Spiel gejpielt. Immer nur bedacht auf feine eigene Er» 
bebung, ohne ehrliche Begeifterung für eine Partei oder das Wohl des 
Staates, hatte er die Wahl des Lepidus zum Conful befördert, um in 


1} Appian. b. c. I, 107: &ri za dpyamploın ob xarzeı.... Exadeito ind Ts 
Fraktis Xal oubE abrös dyvoay Ey’ ols Exaleito, Zer perd Tod orparod Tavrdc 
0; &s TAv nödev boeleyadpevos obv alrip. 

2 Plutarch, Pomp. 16: &iuoe röv gößov Enieroin zapa Ilopnlou zopı- 
"leise zarmpduxötos Aven pdyns Tov rröAspov, 


| 
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dem zu erwartenden Zwift zwifchen ihm und Catulus ſelbſt ald Schiene: 
tichter auftreten zu können und fih fo zum Herrn der Lage zu machen!. 
Und dieſe Berechnung hatte ihn nicht getäufcht. Schon einmal hatte a 
ſich die Nobilität verpflichtet, als er den Widerſtand des Lepidus gegen 
Sullas feierliche Beftattung niederfchlug, und jet, alder Das verwegene 
Treiben des unfähigen Frievenftörers fah, trat er noch entſchiedener auf die 
Seite des Senats und wurde von ihm als Retter begrüßt. 


ER 


Die Refte der marianifchen Partei, wovon ein Theil in Spanin 


unter Sertorius noch lange einen verzweifelten Kampf fortjegte, hatten 
fi in Italien unter das Banner des Lepidus gefchaart, fobald dieſer ven 
der conftitutionellen Oppofition zum bewaffneten Aufftande übergegan 


gen war. Der Sohn Einnas, der Eaefars Schwager war, befand nd 


im Lager des Lepidus, und Verſuche wurden gemacht, auch den jungen 
Gaefar zum offenen Beitritt zu beivegen. Caeſar aber lehnte e8 wohlmes 
lich ab, fi) an einer Sache zu betheiligen, die in fo ſchlechten Händen fit 
befand und fo voreilig und ohne Vorbereitungen eingeleitet war. Ta 
gegen war der Marianer M. Brutus dem Aufſtande beigetreten, un 
hielt in Norditalien die fefte Stadt Mutina befegt, während Lepidus ten 
Aufftand in Etrurien organifirte und gegen Rom zog. 

Pompejus war vom Senate nach dem Po geſchickt worden? un 
hielt Brutus in Mutina eingefchloffen. Die Truppen des letzteren lei: 
ten feinen entfchiedenen Widerftand, und er fah fich gezwungen, ſich dem 
Pompejus zu ergeben. Mit charakteriftifcher Treulofigfeit verfprad ibm 
Pompejus perfönliche Sicherheit und ließ ihn dann durch nachgeſchicut 
Reiter nieverhauen. Die Nachricht von diefem fehnellen Erfolge war d, 
was in Rom den finfenden Muth aufrichtete. Die Verhandlungen mi 
Lepidus wurden abgebrochen, und als diefer nun gegen die Stadt ver: 
rüdte, wurde er von Claudius und Catulus nad) leichtem Kampfe vom 
Campus Martins und den Tiberbrüden zurüdgefchlagen?. Damit wat 


1) Mit Beſtimmtheit läßt ſich Died allerdings nicht behaupten, da wir nikt | 


genau willen, inwiefern Pompejus bei der Wahl des Lepidus von beifen Plin: 
unterrichtet war. 

2) Nicht als Legat, fondern mit felbftändigem Kommando, obgleich cr imm 
uch Privatmann war. Piutarch. Pomp. 16. Aurel. Victor 77. ©. grau 
Rom. Staateverf. 529, Anm. 2. 


3; Daß bei diefem Kampfe Pompejus nicht betheiligt war, folgt aus Plutarch 


Pomp. 16, f. oben ©. 11 Anm. 2. Nach Florus IL, 11, dem Drumann IV. Hi 
folgt, wäre Pompejus in Rom gewefen. 
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feine Sache verloren. Er zog ſich nach Etrurien zurüd. Seine zufammen- 
gerafften Schaaren ſchmolzen gewiß bald zufammen und wurden nun 
von Catnulus und Pompejus vereint angegriffen und bei Eofa völlig ge- 
ihlagen. Die Trümmer feiner Mannſchaft unter Führung des Perperna 
ichlugen fi zum Theil nad) Spanten durch, wo fie unter Sertorius den 
verzweifelten aber ausfichtslofen Kampf fortfebten. Lepidus felbft fchiffte 
nad) Sardinien, in der Hoffnung, in den Befiß dieſer Infelzu gelangen und 
von dort aus durch Abichneidung der Kornzufuhr Rom zu bevrängen. 
Eine furze Zeit lang herrfchte aud, in Rom Schreden vor einer folchen 
immerbin bedenklichen Gefahr, aber der Broprätor in Sardinien wußte 
alle Verſuche des Lepidus zu vereiteln, und biefer traurige Nachäffer 
Eullas ftarb nad) furzer Zeit an der Schwindjucht oder aus Trauer, wie 
es heißt, nicht wegen des Scheitern feines Unternehmens, fondern wegen 
der Untreue feiner Gattin!. 


1; Piutarch. Pomp. 16 extr. 


Kapitel 3. 
Sertorins. 


Die ſullaniſche Verfaffung war gerettet, das plöglich und uner- 
wartet aufpraflelnde Strohfener, das Lepidus angezündet hatte, war ver⸗ 
fladert!, und die fiegende Partei unter dem Einfluß des hochgeachteten 
und einfichtigen Catulus benuste ihren Sieg mit weifer Milde, um zu 
verhindern, daß die Verzweifelnden zu fortgefeßtem Widerſtande unter ver 
Fahne des Sertorius nad) Spanien flüchteten. Ein Antrag auf Begna- 
digung der flüchtigen Anhänger des Lepivus wurde angenommen, auf 
den dringenden Rath des jungen Julius Caeſar, der bei diefer Gelegm: 
heit zum erften Mal als Redner öffentlich auftrat und fo gleich im 
Anfang feiner politifchen Laufbahn den Grundfag der Verföhnung 
der Parteien predigte, dem er fein Leben hindurch treu blieb?. Im ven 
Kreifen der Ariftofratie mochte man ſich felbftbefriedigt mit der An- 
ficht fchmeicheln, der raſche Erfolg fei durch das hervorragende Verdienft 
des edlen Batulus errungen. Aber in der That war es Pompejus ge 
wefen, der durch feine Rührigfeit und Entjchloffenheit in Die ftodfenve und 
fchwerfällige Regierungsmafchine Leben gebracht und fomit ſich als ven 


1) Orosius V, 22 extr.: ita hoc bellum civile non magis clementia Catul: 
quam taedio Sullanae crudelitatis, ut ignis in stipula, eadem celeritate. 
qua exarsit, evanuit. 

2) Sueton. Caes. 5. 

3) Daß eine ſolche Meinung vorhanden war, fcheint hervorzugeben au® Valeriu: 
Max. VI,9,5: Quae quidem (ded Catulus jugendliche Ausſchweifungen) ei impedi- 
mento non fuerunt, quo minus... virtute civile bellum ingenti motu oriers 
sepeliret. 
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Mann erwieſen hatte, deſſen man bedurfte, um eine Gefahr zu bewältigen, 
der Die verfaffungsmäßigen Organe der Republif nicht gewachſen waren. 
Es hatte ſich alfo wieder einmal gezeigt , daß das Berürfniß des Staates 
darauf hindraͤngte, außerorbentliche Gewalt den Händen eines Befähigten 
anzuvertrauen und diefen über Die gefegliche Ordnung und den bisherigen 
Brauch zu erheben. 

Auf einen Mann wie Pompejus war eine folhe Erfahrung nicht 
ohne nachwirkenden Einfluß. Sie beftärkte ihn in dem Selbftgefühl, daß 
er allein befähigt fe, in feiner Perfon den Schuß des Gemeinwefens zu 
übernehmen, und wenn er auch nicht im entfernteften daran dachte, in 
irgend einer Weiſe revolutionär vorzugehen und bie beftehende Ordnung 
in ihrer äußeren Form anzutaften , fo bildete fich doch bei ihm mehr und 
mehr die Vorftellung aus, daß er berufen ſei, mit allgemeiner Anerkennung 
und Huldigung als der erfte und mächtigfte Bürger die wirkliche Leitung 
des Staates in die Hand zu nehmen. Er wartete zuverfichtlich auf eine 
neue Gelegenheit, ſich als Staatsretter hervorzuthun, und diefe follte fich 
ihm in kurzer Zeit in Spanien zeigen. 

Als Sulla die marianiſche Partei in Italien niedergeworfen hatte und 
ſich nun der gefeßgeberifchen Seite feines Werkes zuwandte, die feine ganze 
Arbeitskraft und feine Anweſenheit in Rom erforderte, glaubte er, ohne be- 
ſondere Schwierigfeit durch feine Legaten den Widerſtand bewältigenzu kön⸗ 
nen, der in dem entfernten Spanien nod) fortdanerte. Diefe Erwartung wäre 
auch gewiß in Erfüllung gegangen, wenn nicht die Refte der gefchlagenen 
Partei zu neuem Leben und neuer Kraft fi um einen Mann gefchaart 
hätten, der als militärifches Genie alle Kührer der demofratifchen Partei 
mit einziger Ausnahme des Marius überragte. Diefer Mann war O. 
Eertorius, geboren in Nurfia im Sabinergebirg, von ahnenlofen Eltern 
wie Marius, wie diefer von Jugend an in der Schule des Lagers erzogen, 
und weder für die höhere Staatsfunft, noch die feinere Bildung befähigt?, 
aber ausgeftattet mit ausgezeichneten Herrfchergaben, mit Beftigfeit, Muth, 
Ausdauer, Selbftbeherrichung, Menfchenfenntnig und durchdringendem 
Verſtand, Eigenichaften, durch welche er fich einen ehrenvollen Platz unter 
ten bervorragendften Männern in den Annalen Roms erworben hat. 





1! Natürliche Beredtſamkeit fcheint er gehabt zu haben. Cic. Brut. 48. Plut. 
Sert. 2, 
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Sein Name wird zuerft genannt als der eined unverzagten Soldaten 
in den Kämpfen Roms mit den Cimbern und Teutonen. In der unglüd- 
lichen Schlaht an der Rhone in Jahre 105! entlam er, obwohl ver: 
wundet, dem Blutbabe, indem er, ein zweiter Horatius, von feinen Waffen 
befchwert, durch ven Fluß ſchwamm. Er wußte ſich durch feinen Muth 
und feine Schlauheit als Epäher die Gunft des Marius zu verichaffen 
und zeigte fpäter (97 v. Chr.) ald Kriegstribun in Spanien unter dem 
Proconſul T. Divius, daß er ebenfomenig wie andere Römer im Kricge 
den Feinden gegenüber Schonung und Menfclichfeit fannte?. Im Bunter: 
genofjenfrieg war er Quäftor und daß er als Soldat feine Schuldigkeit 
that, bewiejen Narben im Geſicht und ein im Kampf verlorenes Auge 
Trotzdem flieg er nicht höher in der Beamtenlaufbahn als bis zur Duäfkur. 
Es fehlten ihm adlige Verbindungen, und Sulla wiberfegte ſich jeiner 
Mahl zum Volfstribunat. Von nun an, wenn nicht fchon früher, war 
feine Barteinahme für die Demokraten entfchieden, und er wurde neben 
Marius und Cinna einer ihrer Hauptführer in dem bald ausbredyenden 
Kampfe. Trotz feiner Anhänglichfeit an Marius gab er Cinna den Rath, 
ihn nicht nach Rom zurüdguberufen. Er fürdhtete wohl mit Recht, dus 
der mehr von Leidenjchaften al8 Ueberlegung getriebene Mann durch zügei⸗ 
loſe Rache an feinen perfönlichen Feinden der demokratischen Sache fchaden 
könnte. Dann, als diefe Befürchtung ſich bewahrheitete und die Bantın 
des Marius duch Raub und Mord in Rom wütheten, ließ Sertorius 
4000 Mordbrenner durch feine Truppen umftellen und niederhauen?. 
Nach Sullas Rüdfehr aus dem Often (83 v. Ehr.) wurde er durch jein: 
Partei zur Prätur erhoben und nahm hervorragenden Antheil an dem fib 
nun entfpinnenden Bürgerfrieget. Doc fcheint er den andern Kührem 
der demofratiichen Partei, Carbo und dem jüngern Marius, läftig geworten 
zu fein. Er wurde von ihnen nach Spanien geſchickt, um als Proprärer 
diefe wichtige Provinz mit ihren Hülfsquellen ver Partei dienftbar u 
madıen®. 

Bald darauf war Eullas Sieg in Italien entfchieven. Unter taı 


1) Band V, ©. 179. 2) Plut. Sert. 3. 

3) Plut. Sert. 5. | 

4) Band V, ©. 375. Der Bruch des Waffenſtillſtandes, den ſich Ecrtoriug dure 
Einnahme von Suejla zu Schulden fommen lieh, mag die Beranlaffung zu can“ 
Zerwürfnig mit den andern Demokratenführern gewefen fein. 

5) Band V, ©. 392. 
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Geaͤchteten befand ſich natuͤrlich Q. Sertorius, und ihm wurde der Pro⸗ 
conful Q. Annius Luscus nachgeſchickt, um Spanien von ihm und den 
zu ihm geflüchteten Marianern zu fäubern. Diefem vermochte Sertorius 
mit feinen noch ungeordneten Haufen feinen langen Wivderftand entgegen: 
zuſetzen, und er fchiffte fich (81 v. Chr.) angeblich mit 3000 Mann in 
Neu⸗Karthago ein!, wohl ohne einen beftimmten Plan, nur in der Hoff- 
nung, irgendwo eine Zuflucht vor feinen fiegreichen Gegnern zu finden. 
Mit Hülfe von ciliciſchen Seeräubern, die damals in allen Meeren um- 
berihwärmten und ber römischen Macht Trog boten, febte er fich in 
Befig der Infel Pityufae, wurde aber aud) dort bald von Annius ange: 
griffen und vertrieben. In den atlantifchen Drean hinaus verfchlagen, 
hörte er die Kunde von den „Slüdjeligen Infeln“, die in geringer Ent: 
femung liegen follten, und er dachte ſchon daran, dort Schu zu fuchen 
vor der Rache der Männer, die jegt Rom beherrfchten, und deren Arme 
ich über alle Länder erftredten. Da bot ſich ihm Gelegenheit, in innere 
Streitigfeiten des Reiches von Mauretanien einzugreifen. Er war zum 
heimatlofen Abenteurer gervorden und mußte, auch ohne einen höheren 
Zweck, darauf bedacht fein, für fich und feine Anhänger eine Beichäftigung 
und ein Unterfommen zu finden. Das Glüd begünftigte ihn. Er eroberte 
nicht nur die Haupiftadt Zingid (Tanger) und nahm dort den König 
Askalis gefangen, ſondern er befiegte auch einen römifchen Heerhaufen 
unter Bibius Pacciacus, der von Sulla dem König zu Hülfe gefandt 
worden war ?. 

Das Gerücht von diefen Thaten verbreitete ſich nach den gegenüber- 
liegenden Küften und veranlaßte das tapfere Wolf der Lufitanier, die 
ihren Viriathus nody nicht vergefien hatten, eine Gefandtichaft an ihn zu 
ihiden, und ihn als Häuptling ihres Stammes zu fich einzuladen. Die 
Kufitanier waren nie vollftändig überwunden worden und erfannten nur 
widenvillig und vorübergehend die römische Oberhoheit an. Sie glaubten 
jegt die Zeit gefommen, wo fie unter der Kührung eines fo fähigen und 
mit feinem Baterlande zerfallenen Feldherrn wie Sertorius ihre alte Frei⸗ 


1) Die Verbindung mit cilicijchen Seeräubern, die jpäter erwähnt wird, ging 
wahrſcheinlich dieſer Einfchiffung voraus und ermöglichte fie. 

2) Bei diefer Gelegenheit fam Sertorius auch auf dad Grab des Riefen Antäos 
und auf deſſen Gebeine, die 60 Ellen lang waren, wie nach König Juba von Plus 
tur (Sert. 9) wahrheitögetreu berichtet wird. 

3, Plut. Sert. 10. 

Inne, Röm. Geſch. VI. 2 
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heit herfiellen und behaupten könnten, und Sertorius nahm feinen Anftant, 
ſich zum Füchrer dieſer Exhebung gegen die roͤmiſche Herrfchaft zu machen. 
Vielleicht hoffte er, den Beſchwerden der Lufitanier, die ſich gegen die Hab⸗ 
gier der römiſchen Beamten richteten, gerecht zu werben, und fie ſchließ⸗ 
lich mit ihrem Schickſal ald Untertanen Roms zu verföhnen ; allein dieſe 
mögfiche Berechnung ändert nichts an der Ratur des Berhälmifiee, in 
welches er trat, und in welchem er im Bunde mit einem fremden Volle 
Rom befämpfte. Sein tragifches Schickſal mollte, daß er in dieſem 
Kampfe feinem Vaterlande und feinen Verbündeten tiefe Wunden ſchlug 
und endlich durch den Verrath feiner Landsleute einen fihmählichen 
Tod fand. 

Den Kriegszügen des Sertorlus, die er an der Spitze der Lufitanier, 
und dann vieler andern Völfer der Halbinjel, und römifcher Verbannten 
Jahr auf Fahr unternahm, können wir bei der Lüdenhaftigfeit der Quel— 
len im einzelnen nicht folgen; aber ihren Charakter erfennen wir deutlich 
genug. Sie waren beftimmt durch die Natur des Landes und Volkes ımt 
im wefentlichen nicht verfchieven von ven Kämpfen, welche die Römer 
von Anfang an in jenem Lande zu beftehen hatten!. Es waren nun ſchen 
mehr als hundert und zwanzig Jahre verfloffen, feitvem Rom (205 v. Chr. 
in Spanien feften $uß gefaßt und zwei Provinzialdiſtricte in jenem Lande 
errichtet hatte, aber immer noch war es ihnen nicht gelungen, fämmt 
liche Städte und Bölferfchaften mit ihrer Herrfchaft zu verföhnen ; imma 
noch waren die Unterworfenen bereit, je nach Umftänden einen nam 
Kampf fin ihre Unabhängigkeit zu wagen. So war es denn nicht fchwer 
für Sertorius, außer den Lufitaniern auch andere Stämme Spaniens für 
feine Sache zu gewinnen und die römiihe Herrſchaft vom atlantifcen 
Deean bis an den Buß der Pyrenäen zu erfchüttern. Bon allen Seiten 
fteömten ihm die kriegstüchtigen Mannfchaften zu, bereit, fich unter feine 
Fahne zu ftellen und von ihm fchulen zu laffen. Wo Anhänglichfeit an 
Rom oder die Furcht eine Stadt vom Anfchluß an diefe nationale &- 
wegung abhielt, entbranute der Bürgerfrieg zwifchen Spaniern un? 
Spaniern, welcher der Natur der Sache nach mit der äußerften Erbitterung 
geführt wurde. Die Ipanifchen Völfer wurden gegeneinander in den 
Kampf geführt, auf der einen Seite von römifchen Feldherren unter da 
Autorität ver Republik, auf der andern von römifchen Verbannten, die, 


1) Band III, Kap. 6. 
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auch wenn fie entſchieden geftegt hätten, doch den Epaniern ſchwerlich ihre 
Unabhängigfeit zurüdigegeben haben würden. 

Sobald Sertorius wieder auf ſpaniſchem Boden erfchienen war, 
ſammelten ſich um ihn die verfprengten Flüchtlinge der demokratifchen 
Bartei, während die Anhänger derfelben, die fi) noch in Rom befanden 
und fih wibderwillig unter die Herrſchaft Sullas beugten, ihre flillen 
Hoffnungen an feinen friegerifchen Erfolgen nährten. Er organifirte mit 
einen römischen Offizieren und Soldaten die luſitaniſchen Schaaren und 
wg bald die Waffen des in Spanien befehligenden römifchen Statthalters 
8, Domitius auf fih. Seine Erfolge waren der Art, daß Sulla nod) im 
Jahre 80 v. Ehr. feinen damaligen Eollegen im Confulat, den bewährten 
O. Metellus Pius, den Sohn des Numidicus, auswählte, um den Ober» 
befehl gegen Sertorius zu übernehmen. Als Metelus im Jahre 79 nad} 
Spanien fam, fand er flatt des „geächteten Fluͤchtlings“ und der „Ueber: 
bleibfel der befiegten Empörer“, mit denen er ohne Mühe fertig zu werben 
hoffte!, einen überlegenen Gegner und beide Spanische Provinzen in vollem 
Aufſtande gegen Rom. Hätte nicht die Mißherrfchaft der römifchen Statt- 
halter, die umerlättliche Habgier der zahllofen Blutfauger und die Un- 
möglichkeit, in Rom gegen fie Schuß zu finden?, die fpanifchen Völker⸗ 
ihaften dem Befreier in die Arme geführt, fo wäre allerdings troß der 
verfönlichen Tüchtigkeit des Sertorius feine Kleine Bande von Flüchtlingen 
bald wie Spreu zerftoben. Aber er wußte die Hoffnungen der fpantfchen 
Völker an feine Fahne zu knüpfen, ihre Streitfräfte zu organifiren und 
den Krieg fo zu führen, wie es von je her die Spanier verftanden hatten, 
ſo daß er, ohne große Felvichlachten zu wagen, den Feind auf vielen zer- 
freuten Bunften im einzelnen angriff, feine Verbindungen abfchnitt, feine 
Verpflegung hinderte, ihn durch Maͤrſche ermüdete, durch Kriegsliften 
tänfchte und durch Hinausziehen des Krieges ihn aufrieb. Metelus 
wußte ihm nicht beizufommen®. Alle feine Unternehmungen fchlugen fehl. 
Er ſah fich fogar gezwungen, L. Manilius, der in Gallien befehligte, um 
Beikand anzugehen. Aber Manilius hatte nicht mehr Glüd als Metellus. 
Cr kam über die Byrenden mit drei Regionen und 1500 Reitern, wurde 
aber vollſtaͤndig geſchlagen von Hirtufejus, einem fehr fähigen ſertoria⸗ 
niſchen Hanptmann, und rettete ſich mit wenig Slüchtlingen nad) Ilerda 
(Rerida), einer feiten Stadt am Sicoris (Segre)*. So weit nad) Nord- 


1) Plut. Sertor. 22. 2) Bgl. Band III, 323, 331, 
3; Plut. Sertor. 10. 12. 13. 4) Orosius V, 23, 
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often waren alfo die fertorianifchen Waffen von Lufitanien aus vorge: 
drungen, daß die ältefte und fchon durch ihre Lage gefichertfte Beſitzung 
der Römer, die Provinz diefleits des Iberus, der Schauplatz dieſes ver- 
heerenden Krieges wurde. 

Kein Wunder, daß in Rom die Regierung anfing, ernfte Beſorgniſſc 
zu hegen. Nach Ablauf des Jahres 79, ald Sullad Krankheit und fein 
bald eintretender Tod und die tollfühnen Umfturzverfuche des Lepidus 
Italien aufregten, ald dann nad der glüdlichen Nieverwerfung des Ani: 
ftandes die Nefte des geichlagenen Heeres unter Perperna ſich nad 
Spanien zogen und dort der Empörung neue Kräfte zuführten, fchien es 
faft, als wenn nicht nur der Beſitz jener Provinz gefährdet fei, fonvern 
daß Sertorius wie ein zweiter Hannibal von Spanien aus über Pyrenäen 
und Alpen in Italien einbrechen würde, um nicht wie Hannibal einem in 
ſich geeinigten und entfchloffenen Staate entgegenzutreten, fondern einer 
zahlreichen Partei die Hand zu bieten, welche nur auf eine Gelegenkit 
wartete, die Herrichaft der Optimaten zu brechen 1. 

In der That war Sertorius auf dem Wege, in Spanien eine von 
Rom ganz unabhängige Herrichaft zu organifiren. Er hatte mit geringen 
Ausnahmen die fpanifchen Völker zu einem nationalen Bunde gegen Rom 
geeinigt. Sie gehorchten ihm wie einem eingeborenen Führer, denn fi 
fahen in ihm die Friegerifchen Tugenden, die fie fchäßten, und dabei ein 
Freundlichkeit, Herablaffung, Gerechtigkeit, die fie an römischen Beamien 
nicht gewohnt waren. Sertorius ermäßigte die Steuern, und, was wohl 
wichtiger war, befeitigte die Räuberei bei der Eintreibung derſelben, bielı 
fidy frei von dem Schlemmen , Praſſen und der Unzucht der römiſchen 
Feldherren und theilte mit feinen Soldaten die Mühen und Entbehrungen, 
jowie die Gefahren des Krieges. Daher fammelte fih um feine Perſon 
nach fpanifcher Sitte eine freiwillige Gefolgichaft von Getreuen, vie fid 
eidlich gelobten, mit ihrem Leben für das ſeinige einzuftehen. Er ſuchte 
bie Eingeborenen mehr und mehr an römische Sitte und Bildung zu ge 
wöhnen, nicht nur in der militärifchen Bewaffnung und Zucht, fonvern 
auch durch Unterriht und Erziehung der Jugend, für die er in Osca 
(Huesca) eine Schule gründete. Hier lud er die Söhne der ebelften Fa⸗ 
milien ein, ſich durch Studien in griechifcher und römischer Wiſſenſchaft 
Kenntniffe zu fammeln. Zugleich verficherte er fich unter diefem Ber: 


1) Appian. b. c. I, 108: &nt&okos Av (Zeptchpros) arparebew Eri riv "Iran 
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wande einer Anzahl werthvoller Pfaͤnder für Die Treue der ihm zuge 
wandten Bölfer, indem er den Namen von Geißeln vermieb. | 

Bei alledem blieb Sertorius ein echter Römer. Er dachte nicht da- 
tan, Rom aufzugeben und ein Spanier zu werden!. Im Gegentheil, er 
wollte die Spanier zu Römern machen und in Spanien ein ®egen-Rom 
gründen, wo römiſches Weſen und der römifche Staat fortdauern fönn- 
ten, wenn das alte, urfprüngliche Rom am Tiberftrande unter der Ty⸗ 
tannei feiner Unterbrüder verfommen follte. Wenn das Glück ihn be» 
gunftigte, fo kannte er hoffen, von Spanien zurüdzufehren, wie vor ihm 
Marius, und die Herrichaft des Volkes herzuftellen. 

Daher bildete er aus den Senatoren und anderen hervorragenden 
Männern, die ihm aus Rom gefolgt waren, eine Rathsverfammlung, 
die er Senat nannte. Auch Dudftoren und Prätoren ließ er ernennen?. 
Weiter wird feine Nachbildung der heimifchen Inftitutionen wohl nicht 
gegangen fein. Denn Volksverſammlungen zu halten war in Spanien 
nicht möglidy. Auch wird e8 dem Senat wohl bald an Gelegenheit fid) 
zu verfammeln und an Stoff der Berathung gefehlt haben. Die ganze 
Anordnung hatte wohl nur den Zwed eines Proteftes gegen die Gültig- 
feit der in Rom gefaßten Beichlüfle und eines Manifeftes von den Ab- 
fichten der Flüchtigen auf Herftellung der demokratiſchen Verfaflung. 

Während ſich jo die fpanifchen Provinzen in einer unabhängigen 
Weiſe organifirten und fich langfam von Rom abzulöfen ſchienen, ver- 
breitete fi) der Ruf des Sertorius nach allen Seiten ?, und es blidten 
auf ihn naturgemäß alle diejenigen, die ſich von der Weltherrfchaft Rome 
zu befreien ftrebten. 

Zn einer und derfelben Zeit wütheten damals heftige Kriege in Dal⸗ 
matien und Macedonien; auf der ganzen Ausbehnung des Mittelländi« 
{hen Meeres boten die cilicifchen Seeräuber der römifchen Herrichaft 
Trotz und waren im Begriff, fich zu einem einheitlichen Staate zu ge 
falten‘, während im fernen Often Mithrivates neue Pläne hegte, fein 
Reich über die roͤmiſchen Befibungen in Afien auszubehnen. 





I) Plutarch. Sertor. 22, 2) Plutarch. Sertor. 22, 

3} Plutarch. Sertor. 23: p£ya dt Fön rd Zeprmplou «Atos Epolta ravraydoe 
xal tav nepl abrod Adymv Korep Yoptlov kevinav ol nAkovres dnd TTc tanepac 
Gverenihresay röv Ilövrov. 

4) Orosius V, 23: Anno ab urbe condita 673 sonantibus undique 
belorum fragoribus, quorum unum in Hispania erat, aliud in Pamphylia, 
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Diefe drohenden Ausfichten begünftigten die kühnen Pläne des chr- 
geizigften Mannes in Rom. Pompejus hatte eben ven Aufſtand des Le— 
pidus in Etrurien bewältigt und ftand noch an der Spige feines Heeres, 
das er in der Erwartumg eines neuen militärifchen Auftrages zu entlaflen 
zögerte!. Die legten Ereigniſſe Hatten in ihm den Glauben befeftigt, das 
er unentbehrlich fei. Ohne ihn, fo fchien es, wäre das Regiment der 
Optimaten ſchon bei Sullad Tode zuſammengebrochen. Er hatte es mit 
ftarfer Hand gegen Lepivus vertheidigt. Wer fchien jebt cher berufen ald 
er, der jugendliche Held, ver ſtets fiegreiche Feldherr, Die marianifchen 
Empörer in ihrem legten Schlupfwinfel aufzuftöbern und zu vernichten, 
nachdem er jchon Sieilien, Aftifa und jegt auch Italien von ihnen ge 
fäubert hatte? Zwar war er immer noch nicht in die Laufbahn Der regd- 
mäßigen Beamten der Nepublif eingetreten. Weber Eonfulat, noch Prü- 
tur, noch aud) Die Quäſtur hatte er verwaltet. Ex war nicht einmal in 
den Senat aufgenommen, fordern nur einfacher römischer Ritter, und ale 
folcher hatte er unter Sulla Heere geführt und war als Triumphator auf 
das Capitol gezogen. Aber gerade in diefer Ausnahmeftelung lag für 
ihn ein befonderer Reiz. Sie zeigte aller Welt Elar, wie einzig und un- 
erreicht er daftand, wie unentbehrlich feine Dienfte dem Gemeinweten wa⸗ 
ren, wie man, um fie zu gewinnen, in der Zeit der Roth die Gewohnheit 
der Väter bei Seite fehen und fogar die neu eingejchärfte Ordnung der 
ſullaniſchen Gefege umgehen müßte. : 

Bompeius war entichloffen, die Gelegenheit zu benugen. Er bat 
nicht, er verlangte das Kommando in Spanien, und e8 hatte den An- 
fhein, daß er bereit wäre, mit Gewalt zu nehmen, was ihm gutwillig 
nicht gegeben würde. Bergebens mahnten einfihtige Maͤnner wie Ca: 
tulus, man folle dem Ehrgeizigen nicht zu ſehr willfahren, fondern feine 
Ausnahmeftellung ein Ende machen und einen Beamten in vegeltech 
Weiſe nach Spanien ſchichen. Ihm wurde erwidert, e& ſei fein andern 
befähigt, den Befehl zu übernehmen. In dem friegerifchen Staate da 
Römer, in dem jeder Bürger ven MWaffenvieuft kannie und wo ber Be: 


in Macedonia'tertium, quartum in Dalmatis, exsanguis adhuc atque exhausts 
intestina pernicie tanquam febribus Romana res publica propulsare armis 
Oceidentis Septentrionisque fortissimas gentes cogebatur. 

1) Plutarch. Pomp. 17: Ilourhios &ywv rhv orparıdv dp Eaurip denpdrrem 
MerdAy reppdfivaı Bondös" xat Karkou xerebovrog od dukluev, role Irdar; 
Av nepl ray öl del rıvac moroöpevos npopdasız En; Pimxav abıa riv dorf. 
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werbung um das niedrigſte der öffentlichen Aemter ein zehnjähriger Waf- 
iendienft vorausgehen mußte, war fein anderer Dann, der befähigt war 
die Legionen zu führen. Man fchänte fich nicht, e8 auszufprechen, Pom⸗ 
pejus müfle nicht als Proconful, d. h. an eines Conſuls Stelle, ſondern 
an der beiden Conſuln Stelle nach Spanien geſchickt werden, denn Feiner 
ver beiden Conſuln fei der Aufgabe gewachfen!. Ja was noch fchlimmer 
war, es zeigte fich nicht blos Mangel an Kähigfeit, fondern ſogar Man- 
zel an Bereitwilligfeit und Mangel an Muth für ven leidigen, lang⸗ 
wierigen und gefährlichen fpanifchen Krieg 2. 

Bei folder Sadjlage hatte Pompejus gewonnenes Spiel. Es wurde 
teihloften, daß er abermals mit außerorventlicher Vollmacht bekleidet und 
rad Spanien geſchickt werben follte, um dem hart bevrängten Metellus 
beizuftehen und Die faft verlorenen Provinzen wieder zu gewinnen. Geld 
und Truppen wurden ihm zur Verfügung geftellt, er vollendete feine Vor- 
bereitungen in vierzig Tagen und brad) mit einem Heere von 30000 Mann 
und 1000 Reitern auf, um, nicht auf dem gewöhnlichen Wege an der 
Küfe entlang oder zu Schiffe, fondern auf dem weiten Umwege durch 
das cisalpinifche Gallien und über Die Alpen nad) dem narbonnenftichen 
Gallien und danu über die Pyrenäen nad) Spanien zu gelangen. 

Was der Beweggrund war, den weiten und befchwerlichen Weg über 
die Alpen zu machen, wird nicht berichtet. Es ift möglich, daß der See: 
weg und fogar auch die Straße an der Küfte entlang durch die cilicifchen 
Piraten, mit denen Sertorius in Verbindung fand, gefährbet war; und 
es wäre ein beichämendes Eingeftänbnig der Schwäche der Republik, wenn 
diefe Rückficht den Ausichlag gegeben hätte. Aber es if} vielleicht wahr: 
ſcheinlicher, daß nichts als Pompejus Eitelkeit ihn für den Marſch über 
die Alpen entſchied. Er liebte e8, ſich mit den großen Kriegshelden der 
Geſchichte zu vergleichen, der Beiname Magnus, den ihm voreilig Sulla 


1) Cicero p. 1. Mani 62: Quo quidem tempore cum esset non nemo 
in senatu qui diceret, non opportere mitti hominem privatum pro consule, 
L. Phikepus dixisse dieitur, non Be illum sua Sententia pro eonsule, sed 
pro consulibus mittere. Tante in eo rei publicae bene gerendae spes eon- 
stituebater, ut duerum consukım munus unius adolescentis virtutt commit- 
teretur. Plutarch. Pomp. 17. 

2) Cioere Philipp. XI, 18: Sertorisnum beilum a senatu privato datum 
est, quia consules recusabant. Dio 36, 25 (9): mmösväg dien dichten: 
uhre Suwndevros abrav (dv Eml Zeprchpiov orpernylav) Önoeräiyar. Ib. 27 (10). 
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gefpendet hatte!, brachte ihm auf eine Linie mit Alerander dem Gropen, 
dem er dann fpäter in feinen aftatifchen Feldzügen nach Kräften nahm: 
eifern ftrebte?. Was lag ihm jept näher, als durch Veberfteigung der 
Alpen es dem Hannibal gleich zu thun und deflen vielgeprieinen Marik 
in umgekehrter Richtung als römifcher Hannibal zur Eroberung Spaniens 
zu wiederholen. Wurde ja doch Sertorius wegen feines verlorenen Auget 
und feiner Feldherrngroͤße mit dem großen Punier verglidyen. Iett 


konnte der wahre zweite Hannibal dem falfchen den angemaften Rimbut 


abftreifen, und er fing damit an, die gefürchteten Alpen zu überfteigen?. 
Aber die Alpen waren in der That nicht mehr fo gefürchtet, wie wur 
Zeit der punifchen Kriege. Seitdem die Römer die Salaſſer! und antıtt 
Alpenvölfer gebändigt und im jenfeitigen Gallien Fuß gefaßt hatten, fe 
fonders feit ihren Kämpfen mit den Germanen, waren fie mit den Alpen 
mehr und mehr vertraut geworden. Pompejus ging nicht auf der Linie, 


die Hannibal gewählt hatte, fondern über einen füblicheren Paß, dent 
wegfam machted. Nach Furzem Aufenthalt im narbonnenftfchen Gallien’ 
überftieg er die Pyrenäen und fand gegen Ende des Jahres 77 v.Chr. 


in Spanien. 

Pompejus war nicht nach Spanien gefandt worden, um Metellut 
zu verdrängen, auch nicht um die alleinige Leitung mit Metellus als Unter 
georpnetem zu übernehmen. ine folche Anordnung, wodurch ein Cen— 
fular einem Privatmanne untergeorbnet gewefen wäre, war unverträgfit 
mit römifcher Sitte und Regel. Die beiden Feldherrn follten neben cin 
ander ftehen, fich gegenfeitig unterftügen und den gemeinfchaftlichen Zied 
des Krieges mit vereinten Kräften zu erreichen fuchen. Dieſe Anordnung, 





unvernünftig wie jede Collegiafität im Kriege, war gewiß ein Haut 
hinderniß für die ſchnelle Löfung der geftellten Aufgabe. Zwar ereigt 


1) Jetzt fing er an, ſich felbft mit diefem Namen zu bezeichnen, der bidher vie 
fa zu Spott Anlaß gegeben hatte. Plut. Pomp. 17. 

2) Dgl. Sallust. Hist. III, 7 Dietsch: Pompeius a prima adulescents 
sermone fautorum similem fore se credens Alexandro regi facta eonsultsqt 
eius aemulator erat. 

3) Appian. b. c, I, 109: &e dc 7a "AAnsı@ dm perd ppovhatas dvpit 

4) Band III, ©. 361. | 

6) Sallust. Hist. ib.: Per eas (Alpes) aliud iter atque Hannibal, nobi: 
opportunius patefeci. Appian. b. c. I, 109. 

6) Cicero p. 1. Manil. 30, 
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Pompejus dem Confular, al8 er mit ihm zufammentraf, die äußerliche 
Shre, die ihm gebührte, durch Senfung der Belle, aber in diefer zur 
Schau getragenen Befcheidenheit war es leicht, Die Darunter verſteckte Eitel⸗ 
feit des amtlofen und doch fo hoch geftellten jüngeren Mannes zu erfen- 
nen. 8 wäre ein Wunder gemwefen, wenn Metellus den ihm zu Hülfe 
zefommemen Pompejus mit berzlihem Willfomm empfangen hätte!, 
und wenn Pompejus nicht bemüht gemefen wäre, durch glänzende 
Baffenthaten, ohne Unterftügung des Metellus, fih als den Netter in 
ver Roth zu zeigen. Der Berlauf des Krieges rechtfertigte weder das 
jelbftbewußte Gebahren des Pompejus, noch das abfällige Urtheil, wel⸗ 
ches man bisher in Rom über Metellus gefällt hatte. Im Gegentheil, es 
iſt felbft aus den mangelhaften Ueberlieferungen über den Krieg erfenn- 
bar, daß Metellus jet reichlich nachholte, was ex früher vielleicht durch 
Käffigkeit verfäumt hatte, und daß auf der anderen Seite Pompejus ent⸗ 
weder hervorragendes Ungefchid an den Tag legte, oder daß er auffallen- 
des Mißgeſchick hatte. 

Schon das erſte größere Unternehmen, welches er im Jahre 76v. Chr. 
wagte, fchlug fehl. Während Metellus im Südweſten der Halbinfel ge: 
gen Hirtulejus operirte, drang Pompejus vom Fuß der Pyrenäen, wo er 
überwintert hatte, nach Süden vor, um Lauron (nahe bei Valentia), eine 
der getreuen Städte, die hart von Sertorius belagert war, zu entſetzen. 
Es wäre ein Schlag von großem moralifhen Gewicht geweien, wenn er 
turch Befreiung diefer Stadt den übrigen fpantfchen Unterthanen Roms, 
die entweder noch ſchwankten oder ſchon auf Seite des Sertorius ftanden, 
gezeigt hätte, daß der ftarfe Arm Roms fie zu fchügen und nöthigen Falle 
zu betrafen vermöge. Außerdem hätte ein erfter fiegreicher Schlag gegen 
Sertorius den Zauber gebrochen, der diefen in den Augen der Spanier 
umgab. Allein ber Erfolg entfprach diefen fühnen Hoffnungen nicht. 
Sertorius fühlte feine ftrategifche Ueberlegenheit über den jungen Prahler 


1) Uebrigend war ed wohl nur Schmähung von Seiten der Pompejaner, wenn 
dem Metellus nachgeſagt wurde, er habe aus Mißgunſt gegen Pompejus alle Eol» 
daten entlaffen, die den Abſchied oder Urlaub verlangten, babe feine Magazine ab- 
ſichtlich der Plünderung preiögegeben, die Bogen und Pfeile der kretiſchen Schügen 
zerbrehen, die Elephanten hungern laſſen (Valer. Max. IX, 3, 1). Solide Schand⸗ 
thaten mögen manchmal vorgelommen fein, wenn ein römifcher Feldherr einem Nach⸗ 
folger Schwierigkeiten bereiten wollte, und fie werden öfter erwähnt (Band III, 339); 
allen hier wären fie nicht ein Zeichen von Bosheit, fondern von Verrüdtheit ge 
mefen, weil ja Metellus fein Kommando beibehalten follte. 
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fo zuverſichtlich, daß er ſpottend ſagte, er wolle dem Schüler Sullas ! eine 
Lertion geben, um ihm zu zeigen, Daß man im Kriege mehr die Augen 
hinter fich als vor fi) haben müfle. Er hielt Lauron durch Verſchan⸗ 
zungen eingefchloffen, und als Pompejus heranrüdte, um ihn feinerjeits 
einzufchließen, verhinderte er Died durch Belegung eines Hügels, der die 
Stellung beherrſchte. Dann griff er die Pompejaner von einem Hinter: 


halt unverhofft an und brachte ihnen eine volftändige Niederlage bei, in 


der fie nach Livius Zeugniß 10000 Mann ſammt allem Gepäd verloren. 


Die unglüdlichen Bewohner Der Stabt, die von Pompejus aufgeforen 
worden waren, von den Mauern aus der Vernichtung ihrer Feinde zum 


ſehen, hatten jest Feine Wahl, als fi) auf Gnade und Ungnade zu er: 
geben. Sertorius beſchloß, nicht aus Grauſamkeit, fondern aus Politik, 
ein Exempel zu flatuiren. Er verkaufte alle Gefangenen ald Sklaven nah 
Lufitanieu, ließ die Stadt ausplündern und ver den Augen des Pompejus 
nieberbrenuen. Ä 


Es wäre fehr intereffant, wenn wir den Bericht Iefen könnten, ven 


Pompejus von diefer feiner erften Waffenthat nach Rom fchidte. Er ift 
leider verloren gegangen, aber eine Andeutung von dem, was er enthielt, 


findet ſich in einem angeblichen Briefe des Pompejus an den Semat, dan 
Salluf feiner Gefchichte dieſer Zeit einverleibt hat. Der Brief, wie äbu 


liche Dofumente und Reden bei Salkuft, Tann nicht als eine wirkliche Ur 
Funde gelten, ſondern if eine Sompofition des Schriftſtellers; aber rein 





— 


erfunden Fann er nicht fein, und er giebt jedenfalls Die Form wieder, in 


weldyer nad) Salluſts Anficht ein römiicher Feldherr wie Pompejus von 
feinen Thaten im Felde nach Rom ſchreiben konnte. Pompejus allerdinge 
ift beicheinen genug, fich nicht geradezu alß Sieger auszugeben, wie « 
mancher andexe römische Feldherr würde geihan haben, aber er weiß dat 
jeine vollftännige Niederlage fo abzufchmwächen, daß er fagt, er „habe mit 
jungen Soldaten und mit einer viel geringeren Zahl den erften Augrif 
des fiegreichen Sertorius ausgehalten“3. 


1) Plutarch. Sert. 18. 

2) Frontin. Strat. IL, 3, 31: Hoc primum proelium inter Sertorium et 
Pompeium fuit: decem milia hominum de Pompeii exercitu amissa et amtis 
impedimente Livius auctor est. Plutarch. Sertor. 18. Nach Appian. b, c. 1 
109 verlor Pompejus eine ganze Legion mit dem Troß. 

3) Sallust. Hist. III, 5: prissum impetum Sertorii vietoris novis milit- 
bus et multo paucioribus sustinui. 
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Es kann nicht Wunder nehmen, daß nach einem ſolchen Schlage die 
Stellung des Sertorius fefter war al6 vorher. Der Ruhm feiner Thaten 
verbreitete fich, trog aller trügerifchen Berichte des PBompejus nad) Rom!, 
und ed mögen wohl mandje ängftliche und manche weife Staatsmänner 
dort nicht ohne Befriedigung vernommen haben, daß des Pompejus Stolz 
su Falle gefommen fei, und daß er am Ende doch nicht der Mann fei, bie 
Republik mit feinen Soldaten zu beherrfchen. In Spanten aber wirfte 
das Schidfal von Lauron, wie Sertorius erwartet hatte, abſchreckend auf 
die ſcwwankenden und ermutbigend auf die ihm wweuen Gemeinden. Auch für 
die Eintracht unter ven ihm untergebenen Befehlshabern war ein jo ent- 
ſchiedener Sieg von Wichtigkeit und ſchlug alle neidiſchen und ehrgeizigen 
Regungen nieder, bie ſich unter feinen Anhängern gezeigt hatten. Es war 
votzüglich Perperna gewefen, der bei feiner Ankunft in Spanien im vo⸗ 
tigen Jahre an der Spitze der Trümmer von Lepidus gefchlagenen Schaa- 
tn? den Anſpruch erhoben hatte, den Oberbefehl über alle Streitkräfte 
der Bartei zu führen. Wäre ihm viefes zugeftanden worben, fo wäre 
uiht nur eine Spaltung in der ‘Bartei entſtanden, jondern die Oberlei- 
tumg wäre in ganz unfähige Hände gefommen. Aber die Spanier woll- 
in von feinem anderen Kührer hören ald dem erprobten Gertorius, den 
fe ichon faft als den ihrigen und als Landsmann betrachteten, und des 
Perperna Anſpruͤche wurden bei Seite gefchoben. Seht hatte Sertoriug 
durch den Sieg über Pompejus fich wiederum als das wahre Haupt und 
den befähtgten Leiter des Krieges erwiefen, und die bedrohte Einigkeit in 
ſeinem Lager war wieber hergefiellt. 

Die Thätigkeit des Pompejus ſchien für den Reft des Jahres 76 
gelaͤhmt. Wir hören nichts mehr von ihm, als daß er gegen Ende des—⸗ 
ſelben Winterquartiere im äußeren Nordoſten Spaniens bezog. Ser⸗ 
torius Dagegen eroberte noch die Stadt Contrebia und bezog dann das 
Binterfager in Caſtra Aelia. Das Endergebniß des Kriegsjahres 
169. Er. war, wie 8 in wenig Worten Julius Obſequensꝰ zufammen- 
faßt, Daß die roͤmiſchen Heere in Spanien von Sertorius geichlagen 
wurden. 





1) Plutarch. Sertor. 18: xXopidij dußohßn piyp "Popne dis dewöraros 
in rölepov neraysplaasdaı tüv Tore orparnyan. O6 dp rı prapäv Av Th 
Iurrion zAbos arı. 

2) Oben ©. 13. 

3) Jul. Obseq. c. 120: Cn. Octavio C. Seribonio 0083. .. & Sertorio 
in Hispania exercitus Romani caesi. 
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Das Jahr 75 v. Chr. öffnete fih mit beſſeren Ausfichten für vie 
römifchen Waffen. Während Sertorius im Innern der Halbinjel weilte, 
befchäftigt mit der Anfammlung der Mittel für den neuen Feldzug, c- 
litten feine Untergebenen auf beiden Seiten, im Sübmeften und im Kart: 
often empfindliche Verlufte. Der wadere Hirtulejus wurde bei Italia 
am Bätis (unweit Sevilla) von Metellus befiegt und in einer zweit 
unglüdlihen Schlacht getödtet. Im Often, in ver Nähe von Balentia, 
ftieß Perperna auf Bompejus und wurde von diefem, wie ed heißt mit 
einem Berlufte von 10000 Mann, gefchlagen!. Sertorius hatte feinm 
Unterfeloherren Befehl gegeben, alle ernftlichen Zufammenftöße zu ve: 
meiden und fi) auf den Heinen Krieg zu befchränfen. Dieſe aber dat 
fich verleiten Laffen oder waren gezwungen worden Schlachten anzunehmen, 
und die Kolge ihrer Niederlagen war, daß die beiden römischen Heere um 
hoffen konnten, ihre Vereinigung zu bewerfftelligen. Um dies wo mög 
lich zu verhindern, wandte ſich Sertorius fchnell gegen Pompejus, um 
ihn vereinzelt anzugreifen. Pompejus, ohne dieſe Abſicht zu durchſchauen. 
nahm die Schladht an in der Erwartung, ohne Metelus Hülfe den Ariıy 
durch einen Fräftigen Schlag zu beendigen und fo den Ruhm bes Sieget 
fi) allein zu fichern. Die fo oft in den römifchen Kriegen herworgetreten 
Eiferfucht ver Collegen im Kommando zeigte ſich hier abermals in ihn 
verberblichen Bolgen und führte eine ſchmaͤhliche Niederlage herbei. 

Sertorius nämlich flieg am Fluffe Sucro (Xucor) auf Pompejus, der 
ſelbſt feinen rechten Klügel führte, während fein linker unter dem tüchtigen 
Afranius fand. Er wartete mit dem Angriff bis gegen Abend, weil 
bei glüdlichem fowohl wie unglüdlictem Ausgange der Schlacht von ti 
Oriskenntniß feiner Truppen in nächtlicher Verfolgung ded Feindes on 
in naͤchtlichem Rüdzug Vortheil für fich erwartete. Ex hatte alfo die Eu 
ſcheidung, ob und wann er ſchlagen wolle, in feiner Hand und muß ft 
feinem Gegner ſchon hierdurch überlegen gefühlt haben. Als die Schlat! 
fich entfpann, drangen anfangs Pompejus Truppen vor ; aber als Sertorini 
dies bemerfte, eilte er vom rechten Flügel, wo er dem Afranius gegenübt 
geftanden hatte, weg auf ven linken und brachte bald den Pompejus zum 
Weichen und zur völligen Flucht. Mittlerweile hatte Afranius auf feinem 
Flügel gefiegt und war in das Lager der Sertorianer eingedrungen, wel 
ches feine Truppen zu plündern anfingen, in der Meinung, daß ihr Sicz 


1) Plutarch. Pomp. 18. 
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ein allgemeiner fei. Aber Sertorius, deſſen Erwartung von dem Bor: 
theil der Dunkelheit ſich bewährte, kehrte von der Verfolgung des ge- 
Ihlagenen Pompejus zurüd, überfiel Afranius in dem Lager noch bei der 
Plünderung und trieb aud ihn mit großem Verluſte zurück!. 
So büßte Pompejus feine Ungeduld und voreilige Ruhmfucht. Un» 
mittelbar nach der Schlacht erfchien Metellus mit feinem Heer in der 
Nähe und hinderte Sertorius, der auch große Berlufte erlitten hatte, an ber 
Ausnügung feines Sieges?. Er hätte, fo fol diefer gejagt haben, den 
Knaben mit der Ruthe nach Rom zurüdgejagt, wenn jene Alte (Metellus) 
nit dazugekommen wäre?. Sertorius war nicht ftarf genug, den jebt 
vereinigten Römern fofort Die Spite zu bieten. Daher verfchwand er auf 
eine Zeit aus dem Gefichtöfreife verfelben, erfchien aber bald wieder an der 
Spite eines neu gejammelten Heeres und griff fie in der Nähe von 
Sagunt* an, wo fie in dem erfchöpften Lande ihre Truppen faum er- 
nähren und zufammenbalten konnten. Es fam zu einer äußerft blutigen 
Schlacht oder vielmehr einer Reihe von regellojen Einzellämpfen, in 
denen abermals Pompejus mit einem Berluft von 6000 Mann von 
Sertorius geworfen wurde, während Metellus gegen Perperna fiegreich 
blieb5. Sertorius Berlufte waren nicht geringer als die roͤmiſchen; er war 
zu gefchwächt, Das Lager des Metellus am folgenden Tage zu erflürmen $, 
und er mußte wieder in das Innere der Halbinfel entweichen, um feine 
Streitkräfte, die nach einem Mißerfolge wie Spreu auseinanderflogen, 
neu zu organiſiren. Metellus und Pompejus, aud) wenn fie zur Ber 


1) Plutarch. Sertor. 19. Pomp. 19. In feinem Briefe an den Senat bei 
Salluft Hist. 3; fpriht Pompejus weder von feiner Niederlage, noch von dem 
nachträglichen Verluſt des zuerft eroberten Lagers, jondern blos von deſſen Er⸗ 
oberung (castra hostium apud Sucronem capta): eine faum begreifliche Un⸗ 
verjchämtheit entweder des Bompejus oder des Salluſt. Bei Livius (92) ijt auch 
ein entftellter Beriht: Cn. Pompeius dubio eventu cum Sertorio pugnarit, 
ita ut singula ex utraque parte cornua vicerint. 

2) Nach Orosius V, 23 betrug der Berluft auf jeder Seite 10,000 Mann. 

3) Plutarch. Sertor. 19. Pomp. 18. 

4) Wahrfcheinlich zwifchen Sagunt (Murviedro) und dem Fluſſe Turia (Guada⸗ 
laviar). Vgl. Plutarch. Sertor. 19 und 21. Cicero p. Balbo 5 fpricht von 
einem acerrimum et maximum proelium Turiense. 

5) Plutarch. Sertor. 21. Bgl. Livius Epit. 92: Q. Metellus Sertorium 
et * erpernam cum duobus exercitibus proelio fudit; cuius victoriae partem 
cupiens ferre Pompeius parım prospere pugnarvit. 

6) Appian, b. c. I, 110. 
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folgung im Stande geweſen wären, mußten Darauf verzichten, denn fc 
verloren bald feine Epur! und zudem mußten fie bedacht jein, ibre Truppen 
su trennen, um fie in tem verwüſteten Lande während des berannahenten: 
Winters ernähren zu können. Metellus begmügte ſich damit, hier und ta 
vereinzelte feindliche Haufen aufzureiben, Pompejns gewann noch einen 
Erfolg in der Einnahme und Zerftörung von Balentia und machte dann 
einen Verfuch, das fefte Clunia, in welches ſich Sertorius geworfen batıc, 
zu nehmen. Als diefer erfolglos blieb, bezog audy er wie fein College tie 
Winterquartiere. 

Der Krieg in Spanien fing au, Pompejus verleidet zu werden; ca 
hatte ihm bis jebt feinen Ruhm eingebracht, wohl aber mande Ent: 
täuſchung und reichlichen Spott, denn die verächtlichen Ausdrücke übe 
ihn, die man dem Sertorius zuſchrieb?, und die nur zu gerechtfertigt cr: 
ichienen, waren gewiß in den römiichen Lagern und auch in der Haupt⸗ 
ftadt verbreitet und wınden von feinen Feinden eifrig herirmgetragen. 
Während er ſich in den ſpaniſchen Gebirgen® mit römtfchen Geächtete: 
und rauhen Barbaren herumfchlug, fand im fernen Dften von Neun 
ein Krieg mit Mithridates in Ausficht, in dem, wie es fehlen, viel leichn 
ein Triumph zu gewinnen war. Pompejus war fthon gewohnt, was ihm 
beliebte, vom römifchen Senate nicht dusch Bitten, fondern durch Fordem 
zu erlangen, denn das fenatorifche Regiment wäre ja ohne feine Ilnter: 
ftügung ſchon zufammengeftürzt und er hielt ſich berechtigt als Protectot 
aufzutreten. Et wandte ſich jetzt nach Rom mit Klagen und Beſchwerden. 
die faft Drohungen glichen, und gab dem Senat Schuld für alle feine bie⸗ 
herigen Mißerfolge‘. Er habe bis jegt den Krieg aus feinen eigenen 
Mitteln geführt, da er ohne Unterftügung von Haufe geblieben ; fo fönu- 
das nidyt fortgehen; feine Hülfsquellen und fein Credit feien erfchöptt: 
er habe Luft, nach Italien zurüdzufehren, und der Bürgerkrieg werde in 


1) Bezeichnend für die Kriegeweife des Sertorius fagt Plutarch Pompeius 1%. 
MereA\ou 38 nposıövros Aveychpniosv 6 Zeptchprog arebasdsyrı m arpara. Tori 
yap ñoev al Eradbssıc xal ndAıv auvdponel raw dvdpuruv, diote rakidizrs wir 
niaväudar dv Leptchpiev, nolidaıs d addıs Znıövar puprdor srewrerziien 
orpattäs, henep yarndabouv EEulpvnc Riariduevev. 

2) Oben ©. 15. 29. 

3) Spanien war verrufen ald horrida et bellicosa, provincia im &egenfar iv 
Griechenland und Aften, quarum luxuria severitas ipsa corrumpi potera. 
Valer. Max. IX, 1, 5. 

4) Sallust. Hist. 1. c. 
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Italien flatt in Spanien andgefechten werden müffen, wenn ihm nicht 
iofert Berflärfungen, Geld, Waffen und Getreide geſchickt würden. 

Diefe Korderungen mußten den Bätern der Republik viel zu denken 
und zu forgen geben. Sie fonnten nicht leugnen, daß fie Pompejus ohne 
binlängliche Unterftügung gelaflen Hatten. Aber fie fonnten geltend 
machen, daß fie feinem Genie vertraut hätten, fih in Spanien felbft 
Hülfsquellen für den Krieg zu eröffnen. Sie konnten hinzuſetzen, daß es 
in der gedrüdten Rage ver Republik nicht leicht fei, das Berlangte zu be= 
ſchaffen, da Die gleichzeitigen Kriege in Marevonien, Dalmatien, Ifaurien 
und Kreta, befonders aber der Krieg in Spanien felbft, wodurch nun 
ſchon fünf Jahre lang die Einfünfte jener Provinzen verloren gingen, die 
Regierung lähmten. Richtsdeſtoweniger befchloß der Senat nad) Antritt 
der neuen Conſuln für das Jahr 74, Pompejus Forderung zu beivilligen 
und ihm zwei neue Legionen und das nöthige Geld und Material zu 
\hiden. Das war immer noch das weijefte, was er thun konnte. Er hielt 
dadurch den nun ſchon gefürchteten Mann in Spanien fett und vereitelte 
deſſen eiwaige Anfprüche auf den Oberbefehl gegen Mithrivates. 

Mit diefem war ed nämlich jegt zum Brud) gefommen, und der neue 
Krieg mit ihm drohte größere Verhältniffe anzunehmen als die früheren. 
Er hatte mit Sertorins Verbindungen angefmüpft, und ed war zwifchen 
den beiden ein fürmlicher Vertrag! gefchloffen worden, ſich gegenfeitig 
u unterflügen und die römische Herrfchaft von Often und Welten her 
gemeinſam zu befämpfen. Mithrivates verſprach Geld und Schiffe; 
Sertorius unternahm, einen gefchuften Feldhauptmann und Solpaten nach 
Atem zu ſchicken und zuzulaflen, daß ſich der König in ven Beſitz von 
Lithynien und Kappadocien ſetzte. Es heißt, auch die römijche Provinz 
Aſien habe Mithrivates beanfprucht; aber Sertorius habe in deren Ab» 
ketung nicht gewilligt; zu einem folchen Zugeſtaͤndniß habe er fich Doch 
m ſeht als Römer gefühlt?., Trotz dieſes Bedenkens war der Sthritt, 
den Sertorius that, Landesverrath. Es ift das erfte Beifpiel feit dem 





1} Rad, Plutarch. Sert. 24 wurde ein vollftändiger Vertrag gefchloffen und 
ktihweren, ylyvovrar ouvßrixar zul Bpxor; ebenfo Livius 93: Mithridates foedere 
cum Sertorio ieto, bellum populo Romano intulit. 

2) Plutarch. Sert. 24. Es ift kaum denkbar, daß Sertorius dem großen 
Kenige von Pontus gegenüber fo auftreten konnte, oder daß der letztere fih im 
zeringſten an Borfchriften bed Sertorind und eined Erulanten-Senatd würde gebunden 
etachtet haben. Ueberhaupt ift auf den angeblichen Bertrag zwiſchen Mithridates 
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bald fabelhaften Coriolan, daß ein Römer im bürgerlichen Zwiſt fih mit 
einer auswärtigen Macht gegen feine Mitbürger verband. Camillus hatte 
es verfchmäht, in der Verbannung mit irgend einem der zahlreichen Rat: 
barn und Feinde Roms gegen Rom Pläne zu fhmieden. In den Kämpien, 
welche auf die Reformverfuche der Gracchen folgten, war Fein Anhänger 
der Volfspartei auf Seite der Italifer getreten; Fein römijcher Feldhen 
focht in ihren Reihen gegen Rom. Sertorius war der erfte Römer, da 
eine römifche Provinz gegen Rom in Aufftand brachte und mit einem 
äußeren Feinde ein Bünbniß gegen fein Baterland einging. Waͤre er cn 
Grieche geweſen, fo würde ein derartiger Abfall nicht jo auffallend fein. 
Aber auch bei den Griechen haftete ein Fluch an den Handlungen eine 
Hippias, Themiftofles, Paufanias und Alfibiades, befonders wan 
fie fi) nicht mit Griechen, fondern mit Barbaren gegen Grieche 
verbanden . 

In Rom aber hätte man erwarten follen, daß die Handlung te 
Sertorius einen Sturm der Entrüftung gegen ihn hervorgerufen hätt, 


und Sertoriud gewiß nicht viel zu geben. Daß letzterer jehr dankbar gewejen mir 
für eine Geldfendung oder Schiffe, ift felbftverftändlich ; aber die Gegenleiftung rc 
Soldaten und Offizieren‘ war doh für Mithridates von fehr fraglihdem Werk 
Truppen hatte er genug, und {Führer derfelben ebenfalld. Wie follte er fi Tui 
in feinen Plänen und Handlungen haben binden wollen? Uebrigens Tieferte nad de 
Erzählung von Appian (Mithr. 68) Sertorius ganz Aſien an Mithridates! u: 
(suveridero ri Midprödrg ddhoeıw 'Astav re xat Biduviav al Mapkayovtav ı7 
Karnradoxtav xal Todatlav), und nach Orosius VI, 2 erſcheint die Benupung M 
fertorianifhen Hauptmanndg M. Marius durh Mithridated eine zufällige (Sertoriu: 
ad eum M. Marium firmandi foederis causa misit: quem rex apud se reter- 
tum brevi ducem fecit. Wan fiebt, dag in Ddiefen Angaben große Willin 
berrfcht. Der Proteft des Römers gegen Preiögebung ber römifchen Provinz it 
vielleicht nicht? als eine Erfindung irgend eines patriotifhen Annaliften, der ont 
bei dem Empörer noch den echten Römerfinn retten wollte; grade wie man Likt, 
die Erfolge der Feinde einem römischen Anführer zuzufchreiben, früher dem Goricln, 
jest dem Sertorius, 3. B. Florus III, 22: nec alias magis apparuit Hispu 
militis vigor, quam Romano duce. 


1) In der neueren Zeit, wo das Gefühl des Patriotigmud unendlich abgeſchrit: 
worden ift und in feiner antifen Intenfität nur da noch befteht, wo es (wie bei m 
balbbarbarifchen Völkern der öftlichen Welt) mit religiöfem Fanatismus zuſamum 
fällt, find die Fälle der Bourbond, Berwidd und Moreaus fo häufig, daß fie kus 
noch dad Gefühl der Mißbilligung erregen. 
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er ihm unter feinen eigenen ‘Barteigenoffen bittere Feinde hätte bereiten 
süfen 1. 

Ob dieſes wirklich der Fall war und ob e8 die Veranlaflung gab zu 
er Verſchwörung, der er fhließlich zum Opfer fiel, das zu enticheiden 
ehlen und leider Die Beweife. Es wird auch nicht einmal leife angedeutet, 
aß die Unzufriedenheit mit ihm, die zur Verſchwoörung und zum Morde 
ührte, ihren Grund in dem Unwillen feiner römifhen Anhänger über 
en Landesverrath hatte. Im Gegentheil, es wird erzählt, daß der Kriegs⸗ 
ath, dem Sertorius die Vorfchläge Mithrivats vorlegte, Fein Bedenken 
rug, auch die römifche Provinz in Aften vemfelben zu überlaffen 2. 

Wahrfcheinlih war e8 die Kunde von dem Einverftändniß des 
Sertorius mit Mithrivates, was den Metelus bewog, jet einen Preis 
mi jeinen Kopf zu ſetzen?. Zwar fand fich Feiner in Sertorius Heer, 
Neien Preis zu verdienen, aber viele verließen feine Fahnen und gingen 
m Metellus über 4, wie zu vermuthen ift, in Folge diefer Proflamation. 
Dieſes erzeugte dann bei Sertorius Erbitterung und Mißtrauen. Er 
fürchtete Verrath unter feinen römifchen Soldaten, ftrafte mit barbarifcher 
Errenge die Verdächtigen und vertraute jeine Perſon ausfchließlic, ſpani⸗ 
iben Leibwächtern an. Wir fehen deutlich, wie der Samen der Zwietracht 
in feinem Lager aufging, und daß eine Sache verloren war, die nur durch 
tes Zufammenhalten aller Betheiligten gerettet werben fonnte. 

Der Feldzug des Jahres 74 wurde von Seiten der Römer mit den 
Tertärfungen eröffnet, die der Senat auf Bompejus Vorftellungen ab» 
geibidt hattes. „Allein trogvem trat Fein entſchiedener Fortſchritt ihrer 
WVaffen zu Tage. Nur Metellus, der wieder im Südweſten operirte®, 
hatte einige Erfolge zu verzeichnen. Er bemächtigte fich wie es heißt vieler 
Städte und führte die Einwohner weg in geficherte römifche Gebiete”. 
Er hatte überhaupt in den legten Feldzügen die Hauptarbeit gethan und 
den meiften Erfolg gehabt. Dies ſchoß ihm zu Kopfe. Er wollte alle 
Relt wiflen laſſen, und gewiß auch den Pompejus, daß er ein großer 


— 





I Bgl. des Gatilina geplanted Bündniß mit den Mllobrogern, welches den 
Ausiklag gab bei der Berurtbeilung der Verſchworenen. 

2: Plutarch. Sert. 23. 3) Plutarch. Sert. 22, 
| 4 Appian. b. c. I, 112, 

3 Ob die nachgefchichten zwei Legionen an bie zwei Feldherrn vertbeilt oder 
denrejus allein übergeben wurden, wird nicht erzählt. 

@; Sallust. Hist. IL, 23 Dietsch. 7) Appian. b. ce. ], 112. 

Shane, Röm. Grid. VI. 3 
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Sieger jei. Deshalb ließ er ſich nicht nur von feinen Soldaten ald Im⸗ 
perator begrüßen, fondern er feierte auch Siegesfeſte mit Schmauſetcien. 
bei denen er fich wie ein Gott befränzen, beräuchern? und von ſchwülſtigen 
fpantfchen Dichtern befingen ließ. 

Es macht uns einen komifchen Eindrud, wenn wir fehen, daß ein 
im ganzen achtbarer, verdienſtvoller und vernünftiger Mann wie Metellus, 
der jedenfalls zu den hervorragendften Staatsmännern und Yelpherrn 
feiner Zeit gehörte, ſich in fo Eindifcher Weile benehmen konnte. Mar 
meint feinen römifchen Republikaner vor ſich zu haben, jondern einen wc: 
wöhnten Despoten wie Dionyfius von Eyrafus oder Ludwig XIV. ven 
Sranfreich. Aber die Eitelkeit und Selbftgefälligfeit, die hier bei Metellus 
nur etwas ſehr grell und an unpafiendem Orte erfchien, war im Grunde 
eine der bezeichnendften Eigenfchaften der Römer. Sie wurde genäht 
durch die Ahnenbilver, die lobenden Grabreden, die Bamilienchreniken, 
die Triumphe. Kein echter Römer war von ihr frei, und wenn fie wie 
bei Metellus und fpäter bei Cicero etwas ungeberdig auftrat, fo das ir 
fogar römifchen Beobadhtern auffiel und von ihnen getadelt wurde, ie 
dürfen wir doch jene Schwächen einem Römer nicht fo hoch anrechnen. 
wie wir es berechtigt wären bei einem berühmten Manne unferer Ku 
zu thun. 

Eine Urfache der Erfolge, welche Metellus im Süden der Halbiniel 
errang, war ohne Zweifel der Umftand, daß ihm nicht Sertorius, jontern 
wahrfcheinlich ver unfähige Perperna gegenüberftand. Sertorius jelbt 
hielt um diefelbe Zeit im Norden Stand gegen Bompejus und wußte dein 
Unternehmungen zu vereiteln. So hatte Bompejus die Stadt PBallanını 





| 

1) Plutarch. Sertor. 22. Sallust. Hist. II, 23 Dietsch. Valerius Max. IN 
1, 5: Quid sibi voluit princeps suorum temporum Metellus Pius tunc cur | 
in Hispania adrentus suos ab hospitibus aris et thure excipi patiebatur’ 
cum Attalicis aulaeis contectos parietes laeto animo intuebatur? cur 
immanibus cpulis apparatissimos interponi ludos sinebat? cum palmanı 
veste convivia celebrabat, demissasque lacunaribus aureas coronas velit 
coelesti capite recipiebat. Plut. Pomp. 18: $ter&dpunto ro Bio zopıf 7% 
Tas hdovas Evdedmxds, zal meydin tıc els Oyxov xal nohurllerav dalgyrs phil 
peraßoAr), repl adröv, 

2) Cicero p. Archia 26: (Metellus Pius) qui usque eo de suis rebı 
soribi cuperet, ut etiam Cordubae natis poetis, pingue quiddam sonantibu 
atque peregrinum, tamen aures suas dederet. 

3) Nach Valer. Max. IX, 1, 5 princeps suorum temporum; val. Id. V,? : 
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im Sande der Vaccäer längere Zeit eingefchloffen und war fchon nad 
Untergrabung der Mauern auf dem Punkte, diefelbe mit Eturm zu 
nehmen, als er durch Herannahen des Sertorius zum Abzug gezwungen 
wurde. Nun kam Metelus vom Süden her zu feiner Unterftüßung, 
und beide unternahmen die Belagerung von Ealagorris (Calahorra) im 
Sande der Vasconen am oberen Iberus, in welches ſich Sertorius ge- 
worfen hatte. Hier war eine Gelegenheit, den Krieg mit der Gefangen 
nahme des Mannes, der die Seele des Aufftandes war, zu beenden. Mber 
Sertorius hatte blog die feindlichen Führer vor der belagerten Stadt be- 
ihäftigt, um ungeftört aus ben verſchiedenen Völferfchaften durch feine 
Unterfeloherrn ein neues Heer zufammenbringen zu laſſen. Als dies ge- 
ſchehen war, ſchlug er fi) ohne Mühe durch die Belagerer durch, ftellte 
ich an die Spitze der neuen Streitmacht, überfiel und fchlug die Belagerer 
mit einem Berluft von 3000 Mann und zwang fie, von der Stadt Gala- 
gorris abzuziehen!. 

So ſchloß das jechfte Kriegsjahr mit einem beihämenden Mißerfolg 
für die vereinigten Heere des Metelus und Pompejus und es ſchien, daß 
das Ende des Krieges durchaus nicht näher gerüdt wäre. Aber in der 
That mußte Durch Die Erfchöpfung des unglüdlichen Landes der fortgefebte 
Viverftand gegen die römifchen Waffen allmählich ermatten. So ver- 
wüftet war Spanien durch den langen Krieg, daß Pompejus feine Winter- 
quaztiere in Gallien nehmen mußte?. Metellus überwinterte in der füd- 
lihen Provinz. Sertorius war immer noch Herr faft des ganzen Landes, 
und unter den ſpaniſchen Völferfchaften zeigte fich noch feine Spur von 
Untreue oder Berrath. 

Wohl aber war dieſes der Fall unter des Sertorius eigenen Lands» 
leuten. Unzufriedenheit und Widerwillen gegen feinen Oberbefehl hatte 
Perperna glei Anfangs an ven Tag gelegt. Aber er hatte ſich dem 
allgemeinen Willen gefügt und fich der Führerfchaft des Sertorius unter⸗ 
geordnet. Gewiß that er dies nicht ohne das Gefühl, daß ihm Unrecht 
geihehe, und er hoffte auf eine Gelegenheit, die ihm das Führeramt über- 
tragen würde. Seine Unfähigfeit ald Feldherr und fein beftändiges Un» 
glüd hatten bisher feine Hoffnung vereitelt; aber er gab fie deshalb nicht 
auf, und arbeitete mit mehreren Gefinnungsgenofien auf Sertorius Fall. 


— 





i' Appian. b. c. I, 112. Plutarch. Sert. 21. 
2; Livius 93, - 
3 ® 
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Zwar den Mörberlohn, den Metellus ausgeſetzt hatte, wollte er nict 
verdienen, und er fonnte es auch nicht, da er mit dem herrfchenden Regi- 
ment der Optimaten feinen Frieden fchließen wollte. Er wollte den Krieg 
fortfegen, aber auf eigene Fauft, ohne Sertorius. Daher war er bedacht. 
mit feinen Anhängern im geheimen ihm Schwierigfeiten zu bereiten. Wü 
unbegreiflicher VBerblendung fuchte er unter den bisher fo treuen Epaniern 
Unzufriedenheit zu fliften und fie durch Bedrückung und Quaͤlerei gegen 
Sertorius aufzuftacheln. Er brachte e8 dahin, daß Sertorius, durch Un: 
botmäßigfeit feiner alten Verbündeten erbittert, fi) zu graufamen Strafen 
hinreißen ließ, wodurch der Riß natürlich nur erweitert wurde. Es heise, 
Sertorius habe die Söhne der fpanifchen Edlen, welche die Schule in 
Dsca beſuchten und die er gewiflermaßen als Geißeln betrachtete, theils 
tödten, theils als Sklaven verfaufen laffen. Wenn dieſes wahr ift, ie 
müflen wir allerdings annehmen, daß, wie erzählt wird, in Sertotius 
eine vollftändige Wandlung zum Schlimmen eingetreten war!. Es wirt 
damit auch flimmen, daß er, wie gleichfalls berichtet wird, ftatt fein 
früheren Mäßigkeit in Genüflen fi) nun allen Ausichweifungen der Taiel 
und des Umgangs mit Frauen hingab? und die ernften Arbeiten vernat- 
(äffigte. Schwer ift zu begreifen, daß er ſich fo lange von feiner nädttn 
Umgebung täufchen ließ, daß er die Männer nicht durchſchaute, Die plan: 
mäßig an feinem Verderben arbeiteten. Er fol allerdings mißtrauis 
geworben fein und die Verdächtigen mit rüdfichtslofer Grauſamkeit de⸗ 
ftraft haben, aber es heißt, er traf Die eigentlichen Verſchworenen nid. 
und fpornte fie nur zu größerer Eile und Entichiedenheit in ihren Mer! 
plänen an. Ä 

Wie unter folhen Verhältniffen der Krieg im Jahre 73 geführt 
wurde, fann man ſich ungefähr denken. Zu großen Zuſammenſtößen 
fcheint e8 nicht mehr gefommen zu fein. Die hocdhauflodernde Flamme 
war erlofchen mit der Verzehrung des Brennftoffes, und das Feuer glomn 
nur nody in der Aſche und fladerte hier und da matt auf, ohne weiter un 
fich zu greifen. Wir hören nichts mehr von eigentlichen Seriegsoperatic- 
nen des Pompejus oder Metelus, als daß fie eine Stadt nad} der ander 


1) Der richtige Auddrud dafür wäre der von Appian. b. c. I, 113 gebraudt:: 
Bidrrovros Nö Beod. 

2) Appian. b. c. I, 113: röv pev Ent tols npdypası mövov Exav pl 
za rordd 8’ Tv ini Tpug@fis, yavadll xal xpors xal nörors syoAdlav. 
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beiegten!. Den lepten Wiberftand fanden fie auffallender Weiſe nicht in 
Lufitanien, dem Ausgangspunkte der Erhebung, und in der größten Ent- 
fernung von der Bafts ihrer Operationen, fondern grade in der Nähe ver 
lesteren, in der Provinz diesfeit des Iberus?. 

Das Ende wurde befchleunigt durch eine Schandthat, wie fie in ber 
tömifhen Geſchichte leider nicht vereinzelt dafteht, die Ermordung des 
Feldherrn durch feine Soldaten. In der Verwilderung der Bürgerfriege 
waren Berrath und Meuchelmord bei den Truppen fchon mehr als einmal 
vorgefommen. Flaccus 3, Cinna*, M. Brutus5 waren durch ihre meute⸗ 
tiſchen Soldaten erfchlagen oder dem Feinde ausgeliefert worden. Aber noch 
war der Hall nicht eingetreten, daß das anerfannte Haupt einer Bartei ohne 
einen andern Grund als bloßen Neid und Eiferfucht einer Verfchwörung 
erlegen war. In allen Berichten, die wir über den Mord des Sertorius 
baben, ift von feinem andern Beweggrund die Rede, und man muß ge- 
ftehen, daß dieſer faum für ausreichend gelten kann, eine ſolche That zu 
veranlaffen. Wie konnten Perperna und die Mitverſchworenen fo ver- 
Bendet fein, aus bloßer Mißgunft den Mann zu tödten, auf dem alle 
Hoffnungen eines Erfolges beruhten, der die bewegende Kraft in ihrer 
Sache war und den bisher das Glüd immer begünftigt hatte, wo er per- 
ſenlich eingriff? Wir fuchen unwillkürlich nach einem tieferen Motiv, 
aber wir finden in den Quellen feine Andeutung, wenn wir ung nicht 
mit Appians Anficht® begnügen wollen, daß Sertorius, von Gott ger 
blendet, plöglich ein anderer geworden war, aus einem wohlmwollenden, 
gerechten, fittlich firengen Manne ein Wüftling und ein Tyrann. 

Vielleicht Liegt die Löfung dieſes Räthſels in der Angabe über die 
Hoffnungslofigkeit, mit welcher Sertorius trog feiner Siege dem Aus- 
gang des Krieges entgegenfah. Es heißt, er habe fid) bereit erklärt, vie 
Waffen nieverzulegen, wenn ihm nur verftattet würde, in feinem geliebten 
Vaterland FIN und zurüdgezogen zu leben?. Diefes Gefühl können wir 


I; Appian. b. c. I, 113: ol orparnyol "Popalov nälidv rı Yabbhoavres 
iryesav tais ödlesı Tale drrd Zeproplp adv xaragpovheer xal mod abrob 
zelnen... .. 08 perror peydin ye pdyg cuvnveydncav. Livius 94: res a 
Ca. Pompeio in Hispania contra Sertorium prospere gestas continet, 

2) Strabo III, 4, 10. 

3; Band V, 337. 4) Band V, 367. 5) Chen ©. 12. 

6) Appian. b. c. I, 113. Anm. 1 Seite 36. 

7) Plutarch. Sert. 22: xal ydp Tiy dvip gilörarpıs at roAdv Eymv Tepov 
sa zateidelv..... ev de rals vinaıs drenkpnero npöc Mereikov xal ps Ilop- 
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begreifen bei einem Manne, der bei aller kriegeriſchen Hartmüthigfeit doh 
den janften Regungen des Herzens nicht unzugänglich war, und z. 8. io 
an feiner Mutter hing, daß ihn die Nachricht von ihrem Tod faft über: 
mannte. Es wäre denkbar, daß er den Verfuch gemadht hätte, mit der 
Regierung Frieden zu ſchließen, und daß diefe Abficht, als fie ruchbat 
wurde, unter den Unverföhnlichen feiner Parteigänger den Entſchluß gr: 
reift hätte, ihn als Verräther zu befeitigen und ohne ihn den Krieg fort: 
zufegen. Aber es fehlen ung zu fehr die Anhaltspunkte in Zeugniſſen ter 
Schriftfieller, um diefer Anficht mehr Gewicht, als was einer Vermuthung 
zufommt, beizulegen 1. 

Trotz der angeblichen Grauſamkeit des Sertorius gegen die ſpaniſchen 
Verbündeten, trog der Greuelthaten gegen die Geißeln in Dsca, blieben. 
wie es fcheint, die fpanifchen Truppen treu, und Sertorius, der ſchen 
längft ven Römern nicht mehr traute, hatte ſich mit einer ſpaniſchen keit 
wache umgeben, auf deren Ergebenheit er ſich vollfommen verlaften konnte. 
Die Verſchworenen waren nit Spanier, fondern ausfchlieglih Roͤma. 
Sie fprengten dad Gerücht aus von einem Friegerifchen Erfolge, un? 
Perperna veranftaltete ein Gelage zur Feier des angeblichen Sieges, u 
dem Sertorius al8 Gaft geladen wurde. Während des Mahles fielen ti: 
Verſchworenen über den Wehrlofen her und erbolchten ihn 2. 

So fiel Sertorius, wie früher Viriathus durch Meuchelmort, un 
Rom war von einem Feinde befreit, der zu jeder Zeit dem Staate geführ- 
(ich, jest aber geradezu leicht hätte verderblich werden fönnen. Serterius 
ift troß feiner feindfeligen Stellung gegen die römifche Ariftofratie un 


schiov Erormos dv ra Ina zaradesdar zat Broüv lduhens wad6doun Tuydv pad: 
zap 2dEcıv donpvöraros Ev Phpy rollen 7) Yedywv rAv Eaurod ravrev dpo 
ray mv alroxpdrap dvayopsbechat. 

1) Nach Plutarch. Sertor. 27 ergaben ſich fofort nah Sertorius Tode ii 
meiften fpanifchen Völterfchaften dem Pompejus und Metellus. Dieſes deutet ar! 
allgemeine Bereitwilligkeit, den Krieg zu beenden, die den Sertorius zur Ginlatın 
von Berhandlungen veranlagt haben mag. Nur eine ertreme Partei, mit PBerpum: 
an der Spike, beitand auf Fortſetzung des Kriegd. Aber unter den Häuptem fü 
römifchen Verbannten waren doch einige, die nicht mit Perperna zuſammengeber 
wollten, darunter fein eigener Neffe. Schwerlih war es bloße Mißbilligung M 
Ermordung des Sertorius, was diefe Männer dem Perperna fo verhaßt madıte, duẽ 
er auch fie tödten ließ (Appian. b. c. I, 114). Sollten fie nit vielmehr wie cr 
torius zu einer Derfühnung geneigt geweſen fein? 

2) Plutarch. Sertor. 26. 
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gegen Roms Herrſchaft doch von den römischen Schriftftellern mit einer 
gewiften Vorliebe behandelt worden. Man hat ihn den großen Männern 
zugezählt, die Rom hervorgebracht, und fo ift er unter die Helden bes 
Plutarch aufgenommen worden. Diefed Lob hat ihm auch Die neuere Ge> 
ſchichtſchreibung nicht vorenthalten, ja fie ift noch weiter gegangen bis 
zu dem Zweifel, ob irgend ein römifcher Staatsmann der früheren oder 
der gegenwärtigen Zeit an alljeitigem Talent mit Sertorius ſich ver: 
gleichen lafle!. 

Dieſes ſcheint nun doc) des Lobes zu viel. Es ift ein Irrthum, Ihm 
‚Kaatsmännijches Talent“ zugufchreiben?. Er war vielleicht durch Ueber⸗ 
zengung, vielleicht aber auch durch zufällige Umftände dazu gebracht, ſich 
auf die Seite der Demokraten zu ftellen zu einer Zeit, wo jeder Mann, 
der eine Rolle fpielen wollte, feine Wahl zwifchen beiden Parteien treffen 
mußte. Einmal fo geftellt, hielt er bei feinen Kreunden aus und fämpfte 
den Kampf durd) bis zu Ende. Aber es war ihm auch feine Wahl ge- 
laſſen zwifchen freimilligem Tode und foldem Ausharren. Denn, wie 
ſchon erwähnt, es gab für ihn feine Vergebung und fein neutrale Aus» 
land, wohin er hätte fliehen können. “Die politifchen Ueberzeugungen, die 
er hatte, war er bereit zu opfern, als er fich erbot die Waffen niederzulegen 
und in der Heimath als Privatmann zu leben, oder er war bereit fie zu 
vergefien, als er daran dachte, fern im atlantifchen Ocean auf den glüd- 
lihen Inſeln eine Zufunft zu fuchen. Seine Verbindungen mit den 
Piraten, mit mauretanifchen Parteien, mit Mithridates zeigen und einen 
fühnen Abenteurer, dem es nur darum zu thun tft, fih von Wagniß in 
Wagniß zu flürzen, ohne fi) viel um eine Sache zu Fümmern. Er war 
darin den vaterlandslofen Eondottieren vergleichbar, die aus dem Kriege 
iht Gewerbe machten. 

Und das war der Krieg auch bei ihm. Er war durch und durch 
Eolvat und nur Soldat. Die Tugenden des Soldaten und des Feldherrn 
beſaß er im höchften Grave. Er wußte in jeder Lage fid) dem Zwecke an⸗ 
wpaften, den er vor Augen hatte, und die Mittel zu ergreifen und zu 
Ihaffen, die dazu führten. Dabei kannte er feine Nüdfichten auf Gefühle 
oder Rechte. Im Kriege mit Sulla überfiel er troß des Waffenftiliftandes 
die Stadt Sueffa®, in Spanien ließ er die Einwohner feindlicher Städte 


1) Mommien, Röm. Geh. III, 18. 2) Mommfen, a. a. D. 
3) Band V, 375. 
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zur Strafe niedermegeln oder verkaufen, eine ganze Cohorte beftrafte er 
mit bfutiger Härte wegen des Vergehens eines Einzelnen. Die Barbaren 
wußte er äußerft gefchiet zu behandeln und feinen Zweden dienſtbat zu 
machen ; er verföhnte fie durch glänzende Helme und andern Waffenihmud 
mit der ſtrengen Disciplin des römifchen Kriegsdienftes; er benußte ihren 
Aberglauben, indem er eine zahme Hindin für ein Gefchent der Diana 
und Unterpfand des Sieges auf feinen Märjchen mit ſich führte; er en: 
widelte ein glänzendes Talent für Eriegerifche Organifation und war un 
erfchöpflich im Auffinden von neuen Mitteln und Plänen, immer im An- 
ſchluß an die Natur des Landes und Volfes, wo er Krieg führte. Aber er 
fannte feine eignen Landsleute ſchlecht, oder verftand es nicht fie zu ke: 
handeln. Schon während des Bürgerkriegs in Italien fam er mit den 
andern Führern in Conflict, dann in Spanien verfannte er Jahre lang 
die faliche Gefinnung des Perperna, beichäftigte den unfähigen in wit: 
tigen Kommandos und ließ fid) von ihm und feinen Mitverfchworenen 
zu falfchen Schritten gegen feine treuften Anhänger verleiten. Schlieplih 
ließ er fi) in einer Weiſe überliften, vie feinem Scharfſinn wenig Ehre 
macht. 

Mit Sertorius Tode war der ſpaniſche Aufftand zu Ende!. Die 
meiſten Völkerſchaften, gewiß ſchon längft überzeugt von der Fruchtloſigkeit 
ihres Unternehmens und erfhöpft von den Leiden des verheerenden Krieges, 
ergaben ſich jofort den römischen Feldherren?. Das jertorianiiche Heer, 
empört über den Mord des geliebten Führers, in den allein es vertraute, 
war nahe daran in Meuterei audzubrechen. Mit Berfprechungen, Ge 
ſchenken und Strafen gelang es ‘Berperna, die Soldaten für den Augen: 
blid€ bei der Fahne zu halten. Als er aber wagte fie gegen ‘Bompejus ın 
führen, wurde er mit leichter Mühe vollftändig gefchlagen®. Auf ver 
Flucht aus feinem Verſteck hervorgezogen, verfuchte er fein Leben dadurch 
zu retten, daß er verfprach, wichtige Angaben zu machen über Senatoren 
in Rom, die in geheimem Verkehr mit Sertorius geftanden hätten. Aber 
Pompejus war mweife oder großmüthig genug, die Annahme dieſer Ent: 
hüllungen zu verweigern. Er ließ die überlieferten Brieffchaften ungelejen 
verbrennen und den Verräther ungehört tödten, und erftidte fo im Keime 





1) Orosius V, 23: Postremo ipse Sertorius.... isdem quibus et Viris- 
thus suorum dolis interfectus finem bello fecit Romanisque victoriam sine 
gloria dedit. 

2) Plutarch. Sertor. 27. 3) Appian. b. c. I, 114. 115. 
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eine Unterfuchung, die nur zu neuem inneren Zwift geführt haben 
würde 1, 

Perpernas Tod und die Auflöfung feines Heeres beendigte den Krieg 
in Spanien, infoweit er als Kortfegung des Bürgerfrieges zwiſchen 
Marins und Sulla betrachtet werden konnte und von Anhängern der 
vemofratifchen Partei geführt wurde. Die meiften der aufftändifchen 
ſpaniſchen WVölkerfchaften kehrten fchon gleich nach der Ermordung des 
Sertorius zum Gehorfam zurüd. Nur einige wenige ſetzten auch jet 
noch auf eigene Kauft den Kampf fort und zwar nach echt ſpaniſcher Art 
bi! zur Vernichtung. Unter ihnen ift ver Widerftand von Galagorris ? 
durch feine Hartnädigfeit berühmt geworden und reiht ſich würdig an den 
von Sagunt und Numantia an. Die Belagerung wurde geleitet durch 
Pompejus Untergebenen, den tüchtigen Afranius, der die Stadt fchließlich 
durch Hunger beswang, nachdem die Einwohner mit dem gräßlichften aller 
Kahrungsmittel, dem Fleifche ihrer eigenen Kinder, ihr elendes Leben ge- 
riftet hatten®. ine andere Stadt, Urama, wurde von Pompejus felbft 
bezwungen, und dieſer Eonnte fi gewiffermaßen für den wirklichen Be: 
endiger des Krieged ausgeben, da Metellus nach dem Falle des Sertorius 
niht mehr thätig auftrat und bald nady Italien zurüdfehrte. Pompejus 
verfehlte denn auch nicht, der Welt feinen Ruhm zu verfündigen. Er er- 
tihtete am Buße der Pyrenäen ein Siegesdenkmal, worin er behauptete, 
in dem Lande von den Alpen bis an die Außerften Grenzen Spaniens acht⸗ 
hundert und ſechs und fiebzig Städte unterworfen zu haben. 

In Wahrheit jah es mit dem Kriegsruhm, welchen Bompejus fi 
in Spanien in fünf Jahren (76—71) erworben hatte, keineswegs glän- 
md aus. Als er ausgezogen war, im Jahre 77, glaubte er dem lang⸗ 


1) Appian. b. c. I, 115: 8 d& npontpibac dreöxrewev abröv nplv Es Obıy 
&eiv, beloag Apa ph Tr pnvbcerev dddantov, zul Erkpmv deyh warav Ev “Pou 
Tito. Plutarch. Sertor. 27. 

2) rüber ſchon einmal, aber vergeblich belagert. Oben ©. 35. 

3) Orosius V, 23. Valerius Max. VII, 6 extr. 3: Calagurritani, quia nullum 
iam aliud in urbe eorum supererat animal, uxores suas natosque ad usum 
nefariae dapis verterunt, quoque diutius armata iuventus viscera sua visce- 
ribus suis alerent, infelices cadaverum reliquias sallire non dubitarit. 
Saltust, Hist. III, 6 Dietsch. 

4) Plin. Hist. Nat. III, 4. VII, 27. Ueber die Größe diefer Zahlen würden wir 
und mit Recht wundern, wenn wir nicht ſchon von Gato und dem Älteren Gracchus 
der ‚Band III, 321. 322) an ähnliche Uebertreibungen gewöhnt wären. 
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ſam hinfchleichenden Kriege mit einem fräftigen Schlage ein Ende machen 
zu fönnen und zu zeigen, daß nur die Unfähigkeit feiner Vorgänger, ber 
ſonders des Metellus, Schuld an dem bisherigen Mißerfolge wäre. Statt 
deffen ging es feit feiner Ankunft in Spanien eher ſchlimmer ald beſſer. 
Beſonders wo er allein operirte, erlitten die römischen Waffen fchimpflihe 
und empfindliche Verlufte. Der für unfähig angeſehene Metellus must: 
ihm wiederholt zu Hülfe fommen und feine Fehler wieder gut machen. 
Nur die almähliche Erichöpfung Spaniens und dann die Ermordung des 
Sertorius neigten am Ende das lange ſchwankende Zünglein der Mag: 
zu Gunften Roms und machten ed den beiden Feldherrn möglich, daheim 
als Sieger aufzutreten und den vielbegehrten Siegespreis, den Triumph 
zu begehren. 


— — — — — 











Kapitel 4. 


Spyartacns. 


Der Aufftand des Lepivus hatte, wie wir gejehen!, im Sahre 77 
mit dem Siege der reftaurirten Robilität geendet. Es follte abermals die 
Probe gemacht werden, ob der von Sulla wieder in feine Rechte eingefebte 
Senat politifchen Verftand und Tugend genug befäße, in den unend- 
lich ſchwierigen Verhältnifien einer Reftaurationsherrfchaft mit Feſtigkeit 
das Regiment zu führen. 

Der Erfolg zeigte, daß die Erwartungen, die Sulla von feinen Ges 
jegen gehegt hatte, auf Täufchungen beruhten. Nur die Form der fenato- 
then Staatsleitung hatte er wieder hergeftellt; den Geift, den die alte 
Körperfchaft bejeelt hatte, der neuen einzuhauchen, hatte er nicht ver- 
moht. Die Aechtungen und die andern zahllofen Greuel der Bürgerfriege 
batten ihr Werf gethan. Sie hatten Sehnen und Nerven durchſchnitten 
ever gelähmt, welche in früheren Zeiten der Republik diefe Körperfchaft 
zu einheitlichem Handeln zuſammenbanden; fe hatten aus ihr eine Ver: 
jammlung von Männern gemadjt, von denen jeder ängftlih auf die Er- 
baltung der eignen bevorzugten Etellung, des eignen Vermögens, Ein- 
fluſſes und natürlich des eignen Lebens bedacht war, nicht auf die Würde 
und das Wohl des Staates. 

Dieſe Entartung im Wefen des Senats, das langfame Werf der 
entfittlichenden Bürgerfriege und ihrer Schreden, haben wir ſchon mehr- 
mald Gelegenheit gehabt in ihren Symptomen zu bemerfen?. Sie war 
in der legten Zeit wieder grell hervorgetreten in der Schwäche, die der 
Senat den Umtrieben des Lepivus gegenüber an den Tag legte, fie zeigte 
fh in dem leifen Auftreten gegenüber der Anmaßung des Pompejus, und 


1) Oben ©. 12. 2) Band V, 230. 
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fie war e8 denn auch, die Die eingefchüchterten Führer der Demokraten 
allmählich ermuthigte und zur Wiedergewinnung des Verlorenen anſpornte. 

Durch Sulla hatten die Senatoren das Richteramt wieder erhalten 
in der ganzen Ausbehnung , wie fie ed vor C. Gracchus befefien hatten. 
Wie fie diefes benutzten oder vielmehr mißbrauchten, vernehmen wir am 
beften von einem ber treueften Anhänger ver alten Orbnung, von Cicero. 
Diefer gefteht offen ein, daß „Durch den üblen Ruf der Gerichte der ganze 
Senatorenftand erniedrigt werde”, und er belegt die Willfür der Richter 
mit dem verhaßteften Namen, ven das freie Rom Fannte, indem er fie 
eine „Derrichaft von Tyrannen“ nennt!. 

Im Uebrigen erwies ſich die Regierungsmafchine in ihrer jährlihen 
Ernennung von mehr ald einem Dugend hoher Staatdbeamten nit 
glüdlicher und fegensreicher ald bisher. Die Leiftungen dieſer veralteten 
Mafchine waren oft fo Häglih, daß man allmählich, anfing, das Xer- 
trauen auf fie zu verlieren. Nachdem Sulla feine ftarfe Hand abgezogen 
und den Wahlen freien Lauf gelafien, hatte es ſich wieder einmal gezeigt, 
mit welchem fouveränen Unverftande das fouveräne Volf feine Eonjuln 
zu wählen pflegte. Die Wahl von Catulus und Lepidus im I. 78 ſchien 
danach angelegt, den inneren Zwift im Schoße der Regierung von neuen 
zu entflammen. Allerdings gelangte der Staat glüdlich über dieſe Gefahr 
hinweg, aber nur dadurch, daß man von der alten Ordnung abwich un? 
neben oder über den verfaffungsmäßigen Beamten einem Manne cin 
Kommando anvertraute, der nicht Innerhalb der geſetzlichen Schranfen 
ftand. Durch) den Drang der Noth wurde man immer häufiger darauf ge: 
wiejen, auf längere Zeit Vollmachten in die Hände von Männern w 
legen, die ven Aufgaben gewachſen waren, oder doch ſchienen, und fo tie 
vom Volke jährlich gewählten Magiftrate zu umgehen?. Die Krifts, in 


1) Cicero Verr. I, 36: Quoniam totus ordo paucorum improbitate et 
audacia premitur et urgetur infamia liudiciorum. Ib. II, 5, 175: Tult 
haec civitas, quoad potuit, quoad necesse fuit, regiam istam vestram domi- 
nationem in iudiciis et in omni republica. 

2) So erhielt im J. 74 M. Antonius dur die Unterflügung des gemäßigten 
(Sall. Hist. II, 61, 8 Dietsch) Gonful® Cotta und die Partei ded Cethegud ie 
Senate, ein maritimed® Kommando, ähnlich‘ demjenigen, welches fpäter duch Tır 
lex Gabinia dem Pompejus übertragen wurde. Asconius ad Ciceronem in Verr. 
Divin. 17: M. Antonius — gratis Cottae consulis et Cethegi factione in 
senatu curationem infinitam nactus totius orae maritimae etc. Mebr unkt 
S. 155 ff. 
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welde die Republif jegt eintrat, war im wefentlichen hervorgerufen 
durch die Unzulänglichkeit der alten Drbnung, des jährlichen Beamten- 
wechjels, in dem das Weſen der Republik beftand. Bei den gewaltigen 
Aufgaben des vergrößerten Staatsweſens reichten in der That Jahres» 
beamte nicht mehr aus, und in der Verlängerung der Vollmachten, in ihrer 
Ausdehnung auf weitere Gebiete, bereitete fi allmählich die Mo- 
narchie vor!, 

Daß trog der gewaltfamen Niedermerfung der Volkspartei durch 
Sulla und troß des mißlungenenAufftandes des Lepidus noch immer 
Elemente der Oppofition vorhanden waren, die ſich mit dem Regiment 
der Robilität nicht verföhnen konnten, fehen wir deutlich an einer Anzahl 
von Verſuchen, die gleich darauf gemacht wurden, den verlorenen Boden 
wieder zu gewinnen. Sn drei Jahren nach einander 762, 753 und 744 
wurden Anträge geftellt auf Erweiterung der von Sulla arg beichnittenen 
Gewalt der Volkstribunen, allerdings ohne Erfolg, .aber doch nicht ohne 
bei der Mafle des Volfs vie Meberzeugung zu begründen, daß dieſes alte 
Bollwerk der Freiheit wieder hergeftellt werben müfle zum Schuße gegen 
die übermächtige Herrſchaft des regierenden Standes. Kür fi allein 
waren jest die Popularen noch zu ſchwach, ihren Willen durchzuſetzen, 
aber wenn ein mächtiger Mann die Sache in die Hand nahm, fo war der 
Erfolg gefichert. Wir werden fehen, wie Pompejus ſich diefe Sachlage 
unuge zu machen wußte, um fi) die Gunft des Volkes zu erwerben, 
ald er den Optimaten anfing unbequem zu werben. 

So war aljo im Innern keineswegs volfommene Ruhe während 
der acht Fahre des fertorianifchen Krieges, und wir find gewiß berechtigt, 
und den Zuſtand Roms und Italiens während diefer Zeit als einen fehr 
wenig befriedigenvden vorzuftellen. Die Nachwehen ver Broferiptionen 
und Gonfiscationen waren lange noch nicht überwunden. Während manche 
Männer große Reihthümer erworben hatten, waren Taufende verarmt 
und von Haus und Hof vertrieben. Italien, welches der Ruhe bedurfte, 


1) Bgl. Merivale Hist. of the Romans I, 16: One after another there 
arose political crises which demanded the combination of all the powers 
of the state in a single hand. The success of each experiment became 
an argument for its repetition, tillthe idea of submission to the permanent 
rule of one man first ceased to shock and was finally hailed with acclamation. 

2. Sallust. Hist. III, 61, 8 Dietsch. 3) Cicero, I. Corel. fr. 25. 

!: Pluterch. Lucull. 5. 
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um fich zu erholen, wurde zu einer und derjelben Zeit durch Kriege im 
MWeften und Often, am meiften aber durch die ſtets überhand nehmende 
Frechheit der Seeräuber geängftet. Um aber das Maß ver Uebel voli zu 
madyen, brach im Jahre 73 in Stalien jelbft ein Krieg aus, ver, was 
noch übrig war von Wohlftand, zu vernichten drohte. 

Seit der Untervrüdung des zweiten Sklavenfrieges in Sicilim im 
Jahre 99 v. Ehr. hatten fi) die Eflaven dort und in ganz Italien aut 
fallend ruhig verhalten teoß der vielfachen Gelegenheit, die fich darbot, in 
den Umwälzungen der Bürgerfriege als Stand eine Rolle zu fpielen. Die 
Aufrufe an die Sklaven, welche einzelne Parteiführer erlafien hatten, die 
Maffen zu ergreifen und Freiheit und Bürgerrecht durch Theilnahme am 
Kampfe zu gewinnen, waren von nur geringer Wirfung geweſen. Es 
ſchien, ald wenn während der afuten Krankheit das chronifche Uebel nad 
gelafien hätte, wie ed oft zu gefchehen pflegt fowohl beim einzelnen Mm: 
fhen als bei Staaten. Die Sklaverei war eine fo allgemein als notb- 
wendig anerfannte Lebensbevingung in der antiten Gefellfchaft, daß eine | 
gänzliche Befeitigung derfelben jelbft den Sklaven undenkbar war und ; 
ſich auch bei Aufftänden von Sklaven nur darum handelte, ob vie, welde 
gerade jegt das Joch trugen, ed abjchütteln könnten, um es dann wieder 
andern aufzubürden. Deshalb wurden die Sklaven nie berührt von dem 
Princip aller politifchen Kämpfe, wo es fi) um Ermwerbung von Rechten 
einer Klafje von Bürgern oder Unterthanen handelte. Sie fahen dicſen 
Kämpfen mit der Oleichgültigfeit von Unbetheiligten zu und mußten recht 
wohl, daß, was auch immer ihr Ausgang fein würde, ihre eigene Lage 
unverändert bleiben müßte, gleiche Knechtſchaft unter Siegern wie unter 
Beftegten. Nur wenn bier und da der Drud unerträglich wurde, zwang 
Berzweiflung den Elenden die Waffen in die Hände und trieb fie yur 
Rache an ihren Drängern. Wo folche Ausbrüche verhaltenen Hafjes we: 
einzelt vorfamen, wurden die Schuldigen mit Leichtigfeit bewältigt; be: 
günftigten aber die Umſtände die Zufammenrottung von vielen und ge 
meinfames Handeln, fo Fam e8 zu dem fchredlichften aller inneren Kriege, 
dem Sflavenfriege. 

Solche Umftände traten ein im Jahre 73 in Capua. Dort hatte cin 
gewiffer Gn. Lentulus Batiatus einen Sflavenzwinger, in welchem cr 
Gladiatoren hielt, die er gelegentlich an die Veranftalter von öffentlichen 
Heftfpielen zu verpachten pflegte. Die Gladiatoren waren nicht die ver- 
achtetften, auch nicht Die bevauernswertheften der verfchiedenen Arten von 
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Cflaven. Sie waren zum großen Theile kriegsgefangene Barbaren, die 
im biutigen Kampfipiel fein hartes 2008 ſahen, ſondern viel eher cine 
zuſagende Beichäftigung,, und fie fühlten wohl nicht allzu bitter die 
Schmach, daß fie zur Beluftigung des Volkes ihr Blut verfpriken und 
auf ven Willen der Zufchauer ihr Leben lafjen mußten. Sie waren dafür 
frei von der gemeinen Sflavenarbeit, von der eintönigen, ermüdenden 
Vienftbarfeit in Haus oder Feld, und fie wurden, was Koft und Pflege 
betraf, befler gehalten, als die Arbeitsfflaven, da ihre Gewandtheit im 
Schaufampf durch ihre Förperliche Tüchtigfeit bedingt war. Im Grunde 
war in dem Leben von vielen Gladiatoren nur ein geringer Unterfchied 
wilchen ihrem jetzigen Zuftand und der Zeit, wo fie entweder als frei- 
willige oder angeworbene Krieger auf Beute und Abenteuer audzogen!. 
Kur in einem Punkte war der Unterfchjiev von Bedeutung. Sie waren 
jest unfrei und abhängig von der Willfür und der gewiß nicht geringen 
Rodeit von Herren und Erereirmeiftern, deren Handwerk ed mit ſich 
brachte, unfreundlich, rauh und gewaltthätig zu Werke zu gehen. Da fie 
ſtets in größerer Anzahl gehalten, eingeübt und zu den Spielen verwendet 
wurden, fo ift es faft auffallend, daß wir nicht häufig von Empörungen 
unter ihnen hören, und diefes ift ficher vem Umſtande zuzufchreiben, daß fich 
tie Öladiatoren im Ganzen in erträglicher Lage befanden?. Es muß alſo 
eine befonderd arge Mißhandlung geweſen fein, welche die Glabiatoren 
in der Schule des Gn. Lentulus in Capua zur Meuterei trieb. Einige 
fiebzig brachen aus dem Zwinger und flohen nad) dem Veſuv zu, von wo 
aus fie die umliegende Gegend durch Räubereien beläftigten. 

Anfangs verurfachte die Bande nur geringe Beforgniffe, befonders 
da die Entlaufenen gering an Zahl und gar nicht oder nur ganz noth- 


— 





1) Der Unterjchied zwifchen Gladiatoren und Miethjoldaten ift in der That 
nicht groß. Er befteht hauptfächlich darin, daß der Eintritt in den Stand bei der 
einen Klafje unfreiwillig, bei der andern fcheinbar freiwillig it. Beide ſchlagen fich 
und fterben für eine Sache, die ihnen gleichgültig ift, der eine um Sold, der andere 
um Brod. Bei den Gladiatoren hatte das Auftreten vor einem zahlreichen Zufchauer- 
reife und die Möglichkeit, ſich Auszeichnung, Beifall und Belohnung zu erfämpfen, 
gewiß auch oft einen fehr hohen Reiz (vgl. Friedländer, Sittengefchichte Roms II, 345), 
während der Söldner unbeachtet auf einem Schlachtfelde oder auf dem Marfche vor 
Hunger und Strapazen umkommen Tonnte. 

2) Diefed ergiebt ſich auch daraus, da Freie aud eigenem Antriebe fih ala 
Gladiatoren anwerben ließen, was ſchon zur Zeit der Republik gefchab und fpäter 
Kufig vorkam. 
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dürftig mit Stöden und Spießen bewaffnet waren. Aber ihre Zahl 
wuchs bald an. Nicht nur lodte ihr Belipiel eine große Menge anderer 
Sklaven, unter denen ja Erbitterung gegen ihre Herren immer binläng- 
lich gährte, fondern es fanden ſich audy freie Leute ein, die das Plündern 
dem Arbeiten vorziehen mochten oder zu den vielen Tauſenden gehörten. 
welche, durch Sullas Veteranen von Haus und Hof verjagt, im Elente 
herumfchwärmten!. An der Spite aller, als frei erwählter Häuptling, 
ftand der Thrafer Spartacus, der Kriegsgefangener, dann römijcer 
Soldat, Deferteur und zulegt Gladiator geweien war, ein Mann von 
Kraft und Muth und nicht ohne hervorragende militärifche Tüchtigfeit, 
die es ihm möglich machte, die zufammengelaufene Rotte buntfchedigfte 
Art zu einem kampffähigen Heere zu bilden und, ohne andere Hülfsmiteel 
als die eigene Fauft, den römifchen Staat drei Jahre lang in Schreien 
zu balten. 

Die erften Verfuche, mit ſchnell zufammengeraffter Mannfchaft vie 
Meuterei niederzuſchlagen, mißlangen in Fläglicher Weife. “Der Präter 
P. Varinius Glaber umzingelte die Gegend, wo die Flüchtlinge an ten 
Abhängen des damals bis zum Gipfel bebauten Veſuv ihre Schlupfwintel 
hatten, und dachte fie dort gefangen zu nehmen. Aber die Eingefchlofienen 
wußten an einer unbewachten fteilen Felſenwand ſich unbemerkt an zu 
fammengebundenen Weinteben herabzulaflen und glüdlich durchzubrechen; 
fie ſtürmten dann in das Lager der römifchen Truppen, erbeuteten War: 
fen, jchlugen in mehreren Gefechten die elende Miliz, die fofort audein- 
ander lief und ihnen das ganze Campanien preisgab, fie verfchafften fid 
Pferde, machten eine Abtheilung beritten, ftreiften weiter und weiter um: 
ber und bemächtigten fich fogar einiger Städte, wie Rola und Nuceria. 
wo fie in barbarifcher Weife raubten und entfegliche Frevel verübten?. 

Der Erfolg führte ven Empörern nun neue Schaaren zu. Bali 
ſchwoll ihr Haufe zu einem Heere von angeblich 70,000 Mann. Ei 
ergofien ſich jegt über das Land wie ein Schwarm hereingebrochener Bar: 
baren, jchlugen abermald die römischen Truppen unter Barinius und 
drangen jüdlid) vor bis an die Küften des tarentinifchen Meerbuſens, 
wo fie Thurii und Metapont einnahmen. Es war hobe Zeit, ernſtliche 
Maßregeln zu ergreifen und Stalien vor einem inneren Feinde zu 


I!" Appian. I, 116: &Xeödepor dx av dypav. 
= Orosius V, 24: Cum caedibus, incendiis, rapinis stuprisque omris 
miscerent. 
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ſchützen, gefährlicher als die, welche zu derfelben Zeit in Spanien, Mace- 
donien, Aſien und auf allen Meeren zum Untergange der Republit ver» 
ſchworen fchienen. 

Die beiden neu erwählten Conſuln des Jahres 72 v. Ehr. 8. Gel- 
lius und En. Cornelius Lentulus Clodianus wurden mit zwei regel» 
mäßigen Legionen gegen die Empörer gefandt. Anfangs begünftigte fie 
das Glück. Der Erfolg hatte die Schaaren der Sklaven übermüthig ge- 
macht und ein Haufen von angeblich 30,000 hatte fi unter Führung 
des Galliers Erirus dem Oberbefehl des Spartacus entzogen, um auf 
eigene Rechnung zu fengen und zu brennen. Diefe wandten fidh der 
öftlichen Küfte zu und wurden nahe dem Gebirge Garganus im nörblichen 
Apulien vom Prätor DO. Arrius, einem Unterfelvherrn des Conſuls 
Gellius, ereilt, gefchlagen und größtentheild vernichtet. Spartacus mit 
der Hauptmacht marjchirte ebenfalls nach Norden, in der Abficht, wie 
erzählt wird, nach feiner Heimath jenfeitö der Alpen zurüdzufehren. Aber 
der Conſul Lentulus fam ihm zuvor, um ihm den Weg zu verlegen, wäh. 
tend Der andere Conſul nach dem Siege über Erirus ihm folgte. In Ges 
fahr, von den beiden römifchen Heeren erbrüdt zu werben, eilte Spartacus 
raſch gegen Lentulus, befiegte ihn und wandte fi dann fchnell gegen Gel: 
lius, dem er dad gleiche Schiefal bereitete ?. 

Als es den gefchlagenen Conſuln gelungen war, ihre Truppen den- 
noch zu vereinigen, erlitten fie nochmals eine Niederlage in Picenum? 
und mußten nun von ihrem Vorhaben abftehn, Spartarus im weiteren 
Marich nach Norden zu verhindern. Derfelbe ftieß bei Mutina auf E. 
Baifius Longinus, den Proconjul von Gallia Cisalpina, und fchlug 
auch dieſen, fowie ven Prätor En. Manlius?. Er war jebt vollftändig 
Herr der Lage, und nichts fonnte ihn hindern, wenn er wollte, Italien, 
das Land der Knechtſchaft für ihn und die Seinigen, zu verlaffen. Aber 
es icheint, daß der Sieg die wilden Schaaren beraufchte und fie glauben 
machte, das fchöne Italien würde ihnen als Beute zufallen, es fei alfo 
thöricht, aus dem eroberten Lande zu ſcheiden. Ob auch Spartacus dieſen 
Wahn theilte, ift nicht zu entfcheiven. Vielleicht war er, wie andere 
Führer von zügellofen Empörern, nicht frei in feinen Entfchlüflen. Er 


1) Livius 96. 
2) Orosius V, 24: collatis frustra ambo consules sopüi, accepta gravi 
elade, fugerunt. . . 3) Livius 96. 
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machte Halt, veranftaltete in höhnifcher Nachahmung römiicher Sitte zur 
DVerherrlihung feines Sieged und zur Todesfeier feines gefallenen 
MWaffengefährten Erirus ein Gladiatorenfpiel, wobei dreihundert roͤmiſche 
Gefangene die Fechter und das Sflavenheer die Zufchauer machten!, und 
wandte fi) dann mit feinen ins Ungeheure angewachlenen Banden füb 
wärts, um Italien nochmals mit allen Greueln eines Mordbrennerkrieges 
heimaufuchen. 

Diesmal ſchien Rom felbft das Ziel feines Mariches zu fein, und 
in der Stadt verbreitete fi) Angft und Entfegen, wahrlich nicht ohne 
Grund. Aber Spartacus, wie vordem Hannibal, verzichtete auf einm 
Angriff und wälgte feinen verheerenden Zug durch die ganze Länge Italiens 
bis nach Thurii, wo er durch überfeeifche Zufuhr (wahrſcheinlich durch 
Seeräuber) fi) mit Material für beflere Bewaffnung verfah und von wo 
aus er nach allen Richtungen Streifzüge machte?. 

Run war ein Theil des zweiten Kriegsjahres (72 v. Chr.) vorüber- 
gegangen und faft ganz Italien hatte von der Geißel dieſes fchmählichen 
Krieges gelitten. Eine Niederlage nach der andern hatten die Confuln, 
ein Proconful und ein Prätor erlitten. Die Macht der Rebellen war fo 
jehr gewachfen, daß Spartacus feine neuen Zuläufer mehr annehmen 
wollte und mit feinen Schaaren weite Streden vollftändig beherrſchte. 
Wenn jebt wieder die beiden Männer, die aus der Urne der Wahl: 
comitien ald Conſuln für das nächfte Jahr (71 0. Ehr.) bervorgingen, fo 
unfähig waren, wie die des vorigen, fo war mehr als die Ehre ver Re- 
publif gefährvet. Und in der That, die Erwählten, P. Eornelius Len⸗ 
tulus Sura und En. Aufidius Oreſtes, flößten dem Senate fehr geringes 
Vertrauen ein. Es ſchien gerathen, von der verfaffungsüblichen Regel 
wieder einmal abzuweichen und mit dem Befehl gegen Spartacus einen 
Mann zu beauftragen, der fich einigermaßen als tüchtigen Soldaten bewährt 
hatte. 2. Lucullus war in Aften in Anfprud) genommen durch den Krieg 
mit Mithrivates, Metellus Pius und Pompejus waren noch befchäftigt 
in Spanien. Es war nur noch ein Mann übrig, der als tüchtiger Feld⸗ 
herr gelten fonnte, M. Eraflus, denn Julius Caeſar, der jegt allerdings 


1) Appian. b. c. I, 117. Nach Orosius V, 24 war die Beranlafjung au 
diefem Racheacte eine andere, nämlich die Leichenfeier für eine gefangene Matront, 
quae se dolore violati pudoris necaverat, alfo eine zweite Lucretia. 

2) Appian. b. c. I, 117. Plutarch. Crass. 9. Liv. 96. Oros. V, 24. 
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ſchon über dreißig Jahre alt war, hatte noch feine Gelegenheit gehabt, 
feine hervorragende Befähigung zum Feldherrn zu bethätigen. “Der Senat 
beſchloß alfo, mit Vebergehung der neu ermählten Eonfuln, dem geweſenen 
Bräter M. Crafſus ven Befehl gegen die Sklavenheere anzuvertrauen. 
M. Erafius hatte im marianifchen Bürgerfriege nach Cinnas Sieg 
feinen Bater und Bruder verloren, die beide als Opfer der demokratiſchen 
Rache fielen. Er jelbft, noch fehr jung, war verichont worden, hatte es 
aber doch für gut befunden, fich aus Rom zu entfernen und fich eine Zeit 
lang in Spanien verborgen zu halten. Bon dort war ex nad) Afrifa ge« 
gangen, und ald Sulla im Jahre 83 aus Afien zurüdfehrte, hatte er fich, 
ebenfo wie Pompejus und Metelus, demfelben zur Verfügung geftellt 
und theilgenommen an den ernften Kämpfen, die zu Sullas Alleinherr- 
haft führten. Den wefentlichften Dienft leiftete er dem Dictator dadurch, 
dag er in der lange ſchwankenden Schlaht am collintichen Thore? die 
Samniter zum Weichen brachte und damit die von Sulla ſchon aufger 
gebene Schlacht gewann. Dadurch hatte er ſich vie dauernde Dankbarkeit 
Eullas gewonnen, der ihn nun gewähren ließ, als er ven Sieg in ſchnoͤ⸗ 
defter Weife finanziell auszubeuten begann. Bon Haus aus war fein Ber- 
mögen mäßig gewweien®. Er hatte in feiner Jugend mit zwei verheiratheten 
Brüdern und feinem Bater im elterlichen Haufe zufammen gelebt, nach alt» 
tömijcher Sitte mäßig und genügfam. Als er aber einmal angefangen 
hatte, das Geldmachen in großem Maßſtabe zu betreiben, da that er es 
bald allen andern zuvor und entwidelte eine Geichidlichkeit, Ausdauer 
und Rüdfichtslofigfeit, die felbft in Rom unter Römern auffiel, welche 
die Kunft, das häusliche Gut zu vermehren, als eine der höchften Tugen⸗ 
den verehrten. Er wußte die Zeit zu benupen, wo fein Weizen blühte, 
und war nicht gehindert durch allzugroße Aengſtlichkeit und durch Scrupel. 
Echon während des Krieges war er im Verdacht, übermäßig Beute ge⸗ 
macht, d. 5. geftohlen zu haben. Dann bei den Aechtungen und Güters 
einziehungen war er voran im Kaufen, wo Preife nur nominell waren, 
oder im Nehmen, wo Sulla feinen Günftling gewähren ließ‘. Später 


1) Nah Mommſens Anficht war er nicht, wie gewöhnlich angenommen wird, 100, 
ſondern 102 v. Chr. geboren (Röm. Geſch. ILL, 15). 2) Band V, 384. 

3) d. h. nah damaligem Begriff; er beſaß nämlich nur dreihundert Talente 
über 1%/, Mill. Mart), während fi fein Vermögen zulept auf mehr als fieben- 
taufend belief (Plutarch. Crass. 2). 

4) Plutarch. Crass. 6. 

4* 
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brachte er einen großen Theil der Baufläche Roms in feinen Beſiß un 
trat auf ald Baufpeculant im großen Stil, indem er den Wicderaufbau 
verbrannter oder eingeftürzter Häufer unternahm. Er faufte in grokt 
Zahl Sklaven aller Art, Handwerker ſowohl als auch gefchäftlich, literariſch 
und fünftierifch gebildete, die er zu Dienftleiftungen auslich!. Tas & 
ſchäft des Gelvverleihens zu hohen Zinfen verftanden die reichen Röme 
alle aus dem Grunde, feit den älteften Zeiten. Aber Crafjus war it 
genug, um großmüthig auftreten zu fönnen und gelegentlich Geld on: 
Zinfen an feine $reunde zu verleihen, oder vielmehr, er hatte neben jan 
Geldgier auch politifchen Ehrgeiz und benupte feine Kapitalien, um it 
die Ergebenheit einflußreicher Männer zu erfaufen oder dieſe gamine: 
maßen in feinen Dienft und Befoldung zu nehmen; er wußte aud, daz 
fo angelegte Kapital in indirecter Weife reichlich wucherte. Zu Tem 
felben Zweck benuste er auch feine Beredtjamfeit, feine Rechtskenntme 
und feine refpectabfe literarifche uud philofophifche Bildung, indem er mi | 
großer Bereitwilligfeit als Anwalt auftrat, wo es galt, politiſche Fteunde 
zu gewinnen. Auf folche Arbeiten verwendete er große Sorgfalt und Filet 
in der Vorbereitung, und es fam ihm zu gute, daß er nicht allzu peinlit 
und gewifienhaft unterfuchte, weſſen Vertheidigung er unternahm, wen 
er nur feinen Hauptzwed erreichte. 

Diefe Vielfeitigfeit und Tüchtigfeit, welche Craffus ald Soldat als 
Redner und als Geſchäftsmann befaß, obgleich häufiger im alten Rem 
als in neuerer Zeit? wo alle Talente und Berufszweige fich mehr im 
cialifiren, zeichnen ihn als einen ungewöhnlichen Mann und erklären die 
font auffallende Thatfache, daß «8 ihm moͤglich war, in einer gro 
Zeit eine hervorragende Rolle zu fpielen und neben Caeſar und Pomp! 
in dem Dreibunde aufzutreten, der die Gefchide der römifchen Welt iv 
ftimmte. 

In den zehn Fahren (82— 72), die feit Sullas Dictarur verfloiten 


1) Durch dieſes Veſchaͤft fol er am meiſten gewonnen haben nach Plutarch. 
Crass. 2: övrov 8’ abro rapnöllov dpyupeimv, roAutıuhtou BE xhpas ꝛai “0 
Epyalopuevav &v aurn, Öpus dv Tıc irhearto undev elvar talra navıa Fpis BA 
tüv olxerv Tuchv" Tosobroug Exexrınro xal torobroug, dvayvdoraz, broypazis 
dpyupoyvcapovas, Brorentäc, tpaneloxdunug, abrds Eniorarüv mayddvoun xrl. 

2) Der große Marlborough war in vielen Dingen Graffus nicht unähnlid; and 


er verftand fi) auf Gelderwerb und Politit nicht übel, nur war cr ald Soldat des 
Römer unendlich überlegen. 
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waren, hatte Craſſus in Rom gelebt, als Gefhäftsmann und Sachwalter, 

beihäftigt hauptfächlich mit der Sorge für fein wachſendes Vermögen. 

In der politifchen Laufbahn Hatte er es bis zur Prätur gebracht; aber es 

ſcheint nicht, daß er ſeit Sulla je wieder einen militärifchen Auftrag er- 

halten hatte. Jetzt, am Ende des zweiten Feldzuges gegen Spartacng, 

wurde ihm die Auszeichnung zu Theil, mit Umgehung der für 71 ernann⸗ 

ten Conſuln den Oberbefehl in Stalien zu erhalten!, und ed wurven 
ihm zu diefem Zweck die ausgiebigften Mittel zur Verfügung geftellt. 

Hatte man bisher durch Unterfchägung der Gefahr oder aus unzeitiger 
Sparſamkeit blos mit ungefchulten Milizen oder einer unzureichenven Zahl 
von Legionen den Kampf geführt, fo erhielt Craſſus nun ſechs neue Les 
gionen, welche mit den Reſten der zwei noch im Felde ftehenven ein Kriegs⸗ 
heer darftellten, größer als das, womit Sulla ven Mithrivates befämpft 
und befiegt hatte und das ficher ausreichen mußte, die Sklavenmaſſen zu 
bewältigen. Aber vie wiederholten Mißerfolge der bisherigen Feldherren 
hatten die römischen Truppen fo entmuthigt, daß auf die Zahl allein kein 
Berlaß war ohne eine Wiederherftelung des Friegeriichen Geiſtes. Diejes 
zeigte fich bei dem erften Zufammenftoß eines Legaten des Erafius mit den 
Feinden im picentifchen Gebiet von Gampanien, wo eine römifche Cohorte 
Ihmählich Reißaus nahm und die übrigen mit in die Flucht riß. Bei 
biefer Beranlaffung zeigte Eraffus, daß er etwas in ſich hatte von dem 
altrömifchen Geifte, der im Kriege vor den härteften Strafen nicht zurüd» 
bebte, wenn e8 galt, die militärifche Zucht zu wahren. Er ließ den zehn- 
tn Mann der Eohorte ausloofen und vor den Augen der Kameraden 
dur das Beil enthaupten?. Diefe entjegliche Strafe, die gewiß feit 
Menfchenaltern nicht mehr vorgefommen war, verfehlte ihre Wirkung 
nicht. Die römifchen Soldaten lernten wieder den Feind weniger fürch⸗ 
in als ihren Feldherrn und fie gingen jett mit ſolcher Entſchiedenheit 
gegen die Empörer los, daß diefe von einer Stellung in die andere ge- 
drängt fchrittweife zurüchweichen mußten bis an die füplichfte Spite von 
Bruttium. Wie In einer großen Treibjagd wurden die Sklavenhorven 


1) Es fällt dieſes vielleicht fchon vor Ablauf des Jahres 72, da Craſſus im 
Binter Spartacud auf der bruttiichen Halbinfel eingefhloffen hielt. Plut. Crass. 10. 

2) Plutarch. Crass. 10. Wie leihtfertig oft Thatfachen entftellt werden, ergibt 
fi) aus Appian. b. c. I, 118, der berichtet, daß nad einigen Erzählern Craſſus 
fein ganzes Heer decimirt und alfo an 4000 Mann hätte hinrichten laſſen: oüdev 
did Td nANdos dvbordoac. 
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umftellt und fchließlich auf dem engften Theile der Halbinfel durch einen 
von Meer zu Meer gezogenen Graben und Wall eingefchloflen. Es war 
feine geniale und feine ſehr muthige Art der Kriegsführung, auf dieſe 
Art mit Hade und Spaten den unebenbürtigen Feind zu befämpfen, flatt 
ihm gerade auf den Leib zu gehen, aber fie fchien dem Zwecke zu ent⸗ 
fprechen, wenn es gelang, fo mit einem Male das Land zu fäubern und 
feinen ver Mordbrenner entwifchen zu laflen. Spartacus gerieth in große 
Roth. Es war unmöglich, auf dem engen Raume ver bruttifchen Halb⸗ 
infel die Taufende zu ernähren, die hierher zufammengetrieben waren. 
Das kleine Gebiet war bald vollftändig ausgeſogen und die elenden Be⸗ 
wohner mögen wohl ihr Geſchick verflucht haben, das gerade ihre Wohn: 
ftätten und Felder zum Abfangen ver Feinde beftimmt hatte. Spartarıs 
machte einen Verſuch, nach Sicilien überzufeßen, wo von dem legten 
Sflavenaufftande her noch Brennftoff genug vorhanden war, der nur eined 
Funkens bevurfte, um von neuem hell aufzulodern. Er trat in Rhegium 
mit einer Flotte der überall gegenwärtigen Seeräuber in Verbindung, 
um mit ihrer Hülfe den Uebergang nad) Sicilien zu bewerffielligen. Aber 
diefe ließen ihn im Stich, nachdem fle den Lohn für ihre Dienfte fchen 
empfangen hatten. Vielleicht trauten fie ven Landraͤubern nicht, vieleicht 
wurden fie durch die Maßregeln abgefchredt, welche der berüchtigte Ber- 
res, der Damals in Sicilien Statthalter war, zur Vertheidigung der Juſel 
trafi. Kurz, Spartacus war gezwungen, entiweber fidy zu ergeben, oder 
auf andere Weiſe ſich aus feiner verzweifelten Rage zu befreien. Es wird 
erzählt, er babe verjucht, fih von Craſſus freien Abzug auszubebingen?. 
Als diefer aber alle Berhandlungen mit dem Geächteten von der Hand 
wies, fanden die Verzweifelten ihre Entichlofienheit wieder und bewerf- 
ftelligten in einer ftürmifchen Nacht mit Gewalt ihren Durchbruch auf 
einem unzulänglich befegten Punkte ver meilenlangen Einſchließungslinie?. 

So war denn ber fchöne Plan des Crafſus gefcheitert. Bon neuem 
ergoß fich der verheerende Strom über Italien und e8 galt jebt, den Flüch⸗ 
tigen nad) verfchiedenen Richtungen nachzufegen und fie zum Stehen zu 
bringen. Ein Haufe, hauptfächlich aus Galliern und Germanen zu 


1) Verres behauptete dieſes. Gicero (Verr. 5, 2) ſucht es feinem Zwede ent⸗ 
fprechend zu widerlegen. 

2) Dad muß der Vorſchlag des Spartacus geweſen fein, der von Appian. b. 
0, I, 120 angedeutet wird mit: &c ouvähras röy Kodosov npouxaksizo. 

3) Plutarch, Crass. 10, 
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fammengejegt, wurde in Lucanien bald erreicht und vollftändig vernichtet, 
wobei die Römer die Genugthuung hatten, eine Anzahl verlorener Adler 
und Fasced wieder zu gewinnen. Spartacus mit dem übrigen Haufen 
machte auf feinem Marche ploͤtzlich Halt, griff die ihm nachſetzende Vor⸗ 
but der Römer an und ſchlug fie mit Verluft aus dem Felde. Durch die- 
fen Erfolg ermuthigt, ging er audy dem Hauptheer des Crafſus entgegen, 
tödtete fein Schlachtroß vor den Augen feiner Leute, zum Zeichen, daß 
Sieg oder Untergang ihm wie allen in dem Enticheidungsfampfe bevor- 
ftehe, und fand dann nach tapferer Gegenwehr ven Tod auf dem Schladht- 
felde, den er zu ftolz war auf der Arena als Gladiator zu erwarten. Die 
meiften feiner Mitfämpfer wurden zufammengehauen. Sechstauſend 
wurden gefangen! und auf der ganzen Strede des Weges von Bapua bis 
Rom an Kreuze geichlagen. 

Der Sklavenfrieg war beendigt. Was dem Gemepel entkommen 
war, wurbe vereinzelt umftellt und gefangen. Ein Haufe von 5000, der 
ſich nach Norden gewendet hatte und über die Alpen zu entfliehen hoffte, 
fel dem aus Spanien heimfehrenden Pompejus in die Hände und wurde 
ohne Mühe niedergemadht. Der vom Glüde Begünftigte konnte in einem 
Briefe an ven Senat ſich rühmen, er habe den Krieg mit der Wurzel aus⸗ 
gerottet, nachdem Erafjus den Feind in einer Schlacht überwunden habe. 


1) In diefer Schladht wurden nach Orosius V, 24 3000 römifche Bürger aus 
der Gefangenſchaſt befreit. Wenn diefe Thatfache wahr ift, fo widerlegt fie die An⸗ 
gabe Appiand b. c. I, 117, dag Spartacus nad feinem Siege über die beiden 
Senfuln im Jahre 72 (oben ©. 49) alle Kriegögefangenen getöbtet habe. Es ift 
aber möglich, dag die Angabe von der Befreiung der 3000 römiſchen Gefangenen 
durch Craſſus erfunden ift, um feinen Ruhm zu erhöhen. 


Kapitel 5. 
Der dritte mithridetifche Krieg. 


Acht Fahre verflofien in Afien feit ver Beendigung des zweiten mi: 
thridatifchen Krieges ohne weitere Störung des Friedens, obgleich ti 
Eiferfucht zwifchen Rom und Mithrivates und das gegenfeitige Mit 
trauen unverändert fortvauerten. Rom gelangte nad) Sullas Tode nie! 
zur inneren Ruhe, dad Regiment des reftaurirten Senats war ohne Kraft 
und die Kriege in Spanien und Macedonien, Thracien und Dalmatien. 
fowie die Pladereien der Piraten verhinderten Rom, ſich mit den An- 
gelegenheiten des Oftens ernftlich zu beichäftigen. 

Mittlerweile veränderte fich hier die Lage der Dinge fehr weientlit. 
Im Orient ift von je her die Staatenbildung bedingt geweſen durch tu? 
Eingreifen großer Perfönlichkeiten, neue Reiche und Städte find in 
ſchneller Folge entftanden und wieder untergegangen, wie e8 das Kriege: 
glüd eines Willfücherrfchers fügte, im Gegenfag zu der langſamen, ke 
tigen Entwidelung von Völkern und Staaten in Europa. So war aud 
jegt in den Verhältniffen zwifchen :Bontus, Armenien und Parthien ſci 
dem legten Kriege fchnell ein großer Umſchwung eingetreten. Parthien 
welches früher den Anfchein hatte, die Erbfchaft des perfifchen Reicht 
antreten zu wollen, war in Folge von Dynaftifchen Zerwürfnifien plöglid 
in Schwäche zurüdgefallen. Mithridates hatte fih im Oſten und Norden 
des ſchwarzen Meeres zu entichädigen verfucht für die Verlufte in Klein 
aften und beherrfchte durch feinen Sohn Machares jept das bosporanitdt 
Reich in der Krim und an den Küften des afowfchen Meeres. Armenim 
ſchließlich war unter Tigranes, des Mithrivates Schwiegerfohn, plöglid 
in die Höhe gefchoffen und es fchien, ald wenn die Bewohner der Hr 
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(ande, wo in den fchneebededten Gebirgen und bei den großen Seen bie 
Duellen des Euphrat, des Tigris und des Arares liegen, jebt die Rolle 
übernehmen wollten, welche Aſſyrer, Meder, Perſer, Bartherund fpäter noch 
andere Völker nacheinander auf fürzere oder längere Zeit im Often gefpielt 
haben. Tigranes erhob ſich zum Großfönig, riß Stüde von Parthien, 
Kappadorien, Syrien an fih und gründete am Ufer des Tigris eine neue 
Hauptfladt Tigranocerta, ein armeniſches Ninive oder Babylon oder 
Seleucia. Das Reid) Armenien erhob fich zu einer Großmacht im Often, 
während Eyrien und Aegypten an innerer Entfräftung dahinfiechten. 
Rom mußte mit diefem Staate früher oder fpäter abrechnen, wenn es 
nicht auf Die Oberherrichaft in Aften und auf die Erbichaft der Seleuciden 
und Lagiden verzichten wollte. 

Für jetzt war es ein glüdlicher Umftand, daß Mithrivates, der al- 
ternde, aber immer nod) unternehmende Feind der Republik, in dem bes 
vorftehenden Stampfe von feinem Schwiegerjohne Zigranes von Armenien 
nit unterftügt wurde. Erſt fpäter, als Mithrivates aus Pontus weichen 
mußte, wurde Armenien in ven Krieg mit Rom verwidelt, und dann 
zeigte ſich zur Genuͤge, welche Schwierigkeiten die rauhe Ratur und große 
Entfernung des Landes von Rom der Kriegsführung entgegenfekte. 

Sogar ohne Unterflügung von Armenien war Mithrivates beim 
Ausbruche des dritten Krieges ein furchtbarer Gegner. Er hatte in den 
rüheren Kämpfen die Römer kennen und fürchten gelernt, und er bemühte 
fih, die Fehler zu vermeiden, die Damals zu feiner Niederlage beigetragen 
hatten. Er unterließ bei jeinen Zurüftungen die eitle Pracht der Zieraten, 
den flitterhaften Schmuck der Waffen, die üppige Ausftattung der Zelte 
und Schiffe, die Scwelgerei ver Tafel und des Haremd. Das Heer 
follte fampfgerüftet, aber nicht mit unnützem Prunk belaftet fein. Was 
er von roͤmiſchen Waffen, Schwertern und Schilden brauchen konnte, eig- 
nete er fich an, indem er ſowohl andere Ueberläufer vom römijchen Heere 
aus früherer Zeit!, als auch Offiziere, die von Sertorius zu ihm famen, 
benugte. So war er eifrig thätig, lange ehe e8 zum Bruche mit Rom 
fım. Er fol ein Heer gejammelt haben von 120,000 Mann zu Zuß 
und 16,000 Reitern, eine Flotte von 400 Schiffen? und hatte in feinen 


— 





1) 8. Magius und 2. Fannius aud dem Heere Fimbria's. Pseudo-Ascon. 
ad Cicer. Verr. I, 34, 87. 

2) Plutarch. Lucull. 7. Wie wenig auf foldhe Zahlen zu geben ift, geht 
daraus hervor, daß Appian , der (Mithr. 69) von 140,000 Mann fpricht, fpäter 
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Häfen unendliche Vorräthe zur Verpflegung biefer Kriegsmacht ange 


häuft. Mit den Seeräubern und Sertorius hatte er Berbindungen an- 
gefnüpft und war gewiß längft vorbereitet und zum Kriege emtichlofien, 


ale im Jahre 75 ein Ereigniß eintrat, das den Bruch mit Rom mu | 


Folge hatte. 


Diefes war der Tod von Nikomedes III., König von Bithynin, 


der, da er feine Erben hatte, wie feiner Zeit Attalos von Pergamon fein - 
Volk und Reich der römifchen Republif hinterließ. Dies wenigftend be 
fagte ein Teſtament!, und der Senat nahm feinen Anftand, fofort ve 
Erbſchaft anzutreten und Bithynien als römifhe Provinz in Befis m | 
nehmen. Diefes Borrüden der römifchen Grenze in feine Nähe war fr 
Mithridates eine neue Berrohung, bejonders da Bithynien den Eingas 


zum Euxinus beherrfchte und vom Beherrfcher deſſelben der pontiſchen 


Hlotte das Mittelmeer verfchloffen werden fonnte. Chalkedon auf dm 


aftatifchen Ufer des Bosporus hatte damals faft viefelbe Wichtigkeit wir 


das heutige Eonftantinopel und war wie das letztere ein Zankapfel zwi: 


ſchen den Mächten des Mittelmeeres und des fchwarzen. Einen Anſptuch 


auf Bithynten Eonnte zwar Mithrivates nicht erheben, wie früher au 
Paphlagonten?, allein an einem Vorwand zum Kriege fehlte es nid. 
‚Er hatte ed troß feiner Bemühungen nidyt dahin bringen Eönnen, ein 


fhriftliche Urkunde über ven mit Sulla abgefchloffenen Frieden zu er⸗ 
halten. Der Mangel eines foldyen Documentes hatte es Murena im 
Jahre 83 möglich gemacht, in frivolfter Weiſe den zweiten Krieg mü 
Mithridates anzufangen ?. Auch diefer Krieg war ohnefchriftlichen Friedens⸗ 
vertrag zu Ende gegangen. Der Senat ſchien in hinterlifliger Weile ab- 
fihtlich den formellen Abſchluß des Friedens zu verzögern, um zu eina 
gelegenen Zeit ven Krieg zu erneuern, ald wäre er blos durch ſtillſchwei⸗ 
gende Waffenruhe unterbrochen‘. Mithridates war alfo vollkommen im 
Recht, wenn er das gleiche that und jebt im Jahre 74 Tosichiug, wo a 


(c. 72) dad Belagerungsheer vor Kyzikos auf 300,000 beziffert. Orosius VI, 2 läft 
mehr ald 300,000 durch Hunger und Krankheiten aufgerieben werden. 

1) Die Echtheit diefed Teftamentes, fowie des früheren von Attalos (Band \. 
72) und beöjenigen, welches Apion von Kyrene zu Bunften Rome gemacht haben 
fol, ift wohl nicht unanfehtbar, aber es fehlen und die nöthigen Mittel, diejelben 
zu prüfen. 

2) Band V, 301. 3) Band V, 432. 

4) Plutarch. Luc. 5: roAläy oüv aößıc dyamıyobyemv Tov Mißpebartziv 
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binlänglich geräftet und Rom durch den Krieg in Spanien und Mace- 
donien noch gehemmt war. Er entfandte Kleinere Heerhaufen nad) Kappa 
dorien und der Provinz Aflen, wo, wie er wußte, fchon wieder der Druck 
der Statthalter! und Zollpädhter wie vor Jahren die römifche Herrfchaft 
verhaßt gemacht hatte, und er marjchirte mit feiner Hauptmacht der Küfte 
des Eurinus entlang, wo feine Flotte ihn begleitete, gradezu auf Bi- 
thynien, von welchen die Römer eben Befig ergriffen hatten. 

Die Pläne und Rüftungen des Mithridates waren in Rom nicht 
unbefannt geblieben. Die Ausfiht auf einen großen Krieg im Often 
war unter den obwaltenden Umftänven keineswegs erfreulich und hätte 
eine beſonnene, vorforgliche Regierung zu Vorbereitungen in großem 
Stile veranlaſſen follen. Wir hören aber flatt deſſen nur von Eiferfucht 
unter den tonangebenden Staatsmännern, die fi) gegenfeitig Die Ehren 
und Bortheile mißgönnten, welche das Kommando in einem folchen 
Kriege zu verfprechen ſchien. Pompejus, der damals in Spanien fidh 
mit den Sertortanern herumfchlug und an diefem ruhmlofen und gefahr- 
vollen Kriege feinen Geſchmack mehr fand, ſchien mit dem Gedanken um- 
zugehen, ohne weiteres fein Kommando niederzulegen, nach Rom zurück⸗ 
zukehren und fi um den Oberbefehl gegen Mithrivates bewerben zu 
wollm?. Um diefe Abficht zu vereiteln, wenigftens ihm jeden Vorwand 
zum Verlaſſen Spaniens zu nehmen, verwandte fih Licinius Lucullus 
aufs wärmfte dafür, daß ihm die verlangten Verftärfungen und Geld⸗ 
mittel fofort nach Spanten geichidt würden. So hoffte Lucullus fi) den 
Nitbewerber um das aftatiihe Kommando fern zu halten. Er war fürs 
Jahr 74 zum Eonful erwaͤhlt worden und brannte vor Begierde, den Krieg 
im Oſten zu führen. Dort hatte er unter Sulla mit großer Auszeichnung 
gedient? und war nad) Beendigung des erften mithrivatiichen Krieges 
in Aflen geblieben, beauftragt mit der Ordnung der arg zerrütteten ‘Pro- 
vinz. In dieſem Amte hatte er fi) durch Wohlwollen, Leutfeligfeit und 
rechtlichen Sinn. die Zuneigung der hart mißhandelten Provinzialen er- 


zehepov Egnn Mdpxos (M. Gotta, Conſul von 74) abröv ob neradsdaı AAN dva- 
zeraüche:. 


1) Ueber die Schandthaten des Verres in Afien f. unten Kap. 9 S. 136. 
2) Dien ©. 30. 
3, Band V, 319. 
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machte Halt, veranftaltete in Höhnifcher Nachahmung römticher Sitte zur 
Berherrlihung feined Sieges und zur Todesfeier feines gefallenen 
Waffengefährten Erirus ein Gladiatorenfpiel, wobei dreihundert römifche 
Gefangene die Hechter und das Sklavenheer die Zuſchauer machten, und 
wandte fi) dann mit feinen ind Ungeheure angewachfenen Banden füb- 
wärts, um Stalten nochmals mit allen Greneln eines Morbbrennerkrieged 
heimzufjuchen. 

Diesmal ſchien Rom felbft das Ziel feines Marjches zu fein, und 
in der Stadt verbreitete fi) Angft und Entſetzen, wahrlich nicht obne 
Grund. Aber Spartacus, wie vordem Hannibal, verzichtete auf einen 
Angriff und wälgte feinen verheerenden Zug durch die ganze Länge Italiens 
bis nach Thurii, wo er durch überfeeifche Zufuhr (mahrfcheinlich durch 
Seeräuber) ſich mit Material für beffere Bewaffnung verfah und von wo 
aus er nach allen Richtungen Streifzüge machte?. 

Run war ein Theil des zweiten Kriegsjahres (72 v. Ehr.) vorüber 
gegangen und faft ganz Italien hatte von der Geißel vieles fchmählichen 
Krieges gelitten. Eine Niederlage nad) der andern hatten die Eonfuln, 
ein Proconful und ein Brätor erlitten. Die Macht der Rebellen war fo 
ſehr gewachfen, daß Spartacus feine neuen Zuläufer mehr annehmen 
wollte und mit feinen Schaaren weite Streden vollftändig behertſchte. 
Wenn jet wieder die beiden Männer, die aus der Urne ver Wahl: 
comitien als Conſuln für das naͤchſte Jahr (71 v. Ehr.) hervorgingen, ſo 
unfähig waren, wie die des vorigen, fo war mehr als die Ehre der Re 
publif gefährdet. Und in der That, die Erwählten, P. Cornelius Len⸗ 
tulus Sura und En. Aufivius Dreftes, flößten dem Senate ſehr geringes 
Vertrauen ein. Es fchien gerathen, von ver verfafiungsüblichen Regel 
wieder einmal abzuweichen und mit dem Befehl gegen Spartacus einm 
Mann zu beauftragen, ver fich einigermaßen als tüchtigen Soldaten bewährt 
hatte. 2. Lucullus war in Afien in Anſpruch genommen durch den Krieg 
mit Mithrivates, Metelus Pius und Pompejus waren noch befchäftigt 
in Spanien. Es war nur noch ein Mann übrig, der als tüchtiger Feld⸗ 
herr gelten konnte, M. Erafius, denn Julius Caeſar, der jetzt allerdings 


1) Appian. b. c. I, 117. Nach Orosius V, 24 war die Beranlafjung zu 
diefem Racheacte eine andere, nämlich die Leichenfeier für eine gefangene Matıont, 
quae se dolore violati pudoris necaverat, alſo eine zweite Lucretia. 

2) Appian. b. c. I, 117. Plutarch. Crass. 9. Liv. 96. Oros. V, 24. 
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ſchon über dreißig Jahre alt war, hatte noch Feine Gelegenheit gehabt, 
feine hervorragende Befähigung zum Feldherrn zu bethätigen. “Der Senat 
beichloß alfo, mit Vebergehung der neu ermählten Eonfuln, dem geweienen 
Praͤtor M. Erafjus ven Befehl gegen die Sklavenheere anzuvertrauen. 
M. Erafius hatte im marianiſchen Bürgerkriege nad) Cinnas Sieg 
feinen Bater und Bruder verloren, die beide ald Opfer der demokratiſchen 
Rache fielen. Er jelbft, noch fehr jung, war verſchont worden, hatte es 
aber doch für gut befunden, ſich aus Rom zu entfernen und fich eine Zeit 
lang in Spanien verborgen zu halten. Bon dort war er nach Afrika ge 
gangen, und ald Sulla im Jahre 83 aus Aften zurüdfehrte, hatte er ſich, 
ebenjo wie Pompejus und Metelus, demjelben zur Verfügung geftellt 
und theilgenommen an den ernften Kämpfen, die zu Sullas Alleinherr- 
ſchaft führten. Den weſentlichſten Dienft leiftete er dem Dictator dadurch, 
daß er in der lange ſchwankenden Schlacht am collinifchen Thore? vie 
Samniter zum Weichen brachte und damit die von Sulla ſchon aufge 
gebene Schlacht gewann. Dadurch hatte er fich Die dauernde Dankbarkeit 
Eullad gewoonnen, der ihn nun gewähren ließ, als er ven Sieg in ſchnoͤ⸗ 
deſter Weiſe finanziell anszubeuten begann. Bon Haus aus war fein Ber- 
mögen mäßig gewejen?®. Er hatte in jeiner Jugend mit zwei verheiratheten 
Brüdern und feinem Bater im elterlichen Haufe zufammen gelebt, nach alt« 
toͤmiſcher Sitte mäßig und genügſam. Als er aber einmal angefangen 
hatte, das Geldmachen in großem Mafftabe zu betreiben, da that er ed 
bald allen andern zuvor und entwidelte eine Geſchicklichkeit, Ausdauer 
und Rüdfichtölofigfeit, die jelbft in Rom unter Römern anffiel, welche 
die Kunft, das häusliche Gut zu vermehren, als eine der höchften Tugen- 
den verehrten. Er wußte die Zeit zu benupen, wo fein Weizen blühte, 
und war nicht gehindert durch allgugroße Aengſtlichkeit und durch Scrupel. 
Echon während des Krieges war er im Verdacht, übermäßig Beute ges 
macht, d. h. geftohlen zu haben. Dann bei den Hechtungen und Güters 
einziehungen war er voran im Kaufen, wo Preife nur nominell waren, 
oder im Nehmen, wo Sulla feinen Günftling gewähren ließ‘. Später 


1) Rad Mommſens Anfiht war er nicht, wie gewöhnlich angenommen wird, 100, 
ſondern 102 v. Chr. geboren (Röm. Geſch. ILL, 15). 2) Band V, 384, 

3) d. h. nad damaligem Begriff; er befag nämlich nur dreihundert Talente 
über 11/5, Mill. Dart), während fi fein Vermögen zulegt auf mehr als fieben- 
tauſend befief (Plutarch. Crass. 2). 

4) Plutarch. Crass. 6. 

4* 


> 
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einen Eandidaten von entfcheidendem Gewicht war!. Diefem Man 
gegenüber nun hatte Lucullus früher Stellung genommen und war feinen 
Ränfen offen entgegengetreten. Seht aber, ald es ſich darum handelte, 
feinen Beiftand zu gewinnen, um ein Kommando in Aften zu erhalten, 
nahm Lucullus feinen Anftand, ſich an ven Intriganten zu wenden, und 
war, wenn wir Plutarch glauben fünnen, in einer Weife, die beſchaͤmend 
und entehrend für beide war. Wie Plutarch erzählt 2, lebte damals in Rom 
eine berühmte Buhlerin mit Namen Precia, die ihre perfönlichen Rex 


zum Zwede politifcher Intriguen zu verwerthen wußte. Sie hatte untet 


ihren Verehrern auch den einflußreichen Cethegus und beherrfchte Dielen 
fo vollftändig, daß fie durch ihn ganz Rom gewiflermaßen in ihrer Gewalt 
hatte?. An dieſes Weib wandte fi) nun Lucullus und wußte fie durch 
Geld und Schmeichelet für fich zu gewinnen, fo daß fie ihren Buhlen Er 
thegus bewog, für Lucullus einzutreten. Auf fo ſchmutzigem Unwege 
fol nun Lucullus dazu gelangt fein, flatt der Provinz Gallien den Anf- 
trag zu erhalten, zunaͤchſt an Stelle des eben verftorbenen Dctavins, 
der als Prätor in Eilicien die Seeräuber befämpfte, dorthin abzugeben. 
Dann, als der Krieg mit Mithrivates einen Mann von erprobter mili- 
täriicher Tüchtigfeit verlangte, wurde ihm der Befehl über das Landheer 
übertragen, während der nicht weniger wichtige Seeftieg feinem Collegen 
Cotta anvertraut wurde. 

Unter den vielen militärifch unfähigen Stadtmagiftraten, welche 
aus den Wahlen des römischen Volkes jährlich hervorgingen, um zu 
Waſſer wie zu Lande gegen jeden möglichen Feind verwendet zu werben, 
Iheint M. Aurelius Cotta, des Lurullus College für 74, einer der un 


1) Cicero Parad. 5, 3: Cethego, hbomini non probatissimo (cupidites 
servire coegit eos qui sibi esse amplissimi videbantur, munera mittere, 
noctu venire domum ad eum, precari, denique supplicare. 

2) Plutarch. Luc. 6. 

3) Plutarch. Luc, 6: ravrdrasıv elc drelvav repıiäißer I Tic möe; 
öbvanıc. 

4) Die Erzählung! von der Precia und ihrem politiſchen Einfluß in Rom fcheia: 
eine arge Uebertreibung zu fein. Plutarch ift der einzige Gewährsmann, und feim 
Autorität genügt nicht ung glauben zu machen, daß damals im republitanifhen Rom 
gemeine Buhlerinnen eine folche Rolle fpielen konnten, die in den Zeiten der ärgiten 
Defpotenwirtbfchaft auffallen würde. Daß Cicero von ihr nichts wußte, kann man 
mit Beftimmtheit annehmen; denn fonft hätte cr fie erwähnt in der Stelle Pared, 
5, 3 (oben Anm. 1). 
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fähigften gewefen zu ſein!; und grade diefem fiel durch die blinde Ent- 
ſcheidung des Looſes der Befehl in der wichtigften Provinz zu, welche jet 
den Angriff eines hochgefährlichen Feindes zu erwarten hatte. Cotta 
machte auch darin feine Ausnahme von ver großen Zahl der Bürgergene- 
tale der Republik, daß er die Art von Kühnheit befaß, welche auf ver 
Unterfhägung der Gefahr, auf Unwifienheit, Unerfahrenheit und Eigen- 
bünfel beruht. Auch hatte er die gewöhnliche Dofis Ehrgeiz, der ihn an- 
trieb, aus Eiferfucht gegen feinen Eollegen und um diefem den Ruhm 
vorwegzunehmen, recht fehnell auf den Feind loszugehen?. Statt alfo 
auf Lucullus zu warten, der mit fünf Legionen von Eilicien aus langfam 
herbeizog, rüdte Cotta von Chalkedon aus dem Mithridat entgegen. Es 
fam in der Nähe diefer Stadt zu einer Doppelichlacht zwifchen den feind- 
lichen Heeren und Flotten und in beiden zogen die Römer den Kürzeren?. 
Bon ihren Schiffen wurden vier verbrannt und fechözig genommen. Das 
Landheer wurde in wilder Flucht auf die Stadt Ehalfedon zurüdgetrieben 
und verlor dabei an 3000 Mann *. 

Nach feinem leichten Siege über Cotta jcheint ſich Mithridates nicht 
lange mit der Belagerung von Chalkedon aufgehalten zu haben. Er 


1) Appian. Mithr. 71: Körrag .. . dedevrie rd roltpıa ndpran. 

2) Plutarch. Luc. 8: xal noAA&v drayysANövrav Aön Aobxoullov Ev Opuyla 
orparonsdebeıy dnıövra, pövov ol Ev taic yepatv Eyeıy zövy BplanBov olönevog, 
c pn peraidBn Aobmoulos abrod, oupßaleiv Zoreuie. Appian. Mithr. 71 
weicht in der Erzählung ab, indem er weniger wahrfcheinlih die Schladht als ein 
Ausfallgefecht darftellt. Dagegen fpricht auch der von Eutrop. VI, 6 gebrauchte Aus- 
drud: Cotta apud Chalcedonem vietus acie etiam intra oppidum coactus 
est et obsessus, jowie Livius 93: Cotta proelio victus est, 

3) Ald Anführer in der Schlacht wird P. Rutilius Nudus genannt, Orosius 
VI, 2. Rad Appian. Mithr. 71 blieb Eotta in Chalkedon zurüd und ſchickte Nudus 
gegen Mithridates. 

4) Appian. Mithr. 71. Rad) Memnon, Hist. excerpt. 39 ſogat 5300. — 
Bei diefer Belegenheit erzählt Appian, daß ein Theil der Flüchtlinge abgefchnitten 
wurde durch das voreilige Herablaffen der Fallthore; c. 71: ds de xal nept Tüv 
ruliv delsavres ol pblaxes rd wAeidpa aahfinav ds abras drd unyavic. Nobdov 
pev xal tov Amy Ayepövav teväs xalmdlors dvemnsavro, ol 58 Aoımol merakü 
tür te pllav xal tv roleplov drdAkuvro, Tas yeipas Es Exarkpous Öpeyovısc. 

5) Bon einer Belagerung von Ehaltedon fpricht nur Eutrop. VI, 6; allein wenn 
diefe auch in den ausführlicheren Berichten von Plutarh und Appian übergangen 
ift, fo ift doch als fiher anzunehmen, daß Mithridates nit von Chalkedon abzog, 
ohne die Stadt menigftend einzuſchließen. Das gefchlagene Heer konnte er hoffen 
feftzubalten, bis es fi) vor oder nach der Einnahme von Kyzikos ergab. 
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wandte fidy vielmehr fühweftlich gegen das wichtige ! Kyzikos an der Pro- 
pontis, wahrjcheinlich in der Hoffnung, dieſes ohne Schwierigkeit nchmen 
zu fönnen, da die Kyzifener in den Kämpfen bei Ehalfevon foeben groß 
Berlufte erlitten hatten? und vorausfichtlih außer Stand waren, ſich ge- 
gen einen plöglichen Angriff zu halten. Aber wenn er darauf geredhnet 
hatte, bei ven Bewohnern diefer griechifchen Freiſtadt Muthlofigfeit anyu- 
treffen, fo fand er ſich arg getäufcht, denn er fah ſich genöthigt, die Statt 
mit Aufbietung aller feiner Macht einzufchließen und nach den Regeln 
der Kriegsfunft förmlich zu belagern. 

Die Belagerung von Kyzikos durch Mithridates ift ein denkwürdiges 
Ereigniß in der antiken Kriegsgefchichte, nicht weniger hervorragend als 
die ruhmvolle Vertheidigung, welche im erften mithridatifchen Kriex 
Rhodos ald Bundesgenoffin Roms den Angriffen des pontifchen Königs 
entgegenfegte®. Es ift jehr zu bedauern, daß wir feinen ausführlicen 
Bericht von Seiten der Belagerten haben, von deren heldenmüthiger Ant 
daucr und von deren Leiden wir nur im allgemeinen ung eine Vorftellung 
aus den Berichten machen können, die aus der Erzählung von Römern gr 
flofien find. Aber audy fo erfcheinen die wadern Bürger der alt-helleni- 
ſchen Freiftadt in einem glänzenden Lichte al8 würdige Erben des Ruhme 
der Marathonfämpfer. Und audy fie fämpften gegen orientalijchen Tee 
potismus und erhielten fidy, wenigftend auf ein Jahrhundert, das föt- 
lie Gut der Freiheit. 

Mithrivates führte gegen Kyzikos feine ganze Kriegsmacht, ange: 
(ih 150,000 Mann’ zu Fuß, 16,000 Reiter und eine Flotte von 4u0 
Sciffen®. Die Flotte blofirte den Doppelhafen, der an dem Eunk 
zwifchen Inſel und Seftland lag, zu beiven Seiten der Brüde, welde 
die Infel mit dem Feſtlande verband. Das .Landheer nahm Stellung 


1) Ueber die Wichtigkeit von Kyzikos vgl. Cicero’ p. 'Murena 15, 33: nam 
quum totius impetus belli ad Cyzicenorum moenia constitisset, eamqut 
urbem sibi Mithridates Asiae ianuam fore putavisset, qua effracta et rerulsı 
tota pateret provincia etc. 

2) Nach Piutarch. Luc. 9 3000 Mann und 10 Sciffe. 

3) Band V, 312. 


4) Salluſts Schilderung in der verlorenen Hiſtorie lag, wie die Fragmak 
erfennen laffen, der Erzählung des Livius zu Grunde, aus dem die andern ſchepficn 
Plutarch. Luc, 11 verweift auf Salluſt. 

5) Ueber dieſe Zahlen vgl. oben S. 57 Anm. 2. 
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theild auf den Höhen, die im Rüden der Stadt auf der Infel lagen 1, 
theild auf dem Feſtland, der Stadt gegenüber, fo daß dieſe vollftändig 
von aller Verbindung mit außen abgeichlofien war. Als die Kyzikener, 
ungeſchreckt durch die große Uebermacht, fich zum Widerftande entfchlofien 
zeigten, wurden alle Mittel verfucht, die Stadt fo bald ald möglich mit 
Sturm zunehmen. Griechiſche Ingenieure, wie der Theſſalier Nikomedes, 
leiteten den Gang der Belagerungsarbeiten, für deren raſche Ausführung 
taufende von Soldaten verfügbar waren. Ein Erftürmungsthurm (Hele- 
polis) von hundert Ellen Höhe ragte bald über die Zinnen der Stadt- 
mauer empor, und Dämme wurden aufgeichüttet, um den Stadtgraben zu 
überbrüden und dem Thurme und den Mauerbrechern ven Weg zur 
Mauer zu ebnen. Auf zufammengeloppelten Schiffen wurde ein Thurm 
mit Fallbrüde erbaut, um von der Seefeite in ähnlicher Weife vorzu- 
gehen. Zugleich wurden unter Die Mauern Stollen getrieben, die fo lange 
mit Balken geftügt wurven, bis man durch Anzünden des Holzes den 
Einfturz der Mauern bewerfftelligen konnte. 

Diefen Anftrengungen fepten die Belagerten eine unverzagte Ver⸗ 
theidigung entgegen. Trotz ihrer geringen Zahl waren fie auf allen Bunften 
zum unermüdlichiten Widerftande ſtets auf ihren Poſten, gruben von innen 
Stollen gegen die feindlichen Angriffsftollen und befamen bei dieſer Gelegen⸗ 
heit einmal beinahe ven König Mithrivates felbft in ihre Gewalt?. Wenn 
ein Stud der Mauer eingefallen war, fo bauten fie dahinter, ehe der Feind 
die Brefche benugen fonnte, eine neue Mauer. Kurz alle Mittel der Ver⸗ 
tbeidigung, die und aus manchen antiken Städtebelagerungen befannt find, 
braten die Kyzifener zur Anwendung. Ihre ganze Seelengröße aber 
zeigten dieſe tapferen Männer, als Mithrivates, am Erfolge der Waffen 
verzweifeln, ihre bei Chalfedon gefangenen Mitbürger vor die Mauern füh- 
ten ließ und fie vor den Augen ihrer Väter und Brüder zu ermorden drohte, 
wenn die Stadt fich nicht ergäbe. Die Unglücklichen ftredten vergebens 
ihre Hände aus und flehten um ihr Leben. Mit dem Gefühle, wie es 
nur durch die Gluth des antifen Patriotismus geftählt werben fonnte, 
forderten die Vertheidiger von Kyzikos ihre dem Tode geweihten Mit- 


1, Die Höhen mit dem Heiligthume der dindymeniſchen Göttermutter, deſſen 
Ymindung die Sage an bie Argonauten anfnüpfte. 

2) Wahrfcheinlih in einem Gefecht unter der Erde, wie eins bei der berühmten 
Belagerung von Ambrafia im Atolifchen Kriege erwähnt wird. Band IL, ©. 138. 

3; Appian. Mithr. 74. 

Idene, Röm. Geſch. VI. 5 
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bürger auf, ihr Schickſal ald Männer zu ertragen, und verweigerten ſtand⸗ 
haft, fte durch Mebergabe der Stadt zu retten 1, 

Wenn etwas geeignet ift, unfere Achtung vor dem Heldenfinn ver 
Kyzikener noch zu fleigern, fo ift ed der Umftand, daß fie lange Zeit vor 
der Nähe des römifchen Heeres und von der Möglichkeit einer Rettung 
feine Stenntniß hatten. Lucullus war allerdings herangerüdt, aber einen 
Angriff zu machen auf die ungeheure Uebermacht des pontifchen Here 
wagte er nicht, und er fonnte die eingefchloffene Stadt nicht einmal ven 
feiner Ankunft in Kenntniß fegen, um fie zur Ausdauer aufzumunten. 
Endlich gelang es einem fühnen Schwimmer mitteld zweier zufammen: 
befeftigter Schläuche fich durch die feindlichen Schiffe hindurchzuſchleichen? 
und den Belagerten die frohe Nachricht zu bringen, daß ihre Befreier ın 
der Nähe wären. Aber thatfächliche Hülfe vermochte Lucullus ihnen nid 
zu leiften. Nur nach längerer Zeit gelang es ihm, einen großen Kabn 
aus einem Binnenfee über Land ind Meer zu transportiren und dieim 
mit einigen Soldaten bemannt nachts durch die feindliche Flotte hindurd 
nach der Stadt zu fchiden?. Won der Hineinbringung von Lebensmitteln, 
an denen gewiß auch in der Stadt Mangel war, hören wir nichts. 

In großer Not ift die Gottheit dem Menichen nah, weil der Menit 
fi) dann zur Gottheit wendet und im feften Gottvertrauen neuen Wut 
und neue Kraft gewinnt. So war es aud) in dem hart bevrängten Kr 
zikos. Die Stadt war vor allen Göttern der ‘Berfephone geweiht, ven 
fie war die Morgengabe, die die Göttin bei ihrer Bermählung mit dım 
Herrfcher der Unterwelt von Zeus empfangen hattet. Ihre Feſtfeier ftant 
bevor, aber ed fehlte das jchwarze Rind, das ihr wohlgefällige Opfer: 
es weidete fern auf dem Feftlande mit den geflüchteten Rinderherven ta 
Stadt. Mit frommen Sinn hatten ſchon die Priefler als Erjag cin 
Rind, aus Brotteig geformt, vor dem Altar aufgeflellt, als plöglich das 
lebende Opferthier herübergeſchwommen fan, ohne Kührer den Weg zum 
Tempel und an den Altar fand und ſich dem Opferpriefter ftellte. Es wur 
ein Pfand der Gunft der Göttin, und dieſe follte fi) bald in einem g« 
waltigeren Zeichen offenbaren. Ein furchtbarer Winterfturm erhob fit 


1) Appian. Mithr. 74. 

2) Orosius VI, 2. Frontin. Strateg. III, 16, 6. Florus III, 5. 

3) Plutarch. Luc. 9. Strabo XII, 8, 11. 

4) Appian. Mithr. 75: Atyerar & 7 röhts Surpotxiov büro Arös Rotr 
Boßfivar, xal aeßouaev abrıv ol Kulıınvot nakısra Henn. 
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von jo zerftörender Kraft, daß die großen Belagerungsthürme niederge- 
worfen und die lange Arbeit der Feinde in einer Nacht zu nichte gemacht 
wurde. 

So rettete, wie der Eindliche Glaube eines phantafievollen Volkes 
treuherzig erzählte, die Schuggöttin ihre Verehrer, die in der Vertheidi⸗ 
gung ihrer Stadt nicht blos den häuslichen Herd, fondern aud) den 
Tempel der Göttin vor Entweihung wahrten. Aber audy eine andere 
Böttin, Athene, war freundlich hilfreich. Wenigftens bezeugten es fpäter 
viele Bewohner des benachbarten Jlion, daß fie ihnen im Traume er- 
ihienen fei, triefend von Schweiß und mit zerriffenem Gerwande, ald wenn 
fie eben aus einem heftigen Ringen gefommen wäre. 

Wie lange die Belagerung von Kyzikos dauerte, wird nicht genau 
angegeben. Sie begann gegen Ende des Jahres 741 und dauerte in den 
Winter hinein. Lucullus war vielleicht erft im Herbft des Jahres in 
Añien gelandet und hatte eine ziemliche Zeit verbraucht, ehe er mit feinen 
fünf Legionen, etwa 30,000 Mann, in der Nähe des Kriegsichauplages 
anlangte. Bon den fünf Legionen war nur eine neu ausgehobene von 
ibm aus Stalten mitgebracht worden. Die vier anderen fand er in Aften 
vor und zwar enthielten zwei noch den Stamm der fimbrianifchen Legis 
enen, die im Jahre 86 nad) Afien gefommen waren? und alfo jegt 13 
Jahre dort gedient hatten. Sie hatten fi) von Anfang an durch ihre 
Zuchtloſigkeit hervorgethan, aber allerdings auch ihre Tapferkeit bewiefen 3, 
und mußten feit ihrer Bildung fi durch Anwerbungen faft ganz erneut 
baben. Dennoch war von dem alten Geift noch viel geblieben, und Lu⸗ 
cullus hatte nicht geringe Mühe, fie an die ſtramme Kriegszucht zu ges 
wöhnen. Auf feinem Marfche war er aufgehalten durch die Nothwendig⸗ 
feit, manche zum Abfall neigende Gemeinden in der Treue zu befeftigen, 
was ihm meiftens gelang, weil er noch von früher befannt und wegen 
jeiner Gerechtigkeit beliebt war“. Auch mit Heerhaufen des Mithrivates 
war er zufammengeftoßen, obgleich es zu einer eigentlichen Schlacht nicht 
kam. Als er endlich in Bithynien anlangte, fand er feinen Collegen Cotta 


1} Appian. Mithr. 72: 6 yeıpav Hön rAnsıdlov. 
2) Band V, 337, 
3, Plut. Luc. 7: abddders pev Avdpwror al Tapdvopor, paytmor de ai 
Arpoves per’ dereipla;s roltmou. 
4, Plutarch. Luc. 7. 
5 * 
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gefchlagen und in Chalkedon eingefchloffen. Seine Macht war zu gering, 
um cd im Felde mit Mithrivates aufzunehmen, er mußte darauf beradı 
fein, die feften Städte zu fügen und fo die gänzliche Eroberung Bitbe- 
niens durch Mithrivates zu verhindern. Wahrfcheinlich marfchirte er mit 
diefer Abfiht auf Kyzikos, wurde aber durch einen Nachtmarſch ſeines 
Gegners verhindert, vor ihm diefe Stadt zu erreihen!. Sept blieb ihm 
nichts übrig, ald in der Nähe in einer geficherten Stellung beobachtend 
zu verweilen. Er fand fünlich von Kyzikos einen noch unbejegten Hügel, 
vortrefflich geeignet zu einem befeftigten Lager und fo gelegen, daß er dic 
Straßen beherrfchte, auf denen die Verproviantirung des pontifchen Hee 
tes bewerfftelligt werden mußte?. Hier fegte er fidy feft, in der Ueber 
zeugung, daß er durch Abſchneidung der Zufuhr das fo zahlreiche pontiſde 
Heer in Bedrängniß bringen und zum Abzuge würde nöthigen fünnen. 
Lucullus hatte mit Elarem Feldherrnblick das richtige gefehen. Wad 
er berechnet hatte, traf ein. Eine Zeit lang genügte die feinpliche Floue, 
die nöthigen Vorräthe herbei zu jchaffen, aber mit dem Vorrüden des 
Winters erfehwerten die Stürme und Wogen des Eurinus die freie Be: 
wegung der Schiffe, und da der Landweg verfperrt war, fo fing das yon: 
tifhe Heer an, die Noth der VBelagerten zu empfinden, fo daß tauſende 
durch Hunger und Krankheiten weggerafft wurden?. Es zeigte fich jest. 
wie unverftändig Mithridates gehandelt hatte, indem er in echt aftatiiche 
Weiſe nur mit großen Heeresmaſſen operirte, ohne Rüdficht auf die u 
löfende Aufgabe und die Beichaffenheit der Gegend. Ex fand jept, daß 
fein Heer viel zu groß war und daß er befonderd mit feiner zahlreichen 
Reiterei gegen eine belagerte Seeftadt nichts ausrichten konnte. Er wer 








1) Dieſes läßt fi folgern aus Plutarch. Luc. 9: BouAöpevos ouv :Mißpricrr; 
hadetv röv AobxouAdov ebdüs dno deinvou vurta dusyavr; xal vorepav Eya dxtr 
za püdver Tfis röAemg Avrızpug pe’ Mulpa nept tb Tic Adpacrelac Epos läciaz: 
tv dbvanın. 

2) Südlid) von Kyzikos breitet fi) unweit des Meeres der Landſee Daskylitis nz 
Dadurch und durd einige Küftenfluffe ift der Zugang ind Innere des Feſtlandes rer 
der Stadt aus fehr eingeengt und kann alfo leicht abgefchnitten werden. Appia: 
Mithr. 72: Midpddenv de Alan xal öpeor xal roramois droxisissev 'Eus)). 
Tay xard iv dndvrmv..... obre Eköbous süpeias Erı Eyovea, obre Budicch: 
&uvdnevov Erı AobrovAkoy bnd Tric Buoymplas. 

3) Plutarch. Luc. 11 und Appian. Mithr. 76 erzählen, daß fogar Menſchea 
fleifch verzehrt wurde. 
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ſuchte alfo diefe und einen Haufen des unnügen Troffes und des Gepäcks 
zurückzuſchicken. Aber Lucullus holte die Abziehenden am Fluſſe Rhyda⸗ 
kos, öftlich von Kyzikos ein, richtete ein großes Blutbad unter ihnen an, 
erbeutete 6000 Pferde, unzählige Laftthiere und 15,000 Gefangene!. 
Diefe führte Lucullus im Triumph am feindlichen Lager vorüber, in wel» 
dem die Roth von Tag zu Tag größer wurde. Endlich, ald Mithrivates 
die Stadt mit Sturm zu nehmen verzweifelte, entfchloß er fich zum Ab: 
ug. Allein diefer war jegt nicht mehr leicht zu bewerfftelligen, denn feine 
Truppen, die anfangs wohl hätten durchbrechen können, waren jet durch 
Entbehrungen und Krankheiten fo gefhwächt, daß fie den nachſetzenden 
Römern am Fluſſe Aefepos und am Granikos zu taufenden erlagen. Der 
Reft erreichte die Stadt Lampſakos am Hellespont, wohin aud) Mithri- 
dated mit dem Reſt des aufgeriebenen Heeres zu Schiffe gelangte. Wäre 
die römifche Flotte in dem unglüdlichen Kampfe bei Chalfedon nicht ver- 
nichtet worden, fo wäre es möglich geweſen, jeßt auch die pontifche See- 
macht, ebenſo wie das Landheer, unſchädlich zu machen und vielleicht durch 
Gefangennehmung des Königs den Krieg zu beendigen. 

Bevor Lucullus fich anſchickte, die Früchte feines glänzenden Sieges 
einzuſammeln, erfüllte er die angenehme Pflicht, den heldenmüthigen Bür- 
gern von Kyzikos, deren Treue und Ausdauer den großen Erfolg mög: 
lih gemacht hatten, feinen Danf abzuftatten. Die Kyzikener ihrerfeits be- 
willfommmeten ihn jubelnd als ihren Retter und ftifteten ihm zu Ehren 
aan jährliches Keftfpiel, welches feinen Namen ven Nachkommen in ehren- 
vollem Andenken erhalten follte. Die Stadt wurde in ihren alten Frei⸗ 
beiten beftätigt und für ihre Verlufte und Dienfte durch Erweiterung 
ihtes Gebietes belohnt. Sie blühte von neuem auf und ward eine der 
ihönften und reichften Städte Aftens?. Aber dieſes Glück dauerte leiver 
nur furge Zeit. Rom hatte ein fchlechtes Gedaächtniß für erwiefene Dienfte, 
mie se don mandye Stadt in Italien erfahren hatte?. In der Regierung 


1) Appian. Mithr. 75. Bei diefer Gelegenheit erfahren wir, daß die Pferde lahm 
waren EE brorpeßfic, durch Abreiben an den Hufen; ein Beweis, dag fie feine 
Sufeiien hatten, wie alle Pferde im Alterthum. 

2) Steabo XII, 8, 11: &vdıAdos rais npcbras tür zard Av Aclav h röii 
pey£der te ai xdider war euvonla npdc Te elphynv xal nödspov Wie Strabo 
Riter ausführt, befoldete Kyzikos drei flädtifche Architekten Empeloupevous olxodo- 
urudtevy te Önpoolov xal Gpydvan. 

3) Bor allem Fregellae; vgl. Band V, 64. 
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des Kaiferd Tiberius wurden der Stadt unter einem nichtigen Vorwande 
ihre Freiheiten entzogen !. 

Zu Lande war jept, zu Anfang des Jahres 72 v. Chr.?, Mithti— 
dates geichlagen, fein ungeheures Heer vernichtet, Bithynien von ihm be⸗ 
freit; aber noch beherrichte feine Flotte in Verbindung mit den verbin- 
deten Seeräubern das Meer und befonders den Zugang zum Gurinue. 
Ehe Lucullus weiter nad) Often vorbrang und das pontifche Reich felbft 
angriff, mußte er fi) den Rüden fihern und die Verbindung mit dem 
ägäifchen Meere offen erhalten. Er wandte ſich alſo zunächft weſtlich ge: 
gen Lampſakos am Hellespont, wohin auch die Trümmer des geichlagenen 
Heeres abgezogen waren. Mithrivates, zu Schiffe ebendorthin gelangt, 
machte feinen Verfuch, die Stadt gegen die Römer zu halten. Er ſchiffit 
feine Truppen ein und ließ auch die vornehmften Einwohner der unglüd- 
lichen Stadt mit ihnen die Schiffe befteigen, um fie nach orientalilde 
Despotenart als gezwungene Anftedler in fein Reich zu fchleppen. 

Lucullus nächte Aufgabe war nun, eine Seemadht zu fchaffen, um 
das ägätfche Meer von den dort noch kreuzenden feindlichen Schiffen u 
fäubern. Eine ähnliche Aufgabe hatte er ſchon im erften mithridatiſchen 
Kriege im Jahre 87 als Unterfeldherr Sullas mit großem Geſchick umd 
volftändigem Erfolge gelöftd. Einem Römer ftanden in einem ſolchen 
Halle die Hülfsquellen der Bundesgenofien zu Gebote*, und die See un! 
Handelsſtädte des öftlichen Meeres waren um viefe Zeit um fo eher be 


1) Tacitus Ann. IV, 36: Obiecta publice Cyzicenis incuria caerimoniarın 
D. Augusti additis violentiae criminibus adversum cives Romanos; et amı- 
sere libertatem, quam bello Mithridatis meruerant circumsessi nec min: 
sua constantia quam praesidio Luculli pulso rege. 

2) Mommſen fegt die Belagerung von Kyzikos in den Winter 74/73, nime: 
alfo an, dag Lucullus und Gotta vor Ablauf ihres Amtsjahres 74 von Italien nat 
Aften gingen, und daß nicht nur ihre Rüftungen für den Krieg und die Fahrt dabır. 
fondern auch alle Kriegsereigniffe in Afien, die der Belagerung von Kyzikos vorangeker, 
in das Jahr 74 fallen. Diefed ift aber nicht möglih. Der Umftand, daß Lirius 
und Eutrop und auch Cicero (p. Mur. 33) die römifchen Feldherren nicht Pre- 
confuln nennen, fondern Gonfuln, kann nicht ſchwer wiegen; denn diefer Mangel ıı 
Genauigkeit fommt auch fonft vor. Durch die Anfehung der Belagerung von Koziler 
in den Winter 74/73 verfhieben ſich die reigniffe der nun folgenden Jahre bir 
69, wo der armenifhe Krieg beginnt, und fie füllen den Zeitraum nicht aus. 

3) Band V, 319. 

4) Daß die römifche Flotte vom crfien Seckrieg an auf die Mitwirkung der 
Bundeögenofjen angemwiefen war, ift ſchon Band II, 43 gezeigt. 
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reit, Rom zur See zu unterflügen, als fie ohne Roms Hülfe feine Rettung 
fahen vor der wachſenden Macht der Seeräuber, welche allem frievlichen 
Handel und allem Gedeihen verderblich zu werden drohte. So gelang es 
denn Lucullus, bald eine mäßige Ylotte zufammen zu bringen und zwar 
ohne die Geldmittel, angeblid) 3000 Talente, anzugreifen, welche der 
Senat beſchloſſen hatte, ihm zu diefem Zwed zur Verfügung zu ftellen!. 

Das Glüd begünftigte ihn. An dem Strande, wo der Sage nad) 
der Griechen Schiffe in grauer Vorzeit bei der Belagerung von Troja and 
Land gezogen waren, überrafchte und nahm er dreizehn Fahrzeuge; der 
Reſt der feindlichen Ylotte flüchtete an den Strand einer unbewohnten 
fleinen Inſel bei Lemnos, angeblich verfelben Infel, wo Philoktet fein 
tragiſches Schidjal erduldet Hatte und mo noch damals ein Altar und an⸗ 
dere Andenfen an ihn erinnerten. Lucullus ſchickte einen Theil feiner 
Schiffe um die Inſel herum, ließ dort Mannſchaft landen und fo die 
feindlichen Schiffe auch vom Lande aus angreifen. Sie fielen ſämmtlich 
in feine Gewalt, mit den drei Anführern, von denen einer der von Ser⸗ 
torius abgejandte Marius war. 

Während diefes geihah, wurden von Lucullus Legaten die verichie- 
denen Städte erobert, in denen noch pontifche Befagungen lagen, wie 
Prufias am Meer, Prufa am afiatifchen Olymp?, Nikaea und Apamea. 
Das leßtere wurde von dem tüchtigen Triarius genommen und litt alle 
Schrecken einer gewaltfamen Erftürmung, wobei viele Einwohner fogar 
in den Tempeln getöbtet wurden, worin fie den heiligen Schub der Göt- 
ter gefucht hattend. Ob die Bürger von Apamea Partei genommen hat: 
ten für Mithrivates oder ob fie bloß der Mord» und Raubluſt der römt- 
ihen Soldaten zum Opfer fielen, ift nicht leicht zu entfcheiven®. Leider 
willen wir aus anderen Beifpielen, daß die Römer in foldhen Fällen we⸗ 
nig Unterſchied machten zwifchen Schuldigen und Schuldlofen, und daß 
die leßteren oft blos deshalb als Feinde behandelt wurden, weil man einen 
Borwand fuchte, fie zu mißhandeln®. Den römifchen Feldherren war es 
in folhen Fällen äußerft ſchwer, ihre Soldaten zu zügeln, auch wenn fie, 


1) Plutarch. Luc. 13. Appian. Mithr. 77. 

2) Memnon. Hist. fr. 41. 3) Appian. Mithr. 77. 

4) Nach Memnon. Hist. fr. 41 vertheidigten fich die Apameer eine Zeit lang, 
und öffneten dann die Thore. Wahricheinlich waren es die pontifchen Soldaten, 
welche gegen die Römer kämpften, und die Bürger der Stadt, welche die Thore 
öffneten. 5) Bel. Band II, 289. 
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wie der evelmüthige Lucullus, die Abficht hatten, die Beftegten zu fchonen. 
Ein Einfchreiten gegen die wilde Raub- und Mordwuth wurde als ein 
Eingriff in die Rechte des gemeinen Mannes betrachtet und mit Haß und 
Widerfeglichkeit vergolten. Diefes follte bald Lucullus erfahren, der mehr 
als die meiften römifchen Großen ein weiches, edelmüthiged Herz hatte 
und es fih zur Aufgabe machte, die Beftegten fo viel als möglich zu 
ſchonen. 

Als Mithridates Lampſakos räumte, hatte er wahrſcheinlich noch 
nicht ganz die Hoffnung aufgegeben, feine Eroberungen an der Propon⸗ 
tis zu halten, und er hatte ſich zunächft nad) Nikomedien, der Hauptftatt 
der Könige von Bithynien, begeben. Als aber der Krieg zur See wie u 
Lande für ihn eine immer ungünftigere Wendung nahm, befchloß er, nad 
feinem Stammlande Bontus zurüdzufehten, wo er jegt den Angriff der 
Römer zu erwarten hatte. Der Bosporus war noch offen! und er konnte 
mit allen Trümmern feines Heeres den Seeweg antreten. Aber als er in 
den Eurinus eingefahren war, wurde er von einem fo heftigen Sturm 
überfallen, daß ein großer Theil feiner Flotte zu Grunde ging und die 
Küfte auf lange Streden mit Schiffstrümmern bebedt wurde. Sein eig: 
nes Admiralſchiff gerieth in Gefahr zu verfinfen, und er rettete ſich mit 
genauer Noth auf einem leichten Piratenfhiff nad; Heraklea, welches ihn 
gewiß fehr gegen den Willen? der Einwohner aufnehmen mußte um 
durch eine hinlängliche Beſatzung in den Stand gefeßt wurde, Die zu er- 
wartenden Angriffe ver Römer abzuweifen®. Bon Heraflen fegelte Mi- 
thridates zuerft nach Sinope und dann nad Amifus, wo er ebenfalls 
Vorkehrungen zur Bertheidigung traf, und begab ſich dann in das Innere 
feines Reiches nah Kabira, um neue Streitkräfte zur Fortſetzung red 
Krieges zu jammeln. 

Die römischen Heere rüdten nunmehr zum Angriff vor. Die Stadi 
Heraflea wurde in aller Korm von Cotta, dem unfähigen Collegen des 
Lucullus, belagert, der Die Schlappe bei Chalkedon erlitten hatte. Lucul⸗ 


1) Es wird erzählt, dieſes fei der Säumigfeit ded Boconiud Barba zuzuſchreiben 
gewefen, der, von Rucullus mit der Aufgabe betraut, ihn zu fperren, ſich lange auf 
Samothrake aufgehalten habe, um ſich in die dortigen Myſterien einweihen zu lafien. 
Plutarch. Luc. 13. Diefed Klingt ſehr abfonderlih und ift wohl nur Geſchwäß. 

2) Auf Andringen des beftochenen Lamachus, des erſten Magiftratd (Memnon 12. 

3) Plutarch. Luc. 13. Memnon 42 nennt den Anführer der pontiſchen ds 
fagung Connacorig und gibt die Zahl der Truppen auf 4000 an. 
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[ud drang in Pontus ein, fräftig unterftügt auf dem Mariche von den 
Galatern, die ihn mit Lebensmitteln verfahen, bis er in der Ebene am 
Thermodon anlangte, wo folcher Ueberfluß herrſchte, daß, wie erzählt 
wird, im Lager ein Rind für eine Drachme Fäuflich war und ein Sklave 
für viert. Lucullus Abficht war, durch Bedrohung der wichtigften 
Städte des Landes Mithrivates herbeizuloden, um nicht nöthig zu haben, 
die Berfolgung deffelben in die unwegfamen Gebirge auszudehnen. Auch 
dachte er, es fei weile, dem gefchlagenen Köntg Zeit zu gönnen, fi in 
etwas zu erholen und aus eignen Mitteln ein neues Heer zu ſammeln, 
Damit er nicht gevrängt würde, fich in den Schub des mächtigen Könige 
von Armenien zu begeben, der dann ftatt eines Zufchauers ein Feind 
werden würde. In diefer Berechnung betrieb Lucullus die Belagerung 
ron Amiſos, Themisſskyra und Eupatoria in Pontus mit Langfamteit 2, 
um Aerger feiner Soldaten, die nach der Gelegenheit verlangten, Städte 
mit Sturm zu nehmen, um fie dann ausplündern zu können, und die mın 
gezwungen wurden, während des Winters (72/71 v. Chr.) im Lager 
vor den feindlichen Pläten alle Mühfeligfeiten eines Winterfeldzuges 
zu ertragen, anftatt in Ruhe und Muße ihrer gemachten Beute froh zu 
werden. Bor manchen diefer Städte kam es übrigens zu ganz ernftlichen 
Kämpfen. Die Beſatzung von Amiſos machte Fräftige Ausfälle auf die 
Römer, vor Themisfyra wurden die Angreifer und Vertheidiger fogar in 
Ninengängen handgemein, wie e8 nur bei den hartnädigften Belage- 
nmgen vorzufommen pflegte. Aber der Winter verging, ohne daß eine 
dieſer Feftungen in Pontus oder auch Heraflen in Bithynien oder Sinope 
den Römern in die Hände fiel. 

Mittlerweile hatte Mithridates die ihm gegönnte Friſt benugt und 
im Innern feines Landes neue Streitkräfte gefammelt. Sich außerdem 
durch Bündniffe zu verftärfen gelang ihm nit. Der König Tigraned 
von Armenien, fein Schwiegerfohn, an den er fih um Beiftand wandte, 
gab ihm fein Gehör. Er befand fi} in Syrien und war beichäftigt, Die 
Eroberungen in dem Erblande der Seleuciven, die er ſchon gemacht hatte, 
auszudehnen und zu befeftigen. Daß ihn die Römer möglicher Weiſe 
bierbei ftören könnten, und daß feine Sicherheit ein Zufammengehen mit 
Mithrivates erheifchte, fam ihm bei feinem Größenwahn nicht in ven 





j} Plutarch. Luc. 14. 
2; Plutarch. Luc. 15: palaxäüc rn roAtopxia Ypopsvos. 
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Sinn. Eben jo wenig wie von ihm fonnte Mithridates von feinen 
eigenen Sohne Machares, der am fymmerifchen Bosporus fait unat- 
hängig herrfchte, Hülfe erlangen. Machares gab die Sache feines Baterd 
für verloren und fuchte zu feiner Sicherheit die Freundſchaft der Römer 
zu gewinnen. So war denn Mithrivates auf ſich felbft angewielen un 
es gelang ihm, ein neues Heer von 40,000 Mann und 4000 Reitern zu 
fammeln, mit denen er bei Kabira mitten im eigentlichen Pontus den 
Angriff erwartete. Durch die Erfahrung belehrt vermied er e8, fein Yant 
zu verlaffen und den Feinden entgegen zu gehen, um auf fremdem Boten 
zu fämpfen. Lucullus mußte fich entfchließen, gegen feine Abftcht ihn auf- 
zufuchen. Er ließ Murena vor Amiſus zurüd, die Belagerung fortzuiegen 
und brach wahrfcheinlic im Frühjahr 71 auf in der Richtung auf Ka 
bira. Es jcheint, daß er in dem Entichluffe, das Gebirge zu überjchreiten, 
beftärkt wurde durch einen angeblichen Ueberläufer, einen Verwandten des 
Königs, namens Phoenir, ver fi) wie ein zweiter Zopyros bei ihm ein⸗ 
ftellte und unter dem Vorgeben, vom Könige mißhandelt werden zu fein, 
fich in fein Vertrauen ſchlich. Diefer verſprach ihn ficher über einen Pas 
zu führen. Er hatte aber, wie er fagte, diefen Entſchluß erft gefaßt, nad- 
dem er ſchon durch verabredete Yeuerfignale dem Mithrivated den An- 
marſch des Feindes gemelvet hatte. Lucullus ging auffallender Weite in 
diefe ihm geftellte Fallei. Der Verrat anderer Diener des pontiſchen 
Könige hatte ihn fo ficher gemacht, daß er feine fonft bewährte Borfidt 
vergaß. Kaum hatte er nach Ueberſchreitung des Gebirges die Ebene ki 
Kabira erreicht, als ein plöglicher Reiterangriff jeine Truppen zum Cie 
hen brachte und ihn zu jchleunigem Rüdzug zwang. Eine zweite Schlarx 
folgte der erften und mit Mühe gelang es Lucullus, unter der Führung 
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einiger landeskundigen Jäger auf ſchwierigen Pfaden einen Ort zu cr - 


reichen, ıwo er fich durch Gräben und Verfchanzungen gegen weiteren An 


griff deden konnte. Auf längere Zeit fih hier zu halten war weshalb : 


ſchwer, weil das Heer nicht hinlängliche Vorräthe mitgenommen hatte. 
Es war nöthig, ftarfe Truppenabtheilungen auf weite Entfernungen 
auszuſchicken, um aus dem befreundeten Kappadorien das Nöthige ber 
bei zu holen. Mithrivates fuchte feinen Vortheil zu benugen un 
jhidte einen Heerhaufen aus, ven zurüdfehrenden Römern den Weq 


1) Appian. Mithr. 79 ftellt die Handlung ded Phoenir nicht dar ald cır 
Kriegstift, jondern als einen dem Lucullus erwiefenen Dienf. So auch alle Reueicy. 
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zu verlegen. Die beiden Haufen ftießen aufeinander und zum großen 
Süd für Lucullus fiegten die Seinigen vollftändig, jo daß nur menige 
Feinde entfamen und in großer Unordnung auf Mithrivates Standlager 
jurüdfprengten I. Diefer, gefchredt durch den übertriebenen Bericht der 
Sliehenden von dem erlittenen Unfall, beſchloß noch in der Nacht, fein 
Lager zu verlaffen, und theilte diefen Beichluß ven Hauptleuten mit. Aber 
ehe der Befehl zum Aufbruch an die Truppen erging, merften diefe an 
den Vorbereitungen zum fchleunigen Abzug, welche die vornehmen Füh⸗ 
ter durch Einpaden ihrer Koſtbarkeiten machten, daß die Stellung ge- 
fährvet fei. Sie fürchteten einen nächtlichen Ueberfall. Eine plögliche 
Panik ergriff fie. Sie ſtürmten, alle Befehle mißachtend, in völliger 
Auflöfung auf die Ausgänge des Lagers zu, riffen die Verfchanzungen 
auseinander, tödteten die widerftehenden Führer und fuchten ihr Heil in 
wilder Flucht. Vergebens warf fich ihnen Mithrivates in den Weg und 
beſchwor fie zu bleiben. Er wurde felbft im Gedränge zu Boden geworfen 
und mußte ſich entichließen, die fchmähliche Flucht der feigen, zuchtlofen 
Rotte zu theilen. Die Römer merkten was vorging, rücten heran und 
bieben auf die Flüchtlinge ein. Hätte nicht die Plünderung des Lagers, 
welcher Lucullus Soldaten trog des firengen Gegenbefehles ihres Feld⸗ 
bern ſich hingaben, einen Aufenthalt verurfacht, fo wäre das ganze pon- 
tiihe Heer vernichtet worden. Aber auch fo fielen taufende? unter ven 
Streichen der Verfolger und Mithrivates felbft entging nur mit genauer 
Roth der Gefangenſchaft. 

So lautet der faum verftändliche Bericht? von diefem merkwürdigen 
Siege, dem feine eigentliche Schlacht vorausging , der aber doch Lucullus 


1) Bei Plutarh (Luc. 17) und Appian (Mithr.) 81) wird bier feine eigent- 
liche Schlacht, fondern ein unbedeutended Treffen erwähnt, wie ed den Umftänden 
entſpricht; Dagegen fchict bei Memnon (Hist. frg. 44) Lucullus den Seinigen Ber: 
färfungen und es entfteht ein heftiger Kampf. 

2) Rah Livius 97 mehr ald 60,000, während nach Plutarch. Luc. 15 die 
ganze Macht des Mithridates fih auf 44,000 belief. Pol. Über die werthlofen 
Jablenangaben oben S. 58 Anm. 1. 

3) Plutarch. Luc. 17. Appian. Mithr. 81. Nach einer Andeutung bei Salluft 
Histor. 4, 61 in dem Briefe des Mithridates an Arfaces wäre es Mangel an 
kebensmitteln geweſen, was den Aufbruch des pontifchen Heeres veranfaßte: Resti- 
tuto deinde apud Cabiram exercitu et variis inter me atque Lucullum 
proeliis inopia rursus ambos incessit. Illi suberat regnum Ariobarzanis 
bello intaetum: ego vastis circum omnibus locis in Armeniam concessi. 
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aus einer verzweifelten Lage befreite und das ganze Königreich Pontus 
ihm zu Füßen legte. Wäre ed ihm gelungen, ſich auch der SBerfon des 
Königs zu bemäcdhtigen, fo wäre mit einem Schlage der Krieg beemdigt ge: 
weſen. Aber ohne diefen lebten Erfolg waren alle Siege und alle Exoberungen 
unnüß, denn Rom führte nicht Krieg mit dem Königreiche Pontus oder 
den Völkern, die Mithrivates unter feinem Scepter vereinigt hatte, jen- 
dern mit ihm felbft, gerade wie e8 früher mit Viriathus und Jugurtha 
und jest mit Sertorius gekämpft hatte. Das einzig mögliche Ziel des 
Krieged war der Tod des Mannes, der in feiner Perſon die ganze Wider: 
ftandefraft des Feindes darftellte. 

Jetzt mußte Mithrivates auf Fortſetzung des Krieges mit eigenen 
Kräften verzichten. Er gab Kabira auf und flüchtete nach dem nahen 
pontifhen Kumana!, wo ein Hochpriefter aus koͤniglichem Geſchlecht 
über Stadt und Tempel faft eine unabhängige Herrihaft ausübte. Der 
Tempel war ein hochverehrtes nationales Heiligthum der Artemis, va 
Mittelpunkt eines weitverbreiteten Kultus und ein Wallfahrtsort, wo an 
jährlichen Feſten taufende von Pilgern herbeiftrömten und ihre Gaben 
darbrachten. Große Tempelgüter und nicht weniger als ſechstauſend 
Zempeljtlaven umgaben den Hochpriefter mit fürftlicher Pracht und 
Anfehn. Wenn irgendwo ein nationaler Widerſtand verbunden mit re 
ligiöfem Eifer gegen die fremden Eroberer organifirt werden Fonnte, ie 
war ed in einem foldyen Mittelpunfte von orientaliichem Fanatismus. 
Aber die Sadye des Mithrivates erfehien nach ver Niederlage bei Ku: 
bira fo vollftändig verloren, daß fogar der Priefter von Kumana von 
ihm abfiel, fich den Siegern unterwarf und ihnen eine Anzahl fefter 
Schloͤſſer überlieferte?. 


Diefe befhönigende Darſtellung fiimmt im ganzen mit den Berichten bed Plutark 
und Appian und fügt nur das eme hinzu, daß Mithridated Heer Noth litt. Dieie 
ift allerdings auffallend, da es fih doch im eigenen Lande befand; aber vielleidt 
war ed Lucullus wieder gelungen, wie vor Kyzikos, eine ſolche Stellung zu nehme 
dag er dem Feinde die Zufuhr abfchnitt. Sein Berdienft wäre dann viel aröttı, 
al® es die unvollftändigen Berichte darftellen. 

1) Berihieden von dem Kumana in Kappabdocien, dem Borbilde des pontiicen. 
Die beiden heiligen Städte fcheinen Rivalen gewefen zu fein, xal ydp pudoAloyasa 
wal deixvbous: td Te da rdvra Ex tod Öuolou, wal Tb Elpaoc db; adra Exsivw 
ıd rc Ipıyevelas dv duwötepor Eyovaı. Dio 36, 13. 

2) Strabo, feldft abftammend aus dem hochpriefterlihen Haufe, gibt Fine 
intereffanten Mittbeilungen natürlich aus befter Quelle (XL, 3, 33f.). Es war Etrabet 
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Ehe Mithridates feinem Reiche den Rüden wandte, um bei feinem 
Schwiegerfohne Tigraned von Armenien Schu zu fuchen, vollführte er 
eine Örenelthat, die ihn vollftänvig als aftatifchen Despoten fennzeichnet. 
Er erließ einen Befehl, feine fämmtlichen Weiber in feinem Harem zu 
Bharnafia zu tödten. So viel verlangte die Würde des Königs, da fie 
vor Sefangenfchaft zu retten unmöglich) war. Der Eunuch Bacchides er- 
bielt den blutigen Befehl und führte ihn gewifienhaft aus. Unter den 
Frauen befanden ſich zwei Griechinnen, Berenife aus Chios und die Mi- 
leſierin Monime. Won der legteren erzählten fich ihre Landsleute mit 
Stolz, daß fie des Königs Werbung widerftanden habe, bis er in recht⸗ 
liher Ehe ſich mit ihr verbunden und ihr ein Diadem und den Titel Kö- 
nigin gegeben habe. Seitdem hatte fie aber Beranlafiung, ihre Schön- 
heit zu beklagen, die ihr fern von der geliebten Heimath ftatt ehelichen 
Gluͤckes eine glänzende Gefangenſchaft unter barbarifchen Wächtern und 
ftatt eines Gatten einen Gebieter eingebracht hatte. Jetzt, als ver Befehl 
ihr zufam, daß fie fterben müfle, und Bacchides großmüthig ihr freiftellte, 
die Todesart zu wählen, machte fie ven Verfuch, fi mit ihrem Diadem 
zu erhängen. Es zerriß und die Unglüdliche mußte von des Henkers 
Echwert den Tod erleiden. Berenife, die ihre Mutter zur Gefellichafterin 
bei fich Hatte, nahm mit diefer den Giftbecher. Aber auch ihr verfagte 
das felbfigewählte Mittel. Um den Todesfampf abzufürzen, wurde fie 
von ihren Henkern erftidt. 

Zwei unverehelichte Schweftern des Mithrivates befanden fich bei 
den Frauen und auch fie follten nicht in feindliche Hände fallen und, im 
Triumphe aufgeführt, das königliche Haus mit Schande beveden. Doch 
waren ihre Gefühle getheilt. Die eine, ehe fie ftarb, verfluchte ihren 
Bruder, die andere aber dankte ihm, weil er inmitten feines Unglüdes fie 
nicht vergefjen und dafür geforgt habe, daß fie frei und unentehrt aus 
dem Leben fcheiden koͤnnte. Als Lucullus diefe Blutthaten erfuhr, war er 
betrübt, denn er war, wie Plutarch fagt, gutherzig von Natur und men- 
ihenfreunblich 1. Gern möchten wir annehmen, daß diefed die wahre Ur- 
ſache von Lucullus Trauer war, und nicht, daß er blos bedauerte, fo 
herrliche Schauftüde für feinen Triumph verloren zu haben. 


Gtoßvater, der mit Lucullus verbandelte und für feinen Abfall von Mithridated mit 
Verſprechungen belohnt wurde, die fpäter Pompejus nicht hielt. 

1) Plutarch. Luc. 18: tmöro pev 00V @ücer ypnetöv dvra zal Yıldvdpaorov 
Tata by Aodaoudkov. 
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Lucullus unterwarf fi nun ohne Mühe das von Mithrivates ge: 
räumte Land. Wie der Hochpriefter von Kumana, jo übergaben ihm 
andere Fürften und Diener des Königs Städte und Burgen, in welden 
neben Schägen auch viele Gefangene, darunter Verwandte des königlichen 
Haufes, in Verwahrung waren. Es ift leicht verftändlidh, daß ein Haus 
wie das des Mithridates, wo Vater und Sohn oft ſich befehdeten, unter- 
wühlt war von innerem Zwift, und daß viele der Kamilienglieder, die 
dem Könige näher ftanden, feinem gefährlichen Mißtrauen ausgelett. 
ſchuldig oder unfchuldig die Möglichkeit ihrer Untreue mit Gefangenſchaft 
büßten. Alle diefe, von Lucullus befreit, priefen ihn ald ihren Retter 
und halfen dem milden Sieger, das Wohlwollen des Volkes zu erwerben. 

Indeſſen hielten die ſchon längft belagerten größeren Feſtungen im: 
mer noch aus. Heraklea war im Jahre 72 nad) dem Entjag von Kyzikos 
und Mithridates Rüdzug aus Bithynien von Cotta angegriffen worben, 
während Lucullus Pontus befegte. Die Stadt war, ebenfo wie Kyzikos, 
eine Golonie von Milet und hatte unter der Oberherrfchaft der bithyni⸗ 
ſchen Könige eine republifanifche Selbftvermaltung genoflen !. 

Als Mithrivates mit feiner großen Flotte im Anfange des Krieges 
an der Küfte entlang nad) dem Bosporus fegelte, hatte ihn Heraklea nicht 
in die Stadt gelaflen, war aber durch eine Hinterlift gezwungen worben, 
fünf Trieren zu feiner Flotte zu ftellen?. Dadurch hatte die Stadt, wenn 
auch unfreiwillig, eine feindliche Haltung gegen Rom eingenommen. 
Diefe wurde noch verjchärft, als bald darauf römiſche Zollpächter in 
Heraflea erjhienen und ſich anjchidten, die Stadt ald eine zehntpflichtige 
Provinzialftadt zu behandeln. Die Zollpächter wurden geheimnißvoll aud 
dem Wege geichafft, ein Vergehen, wofür die Strafe nicht außbleiben 
fonnte. Dennod war die Bürgerichaft von Heraklea durchaus nicht ge 
wilt, für Mithrivates Partei zu nehmen, fondern hoffte ihre Sonder⸗ 
ftellung zu wahren. Als aber Mithrivates auf feinem Rüdzuge von Ar 
zikos mit den Trümmern von Heer und Flotte vor Heraflea anlangte, 
gewann er, wie oben erzählt, den erften Beamten der Stadt 3, durd Ber: 
ſprechungen und Geld und brachte e8 durch Lift dahin, daß eine Bejaguna 
von 4000 Mann unter Connacorix in die Stadt eingelaflen wurde. Kun 


1) Ihre wechfelnden Schickſale ſchildert Strabo XU, 3, 6: Tv Te abrövans:. 
elt' Erupavvhdn ypövous zıyds, elt’ Eieußtpwos Eaurdv zdAıy, borepov 8’ dBandsudr. 
2) Memnon. Hist. frg. 38. 3) Oben ©. 72. 
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war die Neutralität, welche die Stadt zu beobachten wünfchte, preisge- 
geben und ihr Geſchick mit dem des pontiichen Reiches verfnüpft. Cotta 
übernahm die Belagerung ! und machte die größten Anftrengungen, die 
Scharte auszuwetzen, die er bei Chalkedon davongetragen, zugleich aber 
auch fich Die Beute zu fichern, welche die Pluͤnderung diefer reichen Han- 
velsftadt verfpradh. Cotta war in jeder Hinficht das Gegentheil von ſei⸗ 
nem Collegen Lucullus, ganz unfähig im Kriege, dabei aber graujam 
und habgierig. Er hatte eine günftige Gelegenheit, in der Belagerung 
der unglüdlicyen Stadt dieſe Eigenichaften an ven Tag zu legen. 

Zuerft verfuchte er die Stadt mit Sturm zu nehmen. Die üblichen An- 
falten wurden getroffen. Aber feine Mafchinen erwiefen fich; al8 unbrauch⸗ 
bar. Den Ingenieuren ließ er dafür die Köpfe abbauen und zog ſich 
von der Stadt zurüd, um fie enge zu blofiren und auszuhungern. Diefer 
Plan fcheiterte daran, daß er Die Zufuhr zur See nicht verhindern fonnte, 
denn noch beherrfchten pontifche Schiffe den Eurinus. Endlich fam 
der Legat Triarius mit römiſchen und rhodifchen Schiffen an. Die: 
ier hatte im Auftrage des Lucullus im ägäifchen Meere gekreuzt, um die 
feindlichen Schiffe, die von Spanien und Kreta zurückerwartet wurden, 
aufzufangen. Es war ihm gelungen, diefelben in der Stärke von achtzig 
Schiffen bei Tenedos vollftändig zu fchlagen und er war dann in den 
Eurinus gefegelt, die Operationen der Römer von der Seefeite her zu 
unterftügen. ‘Die herafleotifchen Schiffe, die ihm entgegengetreten waren, 
wurden in den Hafen zurüdgetrieben und der Stadt jegt die Zufuhr zur 
See abgefchnitten. Bald fing in ihr der Mangel an ſich fühlbar zu 
machen. Die fremde Bejagung und ihr barbarijcher Anführer Connacorix 
mißhandelten die unglüdlihen Bürger, um fie zur Herausgabe verheim- 
liter Lebensmittel zu zwingen. ‘Der Hunger hatte Seuchen im Gefolge, 
welche Tauſende hinrafften und endlich ven Trotz der Vertheidiger brachen. 
Connacorir unterhandelte um freien Abzug mit Triarius, dem Flotten- 
führer, beftieg in einer Nacht mit jeinen Truppen die Schiffe und über: 
ließ die Stadt und die Bewohner der Gnade der Römer. Die Soldaten 
von der Flotte brachen zuerft ein und fühlten ihre Mordluſt in vem Blute 
der Meberwundenen, die weder Tempel noch Altäre jhüsten?. Dann 


1) Wahrſcheinlich bald nad) dem Abzug des Mithrivated aus Bithynien, alfo 
im Laufe des Jahres 72. Die Belagerung dauerte zwei Jahre. 
2} Memnon. Hist. frg. 51: xat roAdd tods roAltag bestens EhauBavev, pepvn- 
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merkte auch das Landheer und Cotta, daß der Widerftand aufgehört habe 
und daß ihre Kameraden ihnen zuvorgekommen und bereits in der Plin- 
derung begriffen ſeien. Faſt wäre es zwifchen den beiden Theilen ver 
römifchen Soldaten zum Kampfe gefommen ; aber ed gelang den Führen, 
die Leidenfchaften zu zügeln, indem fie eine allgemeine und gleichmäßige 
BVertheilung der Beute verfprachen. Cotta, als der oberfte im Rang, nahm, 
wie billig, den Hauptantheil für fih. Er fhidte ven Legaten Triarius 
fort, um die nahen KHüftenftäpte Tios und Amaftris zu bejegen, und gab 
ſich ganz der ihm fo zufagenden Aufgabe hin, das eroberte Heraklea grünt- 
lich auszuplündern. Er verfchonte weder Privatgüter noch die Tempel, 
die er ihres Schmudes und ihrer heiligen Kunſtwerke beraubte. Herallea. 
die Stadt des Herakles, bejaß ein beſonders herrliches Standbild ihres 
Schutzgottes, vielbewundert wegen feiner fünftlerifchen Vollendung, aber 
in den Augen des Römers gewiß noch wertvoller wegen der Keule und 
des Bogens und Köchers, die von reinem Golde waren. Dieſen Herallts 
und viele andere Weiheftüde und Koftbarfeiten ließ Gotta auf Schiffe 





verladen, um fie nady Italien zu bringen. Ein großer Theil aber gim | 


unterwegs verloren, da viele Schiffe, zu ſchwer beladen, die See nidt 
halten fonnten und verfanfen!. 

Kaum weniger traurig ald das Schickſal von Heraflea war das ven 
Amifus. Diefes war lange von Murena belagert, wurde aber mit große 
Ausdauer von dem tüchtigen Kallimachos vertheidigt, bis Lucullus jelbk 


herankam und durch einen unvermutheten Angriff die Mauern erflürmt. 


Kallimachos, um feinen Rüdzug zu deden, zündete die Stadt an und 


fchiffte fich mit feinen Truppen ein. Lucullus wollte das Feuer loͤſchen 


laffen und die Stadt erhalten, aber feine Soldaten weigerten ſich Hant 
anzulegen und verlangten mit Ungeftüm die Erlaubniß zur Plünderung. 
Er war gezwungen nachzugeben, und nun ergofien ſich die entfefjelten Her: 
den über die unglüdliche Stadt und hätten das Werk der Zerftörung vol. 
endet, wenn nicht ein plößlicher Regen wenigftend dem Feuer Einbalt 
gethan hätte. Als Lucullus am folgenden Tage die verwüftete Staht jab. 


— — — —— 


nEvov 'Popalwv, 60a te napd tiv vaupaylav nddorev xal dan teruhanmpraöt 


Ext rn roAtopzig brtseneav. 068 drrelyovto yobv ouBE av Ent toig lepoic zepir- 
1örov, AAAd rapd Te Tols Pwpois zal tois dydAnasıy abrods Eoparron. 
1) Memnon. Hist. frg. 52. 
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vergoß er Thränen und Elagte, daß das Schidjal ihm nicht hold fei, wie 
es Sulla gewejen war, dem es vergönnt habe, Athen vor dem Untergang 
zu retten, während es ihn mit Mummius, dem Zerftörer des herrlichen 
Korinth, gleich Felle. Was in feiner Macht war, das Elend der Stadt 
zu lindern, that er. Er ließ viele der Häufer wieder aufbauen, rief die 
geflüchteten Einwohner zurüd, lud auch neue Anflebler ein, die Stabt 
wieder zu bevölfern, erweiterte ihr Gebiet um hundertundzwanzig Stadien 
und gab ihr ihre Selbftverwaltung zurüd!. 

Noch eine andere huldvolle Handlung des Lucullus, welche ihn ale 
einen wahren, von cchter Humanität befeelten Griechenfreund kennzeichnet, 
verdient hier der Erwähnung. Im erften mithridatifchen Kriege war eine 
Anzahl Familien aus Athen geflohen, um der Gewaltherrfhaft des blu- 
tigen Tyrannen Ariftion 2 zu entgehen. Dieje hatten in Amifus, der 
Tochterftadt Athens, eine Zuflucht gefucht und gefunden und waren ſeit⸗ 
dem als Bürger dort geblieben. Jetzt waren fie gezwungen, das herbe 
Schidfal ihres neuen Vaterlandes zu theilen, und ein Theil von ihnen 
batte Habe und Leben verloren. Lucullus, der wie alle gebildeten Rö- 
mer für die Pflangftätten griechiicher Bildung wahre Hochachtung empfand, 
ließ die Gelegenheit nicht vorübergehen, einen Tribut der Dankbarkeit zu 
entrichten. Er befahl die Ueberlebenden mit anftändiger Kleidung zu be- 
ihenfen und fchidte fie mit Reiſegeld verfehen in ihre alte Heimath zurüd®. 

Die wichtigfte der pontifchen Städte war unftreitig Sinope, der Ge⸗ 
burtsort des Mithrivates und feit mehr ald hundert Jahren dem Reiche 
einverleibt. Sie hatte durch diefe Einverleibung zwar ihre Unabhängig- 
feit verloren, aber unter der Hoheit der pontifchen Könige war ihre Selbft- 
regierung gewiß wenig geichmälert worden; Mithrivates bejonders 
zeichnete feine Geburtsftadt vor allen anderen aus und betrachtete fie als 
die Hauptftadt des ganzen Landes 5. 

Als nad) feiner Niederlage vor Kyzikos die Römer auch Sinope be⸗ 
drohten, waren die griechifchen Einwohner der Stadt vor die ſchwierige 





— —— 


1) Plutarch. Luc. 19. Appian. Mithr. 83: aörövopov Hola Av nöd. 
Memnon. Hist. frg. 45: xal xar' dpyds päv gövos av nodırav obx ÖAlyoc 
yerovev, Dorspov && Töv Siedpov AcbxoAdos Enkoyev zal rtv Toy abrois xal 
1» ycbpav tais drasmdeicıv drroxateornosv. 

2) Band V, 313. 3) Plutarch. Luc. 19. 4) Band V, 296. 298, 

5) Strabo XI, 3, 11. 

Shne. Rom. Gelb. VI. 6 
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Frage geftellt, ob fie fih für die Sache ihres Herrn opfern oder die Römer 
als Befreier bewillfommnen follten. Die Enticheidung war beshalt 
ſchwer, weil Mithrivates eine Beſatzung in die Stadt gelegt hatte, tie 
fie nicht weniger von innen bedrohte, als die Römer von außen!. An ve 
Epitze derfelben ftanden ein Grieche, Kleochares, ein Hauptmann der Exec: 
räuber, Seleufos, derfelbe, der Mithrivates auf der Fahrt von Nikomedia 
nach Heraflea von dem Seefturm gerettet hatte 2, und Bacchides, der Eunuch. 
der Henker der königlichen Krauen. Diefe Männer waren entichlofien, 
die Stadt den Römern nicht zu übergeben, fondern ſie entweder für den 
König zu halten, oder, wenn fte nicht zu halten wäre, zu ihrem Bortkeil 
zu plündern. Sie begannen damit, Leonippos, den von Mithrivates ein: 
gefehten oberften Beamten, zu ermorden, weil diefer in feiner Treue 
ſchwankend geworden war und mit dem ‘Plane umging, mit Luruflus in 
Unterhandlung zu treten. Demfelben Verdachte erlagen viele andere Bür: 
ger, ſo daß dumpfe Verzweiflung ſich aller bemächtigte. Die Vertheidigung 
wurde mittlerweile mit großem Eifer und nicht ohne Erfolg betrieben. 
Es gelang dem Seeräuber Seleukos, ein Geſchwader römifcher Trand 
portichiffe zu nehmen, welche für das Belagerungsheer beftimmt waren. 
Die Zuverficht der Vertheidiger wuchs und mit ihr die Nüdfichtslofigfeit 
gegen die Bürger der Stadt, gegen welche fie mit Mord und Mißhand⸗ 
lungen wütbeten*. Jetzt entftand Meinungsverfchiedenheit unter ven feint- 
lichen Hauptleuten. Kleochares empfahl Kortjegung des Widerſtandes 
Seleufos rieth, fämmtliche Bürger zu tödten und den Römern die Stadi 
zu verfaufen. Eine Zeit lang dauerte diefes Schwanken. Als aber Luc: 
(us ſelbſt vor der Stadt erfchien und Machares, des Mithridates Sohn, Hat 
der belagerten Stadt beizuftehen, die Römer mit Proviant verſah und mi 
ihnen Freundfchaft zu fchließen fuchte, indem er Lucullus eine golden 
Krone überfandte, gaben die Vertheidiger die Hoffnung auf, ließen vie 
Stadt durch ihre Banden plündern, beluden ihre Schiffe mit dem Raube 
den fie wegfchleppen Eonnten, ftedten die übrigen Schiffe in Brand unt 


1) Strabo XII, 3, 11: Botepov 88 [Zıvharn) brd AcuxdiAlou xai ros Eyuabr- 
ubvov Tupdvvou al Evrös dpa xal Extös Troltopxounsfvm. 

2) Oben ©. 72. 

3) Strabo XI, 3, 11: 5 yap Eyxataotafleis Ind tod Basıkdos Ypospary“: 
Baxylöns brovomv del rıyva rpodoolav &x tüv Evöodev xzi rollas alzias x: 
spayds oLhv TA. | 

4) Memnon. Hist.j frg 53° «at Tupavvexchtepov Erı Tüc rrölem; Tpyov, oma: 
te dxpltous Tüv Toltmv Trotodvres zal ra Aa Tg busent droypcbpever. 
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jegelten unter dem Schutze der Nacht nach der öftlichen Küfte des Eurinus. 
Lucullus, aus dem Feuerfchein fchließend, was vorging, ließ feine Trup⸗ 
pen die Mauern erfteigen und die noch vorgefundenen Feinde nieverhauen !. 
Die Stadt behandelte er dann mit derfelben Großmuth wie Amifus und 
fuchte durch Gewährung von Freiheiten die Wunden zu heilen, die der 
Krieg geichlagen hatte?. 

Währenn Lucullus College und feine Legaten die pontifchen Städte 
belagerten, widmete ex jelbft fi der ſchwierigen Aufgabe, die Verwaltung 
der Provinz Aften neu zu ordnen und die Untertbanen Roms von der 
Tyrannei der Zollpächter und Wucherer zu befreien, welche fchlimmer als 
feindliche Heere unter ihnen gehauft hatten. 

Sulla hatte der Provinz eine Kriegsſteuer von 20,000 Talenten 
auferlegt, eine Summe, welche für das reiche Land nicht unerfchwinglich 
war, deren Zahlung aber wegen der ſchweren Kriegsjahre, der mithrida⸗ 
tiichen und römifchen Einquartirungen und Requifitionen augenblicliche 
Berlegenheiten verurfachte, jo daß die einzelnen Gemeinden, auf. welche 
die Summe vertheilt war, ſich genöthigt fahen, Geld zu borgen. Hier 
war nun ein ergiebiges Feld gewonnen für die römiichen Gelpverleiher, 
die ſich überall einfanden, wo die Waffen der Legionen einen Nothſtand 
geihaffen hatten, um von dieſem Nothſtande Nugen zu ziehen. Sie 
Ihofien Gemeinden und Privatleuten Kapitalien vor, und zwar zu folchen 
Wucherzinſen, daß endlich duch fie die urfprüngliche Schuld auf das 
Sechsfache anjchwoll. Neben ven Geldverleihern waren natürlich auch die 
Zollpächter nach Afien gekommen, und beide Klaſſen von Blutfaugern 
wetteiferten in einer Mißhandlung der Provinzialen, fo entſetzlich un« 
menfchlicher Art, daß wir der Erzählung des Plutarch den Glauben ver- 
jagen müßten, wenn nicht ähnliches über römijche Erpreſſungen von Zeu- 
gen berichtet würde, deren Zuverlaͤſſigkeit unanfechtbar ift?. Plutarch 
erzählt *, daß Privathäufer und Städte der werthvollften Kunftwerfe, ja 
Tempel ihrer Weihgefchenfe beraubt wurden, daß Schulbner ſich felbft in 
die Knechtichaft gaben over Söhne und Töchter verfaufen mußten, ja daß 


1) Angeblih (Plutarch. Luc. 23) 8000. Diefed ift gewiß eine arge Weber- 
treibung, aber daß ein Blutbad angerichtet wurde, ſcheint gewiß, und da die pon« 
tiſche Befagung fiher zu Schiffe entlam, fo waren die Erfchlagenen wohl meift 
Bürger von Sinope. 

2) Appian. Mithr. 83: AobxouAdo; && mv nökıv ebdüc EAeudepav Hpleı. 

3) Cicero ad Attic. V, 21. 4) Plutarch. Luc. 20. 
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manche der Unglüdlichen durch Fefleln und ausgefuchte Martern gepeinigt 
wurden. 

Es ift nicht zu verwundern, daß Menfchen, die fo behandelt wurden, 
die römifche Herrichaft verfluchten, und daß Lucullus, als er im Jahre 
73 nad Aften fam, Mühe hatte, einen allgemeinen Abfall zu verhindern. 
Daß ihm dies dennoch gelang, ift ein glänzendes Zeugniß von feine 
ftaatsmännifchen Tüchtigfeit und von dem Zutrauen, welches er füch früher 
ſchon in Aften durch feine Leutjeligfeit und Rechtlichfeit erworben hatte. 
Er hatte anfänglich feine Zeit, das Uebel gründlich zu heilen, da die Ve⸗ 
drängniß feines Eollegen Cotta bei Chalkedon ihn von feiner friedlichen 
Aufgabe abrief. Doc verfäumte er nicht, die Dränger der Provinz zu 
warnen! und fie zur Mäßigfeit zu verweilen. Dann, als er ganz Pontus 
von den feindlichen Heeren gefäubert hatte und die Belagerung der noch 
widerftehenden Städte nicht mehr feine ganze Thätigfeit in Anſpruch 
nahm, wandte er ſich wieder der Aufgabe zu, die fchreienden Mipftände in 
der Provinz zu befeitigen. Er verorpnete, daß zwölf von hundert der hoͤchſte 
Jahreszins für Darlehen fein follte; er verbot bei Verluft des Kapitals, 
Zins vom Zins zu nehmen, Taffirte alle Schulden, wenn es ſich heraus⸗ 
ftellte, daß der Schuldner an Zinfen mehr als das Kapital abbeahlı 
hatte 2, und beftimmte ferner, daß feinem Schuldner mehr als ein Biertel 
feines Einfommend vom Gläubiger abverlangt werben bürfe. 


Durch diefe weifen und billigen Maßregeln wurde ver ſchwer be: 
drüdten Provinz neues Leben verliehen. Die Schuldner waren nun im 
Stande, im Zeitraum von vier Jahren die Schufvenlaft fo weit zu tilgen, 
daß fie ihr Hab und Gut wieder ihr eigen nennen konnten. Ihre Dant: 
barfeit für ihren Wohlthäter wuchs zur Verehrung an und fie feierten 
feinen Ramen in Freudenfeſten und öffentlichen Spielen ?. 

Sehr verjchieden war die Wirfung in Rom. Der ganze mächtige 
Stand der Ritter, die Zollpächter und Kapitaliften wurden Lucullus ge 
ſchworene Feinde. Allen ihren Einfluß festen fie daran, dieſen fo gefähr- 
lichen Menjchen, welcher ihr Gefchäft verbarb, weldyer Unterthanen gegen 
Römer in Schub nahm, aus der Provinz zu entfernen, die ihre Golt- 


1) Plutarch. Luc. 7: perpiwrepoug Ererpäro voudsrav rorin. 

2) Plutarch. Luc. 20: roög paxpotkpous Tod dpyalou töxouc drtinode. 

3) Plutarch. Luc. 23: AouxobAdcıd te Ziyov Ent rıay Tod dvßpös zal ris 
tıans Hölova lv dAndıydyv ebvoray auür@p rapeiyov. 
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grube war. Ein großer Theil der römifchen Nobilität ſtand in ven 
Schuldbüchern dieſer Menfchen oder war gelobebürftig und alfo abhängig 
von ihnen; andere, wie Pompejus und feine zahlreichen Anhänger, waren 
ihon längft neidiich auf Lucullus Ruhm und begierig nach dem Gewinn, 
den der Krieg in Aften verſprach!. So jammelte fi almählih in Rom 
der Stoff zu einer Oppofition, die in nicht langer Zeit über Lucullus 
triumphiren und ihn vom Schauplap feiner Siege abrufen follte, nachdem 
fie durch Verweigerung ver nöthigen Unterftügung es dahin gebracht hatte, 
daß er in feinem Siegeslaufe gehemmt und zur Preisgebung feiner großs 
artigen Eroberungen gezwungen wurde. 

Für jegt aber war Lucullus Stern noch immer im Auffteigen. Mi⸗ 
thridates war beflegt und aus feinem Lande vertrieben. Damit hätte ein 
weniger fcharffichtiger Feldherr den Krieg für beendigt, jeine Aufgabe für 
gelöft betrachten können. Allein Lucullus erkannte, daß der Kampf immer 
von neuem entbrennen würde, jo lange Mithrivates lebte und freie Ber 
wegung hätte. Es war nicht ein unwürdiger Beweggrund, nicht Hertſch⸗ 
ſucht und Ruhmgier, wie man in Rom ihm Schuld gab, was ihn bewog, 
den Krieg fortzufeben, fondern die Meberzeugung, daß er feine Aufgabe 
noch nicht vollftändig gelöft habe, und daß zur Sicherung der errungenen 
Erfolge diefe Erfolge ſelbſt noch einmal eingejegt werden müßten, 

So entfpann fi) aus dem pontifchen Krieg der armenifche, ein Krieg, 
der Lucullus Feldherrngenie in noch glaͤnzenderem Lichte erfcheinen läßt 
ald der Krieg in Pontus, der aber trogdem mit dem Verluſte der domi- 
nirenden Stellung endigte, welde Rom am Anfang veffelben inne hatte. 

Der König Tigraned von Armenien hatte, wie erzählt2, in wunder⸗ 
bar rafchem Siegeslauf fein rauhes, armes Stammland zur Herrichaft 
über einen großen Theil von Aften erhoben, er hatte Theile von Parthien, 
Kappadocien und Syrien mit einer großen Anzahl Eleiner Dynaften feinem 
Scepter unterworfen und herrfchte jegt in der eingebilveten Majeftät eines 
Königs der Könige mit dem Pomp der alten Beherrfcher von Perſien. Seine 
Bedienung beftand aus unterrworfenen Königen, die feines Winks gemwärtig 
mit verfchränften Armen feinen Thron umftanden.oder neben feinem Wa- 


— — — — — — 


1) Plutarch. Luc. 20: &xeivor pev odv dis deiva reroväßtes dv Popp Tod 
AouxobAlou rateßiuv wat yphpaaıy dvlarasav Er’ abröv Evloug Tv önpayayäv 
ner dundpevor xai roAAods bröypems Terompevor Tüv  mehmonven: 

2) Oben ©. 57. 
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gen einhergingen!. In feiner neuen Hauptftabt Tigranocerta unweit des 
Tigris, die er mit Griechen und andern verpflanzten Völferfchaften ge: 
füllt hatte, erhob fich ein Föniglicher Palaft, der an Pracht mit den großen 
PBaläften von Ninive und Perfepolis wettelferte, Gärten und Jagdgehege 
mit fünftlichen Seen?, ja fogar ein griechiſches Theater und griechiſche 
Schhaufpieler dienten dem Genuß oder doch dem Prunfe des Barbaren 
herrichers. In dem Gefühle feiner unanfechtbaren Macht hatte Tigranes 
im Anfange des Krieges zwiſchen Rom und feinem Schwiegervater feine 
Reutralität gewahrt, ohne des legteren Warnung zu beachten, daß das 
unerfättlihe Rom, wenn ed Pontus erobert hätte, audy gegen Ar 
menten feine Waffen fehren würde. Er hatte fogar noch während des 
Krieges feine Pläne auf Eroberung von ganz Syrien weiter verfolgt, in 
der Meinung, daß gerade jetzt Die Gelegenheit ihm günftig wäre, wo Rom 
mit fo vielen Feinden zugleich zu kämpfen hätte. Er hatte nach Mithridates 
Niederlage bei Kabira diefem zwar geftattet, in Armenien eine Zuflucht zu 
fuchen, aber er hatte ihn in einer Art ehrenvoller Haft gehalten und ibn 
nicht an feinen Hof gelafien. Zwanzig Monate war fo der raftlofe Mi⸗ 
thridates gezwungen geiwejen, ohnmächtig zuzuſehen, wie die Römer fein 
Land beſetzten, wie eine Burg nach der andern von treulofen Dienern 
ihnen übergeben wurde, und wie die großen Städte an der Seefüfte nadı 
verzweifelten Wivderftande in ihre Hände fielen. Endlich aber ſchlug die 
Stunde feiner Erlöjung. Seine Vorherfagung war eingetroffen. Die 
Römer erklärten nad) der Eroberung von Pontus dem Könige von Armenien 
den Krieg und diefer gebrauchte jet feinen Beiftand. 


Tigranes, wie gefagt, in eitler Selbfttäufchung befangen, befant 
fih in Syrien, befchäftigt mit ver Verfolgung feines Eroberung‘ 
plans, als Lucullus Abgelandter, fein Schwager P. Elodius, ver ſpaͤ⸗ 
tere Todfeind Ciceros, fih bei ihm einfand und ohne Umfchmweife die 
Auslieferung des Mithrivates verlangte. Der König der Könige hätte 
gewiß fein Bedenken gehabt, dieſem Anfinnen nachzukommen, wenn er ed 


1) Plutarch. Luc, 21: Bacıkelc d2 noAloi puey Ticav ol Bspanebovrec adı6v, 
ttssapes de, odc dei nepl abröv elyev Konsp ‚önadous 7 Bopugöpous Inzöry piv 
i\duvovrı resobs napadkovras Ev yırmvlaroıs, zaßnuenp de xal ypnpariiovi 
repıeorötas EmnAlayuevar Ei May rais yepolv, Erep Edöxer pdlısıa can 
oynudtav EEonoAdynars elvar Boukelas. 

2) Appian. Mithr. 84, 

3) Plutarch. Luc. 21: dvlas Exı züv &v Powlay nölemv xamorpepöpew. 
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mit feiner Würde hätte vereinigen können. Aber er war fchon tief verlegt 
dadurch, Daß der römische Feldherr ihm in feinem Schreiben nicht feinen 
vollen Titel gab, fondern ihn nur einfach König nannte. Er ließ Lucul- 
lus diefe Kränkung empfinden, indem er in feiner Antwort ihm den Titel 
Imperator nicht beilegte, und er verweigerte rundweg die Auslieferung 
jeines Schwiegervaterd. 

Damit war der Bruch zwiſchen Rom und Armenien eingetreten. 
Lucullus hatte vieleicht auf Nachgiebigkeit gehofft. Jetzt blieb ihm nichts 
übrig, als die Ehre Roms, die er verpfändet hatte, einzulöfen. 

Wir müflen ftaunen vor der Kühnheit diefes Entſchluſſes. Bon der 
römifchen Regierung hatte Lucullus weder Truppen noch Geld zu erwar⸗ 
ten für einen Krieg, den er auf eigene Verantwortung und gegen den 
Wunſch des Senates unternahm. Er war alfo angewiefen auf feine fünf 
Legionen, die Hülfstruppen aftatifcher VBerbündeter und die Hülfsquellen, 
die er fich felbft in Aſien eröffnen konnte. Er war alſo faft in ähnlicher 
Rage, wie fein Vorgänger und Meifter Sulla, der den erften Krieg mit 
Mithrivates ohne alle Unterftübung der beimifchen Regierung, ja ale 
Beächteter hatte führen müſſen. Aber Lucullus fand, wie Sulla, in fi 
jelbft die Mittel, welche ihm die Regierung verfagte. Die fünf Legionen, 
die während des vierjährigen Feldzuges durch Kämpfe und Strapazen ficher 
viel an Mannſchaft eingebüßt hatten und deren Stimmung immer ſchwie⸗ 
tiger wurde, wußte er zu ergänzen ! und im Gehorſam zu erhalten. Das 
legtere war gewiß beſonders ſchwierig bei den zwei fimbrianifchen Legionen, 
die nun fchon fiebenzehn Jahre in Aften ftanden und mit vollem Recht 
ihre Entlaffung verlangten. Sie beklagten fich bitter, daß fie, die Sieger 
in fo vielen Kämpfen, härter behandelt würden als die cannenfifchen Le- 
gionen nach ihrer Niederlage. Sie waren außerdem mit Groll erfüllt 
gegen Lucullus, welcher ihrer Raubluft, wo er immer fonnte, Zügel an- 
legte und nicht blos die römijchen Unterthanen, ſondern ſogar befiegte 


1) Diejes wird allerdingd von feinem unferer Zeugen geradezu gefagt, aber wir 
müffen ed annehmen, da wir willen, wie fehr Truppen im Kriege und befonders 
auf weiten Märſchen zufammenjchmelzen und des Nachſchubes bedürfen. Zur Er 
gänzung ftanden Lucullus wahrſcheinlich römische Abenteurer zu Gebote, die fih 
immer in den Provinzen und in der Nähe der Heere in großer Anzahl herumtrieben. 
Er nahm auch gewiß feinen Anftand, die gefangenen oder übergelaufenen Söldner 
ed Mithridated anzuwerben. Piutarh (Luc. 28) und Memnon (Hist. fr, 56) 
erwähnen Thrafer im römifchen Heer. 
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Heinde gegen fie in Schub nahm. Es ift faum begreiflich, wie es ihm 
gelang, fte bei guter Laune, oder wenigftens bei der Fahne zu halten, ber 
fonders, da er zu vornehm, ſtolz und zurüdhaltend war, um als echter 
Solbatenfreund ſich das Herz ded gemeinen Mannes zu gewinnen. Jn- 
deſſen ed gelang für jest, und die unzweifelhafte Tapferkeit und militäriihe 
Tüchtigkeit der friegsgehärteten Veteranen verfprady troß ihrer Kleinen An- 
zahl fchnellen Erfolg gegen die Ueberzahl unebenbürtiger Feinde. 

Da Lucullus zum Schuge des eroberten Landes und zur Sicherung 
der Verbindung einen Theil feiner Truppen, 6000 Mann unter Eor: 
natius in Pontus zurüdlaffen mußte, fo flanden ihm zum Einmarſch in 
das feindliche Gebiet angeblich nur 12,000 Legionare und weniger ala 
3000 Reiter zu Gebote. Allein es ift anzunehmen, daß hier, wie faf 
überall, die römiſchen Erzähler verfäumten, die Hülfsvölfer zu ermähnen ! 
oder wenigftend deren Mitwirkung nach Gebühr zu würdigen. Doc er 
jehen wir aus einer Andeutung bei Strabo 2, daß Ariobarzanes von Kar: 
padocien die Römer unterftügte, was übrigens aus der ganzen Stellumg 
dieſes Fürften zu Rom als jelbftverftändlich angenommen werben fönnte®. 
Aud) werden die Galater nicht ermangelt haben, jebt wie vor vier Jahren 
unter Dejotarus * die Römer zu unterflügen, und zwar hauptfächlich mit 
Reiterei. Wir wiflen außerdem, daß die Römer von je ber die Kunft ver: 
ftanden, Zwieſpalt unter ihren Gegnern zu benugen, den Abfall Un 
friedener zu begünftigen und ſich ihrer al8 Bundesgenofien zu bedienen. 
Dazu bot aber die Gewaltherrfchaft des armenifchen Königs reichlich Ge⸗ 
legenheit ; denn diefe war vielen der Unterworfenen geradezu unerträglich‘, 
und die Gefandtfchaft, welche Lucullus an Tigranes geſchickt Hatte, um 
die Herausgabe des Mithrivates zu verlangen, hatte, wie das bei römi- 
ſchen Geſandtſchaften üblich war, ihre Anweſenheit Benugt, um mit den 





1) Appian. Mithr. 84 fpricht nur von zwei Legionen und 500 Reiten, nimmt 
aljo gar keine Notiz von Hülfdvölfen. Da Plutarh (Luc. 24) von 3000 Reiter 
fpricht, fo Tann man annehmen, daß darunter 2500 nicht Römer waren. 

2) Strabo XII, 2, 1. 

3) Beim erften Einmarfh in Pontus (71) war Lucullud jchon von Kappadocien 
aus verprodiantirt worden (oben ©. 74). Bgl. au Memnon. Hist. fr. H: 
AthxoMoc Be eis rtv Karzadoxtav EInAudcs xal plAov Eymv Toy Erapyovra adris 
Aptoßapldvnv, dıeßn . ... töv Eöppdem. 

4) Dben ©. 73. 

5) Plutarch. Luc. 31: ñ ydp obx dvasyerös h ray ’Appeviov deyi; rois 
"Elinow. 





Einmarſch in Armenien. 89 


Ungufriedenen Verbindungen anzufnüpfen und fie zu Verbündeten anzu- 
werben. | 

Bei alledem war ein Angriff auf Armenien ein höchft gemagtes Un- 
ternehmen. Statt den Muth des Lucullus zu bewundern, müßten wir 
ihn der Tollkühnheit anflagen, wenn wir glauben fönnten, daß er von 
der Ausdehnung und Beichaffenheit des Landes eine richtige Vorftellung 
gehabt Hätte. Ein rauhes Bergland, wo ewiger Schnee die Gipfel be- 
dedte und reißende Ströme die tiefeingefchnittenen Thäler Durchtobten, wo 
ein furzer Sommer mit langer, bittrer Winterfälte wechfelte und der rauhe 
Boden für Die abgehärteten Einwohner faum dürftige Nahrung fpenvete, 
wo weder Wege noch Brüden die Wildniß zugänglich machten und un⸗ 
erfteigliche Bergketten wie Wälle himmelhoch emporftarrten, ein ſolches 
Land fehte, wenn auch jchlecht vertheidigt, dem Angreifer Schwierigkeiten 
entgegen, die feine Kriegstüchtigkeit überwinden konnte. Run aber hatte 
der mächtige Herricher dieſes Landes, der in fünfundgwanzigjähriger Re⸗ 
gierung fich ald Krieger und Eroberer bewährt hatte, auch noch den ges 
fährlichften Gegner Roms, den verfchlagenen Mithrivates zum Bundes- 
genoffen genommen und war entichloflen, fein Land mit Aufbietung aller 
feiner Macht zu vertheidigen. 

Bon Kappadocien aus brach Lucullus im Jahre 69 auf und über: 
jhritt den Euphrat, der die Grenze zwifchen dieſem Lande und ber ar- 
menifchen Landſchaft Sophene bildete. Sein Marſch wurde begünftigt 
durch die freiwillige Unterwerfung der Einwohner, die er gut behandeln 
lieg, und durch die Wegnahme von Kornmagazinen des Königs. Tigra- 
nes, fo wird erzählt, töbtete den Boten, der es wagte, das Heranrüden 
der Feinde zu melden; dann aber, als dieſes nichts nügte, fchidte er einen 
Heerhaufen unter Mithrobarzanes, einem feiner Sklaven, aus, mit dem 
Befehl, die Frechen Eindringlinge zu vernichten und ihren Führer gefangen 
ihm vorzuführen. Mithrobarzaned büßte ven Verſuch mit Niederlage und 
Tod, und jest marfchirte Lucullus gerade auf Tigranorerta zu, in der Er« 
wartung, daß er Durch Bebrohung der Haupiſtadt Tigranes ganze Macht 
beranlodfen und mit einem Schlage würde vernichten fünnen. 

Die Berechnung traf zu. Gegen den Rath des jegt gewitzigten Mi⸗ 
thridatest zog Tigraned mit feinem ungeheuren Heere von Armeniern, 
Arabern, Syrern, Medern und noch anderer Völferftämme gegen Das 





t) Oben ©. 74. 
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Fleine Häuflein des Lucullus, der geswungen worden war, einen Theil 
feiner Truppen vor Tigranorerta zur Beobachtung der Beſatzung zurüd- 
zulaffen, und jept mit feiner Reiterei, 10,000 Schwerbewafineten un 
10,000 feichten Fußtruppen einer zwanzigfachen Uebermacht entgegen 
ſtand!. Es Klingt wie ein orientalifches Märchen, daß der unabfehbare 
Barbarenſchwarm im erften Anlauf von den Römern geworfen wur. 
Der große König der Könige bewährte fich nicht ald Held. Er hatte, wie 
erzählt wird, beim erften Anblid der Römer ſich fpottend geäußert, daß 
ihrer zu viel feien für eine Geſandtſchaft und zu wenig für ein Heer, und 
er hatte bevauert, daß ihm nur Gelegenheit gegeben fei, diefe wenigen zu 
vernichten und nicht alle römischen Heere und Feldherrn auf einmal. Als 
er fle zum Angriff vorrüden fah, hatte er verwundert ausgerufen: „Bir: 
fie fliehen nicht; fie wagen den Angriff?” und dann, als der Eieg ta 
verachteten Feinde entfchieden war, dachte er an nichts anderes, als feine 
Perſon zu retten. Er legte fein Diadem ab, um unerfannt zu bleiben, 
und wandte fih mit wenigen Reitern zu fehmählicher Flucht, ohne Ab 
weiter um fein Heer zu fümmern. 

Wie die Schlacht gewonnen wurde, ift aus den mageren Berichten. 
die wir haben, nicht zu erfennen. Es fcheint, daß die vielgefürdtem 
Panzerreiter, wie anderswo die Sichelwagen und auch oft die Efephanten, 
ihrem eigenen Kriegsheren fchädlicher waren, als den Feinden; daß fie 





durch die verftellte Flucht der römischen Reiter zur Verfolgung verlatt 


wurden, in Unordnung geriethen und dann dem Angriff weichend fich mit 
aller Wucht auf die Ihrigen warfen, wodurch eine Banif und bald al: 
gemeine Flucht entftand. Den Römern blieb nur noch die Arbeit ve 


Niedermetzelns der Feinde, die fich gegenfeitig ven Weg verfperrten. Rab 
dem Bericht des Lucullus fielen 100,000 vom Fußvolk und faft die ganı 
feindliche Reiterei, während er felbft nur fünf Todte und hundert Ber 
wundete zählte?. Solchen Uebertreibungen werden wir feinen Glauben 


1) So Livius bei Plutarch. Luc. 18, In Lucullud eigenem Bericht an it 
Senat (Plut. Luc. 26) waren aufgezählt 30,000 Bogenfhüpen und Schlautent, 


50,000 Reiter, darunter 17,000 gehamifchte, 150,000 Dann ſchwergerüſtetes dur 


volt nebft 35,000 vom Troß. Die Zahlen bei Appian. Mithr. 85 find ungelitt 
ebenfo groß und haben ebenfo viel Werth. Dagegen gibt Memnon Hist. frg. * 
auffallender Weife die Sefammtzahl auf 80,000 an. 

2) Uebertreibungen diejer Art, denen wir auch bei den fullanifchen Siegeeke 
richten begegnen (Band V, 327), find bezeichnend für die Ruhmredigkeit, dern RE 
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beimeſſen. Es erhellt aber unabhängig davon aus den Folgen der Schlacht, 
dag Lucullus einen vollftändigen und ſehr glänzenden Sieg davontrug !. 
Der Schlacdhttag, der 6. October, der feit der Niederlage des D. Ser- 
vilins Caepio im Jahre 1052 als ſchwarz im römijchen Stalender be» 
zeichnet war, durfte von nun an mit Recht wieder als ein glüdlicher 
angejehen werben. 

Mit der Schlacht war auch das Schidfal der Hauptftadt entjchieden. 
Es nügte ihr jept nichts, daß fie fünfzig Ellen hohe Mauern hatte. Die 
Einwohnerfchaft hatte feinen Funken von der Begeifterung, mit welcher 
helleniſche und italifche ebenfo wie andere Bürgerfchaften fonft Haus und 
Herb zu vertheidigen bereit waren. Tigranocerta war eben nicht die 
Heimath feiner Bewohner, fondern viel eher ein Ort der Verbannung für 
die Taufende, welche die Laune des barbarifchen Despoten von der Hei- 
math ihrer Väter weggefchleppt hatte, um feinem Prunf und Stolz 
zu fröhnen. Sie fchauten mit fehnfüchtigen Bliden von den Mauern 
auf die fämpfenden Heere und flehten um Sieg für die Fremden als ihre 
Befreier. Ihre Gefinnung blieb natürlich vem Befehlshaber der Beſatzung 
nicht verborgen. Er ließ fie entwaffnen. Aber als der Sieg der Römer 
entfchieden war, bewaffneten fie ſich mit Stöden, überwältigten die Be- 
fagung und öffneten den Römern die Thore. 

So fiel die prächtige Tigranesſtadt in die Gewalt der Römer und 
mit ihr überreiche Beute. Die Soldaten wurden für die überftandenen 
Mühen durch die Erlaubniß zur Plünderung entfehäpigt, aber die frieb- 
lichen Bürger* und beſonders die Frauen vor jeder Gewaltthat gejchüßt, 
und die unfreiwilligen Bewohner der Stadt in ihre Heimath entlaffen. 
Der menfchenfreundliche Sieger fah in dieſen Handlungen der Milde einen 


die beften römifchen Feldhauptleute nicht entfchlagen Tonnten, und bie wohl darauf 
berechnet waren, daß Jeder davon glauben könne und werde, fo viel ihm gut dünkte. 
Mit einer Kritik folcher Zahlenangaben verlohnt ed ſich nicht fih aufzuhalten, felbft 
wenn man dazu wie im gegenwärtigen Fall einen Anhalt hat. Orosius VI, 3 gibt 
den Berluft der Feinde auf 30,000 Mann an. 

1) Der König nach Dios (36, 3a) zutreffender Bemerkung eddös dEtpußev, 5cov 
Are dpsrh al h reyyn ravröc dullou partei. Plutarch. Lucull, 28. Oros. 
2) Band V, 179, 
3) 8000 Talente wurden für die Kriegskaſſe zurüdbehalten. 
4) Es wird befonderd erwähnt (Dio 36, 3a), daß die den Römern freundlich 
gefinnten Einwohner verfchont wurden. 
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Lohn für feine Anftrengungen, nad) dem er nicht weniger verlangte, ald 
nach friegerifcher Ehre. 

Lucullus ftand auf der Höhe feines Ruhms. Er hatte zwei große 
Könige überwunden, den einen durch langſame bedächtige Kriegsführung, 
den andern durch Fühnes Wagen?. Nie hatte die alljehende Sonne eine 
ſolche Schlacht geſchaut; fo rühmte der Philofoph Antiochos. Die ce: 
fahrenften römifchen Feldherrn erfannten Lucullus Verdienſt an. Alles 
Murren verftummte in feinem Lager. Freudenfeſte und eine glänzen 
Siegesfeier in der eroberten Hauptftabt verherrlichten den überrafchenten 
Erfolg, und nicht blos Römer und Griechen, fondern aud) viele der Ein- 
heimiſchen hatten Grund, an der Freude theilzunehmen; denn die Her 
Ihaft des Großkoͤnigs hatte ſchwer auf ihnen gelaftet und manche hauen 
ſchon vor der Entfcheidung die Römer als Befreier begrüßt. Der Fürk 
von Gordyene, Zarbienos, war mit Lucullus Abgefandten PB. Clodius 
in Unterhandlungen getreten. Der Berrath war entvedt worden und Jar: 
bienos ſammt feiner ganzen Familie hatte mit dem Tode gebüßt. Jest 
gab ihm Lucullus ein feierliches Leichenbegängniß und errichtete ihm ein 
Dentmald. So wußte er ſich die Sympathien der Eingeborenen und ibt 
willige Mitwirfung zu feinen ferneren Unternehmungen zu verſchaffen. 
Die raſch aufgebaute armenifche Herrfchaft hatte Keinen inneren Halt. 





Ueberall waren die in Mefopotamien, Syrien und Kleinaflen untenmer 


fenen Dynaften und Völker zu der Hoffnung erwacht, das verhaßte Ir. 


des armenifchen Despoten abzufchütteln, und fchlofien fi an die Roma 


an‘. Der fo glänzend begonnene Krieg ſchien nothwendig zu einer bel: 
digen Unterwerfung des flogen Königs unter die römiſchen Forderungen 
führen zu müflen. 

Bei diefer Lage der Dinge konnte ein Feldherr wie Lucullus nic 


im Zweifel fein über das, was ihm zu thun oblag. Sept den Krieg a 


1) Plutarch. Luc. 29: rpouychpeı dE xal Ta xar' delav rdvdpi ran dm 


ötraosbyns al wrlavdpurniac dralvov Öpeyopivp päldov 7) rüv dm mi 
roleptmols aatopdchpaaı. 


— 


2) Plutarch. Luc. 28 extr.: 'Popalov & ol dervöraror orparnyol zai mim 


roAdwoıs opinxstes dnyvouv pdlısra Tod AouxobAlou To &5o Basket; Tor 
impavestdrous zal peylorous dual Tols Evavrımrdrons, tiyeı xal Bpaduriit 
zatastparnyTioat. 

3) Plutarch. Luc. 29. 


4) Orosius VI, 3: tune ad Lucullum totius paene Orientis supplice 


venere legati. 
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zubrehen, das Heer zurüdzuführen, die gemachten Eroberungen aufzu- 
geben, die ihm zugefallenen Berbündeten ver Rache ihres Herrn zu über- 
laſſen, konnte ihm nicht in den Sinn fommen. Er durfte erwarten, daß 
der Stolz des Gegners gebrochen und dem Kleinmuth gewichen fei, der 
gewöhnlich bei ſchwachen Naturen dem Webermuth folgt. Er konnte jetzt 
mit ihm von der eroberten Hauptftabt aus unterhandeln, wo er für erfte 
bequeme Winterquartiere fand. Auch mit dem Partherfönige Phraates 
fonnte er hoffen in freundfchaftliche Verbindung zu treten, da er ihm bie 
Landihaften in Mefopotamien zurüderftatten konnte, welche Tigranes 
som Partherreiche abgerifien hatte. Wie jollte der gefchlagene König, fo 
vereinzelt, den Kampf fortzufegen wagen, wenn er feinen Bundesgenoflen 
fand als den aus feinem eigenen Lande vertriebenen, von feinem eigenen 
Eohne verrathenen Mithridates ? 

Aber gerade diefer Mithrivates war ed, der die Berechnungen des 
Lucullus durchkteuzte. Er wußte den ſchwachen Tigranes ganz unter fei- 
nen Einfluß zu bringen und dieſen Einfluß zur Kortfegung des Krieges 
geltend zu machen. Sein Rath war bisher unbefolgt geblieben. Statt 
das feindliche Heer ind Innere des Landes zu locken, ihm durch die Reiterei 
die Zufuhr abzufchneiden und es im Einzelnen aufzureiden, wie Mithri- 
dated gerollt hatte, war Tigranes mit feiner ganzen Macht auf Lucullus 
loagegangen und fo gefchlagen worden. Jetzt fah er feinen Irrthum ein, 
und als Mithridates nach der Riederlage mit ihm zufammenfam und flatt 
ihn zu tadeln ihn durch Sympathie zu gewinnen verftand, ſchloß er fich 
eng an ihn an und ließ fi} von ihm leiten. 

Mithridates war durch das Unglüd nicht gebeugt, fondern zu neuen 
Thaten aufgeftachelt. Der alte Römerfeind war von neuem furchtbar, 
jegt, wo er mit der ruhigen Veberlegung des Alters und doch mit jugend» 
liher Spannkraft die Leitung des Krieges übernahm. Er ſtand auf einem 
Boden, wo er feine ganze Kraft fühlte. Der Kampf mit Rom, dem er 
in Griechenland, im weftlichen Afien und felbft in Pontus erlegen war, 
wurde in den Hochgebirgen Armeniens mit befleren Ausfichten auf Erfolg 
von neuem aufgenommen. 

Wäre Lucullus im Jahre 68 von der heimifchen Regierung fo unter- 
fügt worden, wie ed das wahre Interefie Roms verlangte, fo wäre wohl 
auf einen baldigen, befriedigenden Abſchluß deſſelben zu rechnen gewefen. 
Aber grade jetzt fand fih Lucullus gehemmt von allen Seiten. Die In- 
triguen der von ihm gefchädigten Wucherer und Zollpächter dauerten in 
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Rom fort und fanden Begünftigung bei feinen politifchen Gegnem un 
Neidern, die ihn befchuldigten, daß er aus Herrfchfucht und Habgier ab 
fichtlich ven Krieg in Die Länge zöge!. Bon einer Nachſendung frilder 
Truppen aus Italien ſcheint gar nicht Die Rede geweſen zu fein. Es wur 
ſchon viel, daß Lucullus nicht geradezu abberufen wurde. Es ſchien akır, 
als wenn die Regierung in Rom den Feldherrn durch Verweigerung je: 
Unterftügung zur Niederlegung des Oberbefehls hätte zwingen wolkn. 
Indem er diefes nicht einfah oder feiner Einficht nicht folgte, ſchadete ei 
feinem Ruhm. Aber es war nicht Ehrgeiz, fondern Pflichtgefühl, was 
ihn trieb, den Dberbefehl zu behalten und den Krieg fortzuſetzen. 

Seine Zuverficht war mit dem Siege gewachfen. Als er merkte, I 
der Bartherfönig Phraates nicht blos mit ihm, fordern auch mit Tigranst 
und Mithridates verhandelte und ſchwankend war, weſſen Partei er a’ 
greifen follte, fam er fogar auf ven Gedanken, gegen ihn bie Waffen u 
wenden. Es war in der That eine zu verlodende Ausſicht, als Siega 
über die drei aftatifchen Könige zu triumphiren. Aber als die in Pont 
von Sornatius befehligten Soldaten fi rundweg weigerten, feinen & 
fehlen zu gehorchen, und die bei ihm in Armenien ſtehenden Truppen it | 
diefer Widerſetzlichkeit anſchloſſen, fügte fich Lucullus in das Unvermeid 
liche und gab den Plan eines Angriffes auf den Partherfönig auf?. E 
mochte wohl auch zu der Einficht gefommen fein, daß diefer Angriff mt 
der volftändigen Unterwerfung Armeniens ein zu gewagted Lu 
nehmen fei. Diefe Unterwerfung aber war er. entfchlofien durchzufüͤhren 
und zwar mitteld eines Angriffs auf die alte Hauptftabt des Lane 
Artarata am Araxes. 

Im Sommer des Jahres 68 v. Ehr., nachdem der Schnee auf da 
armeniſchen Gebirgen geichmolgen war, brach Lucullus aus feinen Winin⸗ 
quartieren bei Tigranocerta auf und marfchirte in nördlicher Ricrun 
mitten hinein in das armenifche Hochland. Er bewegte fich jept auf da 
Spuren der Zehntaufend, die Zenophon von Kunara bis and Meer gr 
führt hatte. Keine Anveutung in unferen Quellen läßt vermuthen, 0} 
er oder irgend einer feiner Begleiter das Vorbild jener Heldenſchaat mt 
Augen hatte. Wäre dies der Fall geweſen, fo hätte der Wunſch, es im 
gleich zu thun, gewiß zur Nachahmung angefpornt und nicht fo left 
Kleinmuth und Verzagen vor den Strapazgen des Weges auffemmn 





1‘ Plutarch. Luc. 33, 2) Plutarch. Luc. 30. 
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lafien. Der Marſch war Außerft beichwerlich, der Feind zeigte fich nur von 
ferne oder wo vereinzelte Abtheilungen abgefchnitten werden konnten. Das 
Ziel des Zuges lag noch unendlich weit jenfeit pfadlofer Bergfetten und 
wilder Ströme. Mit großer Anftvengung wurde bie erfte diefer Berg- 
fetten und das Thal des Arſanias, des öftlichen Euphrat, erreicht, deflen 
Duellgebiet nördlich vom Wan⸗See liegt. Hier machten die Feinde einen 
Verſuch, den Uebergang zu wehren, wurden aber, wo fle Stand hielten, 
wurüdgetrieben!, jo daß dem Weitermarſch des römifchen Heeres fein 
neued Hinderniß in den Weg gelegt vourde. Um fo größer aber waren 
tie Hindernifje der Natur. Der kurze armenifche Sommer war fchon zu 
Ende, ald die Tag- und Nacht⸗Gleiche herannahte. Schnee und Reif be 
tedten Die Erde, die Klüffe ftarrten von Eis. Obdachlos den Unbilden 
ter rauhen Witterung preisgegeben, erlagen Menfchen und Thiere den An- 
ftrengungen ded Marſches und dem Mangel an Nahrung. Rad, einigen 
Tagen brach der Unmuth der Soldaten in Widerfeglichfeit aus. Ber: 
gebens fuchte Lucullus fie anzufpornen mit der Ausficht auf balvige Er- 
oberung der reichen Hauptftadt Artarata, die, wie die Sage ging, auf 
Hannibals Rath am Araxes gegründet worden war, ein zweites Karthago 
und ein würdiges Endziel ihrer Stege und Entbehrungen. Sie rotteten 
ſich zuſammen und verlangten mit Ungeftüm, ven Rückmarſch anzutreten. 
Befehl und Bitten waren fruchtlos. Lucullus mußte fich entichließen 
nadyugeben und führte fein Heer auf einem anderen Paſſe über das Ge- 
dirge zurück in die jüblichen, milderen Abhänge und in die Ebene von 
Meſopotamien?. Hier gelang es ihm, durch einen nächtlichen Meberfall 
die ſtark beſetzte Stadt Niſibis zu nehmen, wo er feine erfchöpften Trup- 
pen in bequemen Winterquartieren unterbracdhte, immer noch die Hoff- 
nung nährend, im nächſten Feldzug den Angriffsftieg fortzufegen. 


— 


1) Plutarch. Luc. 31 weiß hier von einer förmlichen Schlacht zu erzählen, in 
wider, wie er aus Livius anführt, allerdings weniger Feinde getödtet und gefangen 
wurden, ald im den früheren, aber mehr von den oberen Hauptleuten. Dio 35, 6, 
ter einen ziemlich ausführlichen Bericht von dem Marjche giebt, fagt nichts von einer 
eigentlichen Schlacht. Auch Appian. Mithr. 87 erzählt nur von Angriffen auf Foura⸗ 
aitende (Teypdvns Tois arroAoyodsı 'Pospaloıs repıresiiv Hocäro). Aus allem geht 
mit ziemlicher Sicherheit hervor, daß die Schladhtbefchreibung bei Plutarch ein Phan- 
tafteftüet if, wie fie die Annaliften allerdingd mit wenig Gefchid, aber mit großer 
rLeichtfertigteit und Dreiftigfeit zu entwerfen verftanden. 

2; Plutarch. Luc. 32, 
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Aber es hätte ihm jest klar fein müflen, daß diefes mit den Truppen 
unter feinem Befehl unmöglich war. Die Stimmung unter denfelben war 
eine ihm fo feinpfelige geworben, daß offene Meuterei zu jeder Zeit aus: 
brechen fonnte. Und in der That waren ihre Klagen nicht ganz unbe: 
gründet. Kür die meiften war die gefegliche Dienftzeit längft abgelaufen. 
Sie waren in endlofen Märfchen und in unaufhörlichen Kämpfen durch 
Wunden und Krankheiten geſchwächt, die gemachte Beute war vertban 
oder verloren und das Ende des Krieges ſchien fo fern als je. Lange 
hatten fie murrend und widerwillig einem Yührer gehorcht, der e8 in ter 
That nicht verftand, durch Leutfeligkeit ihre Hingebung zu gewinnen, der 
zu ſtolz und hochfahrend war, ſich mit feinen Kriegern herablafiend zu be 
freunden und ihre Gefühle zu theilen!. Er hatte immer nur den firengen 
Befehlshaber hervorgefehrt, unbevingten Gehorfam verlangt, Keine ven 
den Schmeichelfünften geübt, mit denen damals die meiften römifcen 
Generale die Gepflogenheiten des Forums in das Lager hinüberzutragen 
geneigt waren. Er hatte fie ſich noch mehr entfremdet durch die Strenge, 
womit er fie vom Plündern abgehalten hatte und wodurch er in ihren 
Augen mehr als Freund der Beflegten denn der Seinigen aufgetreten war. 
So war er ihnen von Grund aus verhaßt geworden und diefe Geſinnung 
war von höheren Offizieren genährt worden, befonvers von feinem eigenen 
Schwager BP. Clodius?. Diefer glaubte fi von Lucullus zurüdgeiet 
und that alles mögliche, die Widerfeglichkeit ver Truppen zu nähren. & 
fpielte ven Demagogen im Lager und rebete den Leuten zu, daß fie ſich 
den felbftfüchtigen Abfichten des Oberfeldherrn nicht Länger opfern follten, 
der fie im Kampf mit allen Voͤlkern auf der weiten Erde herumführe, bied 


1) Plutarch. Luc. 33: 00x dv depaneurındc nihdous orpatımrwod zal näı 
td npös Hbovtv Tod dpyonevou yıyyöpevov dpyTis Arınlav xal zardAucıv Ayobpevs' 
tò BE meyıotov, odBE Tols Öuvarois xal loorimoıs ebdppoctos elvar tepuxds, U: 
xarappoyav al pndevös Aklous zpöc abrov Ayobpevos ar. Dio 36, 18: z.x 
Edövaro TEv ovorpateuoufvov ol dpyen, AN del re toraalalov xai ti 
EyrarkAınov abröv. TloAAd re dp oꝙprot mposttarts, al duonpsaodos dapät: 
te Ev talc av Epymv drachoesı: xal drapalıntos dv Tal; tiumplarc av ca 
Arioraro odre Adyıp rıva rpooayaykodar our’ Erıeinsla dvaprhsacheı, dv zdvım 
img te xal iv mIhder, xai padıora orpareuopevp dei. Kal dià Touß ol sıpı- 
rıörar Img mev ed Te dpkpovro xal Tas dprayic dvraklas tan zıydövev eiy: 
Napoivro abrod, Erei de Entarcav xal ds zößov dvri tv Einlöov dvrmariemm. 
oböev Erı rpocerlungen. 

2) Plutarch. Luc. 34. 
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feinen Wagen und Kameelen zur Bewachung, die er mit Schägen be⸗ 
laden habe, während die alten Soldaten des Pompejus, als frienliche 
Bürger angefievelt, mit Weibern und Kinvern ein glüdliches Leben führ- 
ten, obgleich fie nicht mit einem Mithrivates oder Tigranes in unwirth⸗ 
lichen Gegenden Krieg geführt, fondern mur mit Flüchtlingen und Sfla- 
ven in Spanien und Italien gefämpft hätten. Wenn fie, die aflatifchen 
Legionen, durchaus gezwungen wären noch weiter zu dienen, fo wäre es 
befier für fie, den Reft von Geſundheit und Leben dem Manne zu wib- 
men, der jeinen höchften Ruhm darein ſetzte, feine Soldaten glüdlich zu 
machen. 

Während fo der Arm ermattete, der mit wuchtigen Schlage ven 
Feind zu Boden geworfen hatte, gewann dieſer Feind neue Kräfte und 
Zuverficht, den Kampf von neuem aufzunehmen. Der Krieg nahm einen 
anderen Charakter an. Bon der Vertheidigung gingen die aflatifchen 
Fürften zum Angriff vor, und zwar mit ſolchem Erfolge, daß innerhalb 
eined Jahres (67 v. Ehr.) die glänzenden Eroberungen in Armenien, 
Tigranocerta und Nifibis und auch ganz Pontus mit Ausnahme ver 
feſten Pläge wieder in ihre Gewalt gerietben, und daß es faft den An⸗ 
ſchein hatte, als wäre alle Arbeit der legten ſechs Jahre vergebens ge- 
wejen und der Krieg nrüßte von neuem begonnen werden. 

Zuerft ging Armenien verloren. Während Lucullus mit feinen auf. 
fäffigen Truppen noch) bei Rifibis fland, warf fi) Tigranes mit neu ge- 
bildetem Heere auf 8. Yannius, der, wie e8 jcheint, zur Deckung des er 
oberten Zigranocerta zurüdgelaflen worden war. Dieſer fonnte ſich nicht 
halten und wurde kaum durch den herbeiziehenden Lucullus vor Vernichtung 
gerettet. Zu gleicher Zeit ging Mithrivates mit armenifchen und ponti- 
hen Truppen zum Angriff auf die ſchwachen Truppenförper vor, die 
unter Sornatius und Triarius in Pontus zurüdgeblieben waren. “Der 
alte König kämpfte wie ein gemeiner Krieger. Mehr als einmal wurde 
er im Handgemenge verwundet und für tobt vom Schlachtfelve getragen, 
aber die Wunden fchienen feinen fchlachtgehärteten Körper nicht zu lähmen, 
ebenfo wenig wie biöher Unglüd feinen Muth gebeugt hatte. Er über- 
fiel Fabius Adrianus in feinem Lager und ſchlug ihn in die Flucht, und 
brachte zuletzt der römifchen Hauptmacht unter Triarius bei Zela eine 
vollſtaͤndige Niederlage bei, die faft mit ihrer Bernichtung endigte. Mehr 
als 7000 Mann, darunter 150 Genturionen und 24 Kriegötribunen, fie⸗ 
len in diefer mörberifchen Schlacht, die mit einem Male alle Triumphe 

Zone, Röm. Geſch. VI. 7 
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des Lucullus aufzumwägen fchien. Zwar der Oberfeldherr ſelbſt Hatte dic 
Niederlage nicht verichuldet. Er ftand noch immer in Mefopotamien bei 
Niſtbis, welches er preiszugeben fich nicht entichließen fonnte. Det 
fonnte er nicht länger bleiben. Ex marfchirte zurüd nad) Pontus, zur 
großen Befriedigung feiner Soldaten, die nun wenigſtens auf dem 
Wege zur Heimath ſich befanden. Als er aber in Pontus angelangı 
Miene machte, den Fortfchritten des Mithrivates Einhalt zu thun und 
gegen ihn vorgehen wollte, da riß das längft geloderte Band der mili- 
tärifchen Disciplin. Die Fimbrianer verweigerten trogig den Gehotſam 
und widerftanden auch den Bitten des Feldherrn, der feinen Stolz fo weit 
vergaß, daß er mit Thränen und Flehen fie zu erweicdhen und um: 
zuſtimmen fuchte. Nur fo weit gaben fie nad), daß fle verſprachen, bit 
zum Herbft noch bei der Fahne zu bleiben, und wenn fie angegriffen wär: 
den, zu kämpfen. Zu einem Angriff aber wollten fie ſich nicht verſteben. 
und drohten nad) Ablauf der Frift jedenfalls ihre Entlaffung zu ver⸗ 
langen i. 

Das mußte fi) ein roͤmiſcher Feldherr von feinen Soldaten bieten 
laffen. Bergebens wandte fi) Lucullus um Unterſtützung an DO. Marcius 
Per, der als Proconful mit drei Legionen in Cilicien fland. Er erbiel 
zur Antwort, feine Truppen wollten nicht marfchiren. Auch der Goniu: 
M' Acilius Glabrio, der in Folge eines Vollksbeſchluſſes noch in feinen 
Amtsjahre 67 nach Bithynien und Pontus abgegangen war, um Lucullut 
im Befehl gegen Mithridates abzulöſen, verweigerte feinen Beiſtand. E 
blieb unthätig in Bithynien ſtehen, und flatt Truppen zu ſchicken, fordern 
er Lucullus auf, die fimbrianifchen Legionen, denen der Abſchied bewilliqu 
fet, zu entlaffen, indem ex zugleich einen Befehl befannt machte, welcher fc 
mit Strafe bevrohte, wenn fie noch länger bei der Fahne blieben?. Nun 
waren fie nicht mehr zu halten. Der Sommer was voräbergegangen, ohn 
dag Mithridates einen Angriff auf Lucullus unternommen hatte. & 
hatte fi) nämlidy damit begmügt, Kappadocien zu verwüften umd tm 
König Ariobarzanes und andere Kürften für ihre den Römern geleiter 
Huͤlfe zu firafen, was Lucullus machtlos war zu verhindern. Sept x 
haupteten die Fimbrianer, fe ſeien ihres Wortes entbunden, und zoger 
mit Hohngefchrei und trogigen Geberben aus dem Lager, indem fie Te 


1) Plutarch. Luc. 35. 
2) Appian. Mithr. 90. Dio 36, 37, 
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Feldherrn zuriefen, er jolle allein ven Krieg führen, ver Ihm allein Nutzen 
bringe. 

So endigte die militärifche Laufbahn eines Mannes, ver unter den 
Feldherren der Republik ganz ohne Zweifel in ver vorderſten Reihe fteht, 
ein würdiger Schüler Sullas und allen andern bi auf den einzigen Eae- 
jar überlegen. Ex hatte fehs Jahre lang den Krieg geführt faft nur mit 
den Mitteln, die er fich durch den Krieg felbft gefchaffen. Rom ließ ihn 
ohne Unterftügung, feine politifchen Feinde arbeiteten ihm entgegen und 
nährten die Unbotmäßiigfeit feiner Txuppen. Trotzdem warfer den furcht⸗ 
barften Feind, den Rom feit Hannibal gekannt hatte, von dem weftlichften 
Punkte Kleinaſtens und von den Gewäflern des Agätfchen Meeres in fein 
Reich zurück, ſaͤuberte Die römiihe Provinz von den feindlichen Schaaren, 
eroberte die wirhtigften Städte an ver Küfle des Eurinus, trieb dann 
Mithridates über die Grenzen feines Reichs hinaus und verfolgte ihn bie 
in das Innere eined mächtigen Nachbarlandes, welches bis jest kein römi- 
iher Soldat betreten hatte, und deſſen Stärfe, die in feinen rauhen Ge 
birgen beftand, feinem Römer befannt war. 

Zu Diefem legten Unternehmen wurde er durch Die Größe feines 
Erfolges hingerifien, und die Unzulänglichkeit der Mittel, mit welchen 
er es unternahm, war die Urfache feines Unterliegens. Aber er unter- 
lag ohne Einbuße feines militärifchen Ruhmes und auch die Früchte feiner 
Eiege gingen nicht ganz verloren. Vielmehr war der leichte Steg feines 
Rachfolgers weſentlich vorbereitet und gefichert Durch feine Vorarbeit, 
und der Triumph, den er nad) feiner Rüdfehr in Rom feierte, war des- 
halb reichlich verdient. 


Die Kriegein Dalmatien, Macedonien und Thracien. 


Gleichzeitig mit den Kriegen, welche die Republik nach Sullas Tode 
in Spanien und fpäter in Aften zu führen hatte, hören wir gelegentlich . 
von Kämpfen mit den Völferfchaften, die auf der Balfanhalbinfel nörd- 
li der römischen Provinz Macedonien und öftlich des adriatifchen Mee- 
red wohnten. Diefe Völker, Thracier und Illyrier, geſchützt durch ihr 
unwirthliches Land und ihre rauhen Gebirge, hatten felbft gegen die mace⸗ 
donifhen Könige ihre Unabhängigkeit behauptet und waren für die ſüd⸗ 
fi) gelegenen Kulturlänver ftets läftige Nachbarn geweſen. Sie audy nur 
von räuberifchen Einfällen abzuhalten war für die römifchen Statthalter 
eine ſchwierige Aufgabe, und fie benugten jede Gelegenheit, welche Die 
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Lage der Republik ihnen bot, um zu Lande wie auch zur See das Räuber: 
handwerf zu treiben, welches für alle barbarifchen Nationen von jeher 
eine natürliche Bedingung der Eriftenz geweſen ift. 

Bon dem Verlauf diefer Kämpfe hat fich Feine zufammenhängenie 
Kunde erhalten. Der Kriegslärm von jenen feitab liegenden Gebieten 
tönt nur dann und wann ſchwach ans Ohr. In den Kämpfen, die bald 
bier, bald da ausbradhen, war fein innerer Zufammenhang, der eine fort- 
laufende Kriegsgefchichte al ein in ſich abgefchloffenes Ganze hätte anzie⸗ 
hend machen können. Beiläufig hören wir von Jufammenftößen roͤmiſcher 
Führer mit den Barbaren in Macedonien, Thracien, Dalmatien, im denen 
befonders M. Lucullus, der Bruder des Beſiegers des Mithridates, ſich 
auszeichnete, und deren Ende war, daß die Oberherrfchaft Roms in dem 
ganzen ausgedehnten Gebiet zwiſchen dem Eurinus und dem adriatiſchen 
Meer, füdlih der Donau anerfannt wurde, ohne daß aber für jegt die 
völlige Unterwerfung jener Völferfchaften gelang, oder eine eigentliche 
Provinz dort errichtet werben fonnte. 


1) Rur ein Theil, dad Illyricum in engerer Begrenzung, findet fi im 3. 59 
in römifhen Beſitz als Provinz, und wurde damald Caeſar auf fünf Jahre zur 
Berwaltung übergeben. 


6. Kapitel. 
Der Prozeß des Cluentius. 


Die ſechs Jahre (77—71 v. Ehr.), während welcher Bompejus in 
Epanien befehligte, waren für die römische Nobilität eine erwuͤnſchte 
Frift, worin ed ihr vergönnt war, die Regierung nach den Grundfägen 
der fullanifchen Neuordnung zu leiten. Trog einiger Verfuche, die ge 
macht wurden, an diefer Ordnung zu rütteln, und die im J. 75 auch in 
der Ler Aurelia des Conſuls C. Aurelius Cotta die gehäffige Klaufel 
entfernten , welche den geweſenen Volfötribunen die höhere Beamtenlauf- 
bahn verfchloßt!, war die Nobilität in vollem Genuffe der Rechte und 
Annehmlichkeiten, welche ihr nad) Sullas Anfchauungen gebührten. Die 
Wahlen der oberften Beamten wurden in der alten Weiſe auf folche Mit- 
glieder der Nobilität gelenkt, welche ven ganzen Stande gegenüber feine 
andern Anfprüche machten, als die Beſchlüſſe des Senates auszuführen, und 
die bereit waren, nach verwaltetem Amte wieder zurüdgutreten und Andern 
Play zu machen. Es war die regelrechte Folge des Herrſchens und Ge- 
borchens gefichert,, wie fie die Theorie des republifanifchen Staatsrechts 
forderte, und die nicht geftattete, daß ein Einzelner fich fo fehr über die 
Maſſe der Standesgenoflen erhob, um eine dauernde Führerfchaft in An- 
(pruch zu nehmen. 

Die Wahlen wurden, wie e8 die Verfaflung forderte, von dem Volke 
vollzogen; aber im engeren Kreife tonangebender Mitglieder ver Robilität 


1) Ascon. ad Cic. frg. Cornel. p. 78: Cotta legem tulit, ut tribunis plebis 
liceret, postea alios magistratus capere, quod lege Sullse iis erat ademptum, 
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wurden die Gandidatenliften entworfen, und nur ſolche Namen dem 
Volke zur Abftimmung vorgelegt, welche die Billigung der Eoterien und 
Clubs gefunden hatten, in denen Männer wie Gethegus! das Wort 
führten. 

Reben dem geficherten Beftg der oberften Beamtenftellen und ver da⸗ 
mit verbundenen Emolumente, erfreuten ſich die Mitglieder der Robilität 
auch wieder des Rechtes, in den Gerichtshöfen als geſchworene Richter zu 
urtheilen. Diefed Recht, welches C. Gracchus den Senatoren genommen 
und den Rittern gegeben hatte, war von dieſen nicht weniger gemißbraudt 
worden, al8 von ihren Borgängern?. Sulla hatte e8 dann den Senate: 
ren zurüdgegeben?, und diefe hatten nichts eiligeres zu thun, als durd 
eine fhamlofe Ausbeutung deſſelben ven Beweis zu liefern, daß die Zeit 
der Prüfung, die über fie gefommen war, fie keineswegs geläutert hatte. 
Die fenatorifchen Gerichte waren bald wieder der Schauplag eines vol: 
- ftändig organifirten Beftehungswefens. Der Wahrfpruch der edlen Rich⸗ 
ter war ebenſo fäuflich, wie die Stimme des gemeinften Quiriten bei der 
Wahl der Beamten. Die Unſchuld und das gute Recht des Angellagten 
wogen federleicht in dieſer Wage der Gerechtigkeit, die Reden und Be— 
weisführungen der Anwälte waren eitel Spiegelfechtereien, blos berechnet 
auf den Schein, niemand horchte auf die hohlen Deflamationen der Re 
ner, auf ihre ebenfo. frechen Schwähungen der Gegenpartei, wie auf die 
Lobpreifungen ihrer Elienten, wohl aber fpiste man das Ohr auf den 
Klang des Goldes, welches von den Agenten t der Recdhtfuchenden ausge: 
tbeilt wurde. .Der Handel in Stimmen wurde mit einer Schamlofigkei 
getrieben, die unglaublich wäre, wenn wir fie nicht in Ciceros Reden mit 
Händen greifen könnten. Es hat ganz das Anfehen, ald ob die meiften 
Mitglieder des ſenatoriſchen Standes von der Ueberzeugung durchdrungen 
gewejen wären, ihre privilegirte Stellung fei nur von kurzer Dauer und 
fie müßten die Zeit benugen, während ihr Weizen blühte. Daß außer 
balb ihres Standes die Entrüftung immer lauter wurde, ging ihnen nicht 
nahe. Sie arbeiteten ungeftört fort, als hätten fie Die Abficht, zu zeigen, 
daß die Reinheit ver Gerichte unter der republifaniichen Staatsorbnung 
unerreichbar wäre. 

1) €. sten ©. 61. ©. 44, Anm. 2. 

2) Band V, 93. 3) Band V, 424. 

4) Den sequestree, wie fie mit techniich zu dieſem Zweck gebrauchten Aus 
druck bieken. Unten ©. 112, Anm. 1. 
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Ein klares, aber zugleich abichredendes Bild von dem damaligen 
Zuftande der roͤmiſchen Rechtspflege und gugleich von dem ftttlichen Ver⸗ 
jal Italiens giebt und die Reve, welche Cicero im Jahre 66 v. Chr. zur 
Verteidigung des Aulus Eluentius aus Larinum vor einem Geſchwore⸗ 
nen-Gerichte hielt und worin er ausführliche Mittheilungen macht über 
einen acht Jahre vorher entfchievenen Prozeß, in welchem fein jetziger 
Blient der Kläger war gegen feinen Stiefoater Albius Statius Oppiani⸗ 
us. Diefer frühere Prozeß, unter der Prätur des fpäter fo berüchtigten 
Berres 74 v. Chr. in Rom verhandelt, hatte ungehenred Auffehen er- 
tegt, weil nach dem allgemeinen Uttheil ver öffentlichen Meinung bei 
demielben die frechften Betrügereien und Beftechiungen vorgekommen waren. 
Die Richter hatten ihren Wahrſpruch gegen den Angeklagten Oppianicus 
gegeben und diejer war mit Verbannung beſtraft worden. Es wurde das 
ber als ficher angenommen, daß die Richter von dem Anfläger Eluentius 
beitochen worden wären, und ed wurde ferner gefolgert, daß Oppianicus 
unſchuldig verurtheilt worden fei. Sein Vertheidiger, der Bolkstribun 
Quinctius, machte diefe als ficher angenommene Beftehung in Volksver⸗ 
iammlungen zum Gegenftande heftiger Anklagen der Nobilität und be- 
gründete darauf feinen Antrag auf Abichaffung der fullanifchen Gefep- 
gebung, wobei er, durch die Autorität und Die Bitten nes 2. Lucullus ver- 
hindert wurde. 

Offenbar war diefer Prozeß ein ungewöhnlicher Fall. Es Tann 
nit immer fo ſchlimm hergegangen fein, fonft wäre es nicht erflärlich, 
daß grade an diefen Ball ſich der allgemeine Unwille anheftete, der im 
Yaufe von vier Jahren eine neue Ordnung der Gerichtähöfe veranlaßte, 
welche denn Senatoren das ausichließliche Richteramt nahm, um e8 unter 
ihnen, denn Rittern und einer dritten Klaffe, den fogenannten Aerar-Tri- 
bunen, zu theilen. Aber wie man an Prachteremplaren die Natur von Er- 
ideinungen, normalen wie abnormen, am beften erfennen kann, jo fann 
man an dem Prozeß des Eluentius die Wirkungen fludiren, welche die 
faatlihen Einrichtungen und der Gang der welthiftorifchen Ereigniffe 
auf das Privatleben und die Sittlichkeit der Geſellſchaft in jener denk⸗ 
würdigen Zeit hatte. Wir werden daraus fehen, wie die gewaltigen 
Stürme, welche die ftolgen Baumgipfel durchtoften und manchen Aft und 
manche Krone fnidten, auch nahe am Boden beicheidene Sträucher zer 
jauften und entblätterten, und es wird ſich zeigen, was oft bei der Betrach⸗ 
tung der großen Weltereignifie überfehen wird, daß das Glüd der Men- 
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ſchen in den unterften Schichten bedingt ift durch eine geveihliche Ent 
widelung der ſtaatlichen Ordnungen. 

Wir müflen bei ver Schilderung der Ereigniffe, die dem berühmten 
Prozefie vorausgehen, anknüpfen an den großen Bundesgenoſſenktieg, in 
welchem die Italiker für ſich den Eintritt in die roͤmiſche Bürgerfchaft er- 
fämpften (90—88 v. Chr.). Im diefem Kriege war ein angefehener 
Bürger der italifchen Landſtadt Larinum mit Namen M. Aurius!, der im 
aufftändifchen Heere diente, bei Asculum gefallen; wenigftens war er 
nicht in feine Heimath zurückgekehrt und feine verwittwete Mutter Dinaca 
trauerte über ihn als einen Todten. Sie hatte noch drei Kinder, zwei Söhne 
undeine Tochter, Magia, diemit einem angefehenen Bürger deſſelben Lari- 
num, namens Statius Albius DOppianicus verheirathet und von ibm 
Mutter eines Sohnes, des jüngeren Oppianicus war. 

Statius Albius Oppianicus ift die Hauptperfon in den ſchauder⸗ 
haften Familiendrama, welches in Biceros Rede und vor Augen tritt. 


1) Familienverhältniffe der Efuentier, Aurier und Statier. 
I. Cluentier. 
1 A. Eiuentiud vermählt mit 2 Saffia. 3 Dinaca. 4 Cluentia. 
a a ma m 


5 A. Cluentius, Ciceros Client. 
6 Eluentia, Gattin von I, 6. 


IL Autier. 
1 M. Aurius vermäblt mit Dinaea (I, 3) 


—— —————— — — —— — 
2 M. Aurius. 3 N. Aurius. 4 En. Magius Aurius. 5 Magia. 


Vetter: 
6 Aurius Melinus vermählt mit Cluentia (I, 6) und Saſſia (T, 2). 
LI. Statier. 
1 Statius Albiud Oppianicus 2 C. Oppianicus. 


vermählt mit 3 Magia (II, 5) 
4 Cluentia (I, 4) 
5 Wittwe von II, 4 
6 Bapia. 
7 Rovia 
8 Saſſia (I, 2). 


9 Oppianicus der Jüngere, Ankläger ded A. Cluentius, 
Sohn ded Oppianicus (III, 1) und der Magia (TI,5). 
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Cicero iſt unſer einziger Zeuge und er ſpricht als Sachwalter in einem 
Rechtsſtreite, in welchem er Oppianicus gegenüberftand. Wir dürfen uns 
alfo feiner Führung nur mit Vorficht anvertrauen und müflen immer auf 
der Hut fein, wenn er, als echter Advokat, verſucht, uns für feine Auf- 
faflung zu gewinnen. Wenn er ohne Erbarmen die Gegenpartei zu 
ihmäben und als den Ausbund aller Schlechtigfeit darzuftellen fich be⸗ 
müht, fo find wir gewiß berechtigt, bei manchen nicht erhärteten Behaup- 
tungen und Infinuationen unſer Urtheil zurüdzubalten. Hätten wir auch 
die Ausführungen des gegnerifchen Anwaltes, jo würben gewiß manche 
von Ciceros Behauptungen fich als unbegründete Verbächtigungen heraus. 
fielen. Da wir leider dieſe Ausführungen nicht kennen, fo find wir wohl 
berechtigt, fie aus den Andeutungen, die Cicero felbft geben muß, zu er⸗ 
gänzen. Allein, wenn wir auch noch fo geneigt find, bie unvertretene 
Partei in Schug zu nehmen, fo können wir doch nicht umhin, aus den 
zugeftandenen Thatſachen den Schluß zu ziehen, daß Statius Albius 
Dppianicus einer der verworfenften Böfewichter war, weldye die Zeit ber 
binftechenden Republif in Italien hervorgebracht hat. 

Er muß ein gewinnendes Yeußere gehabt haben. Wenigftens hatte 
er großes Glück bei Frauen, deren er nicht weniger als ſechs! nad) ein- 
ander heirathete. “Die erfte verfelben war die oben genannte Magia, die 
einzige Tochter der Dinaea. Sie fcheint bald nad) der Geburt eines 
Sohnes, des jüngeren Oppianicus, geftorben zu fein und der Wittwer 
heirathete nun die Tante feiner verftorbenen Frau, eine Schwefter der 
Dinaea. Die Familie der Eluentier, aus welcher diefe zweite Gattin bes 
Oppianicus ftammte, war eine der angefehenften in Larinum, und Eluentia 
muß alfo ihrem Gatten eine gute Mitgift gebracht haben. Es fcheint 
aber, daß diejer im Verſchwenden viel Geſchick hatte und mit dem zuge- 
brachten Bermögen fchnell fertig war. Wenigftens finden wir ihn bald 
auf der Jagd nach dem Glück in Rom, wo er nad) Ciceros Bericht ſich 
in einer Weiſe zu Geld zu verhelfen wußte, die, wenn wahrheitögetreu 


1) Mit Beſtimmtheit läßt fich nicht fagen, ob Magia oder -Eluentia die erfte 
Gattin ded Oppianicus war. Ciceros Augeinanderfepung ift keineswegs mufterhaft 
Mar. Er nimmt wenig Nüdfiht auf die Zeitfolge, und ift fehr ſchwankend in der 
Bezeichnung der Berfonen, die er bald mit einem, bald mit einem andern, bald gar 
nit mit Ramen nennt. So fpriht er $ 35 von der Wittwe des En. Magius, 
die Oppianicus heirathete; aber er nennt ihren Ramen nicht, jo daß man nicht 
weiß, ob fie eine fechfte Frau war oder identifch mit einer der genannten, etwa Papia. 
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Das erſte Opfer feiner Rache war jener Aurius Melinus, welchet 
fich unfluger Weile als der Vertheidiger der Rechte feines Vetters Marcus | 
hervorgethan und den Oppianicus mit einer Anklage auf Mord bevrobt 
hatte. Uebrigens war diefer Aurius Melinus auch nicht grade ein 
Muſtermenſch. Er war verheirathet gewefen mit der einzigen Schweſier 
des A. Eluentius, des Elienten von Cicero, der neben Oppianicus im 
Mittelpunfte diefer verwidelten Familiengefchichte ſteht. Saſſia, die 
Mutter diefer beiden Gefchwifter, ebenfalls eine Wittwe wie Dinaca um 
reich begütert, wird von Bicero gefchildert als ein entjegliches Scheuſal. 
aller weiblichen Tugend und Ehrbarfeit bar und wie befeflen von einem 
böfen Geifte unerbittlicher Beindfchaft gegen ihre eigenen Kinder. In 
ihrer zügellofen Lüfternbeit verführte fe zu ehebrecheriichem Umgang ihren 
eigenen Schwiegerfohn Aurius Melinus, ven oben genannten Better des 
verfchollenen Marcus Aurius, und fie ruhte nicht, bis diefer feine Gattin 
verftoßen hatte, um an deren Stelle die Mutter zu ehelichen. Das gat 
doch felbft bei den laren Gepflogenheiten der damaligen Zeit, wo die Ei 
als eine gelegentliche Verbindung zu beliebigen Zweden leicht eingegangen 
und ebenfo leicht gelöft wurde, in der Provinzialftadt Larinum ein allge 
meines Aergerniß. Der junge A. Eluentius empfand, daß die Ehre dar 
Familie gefchändet und feine Schwefter ſchmählich behandelt war. E 
nahm fich ihrer freundlich an und wandte fi) von feiner ehr: und prlidı 
vergefienen Mutter ab, die von nun ab feine Argfte Feindin wurde um 
mit all ihrem Sinnen und Trachten auf fein Berverben hinarbeitete. 

Für jest wurde dem Skandal ein blutiges Ende gemacht, indem, wie 
oben berichtet, Aurius Melinus, der Gatte der Saffla, von Oppianicus 
auf die Proferiptionglifte gefegt und getöbtet wurde. Man follte meinen, 
Saffia hätte dem Mörber ihres Gatten eine tödtliche Feindſchaft entgegen 
bringen follen, denn es ift doch anzunehmen, daß fie dieſen wenigftend mit 
finnlicher Leidenſchaft liebte, da ſie ihn ihrer eigenen Tochter abipenitis 
gemacht hatte, aber im Gegentheil, fie vergalt in ihrer eigenen Weiſc 
Böfes mit Gutem, und flatt Oppianicus zu haflen, heirathete fie ihn. 

Diefer hatte allerdings über die Ehe nicht minder bequeme Borfd: 
lungen als Saffta. Er hatte nach dem Tode feiner beiden Grauen, da 
Magia und der Eluentia, fchon Zeit gehabt, drei andere Frauen nad ein: 
ander zu ehelichen. Die erfte war die Wittive des En. Magius Aurinf. 
eines der drei Söhne der Dinaca, alfo eine nahe Verwandte. Er hatte ix 
geehelicht, nachdem er ſte bewogen hatte, das noch ungeborene Kind ibres 
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eben verftorbenen Gatten zu töbten und dadurch den Erben des Vermögene 
defielben zu befeitigen!. Die Ehe war von kurzer Dauer?. Ob fie durch 
Tod der Frau oder durch Scheidung endigte, wird nicht berichtet. Bon 
den zwei anderen Frauen hatte dem Oppianicus jede einen Sohn geboren 
und war dann verftoßen worden. Jetzt, wo er mit unbeichränfter Macht 
ausgerüftet in Larinum berrfchte und die Stadt terrorifiren fonnte, wie 
en Sulla im Kleinen, fpähte er umher nach einer reichen Erbin, um 
fe ald Gattin an feinen Herd zu führen. Saffla war eben Wittwe ge⸗ 
worden, da Dppianicus ihren Gatten Aurius Melinus getödtet hatte. 
Aber diefer konnte wie König Richard fagen, er habe das nur gethan, 
um ihr zu einem befleren Gatten zu verhelfen. Er fuchte alfo ihre Hand. 
Sie war nicht abgeneigt. ‘Doc konnte fle wegen ihres großen Vermögens 
Bedingungen machen. Drei Stieffinder waren ihr zu viel. Höchftens 
eins, den Sohn der Magia, wollte fie dulden. Die Kinder der zwei ver- 
Roßenen Frauen, beide noch im zarteften Alter, wurden alfo ohne weiteres 
getödtet und in das biutbefledte Haus und das entweihte Ehebett zog 
Saſſia als Siegerin ein. 

Oppianicus ftand auf der Höhe des Erfolges. Alles war ihm ge: 
lungen. Er batte feine Gegner zum Schweigen gebracht oder vernichtet. 
Die Berbrechen, die er begangen, waren fo zahlreich, daß die bloße Auf- 
ühlung derfelben ermübet, und neben offenbaren und anerfannten Mord- 
tbaten haftete noch vielfacher Verdacht auf ihm, der ihn im Kreiſe feiner 
Berwandten und im ganzen Städtchen Larinum als eine gefährliche Beftie 
erficheinen ließ, welcher Jedermann fcheu aus dem Wege ging. Man 
munfelte, daß fogar feine Gattin Cluentia, dann feine Schwiegermutter 
ud Schwägerin Dinaea, ja fein eigener Bruder C. Oppianicus und 
deſſen ſchwangere Gattin von ihm durch Gift befeitigt worden ſeien!. 


1} Cie. $ 33. 2) Cic. $ 35: Quae nuptise non diuturnae fuerunt. 

3) Cie. $ 25: Itaque illis crudelissime interfeetis non mediocri ab eo 
eeteri proseriptionis et mortis metu tenebantur. 

4) Rad) Cicero p. Cluent. 22 follte man nicht auf eine Ermordung der Dinaea 
ihließen. Es heißt da »oppressa morbo est«. Aber ib. 40 erzählt er ausführ⸗ 
li6, wie Oppianicns fie durch einen herumreifenden Arzt, den 2. Clodius aud Ancona 
babe vergiften laffen, und zwar für die Summe von 2000 Sefterzen. — Nach 5 30 
hatte Oppianicud feine Gattin Cluentia, die Tante von A. Cluentius, feine zweite 
Gattin vergiftet — nach $ 31 feinen Bruder C. Oppianicus und deſſen ſchwangere 
Surtin Auria — nad 5 34 beredete er die Wittwe des En. Magius ſich die Leibes⸗ 
irubt abzutreiben und ihn zu ehelichen. 
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In Eiceros Rede werden alle diefe Verbrechen als erwieien angenommen, 
aber aus Achtung für Die Menfchheit wollen wir annehmen, daß hier ver 
Reyner viel übertrieben hat. Es bleibt noch gemug übrig, um Oppiani- 
cus als einen verruchten Uebelthaͤter zu flempeln, der vor feiner Schand⸗ 
that zurüdbebte, wenn er dadurch glaubte feinen Zweck zu erreichen. 

Jetzt, nachdem er ſich in ven Befih des Vermögens der Aurier gelegt 
batte und durch den Tod oder Mord feines Bruders und defien Gattin auf 
Diefe beerbt hatte, ftrebte er auch) nach dem Vermögen der Cluentier. Die 
Mutter des A. Cluentius, die ehrvergeſſene Saſſta, hatte fich ihm als Gatrir 
ergeben und es fchien, daß alle ihre Leidenichaften ſich jetzt vereinigten ım 
Haß gegen ihren Sohn, den fie fich durch ihr Lafterhaftes Leben entfran- 
det hatte. Sie verfolgte ihn von nun an mit einer nie raſtenden Feint: 
feligfeit, die in ihrer Unweiblichkeit, Unmütterlichfeit und Unmenkhlid- 
feit etwas Dämonifches hat. Dielen Sohn aus dem Wege zu ſchaffen 
war natürlich auch der ſehnlichſte Wunfch des Oppianicus, denn dadurd 
kam auch das reiche Erbe der Cluentier in feine Hände. Er begann alıc 
auch gegen ihn das oft geübte Spiel. Gift jollte das Mittel fein. Die 
nöthigen Helfershelfer waren bald gefunden. Ein gewiſſer Fabricius, an 
guter Freund des Dppianicus, follte durch einen Freigelaſſenen, Su 
mander, den Arzt des Eluentius beftechen, oder durch einen “Diener x? 
Arztes, einen gewiſſen Diogenes, die nöthige Dofis Gift in die Arur 
hinein prafticiten. Es ergiebt ſich aus Eiceros Erzählung und es if aut 
fonft genugfam bekannt, daß die Sklaven der Aerzte und auch die Aerur 
ſelbſt, im alten Rom faft immer Griechen, und zwar Sklaven oder Freu 
gelaflene, fih oft ohne Schwierigkeit zu folcgen Dienften gebrauchen liefen 
und mit der Kunſt des Bergiftens ein einträgliches Gewerbe trieben. Be: 
güftungen fpielen überhaupt eine fehr hervorragende Rolle in ber röm- 
hen Eriminalgefchichte; ein eigener Gerichtshof hatte über Bergiftunge 
Fagen zu entfcheiden und es ift leicht verftänpfich, daß bei ver Schwieriglen 
einer Beweisführung, bei der völligen Unfunde der Römer in phofele 
gifchen und pathologifchen Erfcheinungen, bei ihrer Unfähigkeit eine dv 
mifche Analyfe vorzunehmen und fomit die Todesurfache wiflenichattlit 
feftzuftellen, ver bloße Verdacht und die Furcht flatt ficherer Beweismitt: 
wogen und manchem Unfchuldigen verberblich wurden. 

Doc in diefem Falle kam es nur zum Verſuch, nicht zur Auenif- 
rung des Verbrechens. Der Sklave Diogenes war treu und ſchlau. E 
verriet feinem Herrn und diefer dem Efuentius den Morbplan. Jr! 








Cluentius Klage gegen Oppianicus. 111 


wirde Mine gegen Mine getrieben. Cluentius war fein Tölpel wie 
Auvind, den man in eine Kalle Ioden konnte. Im Gegentheil, er ſcheint 
ebenfo entfchloflen als verfchlagen geweſen zu fein. Er kaufte dem Arzte 
jenen Sklaven Diogenes ab, natürlicdy fo, daß die Gegner feine Ahnung 
von dem Zweck diefer Transaction hatten und vielleicht glanbten, der Arzt 
babe, um die Bergiftung zu erleichtern, den Eluentius gu dem Kauf be- 
redet und man könne jegt im eigenen Haufe des Cluentius durch den be- 
ftochenen Sklaven gegen ihn vorgehen. Aber die Sache wandte ſich anders. 
AB Scamander mit dem Gift im Haufe des Eluentius erfchien und mit 
Diogenes über die Beibringumg deffelben verhandelte, wurde er abgerede- 
ter Maßen belaujcht und im Befige des Giftes und des Geldes, das er 
als Mordlohn mitgebracht hatte, ergriffen. So hatte man den unwider⸗ 
leglihen Beweis gewonnen, daß ein Mordverſuch gemacht worden war, 
und Eluentius brachte nun nad) einander Anklagen gegen Scamander als 
dad Werkzeug des beabfichtigten Verbrechens, gegen deſſen Patron Fabri⸗ 
cius ald Vermittler, und endlich gegen Oppianicus felbft ald Anftifter 
und Üirheber. 

Diefe drei Brogefle wurden in Rom verhandelt vor einem aus Sena- 
toren befkehenden, vom Prätor Verres eingefegten Gerichtshofe (74v. Ehr.). 
Im erften war fogar Bicero als Vertheidiger de8 Scamander aufgetreten, 
und es iſt peinlich zu fehen, daß der gewandte Advokat, der fpäter als 
Prätor auf der Seite der Gegenpartei nicht Worte genug finden fonnte, 
den Oppianicus als den Ausbund aller Schlechtigfeit darzuftellen, früher 
fh dazu hergeben fonnte, einen auf der That ertappten Verbrecher in 
Schutz zu nehmen. Indeſſen Eiceros Beredtſamkeit nügte feinem @lienten 
nichts. Derſelbe wurde vernrtheilt und ebenfo fein Patron, Fabricius. Es 
iheint, daß in beiden Prozeflen die Richter keiner Berfuchung ausgefegt 
waren, füch in ihrem Wahrſpruch durch Gold von den Forderungen des 
Gewiſſens Loszufagen. 

Anders aber fam eg in dem dritten Brozeffe, worin die Hauptperfon, 
der Anftifter des Mordverfuches, Oppianicus felbft, ſich zu vertheidigen 
hatte. Seine Sache fand in der That fehr bevenklih. Durch die Entſchei⸗ 
dung in den beiden vorhergehenden Fällen war gegen ihn ein doppeltes 
Präjudichum entftanden, deflen logifcher' Kolgerung er um fo weniger ent 
gehen fonnte, als der Prozeß vor denſelben Richtern, wie die früheren, ver» 
handelt wurde. Wenn feine Verbindungen mit Fabricius und Scaman- 
der nachgewieſen waren, fo war e8 unmöglich, ihn frei zu ſprechen, und 
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alle feine fo ſchlau angelegten und fo faltblütig ausgeführten Pläne endig- 
ten damit, daß er fein Reben in der Verbannung befchließen mußte. Ex 
hatte die dringendſte Veranlaſſung alles anzuwenden und alles zu opfern, 
um einem verdammenden Urtheilsſpruch zu entgehen. 

In diefer verzweifelten Lage blieb ihm nichts übrig, als die Richter 
zu beftechen. Er wandte fih an einen verjelben, einen gewiflen Staiemus, 
der ſchon im letzten Prozeſſe gegen Fabricius ein freifprechenves Urtbeil 
abgegeben und dadurch feine Bereitwilligfeit erklärt hatie, auch den 
Oppianicus unfchuldig zu finden. Stajenus übernahm das Geſchäft!. 
Er verſprach die Hälfte der zweiunddreißig Richter für den Angeklagten 
zu gewinnen; aber die Sache foftete viel Geld, da die Richter nicht für 
eine Kleinigfeit ſich dazu verftehen konnten, ihr früheres Urtheil auf den 
Kopf zu ftellen. Jedermann, fo argumentirte Stajenus mit unwiderleglicyer 
Holgerichtigkeit, würde annehmen, die Richter feien beflochen, wenn fir 
jest anders urtheilten al8 kurz vorher, und er zeigte, daß fie dieſes Odium 
nicht auf fich nehmen könnten, ohne dafür ganz gehörig entfchädigt zu 
werben. Dem Oppianicus waren diefe Gründe einleuchtend. Ex hatte 
gewiß aus unwelfer Sparjamfeit verfäumt, bei den zwei früheren Pro- 
zeſſen in den Beutel zu greifen, als Scamander und Yabricius verurtheilt 
wurden. Jetzt, wo es ihm felbft an den Kopf ging, war er um fo ver: 
ſchwenderiſcher. Er vertraute dem Stajenus die Summe von 640,00 
Seftergen an, was für jeben der zu bearbeitenvden ſechszehn Richter 40,000 
Sefterzen ausmachte, und nun glaubte er fich ſeines Erfolges fücher. 

Der Prozeß nahm feinen ordnungsmäßigen Verlauf. Aber als « 
zur Abſtimmung fam, fand fi) Stajenus, der diefelbe zu einem für 
Oppianicus günftigen Ziele Ienfen ſollte, nicht ein. Duinctius, der An- 
walt des Oppianicus, fchöpfte Verdacht. Er beftand darauf, Stajems 
berbeizubolen und ferner, die Abftimmung öffentlich und nicht mit ger 


— — 





1) Das Beſtechungsweſen bei den römifchen Gerichten, ebenſo wie bei den Belle: 
wahlen war vollftändig geordnet und geregelt. Der Hauptagent, der es unternahm. 
einen Gerichtähof zu beſtechen, wie hier Stajenud, hieß sequester. Die Dffenkeit. 
womit Cicero vor den Richtern von diefen Praktiken fpricht, und die Dreiftigfeu. 
worin er fie ermahnt, ein ehrliches Urtbeil ohne Nüdficht auf Geld und Gut 
abzugeben, zeigt, daß faft fchon die Scheu vor dem Lafter überwunden war. al 
Cicero Verr. OD, 1, 22: Vos, quod ad vestram famam, existimstionem 
salutemque communem pertinet, iudices, prospieite atque consulite. Splendor 
vester facit, ut peccare sine summo rei publicae detrimento ac periculo 
non possitis etc. 
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heimen Stimmtäfelden vorzunehmen. Zu feinem und feines Elienten 
Entiegen fimmte nun Stajenus nicht für, fondern gegen Oppianicus; 
ebenjo die anderen Richter mit Ausnahme von fünfen, und es erfolgte 
die Berurtheilung des Angeklagten. — So weit fönnen wir der Darftellung 
Ciceros Glauben beimefien. Aber in dem, was folgt, drängt ſich uns un⸗ 
willfürlich die Ueberzeugung auf, daß er die Wahrheit verheimlicht und 
dadurch die Thatfachen entftelt. “Davon, daß fein eigener Client, Aulus 
Eluentius, die Richter beftochen habe, will er natürlich nichts wiſſen. Er 
ignorirt faſt die Beichuldigung und fucht nur auseinanderzufegen, daß 
diefer bet feinem ſonnenklaren Recht Beftechung nicht nöthig gehabt habe. 
Dagegen führt er mit vielen Worten aus, wie es fam, daß Oppianicus trog 
der Beftechung der Richter verurtheilt worden fei. Er fagt, Stajenus habe 
nie beabfichtigt,, die ihm von Oppianicus anvertraute Summe unter die 
Richter zu vertheilen, fondern fie ganz für ſich zu behalten, feinen Auf: 
ttaggeber alfo zu prellen und ſich gegen ihn dadurch den Rüden zu deden, 
daß er feinen Eollegen vorfpiegelte, Oppianicus hätte aus Geiz mit dem 
Gelde nicht berausrüden wollen. Dadurch habe er das Gefühl der ent- 
rüfteten Unſchuld bei ihnen wach gerufen und vie Verurtheilung des An- 
geflagten veranlaßt. Er habe gehofft, daß diefer als ruinirter Mann und 
Berbannter nicht mehr würde daran denfen fönnen, wegen dieſes Gauner- 
freies Vergeltung zu fuchen, und er habe gehofft, fo ven Raub für ſich 
behalten zu Fönnen. 

Daß diefer fein ausgeflügelte Schurfenftreich des edlen Senators 
Stajenus als eine Thatfache von Eicero vorgetragen werden fonnte, wirft 
ein entfeßliches Licht auf die Körperfchaft der damaligen Richter, aud) 
wenn Ciceros Behauptungen fi) ganz als grundlos herausftellen follten. 
Denn er konnte doc feinen Zuhörern nur das vortragen, was innere 
Wahrſcheinlichkeit hatte, was an ſich möglich und denkbar war, und das 
war der Art, daß ed das ganze damalige Gerichtöverfahren verdammte. 
Indeſſen fcheint uns trog mangelnder Zeugnifle der Gegenpartei eine an⸗ 
dere Erflärung des Ausganges wahrfcheinlicher. 

Wir halten diefe Entſcheidung nicht, wie Cicero e8 varftellt, in der 
Macht ver Wahrheit und Gerechtigkeit begründet, fondern darin, daß 
Eluentins mit gewichtigeren Gründen in Flingender Münze die Richter 
zu überzeugen verfland, daß fie wohl thäten, auch gegen den Hauptan- 
geflagten in demfelben Sinne zu enticheiven unD ber Wahrheit die Ehre 

Ihne, Rim. Geſch. VI. 
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zu geben, wie fte es ſchon zweimal gegen feine Helfershelfer gethan hatten!. 
Cluentius wußte zu gut, daß er ſich auf Beweismittel und Logifche Gründe, 
auf feine gute Sache und den böfen Ruf des Gegners allein nicht fügen 
fonnte. Ihm ftand als Sachwalter deſſelben ein Mann gegenüber, ver 
Bolkstribun 2. Quinctius, der ed verftand, durch große Redekunſt ein 
ſchlechte Sache herauszupugen und eine gute zu verunglimpfen. Er felbit 
war fein Neuling im römifchen Gerichtsverfahren und er fcheute fich wohl 
eben fo wenig wie andere, die Mittel anzuwenden, die vorausfichtlih zum 
Ziele führten. Er zahlte daher, wie wir ficher annehmen können, ven 
höchften Breis und erfaufte damit die Verurtheilung des Mannes, ver im 
Bunde mit feiner Mutter ihm nach dem Leben trachtete?. 

Die Wirkung diefes Urtheilfpruches war eine ungeheure. Ganz Rom 
nahm Partei für Oppianicus. Diefer war verurtheilt worden und man 
wußte oder glaubte zu wiflen, daß die Richter beftochen waren. Der na: 
turgemäße Schluß war, es ſei ein Unfchuldiger durch eine ſchmahliche 
Intrigue ein Opfer der Corruption geworden. Die allgemeine Entruͤſtung 
richtete fich gegen den Gerichtshof, der den ungerechten Spruch gefällt hatte 
und gegen das ganze Syflem, in dem fo etwas moͤglich war. 

Diefe Entrüftung wurde von 2. Quinctius, dem Vertheidiger des 
Oppianicus, gebührend ausgebeutet.. Er hielt Volksverſammlungen. 
worin er gegen die fenatorifchen Richter donnerte und auf eine neue &: 
ftaltung der Gerichtshöfe drang. Mit Mühe gelang es der Nobilität, 
die Aufregung zu beſchwichtigen. “Der Senat derretirte, daß Beftechungen 
von Richtern zu verdammen feien, und autorifirte fomit eine Anklage da 
Schuldigen. Der Vorſttzende des Gerichtes C. Junius und einige Ric- 
ter wurden auch in der That angeflagt, überführt und verurtheilt. Tie 
Genforen Lentulus und Gellius fließen vier Jahre fpäter zwei andere anf 
dem Senat, ja einer wurde von feinem eigenen Vater enterbt. Gier 
felbft nahm feinen Anſtand, in einer öffentlichen Rede das junianifche Ge 
richt zu brandmarfen ?, weil die Richter fi hätten beſtechen Laflen, un: 
nod dazu vom Kläger ebenfo wie vom Angeflagten. Kurz, das Gehen 
war fo groß, daß in der allgemeinen Meinung Oppianicus für einen un 


1) ©. unten Anm. 3. 

2) Cicero Verr. I, 13 gefteht dieſes fogar felbft ein (f. Anm. 3. E 
hauptet auch (pro Caecina 28), c# fei ſtadtbekannt, wie viel ein Richter in ter 
Prozeß gegen Oppianicus erhalten habe, diefen zu verurtbeilen. 

3) Diefed that Cicero in der erften Rede gegen Verres $ 29: M. Caesonius.. 
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ſchuldig Verurtheilten galt, und daß Cluentius Jahre lang mit dem 
Odium zu kaͤmpfen hatte, welches gegen ihn als den Urheber des erkauften 
Urtheils gerichtet war. 

Oppianicus war endlich zu Fall gebracht. Es gelang ihm zwar, 
die Summe Geldes, die er zur Beſtechung der Richter dem Stajenus an⸗ 
vertraut hatte, deſſen Krallen wieder zu entreißen. Aber er mußte als 
Verbannter die Hauptſtadt meiden und er wanderte heimathlos mit ſeiner 
Gattin Saffta in Italien umher. Nach drei Jahren ſtarb er in Folge 
eines Sturzes vom Pferde und mit feinem Tode wäre über eine düſtere 
Familientragödie der Borhang gefallen und wir hätten wohl fein Wort 
von allen feinen Schurfereien und Mordthaten erfahren, wenn nicht der 
Haß der Mutter gegen ihren Sohn den Tod des Gatten überlebt und fie 
noch nach weiteren fünf Jahren angefladelt hätte, an ihm Rache zu 
nehmen. 

Der jüngere Oppianicus war mittlerweile erwachſen und feine Stief- 
mutter Saffla hatte ihn mit einer Tochter vermählt, welche die Frucht 
ihrer zuchtlofen Che mit ihrem Eidam Aurius Melinus war. Er mußte 
jest auf ihr Betreiben eine Klage gegen feinen Halbbruder A. Eluentius 
vorbringen, und zwar daß er feinen Bater, den vor acht Jahre verur- 
theilten Oppianicus mit Gift getödtet babe. Die Beweiſe, die er vor. 
brachte, waren folgende. Ein gewiſſer Strato, ein griechifcher Sklave und 
zugleich Arzt, dem Saffta in Larinum eine Bude eingerichtet hatte, wo er 
für ihre Rechnung feine Kunft ausüben follte, hatte in ihrem Haufe 
einen Diebftahl begangen und dabei zwei Mitfklaven getödtet. Durch 
Folterung wurde ihm ein Geftänpniß abgepreßt und zugleich fagte er auß, 
er babe vor fünf Jahren auf Anftiften des @luentius den Oppianicus 
vergiftet ; Diefer fei alfo nicht in Folge feines Sturzesgeftorben. Nachdem 
Strato dieſe Ausfage gethan, wurde ihm die Zunge ausgefchnitten und 
er wurde aus Kreuz geichlagen. Seine Ausfage aber wurde ald Zeugniß 


homo in rebus iudicandis spectatus et cognitus... cum iudex in Iuniano 
consilio fuisset, turpissimum illud facinus non modo graviter tulit, sed etiam 
in medium protulit. Ib. $ 39: quod inventi sunt senatores qui C. Verre 
praetore urbano sortiente exirent in eum reum, quem incognita causa con- 
demnarent; quod inventus est senator, qui cum iudex esset, in eodem iudicio 
et ab reo pecuniam acciperet, quam iudicibus divideret, et ab accusatore, 
ut reum damnaret. Dazu Asconius: Staienum dicit ab utroque parte fuisse 
eorruptum etc. Ebenſo Cicero in Verrem II, 79. 1) Oben ©. 108. 
8 * 
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benutzt, auf deſſen Grund der jüngere Oppianicus eine Anklage gegen 
Cluentius auf Mord erhob. 

Nunmehr kam der Prozeß in Rom zur Verhandlung, bei welchem Cicero. 
damals Prätor, die Bertheidigung führte und die Rede hielt, welche und 
alle diefe Einzelheiten erhalten hat. Ueber ven Ausgang des Projeſſes 
haben wir feine Kunde. Könnten wir einen Schluß ziehen aus den vor- 
gebrachten Beweilen des Klägers, fo würde die Nothwendigkeit der Frei⸗ 
fprehung fich ergeben ; denn wirkliche Zeugniffe waren Feine vorhanden. 
Die angeblicdye Ausſage des Sklaven auf der Folter, die noch dazu nid 
beglaubigt war und durch das Ausſchneiden der Zunge fogar fehr ver 
dächtigt wurde, hätte, auch wenn fie im Gerichtshofe ſelbſt und ohne 
Folterung abgelegt worden wäre, nicht das geringfte Gewicht gehabt bi 
einem unparteitichen Richter. Das aber war grade die Frage, ob die Rich⸗ 
ter unpartetifch waren. Beftechung war wohl diesmal außer Frage. Der 
Gerichtshof beftand aus Gefchworenen, die nicht mehr aus Senatoren 
allein, fondern auch aus Rittern und Aerartribunen gewählt waren, 
nad} der neuen Gerichtsordnung des Jahres 70 n. Chr. durch das Ge— 
jet des 2. Aurelius Cottal. Aber es ift offenbar, daß das Opium te 
früheren Prozeſſes noch fortvauerte, und gegen dieſes richtet ſich ganz br. 
jonder8 Ciceros Bertheidigungsrede, während er die vorgebrachten Be 
weife für die angebliche Bergiftung des Oppianicus durch Eluentiuß ganı 
furz abfertigt. 

Es war eine Eigenthümlichkeit des römifchen Criminalprozeſſes, vie 
von der Zeit der alten Volfsgerichte herrührte und fi) auf die Ge⸗ 
Ihwornengerichte fortpflanzte, daß die Entfcheidung bedingt war nid 
allein, oder nicht einmal hauptfächlich durch die Beweiſe für Thatſachen, 
worauf fi) die Anklage flüste, daß fie alfo nicht abhing von der Bei 
bringung überzeugender Darlegung der Schuld oder Unſchuld des Ange 
klagten, ſondern daß fie beflimmt wurde durch den Gefammteinbrud, den 
der Angeklagte auf die Richter machte. Daher legten die Vertheibiger oft 
das Hauptgewicht auf Nebendinge, die zur Schulpfrage in feiner X 
ziehung fanden, betonten das gute Verhalten des Angeflagten, feine Ba: 
dienfte um das Vaterland, die Achtung welche er bei feinen Angehörige 
oder Mitbürgern genoß, während fie die Gegenpartei durch maßle'e 
Schmähungen, erwielene und unerwiejene Anfchuldigungen verhaft u 


1) ©. 123. 
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machen ſuchten. Bei der Vertheidigung des Cluentius fühlte Cicero ſehr 
wohl, daß fein Hauptaugenmerk darauf gerichtet fein muͤſſe, den Verdacht 
zu zerfireuen, daß dieſer in dem Prozeß gegen feinen Stiefvater vor acht 
Jahren durch Beftechung der Richter deſſen Berurtheilung veranlaßt habe. 
Welchen Eindrud er bei feinen Hörern bervorbrachte, wiflen wir nicht 1. 
Jeder unbefangene Leſer der Rede wird aber die Ueberzeugung gewinnen, 
daß in Betreff des großen Prozeſſes acht Jahre früher die öffentliche Mei» 
nung Recht hatte, und daß die Richter damals von Cluentius beftochen 
waren?. Daraus folgt allerdings noch nicht, daß Oppianicus unſchuldig 
war. Aber feine Schuld ift ebenfowenig erwiefen, wenigftens für unfer 
Gefühl aus den Zeugniflen, die bei dem Prozeſſe vorgebracdht wurben ®, 
Indeſſen einen verwidelten Criminalfall zu beurtheilen aus den einfeitigen 
Angaben einer Bartei ift nicht wohl möglich und e8 fan und am Ende 
gleichgültig fein, welcher von den beiden Männern der Schuldige war. 
Für uns hat dagegen das Gejammtbild Interefie, welches der Prozeß uns 
entrollt von dem Zuftande der Gefellichaft und von der Gerichtsverwal⸗ 
tung jener Zeit, welche beide der Art waren, daß, wenn der Baum zu er- 
kennen ift an feinen Früchten, wir zu dem Schlufje fommen müflen, daß 
cd Zeit war, die Art an den Stamm zu legen. 


1) Wie es ſcheint, erreichte er feinen Zwed, denn nad Quinctilian IL, 17, 21 
rubmte er fi se tenebras offudisse iudieibus in causa Cluentii, worin aller 
tingd das Geſtändniß Liegt, daß er fih bewußt war, eine fchlechte Sache zu ver- 
theidigen. Die Rede pro Cluentio galt deshalb auch ald Ciceros Meifterftüt nad 
Sidonius Apollinaris Epist. 8, 10: M. Tullius in actionibus ceteris ceteros, 
pro A. Cluentio ipse se vieit. 

2) Oben ©. 114 Anm. 3. 

3) Eo weit wir fehen, lag der einzige Beweis darin, daß der Freigelaffene 
Scamander im Haufe des Cluentius auf der That ertappt wurde, ald er den Dio⸗ 
gened, einen Sflaven ded Cluentius, zur Bergiftung feines Herm bereden wollte 
und fhon das Gift, und Geld für den Mörderlohn bei fih hatte (5 47). Aber 
tonnte das nicht ein abgelarteted Spiel fein? 


Kapitel 7. 
Des Pompeins erfies Conſulat. 


Als Pompejus im Jahre 71 nadı Beendigung des fertorianiicen 
und des Kechterfrieges nad) Rom zurüdfehrte, fand er, daß die Berbält 
niffe in den ſechs Jahren feiner Abweſenheit fich wefentlich veraͤnden 
hatten. Die NRobilität hatte die ihr von Sulla zurüdgegebene Hertſchan 





fo mißbraucht, daß die faft vernichtete Volkspartei wieder anfangen konnt 


ihr Haupt zu erheben. Es waren vorzüglich zwei Dinge, wonab ft 
ſtrebte; erftlich die Wieverherftellung des Volfstribunats in feinem alten 


Machtumfang und zweitens die Läuterung der Gerichte von der Eorruptin 


der fenatorifchen Gefchworenen. 


In der Schwächung des Bolfstribunats lag der Schwerpunft da | 


jullanifchen Reform. Eine geficherte Adelsherrſchaft war in der Thu 


unmöglich, wenn die Tribunen ohne Rüdficht auf den Senat durch Pie 


bifeite thatfächlich die Regierungsacte beftimmen fonnten. Daher be 
fämpften die Vertreter der Robilität, voran Katulus und Lucullus, Ne 
populären Anträge auf Wiederherftellung des Volfstribunats, die Jahr 
auf Jahr gemacht wurden; aber fie hatten einen fchweren Stand be— 


ſonders deshalb, weil in der That die Ausfchließung der Bolfstribumm 


von allen höheren Staatsämtern unbillig und unweife war, umd Tide! 
felbft von gemäßigten Optimaten empfunden wurde. Deshalb mupt: 
denn auch diefe Beichränfung ſchon im Jahre 75 v. Chr. aufgehoben 
werden, und zwar auf den Antrag des Conſuls ©. Aurelius Gone’. 


1) Sallust. Hist. II, 61, 8: Nisi forte C. Cotta ex factione medis comui 
aliter quam metu iura quaedam tribunis restituit. Dazu Cicero frg. Core: 
p. «8 Orell. und Ascon. ad Cic. 
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Damit aber war die Volkspartei noch nicht zufrieden umd der Tribun 
Quinctius machte im folgenden Jahre einen neuen Anfturm gegen bie 
iullanifche Gefeßgebung. Welche Argumente ihm ver Prozeß des Cluentius 
indie Hand gab, um die beftehende Gerichtsverfaſſung zu verdanımen, haben 
wirgefehen. Es gelang aber noch einmal der Nobilität, Die Unzufriedenen 
zu beichwichtigen. Vielleicht diente diefem Zwed auch ein Getreidegefeh 
(die lex Terentia et Cassia frumentaria), von den Eonfuln des nächften 
Jahres erlafien 1, wodurch wenigftend der knurrende Magen befriedigt und 
jo die Ruhe erhalten werden follte. Allein Alles deutete darauf bin, daß 
die Robilität faft abgewirthichaftet hatte und daß ed nur eines Fräftigen 
Anftoßes bedurfte, um das fhon ſchwankende Gebäude der fullanifchen 
Berfaffung umzuſtürzen. 

Wäre Pompeius ein Mann geweien wie Sulla, von fefter, ehrlicher 
politifcher Ueberzeugung, fo hätte er jetzt nach feiner Ruͤckkehr aus Spanien 
ver Partei, aus welcher er hervorgegangen war, zur Stüße dienen und fie 
noch auf längere Zeit im Befig des Regiments befeftigen fönnen. Aber 
eine politifche Ueberzeugung und Eharafterfeftigfeit war grade das, was 
ihm fehlte. Er war auch zu wenig Staatsmann, um für die inneren 
Fragen ein Verſtaͤndniß zu haben. Es fam ihm nur darauf an, für 
jeine Perſon nicht zurüdzuftehen hinter andern und die unerhörte Aus⸗ 
nahmeftellung, die er bisher eingenommen hatte, auch für die Zukunft zu 
behalten, vor allem aber ein hohes Kommando zu befommen, wo er bie 
militärifchen Yähigfeiten, die er ſich zutraute, fonnte glänzen laſſen. 
Wenn ihm gelang diefes durchzuſetzen, fo fam es ihm nicht darauf an, 
auf welche Bartei er fich fügen mußte. Diejenige war ihm willfommen, 
welche ihm ihre Dienfte anbot und Ausficht auf Erfolg verfpradh. 

Schon vor und während feines fpanifchen Kommandos war Pompejus 
mit der Robilität gejpannt. Er hatte nad) Beſiegung des Lepidus im 
Jahre 77 feine Ernennung zur Kriegsführung in Spanien dem widerftre- 
benden Senate abgetrogt?; dann als er in Spanien in die Klemme fam, 
hatte er die Schuld feiner Mißerfolge dem Senate zugefchrieben, der ihn, 
wie er klagte, ohne die nöthige Unterftügung ließd. Er hatte gedroht, 
diefe Prowinz zu verlaffen und nach Stalien zurückzukehren. Der Senat, 
mit Lucullus an der Spige, hatte ihn befchwichtigt, ihm Berftärfungen 


1) Cicero in Verr. IH, 70. V, 21. 
2) Oben ©. 22. 3) Oben ©. 30. 
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geihidt und ihn dadurch abgehalten, fi) um das Kommando gegen 
Mithridates zu bewerben, welches Lucullus begehrte und erhielt. Sekt, 
nach Beendigung des fpanifchen Krieges, wiederholte ſich die Schwierig⸗ 
feit vom Jahre 77 in vergrößertem Maßſtabe. Wieder ftand Pompeins 
in Italien an der Spige eines Heeres, das er zu entlaflen zögerte!, und 
wieder verlangte er für feine Perſon Auszeichnungen, welche mit der be 
ftehenden, republifanifchen Ordnung unverträglih waren. Obgleich a 
immer noch feine ordentliche Magiftratur bekleidet hatte und daher recht⸗ 
lich nur ein einfacher Ritter war, fo verlangte er doch die Zuerfennung 
eines Triumph. Er hatte zwar ſchon einmal triumphirt; aber das war zu 
der Zeit geweſen, ald Sullas Belieben ftatt aller Gefebe galt?. Sept 
ſollte ihm diefe Gefegwidrigfeit als Präcedenzfall für eine zweite dienen 
zu einer Zeit, wo man hoffte wieder aus dem Ausnahmezuftand heraus 
in die alte gefegliche Ordnung gelangt zu fein. Und nicht mit dem Triumph 
zufrieden, beftand er auch darauf für das nächfte Jahr das Confulat zu 
erhalten und alfo die fämmtlichen Vorftufen, die zu dem böchften Amt 
führten, zu überfpringen. Er wußte ehr gut, daß er in diefen Korte 
rungen beim Senate ſehr enftlichem Widerfpruch begegnen würde, und 
er nahm deshalb feinen Anftand, fi) gegen feine früheren Freunde und 
Gönner mit denen zu verbinden, die er bisher aufs bitterfte befämpft hate. 

Er fonnte unmöglich bei der Volkspartei Sympathien haben. Ad 
eifriger Sullaner hatte er gegen die beflegten Marianer in Sicilien, Aftifa 
und Italien graufam gewüthet, und eben fam er aus dem Lande zurüd. 
wo der lebte derjelben, der tapfere Sertorius von ihm im Anftrage des 
Senats zu Tode gehegt worden war. Das Odium, welches in den Augen 


der Demokraten an diefem Auftrage haftete, war nicht überglängt von 


blendendem Kriegsruhm, denn Pompeius Waffenthaten waren nicht ge 


eignet, dem römifchen Stolz zu fchmeicheln. Nur der Umſtand, daß 


mit Sertorius zugleich die empörte Provinz überwunden und dem römifchen 
Staate zurüdgegeben war, fonnte das Volk mit dem Ausgang des Ip 
nifchen Krieges ausföhnen und Pompejus etwa den Yelbherren an dir 
Seite ftellen, die wie Marius die Barbaren überwältigt hatten. Indeſſen 


1) Zonaras 10, 2: 7v ð' brobla al dlos bs 06 Tzpohserar t arparsspn. 
&ı brav 68 Badtsita: movapylas xatdpymv. 
2) Band V, 391. 
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geſchwaͤchte Volkspartei nahm mit Freuden die Anerbietungen an, welche 
ihr fo unerwarteter Weiſe von dem Manne gemacht wurben, der an ber 
Spige eines Heeres Die Macht in Händen hatte, die verlorenen Rechte 
für fie wieder zu erobern, und bot dafür die Stimmen, über welche fie in 
den Comitien verfügte, um den römischen Ritter auf den curulifchen Stuhl 
zu erheben. 

Die ZFweitheilung des Conſulats machte es nothwendig, auch für 
einen Collegen zu ſorgen. Ein ſolcher wurde gefunden in der Perſon 
des M. Craſſus, der ſoeben den Fechterkrieg beendet hatte. Craſſus ge⸗ 
hörte zwar auch, wie Pompejus, der ſullaniſchen Partei an; aber ihm fo 
wenig wie jenem war ed jo jehr um die Intereſſen feiner Partei als um 
feine eigenen zu thun, und dieſe fuchte er vorzüglich durch Anhäufung des 
koloſſalen Bermögens zu befriedigen, welches feinen Beinamen Dives fo 
eminent rechifertigte!. Die beiden Männer begruben ihre gegenfeitige 
Eiferfucht und Feindſchaft in ihrem gemeinfamen Intereſſe. Sie verftän- 
digten fich mit einander, ſich nicht zu befämpfen, ſondern gemeinfam zu 
berrihen. Ihr vereinigter Einfluß ſetzte alles durch, was fie begehrten: 
einen Triumph für PBompejus, eine Dvation für Grafius, der es unter 
feiner Würde hielt, für feinen Sieg über Sflaven die höhere Ehre zu bes 
anfpruchen, und für beide das Gonfulat. 

In dem Bunde zwifchen Pompejus und Erafius haben wir das 
Vorfpiel zu dem fogenannten Triumvirat, dem Bunde der Beiden mit 
Caeſar. Man fieht, wie naturgemäß fich dieſe perfönlichen Bünbnifie 
aus der republikaniſchen Verfaſſung entwidelten. In weniger Flar und 
beftimmt hervortretender Form waren fie fchon viel älteren Urſprungs. 
Jedesmal, wenn der Einfluß eines einzigen Bewerberd um die hödhften 
Würden nicht ausreichte, lag ed nahe, daß er ſich an andere, namentlich an 
einen Mitbewerber anfchloß, mit vielem feine eigenen Hilfsmittel zu 
gemeinfamen Zwecken vereinigte, Compromiſſe mit ihm abſchloß und Ber- 
träge machte, die jedem die Erreichung feiner beſonderen Abfichten er- 
leichtern follten. 

Pompejus Eitelfeit war befriedigt. Ihm war zu Theil geworben, 
was noch Fein Römer von der Erbauung der Stadt an fich hatte träumen 
lafien?, Was waren des Marius fleben Confulate im Vergleich mit der 


1) Oben ©. 51. 
2) ®gl. Cicero p. 1. Manilia 62: Quid tam singulare quam ut ex sena- 
tus consulto legibus solutus consul ante fieret, quam ullum alium magi- 
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Stellung, die er, nicht mehr als fünfunddreißig Jahre alt, jetzt einnahm! 
Er war fchon jeßt anerfanntermaßen der erfte Mann in Rom. Ihm zu 
Liebe war ein mehrhundertjähriges Orundgefeß umgeftoßen worden. Eine 
neue Ordnung der Dinge war eingeführt. Nicht durch Waffengewalt 
bezwungen, fonvern freiwillig ordnete fih Rom ihm unter, weil e& feine 
unendliche Ueberlegenheit anerfannte und feinen andern Bürger bejaß, dem 
es wie ihm feine Geſchicke anvertrauen konnte. — Der eitle Mann gefiel 
fih in der abfichtlihen Hervorhebung feiner Ausnahmeftellung. Da er 
noch fein obrigfeitliches Amt bekleidet hatte und noch nicht Senator war, 
fo war er natürlich ein Neuling in dem fenatorifchen Geichäftsgang, und 
er ließ fich von einem Freunde, M. Varro, eine Anweifung über die zu 
beobachtenden Formen fchreiben!. Einen großen Theatererfolg aber 
erzielte er bei der Geremonie der öffentlichen Mufterung der Ritter vor 
den Genforen. Bei diefer führte er als einfacher Ritter fein Pferd am 
Zügel den Eenforen vor und beantwortete die folenne Stage, ob er jein 
zehn Dienftjahre vollendet habe, mit ven Worten: „Ja, und zwar alk 
unter meinem eigenen Befehl“?. Der laute Jubel des Volfes belohnt: 
diefe ſtolze Beicheidenheit, und ed war gewiß eine der [hönften Stunden 
in Pompejus Leben, alsihn Senat und Bolf nach der Mufterung in feier 
lihem Zuge in feine Wohnung geleiteten. 

Mittlerweile vergaß er nicht, die Verſprechungen zu erfüllen, die cı 
dem Volke gemacht hatte. Noch vor dem Antritt feines Amtes hielt cz 
eine Rede, worin er die Wiederherftellung aller Rechte des Tribunats 
verjprach und die Nothwendigkeit anerfannte, die Gerichte von den beflah- 
lichen Richtern zu fäubern, fowie die Provinzen zu ſchützen gegen bie 
Räubereien der Statthalters. Dann brachte er früh im Jahre 70 vie 
Frage von der Herflellung der tribunicifchen Gewalt vor den Senat, we 
er natürlich dem heftigften Widerftande begegnete. DO. Catulus, der hoch⸗ 
angejehene Borkämpfer ver Nobilität, M. Lucullus, der Bruder des großen 
Feldherrn, der jegt gegen Mithrivates flegreich kaͤmpfte, fegten allen ihren 
Einfluß daran, das verhaßte Volfstribunat in den Fefleln zu halten, vie 
ihm Sulla angelegt hatte. Es war vergebens. Der zweite Conſul M. 


stratum per leges capere potuisset?... quae in omnibus hominibus nora 
post hominum memoriam constituta sunt, ea tam multa non sunt quam haec 
quae in hoc uno homine videmus. 

1) Gell. XIV, 7. 2) Plutarch. Pomp. 14. 

3) Cicero in Verr. I, 45. 
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Eraffus hatte ſich verpflichtet, den Vorfchlag des Pompejus zu unter: 
füben; die Truppen der beiden Heerführer ftanvden noch vor Rom und 
waren im Rothfalle zu ihrer Verfügung, den gefeblichen Widerftand mit 
Gewalt zu brechen; das Volf war in der größten Aufregung. Es war 
mehr und mehr zu der Heberzeugung gefonmten, daß die Tribunen allein 
im Stande wären, den fürchterlichen Mißbräuchen zu fleuern, welche in 
der legten Zeit fo grell zu Tage getreten waren. Um Schlimmeres zu ver- 
nieiden, gab der Senat fnirfchend ferne Zuftimmung und nun wurde das 
unbeilvolle Gefep vom Bolfe in aller Form angenommen!. Man jubelte 
über die wieder errungene Freiheit. Pompejus wurde als Wohlthäter des 
römischen Volkes gepriefen, ald größer noch im Frieden denn im Kriege. 
Er fühlte ſich geichmeichelt und ahnte nicht, wie nahe die Zeit wäre, 
wo er es bitter zu bereuen haben würde, feiner Partei untreu geworden 
zu fein und eine Kraft entfeffelt zu haben, welche eine geſchicktere Hand 
als die feinige ald Waffe gegen ihn felbft zu benugen verftand. Das 
wiederhergeftellte Bolkstribunat, ftatt ein Schtld der Freiheit zu werden, 
diente von nun an den Mächtigen, ihre ehrgeizigen Pläne durchzuſetzen; 
es wurde der Schemel, auf welchem Gaefar zur Alleinherrichaft emporftieg 2. 

Nunmehr fam aud) das neue Richtergefeb an die Reihe. Auf Pom⸗ 
pejus Beranlaffung beantragte der Prätor 8. Yurelius Cotta, daß die 
Gerichte in Zukunft beftehen follten zu je einem Drittel aus Senatoren, 
Kitten und Aerartribunen, d. b. aus Vertretern der drei Stände, aus 
denen damals das römische Volk beftand. Die Merartribunen waren näm- 
lid) nievere Steuerbeamte, weldye von dem Volfe jährlich erwählt wurden, 
und fie fonnten aljo als Vertreter der unterften Klaſſe gelten. 

Gegen diefe Reform war e8 auch für die eifrigften Optimaten an- 
ſtandshalber nicht möglich, einen plaufiblen Einwand vorzubringen. Die 
Eenatorengerichte waren wegen ihrer ſchamloſen Beftechlichfeit der allge 
meinen Verachtung anheimgefallen und felbft Catulus mußte vieles ein- 
geftehen?. Sie gingen an innerer Fäulniß zu Grunde und ed war jogar 


1) Damit wurden natürlih auch die Tributeomitien wieder den Genturiat« 
temitien in legislatoriſcher Hinficht gleichgeftellt gegen Sullad Berfügung. Band V, 415. 

2) Sall. Cat. 38. 

3) Cicero in Verr. I, 43: Moneo praedicoque id quod intelligo, tempus 
opportunissimum vobis hoe divinitus datum esse, ut odio, invidia, infamia, 
turpitudine totum ordinem liberetis. Nulla in iudiciis severitas, nulla religio, 
nulla iam existimantur esse iudicia. Itaque a populo Romano contemnimur, 
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ein unverbientes Zugeftändniß, daß das aurelifche Geſetz den Senatoren 
noch immer ein Drittel der Nichterftellen beließ. Bielleicht hoffte man 
durch Die Difchung der Richterflaffen zu erreichen, daß die eine Klafle die 
anderen benuffichtigte und ein Zuſammengehen ver ſchlechten Elemente zur 
Vergewaltigung des Rechts verhinderte. Leider aber erwies ſich auch viele 
Erwartung als eitel. Denn wo alle Stände fo verdorben waren, wie im 
damaligen Rom, da fonnte eine Mifchung der ungejunden Säfte feine 
Klärung und Reinigung zur Folge haben. 

Die Eoalition zwifchen Pompejus und Erafius beruhte Feineswegd 
auf ehrlicher Mebereinftimmung in ihrer politifchen Ueberzeugung. Eie 
war ein Vebereinfommen zwifchen eiferfüchtigen Rebenbublern, geſchloſſen 
im perfönlichen Snterefle jedes der Beiden und zur Erreihung ganz be 
flimmter, augenblidlicher Zwede. Bon einem dauernden Zuſammen⸗ 
gehen ver beiden Männer konnte alfo feine Rede fein. Im Gegentkeil, 
Argwohn und Scheelfucht hielt fie während der ganzen Zeit ihres gemein- 
famen Eonfulats auseinander !, wo ſie nicht durch förmlichen Vertrag ih 
verpflichtet hatten, befondere Maßregeln durchzuſetzen. Allein die That: 
fache, daß zwei fo hervorragende Männer ſich blos zu verftändigen braud- 
ten, um den Staat thatfächlich zu regieren, genügte, um für die nächte 
Zeit die bisher allmächtige Nobilität in Schranken zu halten. Sie beugte 
ſich vor ven Männern, die es in ihrer Hand hatten, durchzuſetzen was ihnen 
beliebte. Der Senat fonnte fih Gtüd wünfchen, daß Pompejus ed nidt 
auf wirkliche Alleinherrichaft abgefehen hatte, fondern zufrieden war, für 
ben erften Bürger des Freiſtaates zu gelten, und daß er nicht das Bedin'⸗ 
niß empfand wie Sulla, überall einzugreifen und feinen Willen zur Gel⸗ 
tung zu bringen. Sobald Pompejus erreicht hatte, wonach er ftrebte, 


despieimur: gravi iam diuturnaque flagramus ignavia. Neque enim ullam 
aliam ob causam populus Romanus tribuniciam potestatem tanto studio 
requisivit? quam quum poscebat, verbo illam poscere videbatur, re vers 
iudicia poscebat, Neque hoc Q. Catulum, hominem sapientissimum atque 
amplissimum fugit, qui Cn. Pompeio, viro fortissimo et clarissimo de tri- 
bunieia potestate referente, quum esset sententiam rogatus, hoc initio est 
summa cum auctoritate usus: Patres conscriptos iudieis male et flagitiose 
tueris quod si in rebus iudicandis populi R. existimationi satis facere 
voluissent, non tanto opere homines fuisse tribuniciam potestatem desi- 
deraturos. Vgl. die ganze Stelle Verr. I, 37—49. Oben ©. 114. 
1) Plutarch. Crass. 12, Pomp. 23. Zonaras X, 2. 
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ihien er befriedigt, oder wenigftens ermattet. Er war zu bequem, zu vor« 
nehm, zu wenig begabt mit der Leichtigfeit der Rede und der Gewandtheit 
des Parteiführers, um an dem inneren Getriebe der Staatsgefchäfte fte- 
tigen Antheil zu nehmen; er zog fi am liebften in die würbevolle Ab- 
geichlofienheit feines Haufes zurüd, wo er vor häufiger Berührung mit 
dem rubelofen Haufen auf dem Forum und mit den intriguirenden Kührern 
jeiner eigenen Partei ficher war. Er ergöbte das fchauluftige Volt durch 
öffentliche Spiele, die er im fertorianifchen Kriege gelobt hatte, und ließ 
es gewiß bei diefer Gelegenheit an nichts fehlen, ſich in feiner ganzen 
Größe und Herrlichkeit als öffentlichen Wohlthäter zu zeigen; aber nir- 
gendwo trat er weiter mit einer ausgeſprochenen politifchen Thaͤtigkeit 
hervor, als wären alle feine Wünfche erfüllt und er hätte befchloffen, 
jegt nur fich zu leben. 

Seitdem durch Wiederherftellung des Volfstribunats und durch 
Theilung des Richteramtes das unerträgliche Uebergewicht der Adelsherr⸗ 
ihaft nach ſullaniſcher Norm befeitigt worden war, fchienen die Anforde⸗ 
rungen der Demofraten fürs erfte befriedigt. Es wurde deshalb aud dem 
hervorragendften Vertreter des Adels, dem D. Lutatius Catulus die Ehre 
nicht ftreitig gemacht, den von ihm wiederhergeftellten Tempel des Jupiter 
Capitolinus im Jahre 69 feierlich einzuweihen und in der Weihinfchrift 
unter dem @iebelfelde feinen Namen prangen zu laflen, eine Auszeichnung, 
welche das Schickſal dem fonft ftets fo glüdlichen Sulla nicht gegönnt hatte. 

Nach heftigen Stürmen und großen Gefahren trat eine furze Zeit 
verhältnigmäßiger Ruhe ein. Der Bürgerkrieg war zwar noch in feinen 
Nachwehen fühlbar. Die gewaltfamen Veränderungen im Beſitzthum an 
Grund und Boden in Stalien waren noch nicht überwunden, die vielen 
Beraubten, Geichädigten, Mißhanvelten und deren Kinder waren mit 
den neuen Zuſtaͤnden noch nicht ausgeföhnt, aber die Wunde war doch 
wenigftens im Begriffe zu heilen und zu vernarben, und das Berürmiß 
nach Ruhe, welches fidy nach jeder großen Erfchütterung geltend macht, 
war der Bildung neu geregelter, ruhiger Zuftände günftig. Der Krieg 
in Spanien, der gefährlichfte von allen, der den Verluft der fo werthvollen 
Provinz nahe gebracht hatte, war beendet; die Verwidelungen in Afien 
und die Räubereien ver Piraten beprohten die Integrität des römischen 
Staates nicht geradezu, und fo konnten fich in Rom Männer wie Cicero, 


1) Liv. 96. Bol. Band V, 450. 377. 
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der jest feine öffentliche Laufbahn betrat, dem Glauben hingeben, die 
Republik, die nun ſchon jo lange gedauert und fo manche Gefahr übe: 
ftanden hatte, bebürfe blos eines gewöhnlichen Maßes von Bürgerfim, 
Rechtſchaffenheit und Mäßigung, um für die Zukunft Glück und Wohl: 
ergehen des Volkes zu fihern. An die Rothwendigfeit einer grumbläg- 
lichen Umgeftaltung der Berfafiung fonnte es Optimaten wie @icero, Ca⸗ 
tulus, Lucullus, Hortenfius nicht einfallen zu denfen. Die Uebel und 
Mißbräuche, die fie jahen und anerfannten, glaubten fie mit denjenigen 
Waffen erfolgreich befämpfen zu können, welche ihnen die Geſetze der Re: 
publif in die Hand gaben, und deshalb waren dieſe Männer im wahren 
Sinne des Wortes Bonfervative. 

Ihnen gegenüber ſtanden nicht Männer, die ein far formulirtes Pro- 
gramm hatten über die Staatsorbnung, weldheetwa an die Stelle der be⸗ 
ftehenven treten follte. Es gab zwar noch eine demokratiſche ‘Partei, aber 
fie hatte feine pofitiven Pläne, wie die Gracchen fie gehabt hatten. Was 
diefe Männer zuſammenbrachte, war allgemeines Unbehagen und Feind: 
haft gegen die beftehende Ordnung oder vielmehr Das Widerfireben und der 
MWiderwille, ſich zu begnügen mit der Ausficht, in althergebrachter Weiſe 
im Dienfte des Staates allmählich emporzufteigen zu deſſen Ehrenftellen 
und Belohnungen. Die Zeit der plöglichen Umfchrwünge hatte eine Klaſſe 
von Bürgern erzeugt, die wie Spieler auf einen Wurf Alles zu gewinnen 
hofften und in diefer Hoffnung Alles wagten. Die Grunpfäge der De 
mofratie waren folchen Männern, als deren ausgeprägtefter Typus Ca: 
tilina anzufehen ift, nur ein Borwand. Was fie anftrebten, war burd 
Herrſchaft im Staat die Mittel zu geroinnen, ihrer Genußſucht zu fröb- 
nen. Ein reformatorijches Streben, ja auch nur eine klare, ehrliche Uche: 
zeugung über beftehendes Recht und ein politifches Ideal hatten vice 
Leute gewiß nicht und ihre Wühlereien konnten daher den Staat weil 
bedrängen und gefährven, aber nicht umgeftalten. 








Kapitel 8. 
Aarcus Tullins Cicero. 


Marcus Tullius Cicero, deflen uns erhaltene Schriften einen fo 
großen und werthvollen Theil der römischen Literatur ausmachen, nimmt 
zugleich auf der politifchen Bühne eine hervorragende Stellung ein. Bei 
feinem einzigen Manne der alten Welt ift e8 ung vergönnt, fo tief in das 
Innerfle feines Charakters zu bliden, fo die Masten, Schleier und Falten 
zu lüften, welche andere Männer mehr oder weniger verveden. Er bat 
fich ſelbſt gezeichnet, wie er war. In feinen Reden und mehr noch in fei- 
nne Briefen werden wir in einem Grade vertraut mit feinem Denfen und 
Fühlen, wie e8 nım möglich ift, wenn wir in unmittelbaren Verkehr mit 
einem Menſchen treten. Bon Anvern kennen wir nur das Bild, weldyes 
Freunde oder Feinde gezeichnet haben, Cicero ſehen wir in dem Spiegel, 
den er felbft uns von fich vorhält. Es iſt wahr, dieſes Bild hat manche 
Züge, die nicht geeignet find, hohe Bewunderung und Verehrung einzu- 
flößen; aber wenn man gerecht fein will, wird man eingeftehen, daß «8 
um viele der größten Helden ver Gefchichte nicht anders ſtehen würbe, 
wenn wir fte fo in ihren perfönlichen Schwächen beobachten fünnten wie 
Cicero. „Bertrautheit erzeugt Verachtung“ jagt ein Sprüchwort, und - 
wenige fönnen fo gerecht fein, daß fie die wirkliche Größe eines Mannes 
anerfennen, fobald fie Schwächen bemerken, von denen fie felbft frei zu 
jein glauben. So ift e8 denn gefommen, daß Cicero, bejonders in umjerer 
Zeit ſpeculativer Selbftgerechtigfeit, oft bitter getabelt, ja mit feurrilen 
Schmähungen überhäuft worben ift, fo daß es faft erfcheinen könnte, er 
wire im Grunde nichts geweſen al8 ein eitler Tropf, behaftet mit einer 
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bedauerlichen Geläufigfeit im mündlichen und fchriftlichen Ausdrud, die 
ihn zum langweiligen Schwäger und voluminöfen Scribenten gemadıt 
hätte. Es wird leicht angeichlagen, daß er aus niederer Stellung durch 
eigne Kraft fich zu dem höchſten Ehrenplag des Staates emporarbeitete, 
daß fein Wort ein gewichtiged war auf dem Forum vor Gericht und Bolt 
und im Senat, wenn es fi um große Enticheidungen handelte, daß cr 
mehr als einmal mitten im Sampfgewühl in einer fieberhaften Krifis der 
Republik ftand, wo er Leben und alled wagte, und daß er fchließlich wür⸗ 
dig gefunden wurde, dem unverföhnlichen Hafle einer Partei zum Opfer 
zu fallen, welche den Umfturz der republifanifchen Ordnung vollzog. 

Ein Mann, der eine ſolche Rolle gefpielt hat, gehört zu den Größen 
feines Volfes und man kann ihn nicht gering ſchätzen und herabwürdigen, 
ohne daß ein gleiches Urtheil gefällt wird über dieſes Wolf felbft, unter 
welchem Freund wie Feind vor ihm Achtung hatten und in dem er nict 
der legte und unbedeutendfte war. 

Eicero hatte frühe erfannt, wo feine Stärke lag, die ihn befähigen 
fonnte, unter feinen Mitbürgern ſich hervorzuthun und dem Gemeinweſen 
mit Erfolg zu dienen. Die Natur hatte ihn nicht, wie feinen Landsmann 
Marius, zum Soldaten geichaffen, aber fie hatte ihm dafür eine Beweg⸗ 
lichkeit, Empfänglichfeit und Schärfe des Geiftes verliehen, die ihm lite 
rarifche, philofophifche und Rechtsſtudien leicht und angenehm machten. 
Er fah, daß fein Weg zu den Ehrenftellen des Staates, wenn diefe über- 
haupt für einen Mann ohne adlige Geburt erreichbar waren, nicht duch 
das Feldlager führte, fondern durch die Schule und das Forum. Er wir: 
mete ſich alfo mit Ernft und Erfolg den Studien, die damals als Bor- 
bereitung für die juriftifche Laufbahn galten, und fprady im Jahre 81 
unter Sullas Dictatur als fünfundzwanzigjähriger Mann zuerft als Ber: 
theidiger in einem Privatprogeffe. Im folgenden Jahre hielt ex die erſte 
uns erhaltene Rede in dem Prozeß des Sertus Roscius, weldye uns ein 
treues Bild von den Schandthaten vorführt, die fi unter Sullas Her- 
ſchaft gewiflenlofe Günftlinge des Dictators zu Schulden kommen ließen. 
Die Rede, worin Cicero mit Freimuth gegen die Willkürherrſchaft und 
ihre Helfershelfer auftrat, ift zwar ficher nicht in der Form gehalten wor« 
den, wie wir fie aus Ciceros Ueberarbeitung fennen; aber wenn er auch 
nicht alle die Fühnen Worte ſprach, die er fpäter in den Tert eintrug, io 
war es doc, ſchon ein gewagter Schritt, wenn auch noch fo leiſe und vor- 
fichtig einer Kreatur des Herrfchers bei deflen Lebzeiten entgegenzutreten. 
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Es ift daher nicht unwahrfcheinlich, daß, wie Plutarch angiebt !, 
Cicero ed gerathen fand, ſich auf einige Zeit aus Rom zu entfernen, wenn 
auch er ſelbſt? nur zugeftehen will, daß ihn die Rüdficht auf feine ſchwache 
Geſundheit und der Wunfch nach weiterer Ausbildung in Philofophie 
und Rhetorif veranlagt habe, eine Reife nach Griechenland zu unter: 
nehmen. Auf Athen lag noch immer ein Abglanz feines alten Ruhmes, 
und Männer wie die Philofophen Antiochos, Zeno, Phaedros und ver 
Rhetor Demetrios zogen wie einft die großen Herven in Gedanke und 
Wort ſtrebſame Jünglinge in die nody nicht ganz verödeten Räume der 
Afademie und Stoa. Sechs Monate verweilte Cicero in Athen, dann 
ging er weiter nach Oſten, machte eine Studienreiſe durch Kleinaſien und 
bielt ſich beſonders in Rhodos längere Zeit auf, wo damals unter Molo 
und dem Stoifer Poſidonios eine Art Hochſchule blühte, welche ſelbſt mit 
Athen wetteifern konnte. 

Nach zweijähriger Abweſenheit kehrte Cicero im Jahre 77 nach Rom 
wrüf. Sulla war im vorhergehenden Jahr geftorben, der wahnwitzige 
Aufftand des Lepidus war niedergeworfen. Rom befand fi in einem 
Zuftand von verhältnißmäßiger Ruhe und gefeglicher Ordnung, und Eicero 
onnte fi der Aufgabe widmen, für welche er ſich bisher mit Eifer und 
Auspauer vorbereitet hatte. Dbgleich ahnenlos und ohne großes ererbtes 
Bermögen, ohne mächtige Beichüger und ohne Gefchmad und Anlage zur 
militäriichen Laufbahn, Hatte er dennoch als Ziel die höchften Staatswuͤrden 
ind Auge gefaßt und hoffte e8 auf vem Wege der redneriſchen Thätigfeit, 
für welche ex in fich ven Beruf fühlte, zu erreichen. Das Forum follte 
für ihn Die Wahlftatt fein, wo er feine Siege erfechten und feine Triumphe 
zu erlangen hoffte im Kampfe mit Männern wie Hortenfius und Cotta, 
die damals Die Gerichte durch die Gewalt ihrer Rede beherrichten. Cicero 
widmete fich ganz der forenfifchen Thätigfeit und es konnte nicht fehlen, 
daß der feurige, junge Mann bald Buß faßte in der Achtung fowohl des 
Volkes als auch feiner Mitbewerber. So konnte er fidy ſchon im naͤchſten 
Jahr erfolgreich um die Quaͤſtur bewerben und beftieg im Jahre 75 im 
Ater von 31 Fahren Diefe unterfte Stufe der Leiter, die ihn ftetig bie zur 
oberften Staffel, dem Conſulat emporheben follte. Als Duäftor ging er 
mit S. Peducaeus als feinem vorgefeßten Proprätor nach Sieilien und 
erhielt als feinen Verwaltungsbezirk die weftliche Hälfte der Infel mit 


I) Plutarch. Cic. 3. 2) Cicero Brut. 91. 
Jhne, Rom. Gef. VI. 9 
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Lilybaeum als Sig, während der zweite Quaͤſtot, dem der öftliche Theil 
der Inſel zufiel, in Syracus reſidirte. Es Tann keinem Zweifel uutr- 
liegen, daß Cicero ſich duch feinen Dienfteifer, feine Rechtlichfeit und 
fein Wohlwollen um die Provinz verdient machte und ein gutes Andenfen 
hinterließ, wenn wir auch nicht gar zu viel Gewicht legen wollen auf das 
Lob, das er felbft fi mit Bezug auf feine Verwaltung ertheilt!. 

Nach Rom zurüdgefehrt fegte Cicero feine Thätigfeit ald Anmwalı 
fort und flieg in weniger als fünf Jahren jo hoch in der Achtung des 
Publifums, daß er fi) Fühn ven erſten Rednern gegemüber ftellen konnte. 
Es wäre ihn gewiß nicht ſchwer geweien, das Volfstribunat zu gewinnen: 
aber er verzichtete Darauf, weil dieſes Amt in der Reihenfolge ver Aemıc 
überichlagen werden konnte und er in ſich feinen Beruf dazu fühlte. Ta 
gegen bewarb er fich im Jahre 70 um die curulifche Yebilität um dieſelbe 
Zeit, da fein Rebenbuhler DO. Hortenfius ſchon als Candidat für dus 


Gonfulat auftrat. Die perfönlichen Gegenfäte diefer beiden hervorragen | 


ften Redner fpigten fich in diefer Zeit noch befonders dadurch zu, daß fe 


ſich als Ankläger und Vertheidiger in einem wichtigen Rechtöftreite mr 


gegentraten, welcher damals die öffentliche Aufmerkſamkeit in höchiten 
Grade in Anſpruch nahm und deflen Einzelheiten uns durch Eiceros Fate 
als eine der lebensvollften Bilder aus jener bewegten Zeit überliefert wer: 


den find, in dem Prozefie des E. Verred, des Statthaltere und Blür 
derers von Sicilien. Im Laufe diefes Prozefles fanden die Wahlcominn 
für das folgende Jahr ftatt; ſowohl Cicero als Hortenfius wurden ge⸗ 


wählt und fo haben wir das für uns befremdende Schaufpiel, daß zwei 
Männer, die beſtimmt waren in furzer Krift zwei der oberften Aemter da 
Republik zu befleiven, vor einem Gerichtshofe gegen einander plädirn. 
Diefe nach unferen Begriffen untergeorbnete Thätigfeit war nad} den Ar- 
fhauungen und Gewohnheiten der Römer nicht unvereinbar mit ta 
Pflichten der oberften Magiftrate gegenüber dem Staate. Aber wir fir 
nen und dennoch ſchwer überzeugen, daß die Autorität eines Conſuls nıdı 


follte gelitten haben, wenn er fi} zu den gewöhnlichen Apvofatenfimtn - 
herablafien mußte, beſonders da wir wiffen, daß dieſe nicht gerade imme . 


würdiger Natur waren, und daß die Verbächtigung der Gegenpann. 


ihrer Beweggründe und ihres Verfahrens ein Hauptmittel war, went ' 


auf den Wahrſpruch der Richter eingewirkt zu werben pflegte. Abgeſchen 


1) Cicero p. Plancio 64. 
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von diefen Rüdfichten, die nad) moderner Anfchauung einen Aedil und 
noch mehr einen Conſul hätten abhalten follen, fidy mit der Führung von 
Prozeſſen zu befaffen, begreifen wir faum, wie Männer, welche die ſchwere 
Laft der Regierung auf ihren Schultern fühlten, Zeit finden fonnten, an 
Rechtöftreitigkeiten ſich zu betheiligen, die, wenn auch noch fo wichtig, 
tod außerhalb der großen Aufgaben der Staatslenkung lagen. 

Im Prozeſſe des Verres trat Eicero zum erften Male als Ankläger auf, 
nachdem er bisher ſtets nur als Vertheidiger erfchienen war. Er hielt 
es für eine Pflicht, die weniger populäre und ſcheinbar weniger 
humane Aufgabe zu übernehmen, weil er in Verres einen fchulpbelafteten 
Uebelthäter zur Rechenfchaft ziehen und zugleich der Provinz Sicilien, 
die ih an ihn gewandt hatte, für ihre Anhänglichkeit einen Dienft ers 
weifen wollte. Natürlich hatte er auch fein eignes Intereffe im Auge. 
Die Schandthaten des Verres and Licht zu ziehn, einen fo großen Ber- 
bredyer der verdienten Strafe zu überliefern, ein Uebel aufzudeden, an 
welchem die Republif Franfte und zu Grunde zu gehen drohte, war eine 
glänzende Aufgabe für einen emporftrebenden Redner und Staatsmann, 
die er fich nicht entgehen Laflen durfte. War es doch hergebrachte Sitte, 
daß junge ehrgeizige Politiker grade in diefer Weife fi) die Gunft des 
Volkes zu erwerben fuchten!. Beſonders aber war eine foldye Gelegen- 
beit nicht abzuwelfen für einen Mann, der wie Cicero nur durch feine 
tednerifche Ueberlegenheit hoffen fonnte in den gefchloffenen Kreis der 
tömifchen Robilität einzubringen. 


1; So Gaefar dur Anklage ded En. Dolabella 77 v. Chr. und des C. An- 
tonius 76 v. Chr. 
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Kapitel 9. 
Derres. 


Die Lage der Provinzen und die ſchnoͤde Behandlung, die fie faſt aus⸗ 
nahmelos von den römifchen Statthaltern erlitten, war ſchon längft ein 
ſchreiendes Uebel, wohl erfannt als folches von den einfichtsnolleren un? 
billig dentenden Staatsmännern, und bekämpft jowohl im Einzelnen, 
als durch allgemeine Mapregeln, aber mit geringem Erfolg. 8 hatıe 
nichts geholfen, daß im 3. 149 ein eigner Gerichtshof eingefebt wurte, 
um Willfür, Geſetzwidrigkeit und Raub der Statthalter zu beftrafen, 
denn ed war nicht möglich geweſen Diefe Gerichtshöfe mit unparteiiſchen 
und unbeftechlichen Richtern zu beſetzen. Es ſchien faft, als wenn dic 
gerichtliche Unterfuchung der Vergehen nur eine Berfchlimmerung derielden 
zur. Kolge hätte, indem die Räuber dadurch gezwungen wurden nur um 
fo mehr zu rauben, weil fie num auch für Mittel forgen mußten, die Koſten 
der Prozefle zu deden und die Richter zu beftechen. In der That, was 
wir von Anklagen und reifprechungen von Provinzialftatthalten 
hören, zeugt von einer empörenden Schamlofigfeit und Frechheit faf 
aller, die in einer oder der anderen Weile bei ven Prozeſſen mitzuwirken 
hatten. 

Erklärlich wird diefes, wenn wir die Entftehung und das Wachsthun 
des römischen Staates ind Auge faflen. Diefe beruhen auf der Gewalt. 
Die Sagevon der Entftehung Roms, welche Räuber zu Romulus Genoifen 
macht, ift unabftchtlic eine wahre Schilverung des Wefens des roͤmiſchen 
Staates, der den Eharafter eined Raubftaates nie verleugnet hat. Zwat 
im Grunde läßt ſich daſſelbe jagen von allen Staaten des Alterthums; 
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aber dadurch, daß der römtijche Staat zu ſolcher Macht emporftieg und 
jo viele Völker und Länder fi) unterwarf, traten die Folgen der Gewalt 
vielfältiger und greller zu Tage, als bei den Fleinen Staaten Griechen- 
lande. Das Kriegsrecht des Alterthums, welches Leben und Eigenthum 
der Ueberwundenen dem Sieger zuſprach und jo die Grundlage der 
Sflaverei bildete, hat das Gefühlnie auffommen laſſen, daß der erobernve 
Etaat den Unterworfenen gegenüber Pflichten hätte. Statt defien ging 
man von der Anfchauung aus, daß der Sieger durch den Sieg ſich das 
Recht erworben habe, auf Koften der Unterworfenen zu leben. Der 
legtere hatte alle Menſchenrcchte dem erfteren gegenüber verloren. Wenn 
fein Leben verfchont, fein Beſitz ihm zum Theil gelaffen wurde, ‚fo geſchah 
dies hauptfächlich nur aus dem Grunde, weil er ohne diefe Schonung 
feinem Herrfcher von feinem Nutzen fein konnte. Nur ſchwach und fehr 
allmählich machten fid) die Gefühle der Menfchlichkeit, des Mitleivs und 
der Billigfeit geltend, gepredigt durch Männer hervorragenden Geiftes, 
aber von der Mafle faum verftanden und nicht getheilt. So fam es, daß 
die römifchen Provinzen felbfl von fo mild und menſchlich fühlenven 
Männern wie Cicero! als Pachtgüter des römischen Vollkes betrachtet 
werden fonnten, deren Verwaltung als erften und oberften Zwed die Aus- 
beutung zum Beften des herrfchenden Staates zum Zwede hatte?. Bei 
diefer Ausbeutung Fam jede Klaſſe von Bürgern des Staates in Betradht. 
Die Statthalter, die Zinspächter und Kaufleute waren nicht die einzigen, 
die ohne Gewiſſensbiſſe glaubten zugreifen zu vürfen, wo e8 ihr Vortheil 
verlangte. Auch die Maſſe des Volkes, die nicht unmittelbar in ven 
Provinzen ernten konnte an der Frucht der Siege, machte Anſpruch auf 


1) Cie. Verr. U, 2, 7. 

2) Merivale, Romans under the Empire ch. 52 fagt mit Bezug auf Tacitus 
Annal. XIII, 50: Es feine, daß der Wunſch Neros, alle Bectigalien abzufchaffen, 
feineswegd Bezug gehabt habe auf die Provinzen, jondern nur auf römifche Bürger, 
the class for whom according to ideas which had not yet lost their force, 
the subject races of the empire toiled, unpitied and unregarded. Auch bei 
Ciceros Entrüftung gegen bed Verres Raubſhſtem tritt ziemlich deutlich hervor, daß 
Berred deshalb zu verdammen fei, weil er zu feinem Privatvortheil geraubt habe, 
niht zum Beſten des römifhen Staates und Volkes. Cicero fordert Schonung für 
die Unterthanen, wenn nicht ihrer felbft wegen, fo doch wenigſtens aus Rüdficht auf den 
Bortheil ded Staates: Jam vero, iudices, si Sieulorum fortunas neglegitis; si 
quemadmodum socii p. R. a magistratibus nostris tractentur, non laboratis, 
st vos communem p. R. causam suseipite atque defendite. Verr. II, 3, 122, 
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einen Theil der Beute, und dieſer Anſpruch wurde anerfannt durch die 
Befteuerung der Provinzen, die keineswegs für Die Verwaltung derjelben 
dienen follte, fondern für die Erleichterung der römifchen Staatslaſten, für 
Erftattung des Tributum an römifche Bürger, und für die Berforgung 
derfelben mit billigem Brot. 

Wenn wir bevenfen, wie lange auch in der neueren Welt dieſer 
Grundfa der Ausbeutung unterworfener Länder gedauert hat, jo werden 
wir nicht gar zu firenge fein dürfen in der Verdammung des Alterthums, 
und e8 vielmehr ald einen Kortfchritt anerkennen, daß jchon früh wenig 
ftens der Verſuch gemacht wurde, dem Unredht und dem Unheil einen 
Damm entgegen zu ftellen. 

Aus Ciceros Reden gegen Verres lernen wir, mit Bezug auf Sicilien, 
das Verfahren der römischen Statthalter am deutlichften Fennen. Bei 
der MWichtigfeit, welche die Behandlung der Provinzen auf die heran- 
nahende Revolution und die Umgeftaltung der Berfaffung hatte, wird es ſich 
der Mühe verlohnen, hier einen Augenblid zu verweilen, um an einem 
Beifpiele zu ertennen, wie ed Fam, daß die römijche Nobilität und das 
römifche Volk ihrer Corruption unaufhaltfam entgegen gingen und für 
einen Alleinherrfcher die Wege ebneten. 

C. Berres 1 war nad) Verwaltung der ftädtifchen Prätur drei Jahır 
lang PBroprätor in Sicilien (73—71 v. Chr.). Gleich nad) feinem Ab 
gang aus der Provinz, während des Confulats von Pompejus und 
Erafius (70) wurde er von allen ficiliichen Gemeinden, mit Ausnahme 
von Syracus und Meſſana in Rom der Exrpreflung angeklagt und Ciccto 
aufgeforbert ald Anwalt der Provinz die Klage zu führen. Verres war 
nicht ohne Freunde und Gönner. Die beiden Männer, die grade 
damals Candidaten für das Confulat waren und es auch erhielten, 
D. Hortenfius und DO. Metellus, waren auf feiner Seite, desgleichen 
zwei Brüder des lebteren, Marcus, der fi) um die Prätur bewarb, und 
Lucius, der Nachfolger des Verres als Statthalter von Sieilien; außer⸗ 
dem ®. Curio, der Gonful von 76, und Metellus Scipio, der 52 Goniul 
wurde. Bon Seiten diefer Männer wurden die größten Anſtrengungen 
gemacht, Cicero als Kläger zu befeitigen und ftatt feiner einen gewiflen 
Gaecilins ald Kläger auftreten zu laflen, einen Mann, ver fich mır den 


1) Der Gentilname wird nie genannt. Vielleicht gehörte Verres zur gens 
Cornelia, 
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Anichein eines Gegners von Verred gab, in der That aber von Verres 
gewonnen war und den Prozeß fo zu führen beabfichtigte, daß die An- 
Hage ſcheiterte. Solche Kniffe wurden nicht felten in Rom angewandt, 
um unter dem Schein firenger Rechtspflege das Recht zu beugen. Die 
erfte Aufgabe Eiceros war alfo, gegen den Schein-Anfläger aufzutreten 
und fih vom Gericht das Recht der Anklage zufprechen zu laflen. Zu 
diefem Zweck hielt er die Rede gegen Caecilius mit dem gewünichten Er- 
tofge. Nachdem er fih nun eine Friſt von einhundert und zehn Tagen 
erbeten hatte, um die eigentliche Anklage vorzubereiten, begab er ſich auf 
tie Infel, um dort Beweismaterialzu fammeln, beeilte ſich aber fo ſehr da⸗ 
mit, daß er fchon in fünfzig Tagen zurüdfehren fonnte. Unterdeſſen hatten 
jeine Gegner alle Mittel verfucht, ven Prozeß ins folgende Jahr hinaus⸗ 
wihieben, in welchem Hortenfius und DO. Metellus Confuln und M. 
Metellus Prätor jein würde. Sie hofften durch die Macht, die fie 
dann kraft ihrer Aemter befigen würden, auf Bildung und Enticheidung 
des Gerichtd einen Einfluß zu üben, der ihrem Klienten günftig fein 
würde. Auch diefe Machinationen wußte Cicero, der mittlerweile zum 
Adilen ernannt war, geſchickt zu bintertreiben. So kam der Prozeß 
noch vor Ablauf des Jahres zur Verhandlung, und Ciceros erfte Rebe 
war von folcher Wirkung, daß Verres, eine VBerurtheilung vorausfehend, 
dad Ende des Prozeſſes nicht abwartete, fondern als ein Schuldbewußter 
vor dem Urtheilsfpruch in die Verbannung ging. 

Dieſe Selbftverurtheilung kann als Beweis dafür gelten, daß bie 
Schandthaten, die Verres vorgerworfen wurden, im wefentlichen erwiefen 
waren. Nichte defto weniger können wir die Reden Ciceros, die er erft 
nach Verres Verbannung zu literarifchen und perjönlichen Zweden aus⸗ 
arbeitete und veröffentlichte, nicht ohne den Verdacht lefen, daß fie wie 
jede einfeitige Streitfchrift manche Uebertreibungen, unbegründete Ber 
hauptungen und fogar Unmwahrheiten enthalteh mögen. Um ein richtiges 
Urteil zu fällen, müßten wir auch des Hortenfius Antwort befigen, Die 
ebenfalls publicirt worden ift!. Allein für unferen Zweck bieten Eiceros 
Reden dod) genügenden Stoff. Denn, wenn er auch vieles entftellt und 
manches dem Verres mit Unrecht vorgeworfen haben follte, fo können 
wir doch annehmen, daß fich dabei nichts befand, was ein Statthalter 
von Verres Charakter nicht hätte wagen können zu thun. Denn eine an 


1, Quinctilian X, 33, 
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fi unmwahrfcheinliche oder gar undenfbare und unmöglidye Handlungs⸗ 
weile konnte ein fo geſchickter Anwalt wie Cicero feinem Gegner nicht 
unterfchieben, ohne auch feine wahren und begründeten Behauptungen in 
den Augen der Richter zu entfräften. 

Gewiſſermaßen als Einleitung und Vorſpiel zu Verres Gemalt- 
thaten in Sicilien erzählt Cicero einen Vorfall aus der Zeit, wo dieſer 
Legat des Dolabella, damals (80—79) Statthalter von Eilicien, war. 
Bon Dolabella in einem befonderen Auftrage nad) der Provinz Aſien 
gefandt, war er nad) Lampſakos, einer befreundeten und Rom ſehr ar 
gebenen Stadt diefer Provinz, gefommen. Dort erfuhr er, daß Philemen, 
einer der vornehmften Bürger, eine reizende junge Tochter habe. &r 
wurde fofort von lüfternem Berlangen erfüllt und fuchte fie in feine Ge⸗ 
walt zu befommen. Obgleich Philemon damald grade nicht an da 
Reihe war, römifche Gäfte in fein Haus aufzunehmen, zwang Berred 
ihm doch einen gewifien Rubrius von feinem Gefolge auf, der fein 
Helfershelfer bei fchmugigen Handlungen war. Philemon fügte ih 
nicht nur dem Wunfch oder Befehl des allgewaltigen Römers, ſondem 
geftattete Rubrius, wen er wollte, von feinen Freunden zum Gaſtmabl 
einzuladen, und bewirthete fie alle in zuvorfommenofter Weife. Nachdem 
man den Bechern weiblich zugefprochen hatte und die Köpfe vom Wein 
erhigt waren, forderte Rubrius feinen Wirth auf, er möge feine Tochter 
kommen laflen, um an dem Gelage Theil zu nehmen. Auf des Batere 
entichiedene Weigerung fchritt die ausgelaffene Rotte dazu, das Mäpdıen 
mit Gewalt herbeizuholen. Rubrius bot einen Lictor und einige Sklave 
auf. Philemons Sklaven leifteten Widerftand. Es fam zu einem wüſten 
Kampfe, in welchem der Lictor erfchlagen, mehrere Sklaven und Rubrius 
jelbft verwundet wurven. Die ganze Stadt gerieth in Aufregung. Ein 
Haufe erbitterter Bürger rottete fich vor dem Haufe zufammen, wo Verres 
Quartier genommen hatte, Und verfuchte mit Gewalt einzubringen. Wan 
legte Feuer an und wenig fehlte, daß Verres fein Vergehen mit dem Tode 
gebüßt hätte. Aber einige befonnene Leute reveten den Tumultuanten zu, 
fih nicht an der Perfon des römiſchen Legaten zu vergreifen und damit 
ſchwere Wiedervergeltung auf ſich und die ganze Stadt zu laden. War 
ftand von dem Racheakt ab und ließ Verres ungefränft aus der Statt. 

Aber die Würde der römifchen Republik erforderte eine Buße. Ein 
Lictor war getödtet worden. Die Stadt hatte ſich gegen einen römiicen 
Beamten ſchwer vergangen. Auf Andrängen des Verres und feines Ver: 
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gefepten, des Dolabella, beftellte Nero, der Statthalter der Provinz Aften, 
ein Gericht zur Unterfuhung und Beftrafung der Schuldigen. Der 
unglüdlicye Vater, der die Reinheit feiner Tochter vertheidigt hatte, und 
fein Sohn, der zur Hülfe geeilt war, wurden eined todeswürdigen Ber- 
brechens fchuldig befunden und auf dem öffentlichen Markte von Laodikea 
enthauptet ?. 

Wenn Berres in Aſien in einer untergeordneten Stellung zu ſolchen 
Blutthaten Beranlaffung geben konnte, jo wartete feiner in Sieilien ein 
freiereß Feld, denn hier war er als Proprätor faft unumfchränfter Herr- 
iher. Der römifche Brovinzialftatthalter befaß die ganze milttärifche und 
richterliche Gewalt in feinem Gebiete. Während feiner Amtsdauer konnte 
ihm niemand mit einem Einfpruch entgegentreten?. Das Einzige, was er 
u fürchten hatte, war eine Anklage in Rom nad) Ablauf feiner Amtszeit, 
und was ſolche Anlagen für Ausfichten aufBeftrafung von Unrecht boten, 
das hatte man aus einer langen Reihe von Freifprechungen der Argften 
lebelthäter erfahren. Die jprichwörtliche Unficherheit des Rechts war 
bei ven Klagen römifcher Unterthanen gegen ihre Peiniger faft zu ver 
traurigen Sicherheit geworden, daß fie mit ihren Klagen abgewiefen 
werden würden und auch noch dafür büßen müßten, daß fle gewagt hätten 
zu Hagen. Schon die Führung eines Prozefjes in Rom, in großer Ent- 
fernung von dem Schauplag der klagbaren Handlungen, die Schwierig. 
feiten und Koften, Beweife und Zeugen dahin zu fchaffen, gewiffenhafte 
und fähige Vertreter dort zu finden, die Machinationen des Angeflagten 
zu hintertreiben, beſonders aber die Ausficht, daß die Richter, wenn fie 
auch nicht beftochen waren, doch ſchon ald Standesgenoſſen und um eigne 
Verbrechen zu befchönigen oder fpäter zu ermöglichen, dem Angeklagten 
günftig fein würden, alle diefe Umſtände waren Berlodungen für einen 


1) Cic. Verr. D, 1, 63 fi. 

2) Es fehlte in der Provinz cin Beamter, der einigermaßen die Befugniß ges 
habt hätte, wie die Volkstribunen in Rom, die Strafgewalt des mit dem Imperium 
ausgerüfteten Statthalterd zu beſchränken. Wenn man fieht, wie hülflos die Untere 
thanen den gewaltthätigen Beamten gegenüber baftanden, und wie fehr fie darunter 
zu leiden hatten, fo verfteht man erft recht die Wichtigkeit des Volkstribunats in. 
Rom. Die Reigung zu gemaltthätigem Handeln lag im römijchen Boltöcharatter 
und hätte in Rom zu demfelben Mißbrauch geführt, wie in den Provinzen, wenn 
fie nicht gezügelt worden wäre durch die Geſetze, weldhe dad imperium in der Stadt 
beſchraͤntten, die Berufung ans Bolt geftatteten und zur Wahrung diefer Rechte das 
Zolfätribunat gefchaffen hatten. 


138 Achtes Bub. 9. Verres. 


gewifienlofen Beamten, in einer Provinz feinen Launen, feinen Lüften und 
feiner Habgier freien Lauf zu laflen. 

Das that denn Verres in Sicilien ohne alles Bevenfen und ohne 
alle Scham. Er war behaftet mit den Laftern, die nicht einem ehrgeizigen, 
hochſtrebenden, fondern einem niedrig gemeinen, verächtlichen Böfewicht 
eigen find. Er war ſinnlich und ausſchweifend in feinen Genüflen, 
gierig nad) Lob und Außerlichen Ehren, graufam, gefühllos und tyranniſch 
gegenüber den Hülflofen und Schwachen; aber das Lafter, welches vie 
unbefchränfte Dberherrichaft über ihn hatte, war feine unerjättliche 
Habjudht. 

Zur Befriedigung diefer Leidenfchaft bot feine amtliche Stellung 
einem römijchen Statthalter reichen Spielraum, bejonders dadurch, daß 
er die Dberaufficht hatte über Erhebung der Steuern. 

In Sicilien wie in der Provinz Aften wurde nicht, wie in den an 
deren Provinzen, jährlich ein fefter Tribut erhoben, fonvern eine Abgabe 
vom Ertrage des zehntpflichtigen Bodens, bafirt auf altem landesüblichen 
Herfommen, indem die Römer die Anorbnungen Hieros von Syracus 
ihrem Steuerfoftem zu Grunde gelegt hatten. Bon den Ländereien, die 
nicht ein befonderes Vorrecht der Steuerfreiheit genofien, follte demnach 
jährlich ver Zehnte vom Ertrage des Getreides und der Fünfte von Baum- 
früchten an Rom entrichtet werden. Diefe mäßige Abgabe wäre nicht 
drüdend gewefen, wenn nicht die Art der Erhebung die der Verpachtung 
gewefen wäre. Dadurch war den roͤmiſchen Steuerpächtern Gelegenheit 
gegeben, unter dem Schutze und gewöhnlidy unter der Mitwirkung der 
Beamten in foftematifcher Weife zu ftehlen und zu plündern!. Der Statt- 
halter hatte gewöhnlich, wie Berres, eine Anzahl Günftlinge ausRom mit- 
gebracht, denen er die einträglichften Pachtungen zu verfchaffen wußte, 
wenn audy dem Gelege gemäß die Erhebung des Zehnten in den einzelnen 
Diſtricten an den Meiftbietenden in öffentlicher Verſteigerung vergeben 
werben follte. Des Verres Günftling Apronius, ein gefürchteter Wuche⸗ 
rer, und andere ähnlichen Gelichter wurden alfo durdy allerlei Kniffe 
und Gewaltmaßregeln bevorzugt, natürlich jo, daß fie einen Theil der 
Beute an ihren Patron abzuliefern verfprachen ?. 


1) Raturlih mußte außerdem jede Gemeinde für die Gemeindeausgaben auf 
kommen, um welche fih Rom nicht weiter kümmerte. 

2) Verr. I, 3, 56. Polemarchus aus Murgentia, der gegen die Zahlung 
von 500 Medimnen proteftirt hatte, wurde durch Fauftfhläge und Yußtritte jo 








Mißbräuche beim Eintreiben der Steuern. 139 


Um den PBladereien bei ver Erhebung des Zehnten durch die römi- 
ſchen Pächter zu entgehen, fuchten zuweilen die Gemeinden die Erhebung 
in ihre eigenen Hände zu befommen. Dann mußten fie aber den Freun⸗ 
den des Verres oder vielmehr ihm felbft dieſe Bergünftigung um hohen 
Preis abfaufen 1. 

Es war eine harte, wenn auch nothwendige Forderung, daß jeder 
Zehntpflichtige eine genaue Angabe feines Adermaßes einliefern follte. Bei 
billiger Beurtheilung diefer Angaben hätte bier wohl der Staat und aud) 
der Bauer feinen Grund zur Klage gefunden; allein in Verres Händen 
war diefe Beitimmung ein Mittel zu Chikanen und Beraubung, denn 
jeder angebliche Irrthum in den Angaben zog harte Strafen nad) ſich?. 

Berres befahl, der Bauer müfje unweigerlich dem Zehntpächter zah⸗ 
len, was diefer verlange?. Um ihn gegen Ueberforderungen zu fchüßen, 
beftand allerdings das Recht, den Zehntpächter auf achtfachen Erfah des 
zu viel Geforderten einzuflagen, während der Bauer, der falfche Angaben 
gemacht hatte, nur zum vierfachen Erſatz verurtheilt werben fonnte. Allein 


mißhandelt, daß er fih zur Zahlung von 1000 verfland. Aehnlich ging ed dem 
Genturipiner Grosphus Ibid.. Drei Brüdern aus demfelben Drt, Softratod, Nu⸗ 
meniud und Nymphodorod wurde ald Zehnte mehr abverlangt, als ihre ganze Ernte 
betrug. Sie flohen von Haus und Hof. Der Zehntpächter Apronius nahm ihr 
Adergeräth, ihr Vieh und ihre Sklaven. Als Nymphodoros fpäter wagte, fich zu 
beflagen und Erſatz zu verlangen, ließ ihn Apronius ergreifen und an einem Baum 
fo lange auflmüpfen, bie er mürbe war. Ib. 57. Aehnlich wurden ganze Gemein- 
den behandelt. Die Vertreter von Argyrium wurden durh Drohung von Ruthen 
dazu vermocht, dem Apronius über feine gejepliche Yorderung einen Zufhuß 
von 33000 Medimnen Weizen und 60000 Sefterzen zu geben. Ib. 67 ff. Aehn⸗ 
liche Mißhandlung traf die Herbitaner, die an Günſtlinge ded Verres neben hoher 
Zehntpacht noch faft ebenfo viel ald Zugabe (ucrum) geben mußten. Ib. 75 ff. 

1) Den Thermitanern, welche felbft ihren Zchnten pachten wollten, wurbe ber 
Preis durch einen Benuleius fo in die Höhe getrieben, daß fie endlich zu bieten 
aufbörten. Nachdem Denuleiud für 8000 Medimnen den Zufchlag erhalten hatte, 
wurde er durch ein Gefchent von 7000 Modien und noch dazu 2000 Sefterzen ver- 
anlaft, zurüdzutreten. Cic. Verr. II, 3, 99. 

2) Verr. I, 3, 53. Nympho aus Genturipae wurde jo angeklagt und von 
einem Gericht, beftehend aus des Derred Leibarzt, Harufper und Audrufer, ver 
urtbeilt. Die Strafe war der Derluft der ganzen Ernte, 7000 Medimnen. — Ein 
gewiffer Zeno aud Menae war in derfelben Lage. Gr wagte es nicht, den Richter 
ſpruch abzumarten, da Berred gedroht hatte, ihn vielleicht mit Ruthen züchtigen zu 
laffen, und überließ ihm ale Beute, was er ald Strafe einzuziehen für gut fand. 

3) Verr. II, 25. 
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gewiflenlofen Beamten, in einer Provinz feinen Launen, feinen Lüften und 
feiner Habgier freien Lauf zu laflen. 

Das that denn Verres in Sicilien ohne alles Bedenken und ohne 
alle Scham. Er war behaftet mit den Laftern, die nicht einem ehrgeisigen, 
hochftrebenden, fondern einem niedrig gemeinen, verächtlidhen Boͤſewicht 
eigen find. Er war finnlih und ausjchweifend in feinen Genüflen, 
gierig nach Lob und Außerlichen Ehren, graufam, gefühllos und tyranniſch 
gegenüber ven Hülflofen und Schwachen; aber das Lafter, welches die 
unbefchränfte Oberherrſchaft über ihn hatte, war feine unerfättlice 
Habſucht. 

Zur Befriedigung dieſer Leidenſchaft bot ſeine amtliche Stellung 
einem roͤmiſchen Statthalter reichen Spielraum, beſonders dadurch, vap 
er die Oberaufficht hatte über Erhebung der Steuern. 

In Sicilien wie in der Provinz Aften wurde nicht, wie in den an: 
deren Provinzen, jährlich ein fefter Tribut erhoben, fondern eine Abgabe 
vom Ertrage des zehntpflichtigen Bodens, bafirt auf altem landesüblichen 
Herfommen, indem die Römer die Anordnungen Hieros von Syracus 
ihrem Steuerfyftem zu Grunde gelegt hatten. Bon den Ländereien, die 
nicht ein befonderes Vorrecht der Steuerfreiheit genofien, follte demnach 
jährlich der Zehnte vom Ertrage des Getreides und der Fünfte von Baum: 
früchten an Rom entrichtet werden. Dieje mäßige Abgabe wäre nicht 
drüdend gewejen, wenn nicht die Art der Erhebung die der Verpachtung 
geweien wäre. Dadurch war den römischen Steuerpächtern Gelegenheit 
gegeben, unter dem Schuße und gewöhnlich unter der Mitwirkung ber 
Beamten in foftematifcher Weiſe zu ftehlen und zu plündern 1. Der Etatt- 
halter hatte gewöhnlich, wie Verres, eine Anzahl Günftlinge aus Rom mit- 
gebracht, denen er die einträglichften Pachtungen zu verfchaffen wußte, 
wenn auch dem Geſetze gemäß die Erhebung des Zehnten in den einzelnen 
Diftrieten an den Meiftbietenden in öffentlicher Verfteigerung vergeben 
werden follte. Des Verres Günftling Apronius, ein gefürchteter Wuche⸗ 
ter, und andere ähnlichen Gelichters wurden alfo durch allerlei Kniffe 
und Gewaltmaßregeln bevorzugt, natürlid) fo, daß fle einen Theil ver 
Beute an ihren Patron abzuliefern verfprachen 2. 


1) Natürlich mußte außerdem jede Gemeinde für die Gemeindeausgaben ut 
tommen, um welde fi Rom nicht weiter kümmerte. 

2) Verr. II, 3, 56. Polemarhud aus Murgentia, der gegen die Zablunz 
von 500 Medimnen proteftirt hatte, wurde duch Fauftfchläge und Fußtritte ic 
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Um den SPladereien bei ver Erhebung des Zehnten durch die römi» 
ſchen Pächter zu entgehen, fuchten zuweilen die Gemeinden die Erhebung 
in ihre eigenen Hände zu befommen. Dann mußten fie aber den Freun⸗ 
den des Verres oder vielmehr ihm felbft diefe Vergünftigung um hohen 
Preis abfaufen !. 

Es war eine harte, wenn auch nothwendige Forderung, daß jeder 
Zehntpflichtige eine genaue Angabe feines Adermaßes einliefern follte. Bei 
billiger Beurtheilung dieſer Angaben hätte hier wohl ver Staat und auch) 
der Bauer feinen Grund zur Klage gefunden; allein in Verres Händen 
war diefe Beſtimmung ein Mittel zu Chifanen und Beraubung, denn 
jeder angebliche Jrrthum in den Angaben zog harte Strafen nad} fih 2. 

Verres befahl, der Bauer müfje unweigerlich dem Zehntpächter zah⸗ 
len, was diefer verlange?. Um ihn gegen Weberforderungen zu fchügen, 
beitand allerdings das Recht, ven Zehntpächter auf achtfachen Erfah des 
zu viel Geforverten einzuklagen, während ver Bauer, der falfche Angaben 
gemacht hatte, nur zum vierfachen Erſatz verurtheilt werden konnte. Allein 


mißhandelt, dag er fih zur Zahlung von 1000 verftand. Aehnlich ging ed dem 
Genturipiner Grosphus Ibid.. Drei Brüdern aus demfelben Ort, Softratog, Nu- 
menius und Nymphodorod wurde ald Zchnte mehr abverlangt, als ihre ganze Ernte 
bettug. Sie flohen von Haus und Hof. Der Zcehntpächter Apronius nahm ihr 
Acergeräth, ihr Vieh und ihre Sklaven. Als Nymphodoros fpäter wagte, ſich zu 
beflagen und Erſatz zu verlangen, ließ ihn Apronius ergreifen und an einem Baum 
fo lange auffnüpfen, bie er mürbe war. Ib. 57. Mehnlic wurden ganze Gemein. 
den behandelt. Die DBertreter von Argyrium wurden durh Drohung von Ruthen 
dazu vermocht, dem Apronius über feine gefekliche Forderung einen Zuſchuß 
ton 33000 Medimnen Weizen und 60000 Ecfterzen zu geben. Ib. 67 ff. Achn- 
liche Mißhandlung traf die Herbitaner, die an Günftlinge des Verres neben hober 
Zehntpacht noch faft ebenfo viel ald Zugabe (lucrum) geben mußten. Ib. 75 ff. 

1) Den Thermitanen, welche ſelbſt ihren Zchnten pachten wollten, wurde der 
Preis durch einen Venuleius fo in die Höhe getrieben, daß fie endlich zu bieten 
aufbörten. Nachdem Benuleiud für 8000 Medimnen den Zuſchlag erhalten hatte, 
wurde er durch ein Geſchenk von 7000 Modien und noch dazu 2000 Sefterzen ver 
anlagt, zurüdzutreten. Cic. Verr. II, 3, 99. 

2) Verr. DO, 3, 53. Nympho aus Genturipae wurde fo angeklagt und von 
einem Gericht, beitehend aus des Verres Leibarzt, Harufper und Ausrufer, ver- 
urtheilt. Die Strafe war der Berluft der ganzen Ernte, 7000 Medimnen. — Ein 
gewiſſer Keno aus Menae war in derfelben Lage. Er wagte es nicht, den Richter 
jrruh abzuwarten, da Verres gedroht hatte, ihm vielleicht mit Ruthen züchtigen zu 
lajien, und überließ ihm als Beute, was er ald Strafe einzuziehen für gut fand. 

3) Verr. II, 25. 
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diefe fcheinbare Billigfeit verlor allen ihren Werth dadurch, daß die 
Bauern in den oft fehr entfernten Gerichtsorten, wo ſie Hagen mußten, 
bei den Richtern, die aus des Statthalterd Creaturen beftanden, nicht 
hoffen konnten, Gerechtigfeit zu finden. Es Hagte daher in den drei Jah- 
ren von Verres Statthalterjchaft fein einziger Bauer, trog der himmel 
fchreienden Bedrückung, der fie alle ausgejegt waren. 

Ein Mittel, einen ftörrigen Bauern mürbe zu machen und ihn zu 
zwingen, fich den Forderungen des Zehntpächters zu fügen, war das Ber: 
bot, das Getreide vom Felde weg zu nehmen, bis der Pächter befriedigt 
war !. Trat fchlechtes Wetter ein, fo Fonnte die ganze Ernte verderben. 
Der Bauer fand es alfo gerathen, lieber fich eines Theiles berauben zu 
laffen, als Alles zu verlieren 2. 

Solches Nachgeben von Seite des Bauern wurde um fo nöthiger, 
als gleichzeitig vom Statthalter Befehl ergehen fonnte, das nach Rom zu 
liefernde Getreide muͤſſe bis zu einem beftimmten Tage an Ort und Stelle 
geichafft fen. Man hatte alfo eine wahre Zwidmühle zur Verfügung, 
die Bauern zu peinigen. 

Neben dem gejeplichen Zehnten wußte Verres den Pflichtigen noch 
in allerlei Weife Geld abzupreflen, 3. B. in Zahlungen für Schreiber un? 
andere untergeordnete Diener, unter vem Vorwande, die Koften zu deden 
für Prüfung des Getreides?. Auch zwang er, wie e8 fcheint, ohne allen 
Vorwand einzelne Gemeinden, außer dem Zehnten feinen Günftlingen 
Geldzahlungen ald Zugabe (luacrum) zu ihrem Gewinn zu leiften. 

Neben dem an Rom zu zahlenden Zehnten mußte auch für den Be: 
darf des Statthalterd und ſeines Gefolges Getreide geliefert werden. 
Hierbei berechnete die Regierung einen beftimmten Preis, z. B. bei Wei⸗ 
zen zu drei Sefterzen für den Medimnus. Koftete nun das Korn weniger, 
10 ließ fich der Statthalter ftatt deflen den Betrag in Geld auszahlen; 
foftete es mehr, fo verlangte er die Leiftung in Natura. 

Bei den Lieferungen für feinen eigenen Bedarf fonnte der Statthalter 
verlangen, ihm das Getreide nach einem beliebigen Orte zu fchaffen, bie 
auf die weiteften Entfernungen. Damit hatte er das Mittel in der Hant, 


1) Verr. II, 3, 36. 

2) In der Türkei, die überhaupt, wad Behandlung der Provinzen und Bein 
rung anlangt, auf dem Standpunft der römifchen Republik ſteht, werden jeßt ach 
diefelben Mittel angewendet. 

3) Verr. U, 3, 73. 
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die Leiftungspflichtigen zu hohen Opfern für feine Taſche zu beſtimmen. 
Ein Bauer, der im Oſten der Infel wohnte, fand ed unter Umſtaͤnden 
ſchwer und koſtſpielig, feine Lieferung in Natura nach dem Außerften 
Weſten zu ichaffen, und war gern bereit, den doppelten Werth des Ge- 
treides in Geld abzutragen!, 

In den Fällen, wo der Ertrag des Zehnten für die Bedürfniſſe der 
Hauptftadt nicht ausreichte, wurde ein zweiter Zehnte erhoben?. Für die- 
ſen wurde aber Erſatz geleiftet, indem der öffentliche Schag dem Pro- 
prätor eine beftimmte Summe dafür anwies. Verres fchaltete mit dieſem 
Belde fo, daß er damit Wucher trieb, indem er es bei den Publikanen, 
auf welche e8 angewiefen war, zu 2% monatlich (alfo 24% aufs Jahr) 
ftehen ließ und diefen ungejeglichen Gewinn aus öffentlichen Geldern in 
jeine Tafche ſtrich. Dann ließ er ſich von manchen ficilifchen Gemeinden 
ſtatt des zu liefernden Getreides, welches er für fchlecht erklärte, Geld 
geben, lieferte das Getreide aus feinen eigenen ungeheuren VBorräthen, 
zahlte aber den Gemeinden den ihnen vom Staate ausgeſetzten Preis nicht 
aus. Anderen Gemeinden, weldye das Getreide lieferten, Fürzte er die 
Zahlung durch ungerechtfertigte Abzüge‘. Der Stadt Meflana dagegen, 
welche er begünftigte, weil fie ihm bei feinen Räubereien bebülflich war, 
erließ er die Lieferung der auf fie fallenden Quantität und vertheilte dieſe 
auf andere Drted. Wie man hieraus fieht, war die Lieferung dieſes ge- 
kauften Getreide, trog des dafür von Rom ausgeſetzten Kaufpreifed, eine 
Laft für die pflichtigen Gemeinden, und pflichtig waren nicht nur die- 
jenigen, welche Zehnten zahlen mußten, ſondern auch die, welche, wie 
Meflana, freie verbündete Städte hießen und feine Steuer zahlten. 

Die foftematifche Beraubung der arbeitfamen und nur zu geduldigen 
Bauern Siciliens, von Berres ohne Milderung während dreier Jahre 
fortgefeßt, hatte eine folcye Berarmung des Landvolkes und folche Verödung 
der Injel zur Folge, ald wäre fie von einem verheerenden Kriege heimge- 
inht worden. Schlimmer hatte fie nicht gelitten durch Die zwei greulichen 


1) Verr. U, 3, 189. 

2) Rad der lex Terentia et Cassia ded Jahres 73, einer (Emeuerung der 
iempronifchen lex frumentaria, welche beftimmte, der römifchen Stadtbevölkerung 
Brotkorn zu fehr ermäßigtem Preife zu vertheilen. 

3) Wenigftend im Kalle der Gemeinde Halefa. Verr. II, 3, 171. Es ift 
faum denkbar, daß Ciceros Darftellung dieſer Betrügereien wahrheitögetreu fein follte. 

4) Verr. I, 3, 181. 5) Verr. U, 5, 52 ff. 
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Sklavenaufftände in den Jahren 134 und 102. Am Ende des britten 
Jahres hatten viele Bauern ihre Adergüter ganz aufgegeben und waren 
fortgegogen; einige hatten fi fogar aus Verzweiflung das Leben ge- 
nommen. Cicero zählt eine ganze Reihe von Ortfchaften auf, die in die: 
fer Weife gelitten hatten, in der einen war die Zahl der Bauern von 84 
auf 32 gefunfen, in einer anderen von 181 auf 86. Es war @efaht vor: 
handen, daß die Kornfammer Roms, weit entfernt, nad) Italien Getreive 
liefern zu können, für die eigenen Bedürfniſſe nicht Hinlänglich Nahrung 
hervorbringen könnte!. So offenfundig war diefer Zuftand, daß 2. Me: 
tellus, des Verres Nachfolger, noch vor feiner Anfunft auf der Inſel die 
Verficherung gab, er werde ftreng nad) der milden und gerechten Starr: 
ordnung des Hiero verfahren, und Die Sicilier aufforderte, zur Bebauung 
des Bodens zurüdzufehten in der Gewißheit, daß fie billig und gerecht be: 
handelt werden würden. Und doch war diefer Metellus ein Freund des 
Verres und legte nur unwillig ein fo verdammendes Zeugniß ab gegen 
feinen Vorgänger im Amt. 

Die fuftematifche Ausfaugung der Provinz dur die Erprefſungen 
bei der Steuererhebung richtete bei weitem Das meifte Unheil an, weldet 
Verres verfchuldete. Ste traf nicht einzelne Perſonen hier und da, ſon⸗ 
dern in der ganze Länge und Breite der Infel, alle gehntpflichtigen Gemein: 
den, und ihre Folge war daher für die ganze Provinz unheilvoll. Was 
er außerdem für MWillfüracte vornahm, theils durch Mißbrauch feine 
richterfichen Vollmacht, theild als Befehlshaber, ausgerüftet mit mil 
tärifcher Gewalt, theils ald Verwalter und Oberleiter der inneren An: 
gelegenheiten 2, berührte zwar einzelne Opfer feiner Habgier und Tyrannci 
aufs empfindlichfte, Fällt aud) grell ind Auge, wie alles, wobei Indivitue: 


und nicht Klaſſen betheiligt find; aber es hat der Provinz weniger tiefe 
Wunden gefchlagen. Cicero widmet eine ganze Rede feiner erfchöpfenten 


Anklage den Räubereien von Sunftwerfen, die fi Verres zu Schulden 


fommen ließ. Rad) diefer Schilderung haufte Verres in Sicilien ſchlim 
mer ald Marcellus, der Eroberer von Syracus?. Mit der größte: 


1) Verr. I, 3, 120 £. 

2) Bei der Befegung von Beamten» und Priefterftellen ließ er fih für Petr 
figung von Candidaten von diefen Geld geben, ja er trieb einen vollſtändige 
Handel mit einträglihen Aemtern, obgleich er nach der Verfaſſung der fiilütr: 
Gemeinden fein Recht hatte, in die innere Berwaltung derfelben einzugreifen. YVerr. 
II, 2, 120 ff. 3) Bol. Band II, 256 Anm. 235. 


Das Rauben von Kunſtwerken. 143 


Echamlofigkeit legte er Hand auf alles, was ihm gefiel, mochte e8 zu den 
Kunftfammlungen von Privatleuten gehören, oder öffentliche Plätze und 
Gebäude ſchmücken, oder dem Dienfte der Götter in Tempeln geweiht 
fein. Da er bei diefer Gier nach Kunftwerfen felbft feinen gebilveten 
Geſchmack und Fein felbftändiges Urtheil hatte, fo beviente er fich zweier 
griechifcher Kunftfenner, der Brüder Tfepolemos und Hiero!, abgefeimter 
Schurken, die für ihn als Spürhunde nad) Raub jagten und ihn auf dag 
aufmerffam machten, was hervorragenden Werth hatte; die aber ver- 
fanden nebenbei auch für fi) ein Gefchäft zu machen, indem fie gegen 
Geſchenke von Eugen Befigern ſich dazu hergaben, Kunftwerfe, welche 
diefe zu verlieren fürchteten, dem Verres als werthlos zu ſchildern 2. 

MWir finden e8 ſchwer, und zu vergegenwärtigen, wie es möglich 
war, daß Verred mit roher Gewalt in den SPrivat- oder öffentlichen Be⸗ 
fig einbrady und die herrlichften Kunftwerfe fo maflenhaft raubte, daß er 
niht nur feine eigenen Häufer und Villen damit ſchmücken Eonnte, jon- 
tern auch noch genug übrig hatte für feine Anhänger und Freunde. Wie 
viel von dieſen Gewaltthaten auf die maßlofe Uebertreibung Ciceros 
fommt, ift ſchwer zu fagen. So viel ift gewiß, daß Verres immer dafür 
jorgte, irgend einen Rechtsgrund oder Vorwand zum Raube zu haben, 
denn nad) Kriegsrecht, wie Marcelus, konnte er doch nicht verfahren. 
Um einen Borwand aber konnte ein Statthalter wie Verres kaum verlegen 
fein. Es war ſchon hergebradjte Sitte, daß römiſche Statthalter in ven 
Provinzen Kunftwerfe borgten, um in Rom bei Spielen, Triumphen und 
ionftigen Veranlafjungen das Forum und öffentliche Gebäude damit zu 
ihmüden. Solche Kunftwerke wurden gewöhnlich willig hergegeben und 
jpäter an Ort und Stelle zurüdgefandt?. Wenn aber die Befiter, be— 
jonder8 Gemeinden oder Tempel Anftand nahmen, einem Verres ihre 
Schäge anzuvertrauen, fo können wir e8 mit der gewaltfamen Handlungs- 
weile dieſes Mannes wohl vereinigen, daß er unter irgend einem Vor⸗ 
wande dazu fchritt, die angebliche Entlehnung zu erzwingen‘. Wenn er 

I, Verr. D, 4, 30. 2) Verr. LU, 4, 32. 3) Verr. D, 4, 6. 

4) Verr. DL, 4, 75: Imperat magistratibus (von Gegefta), ut sibi dent 
das Bild der Diana): nihil sibi gratius ostendit futurum. Di vero dicere, 
sibi id nefas esse.... Iste tum petere ab eis, tum minari, tum spem, tum 
metum ostendere... Postea quidquid erat oneris in nautis remigi- 
busque exigendis, in frumento imperando Segestanis praeter ceteros im- 
ponebat aliquanto amplius quam ferre possent..... Itaque aliquando multis 
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dieſes durchfeßte und dann verfäumte, die Sachen zurüd zu fchiden, fo 
war allerdings fein Verfahren von Raub nicht wohl zu unterfcheiden!. 

Ein zweiter Vorwand, noch mehr plaufibler Art, war Kauf?. Es 
fonnte für den Inhaber der höchften Gewalt in der Provinz nicht fchwer 
fein, den Befiger eines Kunftwerkes, das ihm gefiel, zum Verkauf des⸗ 
jelben zu überreden?. Auch ift nicht zu erwarten, daß bei einem folden 
Geſchaͤft der wirkliche Werth des Gegenftandes in Betracht fam. Wenn 
ein Befiger fo unflug war, auf eine hohe Kauffumme zu beftehen over 
fonftige Schwierigkeiten zu machen, fo fonnte es nicht ausbleiben, daß er 
bald zu feinem Schaden erfuhr, wen er beleidigt Hatte. Ja es mußte ihm 
gelegentlich als das vortheilhaftefte erfcheinen, fein Kunftwerf dem mäd- 
tigen Statthalter als Geſchenk zu verehren. 

In einzelnen Fällen konnte auch der Statthalter einfady vorgeben, 
vergefien zu haben, Gegenftände, die er fidy zur Anficht ausgebeten hatte, 
wiederzugeben; in anderen mochte er wirklich bereit fein, folche von Rom 
aus zurüdzufchiden, nachdem er fie dort zur Schau ausgeftellt hatte. 


malis magnoque metu victi Segestani praetoris imperio parendum esse 
decreverunt. Faſt unglaublich ift dad Verfahren ded Verres gegen die Gemeinde von 
Zundari® (Cic. Verr. II, 4, 84 ff.). Weil fich diefe weigerte, ein Bild des Mercur 
herzugeben, ließ Berred den Vorfigenden des Raths nadt auf dem Markte an cine 
Neiterftatue des Marcellud anbinden (divaricari ac deligari) und fo lange dem 
falten Regen in ftrenger Winterszeit ausſetzen, bis feine Mitbürger aus Mitleid mi 
ihm fich entichloffen, dem Verres zu gehorchen. Dagegen drang er mit jeinem Bir 
langen nicht durch, ald er von der Gemeinde Thermae eine alte Statue der Himera 
forderte. Auf Beranlaffung des angefehenen Bürgerd Etheniud weigerte ſich die 
Gemeinde, dad Bild audzuliefern. Verres rächte fich dafür an Sthenius, indem a 
deffen Privatfeinde veranlaßte, eine Klage wegen Fäaͤlſchung öffentlicher Urkunden 
gegen ihn einzubringen. Als Sthenius, feine Berurtheilung vor einem Berres vor 
augfehend, nad Rom entwich, verurtheilte ihn Verres in feiner Abweſenheit, wezu 
er geicplich kein klares Recht hatte. Verr. II, 2, 82 ff. 

1) Lucullus borgte in Rom von Mummius Statuen der Muſen, die der leptere 
aus Thespiae ald Kriegsbeute weggeführt hatte, um einen: von ihm erbauten Temwi 
der Felicitas zu ſchmücken, gab fie dann aber nicht zurüd, fondern weihte fie it 
Söttin, wobei fih Mummius ſchließlich beruhigte. Strabo 8, 6, 23. 

2) Verr. UI, 4, 133. Uebrigens war den Statthaltern unterfagt, in den Pre⸗ 
vinzen zu faufen. Verr. II, 4, 10: Quae fuit causa cur {maiores nostri) tem 
diligenter nos in provinciis ab emptionibus removerent? Haec, indices, quod 
putabant ereptionem esse, non emptionem, cum venditori suo arbitrat 
vendere non liceret. 

3) Verr. II, 4, 8. 50—54. 4) Verr. I, 4, 27. 
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Schliche und Mißbraͤuche des Verres. 145 


Ueberhaupt ergiebt ſich ſogar aus Ciceros parteiiſcher Darſtelluug, daß 
Verres zwar ſeine amtliche Stellung mißbrauchte, um die Beſitzer von 
Kunſtwerken, die er begehrte, zu chikaniren, daß er aber fich wohl 
hütete, wie Cicero glauben machen möchte, gradezu mit Gewalt zu 
rauben. Sein formell nicht ungefegliches Verfahren konnte in der That 
faft auf eins hinauslaufen mit Räuberet, allein es läßt uns doch erkennen, 
daß die römijchen Statthalter gehalten waren, ſich innerhalb ver gefeh- 
lihen Formen zu bewegen. 

Deutlicher noch als in dem bisher Befagten erfannt man den Miß⸗ 
braudy der Amtsgewalt in dem Verfahren, welches der Prätor zur angeb- 
lihen Aufrechthaltung der Ordnung und öffentlichen Sicherheit einfchlug, 
wobei er aber mit jchnöder Verachtung der Billigkeit, Menfchlich- 
keit und des Rechted nur die Befriedigung feiner unerfättlihen Habgier 
im Auge hatte. Obgleich grade während feiner Verwaltung Siciliens 
der Sklavenkrieg in Italien wüthete und Gefahr vorhanden war, daß 
auch in Sicilien das zweimal gedämpfte Feuer wieder ausbrechen würde, 
io benugte dennoch Verres diefen Umftand zu feiner Bereicherung, indem 
a wirkliche Meuterer ftatt zu tödten flraflos ließ, um ihre Herren nicht 
zu fhädigen, natürlich fo, daß er fich von diefen Herren die Schonung 
ihred Befiges vergüten ließ!, andererſeits beſchuldigte er ohne Grund 
reihe Sklavenbeſitzer, Meutereien unter ihren Sklaven veranlaßt zu 
haben, und ließ ſich durch Geld bewegen, dieſe Angefchuldigten nicht weiter 
zu verfolgen 2. 

Wie viel ſich Verres herauszunehmen wagte in der Verlegung feiner 
Amtspflicht, die durch Gejeg und Herkommen geregelt war, geht befonvers 
hervor aus feiner Begünftigung der Stadt Meflana. Nicht nur, daß er 
diefe mit einer Kornlieferung verfchonte (dem frumentum emtum oben 
S. e. 141), er erließ ihr auch die Stellung eines ausgerüfteten Kriege- 





1} Verr. DB, 5, 9—15. 

2) Verr. II, 5, 16—24. Die Mißhandlung des reichen Apollonios aus Pa- 
normos wirft, wenn Cicero die Wahrheit berichtet, ein fehr fehlechtes Licht auf 
die roͤmiſche Rechtöpflege in den Provinzen, und zeigt, daß die Unterthanen der frech 
fen Willkür fhuplos preidgegeben waren. Apollonios wurde befhuldigt, einer von 
feinen Stlaven (ein magister pastorum, Oberhirt) habe eine Berfhwörung an- 
gezettelt. Ohne alle Beweiſe, ohne Unterfuhung und Urtheil wurde Apolloniod 
ind GSefängniß geworfen und nad 18 Monaten ebenfalld ohne Unterfuchung und 
öffentliche Rechtfertigung freigelaffen — natürlich, wie Cicero folgert, gegen Erlegung 
tiner Summe Geldes. 

Ihne, Röm. Gelb. VI. 10 
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fchiffes und von Mannſchaft, wozu fe fraft ihres Bündniſſes mit Rom 
ver pflichtet war, und dies in einer Zeit, wo wegen des Unweſens der 
Seeräuber es doppelt nöthig war, die Flotte in tüchtigem Zuftande zu 
balten!. Dagegen nahm er für fich felbft das Geſchenk eines Frachtſchiffes 
an, auf welchem er feinen fteilifchen Raub nach Stalien ſchaffte. So fdi- 
digte er auch hier das Staatsinterefle zu feinem perfönlichen Vortkeil. 

In der Verwendung von Kriegsbeute waren römische Befehlshaber 
von je her gewöhnt und fogar befugt, mit großer Machtwollkommenhei 
nad) eigenem Exrmefjen zu handeln; doc) fo, daß fie im Stande waren, 
fpäter ihr Verfahren zu rechtfertigen. Verres, wie ed Cicero fhilbert. 
ließ jede Rüdficht außer der des eigenen Gewinnes außer Acht. Als einf 
ein beutebeladenes Piratenjchiff aufgebracht wurde, eignete er fich vie 
ganze werthuolle Ladung an, ließ den Kapitän gegen eine Beftechung ent: 
fhlüpfen, nahm als Sklaven für ſich und feine Freunde den Theil ver 
Mannichaft, der durch Jugend, Schönheit oder Geſchicklichkeit Werth 
hatte, und ließ die als Sklaven Werthlofen enthaupten,; um aber jeinen 
Betrug zu verheimlichen, ließ er an der Stelle der verfchonten Seeraͤubei 
unſchuldige römische Bürger binrichten, die ſich an Bord befunden hatten 
und die er, obgleich fie dort gefangen geweien waren, für Seeräuber er 
flärte, urfd außerdem andere, die er für Sertorianer ausgab 2. 

Eine wichtige Aufgabe des Statthalters von Sicilien war die Be: 
theidigung der Infel von den immer läftiger werdenden Angriffen der 
Seeräuber. Zu diefem Zweck hatte er eine Klotte zu bilden, für weld« 
die verbündeten ſiciliſchen Städte Schiffe und Mannſchaften liefern muß 
ten. Verres machte auch diefe Pflicht zu einer fchmählichen Einnahme: 
quelle für ſich. Er fparte an der Verproviantirung der Schiffe, fo Tas 
die Mannfchaften Hunger leiden mußten, und er gewährte, natürlid 


1) Verr. U, 5. 49, 

2) Verr. U, 5, 63 ff. Bei dieſer entſetzlichen Beichuldigung wird Giceret 
Darftellung gradezu unglaublih. Unfchuldige römifche Bürger ald Seeräuber etc 
fertorianifhe Empörer binrichten zu laffen, konnte doch felbft kein Verres wagen 
Zweifeldohne befanden fi) unter den Seeräubern auch Römer, und es if ſebt wahr 
ſcheinlich, daß nach der Niederwerfung des fertorianifchen Aufftandes Theilnehwr- 
an demfelben in Berred Hände fielen, die ald Fahnenflüchtige oder Empörr nad 
römifhem Recht den Tod verdient hatten. Ob Verres in der That den Arhipirası 
entwifchen Tieß, und zwar im Ginverftändniffe mit den Führern der ganzen Ger 
täuberbande, wird ſchwer zu beweifen und ſchwer zu widerlegen fein. 
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gegen gute Bezahlung, einer großen Anzahl der Matrojen Urlaub, fo daß 
bie Schiffe nicht hinlänglich bemannt und nicht feetüchtig waren. Dann 
enannte er zum Befehlöhaber einer Flotte von fieben Schiffen nicht einen 
erproben Seemann, jondern den Syracufaner Kleomenes, einen unfähigen 
und feigen Menichen, den er deshalb zu dieſem wichtigen Poſten beför« 
derte, weil er mit deflen Gattin buhlte und in der Abweſenheit des Man- 
nes fein wüftes Treiben ungeflörter fortzufegen hoffte. Während nun der 
Statthalter von Sieilien mit Weibern und Günftlingen in Syracus 
wollüftig ſchwelgte, wurde die Flotte in der Nähe Des Vorgebirges Pachy- 
num von den Seeräubern überrafhht, ald die Mannichaft am Lande 
war und nach Nahrung fuchte!. Kleomenes gab fofort Befehl und Bei- 
fpiel zur Flucht und entfam mit feinem am beften bemannten Schiffe nach 
Syracus. Die anderen Kapitäne folgten, wurden aber eingeholt und 
ließen ihre Schiffe auf den Strand laufen. Einer von ihnen wurde ge- 
tödtet, Die übrigen vier und die Mannſchaft entfamen zu Lande nad 
Syracus. Die Feinde ſteckten die Schiffe in Brand und fegelten nun ſo⸗ 
fort in den Hafen von Syracus, wo fie vor den Augen des Verres wie 
im Triumph auffuhren; weil fie aber zu ſchwach waren eine Landung zu 
unternehmen, ftacyen fie bald wieder in See, fo daß Verres mit dem 
Schreden davon fam. 

Diefe Schmad für die Ehre und das Anfehen Roms war nach 
Ciceros Schilderung allein verſchuldet durch Verres. Ex ahnte, daß er 
werde zur Rechenichaft gezogen werden, und fein Bemühen ging nun da» 
hin, die Schuld von ſich auf andere abzumwälzen und die Zeugen für fein 
Vergehen aus dem Wege zu Ichaffen. Gegen Kleomenes, der das Zeichen 
ur Flucht gegeben hatte, mochte er nicht einfchreiten, weil er dem ge- 
fälligen Gatten feiner Buhlerin nicht wehe thun wollte. Dagegen be⸗ 
ſchuldigte er die vier Kapitäne, die entlommen waren, der Feigheit vor 
dem Feinde, ließ ihnen ven Prozeß machen und verurtheilte fie zum Tode. 
Diejes harte Urtheil ließ er auf graufame Weife vollziehen. Sein Lictor 
Sertius erpreßte fi fogar Geld von den klagenden Eltern der Verur⸗ 
theilten dafür, daß er die Häupter derfelben auf einen Schlag vom Rumpfe 
ju trennen verfpradh 2. 





1} Verr. II, 5, 87: nautae coacti fame radices palmarum agrestium . 
colligebant et iis miseri perditique alebantur. 

2 Verr. II, 5,118: Aderat ianitor carcerie, carnifex praetoris, mors 
terrorque sociorum et civium Romanorum, lictor -Sextius, cui ex omni 
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Die Stelle in feiner Anklagefchrift 1, worin Cicero dieſe Handlungs⸗ 
weife des Verres brandmarkt, ift die Eräftigfte und ergreifendſte der ſaͤmmt⸗ 
lichen Reden und ein Meifterftück ver pathetifchen Deflamation. Sie iR 
zugleich eine allgemeine Anklage gegen Die Provinzialverwaltung ver 
römifchen Republik, worin fo empörende Greuel möglich waren. 

Nach einer folchen Verwaltung der Provinz Sicilien follte man es 
kaum für möglich halten, daß Verres auf eine befondere Anerkennung von 
Seiten der Provinzialen rechnete. Es war allerdings fchon faft allgemeine 
Sitte geworben, daß römifche Provinzen ihre ‘Beiniger wie bösartige 
Gottheiten durch Opfer ſich gnaͤdig zu ſtimmen fuchten, ihnen Ehrendenl⸗ 
mäler errichteten und Feſte feierten. So hatte fogar der graufame Mar- 
cellus in dem von ihm eroberten Syrarus feldft ein Standbild, und ihm zu 
Ehren wurden Marcellusfpiele gegeben. Verres machte natürlich Anſpruch 
auf gleiche Ehren und es wurden auch ihm in den größeren Städten Bil 
der aus Erz, ja fogar ein vergolvetes errichtet und verreifche Feſtſpiele 
eingefegt?. Allein fogar bei diefer Gelegenheit wußte der unerfättlid 
habgierige Verres Geld zu erprefien. Wenigftens wirft ihm @icero ver, 
3,000,000 Sefterzen, die zu dieſem Zwede zufammengefteuert waren, 
veruntreut zu haben?. Daß aber dieſe Ehrenbezeugungen nicht aus frei: 
willigem Antrieb der Provinzialen hervorgingen, fondern erzwungen 
waren, ergab fih aus dem Eifer, mit welchem fie nad) Verres Abgang 
in Tauromenium, Tyndaris und Leontini die Stanbbilder umflürten. 
Auch in Syracus und überall fonft wäre daſſelbe gefchehen, wenn 2. Me 
telus, des Verres Nachfolger, es nicht verhindert hätte. Die Genturipiner 
wollten einen Beichluß faffen auf Entfernung des Ehrendenkmals, wur- 
den aber durch das Einfchreiten des Metellus verhinvert*. So zeigte fid 
von welchen Gefinnungen gegen Verres die ganze Provinz befeelt war. 

Die Anklage des Verres wurde zu einem entichievenen Triumph für 
Cicero. Es war feine Feine Sache für einen Neuling und einen jüngeren 


gemitu doloreque certa merces comparabätur. „Ut adeas, tantum dabis“ 
(fo fprah er zu den Eltern); „ut tibi cibum vestitumque intro ferre liceat, 
tantum.‘‘ Nemo recusabat. „Quid, ut uno ictu securis mortem filio tuo 
afferam, quid dabis? ne diu crucietur? ne saepius feriatur? ne cum sensu 
doloris aliquo ‚spiritus ei auferatur.“ Etiam ob hanc causam pecunis 
lictori datur. 

1) Verr. I, 5, 123—131, 2) Verr. U, 2, 50. 

3) Verr, II, 2, 141. 4) Verr. U, 2, 158, 
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Redner, gegen den anerkannten Meifter der Beredtfamfeit, Hortenftus 
aufzutreten und ihn glorreich aus dem Felde zu ſchlagen. Zugleich hatte 
es Cicero gewagt, die ganze Nobilität anzugreifen und die fhmähliche 
Beftechlichkeit der fenatorifchen Richter zu branpmarfen. Nicht blos Ver⸗ 
tes, fondern der erwählte Conſul Hortenfius und fein College DO. Me- 
telus und die ganze herrſchende Claſſe war geichlagen, als Verres vor 
Ausgang des Prozefjes, gleich nach Eiceros erfter Rede und nad) dem um- 
fafiemden Zeugenverhör, welches neun Tage dauerte, au Rom entwid) 
und dann nothwendiger Weile vom Gerichtshofe für fehuldig erklärt und 
m Erſatz von 40,000,000 Sefterzen verurtheilt wurde. Ob aber Si- 
eilien durch diefen Ausgang Erfah erhielt für die entjegliche Mißhandlung 
und dreijährige Plünvderung, und noch mehr, ob durch das Schidfal des 
Verres andere Statthalter abgefchredit wurden, ihm es gleich zu thun, das 
mag man wohl bezweifeln. Wir fönnen uns kaum denfen, daß die Straf- 
gelver gewifienhaft verwendet wurden zur Rüdzahlung an die unzähligen 
Beraubten, deren Anfprüche im Einzelnen, auch an einen Progenttheil 
des Gefammtichadens, wohl faum geprüft werden fonnten. Dann aber 
wien wir, daß ed Verres gelang, einen großen Theil feines Raubes in 
Sicherheit zu bringen, felbft nachdem er große Summen zur Beftechung 
und zur Vereitelung der Anklage in Rom verwendet hatte. Wir koͤnnen 
daraus fchließen, daß die Strafe in feinem Verhältniß ſtand zu dem ges 
machten Raube und zu der Summe von Elend, Mißhandlung und Ver⸗ 
Iuften, welche er mittelbar und unmittelbar verfchuldet hatte. 


Kapitel 10. 
Die Seeräuberkriege. 


Während fi die Herrichaft der römifchen Republik fletig aus 
breiteteüber die Küftenländer des Mittelmeeres, hätte man erwarten jollen, 
auch ihre Seeherrfchaft müßte fich in gleicher Weiſe entfalten, und das Meer, 
welches fie im ſtolzen Selöftgefühl „Ihr Meer“ nannten, fich untertbänis 
machen, denn dieſes Meer war für das römifche Reich die wichtige Hea- 
firaße, die das centrale Italten mit allen Infeln und Küften verband, 
den römifchen Heeren den Zugang nach Oſten und Weſten ermöglicte 
und den Reichthum dee Provinzen der Stadt Rom zuführte. Allein 
grade das Gegentheil trat ein. Mit der Riederwerfung Karthagos be 
gann der Verfall der römifchen Seemacht, und nahm immer zu in dem 
Verhältniß, wie die griechifchen Hafenftädte eine nady der andern unte 
dem barbartfchen Drud der römifchen Statthalter verarmten. Nicht 
durch eine flattliche römifche Flotte fuchte die Republik ihre Hertſchaft 
in den Gewäflern des Mittelmeeres zu behaupten, fondern dadurch, daß 
fie die Seemacht der Staaten fchwächte oder vernichtete, welche frühe 
das Meer beherrfcht hatten. Won den ſtolzen Kriegsfchiffen der grie 
chiſchen Städte in Italien, Sicilien, Griechenland und Kleinafien war 
außer den rhodifchen Faum noch eine Spur auf den Gewäflern zu ſehen. 
außer wenn auf Roms Geheiß im Falle der Noth von diefen Städten 
Schiffe ausgerüftet wurden. Schon die Eiferfucht der herrſchenden 
Stadt verbot den Unterthanen die Unterhaltung einer ſtehenden Seemacht 
und Rom hielt es nicht für nöthig, für Schiffe zu forgen, da es fie m 
feiner Bertheidigung nicht mehr brauchte. 
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Aber die Seeftaaten hatten während ihrer Unabhängigkeit nicht nur 
in den vielen Kriegen, die fie mit einander führten, ihre Kriegsichiffe ver⸗ 
wendet. Sie hatten damit auch die Seepoligei ausgeübt, und fo dem 
frievlichen Handel Schuß verliehen gegen den gemeinfamen Feind aller, 
die Biraten 1. 

In der Urzeit waren Piraterie und Seehandel faft gleichberechtigte 
Baverbe geweſen. Wie der Grieche der Vorzeit auf dem Lande immer bie 
Waffen trug, fo war auch jedes Handelsſchiff zur Vertheidigung und 
zum Angriff gerüftet, Seehandel und ‚Seeraub gingen Hand in Hand. 
Diefer Zuftand, der die uranfängliche Barbarei und Gefehlofigfeit fenn- 
zeichnet, wich allmählich der fteigenden Gefittung. Während der Blüthe- 
zeit der griechifchen Staaten wurde offener Seeraub unter ihnen nicht 
geduldet. Nur die halb oder ganz barbariichen Bölfer der nördlichen 
Gegenden, Ätoler und Illyrier wagten fidh zuweilen heraus aus ihren 
Shlupfwinfeln, um auf der See zu ernten?, während weiter weft 
lich tyrrheniſche und andere italifche Raubſchiffe das Aufblühen des le⸗ 
gitimen Seehandels noch lange Zeit hinderten‘. Nach dem Untergang 
der griechifchen Freiheit lebte in der Zeit der Diabochen das alte Unweſen 
der Seeräuberei wieder auf. Die allgemeine Verwilderung, die in den 
wüften Kriegen jener Zeit des Fauſtrechts eintrat, erzeugte Schaaren 
vaterlandslofer Soldknechte und die von ihnen faum verfchiedenen Ban- 
den von Land- und Seeräubern, die von nun an nicht mehr ausgerottet 
werden konnten. Die Kriege® der Römer im oͤſtlichen Meer trugen dazu 


1) Schon dem Minos, als dem älteften Beherrfher der See unter griechiſchen 
Staaten, fhreibt Thukydides I, 4 die Ausübung einer Seepolizei zu: roͤ Te Anorızöv 
za0 per Ex ic Hardaons Ep Eaov höbvaro. 

2) Thucyd. I, 6: räsa yap h "EAAdS äacıönpopöper.... at kuvndn Tv 
hlartav neh’ Only rorhoavro, Karep ol Bapßapotı. 

3) Wie Appian. Mithr. 92 ed ausdrüdt: dvri fc yfc dxaprodvro Tv 
Ialassav. 

4) Noch im DBertrage mit Karthago, der ind Jahr 306 v. Chr. gehört, war 
ausgemacht, die Römer und ihre Bundesgenoſſen follten über dad Schöne Borges 
birge hinaus pad) Anllecdar pend’ Eumopeueoda: Polyb. III, 24, 4. Auch hier noch 
werden Seeraub und Handel auf eine Linie geftellt. 

5) Bgl. Dio frg. 36, N. 20 Dind.: zöre de &£ oü noAdayTj re Ana xal suveyäs 
trokuhön, wat roAlal pev möleıs dvdsraror Eykvovro, räcı de xal tols dta- 
Febyouen abrasv al tummplar Innprüvro zal ddeis obdevi oubey Tv, rdumoAlor Trpds 
hyorelav drpdrovio. 
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bei das Unweſen zu begünftigen, indem felbft die römifchen Admirale 
wie Seeräuber verfuhren!. Die Piraten wurden fo fühn, daß fle jogar 
römische Proviantfchiffe wegzunehmen wagten? und in die Friegerifchen 
Operationen eingriffen. Im mithridatifchen Kriege? nahmen fie ge- 
wiſſermaßen die Stellung einer unabhängigen Macht ein, ald Verbündete 
des Königs. Zugleich blühte ihr Gewerbe durch den jet in entfehlicher 
Weife zunehmenden Sklavenhandel. Menſchen gab e8 immer zu rauben, 
wenn auch anderer Reichthum abgenommen hatte und der Handel dar« 
niederlag. Der Sflavenmarft in Delos war ftetS reichlich durch die 
Seeräuber verfehen mit taufenden von Unglüdlichen, welche fie an allen 
Küften und weit landeinwärts wegzufangen wußten. Der Seeraub 
wurde ein Uebel, an weldyed man ſich faft gemwöhnte als an ein unver- 
meidliches, ebenfo wie an die Fleinen Diebereien im gewöhnlichen Leben, 
und welches man von Staatswegen auszurotten gar nicht unternahm *. 
Man fuchte fich zu fehüben fo gut es ging. Man wid, den Piraten aus 
und wählte zur Seefahrt die Winterszeit, in welcher jelbft die kühnen 
Seeräuber die Stürme mieden. Aber die Räuber wurden durch dieſe 
ſchwaͤchliche Langmuth, die faft einer Duldung gleicdyfam, immer verwegener. 
Sie begnügten ſich nicht Damit, auf offener See den Handelsichiffen auf- 
zulauern, diefe wegzunehmen, edle Römer, wie Julius Caefar und P. Clo⸗ 
dius als Gefangene wegzuichleppen, um fie nur gegen hohes Loͤſegeld frei- 
zugeben; audy römiſche Beamte, wie die PBrätoren Sertilius und Bellie- 
nus nahmen fie gefangen und trieben mit ihren Lictoren und Infignien 
Spott; fie verfchonten nicht die heiligften Tempel, ſondern plün- 
derten die Schäße, die in allen Kriegen verfchont geblieben waren, in 
Kolophon, auf Samos, Samothrace, in Argos, Epidauros, Hermis 
one, aufdem Iſthmus, in Kalauria, auf den Vorgebirgen Taenaron, 
Actium, Leucadia, Lacinias; fie wagten fih mit ganzen Geſchwadern 
in Slußmündungen, drangen tief ind Land, überfielen hülflofe Stäbte$, 


1) Bol. Band IL, 184. 186. 196. 

2) Band III, 115 mit Anm. 1. 3) Band V, 308. 343, 

4) Die Nefignation, mit ber man dad Uebel ertrug, wenn ed nur nicht gar 
zu arg wurde, fpricht fi noch bei Dio (frg. aus lib. 36, N. 20 Dind.) aus, 
ob ap Eorıy re radra (Räubereien zu Land und zur Ger) oön dykvero, obb' av 
nabsartd nore Ems äv h abri pbars dvdpchreov y. 

5) Plut. Pomp. 24. 

6) Nah Plutarchs wohl übertriebener Angabe (Pomp. 24) war bie Zahl diefer 
Städte 400. 
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und plünderten fie aus. Wenn Keriegsfchiffe, von römiichen Statthaltern, 
wie von Verres, gegen fie ausgefandt wurden, lieferten fle vollſtaͤndige 
Seeſchlachten. Und nicht blos die Küften der Provinzen, fondern auch 
Stalin felbft wurde von ihnen heimgeſucht. Ste landeten bei Mifenum 
und raubten von ihrem Landfige die Tochter des Bonfulars M. Antonius!; 
unter den Augen eines Prätors verbrannten fie die römifchen Echiffe im 
Hafen von Caieta, und wieverholten daſſelbe im Hafen von Oſtia. „Sa 
\ogarin der Nähe von Rom zeigten fich dieſe Frechen Feinde des menfchlichen 
Geſchlechtes“. Die appifche Straße war nicht mehr fiher. Die Herr- 
iherin der Welt wurde von diefen Räubern verhöhnt und der Gefahr 
ausgeſetzt von den Getreivezufuhren abgeichnitten zu werben, die zu 
ihtem Unterhalt ſchon feit lange unentbehrlidy waren. 

Im Laufe der Zeit hatten die Räuber faft angefangen einen geordne⸗ 
ten Staat zu bilven. Sie hatten Führer, die ihre Unternehmungen ſyſte⸗ 
matiſch leiteten. Sie ſchloſſen einen großen Bund, der mit unabhängigen 
Fürften und friegführenden Mächten, mit Mithrivates und Sertoriug, 
auf dem Fuße der Gleichberechtigung in Verbindung trat und Verträge 
zu gegenfeitiger Unterftügung abſchloß. Auch fehlte e8 ihnen nicht an Stüß- 
punkten ihrer Macht auf dem feften Rande. Mit manchen günftig ge- 
legenen Seeftädten hatten fie Einverfländnifle, welche es ihnen ge- 
Ratteten, ihren Raub in Sicherheit zu bringen oder zu verfaufen und 
vor Stürmen und ber rauhen Jahreszeit Schug zu fuchen®. Auf ber 
Infel Kreta waren fämmtliche Städte im offenen oder geheimen Bünd⸗ 
nifte mit den Seeräubern. Ihre eigentliche Heimath aber und der 
Ausgangspunkt für ihre Unternehmungen war das weftliche Gilicien. 
Hier war gewiflermaßen der Sig der Regierung, wie fpäter Algier 
bei den Barbaresten. Auf den fteilen unwirthlichen Gebirgszügen des 
Taurus hingen die Felfennefter, wo fie ihre Frauen und Kinder bargen; 
in ten Buchten der Küften hielten fle ſich verftedt, bis die Jahreszeit zu 
Raubzügen günftig war; auf den Bergen fanden fie Bauholz für ihre 
Schiffe. Diefe Gegend gab ihnen fogar einen Namen, unter dem fie faft 


1) Plut. Pomp. 24. Cie. Manil. 33. Die Schmach war um fo größer, als 
diefer M. Antonius im Jahre 103 gegen die Seeräuber Krieg geführt und, ale hätte 
er fie befiegt, einen Triumph gefeiert hatte. 

2) Cicero Verr, U, 4, 21, 

3) So mit Phafelid an der Küfte von Lycien. 
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als Nation, nicht mehr blos als Abenteurer und Räuber auftreten konnten. 
Als Cilicier waren fie im ganzen Mittelmeer gefannt und gefürchtet, und 
e8 hatte faft den Anichein, daß an der Südküſte Kleinafiend ein Staat 
in der Bildung begriffen wäre, der eben jo zu Waſſer wie Rom zu Lane 
die Herrichaft ausüben würde. 

Lange ſah Rom mit erflaunlicher Gleichgültigkeit dem überhandneb⸗ 
menden Unweſen zu. Zu einem ernftlichen Verſuch, ihm zu fleuern, raffte 
es fich erft auf im Jahre 103. M. Antonius der berühmte Redner wurde 
damals mit einer Flotte ausgelandt, die cilicifchen Räuber zu züchtigen. 
Er beftegte fie auch und feierte einen Triumph!. Bon nachhaltigen Folgen 
aber fcheint diefer Sieg nicht geweſen zu fein, und während Rom mit den 
Eimbern und Teutonen im Kampfe lag und dann, als der große Bundes 
genoffenftieg ausbrach, an den ſich der Bürgerkrieg anſchloß, ſcheinen 
die Römer keine Muße gehabt zu haben, fiy um die Säuberung der Rear 
zu fümmern. Der nun folgende Krieg mit Mithrivates brachte aber er 
recht den Seeraub in Aufichwung. Nach Beendigung des erften und des 
zweiten mithridatifchen Krieges wurde envlich in Rom befchloffen, ven Pi⸗ 
taten gründlich das Handwerk zu legen. Rod im Todesjahr Sullas, 
78 v. Chr., nahm P. Servilius al8 Proconful in Eilicten den Kampf mit 
den Piraten auf, befiegte und zerftreute ihre Flotte, eroberte und zerftört: 
Phaſelis, Olympus, Corycus und andere Raubnefter, durchzog fengent 
und brennend Bilicien und die angrenzenden Landichaften Pamphylien, 
Lyrien und Iſaurien, und fehrte nad) dreijährigem Berwüfungsfriege 
nad) Rom zurüd, um einen Triumph zu feiern und als bleibenden Ruhm 
feiner Yamilie ven Namen Iſauricus anzunehmen. 

Für den Augenblid ſchien das Piratenthum in feinem Hanptiik 
vernichtet. Aber die Flamme, an einer Stelle gedämpft, brach fofort an 
einer andern aus. Die Inſel Kreta, feit dem Verfalle Griechenlandé 
mehr und mehr in Verwilderung gerathen, war jebt faft gänzlich ven 
Staaten eingenommen, welche ven Seeraub begünftigten und gelegentlih 


1) Bon nun an ſcheint Eilicien ald römifche Provinz gegolten zu haben. Ei 
mögen aljo einige Pläge in dauernden. Beiib genommen worden fein. Aber mı 
den Eroberungen ded Serilius Iſauricus, 75 v. Ehr., Tann der Rame Provm 
auf Gilicien eigentlih nur in dem Sinne angewendet werben, nach weldem ta 
Wort den Bezirk eines militärifchen Kommandos. bezeichnet. - Bol. indeſſen Bar 
quardt, Röm. Stuatöverwalt. 1, 221. 
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auf eigene Rechnung betrieben!. Um dieſe zu bändigen, wurbe im Jabre 
74 n. Chr. M. Antonius, der Sohn des Redners und Bater des Trium⸗ 
virs, mit umfaflendem Imperium ausgefandt. Sein Befehl follte ſich auf 
alle Küften erfiteden und die ganze Seemacht ihm zur Verfügung ſtehn. 
Aber obgleich der Senat fo die rechte Maßregel ergriffen hatte, ein Uebel 
auszurotten, das allentbalben wucherte, verfehlte er doch feinen Zweck. 
Denn Antonius war ganz unfähig als Befehlshaber. Er verſtand fich 
befler aufs Plündern als aufs Schlagen, verlor ven größten Theil feiner 
Hlotte im Kampf mit den tapferen kretiſchen PBiratenführern Lafthenes 
und Panares und farb, wie es fcheint, aus Gram und Berbruß, zum 
Spott von feinen Landsleuten Ereticus zubenannt?. Die Seeräuber 
florirten ungeftört weiter. Der neu entbrannte mithridatifche Krieg und 
der fertoriiche gaben ihnen erneute Kraft und Bedeutung; auch mit 
Spartarus traten fie in Berbindung. Die Siege ded Servilius Iſauricus 
fchtenen ihnen eher genügt ald geſchadet zu haben. 

Einige Jahre darauf, 68 v. Ehr., machte der Senat einen neuen 
Verſuch, fich ihrer zu erwehren. Der Confular DO. Metellus wurde mit 
drei Legionen nady Kreta entfandt, um diefe Infel für die Begünftigung 
der Räuber zu züchtigen. Er ging fräftig zu Werke, eroberte eine der 
feften Städte nad) der anderen und trieb die Feinde fo in die Enge, daß 
fie gezwungen wurden, an Ergebung zu denken. Dieje Kämpfe dauerten 
faft drei Jahre. Mittlerweile jegten die Seeräuber von anderen Schlupf. 
winteln aus ihr Gewerbe fort. Troy aller vereinzgelten Anftrengungen 
der Römer, trotz aller partiellen Erfolge war im Ganzen wenig Beflerung 
eingetreten; es fchien faft, als wenn die mächtige Republik nicht im 
Stande wäre, einen Feind zu befämpfen, ver fie auf allen Seiten anflel, 
wie ein Inſectenſchwarm einen Fräftigen Stier, und der fie durch taufend 
fleitne Wunden allmählich zu ermüden und zu ſchwächen begann. 

In diefer faft verzweifelten Rage wurde endlich das römifche Volf 
mit Nothwendigkeit auf das einzige Mittel bingetrieben, welches Hülfe 
verſprach. Es war Elar geworben, daß durch vereinzeltes Vorgehen gegen 


1) Plut. Pomp. 29: deuripa ydp.rıs Av abın (Kreta) cv newparnplov any) 
pera mv dv Kuula. 

2) Pseudo-Ascon. in Cic. Verrin. p. 206 Orelli: M. Antonius gratis 
Cottae consulis et Cethegi factione in senatu curationem infinitam nactus 
totius orae maritimae et Siciliam et provincias omnes depopulatus est et 
ad postremum inferens Cretensibus bellum morbo interiit. | 
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einen Feind auf allen Meeren nichts erreicht werden konnte, daß die Räu- 
ber, von einem Schlupfwinfel vertrieben, ſich um fo zahlreicher nach einem 
anderen ziehen würden, wenn nicht alle gleichzeitig verfperrt und unzu⸗ 
gänglich gemadyt würden. Man hatte zwar fchon einmal diefen Weg be⸗ 
treten, als man im Jahre 74 den M. Antonius mit ausgedehnter Boll- 

macht nad) Kreta geichicdt hatte. Aber man hatte damals in ver Wabl 
des Führers einen Fehlgriff gethan und auch felbft feine Vollmachten 
waren noch zu befchränft!. Die Natur der Dinge wies unverfennbar aut 
die Nothwendigkeit bin, eine ervrüdende Streitmadht aufzubieten, gleich⸗ 
zeitig von allen Seiten gegen die Seeräuber vorzugehen und die Leitung 
diefer Operationen einer einzigen, erprobten Hand zu übergeben. Im 
Grunde war damit nichts gethan, was den Gefegen oder dem Herfommen 
wiverfprah. Die Zufammenfafiung der ganzen militärifchen Macht der 
Republif in der Hand eines Dictatord hatte fi in früher Zeit oft ge 
nug bewährt. Es war ein Hülfsmittel für die Zeit der Roth. Ein 
folche Roth war jegt eingetreten und ed war natürlich, daß man abermals 
danach griff. 

Aber nicht von den eigentlichen Leitern der römifchen Regierung, 
nicht vom Senate ging der Vorfchlag aus, in der angebeuteten Weiſe dir 
Würde und Sicherheit der Republik herzuftellen. Im Senate berichten 
andere Rüdfichten als die, welche die Würde und das Wohl des Staatel 
erheiichten. Hier galt e8 vor allem für nothwendig, dafür zu forgen, 
daß das politifche Gleichgewicht zwifchen den leitenden Staatsmännem 
nicht geftört würde, daß nicht ein @inzelner zu fehr in die Höhe kaͤme und 
einen Drud ausüben könnte auf die Anderen?. Richt ald ob man für die 
Hortdauer der Republik gefürchtet hätte. Der Gedanke an einen Monar⸗ 
den im eigentlichen Sinne, d. h. an lebenslängliche Oberherrichaft eine? 
Einzelnen lag der römischen Robilität noch zu fern. Was man befürd: 
tete, war ein übermädhtiger Einfluß Einzelner, der ſich innerhalb der For- 
men der Republif geltend machen könnte und fi) ſchon geltend gemadt 
hatte. Zwar Sullas Dictatur war nicht zum Rachtheil, fondern zu 


1) Zwar fpricht Gicero wiederholt (Verr. II, 2, 3, 8 und 3, 91, 213) von ie 
infinitum imperium des Antonius, aber er bezeichnet ed nicht genau. Iedenfak} 
war es räumlich viel enger begrenzt, ald das dem Pompejus durch die lex Gebinis 
übergebene. 

2) Dio Cass. 36, 24 Dind.: adbrn ydp (fh yepousla) zäv drioiv der cin 
Ayotäv maßeiv nälkov 7} dxetvp (lopnip) rosadıny hyenaviav Ergerploa: ypeim. 
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Gunften der herrſchenden Robilität benußt worden. Aber man fürdhtete 
doch eine Wieverholung einer ſolchen Machtfülle, die in anderen Händen 
anderen Zweden dienlich gemacht werden Tünnte. Der Bund des Pom⸗ 
pejus und Graffus im Jahre 71 hatte gezeigt, daß alle conftitutionellen 
Geſehe nichts vermocdhten, wenn zwei übermächtige Männer fich zu ges 
meinfamem Handeln vereinigten. Wer fonnte wiflen, wozu der eine oder 
der andere von diefen Männern feine Stellung mißbraudyen würde, wenn 
er mit dictatoriſcher Gewalt ausgeftattet wäre? Und es war faum 
zweifelhaft, wer bei dem großen Mangel militärifch begabter Männer zu 
einer ſolchen Ausnahmeftellung mußte berufen werben !. 

So dachte Die Robilität, und fie verhielt fidy deshalb ablehnend ge- 
genüber der Maßregel, welche allein geeignet war, die Republif aus einer 
großen Gefahr zu erretten. 

Das römifche Volt dachte anders. Ohne langes Zaudern griff es 
inftinctmäßig nach dem rechten Mittel. Nicht eine geheime Verſchwörung 
des Pompejus und feiner Anhänger, fondern eine berechtigte Forderung 
und ein wohldurchdachter Plan war ed, was jest im Intereſſe des Staa⸗ 
tes die Eiferjucht der Nobilität durchkreuzte. Irrthümlicher Weife hat 
man die Motive der Staatsmänner, unter deren Händen die Republif 
fih zur Monarchie umwandelte, immer fo dargeftellt, als hätten fie bei 
jedem Schritt dieſes Ziel, die Monardyie, im Auge gehabt und faum an- 
dere Rüdjichten gefannt. Man hat ihnen weder Pflichtgefühl, noch Ehr- 
gefühl, noch Baterlandsliebe zugetraut. Alles was fie thaten, follten fie 
gethan haben für ihre perjönlichen Zwede. Weil ſchließlich die Monarchie 
des Augnaftus aus den Kämpfen der Nebenbubler hervorging, fo hatte, 
glaubteman, jever, der am Kampfetheil nahm, die Krone im Auge. Was 
wir jest ald den Schlußpunft der hiftorifchen Entwidelung fennen, das 
fahen nach diefer Auffaffung auch ſchon Pompejus und Caeſar und ihre 
Gegner alle voraus. Man will nicht einjehen, daß in dem Umwandlung» 
prozeß der roͤmiſchen Verfaſſung die handelnden Perjonen unbewußt dem 
Ziele zuftrebten und zuftreben mußten, weldyes mit gefchichtlicher Noth⸗ 
wenbigfeit aus der Entwidelung der sömifchen Berhältnifle fich ergab. 


1) Alle außerordentlihen Gemwalten wurden von den firengen Republifanern als 
gefährlich für die PVerfaffung angefehben. Vgl. Cicero p. Sestio 60: non illi 
ornandum M. Catonem.. putaverunt, qui in contione palam dixerint, linguam 
se evellisse M. Catoni, quae semper contra extraordinarias potestates libera 
fuisset. 
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Was aud, für Nebenabfihten und perfönliche Motive der Iribum 
Gabinius gehabt haben mag, der Vorfchlag, mit dem er im Jahre 67 im 
Senate auftrat, war wohldurchdacht! und in der That das einzige Ri: 
tel, die Herrihaft Roms über das Meer wieverherzuftellen. &r gig 
dahin, einen: einzigen Feldherrn, der aus den Eonfularen zu waͤhlen wäre?, 
den Gejammtbefehl in diefem Kriege zu übertragen, auf der ganzen Ant: 
dehnung des Mittelmeeres, von den Säulen des Hercules bis an die it 
lichen Hüften, und außerdem über alle Küftenftriche bis 400 Stadien ‚IN 
deutiche Meilen) landeinwärts. Alle römifchen Statthalter innerhalb 
diefer Grenzen follten feinem Befehl unterftellt fein. Er follte nad) eigenen 
Ermefien ſich fünfzehn Legaten auswählen, 200 Schiffe, alle nötbigm 
Truppen und Seeleute und 6000 Talente aus dem Schag zu feiner Be: 
fügung haben. Diefe ausgedehnte Gewalt follte ihm auf drei Fahre übe: 
tragen werben und er follte der Verpflichtung enthoben fein, Rechenſchan 
abzulegen ?. 

Im Wefentlichen waren diefes diefelben Vollmachten, welche vor adt _ 
Jahren dem M. Antonius zu einer befchränfteren Aufgabe ertheilt wer: 
den waren‘. Es war, ohne daß der verhaßte Name genannt wurde, dir 
tatorifche Gewalt in ausgevehnteren Berhältnifien als in der älteren Zei. 
wie ed der fo ſehr veränderten Lage der Republif entfprach®. Es war ale 
fein Grund vorhanden, den Antrag des Gabinius als eine unerbört 
Neuerung und als ftaatögefährlich zn befämpfen. Aber der Stachel lag 
darin, Daß, obgleich fein Name genannt war, doch Jedermann wupk, 
daß niemand anders ald Bompejus der Mann fein könnte, den wichtig 


1) Sehr wahrfheinlih war der Kriegeplan ded Gabinius gegen die Exeräuft 
mit Pompejus vorber befprochen, vielleicht fogar von Pompejus entwerfen. De 
Brivatcharatter ded Gabinius mag fo fchlecht geweſen fein, wie Die (6, 3: 
wdrıotos yap dvip Zv) und Gicero (post red. in Sen. 10; fagen; dies bu m . 
der Beurtheilung feines Antrags nichte zu thun. | 

2) Dio 36, 23: Eva auroxparopa Ex tüv brarsuxdtaov Akadar. Die ms 
auch eine Bedingung für die Ernennung eined Dictatore. 

3) Plut. Pomp. 25. Dio 36, 23, Appian. Mithr. 91, 

4) Oben ©. 155. 

5) Die ältere Dictatur war befanntlich in der Zeit beſchränkt anf ſechs Moux. 
örtlich auf Italien (Dia 36, 40), die Wabl geſchah durh einen Conſul. Allem ci 
war auch fchon Boltdwahl vorgefommen (Liv. 27, 5) und ein Dictater war aus 
außerbaib Italiens thätig geweien, im Sabre 249, ſ. Liv. 19: Atilius Calatnu 
primus dictator extra Italiam exercitum duxit. 
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Auftrag zu übernehmen. Die Frage wurde alfo von Anfang an fo be- 
handelt, als hätte Gabinius den Pompejus vorgefchlagen. 

Daß Pompejus ſich nach dem großartigen Yuftrag fehnte, war ganz 
natürlich. Bon feinen Sünglingsjahren an hatte er an der Spike von 
Heeren geftanven, hatte in Italien, Sieilten, Afrifa und Spanien wid) 
tige und erfolgreiche Operationen geleitet, er galt beim Volke, und nod) 
mehr bei fich felbft, für ven begabteften Feldherrn feiner Zeit, und auf der 
anderen Seite fühlte er, daß ihm für die Leitung der inneren Politif die 
Befähigung abging. Als er fein Eonjulat verwaltet hatte, ftand er erſt 
im 37. Jahre feines Alters. War ed zu erwarten, daß er fih begnügen 
würde mit der Stellung, die allein einem Confular in Rom ver Ber- 
faffung gemäß in Ausficht fland? Sollte er, wie es Geſetz und Her- 
fommen verlangte, zehn Fahre hindurch fich befcheiden, im Senate feine 
Meinung abzugeben und auf feinen Lorbeern auszuruhen? Dan muß 
zugeben, daß die republifanifche Verfaffung in der Eiferfucdht gegen her- 
vorragende Männer diefen Männern unbillige Schranken ſetzte und zu⸗ 
gleich fich der Dienfte verfelben beraubte. Nur im Drange der Roth hatte 
Die Republif einem Scipio, Marcellus und Marius auf anßerordentlichemn 
Wege und auf längere Dauer ſich anvertraut. Aber grade jebt war ein 
folcher Rothfall eingetreten, und es fchien faft felbftverftändlich, daß man 
ohne Engherzigfeit ganz im Geifte der alten Zeit fih von den engeren 
Berfafiungsfchranfen befreien würde, weldye, nur für normale Berhältniffe 
beftimmt, unter außergewöhnlichen dem Druck der Nothwendigkeit nadh- 
geben mußten. 

Als Gabinius feinen Vorfchlag im Senate zur Verhandlung brachte, 
begegnete er dem heftigften Widerftande. Julius Gaefar allein befür- 
wortete ihn, wie wir vermuthen können, einfach aus dem Grunde, weil er 
die Zwedimäßigfeit defielben erfannte!. Die Führer des Adeld dagegen, 
voran Catulus und Hortenfius, befämpften ihn mit den republifanifchen 
Grundfägen, daß man einem Einzigen eine fo umfaflende Gewalt nicht 
anvertrauen dürfe. Der Eonful Piſo ward in feinem Widerſpruch fo hef- 
tig, daß er Pompejus, der ein zweiter Romulus fein wolle, mit dem 
Schickſal des Romulus bedrohte. Gleichſam al8 wollten die Senatoren 


1) Plut. Pomp. 25. Die Vermuthung, daß Caeſars Abfiht blos war, fi 
beim Bolte belicht zu machen, beruht auf der Vorausſetzung, daß Caefar bei allem, 
was er that, nur feine eigene Erhebung im Auge hatte. 
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ſchon gleich bei Gabinius zeigen, wie diefe Drohung zu verftehen ſei. 
ftürmten fie auf ihn los, machten Miene ihn in Stüde zu reißen, und 
zwangen ihn fich durch fchnelle Flucht zu retten. Jetzt wendete ſich ſchnell 
das Blatt. Das Volk, welches ſich vor der Curie zufammengerottet batte, 
drang hinein. Die Senatoren entwichen ; Piſo allein blieb muthig auf feinem 
Platz, aber er verdantte fein Leben nur der Fürbitte des Gabinius. 

So endeten die Verhandlungen im Senat. Gabinius ſah, daß anf 
diefem Wege nicht weiter zu fommen war. Er wandte fih nun, wie a 
gefeglicy befugt war, an das Volk, um durch Plebifeit das außerordent- 
liche Imperium für Pompejus zu erwirfen. Vor der Abſtimmung über 
feinen Antrag wurde derfelbe auf dem Forum nochmals eingehend erörtet. 
Pompejus felbft war von feinem Landfige am Albaner Berg bereinge 
fommen und feßte dem Volke die Nothwendigkeit eines einheitlichen Be: 
fehls gegen die Seeräuber auseinander, indem er zugleich mit beuchleriiche 
Beicheidenheit bat, nicht ihn, fondern einen anderen zu diefem Kommando 
zu ernennen. Auch Catulus wurde aufgefordert, feine Gegengründe anzu 
geben, und erhielt bei dieſer Gelegenheit einen fchmeichelhaften Beweis ver 
Achtung, in der er troß feiner hochadligen Gefinnung beim Bolte ftant. 
Denn als er darauf hinwies, daß es gefährlich jei, alle Erwartungen mt 
Hoffnungen auf Einen zu fegen, und fragte, wad man denn thun würte, 
wenn biefer einzige Pompejus plöglich ftürbe, wen man dann wähle 
würde, da rief Das Volk wie mit einer Stimme: „Dich, Catulus” um a 
war durch dieſes eine Wort zum Schweigen gebradit. 

So weit hatten die Verhandlungen einen gejeglichen und ruhigen 
Verlauf. Als e8 aber zur Abftimmung fommen follte, Fündigte einer da 
Tribunen, 2. Trebellius, feine Interceffion an. Es war dem Adel ge 
lungen, bei der Tribunenwahl von den zehn Kandidaten neun ihrer Parın 
durchzubringen, ein Umftand, woraus man auf den großen Einflur 
Ichließen fann, den er durch Geld over andere Mittel ausübte. Ter 
Bolfstribunat, durch Sulla ald Waffe ver Demokratie unſchädlich ge 
macht, dann im Laufe der Reaction wieder hergeftellt, ericheint in ſeinn 
großen Majorität jett wieder im Dienfte des Senats, wie es vor m 
Gracchen die Regel geweien war. Nur der einzige, Gabinius, trat au 
für die entgegengefeute Partei; aber mit Hülfe eines ungejeplice 
Drudes, den er ausübte, gelang es ihm, feine neun Collegen machtloe 
zu machen, Er drohte, den Gewaltftreich des Tiberius Gracchus zu wie 
derholen und feinen intercedirenden Collegen durch Volksbeſchluß abſehen 
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zu laflen. Das Volk war auf feiner Seite, wie damals auf der Seite des 
Grachus, und bereit, das beftehende Recht nad) den Launen ‚des Augen- 
blids zu beugen. Er ließ fofort die Tribus zur Abflimmung antreten, 
ob Trebellius abgeſetzt werden follte. Siebzehn aus den fünfunddreißig 
fimmten für den Antrag. Ehe die achtzehnte Tribus durdy ihre Stimme 
einen Mehrzahlbeichluß zu Stande bringen konnte, gab Trebellius feinen 
Widerſtand gegen die Rogation des Gabinius auf. 

Jetzt verfuchte ein zweiter Tribun, 8. Rosctus Otho, dem Vorfchlag 
des Babintus dadurch Die Spike abzubrechen, daß ftatt eines Feldherrn 
zwei emannt werben follten. Aber auch Roscius drang nicht durch. Es 
erhob fich gegen ihn ein ſolcher Schrei des Unwillens, daß er eingefchüchtert 
wurüdtrat, und nun wurde Die Rogation von allen Tribus zum Geſet er- 
hoben. Es blieb dem Senat feine Wahl, als ſich zu fügen!. Pompejus 
wurde, wie von vorn herein in Ausficht genommen war, ernannt und bie 
Mittel, über welche ex verfügen follte, faft verdoppelt. 

Die Folge der Annahme des gabiniichen Antrages zeigte ſich zunächſt 
in einem unmittelbaren Sinfen des Getreivepreifeß?. Die Händler fahen 
voraus, daß fehr bald neue Vorräthe aus den Provinzen anlangen wür- 
den, ſobald die Piratenſchiffe nicht mehr zu fürchten wären, und fie war- 
fen ihre zurücdgehaltenen Borräthe auf den Marft. Diefer Umftand, an 
befien Richtigkeit nicht zu zweifeln if, Liefert den Beweis von der Zweck⸗ 
mäßigfeit ver Maßregel des Gabinius. Zugleich zeigt er, daß im Alter- 
thum ebenfo wie jegt der Handel und die Börfe mit Außerfter Zeinfühlig- 
keit Die politifche Lage beurtheilen und die Ausfichten einer Unternehmung 
abſchaͤzen konnten. 

In den erſten Wochen des Jahres 67 war der Antrag des Gabinius 
vom Volke angenommen worden. Pompejus verlor keine Zeit, ſeinem 
Auftrage gemäß zu handeln. Schon vor Ausgang des Winters? hatte er 
feine Borbereitungen und Rüftungen vollendet, ehe alfo die Räuber aus 
den Häfen, wo fie überwintert hatten, auf das Meer hinausgefhwärmt 


1} Dio 36, 37: xal dxsivd ze h yepoucla xal drouca Erexbpace. Plutarch. 
Pomp. 26. 

2) Cicero pro. Manil. 44: qui quo die a vobis maritimo bello propositus 
est, tanta repente vilitas annonae ex summa inopia et caritate rei frumen- 
tariae consecuta est, quantam vix in summa ubertate agrorum diuturna 
pax efficere potuisset. Plut. Pomp. 26. 

3) Cicero pro 1. Manil, 35: extrema hieme. 

Ihne, Röm. Gef. VI. 11 
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waren. Er wählte ſich aus den tüchtigften Männern die Legaten, welde 
unter ihm mit prätorijchem Imperium befehligen follten, und überging 
dabei nicht die hervorragendſten Vertreter der Nobilität, gleichlam al 
wollte er dieſe mit fich verfühnen. Es befanden ſich unter ihnen joga 
zwei gewejene Cenforen, 2. Gellius und C. Lentulus Elodianus, farie 
andere Mitglieder der erften Avelögefchlechter. Jul. Caefar, der für das 
gabinifche Geſetz gefprochen hatte, war nicht darunter. Warum Bon 
peius ihn überging oder warum Caeſar ſich felbft ausichloß, wiſſen mu 
nicht und wir können nur vermuthen, daß Gaefar es vorzog in Rom zu 
bleiben und dort Boden zu gewinnen für feine politifche Thätigkeit. 
Mit einer Flotte von 270 Schiffen und einer Macht von 120,0W 
Fußjoldaten und 5000 Reitern eröffnete im Frühling Pompejus jan: 
Dperationen!. Er hatte dad Meer in dreizehn Bezirke abgetheilt m 
feinen Legaten mit entiprechenden Streitfräften zugewiefen, jo daß tie 
jelben gleichzeitig vom äußerſten Welten anfangend und fich gegeniatig 
unterftügend vorgehen fonnten. Weberall wurden die Piraten in ihm 
Schlupfwinfeln aufgeftört und wie in einer großen Treibjagd nad Often 
bin geicheucht. Vereinzelt angegriffen, waren fie unfähig, irgendwo ne 
nenswerthen Widerftand zu leiften. In vierzig Tagen war dad ganx 
Meer weftlich von Italien von ihnen gefäubert und die Kornſchiffe aus 
Sicilien, Sardinien und Spanien fonnten ungehindert jegeln. Die Thu 
tung in Rom wid) dem Ueberflufje, und das Volk empfing Pompejus als 
feinen Retter, al& er auf dem Wege von dem tyrrhenifchen Meer nach dem 
ionifhen zu Lande durch Etrurien über Rom nah Brundifium ging. 
Hier ſchiffte er fich ein und fegelte mit 60 Schiffen nach den öftlichen Ge⸗ 
wäflern, wo die eigentliche Heimath ver Räuber war. Die Jagd ging 
weiter. Immer enger wurde der Raum, welchen die nun vereinigten tt 
mischen Schiffe umzingelten. Faſt ohne Kampf wichen überall vie Feinde 
zurüd. Griechenland und die zahlreichen Inſeln des ägäiſchen Mecret 
wurden befreit. Athen begrüßte Pompejus wie einen rettenden Gott. u 
Rhodos gönnte derjelbe fih Zeit, bei dem hoch geachteten Molo einen & 
jud zu madhen. Dann ging ed immer weiter nad) dem Stüßpunft tel 
Seeräuberthums, Cilicien. Hier endlich, bei Korakeſium, ftellten ſich tie 
Berzweifelten zur Wehr, wurden aber vollftändig gefchlagen. Die Car 
macht der Piraten wurde vernichtet, ihre Schiffe verbrannt over ge: 


1) Plutarch. Pomp. 26. Appian. Mithr. 9%. Zonaras X, 3. 
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nommen, viele freiwillig ausgeliefert 1; denn Pompejus wußte durch 
Großmuth und Milde den äußerſten Widerſtand zu entwaffnen. Als es 
befanut wurde, daß er ftatt die Gefangenen and Kreuz zu fchlagen, wie 
es fonft Sitte war, fie verfchonte und ſogar für ihren Unterhalt forgte, 
unterwarfen fid) die meiften. Ya fogar die, welche in die Berge entflohen 
waren und in ihren jchwer zugänglichen Schluchten und feften Schlöffern 
auf lange Zeit hätten Widerſtand leiften können, ergaben ſich mit ihren 
MWeibern, Kindern und Schägen. Dadurch wurde Pompejus ein ſchwie⸗ 
tiger Krieg erjpart, der fidy ſehr hätte in die Länge ziehen können. Aber 
er mußte nun auch darauf verzichten, das Uebel mit der Wurzel auszu⸗ 
rotten. Statt die gefangenen Räuber zu. tödten ober fle, wie man wohl 
hätte erwarten können, als Eflaven wegzuführen, begnügte er ſich damit, 
fie für jegt unfchänlich zu machen. Er zerftörte ihr Schiffematerial, ihre 
feften Pläpe, nahm ihnen den angefammelten Raub ab, darunter auch 
eine große Anzabl Gefangener, die fie allenthalben fortgeichleppt und als 
Sklaven gehalten hatten und die nun den Ihrigen als freie Menfchen 
wiedergegeben wurden, nachdem manche von ihnen längft als todt ber 
trauert gemweien waren. Dann verfuchte er aus den Räubern friedliche 
Aderbauer und Bürger zumachen. Bon ver Anficht ausgehend, daß großen- 
theild Noth und Hunger fie zum Raube getrieben habe, und in der Hoff- 
nung, daß fie gern das gefahroolle Leben der Abenteurer vertaufchen wür⸗ 
den gegen die Ruhe ehrbaren Erwerbed, wies er ihnen Ländereien zur An⸗ 
fiedelung und theilweis verlaflene Städte zum Wohnſitz an. So bevölferte 
er Mallos, Adama und beſonders Soli an oder nahe der ciliciſchen Küfte 
und jogar Dyme in Achaia und Streden in Galabrien. 

Daß diefe Maßregel nicht geeignet war, die Quelle des Uebels zu 
verftopfen, liegt auf der Hand und wurde auch ſchon zur Zeit empfunden ?. 
Alle die, für welche Abenteuer und Gefahr einen unmwiderftehlichen Reiz 
hatten, alle, weldye es vorzogen vom Raube zu leben und den mühevollen, 
fümmerlicyen Aderbau verabfcheuten (und diefe waren unter den Piraten 
gewiß die große Mehrzahl), fügten fi nur mit Widerwillen in die Roth» 
wendigfeit der Arbeit, welche ihnen gleichbedeutend war mit Sklaverei. 
Nichts ale eine ſtrenge und wachſame Polizei zur Sce hätte diefe verwil- 
derten Menichen abhalten fönnen, bei der erften Gelegenheit ſich ihrem 


1} Ungeblih wurden 1300 Schiffe verbrannt, 72 genommen, 306 auegelicfert. 
2) Plut. Pomp. 29: raöra ev oöv ol Basxalvovres Ebeyov, 
11* 
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früheren Räuberleben wiever zuzuwenden. Aber eine ſolche Polizei woll⸗ 
ten oder verftanden die Römer nicht zu handhaben. Man hätte fie allen- 
falls durch die benachbarten Seeftädte, wie Rhodos, ausüben lafien kön, 
nen, wenn man nicht gefürchtet hätte, diefen dadurch zu viel Selbſtaͤndig⸗ 
feit zu überlafien. So gab man fich der Hoffnung bin, die Seeräukt 
feien vertilgt oder unfchädlich gemadıt, und Pompejus fonnte fi in dem 
Ruhme, er habe innerhalb dreier Monate ven Krieg beendigt. Man 
follte bald die bittere Erfahrung machen, daß das Uebel nur auf fure 
Zeit zurüdgedrängt, aber keineswegs geheilt war. 

Das Imperium des Pompejus erftredte ſich auf alle Küften und 
Infeln des ganzen Mittelmeeres. Es jchloß alfo naturgemäß die Inid 
Kreta ein, deren Inneres nirgendwo weiter von der Küfte entfernt if als 
der dem Pompejus unterftellte Saum von 400 Stadien Breite, und wı 
zudem diejenigen Ortfchaften, welche Piraterie trieben oder begünftigten, 
unmittelbar am Meere lagen. Pompejus war alfo formell berestigt, 
auch in Kreta ald Dbergeneral aufzutreten. Allein hier befehligte ſei 
einem Jahre DO. Metelus als Proconful, und dieſer hatte den Krieg 
gegen die Raubftaaten mit großem Nachdruck und Erfolg geführt!. Es 
war ihm gelungen, die Kreter im Felde zu fchlagen. Dann belagerte a 
Kydonia und zwang den tapferen Fretiichen Führer Panares, die Stat 
gegen freien Abzug zu übergeben. Lafthenes, der zweite feindliche Haup 
mann, vertheidigte fi in dem feften Knoflos, wurde aber nad) zäbem 
Widerftande endlich gezwungen, diefe Stadt aufzugeben. Metellus wer 
folgte ihn von Ort zu Ort und trieb die Feinde fo in die Enge, daß fr 
den Muth verloren und an Ergebung dachten. Als fie aber erfuhren, mit 
welcher Milde Pompejus die überwundenen Piraten behandelt hatte, 
wandten fie fih mit ihren Anerbietungen nicht an den harten Metellus, 
fondern ſchickten Boten nad) Pamphylien, wo fi) damals PBompejus be⸗ 
fand, um fich diefem zu unterwerfen. Pompejus fah fich abermals in 
der glüdlichen Lage, das zu ernten, was ein anderer gefät hatte. Ce 
ſchien, als wenn auch die Beendigung des Fretifchen Krieges auf jeim 
Rechnung kommen follte, wie die des Krieges mit Spartacus. Er jchifte 
2. Octavius, einen feiner Legaten, nad) Kreta, um von Metellus tat 
Kommando zu übernehmen?, Auf veflen Weigerung ſchickte Pompejre 


1) Oben ©. 155. 
2) Velleius II, 34: ne ab huius quidem usura gloriae temperarit ati- 
mum Cn. Pompeius. 
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einen zweiten Legaten, Cornelius Sifenna, mit Truppen, um nöthigen 
Falls mit Gewalt Metellus zur Nachgiebigfeit zulzwingen. Es ſtand zu 
erwarten, daß fich in Kreta ein Kampf von Römern gegen Römer ent- 
(rinnen würde. Mit folcher Nüdfichtslofigkeit auf das Staatswohl ver- 
fochten die roͤmiſchen Großen damals, wie auch zu anderen Zeiten, ihr 
perfönliches Intereſſe, befonderd aber ihren perfönlichen Ruhm und bie 
Ausficht auf einen Triumph. Glücklicher Weiſe zögerte Siſenna, fofort 
Gewalt zu gebrauchen, und fuchte ſich mit Metellus zu verftändigen. Ale 
er aber bald darauf ftarb, führte Drtavius die von Bompejus entfandten 
Truppen den Kretern zu. Metellus ſetzte jebt den Kampf mit um fo 
größerer Erbitterung fort und ließ die Gefangenen ohne Erbarmen ans 
Kreuz ſchlagen. Octavius wich fchlieglich einem offenen Kampfe aus und 
verließ die Infel. Pompejus aber hatte mittlerweile die Luft verloren, 
den Streit fortzufeßen, befonders weil ſich ihm num die Ausficht eröffnete, 
den Oberbefehl gegen Mithrivates zu erhalten!. So blieb Metellus un- 
behelligt in Kreta und vollendete die Unterwerfung der Infel, welche von 
nun an als römifche Provinz galt? und von der er nicht als Spottnamen, 
wie M. Antonius ®, fondern als Ehrentitel die Bezeichnung Greticus er- 
hielt. Doch ſetzten es feine Feinde in Rom, die Anhänger des Pompejus 
durch, daß er fünf Jahre lang verhindert wurde, den vervienten Triumph 
zu feiern. Erſt im Jahre 62 nach Eatilinas Fall, als die Robilität wie- 
der zu Kräften gelommen war, gelang ihm dies“. Aber auch dann noch 
wurde ihm nicht geftattet, die beiden Fretifchen Führer Lafthenes und 
Panares, welche ſich ihm ergeben hatten, vor feinem Triumphwagen in 
die Stadt zu führen®. Pompejus beharrte eigenfinnig auf den Anſpruch, 
ihm als dem gefeplichen Oberfeldherrn gebühre die Ehre der Unterwer- 
fung Kretas, und feinen Triumphzug mußten fpäter die beiden Ge⸗ 
fangenen zieren ®. | 


1) Plut. Pomp. 29. Dio 36, 45: (Bompejus) Kohn pev A Mara vr 
ti daldoon, el mob rı ddroixntov wareielnero, rap’ obdev Er’ Ayaye, mpös de 
4 ray rev Bapßdpsv rölenov rapeoxeudlero. 

2) Justin. 39, 5. 3) Oben ©. 155. 4) Dio frg. 111, 5. 

5) Velleius II, 40: ormamentum triumphi eius (Metelli) captivos duces 
Pompeius subduxerat. 

6) Dio 36, 1. 


Kapitel 11. 
Pompejus Feldzüge in Aſien. 


Die römische Regierung hatte Lucullus ſchmaͤhlich im Stiche gelaften, 
al8 er nach meifterhafter Kriegsführung Mitbrivates und feinen Verbin: 
deten, den König von Armenien nievergeworfen hatte und nichts brauchi 
als Nachfendung von Streitfräften, um den Krieg flegreich zu Ente zu 
führen. Trotzdem Lucullug eine Hauptflüge der Robilität war un 
man hätte erwarten follen, diefe würde fich wie ein Mann um ihn fchaaren, 
ihn zu halten, überließ fie ihn feinen Gegnern, unter denen beſonders die 
Ritter die lauteften waren, weil er dem Plünderungswefen der Zollpäcte: 
zu fleuern verſuchte. Wahrfcheinlich wollten die echten Republikaner, 
wie Catulus und Hortenfius, auch gegen ihn den Grundfag in Anwendung - 
‚gebracht fehen, daß der Oberbefehl umgehen muͤſſe. In dem ſtetigen 
Wechſel der Beamten fahen fie das Wefen der Berfaflung, und fie fürchteten 
für diefe eine Gefahr in jevem hervorragenden Genie, welches mehr ale 
den ihm gebührenvden Antheil von Ehren, Würden und Vortheilen in An 
ſpruch nahm. So war ed gefommen, daß ihnen fogar ihr befter Pant: 
genoffe unbequem erfchien, und fie übertrugen liebereinem völlig unfähigen 
Durchſchnittsmenſchen wie Acilius Glabrio die Fortfeßung des Kriege 
als dem erprobten Lucullus. 

Noch vor Ablauf feines Confulatsjahres (67) ging Glabtio nad 
Bithynien ab, aber er verweilte dort in völliger Unthätigfeit, währmt 
Lucullus, von feinen meuterifchen Soldaten vollftändig gelähmt, die Er 
folge feiner Siege fich entreißen fah. Q. Marcius Rer, der Conful re 
vorigen Jahres, der jegt mit drei Legionen in Cilicien ſtand, verhielt nd 
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ebenfo theilnahmlos und verweigerte Lucullus jede Unterftübung, als 
diefer ihn dringend darum bat!. Gegen Ende diejes Jahres ftand Pom⸗ 
pejus nach Vernichtung der Seeräuber ebenfalls in Gilicien, befchäftigt 
mit den Anordnungen für die Anftevelung der Beitegten in Kleinafien, 
Griechenland und Stalien ? und mit dem Streite um den Befehl in Kreta. 
Es fam ihm ganz gelegen, daß diefe Gefchäfte ihn längere Zeit in diefen 
Gegenden fefthielten ; denn hier war er dem Schauplage des mithrivatifchen 
Krieged näher und die Lage war ganz danach angethan, daß er jet hoffen 
fomte, mit der Weiterführung veflelben beauftragt zu werben, auf 
welche er fchon bei dem gabinifchen Antrag gerechnet hatte. | 

Gleich im Anfang des Jahres 66 trat nun der eben erwaͤhlte Tribun 
C. Manilius mit vem Vorfchlage auf, das außerorventliche Kommando, 
welhes Pompejus nach dem gabinifchen Geſetz befaß, auf alle Gebiete 
Kleinafiend und der angrenzenden Länder auszudehnen und befonders den 
Befehl gegen Mithrivates ihm zu übertragen. Daß diefer Antrag auf 
Veranlaffung des Pompejus geftellt wurde, ift nicht zu bezweifeln. Es 
war eine lädherliche Komödie, daß der unerfättlicy ehrgeizige Mann beim 
Empfang der Nachricht von der Annahme der Rogation ſich über die neue 
Bürde beflagte, underflärte, er fehne ſich nach dem Schooße feiner Familie 
und der Ruhe des Privatlebend. Manilius war einer von den ehren- 
werthen Volksfreunden, die für Geld zu haben find!. Das Experiment, 
fi durch Volksbeſchluß die gewünfchte Macht übertragen zu laflen, war 
dem Pompejus im vorigen Jahre fo gut gelungen, daß er nicht hätte 
Pompejus fein müflen, wenn er e8 nicht verfucht hätte, daſſelbe Mittel 
anzuwenden, um ein noch höheres Ziel zu erreichen. Nicht vergebens 
hatte er e8 vor vier Jahren dahin gebracht, das Volfstribunat in feiner 
alten Machtiphäre wieder herzuftellen. Er genoß jetzt die Frucht, die er 
damals gefät. Die Zeit follte fommen, wo er auch lernen mußte, daß 
jeine Gegner diefe Macht gegen ihn benugen konnten. 

Es wird nicht berichtet, daß Manilius wie früher Gabintus feinen 
Vorſchlag zuerft im Senate einbrachte®. Unmöglich iſt dieſes aber nicht 


1) Oben S. 98. 2) Oben ©. 163. 

3, Plutarch. Pomp. 30. Appian. Mithr. 97. 

4) Velleius II, 33: Manilius tr. pl. semper venalis et alienae minister 
potentiae. 

5) Daraus fchliegt Drumann, Geſch. Roms IV, 417, daß die Rogation un. 
mittelbar an dad Voll gelangte. 
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und es ift ſogar nicht unwahrſcheinlich; denn es fcheint, daß nicht blos 
im Bolfe, fondern audy bei der Nobilität eine günftige Stimmung dafür 
vorherrſchte, fo daß wir nichts hören von einer fo erbitterten Oppofition, 
wie die vorjährige war. Daß die Mafle des Bolles Pompejus alles ge- 
währen würde, war natürlich, denn er hatte die ihm übertragene Auf- 
gabe glüdlich gelöft und eine Hungersnoth abgewenvet. Aber auch unter 
den einfichtswollften Männern der Nobilität mochte die Ueberzeugung 
herrſchen, daß er der geeignete Mann fei, den nım ſchon fo viele Jahre 
dauernden und immer noch bevenklichen Krieg mit Mithrivates zu Ende 
zu führen. Außerdem konnten fie fehen, daß ein Widerfland gegen den 
Borfchlag vergeblidy fein würde und nur dazu beitragen fonnte, das ſchon 
geihrwächte Anjehen des Senats nocd mehr zu fchädigen. Wir hören 
alfo, daß Servilius Iſauricus, der fiegreiche Befämpfer ver Fleinafiatiichen 
Raubftaaten, die Confularen C. Curio, C. Caſſius Barus, En. Lentulus 
Clodianus u. A. für den Antrag ſprachen. Julius Caejar war natür- 
(ich dafür, wenn er auch nicht die immer ihm zugeichriebenen Hinter 
gedanken hatte!, auch hier für fich eine Stufe zur Alleinherrichaft zu er⸗ 
bliden. 

Nur Hortenfius und Catulus werden ald Gegner des manilijcen 
Vorſchlags genannt. Der lebtere befonders zeigte eine ungewöhnlidk 
Erbitterung. Neue Gründe zu den ſchon gegen das gabinifche Geies 
vorgebrachten konnte er nicht geltend machen. Er fah die Annahme des 
Vorſchlags voraus und rief den Vätern höhnend zu, fie würden bald in 
der Lage fein, wie einft die Plebs an die Auswanderung auf irgend einen 
heiligen Berg zu denfen, um fo ihre Rechte zu wahren 2. 

Bei diefer Sachlage war es gewiß nicht nöthig, daß Cicero, ver jegt 
Prätor war, auftrat und den Antrag des Manilius mit einer langen Re 
vor dem Volk unterftügte. Trotz feiner feierlichen Betheuerung, daß a 
blos im Intereſſe des Staates fpreche?, ohne an Gewinn für fih zu 
denen, ift es feinem Zweifel unterworfen, daß er ſowohl bei dem Bolke 
fi) beliebt zu machen und für feine Bewerbung ums Confulat ſchon jet! 
Stimmen zu werben fuchte, als auch daß er hoffte, der mächtige Bompeius 
werde nicht vergeflen, was er für ihn gethan, und werbe ſich als feinen 


1) Dio 36, 26. 

2) Plutarch. Pomp. 30. Diefe Bemerkung kann doch wohl nur im Grat 
felbft gemacht worden fein, und deutet alfo auf eine vorläufige Berhandlung daſelbſt 

3) Cicero pro lege Manil. 69. 
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Schuldner betrachten, fchließlich daß er hoffte, fich den einflußreichen Stand 
der Ritter zu verpflichten, die aus Yeindfchaft gegen Lucullus das aflatifche 
Kommando für Bompejus wünjchten. 

Der Antrag ded Manilius wurde von den Tribus zum Gefep er- 
hoben. Pompejus, wie fchon erwähnt, ftellte ſich überrafcht und betrübt 
über die ihm aufgebürbete neue Laſt; ſchickte fich aber fogleich an, dieſelbe 
zu übernehmen !. Er that dies mit einem Geifte der Feindſeligkeit gegen 
Lucullus, für den fi faum ein Wort der Entfhuldigung fagen läßt. 
Der Gedanke quälte ihn, man möchtenicht ihn, fondern Lucullus als den 
wahren Befteger des Mithrivates darftellen. Deshalb beeilte er fich, was 
Lucullus gethan hatte, fo viel wie möglich rüdgängig zu machen? und 
feine Berorpnungen aufzuheben, um ven Glauben zu erweden, jebt erſt 
finge der Krieg in allem Ernfte an, und alles, was vorher gefchehen, 
wäre bloße Spiegelfechterei gerwejen. Lucullus war tief gefränft, ver- 
fand ſich aber doc) auf den Rath feiner Freunde zu einer Zufammenktunft 
mit Bompejus, wo eine Berftändigung verfucht werden ſollte. In Ga⸗ 
fatien trafen fich die beiden Nebenbuhler. Anfangs wurden die üblichen 
Fotmen der Höflichkeit beobachtet, aber bald gerieth man heftig aneinander. 
Bompefus befchuldigte Aucullus der Habſucht und diefer warf ihm den 
Vorwurf unerfättlichen Ehrgeizes ins Gefiht. Man trennte ſich in aus« 
gefprochener Feindfchaft. 

An diefen perfönlichen Zwift fnüpften ſich Zerwürfniſſe zwiſchen den 
beiden Gruppen der herrfchenden Kreife in Rom, welche die Schwierigfeiten 
der republifanifchen Regierung vermehrten und bald darauf das factiöfe 
Bündniß zwifchen Pompejus, Eraffus und Caeſar bervorriefen. Lucullus 
nämlich, nach Rom zurüdgefehrt, arbeitete vem Pompejus mit aller Macht 
entgegen und feinem Einfluß ift e8 zum großen Theil zugufchreiben 3, 
daß der Senat ſich ſchwierig zeigte, ald Bompejus im Jahre 60 die Be- 
fätigung feiner Anordnungen in Aften verlangte. Um dieſe Durchzufegen, 
ging er dann die Verbindung mit Graflus und Caeſar ein, welche an bie 
Stelle ver Eonftitutionellen Regierung das Triumvirat feste und damit 
die Monarchie vorbereitete. 


1} Plutarch. Pomp. 31. Bgl. Dio 36, 45 oben ©. 165 Anm. 1. 
2) Strabo XII, 3, 33. 
3) Velleius II, 40. 
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Trotz der Friegerifchen Erfolge?, welche im legten Jahre Mithrivates 
gehabt hatte, war feine Herrfchaft in Pontus erfchüttert. Er war zwar 
nach dem Siege über Triarius wieder in den Beſitz des Landes gekommen, 
aber feine Hülfsquellen waren erfchöpft. Während Pompejus mit naum 
Streitkräften heranzog und nad) Beendigung des Piratenfriegs fovid 
Mannichaften und Schiffe aufbieten fonnte, als er glaubte zu bebürfen?, 
hatte Mithrivates mit Mühe aus dem vom Kriege verwüfteten Lande 
30,000 Mann zu Fuß und 2000 Reiter zufammengebradht?. Im Ge: 
fühle feiner Schwäche Ichidte er Gefandte an Pompejus und bat um 
Frieden. Wäre Pompejus auf diefe Bitte bereitwillig eingegangen, ſo 
hätte er fih den Boden unter den Füßen weggezogen. Er war nad 
Aſien gefommen, um einen großen Krieg zu führen, nicht aber Frieden zu 
[ließen und fomit der ganzen Welt offenbar zu machen, daß Lucullus 
der wahre Beſieger Mithrivats ſei. Deshalb ftellte er an den bittenden 
König Borderungen, welche diefer unmöglich erfüllen fonnte. Ex ver 
langte unbedingte Unterwerfung und Auslieferung der Ueberläufer. Damit 
hätte fid, Mithrivates perfönlich der Gnade der Sieger überliefert, un 
daß diefe Gnade fchwerlich etwas anderes beveutete, ald Einzug in Rom 


1) Der Krieg war in der That fo gut wie beendet. Appian. Mithr. 97:8 7: . 


ror nölenos 6 tod Midpeödtov xal und Tv Tporkpmv orparıyav E&hvuere Tir, 
Velleius II, 33. 

2) Die Stärke ded Heered des Pompejud wird nirgends angegeben. Bat 
fheinlih übernahm er yon Marcius Rex die drei Legionen, welche diefer in Cicilien 
hatte, ferner das Heer des Acilius Glabrio in Bithynien, deifen Größe mir nıdt 
fennen. Außerdem forderte er aus den entlaffenen Truppen des Lucullus Freimilix 
zum Weiterdienen auf, fo daß er dieſem nur 1600 Mann zur Feier feined Trismpbel 
ließ und auch dadurch ihn kränkte. Wie viel er von den ihm übergebenen 120000 Man, 
die er für den Piratenkrieg nicht mehr brauchte, zu jeinem Feldzug gegen Mitbn: 
dated verwendete, wird nirgends angedeutet, fo daß es zweifelhaft ift, ob er überburrt 
welche nahm. Da er Leute genug hatte, um Mitbridates zu umzingeln und A 
theilungen unter Gabiniud und andern nach verfchiedenen Richtungen abzujenten, 
o muß feine Geſammtmacht eine fehr bedeutende geweien ſein. Mommfen (Rex. 
Geſch. III, 118) berechnet fie mit Ausschluß der Hülfevölker auf etwa 40—50000 Ram 
Dieſe Schägung ift ficher nicht zu hoch gegriffen. — Außerdem hatte Pompejus ii 
Flotte zu feiner Berfügung, die er auch fpäter benupte, um Mithridates nach jewa 
Flucht in fein bosporanifches Reich dort in Schach zu halten. 

3) Plut. Pomp. 32, Diefe Zahl beruht fiherli nicht auf zuverläffigen An- 
gaben, fondern auf einer Schägung, und ift zur Dermehrung des Ruhmes der Roma 
und bejonders des Pompejus wahrfcheinlich viel zu hoch angefept. 
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vor dem Triumphwagen ded Sieger und dann Erbroflelung in dem 
finftern Kerfer am Buße des Capitols, das war einem Manne nicht un- 
befannt, der mit der römiſchen Gejchichte fo vollſtaͤndig vertraut war. 
Er hatte gehofft, wenigftens im Befite feines Erblandes zu beiden unter 
Anerkennung der römiichen Oberhoheit als Freund und Bimdesgenofle 
der Republik. Jetzt, wo er nur die Wahl batte zwiſchen fchimpflichem 
Zode und Fortjegung des Krieges, entfchloß er fich zu letzterem. Er hatte 
die Wechſelfaͤlle des Schidjals in feinem langen Leben fo oft erfahren, 
daß er auch jeßt noch als Greis nicht ohne Hoffnung nad) dem Schwerte 
griff. 

Bon ven Friegerifhen Ereigniſſen, die jett folgten und bald zur 
Flucht des Mithridates jemfeits des Eurinus führten, haben wir nur fehr 
unvollftaͤndige, verworrene und widerfprechende Berichte!. Es fcheint, 
dag Mithridates, ftatt fi dem Angriff zu flellen, demſelben bevächtig 
auswich und die Römer fowohl duch Märfche, als durch Abſchneiden der 
Zufuhr und durch Angriffe im Kleinen zu ſchwaͤchen ſuchte. Die Natur des 
Landes und die Unfenntniß der Römer von demfelben begünftigten ihn. 
Durch tiefe Bergichluchten, Wälder und Gebirge in dem öftlichen Pontus 
zogen die beiden Heere bin und her, bis es endlich Pompejus gelang, den 
Feind in einer feften Stellung, die er eingenommen hatte, vermittels fei- 
ner Uebermacht zu umzingeln und in echt altrömijcher Weiſe durch Ver: 
ſchanzungslinien einzufchließen und auszuhungern. Ganze fünfumdvierzig 
Tage lang hielt Pompejus hier den Feind belagert und es ſchien ver 
Augenblid gefommen, wo durch Gefangennehmung ded Königs der lang- 
wierige Krieg zu Ende gebracht werben müßte. Aber wie einft Hannibal 
dem Kabins Marimus, fo entichlüpfte Diesmal Mithrivates dem Pom⸗ 
pejus in ver Nacht. Er ließ die Kranfen und Verwundeten tödten, um 
fie nicht in die Hände der Römer fallen zu laffen, und warf ſich mit dem 
Reſt feiner Truppen in unwegſame Gebirge. 

Roc einmal gab die Gunft des Kriegsfpield oder feine gefchidte 
Führung dem Pompejus die Möglichkeit in die Hand, den verfchlagenen 
Feind zu fangen. Er hatte ausgefundichaftet, in welcher Richtung Mi- 
thridates marfchirte, Fam demjelben zuvor und bejegte die Abhänge der 
Berge Im Umkreis eined Thales, durch welches der Weg des lepteren 
ging. Mithridates benußte, um die Römer zu täufchen, immer die Nacht 





1) Plutarch. Pomp. 32 ff. Appian. Mithr. 97 ff. Dio 63, 45 ff. 
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zum Marſchiren und rubte während des Tages. So kam er denn zur 
- Rachtzeit, ohne das geringfte zu ahnen, in den von Pompejus befegten 
Hinterhalt. Hier wurden feine auf dem Marſch begriffenen Truppen 
plöglich von allen Seiten mit Geſchoſſen überfchüttet, ohne daß fie die 
Angreifer auch nur zu Geſicht befamen. Es entftand die gräßlichfte Bar 
wirrung in dem zufammengedrängten Knäuel von Reiten, Fußvoll, 
Pferden, Kameelen und Wagen. Widverſtand war unmöglich. Faſt die 
ganze Armee wurde nievergemadht!. Der Sieg wäre volllommen geweien, 
wenn es nicht Mithridates gelungen wäre, mit einigen hundert Reiten 
zu entfommen. 

Diefe Schlacht war die größte Waffenthat, deren ſich Pompejus in 
feinem aftatifchen Kriege rühmen konnte. Er verfäumte auch nicht, das 
Andenken daran auf die Nachwelt zu verpflangen, indem er nach Beendi⸗ 
gung des Krieges nach dem Beilpiel Aleranders des Großen, mit dem er 
fi) fo gern verglich, eine Stadt gründete und diefelbe Nifopolis nannte. 
Dadurch ift und der Ort befannt, wo Mithrivates ven Römern zum Ie- 
ten Mal im Kampf gegenüber ftand. Er lag nahe ven Quellen des Halvs 
am fünlichen Hang des Gebirgäzuges, der den Halys von dem Lykos, dem 
Hauptfluß von Pontus, trennt. 

Bisher hatte Mithrivates ven Kampf in feinem Erblande gefühn. 
Jetzt, mit der Vernichtung feiner Streitmacht, war er gezwungen, ſich um 
fremde Hülfe zu bewerben. Er wandte ſich nad) Armenien, wo er hoffte. 
mit Tigranes, feinem früheren Verbündeten, nochmals gemeinſchaftlich 
den Kampf gegen Rom fortzufegen. Aber er jollte zu feiner Beſtürzung 
finden, daß diefe Hoffnung auf Sand gebaut war, und daß er in Ar— 
menien ftatt eines Freundes und Helferd einen erbitterten Feind finden 
würde. 

Zigranes von Armenien, der König der Könige, wie er ſich nannte, 
war von Lucullus jählings von der Höhe geftürzt worden, auf die er id 
unerwartet ſchnell gefchwungen hatte. Seine Eroberungen in Suria 
waren wie Schaum vergangen, feine Hauptftadt Tigranorerta war ein 
genommen worden. Kur durch die gezwungene Unthätigfeit des Lucullut 


1) Dio 36, 48. Die Befchreibung diefer Schlacht bei Plutarch. Pomp. 52 
ift ganz anderd. Hier wird Mithridates nicht auf dem Marfch in einem Hintertalt 
überfallen, fondern in feinem Lager angegriffen. Appian. Mithr. 100 hat wit 
eine ganz andere Erzählung, deren Identität mit den beiden andern kaum zu erfcunmn 
if. Nur im Refultat flimmen die drei Quellen fo ziemlich überein. 
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und duch Mithridates Rath und Beiftand war es ihm möglich geweien, 
von feinem Stammlande Armenien wieder ganz Befls zu nehmen. Er 
hatte aber volftändig Muth und Selbftvertrauen verloren. Sept, nach 
Erneuerung des Krieges und nad} der Niederlage des Mithrivates hätte 
er unter feiner Bedingung gewagt, noch einmal mit ihm gemeinfchaftliche 
Sache zu machen. Aber e8 fam noch ein anderer Umftand hinzu, welcher 
einen vollftändigen Bruch zwiſchen Tigranes und Mithrivates herbeiführte. 

Ein Sohn des Tigranes, gleichen Namens mit feinem Vater, hatte 
fi) gegen diefen empört und war zu Phraates, dem Könige der PBartber, 
entflohen, der gegen das Verfprechen einer Gebietdabtretung mit Billigung 
des Pompejus ! e8. unternommen hatte, den Prinzen auf den Thron von 
Armenien zu ſetzen. Die beiden Verbündeten fielen mit Heeresmacht in 
Armenien ein und bedrohten Artarata, die alte Hauptftadt des Landes 
am Arares. Als fidy die Belagerung in die Länge zog, ging Phraates 
nad) Parthien zurüd. Der junge Tigraned wurde nun bald von feinem 
Pater gezwungen, feinen Plan aufzugeben, und da mittlerweile fein Groß- 
vater Mithridates geichlagen worden war, fo wandte er fih in feiner 
Noth zu den Römern, in der Hoffnung, daß fie als die Feinde feines 
Baters ihn begünftigen würden. 

Aber Tigranes der ältere war jebt von feiner Feindſchaft gegen Rom 
zurüdgelommen. Er hatte alle Zuverfiht an Mithrivates verloren; ja 
er hatte ihn fogar im Verdacht, daß er feinen Sohn zur Empörung auf- 
geftachelt hätte. Statt ihm alfo nach feiner Niederlage die Hand zu rei- 
hen, legte er deſſen Abgeſandte in Feſſeln und fehte fogar einen Preis 
auf feinen Kopf. Nachdem er jo den Römern gegenüber die Stellung 
bezeichnet hatte, die er jebt einzunehmen gefonnen wäre, wagte er den 
kühnen Schritt, fi) ihnen ganz in die Arme zu werfen und von ihnen 
Schuß gegen feine Feinde zu erflehen. Somit hatte e8 Pompejus in feiner 
Hand, Armenien entweder durch den einen oder den anderen Tigranes als 
Bundesgenoflen zu gewinnen ?. Er entfchied ſich für den Älteren, der als 
Feind des Mithrivates und zugleich des Königs der ‘Barther die größt- 


1) Dio 36, 45. 

2) Pompejus hatte anfangd den Angriff des jungen Tigranes in Verbindung 
mit Phraates auf Armenien gebilligt (Appian. Mithr. 104), da er noch nicht wiffen 
tonnte, ob das Bündniß des älteren Tigraned mit Mithridates fortdauern würde. 
Als er fah, dag diefer Tigraned fih von Mithridates losſagte, gab er dann den 
Sohn Tigraned, fowie deifen Verbündeten Phraates preie. 
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mögliche Sicherheit für Ergebenheit bot und zugleich durch feine früheren 
Niederlagen binlänglich gevemüthigt war, fo daß man auf feine unbe 
dingte Unterwürfigfeit rechnen konnte. 

Tigranes, von der Stimmung des Pompejus unterrichtet, begab ſich 
feloft zu ihm. AmThore des Lagers angelangt, wurde ihm von der Wadı 
bedeutet, daß er vom Pferde fteigen müfje. Der König der Könige fügte 
ſich der Lagerordnung, übergab auch fein Schwert, nahte füh dem Tri. 
bunal des Imperator in ehrerbietiger Haltung und nahm vor ihm Stim- 
binde und Tiara ab. Ehe er aber fi vor ihm nieverwerfen konnte, japte 
ihn Pompejus bei ver Hand und ließ es nicht zu. Es war ein ſtolzer 
Augenblid für den Mann, der fih an theatralifchen Effecten kindiſch 
freute. Er fpielte nun audy feine Rolle, wie er fie ficher einftudirt hau, 
feßte dem Tigranes Tiara und Diadem wieder auf und ließ ihn an jeina 
Seite Pla nehmen. Hier fah der Vater auf der andern Seite des Pem- 
pejus feinen Sohn fiten, der unmuthig der Verföhnung zufchaute, werin 
feine eigenen Hoffnungen ſchwanden. Doch ließ ihn Pompejus nicht ganı 
leer ausgehen. Es war inımer von Wichtigkeit, einen Prätendenten im 
Rückhalt zu haben. Daher wurde abgemacht, er folle für jest die zwei 
füdlichen Provinzen Sophene und Gordyene erhalten und ald Nachfolget 
anerkannt werden?. Der König von Armenien follte fein Reich behalten, 
mußte aber auf alle Eroberungen verzichten, die er in Kappadocien um 
Syrien gemacht hatte, und eine Kriegsentſchädigung von 6000 Talenten 
zahlen. Er verftand fich zu allem, was gefordert wurde, und vertheilie 
außerdem reiche Geſchenke an die römichen Soldaten. Sein Sohn da⸗ 
gegen nahm die Entjcheidung mit Unmuth auf und verweigerte hartnädig 
die Auslieferung eines Schatzes, der fich in einer Burg des ihm zuge 
jprochenen Sophene befand. Es blieb Pompejus keine Wahl, als ven 
Widerfpenftigen feftnehmen zu laffen. Derfelbe hatte fchwer für ſeinen 
Unverftand zu büßen. Pompejus fparte ihn für feinen Triumph auf, 


1) Nah einer Ungabe gab ſich Tigrancd vertrauensvoll in Pompejus Gemal:. 
ohne vorher für feine Perfon Sicherheit außbedungen zu haben (obd Erıxrngumsz- 
pEVOS Jet, Ta Te Ada ndyra Eaurov Erırpebas Es za dlxara Mopienio. Appiau 
Mithr. 104). Biel wahrfcheinlicher aber ift eine andere Angabe, daß Tigtanet 
vorher ein freied Geleit ausbedungen hatte (elai dot Akyousı bmd baßdosyarz 2,7: 
dydrvar perdneprtov brd Moprnlou yevöuevov. Appian. ib.). 

2) Appian. Mithr. 105. 
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bei welchem natürlich ein gefangener armenijcher König eine große 
ierde war. 

Als Mithridates nach feiner Niederlage die Hoffnung auf armeniiche 
Hülfe geſchwunden jah und fih in Pontus nicht länger halten Fonnte, 
hatte er fich wie ein gefcheuchtes Wild nach Norden gewandt. Durch das 
uralte Fabelland Kolchis floh er mit dem Reft feiner Truppen, einigen 
taujend Mann, nad) Dioscurias, dem öftlichften Hafen des Euxinus. 
Hier verbrachte er den Winter. Im nächſten Jahre ging er zu Lande und, 
wo die Berge ganz unwegſam oder die Bergbewohner feindjelig waren, 
u Schiffe? nad) dem fimmerifhen Bosporus, an deſſen beiden Seiten er 
zur Zeit feiner größten Macht feine Herrjchaft begründet hatte!. Sein 
Sohn Machares, der dort als fein Statthalter regierte, hatte unterdeſſen 
mit den Römern Frieden gejchloffen und betrachtete fich ald unabhängigen 
Herrſcher. Bei der Rückkehr feines Vaters gab er ſich aus Verzweiflung 
ten Tod und Mithridates nahm ohne Schwierigfeit von dem Lande Befig. 

Beſiegt und flüchtig, war der alte König noch keineswegs entmuthigt. 
Gr hatte fo oft die Wechfelfälle des Schickſals erfahren, hatte ſich fo oft 
aus größter Noth und verzweifelter Lage emporgearbeitet zu neuer Macht, 
daß er auch jegt auf die Gunft des Glückes! hoffte. Immer neue Pläne 
in feinem fruchtbaren Beifte hegend, dachte er, wie es heißt, an nichts 
geringeres, al8 an die Fortfegung des Krieges gegen Rom durch einen 
Einfall in Italien. Wie Hannibal von Afrifa aus durch Spanien und 

U} . 
Gallien an die Alpen gefommen ward, fo wollte er jeßt nördlich vom 
Eurinus an die Donau und durch Illyrien die Alpen im Nordoften 
Italiens erreichen. Wie Hannibal Spanier und Gallier auf feinen Zuge 
angeworben hatte, fo wollte ey alle die wilden Völferjchaften auf feinem 
Wege mit fich fortreißen zu einem Völkerkriege gegen die Feinde aller 
Völferfreiheit. Wenn unfere Berichterftatter, was kaum glaublich ift, 
über die Pläne des Mithridates unterrichtet waren und die Wahrheit ere 

1: Dio 37, 6. 2) Strabo XI, 13. 

3) Oben ©. 56. | 

4; Dio 37, 11: gboeı te yAp peradonpdypwy Wy xal roAAüv pEv TTats- 
pizov roAlav dE xal ebruyrnpdtwov Tereipamevos obdEy obre drölyntov odte 
ivödizıszov ol elvar &vönıev. Appian. Mithr. 112: 18 gpöwmpa Ev dei xdv 
als um@opaics n£yas xal Yepkrovos. 

5: Appian. Mithr. 109: zuvdavdpevos bße xal 'Avvißav rpägar TTOlEMoDLEvOoV 
&v lirota aut Emizoßhrarov Ex toüde "Porpaloıs yeveodar. 





176 Achtes Buch. 11. Pompejus Feldzüge in Afien. 


zählen, fo müffen wir annehmen, daß Mithrivates von den Bedingungen 
eines foldyen Unternehmens eine fehr unzureichende Vorſtellung hatte, 
oder daß er, wie es in verzweifelter Lage nicht ungewöhnlich ift, das Un⸗ 
mögliche zu wagen unternahm. 

Pompejus folgte der Spur des Mithrivates nach Kolchis, entyüdt, 
wie auf einem zweiten Argonautenzug die Gegenden zu betreten, wo Jalon 
mit feinen Heroengenoffen das goldene Vließ erbeutet hatte 1, und begierig, 
den Felſen zu fehen, an welchen Prometheus gefchmievet worden war. 
Die Hoffnung aber, Mithrivates zu erreichen, gab er bald auf. Auf den 
Landwege war dies nicht moͤglich. Hätte er fich der Flotte bevienen wol⸗ 
fen, die jetzt längft im Eurinus angeflommen war 2, fo hätte er gewis 
gleichzeitig mit Mithridvates in PBantifapaeon eintreffen fünnen. Der 
fiegreiche Imperator, der kurz vorher von den Säulen des Herfuled an 
bis zum Außerften Oſten das Meer von den Piraten gefäubert hatte, wäre 
der rechte Mann geweſen, bier fein Werk zu frönen und den gewaltigen 
Feind des römifchen Volkes, ver faft ebenfo fehr zur See wie auf dem 
Feſtland die Republik befehbet hatte, in feinem legten Zufluchtsort aufzu⸗ 
jagen oder gefangen zu nehmen. Pompejus mußte wiflen, daß, fo lange 
Mithridates lebte und Herr feiner Bewegungen war, von einer Beendigung 
des Krieges nicht die Rede jein konnte. Und dennoch that er nicht den 
einzigen, legten Schritt, der noch übrig blieb, dieſes Ziel zu erreichen?. 

Dagegen verwidelte er fich in zruedlofe Kämpfe mit den Voͤller⸗ 
ichaften der Albaner und der Jberer, welche die ſüdlichen Abhänge des 
Kaufajus und die Ebene des Fluſſes Kur bewohnten. Es ſcheint ja, 
daß ihn der Ehrgeiz ftachelte, über vie Außerften Grenzen vorzubringen, 
welche bisher die römischen Waffen erreicht hatten, und Völfer zu ımter- 
werfen, die man kaum dem Ramen nach kannte. Er verlor damit gan 


1) Appian. Mithr. 103: rode KöAyouc drger xad’ ioroplav tic "Apyovauar 
zal ÄAtosxobpov xal “Hpaxikous dmönplac, Td nddos pilıora Idsiv dr d 
Ilpopndei Yaol yevkahar nepl td Kabxasov Öpoc. 

2) Pluterch. Pomp. 32, ibid. 34: xal rpös tov Päcıv abc (Ilourrup 
Zepoulktos dehvense tüc vaüs Eymv, als dppobper röv Ildvrov. 

3) Rah Dio 37, 3 verziägtete Pompejus auf die Berfolgung des Mithridates 
zu Sande wegen der vielen unbefannten und feindlichen Bölterfhaften, und auf din 
Seeweg, weil die Küfte hafenlos und ebenfalld® von Feinden bewohnt war. Aber 
dennoch ſchickte er feine Flotte nach dem Bosporus, um Mithridates dort zu biehren. 
Sollte er ed für unmöglich gehalten haben, eine hinlängliche Truppenzahl vom Phand 
oder einem pontifchen Hafen direft nach dem Bosporus zu ſchicken? 
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unnöthiger Weiſe viel Zeit und jedenfalls viel Leute, denn die Feinde 
waren keineswegs verächtlih, und die Schwierigkeiten des Bodens, vie 
großen Entfermingen, der Mangel an Rahrungsmitteln und fogar an 
Waſſer mußten die Strapazen unendlich fleigern. 

Die Erzählung von diefen Zügen und Kämpfen, welche Plutarch, 
Appian und Dio geben, haben nicht den geringften Werth. Sie beruhen 
fiher zum größten Theil auf Erfindung oder Uebertreibung!. Daß der 
Zweck des Pompeius war, mitten durch dieſe wilden Völker und mitten 
dur die Gebirgsmaſſen des Kaukaſus dem Mithrivates nad) dem Bos⸗ 
porus zu folgen, wie es Plutarch? angibt, ift ganz undenkbar. Es 
wäre Diefeß ein Unternehmen geweſen, nicht weniger abenteuerlich als ber 
angebliche Plan des Mithridates, zu Lande nach Italien zu marfchiren. 
Wenn Pompejus im Anfange wirklich daran gedacht haben follte, fo ſah 
ct doch bald die Unmöglichkeit ein, gab ganz den Plan auf und entfchul- 
digte ſich, indem er fagte, er Fönne jest Mithrivates dem Hunger über- 
laffen. Hierin ierte er fi in der That fehr, denn die bosporanifchen 
Gegenden brachten Getreide in Fülle hervor. Aber er brauchte nicht zu 
fürchten, daß Mitbridates je wieder aus feinem Zufluchtsort hervorbrechen 
würde, eben weil der Landweg unmöglidy und der Seeweg durch bie 
tömijche Flotte gefperrt war. 

Das ganze Jahr 65 ging mit den Kämpfen im Kaufajus verloren. 
Am Ende deſſelben rühmte fich zwar Pompejus, die Zeinde alle befiegt 
und unterwoorfen zu haben; aber nach feinem Abzug war ficherlich bald 
jede Spur römifcher Siege verwilcht und die Triumphal⸗Inſchriften, 
Trophäen, Gefangenen und Schlachtenbilver, welche Pompejus nady vier 
Jahren (61 v. Ehr.) dem gaffenden Volk in Rom vorführte, waren Die 
einzigen Errungenfchaften diefes Jahres 3. 

Während feiner Kämpfe im Kaukaſus im Jahre 65 hatte Pompejus 
jeinen Legaten Afranius in Armenien ftehen laffen, um dort die von ihm 


— 





1) Als ein Mufter kann die Erzählung gelten, daß Pompejus durch die große 
Menge giftiger Schlangen (Plut. Pomp. 36) verhindert wurde, bie and cafpifche 
Meer vorzudringen, von dem er nur drei Tagemärſche entfernt war. Diefes erinnert 
an die große Schlange am Bagradad, welche das Heer des Regulus zu befämpfen 
datte (Band II, 58 Anm.). 

2) Plutarch. Pomp, 34. 

3) Noch Orosius VI, 6 rühmte ſich Pompejus in öffentlicher Volksverſammlung, 
er habe Krieg geführt im Orient mit zweiundzwanzigftönigen. Bol. Bd. V, 299 Anm. 1. 

Ihne, Röm. Geſch. VI. 12 
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gegründete Ordnung der Dinge aufrecht zu Halten und den ſchwachen 
Tigraned auf dem Thron zu ſchützen. Die Nothwendigkeit dazu zeigte 
fi) bald in dem Verhalten des Phraated von Parthien, der fich um die 
Beute betrogen fand, die er im Verein mit dem jüngern Tigranes zu ge: 
winnen gehofft hatte. Diefer hatte ihm als Preis der Hülfe gegen feinen 
Pater die Landſchaft Gordyene verfprochen!. Pompejus aber entichied 
ſchließlich, daß Gordyene bei Armenien bleiben follte. Phraates jah ic 
gefränft und von den Römern hintergangen, dieihn, wie es fcheint 2, auf- 
gemuntert hatten, den älteren Tigranes zu befriegen, als dieſer noch mit 
Mithrivatesverbündet war. Phraates dachte jegt mit Gewalt zu nehmen, 
was ihm vorenthalten war. Auf Pompejus Anordnung zog daher? 
Afranius gegen ihn und beſetzte Gordyene. Phraates wandte fi be 
ſchwerend an Bompejust. Dieferaber gab ihm deutlich zu verftehen, daß 
Rom feine Anfprüche nicht anerfenne, ja er würdigte ihn nicht einmal 
des Titeld, den er fich mit orientalifchem Stolz beilegte.e Statt König 
der Könige nannte ihn Pompejus einfach König. Pompejus bielt ihn 
offenbar für einen wenig gefährlichen Widerſacher. Die Parther hatten 
ſich den Römern noch nicht furchtbar gemacht, wie fpäter, als Eraftus 
Heer von ihnen vernichtet wurde. Pompejus verfhmähte es, perlön- 
lich gegen Phraates einzufchreiten. Der Krieg gegen Parthien, fagte a, 
jet ihm nicht aufgetragen. Er hatte eine wichtigere Aufgabe zu Löien. 
Und in der That zeigte fi), daß das Heine Mißverſtaͤndniß durch Unter: 
handlungen befjeitigt werben fonnte. Die Grenzregulierung zwiſchen 
Armenien und Barthien, woran Rom fein großes Interefie hatte, wur 
bald darauf zwifchen den beiden Königen unter Bermittelung römijce 
Abgeſandten erledigt ®. 

Mittlerweile war das Jahr 64 gekommen und Pompejus want 
fiy fünlih zur Ordnung der Verhältniffe in Syrin. Diefes Lant 
befand ſich in der gräulichften Verwirrung. Die leßten Herde 


1) Oben ©. 173. 2) Oben ©. 173 Anm. 3) Dio 37, 5. 

4) Rah Dio 37, 6 waren die Beſchwerden der parthiſchen Geſandten te 2> 
wichtig Kote röv Tloprrhıov zal aleyuydiivar xal zaranlayfivar. Wir können ur⸗ 
denken, daß Phraates fich auf frühere Zuficherungen des Pompejus berief, die ıdr 
diefer gemacht hatte, ald er noch feine Hülfe gegen Tigraned und Mithridates iv 
durfte; die er aber nicht erfüllen konnte, nachdem Mithridates befiegt und Zigrant 
auf römifche Seite getreten war. 

5) Dio 37, 7. 
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aus dem Haufe der Seleuciden waren ganz zu Drientalen geworben, 
die fönigliche Familie hatte durch Verrath und Mord gegen ſich felbft ge- 
wüthet. Dabei hatte das Reich Provinz nad Provinz verloren und 
war jebt faſt zufammengefchrumpft auf das eigentliche Hauptland Syrien. 
Aber auch hierin hatten die letzten Könige in manchen Gegenden alle 
Autorität eingebüßt, und an ihrer Stelle herrfchten große und kleine 
Räuberfürften, oder Stadtgemeinden. Zulegt hatte der Eroberungszug 
des Tigranes von Armenien die verfommene Dynaftie der Seleuciven 
ganz verjagt. Antiochos der Aftate war ein Klüchtling unter dem Schuge 
Roms. Nachdem durch Lucullus der armeniſchen Herrfchaft ſchnell ein 
Ende gemacht war, ftellte fich dieſer Antiochos als der rechtmaͤßige Bes 
fier des ſyriſchen Reiches bei Pompejus ein und verlangte Einfegung 
auf den Thron feiner Väter. Pompejus aber wies feine Anfprüche ent- 
ihieden und fchroff ab!, um fo lieber, als er dadurch Lucullus Eränfen 
fonnte, der nach Vertreibung der Armenier diefen Antiocho8 wieder als 
König von Syrien anerkannt hatte. Er erklärte rund heraus, nicht An⸗ 
tiochos, ſondern Rom habe das Land von den Armeniern befreit und Rom 
werde e8 nun in Beſitz nehmen und behalten. 

Bei diefer Befignahme erwarteten Pompejus feine großen Schwierig. 
feiten?2. Die friepliche Bevölkerung fehnte ſich nach Ruhe und war bes 
teit, die ftarfe Hand willfommen zu heißen, die im Stande war, fie vor den 
vielen Beinigern und Blutfaugern zu befchügen, die fie von allen Seiten 


1) Appian. Syr. 49, 

2) Was Orofius (VI, 6) und Eutrop (VI, 14) von einer Befiegung der Ituräer 
fagen, ift wahrfcheinlich nichts als eine den Römern geläufige Folgerung daraus, 
daß diefe Ituräer fpäter unter römifcher Botmäßigleit waren (f. Band I, 357). 
Die Annaliften wußten ſchon bei den Samniter- und Etruskerkriegen auf diefe Weife 
ganze Feldzüge und glänzende Siege zu erfinden. Bei der Vergrößerung von Pom- 
pejus Verdienſten halfen dann feine perfönlichen Freunde mit. So wurde ihm fogar 
in Zug in das nabatäifche Arabien und die Eroberung von Petra zugefchrieben- 
[Oros, VI, 6), von der nur fo viel wahr ift, daß Aretas, der Fürft von Petra, auf 
Scheiß der Römer von einem Zuge gegen Serufalem abließ. Aus derfelben un« 
autern Quelle hat DOrofius (VI, 4) die erſtaunliche Nachricht, dag Pompejus in 
Barthien bis nah Gchatana, der Haupifladt des yarthifchen Reiches, vorbrang 
ınd diefe in 50 Zagen erreihte. Auch Appian. Mithr. 100 weiß von einem Kriegs⸗ 
uge gegen Darius den Meder zu berichten, eine Fabel, die daraus entitand, dag 
Abgefandte ded medifchen Könige bei Pompejus erfchienen, ald er im Winter 65—64 
n Amifos in Pontud war. 

12 * 
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bevrängten. Die Bürger der einſt fo blühenden Städte Antiodia, 
Seleucta, Damascus, Berytus, Byblus u. a. waren fogar innerhalb 
ihrer Mauern nicht mehr ficher vor den „Iyrannen“, die feit dem Berfall 
des großen ſyriſchen Reiches ſich allenthalben erhoben hatten, wie die 
Keime neuer Organismen in einem verwefenden Körper. “Die ſchlimmſten 
diefer Feinde waren die nomabdifchen Araber auf der ganzen Oſtgrenze 
des Reiches. Dieſe befchränften fich nicht mehr darauf, die Karavanen 
zu plündern, die durch die Wüfte zogen, oder einen Wegezoll zu erheben. 
Sie waren allmählich mehr und mehr weſtwärts vorgedrungen und hatten 
ſich zu Herren der fruchtbaren Streden gemacht, wo Aderbau und Handel 
noch blühten. In Dsroene, öftlih vom Euphrat bis an die armeniſchen 
Berge herrfchte über Edeſſa und Carrhae der Araberfürft Abgar. Weite 
weitlih und fühlich zwiſchen Euphrat und Orontes geboten Aziz und 
Sampfiteramos. Süblih davon am Libanon hatten ſich die Ituraͤer 
feftgefegt, die unter ihrem Häuptling Ptolemaeos der Schreden der nahen 
Seeftädte waren. Der mächtigfte Araberftamm war der der Nabataͤer, 
welche die ganze weite Wüfte füdöftlich von PBaläftina fammt ver fina- 
itiſchen Halbinfel einnahmen und die Handelöftraßen beherrichten, weld« 
vom perfifchen und rothen Meere nach der Küfte des mittelländiichen 
führten. Ihre Hauptftadt Petra zeugt noch heute durch ihre riefigen 
Trümmer, daß diefe Söhne Ismaels, wo jetzt eine menfchenleere Einöx 
ſich ausvehnt, einen mächtigen und blühenden Staat gegründet hatten. 

Ohne ernftlihen Widerftand zu finden, machte Pompejus te 
Anarchie in Syrien ein Ende. Nur an einer Stelle beburfte es der An- 
wendung größerer militärifcher Macht. Das Volk der Juden, mit em 
jest zum erften Male die Römer in unmittelbare Berührung kamen, trat 
den unwiberftehlichen Völferüberwindern in einer Weife entgegen, welche 
deutlich dieſes Volk ald grundverfchteden von allen andern kennzeichnete. 
Die innige Verquidung von Nationalgefühl und Religion, das Selbf 
bewußtfein und Gottvertrauen, die rüdfichtslofe Hingebung an das gött- 
liche Gebot, der bittere Haß gegen alles Fremde fleigerte bei den Juden 
alle Tugenden und Lafter zu einem folchen Grade, daß Bewunderung und 
Haß für dieſes Volk gleich groß hätten fein müffen, wenn die Römer hei 
der Beurtheilung ihrer Feinde Gerechtigkeit zu üben gelernt hätten. Aber 
fie hatten kein unbefangenes Urtheil über die erhabene Idee von der Ein: 
beit Gottes und die Dadurch bedingte Verwerfung der Vielgötterei. So 
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überwog bei ihnen der Haß und fie ſahen in den Juden nur die Ver⸗ 
äcdhter der Götter und die Feinde des menfchlichen Geſchlechts. 

In der That aber waren die Juden viel mehr ihre eigenen Feinde 
als die der Fremden. Innerer Zwieipalt, der ihr Land fo oft zum Schau- 
plag der Greuel und der Schandthaten gemacht hat, war auch zu der Zeit 
ausgebrochen, als die römijchen Legionen es zum erften Male betraten. 

Bon dem Joch der ſyriſchen Könige hatten die Juden fich unter den 
Helden des maffabäifchen Hauſes thatfächlich befreit. Mehr als das; fie 
hatten ihre Herrfchaft nach allen Seiten ausgebreitet, faft die ganze 
Meeresküfte unterworfen, wo früher ihre Stammfeinde, die Philiſter 
bauften, im Süden alles Land bis an die Grenze Aegyptens, im Norden 
faft bis an Die Quelle des Jordan erobert und fogar weite Strecken im 
Oſten diefes Fluſſes in Idumaea den mächtigen Nabatäern von Petra 
entriffen. Es fchienen die Zeiten des Königs David wiedergefehrt und 
ſtolz hatten fich die Hochpriefter fchon feit Ariftobulos (107 v. Chr.), dem 
Enfel des Simon Maffabäus, den Königstitel beigelegt. Während das 
ſyriſche Reich immer mehr verfiel, ſchien für Judaea eine neue Zeit natio⸗ 
nalen Glanzes anzubrechen. 

Aber mit der Gefahr von außen war auch der innere Friede gewichen. 
Das durch Kampf und Blut neu erweckte religiöſe Gefühl machte Ans 
ſprüche auf unbedingte Herrfchaft und feßte ſich unter der Kührung einer 
fanatifchen Priefterfchaft in Oppofition gegen das weltliche Staatsregi« 
ment. Das Volk Gottes follte unter Gottes und feiner Diener Leitung 
fiehen, fo war es ſchon durch das uralte Geſetz vorgefchrieben, und nicht 
unter Königen dieſer Welt. Die Sekte der Pharifäer, welche diefe Rich⸗ 
tung vertrat, hatte die Maffe des Volkes Hinter fih. Durch ihre Treue 
an den alten Satzungen der Väter hatten fie innere Kraft und Jehovahs 
Beiftand gefunden in vem beißen Kampf und fie waren entichloffen, daran 
feft zu halten mit aller Zaͤhigkeit, deren diefes Volk fähig war. Aber fie 
blieben nicht dabei ſtehen, fondern bildeten die alten Sagungen über 
Eabbath, Speife, Reinigungen, Opfer, kurz das ganze Ceremonialgefeh 
in fubtilfter und folgerechter Weife weiter aus, fo daß fie mehr und 
mehr das ganze Leben des Volkes in die Fefleln des Geſetzes fchlugen. 
Zugleich erweiterten fle die Anfchauungen über die geiftige Welt, die in 
dem alten Judenthum verſchwommen und negativ geweſen waren, zu einer 
pofitiven Lehre über Engel, Geifter und Unfterblichfeit, welche dem Ver⸗ 
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langen einer in Kämpfen und Leiden faft verzagenden Nation tröftend und 
helfend entgegenfam. 

Diefer vom Geifte fortfchreitender religiöfer Begeifterung getragenen 
Partei gegenüber ftanden die Sadducäer, die Vertreter der alten Prieſter⸗ 
gefchlechter und immer noch im Beſitz der oberften Priefterthümer. Sie 
hielten fich ftreng und falt an die Vorfchriften des Geſetzes, verwarfen 
alle Neuerungen und Erweiterungen, welche ihre Gegner durch Inter: 
pretation hineinlegten, fo beſonders die neuen Lehren von der Unfterb- 
lichkeit der Seele und von der Geifterwelt. In diefer Beſchraͤnkung 
auf das Gegebene ftellten fie das reine, aber zugleich das abfterbenie 
Judenthum dar. Ihr Einfluß auf die Maſſe des Volfes war gering un 
nahm ftetig ab. Sie hielten bei aller Anhänglichfeit am ſtrengen Juden 
thum die Herrfchaft eines weltlichen Königs vereinbar mit dem reinen 
Jehovahdienſt und theilten keineswegs den wilden Zelotismus der Phari- 
fäer, weldye ald das auserlefene Volk Gottes mit glühendem Haffe erfüllt 
waren für die ganze nicht jüpifche Welt. 

Alerander Jannaeos hatte während feiner Regierung 106—79 r. 
Chr. mit Fräftiger Hand den Banatismus der pharifäifchen Partei ge 
zügelt, welche in ihrem Widerftand gegen den König fich nicht gefchent 
hatte, fogar bei den Syrern Hülfe zu fuchen. Seine Wittwe Alerantra 
aber, welche neun Jahre (bi8 70 v. Chr.) die Regierung führte, wari 
fi) ganz ven Phariſäern in die Arme, nad) Joſephus Angabe auf Raih 
ihres flerbenden Gemahls, wahrfcheinlich aber wohl, weil fie entwede 
felbft die Anichauungen der Eraltirten theilte, oder weil fie als Weib ſich 
zu ſchwach fühlte, ihnen Stand zu halten. Die Phariſaͤer hatten alıo 
durch fie die Herrſchaft in Händen und fie waren bedacht, nach ihrem 
Tode Hyrkanos, den älteften Sohn, ald Hodhpriefter zum Haupt des 
Staates zu machen, einen Mann ohne alle Thatkraft und Entfchloflen: 
heit, unter welchem fte hoffen fonnten, ihr Regiment ungeftört fortzujegen- 
Aber Ariftobulos, der jüngere Sohn der Alexandra, feurig, unternehment 
und herrfchfüchtig, wußte e8 mit Anwendung von Gewalt dahin zu bringen, 
daß Hyrkanos fich in das Privatleben zurüdzog und ihm die Herrichaft 
überließ. 

Bei diefem Abkommen zroifchen ven zwei Brüdern wollte die über: 
wunbene Partei ſich nicht beruhigen. Der Idumaͤer Antipater, der Bater 
des fpäteren Königs Herodes, berevete Hyrkanos, bei Aretas, dem Yür- 
ften der Rabatäer, Schutz und Beiftand gegen feinen Bruder zu fuchen. 
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Aretas ſtellte ſich dem Hyrkanos zur Verfügung gegen das Verſprechen 
ber Rüdgabe von zwölf Ortſchaften, welche fein Vater oͤſtlich vom Jordan 
erobert hatte, z0g mit einem großen Heere gegen Jeruſalem und befiegte 
Ariſtobulos, der gezwungen wurde, fihimit feinen Anhängern in die 
Stabt zurückzuziehen, wo die Gegner ihn einſchloſſen und belagert hielten. 

Grade um diefe Zeit hatte Pompejus zwei feiner Legaten, Gabinius 
und Scaurus, nach Syrien gejchidt, um vorläufig von diefem Lande Be⸗ 
fid zu nehmen. An fie wandten fid) Abgefandte der beiden flreitenden 
Bartelen der Juden, beide bereit, mit großen Summen, angebli 700 
Talenten !, den Schug der Römer zu erfaufen. Scaurus und Gabinius 
entſchieden zu Gunften des Ariftobulog, der als der Fräftigere ihnen der 
empfehlenswerthere ſchien. Wahrfcheinlich waren fie aber auch darauf 
bedacht, ven König der Nabatäer von einer Einmiſchung in die Verhält- 
niſſe Judaeas, welches fe ſchon als römifches Gebiet betrachten konnten, 
zurückzuweiſen. Sie ſchickten ihm alfo den Befehl zu, fi von Serufalem: 
zurückzuziehen. Er gehorchte dem Machtgebot. Ariftobulos brach fofort: 
auf, jegte ven Abziehenden nach und töbtete mehrere taufende von ihnen, 
wie es fcheint, durch einen verrätherifchen Lieberfal. Nun erfchien Pom⸗ 
pejus in Damascus. Die Sachlage hatte fi) verändert. Aretas und 
\eine Rabatäer waren nicht mehr im Lande. Die beiden Brüder legten 
PBompejus ihre Streitfrage vor. Als Zürfprecher für Hyrkanos erichien 
eine Gefandefchaft von Pharifäern und bat um deſſen Wiedereinfegung. 
als Hochpriefter. Die Geſandten des Ariſtobulos brachten einen goldenen 
Weinſtock im Werthe von 500 Talenten, ven fein Vater Alerander Jan⸗ 
naeos im Tempel geweiht hatte. Pompejus nahm das Gefchenf an, wel- 
dies jpäter eine Zierde des capitolintfchen Tempels war, entichied aber 
dennoch nad) längerem Zögern zu Gunften des ſchwäͤcheren Bruders Hyr⸗ 
fanos, von dem man weniger Widerfetlichkeit erwarten durfte, wenn er 
unter römijcher Botmäßigkeit ftand, al8 von dem unternehmenden Arifto- 
bulos. Er wollte überhaupt, ebenfo wie die pharifäifche Partei 2, fein 
nationales Königthum in Judaea und hielt Artftobulos mit fchlauen Ver- 
bandlungen eine Zeit lang hin, wußte von ihm bie Uebergabe der feften 
Pläge, die er in feiner Gewalt hatte, zu erlangen und nahm ihn fchließ- 
lich, als er ſich ſchon Jerufalem genähert hatte, gefangen, indem er dem 
Hyrkanos die Herrichaft zufprach. 


1) Joseph. Antiq. XIV, 2, 3. 2) Joseph, Antig. XIV, 3, 2, 


184 Achtes Bud. 11. Pompejus Feldzüge in Afien. 


So weit war alles ohne Kampf abgegangen. Run aber, wo Pom⸗ 
peius ſich am Ziele glaubte, follte er erfahren, daß er gehandelt hatte, 
ohne den Charakter eines Volkes genau zu fennen, welches feine Ant 
fichten auf Erfolg nicht nach den gewöhnlichen Machtmitteln berechnete, 
die ihm zu Gebote flanven, ſondern allein auf die Hülfe feined Bottet 
vertraute, als deſſen Streiter e8 fich betrachtete. Obwohl mit dem yhari- 
jätfchen Anhang des Hyrfanos die Mehrzahl der Juden auf Pompeius 
Seite ftand und er jeßt fogar von der Stabt Jeruſalem Befig genommen 
hatte, obgleich Ariftobulos, das Haupt der Gegenpartei, in feiner Gewalı 
war, weigerten fich doch deſſen Anhänger, die Tempelfeftung zu übergeben, 
und e8 blieb Pompejus feine Wahl, als fle mit den Waffen anzugreifen‘. 

Der Tempel lag auf einem von der übrigen Stadt getrennten Fels⸗ 
hügel, der an der einzigen zugänglichen Seite durch einen Graben un 
ftarfe Mauern und Thürme gevedt war. Der Angriff mußte mit allen 
Mitteln der römiſchen Belagerungsfumft gemacht werden, durch Uebet⸗ 
brüdung des Grabens und mitteld beweglicher Thürme und Sturmböde 
Die fanatifhen Vertheidiger, deren Muth im Kampfe für ihr nationales 
Heiligthum entflammt war, leifteten auch ohne Hoffnung auf Eieg einen 
verzweifelten Widerſtand und vereitelten lange alle Anftrengungen ver 
Römer, bis diefe von ihren jüdiſchen Freunden, der Partei des Hyrkanoe, 
belehrt wurden, daß nach dem ftrengen mofaifchen Gefege es nicht geftattrt 
fei, am Sabbath zu fämpfen. Unter den Maffabäern hatten allerdings 
die Juden dieſe Vorfchrift des Geſetzes im Drange der Roth nicht beachte. 
Sie hatten nicht gezaudert zum Schwert zu greifen, wenn es galt, einm 
Angriff abzumelfen. Aber die gewifienhaften Ausleger des Geſehes jaher. 
Belagerungsarbeiten nicht als unmittelbaren Angriff an und hielten es 
nicht für gerechtfertigt, diefe am Sabbath zu hindern. So hatten bie 
Römer Gelegenheit, wenn auch langfam, fo doch ungeflört an jedem 
fiebenten Tage ihre Vorbereitungen zum Sturme zu machen. In tra 
Monaten wurde endlich der Oraben ausgefüllt und die Mafchinen der An- 
greifer rüdten gegen die Mauer; ein mächtiger Thurm flürzte ein unter 
den Stößen der Mauerböde. Die Römer drangen über die Trünmer ein 
und überwältigten allen Widerftand 2. Ein fürchterliches Gemepel be- 


1) Dio 37, 16. Joseph. Antiq. XIV, 4, 
2) Fauſtus Sulla, ein Sohn ded Dictatord (Band V, 436), war der erite auf 
den Mauern. 
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gann; 12,000 der fanatifchen Schovahftreiter follen gefallen fein 1, theils 
unter den Schwertern der Römer, theild durch eigne Hand; viele ftürzten 
fi) von dem jähen Felſen in die Tiefe; andere zündeten die Häufer an 
und fuchten in den Klammen den Tod. Aber die Priefter ließen fich ſelbſt 
durch Die Schreien, die fie ringe umgaben, nicht in ven Pflichten ihres 
Amtes ſtoͤren. Die römischen Krieger, die mit gezücktem Schwert in den 
Tempel drangen, fanden fie zu ihrem Gotte betend am Altar, wo fie fich 
ohne Gedanken an Widerftand oder Flucht niederhauen ließen. Wer 
fonnte der Gott fein, der fo verehrt wurde? Die Römer ſchauten fi um 
nach feinem Bilde und waren erftaunt, als fie keines fanden? Pompejus 
felbft betrat, von Neugierde getrieben, das Allerheiligfte, welches nur ver 
höchfte Priefter, und auch diefer nur am Verföhnungstage betreten durfte. 
Mit tieffter Betrübniß jahen die Juden diefe Entheiligung und Schän- 
bung ihres Tempels, aber es tröftete ſie einigermaßen die politifche Groß⸗ 
muth des Siegers, der von den Tempelfchägen und Eoftbaren Geräthen 
nichts anrührte, fondern alles feinem Schügling Hyrkanos übergab. 

Mit der Eroberung von Jerufalem war der ftaatlihen Unabhängig- 
feit des jüdischen Bolfes für immer ein Ende gemacht. Die Erwerbungen 
der Maffabäer wurden wieder von dem Lande getrennt, fo daß es auf die 
Ausdehnung beichränft wurde, Die e8 vor dem jüngften nationalen Auf- 
ſchwung gehabt hatte. Der Staat follte auch als Vafallenftaat nicht fo 
mächtig bleiben, daß er der römischen Republik je Schwoterigfeiten bereiten 
oder den Nachbarn läftig werben könnte. ‘Die Juden beugten fich, wenn 
auch mit Widerwillen, unter das römifche Joch. Sie zahlten den ver- 
haften Gögendienern den Tribut, der dem Tempel Jehovahs allein ger 


1) Joseph. Antig. XIV, 4, 4. 

2) Noch Dio, der doch bis ind dritte Jahrhundert reicht, merkt man diefes 
Etaunen an. Er fagt (37, 15): Apyov de abrüv (die Juden) ‘Ypxavds re xal 
"Apıot6Boudos ddeigol, xal Erbyyavov drrep fie Tod opertpou Heoö, Boris mork 
odr6c darıy, lepwadyng . ... . abrol re brapspöpsvor Kal TAc rröisıc aracıdlovtec. 
Ibid. 16: xeympldaraı de drd ray Aoınav dvdpchrov Es Te TAdda ra nepi Tv 
diartav Av" dis slreiv, xal palıor' dr Toy mev AAlmv Yshv obölya Timäatv, 
Eva dE zıya loyupüs aeßauoıv‘ obd Ayalpa obdev Ev aurois rote TeposoAupors 
Isyov, Appntov de 5 xal derd7) abröv vopilovres elvar reptssstara dydpdrov 
Iensmebouan. 

3) Unter den Maktabäcrn hatten Juden nicht blos als Räuber zu Rande mit 
ten andern Räubern gewetteifert, fondern aud am Seeraub hatten fig fich betheiligt, 
feit fie Befipungen an der Seefüfte gewonnen hatten. Joseph. Antig. XIV, 3, 2. 
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bührte, und nährten von nun an mit immer wachfenver Innigkeit die 
Hoffnung auf den kommenden Mefftas, der nach dem Worte der Pre 
pheten fie von ihren Drängern befreien und das Reich Davids wieber 
herſtellen follte. 

Kurz vor dem Falle Jerufalems hatte ſich auch das Schichſal des 
Mithrivates erfüllt. Pompejus befand fi) auf dem Marſche nabe bei 
Sericho 1, ald Boten fich nahten und ein Schreiben aus Pontus über 
bradyten. Ungeduldig drängten fi) die Soldaten um den Feldherrn, als 
fie an den lorbeerummundenen Langen der Reiter die Zeichen einer froben 
Botſchaft erfannten?. Sie verlangten zu hören, was fie ahnten, daß ver 
unermüdliche Feind Roms todt und fomit der Krieg beendet fei. Ben 
einem aus Sätteln und Gepäd ſchnell errichteten Tribunal las ihnen 
PBompejus den Brief vor, worin Pharnaces ded Vaters Ende berichtete 
und feine eigene Unterwerfung unter römijche Hoheit anbot. Jubel m 
Zriumphgefchrei der Soldaten folgte diefer willlommenen Botfchaft ımd 
ein Freudenfeft beichloß den Tag. 

Pompejus hatte richtig gerechnet, als er die Verfolgung des Mithri⸗ 
dates aufgab. Zwar nicht dem Hunger war dieſer erlegen, aber einem 
fohnelleren Beinde, dem Verrath. In PBantifapaeon, auf dem oͤſtlichen 
Ufer des Bosporus angelangt, hatte er, wie oben? erzählt, feinen Sobn 
Machares, der an feiner Stelle dort die Regierung geführt und mit ven, 
Römern Frieden gefchloffen hatte, zum Selbftmord getrieben. Dann ging 
er fogleich mit aller Kraft an neue Rüftungen zur Fortfegung des Krieges, 
der, wie berichtet wird, auf einen Zug nad) Italien geplant war. & 
war feine Feine Sache, zu einem ſolchen Unternehmen in der bosporami: 
{hen Befigung die Mittel aufzutreiben. Was Mithrivates von Schägen 
noch in feften Schlöffern in Pontus befaß, war dem Ylüchtling un 
gänglich und fiel fpäter dem Pompejus in die Hände. Durch die Untreue 
eines feiner Weiber, der Stratonife, gingen ihm nun auch die in eine 
bosporanifchen Burg aufgefammelten Gelder verloren. Stratonike, welcher 
diefe Burg und dad Geheimniß der unterirdifchen Schaghäufer anver⸗ 
traut war, übergab Alles den Römern, von denen fie fi) nur ausbevang, 
ihren Sohn Kiphares, wenn er in ihre Hände fiele, zu verfchonen. Wi. 
thridates vergalt der Mutter den Verrath damit, daß er an der Merrenge 


1) Joseph, bell. I, 6, 2) Piut. Pomp, 41. 
3) Oben ©. 175. 
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ihren Sohn ermorden und die Leiche unbeerdigt auf den Strand werfen 
ließ, während fie vom jenfeitigen Ufer zufchaute 1. 

Mit unerbittlicher Strenge wurden jegt die Kräfte der Unterthanen 
bis aufs Außerfte angefpannt, Yreie und fogar Sklaven zu Soldaten 
auögehoben, für Waffen, Rüftungen, Kriegsmaſchinen und Schiffe er- 
drüdende Steuern erhoben, wodurch es am Ende gelang, 3600 Mann 
wohlbewaffnete Krieger und außerdem eine Flotte auszurüften. 

Ehe Mithrivates ſich in Bewegung fepte, machte er noch einmal 
einen Verſuch eines Ausgleichs mit Rom. Er bot Pompejus an, er 
wolle, wenn man ihm fein Erbland Pontus überließe, die roͤmiſche Ho- 
beit anerfennen und einen Tribut entrichten. Pompejus, der damals 
ſchon in Syrien fland, ging natürlich auf folche Anerbietungen nicht ein 
und weigerte fi überhaupt mit Mithrivates in Unterhandlung zu treten, 
e8 jei denn, daß er perfönlich bei ihm erfchiene, wie e8 Tigranes gethan. 
In eine ſolche Falle zu gehen, war der alte Fuchs zu ſchlau. Er erbot 
fih, einige von feinen Söhnen und Freunden zu fchiden, und als auch 
diefes abgewiefen wurde, blieb ihm feine Wahl, als noch einmal das 
Schwert zu ergreifen. 

Mit fortichreitendem Alter war Mithrivates ftets härter, mißtrauifcher 
und graufamer geworden. Er hatte foviel Berrath erfahren, daß er auf 
wahre Treue nicht mehr rechnete, nicht einmal im Kreife der Seinen. 
Mehrere von feinen Söhnen waren Opfer feines Verdachtes oder feiner 
Rache geworden. Nur einen, Pharnaces, hatte er bis jegt treu erfunden, 
und ihn gedachte er zum Nachfolger zu beftimmen. Selbft als diefer ver- 
räthertfcher Adfichten beſchuldigt und überführt wurde, konnte der Vater 
fih nicht entichließen, den geliebten Sohn zu ftrafen, und grade dieſe 
einzige Regung der Großmuth und Vaterliebe wurde fein Berverben. 
Pharnaces fürdhtete, daß er, einmal von dem Verdachte angehaucht, 
früher oder fpäter ihm zum Opfer fallen würde, und nahm feine Mapß- 
regeln, ſich zu fchügen. 

Waͤhrend Unzufriedenheit, Mißmuth und Nievergefchlagenheit überall 
im Lande und auch im Lager des Königs herrſchten, brach plöglich in Pha- 


1) Appian. Mithr. 107. Obgleih Appian nicht angibt, daß die Burg im 
bosporaniſchen Gebiete lag, fo muß man died doc aus dem Zujammenhang fchließen. 
Vieleicht befand fh Stratonike, ald fie dem Morde ihres Sohnes zuſchaute, auf 
einem römiſchen Schiffe, mit der Ubficht, ihrem Sohne zur Flucht zu verhelfen. 
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nagoria, einer griechifchen Stadt am öftlichen Ufer der Meerenge, offene 
Empörung aus. Unter der Führung eines ihrer Bürger, Kaftor, wider 
festen fidh die Bewohner, als Mithrivates eine Befagung in die Stadt 
legen wollte, ermordeten den Anführer derfelben, den Eunuchen Tryphon, 
belagerten in dem feften Schloffe einen Sohn des Mithrivates, namens 
Artapherned, und zwangen ihn durch Anlegung von Feuer, mit mehreren 
feiner jüngeren Gefchwifter fich zu ergeben. Schnell breitete ſich die Em- 
pörung weiter aus. Cherfonefos, Theodofia, Nymphaeon und ander 
Städte folgten dem Beifpiel von Phanagoria. Mithridates fah mit 
Schreden, daß der Boden unter ihm anfing zu weichen. Er verfuchte als 
letztes Rettungsmittel, benachbarte ſtythiſche Fuͤrſten für ficdh zu gewinnen, 
indem er ihnen Töchter von fich zur Vermaͤhlung zufchidte. Aber der 
Geift der Widerfeglichfeit hatte jegt auch da8 Heer ergriffen. Die Be 
deckungsmannſchaft, welche ie Jungfrauen zu den Skythenfürſten bringen 
ſollten, tödtete die begleitenden Eunuchen und lieferte die Töchter des 
Mithrivates den Römern aus. 

Seht war e8 fo weit gefommen, daß Pharnaces fich entfcheiden 
mußte. Er jegte fih mit den Unzufrievenen im Heer in Verbindung, 
zuerft mit den roͤmiſchen Ueberläufern, und ftellte ihnen vor, welchen Ge⸗ 
fahren ſte entgegengingen, wenn es wirklich u einem Zuge nach Italien 
fäme. Dann gewann er audy die übrigen Truppen. Die Schwanfenten 
wurden durch die Mehrheit ver Empörer fortgeriffen und bald ſtand tus 
ganze Heer in offener Meuterei. Vergebens fuchte Mithrivates durch ven 
Einfluß feiner Perſoͤnlichkeit die Aufrührer zu beſchwichtigen. Seine 
eigenen Leibwachen verfagten ibm den Gehorfam und riefen Phar- 
naces zum König aus. Bon den Zinnen feines Schlofles flebte jest der 
alte Mann feinen Sohn um Gnade an, wenigftens um Mittel zur Flucht. 
Alles war vergebens. Keiner der ausgefandten Boten Tehrte zurüd. 
Mithrivates ahnte, daß feine Auslieferung die Beringung fein würde 
für Friede und Bündniß zwifchen Pharnaces und Rom und er war at: 
ſchloſſen nicht lebend in die Gewalt feiner Todfeinde zu gerathen. 

Mithridates war, wie Hannibal, mit den Mitteln verfehen, aus 
dem Leben zu fcheiden, aber er war weniger glüdlich al der große Kar- 
thager, infofern in ber entſcheidenden Stunde ihm die Mittel verfagten. 
Am Griff feines Schwertes trug er Gift mit fih. Er mifchte ein 
Becher und ließ zuerft zwei feiner Töchter Mithridatis und Nyfla, die den 
Königen von Aegypten und von Eypern ala Gemahlinnen beſtimmt waren. 
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trinken. Als fie vor feinen Augen geftorben waren, nahm er den Ref. 
Aber fein Körper war durch den häufigen Gebrauch von Gegengiften 
fo gefeftigt gegen die Wirfung des Giftes, daß der Tod nicht eintrat. 
Auch eine Wunde, die er ſich Ichlug, war nicht tödtlich,, da fein Arm 
durch Alter und vieleicht das genommene Gift gefehwächt war. Er 
mußte einen gallifchen Hauptmann Bitoitus bitten 1, das Schwert ihm 
in die Bruft zu bohren, und fo fand er endlich den gejucdhten Tod und 
die Rettung von der Schande, die er mehr als den Tod fürchtete. 
Mithrivates Hatte vierzig Jahre lang Rom Trotz geboten, und feine 
Feindſchaft, obgleich nie den Beftand der Republif bedrohend, wie die 
Angriffe Hannibals, war doch von der Art, daß der Kampf gegen ihn in 
diefer ganzen Zeit im Vordergrund der römifchen Politik ſtand und in alle 
anderen Berwidelungen derfelben hineinfpielte. Was Cicero in der Rebe 
für die manilifche Rogation über die Größe des Krieges mit Mithridat 
jagt, ift mit feinem Worte übertrieben. Es bleibt eher hinter der Wirk⸗ 
lichkeit zurüd. Und wenn man bevenft, daß diefer Krieg nicht geführt 
wurde, wie die farthagifchen und die Kriege der Macedonier, Griechen 
und Syrer, von einem lang und feft organifirten Staat oder von einer 
beſonders gearteten Nation, die ihre nationale Exiſtenz vertheidigte, fon- 
dern von einem einzigen Manne, der ſich weder auf fefte flaatliche noch auf 
nationale Grundlagen ftügte, fo wird man die Bedeutung diefes Mannes 
nicht überfchägen, wenn man ihn den größten zuzählt, mit denen Rom ſich 
je im Kampfe gemefien hat. Was ihn fo gefährlich machte, war die Ber- 
bindung feiner Barbarenkfraft mit griechifcher Bildung. Durch letztere 
war er ven Römern ebenbürtig und er würde vielleicht nicht erlegen fein, 
wenn nicht die beflen Feldherren, die Rom bis jet hervorgebracht hatte, 
ein Sufla, ein Lucullus und Pompejus ihm gegenüber geftanden hätten. 
Seine Herrfchaft hatte, wie gejagt, Feine nationale Grundlage. Wir 
hören nirgendwo von einem Volkskrieg gegen bie Römer in irgend einem der 
Ränder, aus denen das pontifche Reich beſtand. Die Völker des Kaukaſus, 
die Sberer und Albaner feheinen die Römer ald Fremde und National. 
feinde befämpft zu haben. Die Judenebenfalls waren bejeelt von religiös: 
nationalem Enthuſiasmus. Später trat bei den Parthern der Gegenfag 
zwifchen Drientalen und Abenvländern hervor. Aber in den Kriegen 


1) Appian. Mithr. 111. Nach Dio 37, 13 waren ed meuterifche Krieger, die 
feinen Tod befchleunigten. 
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des Mithrivates mit Rom finden fich davon feine Spuren., So war 
auch die Herrfchaft Roms in den aftatifchen Provinzen nur verhaßt wegen 
des Steuerdrudes und der römifcherr Wucherer, nicht weil e8 eine Fremd⸗ 
herrfchaft war. Um fo mehr ift die Kraft des Mannes zu bewundern, 
der trotzdem Mittel fand, einen nicht unrühmlichen Kampf fo viele Jahre 
lang fortzufegen, und wir verftehen, daß die Römer erft mit dem Tore 
Mithrivats diefen Kampf für beendigt Halten fonnten. 

Das Glüd hatte Bompejus von einem Feinde befreit, den es ſchweret 
war zu verfolgen als zu befiegen!. Nachdem er den Aufftand der Juden 
niedergeworfen und Herrſchaft und PrieftertHum dem Hyrkanos übe: 
geben hatte, blieb ihm nichts übrig, als die verwidelten Verhältniffe in 
allen den Gegenden zu ordnen, welche der Schauplah der legten Wirren 
geweſen waren. 

Bor dem Ausbruch der mithrivatifchen Kriege befaß Rom jenfeits 
des öftlichen Mittelmeeres nur die einzige Provinz Aften, die Erbſchait 
des lebten Königs von Pergamon, Attalus II2. Dazu fam nad) dem 
Tode des Nicomedes III (74 v. Chr.) ebenfalls durch Erbfchaft die Pro 
vinz Bithynien. Schon früher, 103 v. Ehr., wird Eilicien als Provim 
genannt, obwohles noch lange nicht im friedlichen Beſitz der Römer war?’ 
und zum großen Theil bis auf Pompejus von den Seeräubern als un 
abhängiger Staat behauptet wurde. 

Jetzt war Pompejus in der Lage, die Grenzen diejer drei Provinzen 
endgültig zu regeln. Aften blieb in feinem bisherigen Beftande. Bi: 
thynien wurde nach Dften hin erweitert bis zum Halys“. Zu Cilicien 
wurde Bamphylien, Biftvien, Iſaurien, Lycaonien und ein Theil von 
Phrygien gefchlagen®. Als neue Provinz wurde jegt Syrien dem römiichen 
Reiche hinzugefügt. Dieſe wurde aber feineswegs unter unmittelbare 


1) Plutareh. Pomp. 41: Iloprhros dEov olönevos abroü xaralder ir. 
Sbvayııy molepoüvros 7) TO oma Atıbeadar Pebyovros ob EBoukero zpldendn 
pdenv Emil ray dlokıv.... 7 8E Toyn Trv droplav Elucen. 

2) Band V, 71. 

3) Mit Sicherheit kann Cificien erft feit den Eroberungen des Sewilius Iſauticue 
im Jahre 75 ald Provinz gelten und auch dann noch in engen Grenzen. Oben ©. 1% 

4) Rad Plutarch. Pomp, 38 und Liv. 102 fand diefe Erweiterung fen Rau 
im Sabre 65. S. Drumann, ©. R. IV, 450, A. 93. 

5) Die Grenzen von Eilicien waren biöber jehr unbeftimmt geweſen. Pampbrlın 
erfcheint 3. DB. bei Gicero ſchon im Jahre 80 unter Dolabellad Berwaltung als zu 
Gilicien gehörig (Cicero Verr. H, 1, 44). 
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tömifche Berwaltung geftellt, fondern unter römischer Oberhoheit weſent⸗ 
lich in der Berfaffung belaflen, welche vie einzelnen Voͤlkerſchaften ent⸗ 
weder in felbftäudigen Städten oder unter einheimifchen Fürften mit 
größerer oder geringerer Freiheit unter ven forifchen Koͤnigen genoflen 
hatten. Die Abhängigkeit von Rom beftand hauptfächlich in ber Zins⸗ 
pflichtigfeit und in der Unterordnung unter den militärifchen Befehl des 
Statthalterd. Sonft wırden Geſetze, Religion und nationale Eigenthüm- 
lichkeiten in dem bisherigen Zuftand belaffen. Am klarſten tritt dieſes zu 
Tage bei den Juden, die unter ihrem Hochpriefter ſich felbft regierten und 
fi) über nichts zu beklagen hatten als die leidige Steuer vom Ertrage der 
Feldfrüchte und die noch leivigere Kopffteuer. 

Die von den Eroberungen der Maftabäer abgetrennten Städte und 
Landſchaften traten in ihre frühere Stellung zurüd, wie 3. B. die Küften- 
ftädte Askalon, Gaza und andre. Diebenachbarten Araberfürften, Samp⸗ 
fiferamos in Emefa, Ptolemaeos der Iturder am Libanon in den Städten 
Heliopolis (Baalbef) und Chalkis, ferner Aziz, Abgar und andre Fleine 
Häuptlinge wurden als Freunde und Bundesgenofien der Römer zwar 
tributpflichtig, blieben aber fonft wejentlid unabhängig. Einige von 
diefen Fleinen Herren, die ihre NRäubereien gar zu arg getrieben hatten, 
wurden beftraft. Einen, der fih Dionyfios nannte und zum Tyrannen 
von Tripolis gemacht hatte, ließ Pompejus enthaupten; ebenfo befreite 
er Byblos von einem Tyrannen und gab diefer Stadt fowie Tripolis ihre 
Selbftverwaltung zurüd. In ähnlicher Weiſe wurden Tyrus, Sidon, 
Antiochia, Seleucia, Apamea und andre Städte frei gemacht. ‘Den ent- 
fernt haufenden Arabern der Wüſte war nicht beizufommen. Pompeius 
überließ es feinem Legaten Scaurus, mit ihnen fertig zu werden. Die Na» 
batäer von Petra, welche die Herrfchaft über Damascus beanfpruchten, 
verftanden fich fpäter für dieſen Beſitz zur Zahlung eines Tributs. 

Eine noch ſchwierigere Aufgabe als die Drbnung der Provinzen 
war die der zahlreichen Schußftaaten, welche in großem Kreife die römifchen 
Befigungen öftlic) umgaben, gegen das innere Aften, befonvers das Reich 
der Parther eine Vormauer bilden und ſich aud) gegenfeitig im Schach 
halten follten. 

Unter diefen Staaten war der wichtigfte Armenien, noch vor Furzer 
Zeit durch eigne Kraft und durch Verbindung mit Mithrivates mächtig 
und bevrohlich für die benachbarten Ränder. Tigranes hatte fich, wie 
wir gejehen, Bompejus unterworfen und wurde von ihm ald Bundesgenofle 
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Rome im Befip feines Erblandes mit Ausfchluß aller neuen Eroberung 
anerfannt. 

Die Landichaft Kommagene, die ſich von den Bergen Eilicins bis 
zum Euphrat erftredte, wurde einem Antiochos aus dem Haufe der Seleu- 
civen verliehen. 

Meftlich ftieß an Armenien das Reich von Kappadocien, deflen König 
Ariobarzaned! als befonders begünftigter Schützling des römifchen Volls 
von Lucullus und noch mehr von Pompejus Gebietserweiterungen erhielt, 
darunter die Landſchaft Sophene öftlich vom Euphrat, die früher zu Ar 
menien gehörte und vorher beftimmt war dem rebellifhen Sohne ix 
Tigranes verliehen zu werden?. So follte dafür geforgt werben, daß 
Armenien und Kappadocien nicht zu enge Freundſchaft mit einanke 
ſchloͤſſen. 

Auch die Häuptlinge der Galater, beſonders Dejotarus vom Stamm 
der Toliftobojer, wurden reichlich bedacht und für die Dienfte belohnt, 
die fie im Kriege mit Pontus und Armenien geleiftet hatten. Sogar en 
Nachkomme des Palaemenes von Paphlagoniens namens Attalos erhiek 
eine Kleine Herrfchaft im Süden feines alten Stammlandes. 

Der Hocpriefter der Juden war nicht der einzige geiftliche Herrider, 
den Bompejus in feiner Stellung anerfannte. In Kappadocien, Pontus 
und den angrenzenden Gebieten gab es eine ganze Anzahl fürftlicer 
Prieſter, die über beveutende Ländereien und taufende von Tempeljklaven 
verfügten. Sie zu befeitigen wäre unmöglich geweſen ohne Krieg gegen 
die fanatifche Bevölkerung. Alfo befhloß Pompejus wohlweislich, io: 
wohl das kappadociſche ald das pontifche Kumana und einige andre 
ähnliche Priefterftaaten beftehen zu lafien, gewiß nicht ohne beveutenie 
Zahlungen der ‘Briefter an ihn felbft und feine Unterbefehlshaber. 

Unter den Befiegten wurden von Pompejus im Triumphe aud ge 
fangene Kolchier, Iberer und Albaner aufgeführt. Was es mit dieſen 
Siegen auf ſich hatte, haben wir fchon gefehen®. Die Prahlerei mußte 
aber folgerichtig durchgeführt werben, und fo fliehen denn auch die Namen 


1) Appian, Mithr. 114. 2) Oben ©. 174. 

3) Appian. Mithr. 114, NRiefe, Hermes 13, 39; Rhein. Muj. 38, 570. 
©. Band V, 301. 

4 Oben ©. 76. Strabo XII, 2, 3. 3, 33 ff, 

5) Oben ©. 177, 
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der Fürften dieſer Völker des Kaukaſus unter denen, welche die Hoheit 
Roms anerkannt haben jollen. 

Mit mehr Recht wird hier Pharnaces genannt, der Sohn des Mi- 
thtidates, obgleich auch deſſen bosporanifches Reich fchon feiner Entfernung 
wegen jenfeits der Machtiphäre Roms lag. Aber Pharnaces mußte ſchon 
als Empörer gegen Mithrivates fih an Ron anlehnen , und er fonnte, 
wenn Pompejus feine Flotte benugen wollte, leicht angegriffen werben. 
Er unterwarf ſich alfoRom in aller Form, ſchickte Pompejus die Kronin- 
fignien und Kleinode feines Vaters und zulegt auch deſſen einbalfamirten 
Leichnam. Zugleich befahl er den Hauptleuten, welche in Pontus noch 
fefte Burgen mit Schagfammern des Königs inne hatten, dieſe ſaͤmmtlich 
an Pompejus zu übergeben. 

Damit war der lebte Act des mithridatiſchen Krieges beendigt. 
Das ereignißvolle Jahr 63 v. Chr., das Jahr, in welchem Cicero als 
Conſul die Verſchwoͤrung Catilinas unterbrüdte, war vorüber gegangen, 
und Bompejus verließ früh im folgenden Jahre den Schauplag feiner 
vierjährigen Eriegerifchen und politiſchen Thaͤtigleit. 


Ihne, Rim. Geſch. VI. 13 


Kapitel 12. 
Innere Dorgänge während Pompejus Abwefenheit. 


Mit der Herkkellung der vollen tribuniciſchen Gewalt durch Pom⸗ 
pejus und Eraffus im Jahre 70 war der Damm ducchbrochen, welchen 
Sulla gegen das Hereindringen der demokratischen Fluthen errichtet hatte. 
Das gabintfche und das manilifche Gefeß waren die Erftlingsfrüchte der 
neuen Ordnung. Sie fhufen durch Volksbeſchluß die außergewoͤhnliche 
Milttärmacht, welche ihrem Weſen nach der republifanifchen Theilung 
und dem republifanifchen Wechjel der Amtsgewalt widerſprach. E⸗ 
dauerte nicht lange, fo griff das Tribunat auch in die innere Verwaltung 
und in die Gefeßgebung ein, um die von Sulla hergeftellte Autorität des 
Senats zu befchränfen. 

Noch vor Ablauf des Jahres 67 trat Manilius mit einem Geſetzes 
vorfchlag auf in einer Weiſe, die berechnet fchien, aller Mäßigung und 
Ordnung Hohn zu fprechen und die fouveräne Willfür eines Demagoga 
zur Herrichaft zu bringen. Ohne zuerft im Senate anzufragen, ohne von 
feinem Vorhaben etwas verlauten zu lafien, berief diefer kecke Tribun am 
30. December gegen Abend in aller Haft eine Berfammlung der Tribus, 
legte ihr einen Vorſchlag vor, wonach die Freigelaflenen in die Tribus 
ihrer Freilaffer aufgenommen werben follten, und e8 gelang ihm ohne 
Schwierigkeit die Zuftimmung der Berfammlung zu erhalten!. Es wurde 
dadurch die alte Streitfrage von neuem angeregt, die feit der Genfur des 


1) Dio 36, 42: rw Edveı To Tav drelsußipav Imploachar pure Tüv 
dkelcudspmodvrun apä; Zömxev. Asconius p. 65 Orell. 
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Appius Claudius 312 v. Chr. von Zeit zu Zeit immer wieder aufge- 
taucht war und auftauchen mußte, weil fie im Prinzip nie entfchieden 
worden war?. Wenn eine fo wichtige Sache im Handumdrehen abge- 
macht werden konnte durch einen willkürlich zufammengetrommelten Poͤbel⸗ 
haufen, ohne vorhergehende Berathung mit dem Senat, der zur Berathung 
cigend erlefenen Körperichaft, jo war ed mit aller vernünftigen Staats» 
ordnung aus. Glücklicherweiſe aber war es fo weit noch nicht gefommen. 
Der Senat bejaß noch das formelle Recht der Vorberathung, welches ihm 
von je her zufam, und welches noch fürzlich durch Sulla eingefchärft wor⸗ 
den war2. Er benuste fein Recht, um die ohne fein Wiſſen und feine 
Zuftimmung vorgenommene Abſtimmung der Tribus über ven maniliſchen 
Vorſchlag für nichtig zu erflären?, und dieſe Entfchievenheit hatte die 
Wirfung, daß Manilins die Sache fallen ließ. 

Wenn er beabfichtigt hatte, feinen Antrag zu Gunften des Pom⸗ 
pejus“, mit dem er ſodann hervortrat, durch Die Stimmen ber Freige⸗ 
laſſenen um fo leichter durchzuſetzen, fo hatte er fi unnöthige Mühe ger 
geben, denn für diefen Antrag war, wie wir gefehen, eine Mehrheit 
ſchon gefichert, da ja auch die Robilität ihn nicht einmüthig befämpfte. 

In das Jahr 67 v. Chr. gehört eine Anordnung änßerlicher und 
Iheinbar untergeordneter Art, bie aber doch bezeichnend ift für den Stand 
der Barteien. Die römtfchen Ritter waren im Jahre 70 durch Pompejus 
wieder zum Richteramt zugelaflen worden. Sept ſetzte es der Tribun 2. 
Roscius Otho durch, daß ihnen vierzehn befondere Sitreihen im Theater 
hinter denen der Senatoren eingeräumt wurden. Obgleich diefes Vorrecht 
nichts war als eine Außerliche Auszeichnung, fo war e8 doch von großer 
Wichtigkeit in einer Gefellichaft, wo in der Kleidung bis zu den Schuhen 
hinab die Stände fi} von einander unterfchieven. Der fenatorifche Stand 
war jegt nicht mehr ver einzige, der dem Volk als eine abgefonderte, höhere 


1) Band L, 369. IV, 21. 

2) Band V, 416. Es ift nit erwähnt und aud nicht wahrſcheinlich, daß 
mit der Herſtellung der tribumteifchen Rechte dad Vorberathungsrecht des Senats 
förmlich befeitigt wurde. 

3) Ascon. p. 66: quae lex cum senatus consulto damnata esset. Dio 
36, 42: A BowAN ebdüs rij dotepalg.... Tov vöpov abrod dreimplsaro. Den 
Grund der Richtigkeitdertlärung gibt Dio nicht an. Es war aber gewiß ber im 
Tert vermuthete. 

4) Oben ©. 167. 5) Oben ©. 123, 
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Klaſſe erſchien, und er fanf in den Augen der Menge in demfelben Ber: 
haͤltniß, wie der Stand der Ritter flieg !. 

Unter den Tribunen des Jahres 67 befand ſich ein 2. Corneline 
ber, wie es jcheint, ohne factiöfe Abfichten mit mehreren Borfchlägen aui- 
trat, welche anerfannt vorhandene Mißſtaͤnde befeitigen follten, und welde 
deshalb auch, zum Theil wenigftens, bei der Robilität Billigung fanden. 

Riemand fonnte etwas dagegen haben, wenn Cornelius verlangte, 
die Prätoren follten ſich bei ihrer Rechtſprechung an die Grundfäge hal: 
ten, die fie bei ihrem Amtsantritt in ihren Edicten als ihre eigene Riht- 
ſchnur verfündet hatten?. Diefes war von Anfang an felbftverftänbfice 
Regel geweien und es Hatte ſich nur mit der Zeit der Mißbrauch einge 
ſchlichen, daß einzelne Prätoren, wenn es ihnen paßte, ſich an ihre eigenen 
Edicte nicht banden. Dadurch wurde Willfür und Uuficherheit in bie 
Rechtſprechung eingeführt, die um jeden Preis befeltigt werben mußte 
und die, wenn fie fortgedauert hätte, grade für den regierenden Stand 
von den ſchlimmſten Kolgen geweſen wäre. Diefer Borichlag des Tri⸗ 
bunen fand alfo, wie e8 jcheint, feinen Widerfpruch. 

. Eben fo wenig ließ ſich der Grundſatz anfechten, den er zur Ber: 
eitelung der Beftechungsverfuche fremder Gefandten aufftellte, indem a 
ein Geſetz verlangte, welches es diefen unmöglich machen follte, in Rom 
Geld zu borgen, dadurch, daß es die Einklagung folcher Schulden verbet. 
Diefer Borfchlag deckt eines der größten Uebel auf, an dem die Republit 
frankte. Durch die Herrichaft über fo viele mehr oder weniger abhängige 
Fürften und Städte war die Regierung fortwährend in Anſptuch ge 
nommen von zahlreichen Bittftellern und flreitenden Parteien aus den ab- 
hängigen Ländern, die oft Abgefandte nach Rom fchidten, um durch ven 
Machtſpruch des Senates irgend ein Uebel abzuwenden oder irgend einen 
Vortheil, eine Steuererleichterung, einen Gebietszuwachs, eine Handel 
begünftigung und Ähnliches zu erlangen, oder eine innere Streitfrage zu 
fchlichten. Diefe Gefandten waren ſchon feit langer Zeit gewöhnt, fi in 
ihren Anliegen an einflußreiche Männer zu wenden und ihre Beredtjam- 
feit durch Hingende Münze zu unterflügen. Oft zogen fidh die Verhand⸗ 


1) Livius 99: L. Roscius tr. pl. legem tulit, ut equitibus Romanis in 
theatro quatuordecim gradus proximi assignarentur. 

2) Ascon. p. 58 Orell.: ut praetores ex edictis suis perpetuis ius dicerent, 
quae res cunctam gratiam ambitiosis praetoribus, qui varie ius dicere solebant, 
sustulit. 
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lungen lange hin, und die Berzögerungen und Hinhaftungen, abfichtlich 
veranlaßt von den gewinnfüchtigen Batronen der fremden Elienten, boten 
Gelegenheit, auf leßtere einen Drud auszuüben, daß fie mit Beſtechungs⸗ 
gelvern herausrüdten. Vergebens hatte eine Verordnung beftimmt, den 
fremden Gefandten an beftimmten Tagen (im Monat Februar) regelmäßig 
Audienz zu ertheilen, um die Berfchleppung ihrer Gefchäfte zu hindern. 
Es wurden immer Mittel gefunden, aus ihnen Berfprechungen oder Ges 
Ihenfe zu erprefien. So wurde eine gebietende Stellung im Senat für 
Viele eine Quelle bedeutender Einnahmen, und die Entſcheidungen ver 
Republik wurden in ſchamloſeſter Weiſe verfchachert. 

Ein Beifpiel von diefem fchmählichen Beftechungsunwefen liefern 
die Borgänge des vorhergehenden Jahres, als Fretifche Gefandte in Rom 
erihienen waren, um unter möglichft günftigen Bedingungen ein Freund» 
ſchaftsverhaͤltniß mit Rom zu Stande zu bringen. “Die Gefandten wan⸗ 
dten ſich im Geheimen an die einflußreichtten Männer und, wie e8 fcheint, 
niht ohne Erfolg; denn ein Senatsbefchluß gewährte ihnen, was fie 
verlangten I. Aber durch die Interceffton eines Volkstribuns, Lentulus, 
wurde dieſer Beichluß hinfällig, und da die Umiriebe der Gefandten ans 
Licht gezogen worden waren, fo ſah ſich der Senat genöäthigt, das Staats⸗ 
interefle dem Sonberinterefle feiner beftschenen Mitglieder gegenüber gel⸗ 
tend zu machen und den Kretern fo harte Bedingungen zu ftellen, daß 
fie zum Kriege gezwungen wurden. Um aber zugleich vie Rechtlichkett 
und Unbefcholtenheit des Senats als Körperfchaft zu reiten, wurbe ein 
Beſchluß gefaßt, daß Niemand ven fremden Gefandten Geld vorfchießen 
dürfe?, 

Diefen Senatöbefchluß 3 verfuchte nun im Jahre 67 der Tribun 
Cornelius zum Gefege zu erheben. Der Senat konnte offenbar gegen den 
Grundfatz eines ſolchen Geſetzes nichts einwenden; aber er hielt ven 
Senatsbeſchluß für ausreichend und der Tribun beftand nicht auf feinem 
Borfchlag*. Dffenbar wäre ein folches Geſetz ebenſo wirkungslos ge- 


1) Diodor 40, 1. 

2) Dio frg. 111: dlmploavro &v 7y BovAy pndtva abroic pnötv Bavslsar. 

3) Asconius p. 57 bezieht die Oppofition bed Senat? gegen Cornelius Rogation 
nigt auf dieſes Senatus consultum, fondern auf ein früheres, das fchon vor 
27 Jahren erlaffen worden fein foll: L. Domitio C. Caelio coss. »ne quis 
Cretensibus pecuniam mutuam daret«. Wenn hier nicht ein Irrthum vorliegt, 
jo müßten fhon damals, alfo 94 v. Chr., Berhandlungen zwifhen Kreta und Rom 
Rattgefunden haben, von denen wir indeß nichts wiffen. 4) Ascon. p. 156. 
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weien, wie alle Belege gegen Amtserſchleichung, Wucher und Surw; 
denn ed hätten fi) Mittel und Wege genug gefunben, durch Fictionen 
oder Mittelperfonen das Gefeg zu umgehen. Wenn es nicht möglich war, 
die Quelle des Uebels zu verfkopfen, fo konnte der Verſuch, ihm Eimbalt 
zu tbun, es nur verjchlimmern. 

In der Abficht, der Willkür des fenatorifchen Regiments zu feuern, 
trat Cornelius mit einem anderen Gefebesvorfchlag auf. Es war ven je 
her Sitte geweſen, daß der Senat im Falle der Noth gewiſſe Geſetzesbe⸗ 
flimmungen aufbob, indem er 3. B. die Wiederwahl zu einen: Amte ge 
ftattete, obwohl die gefeßliche Frift noch nicht verlaufen war, oder die Be 
werbung eined Abwejenden um das Eonfulat. Eine ſolche Discretionär 
Gewalt muß in jever Berfaflung irgendwo vorhanden fein, wenn va 
Staat nicht der Gefahr ausgefegt fein ſoll, durch feine eigenen Gelege in 
einer unvorhergefehenen, ſchwierigen Lage zu Schaden zu kommen. Ju 
modernen Staate bat die Regierung das Recht umd die Pflicht, von den 
beſtehenden Geſetzen abzuweichen und anerfannte Rechte zu fuspenbiren, 
vorausgefept, daß ſie fich in einer Nothlage befindet und nachträglich die 
Billigung der Geſetzgebung zu den gethanen Schritten einholt. In Rom 
hatte der Senat, ald die einzige permanente Körperfchaft des Staates, 
diefe Befugniß, und er hatte fie in der Art ausgeübt, daß er entweber bie 
Zuftimmung des Bolfes formell einholte oder wenigftens ſtillſchweigend 
vorausfepte. Aber das ftreitige Gebiet zwiſchen Gefeg und Willfür, wel: 
ches er damit betrat, war feiner Natur nad jehr dehnbar, und es war 
immer die Gefahr vorhanden, daß die Ausnahmen überhann nehmen und 
bie gefeglihen Grundlagen erfchüttert werden Tönnten. Am allerbevenf- 
lichften war das Recht, weiches fich der Senat im Laufe der Zeit angemaßt 
hatte, durch Uebertragung bictatorifcher Gewalt auf die Gonfuln die 
Garantien zu befeitigen, welche Leben und Kreiheit des roͤmiſchen Bürgers 
ſchützten. Die allgemeine, alte Geſetzesbeſtimmung, daß über Leben umd 
Körper eines Bürgers nur die große Bollsverfammlung der Genturien ur: 
theilen dürfe, war in ber gracchifchen Zeit zwar wieder neu eingeſchaͤrft 
worden !, allein auch diefes Geſetz war ja der Gefahr ausgefegt, vom 
Senat fuspendirt gu werden, wie e8 auch in der That gefchah. Deshalb 
ſchien es nöthig, die Befugniß des Senates geſetzlich einzufchränfen, umb 


1) Band V, 85, 
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Gornelius ſchlug vor, daß in Zufunft nicht mehr der Senat, fondern nur 
das Bolt das Recht haben follte, von den Gefegen zu entbinven. 

Segen diefen Angriff auf eine der wichtigften Regierungsbefugniffe 
des Senats erhob ſich natürlich von Seiten der NRobilität der entichie- 
venfte Widerfpruch. Einer der Tribunen, P. Servilius Globulus, wurde 
gewonnen, gegen den Borfchlag zu interceviren!. Als diefer dem Herold 
verbot, das Geſetz vorzuleien, nahm Cornelius das Blatt felbft und fing 
an zu lefen. Damit machte er ſich eines offenen Eingriffs in das Recht 
der tribuniciſchen Interceifton ſchuldig. Der Conſul Piſo ſchritt ein, es 
mit Gewalt zu verhindern. Ein Zumult entfland, wie er leiber bei ven 
Berfammlungen nicht mehr felten war, wo das römifche Volk als Geſetz⸗ 
geber oder Wähler feine verfafiungsmäßigen Rechte ausübte over miß» 
brauchte. Das Volk drang auf den Bonful ein. Seine Lirtoren wurden 
bei Seite geftoßen, ihre Ruthen zerbrochen ; gegen den Conſul felbft flogen 
Steine, und ed wäre wieber zu einem jener jchmählichen Auftritte ge 
fommen, in welchen nach und nad) die Würde und Heiligkeit bed Geſetzes 
und die Freiheit des Volkes unterging. Nur durch die Mäßigung bes 
Cornelius, der die Berfammlung auflöfte, wurde dies verhinbert, und der» 
jelden Mäßigkeit war e8 zu verdanken, daß fpäter zwiſchen ben SBarteten 
ein Eompromiß zu Stande fam, wonach dem Senate thatfächlich fein 
altes Recht verblieb und nur dem Mißbrauch dadurch vorgebeugt werben 
jollte, daß Beichlüffe der fraglichen Art nur gefaßt werben bürften, wenn 
wenigftend zweihundert Senatoren bei der Sigung anweſend wären, und 
daß diefe Beichlüffe ſpäter dem Bolfe zur Betätigung vorgelegt werben 
ſollten. Dadurch wurde aljo im Wefentlichen das alte Recht wieder her⸗ 
geſtellt 2, 

Koch tiefer eingreifend in eine chronifche Krankheit der Verfaſſung 
war ein Vorſchlag des Cornelius, womit er den vergeblichen Verſuch er 
neuerte, Die immer fchamlofer gewordene Beſtechung bei ven Wahlen zu 
heilen. Wie lange hatte man ſchon gegen diefes Uebel angelämpft! Wie 
batte man durch das bievere Verbot der weißen Candidatentoga, durch 


1) Wir erfehen hieraus, daB Gorneliud die vorhergehende Zuftimmung des 
Senates nicht eingeholt oder wenigftend nicht erhalten hatte. Ob er fich damit über 
die fullanifche Berordnung hinwegſetzte, welche die Vorberathung im Senat ver- 
langte, oder ob dieſe mittlerweile abgeſchafft war, ift nicht ficher. Vielleicht ift das 
erfiere anzunehmen und baraus der Einſpruch des Sewiliud Globulus zu erflären. 

2) Dio 36, 39. Ascon. p. 58. 
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geheime Abftimmung, dur) Strafen gegen Wahlumtriebe verfucht, den 
unverfälichten Volkswillen bei ven Wahlen zum Ausdruck zu bringen, 
und wie eitel waren alle dDiefe Bemühungen geweſen! Je mehr vie Ehren- 
ftellen ver Republif an Anſehen, Bebentung und materiellen Wertb ſtie⸗ 
gen, je mächtiger ver Reichthum ber bevorzugten Familien anſchwoll. 
welche die Candidaten ftellten, je mehr die Wählerfchaft durch Berarmımg 
und Entartung in Abhängigkeit zu den abligen Familien gerieth, um je 
wüfter und frecher trat bei den Wahlen Beftechung, Einfchüchterung un 
fogar Gewalt an die Stelle der Gemifienhaftigkeit und Einficht. Das 
Geſchaͤft der Beftechung wurde fo offen betrieben, war fchon jo zu einn 
anerfannten Uebung und zu einem Syſtem ausgebilvet, daß der Verſuch 
es auszurotten ung faft al8 ein Zeichen politifcher Einfalt erfcheint. Um 
doch koͤnnen wir nicht umhin, die Bertrauensfeligfeit zu achten, mit wel. 
cher ehrliche Männer noch in der elften Stunde den Verſuch machten, mit 
der Reinheit der Wahlen die Freiheit eine Zeit lang zu friften. 

Zu diefen Männern muͤſſen wir den Tribun Cornelius rechnen. Et 
trat in feinem Amtsjahr 67 auch mit einem neuen Geſetzesvorſchlag gegen 
Amtserjchleichung auf, welcher in feiner Strenge alle vorhergehenden Geſete 
überbot1. Der Senat, in der Einfiht, daß er dem Vorfchlage im Pringiy 
nicht entgegentreten fonnte, ohne das Unweſen zu billigen, und doch über- 
zeugt, daß die allzu fcharfen Strafen über das Ziel hinausſchießen würben, 
beauftragte die Conſuln, mit einem Gegenvorfchlag aufzutreten, und es 
gelang ihm, durch einen Compromiß mit dem gemäßigten Cornelius ein 
Geſetz, die lex Calpurnia de ambitu, u Stande zu bringen, welches 
immer noch ftrenge genug war und das Uebel der Beftechung hätte aus⸗ 
totten müffen, wenn defien Wurzeln nicht zu tief im Boden geſeſſen haͤt⸗ 
ten. Es wurde verordnet, daß der der Beſtechung überführte Candidat 
eine Geldſtrafe erlegen, feine Wahlfähigfelt und fogar feinen Sig im 
Senate verlieren follte?. Außerdem follten die Wahlagenten (divisores. 
Gelvvertheiler) ftrafbar fein, Leute, die aus den Wahlınntrieben ihr Ge⸗ 
ſchaͤft machten und eine Anzahl untergeorbneter Diener befchäftigten. & 
ift fehr erflärlich, daß biefes Gefindel, deſſen tägliches Brot auf dem 
Spiele ftand, in große Aufregung gerieth. ALS die Eonfuln, Die notoriſch 


1) Dio 36, 38. Ascon. p. 68. 75. 88. 

2) Dio 36, 38: xard vv Bexaapod repl rds dpyäc Altexopkvov kvopodırihr, 
npds abrav av bmdtav put Apyerv phre Boulsberw op purdäve, Bd ızi 
Aphpata rpocopAıordverv. 
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ihr Amt ſelbſt durch Beftechung erlangt hatten, die Wahlen für das 
nächfte Jahr auffchoben, um vorher ihr Geſez zur Annahme zu bringen, 
entfland ein volftändiger Aufruhr, der, nachdem ſchon Blut geflofien 
war, mit Mühe gedämpft wurde. Die Rotte der Aufwiegler wurde vom 
Gonful Galpurnius mit Gewalt vom Forum vertrieben, und die formelle 
Annahme des Geſetzes wurde Durchgefebt. 

Die Wirkung dieſes Geſetzes ergibt fich deutlich aus der Ge⸗ 
fchichte der unmittelbar folgenden Zeit. Schon im Jahre 66, alfo 
gleich nach Erlaß des Geſetzes wurden zwei Candidaten für das Conſulat 
P. Autrontus und PB. Sulla überführt, durch Beftechungen ihre Wahl 
durchgeſegt zu haben. Sie verloren dadurch nicht nur ihr aufgewendetes 
Geld und das gehoffte Amt, ſondern fie waren fraft des calpurnifchen 
Geſetzes auf immer degradirt. Es ift nicht fchwer zu ahnen, mit welchem 
Ingrimm diefe Männer und ihre Freunde eine Entfcheidung diefer Art 
über ſich ergehen fahen, da fie doch wußten, daß fie nichts anderes gethan 
hatten als ihre@egner und die fie verurtheilenden Richter, ja als Calpurnius 
felbft, der Urheber des fie verdammenden Geſetzes. Sie wußten, daß die 
öffentliche Meinung die Beftechung nicht verurtheilte, daß Candſdaten 
und Wähler fie als ſelbſtverſtaͤndlich betrachteten. Sie fahen ſich alfo 
an als die Opfer einer gegen fie gerichteten Verſchwoͤrung und fle zauderten 
nicht fich zur Rache an ihren Gegnern und zur Erlangung der entriffenen 
Beute zu verfchwören. So fam es im Jahre 65 zu der erften fogenannten 
catilinarifchen Verſchwoͤrung, und nachdem diefe fehlgefchlagen war, ent- 
ftand aus denfelben Urfachen die zweite oder eigentliche Verſchwoͤrung des 
Gatilina, die nichts anderes war als ein Verfuch, durch Anwendung von 
Gewalt in den Befig der oberften Regierungsämter zu gelangen. 

Bon der eben erwähnten Verfhwörung haben wir nur ſehr un⸗ 
gewiſſe Kunde, da fie nicht zum Aushruche fam und über die geheimen 
Abfihten der Verſchwoͤrer uns nur die Anfchuldigungen ihrer Yeinbe 
vorliegen, die zum Theil auf bloßen Vermuthungen, vielleicht auch auf 
Erfindungen beruhten. Es wurde behauptet, daß die beiden verut- 
theilten Bewerber um das Confulat, Autronius und Sulla in Ber- 
bindung mit Eatilina, Barguntejus, Bifo ! und andern fich verſchworen 


1) Gn. Pifo, ein ganz junger unerprobter Mann, wurde im folgenden Jahte en 
Quäfter mit prätorifcher @ewalt mit einem Kommando von der Regierung nach —— 
geſchiet, weil man ihn von Rom entfernen wollte. Gr fand dort dem Tod von 
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hätten, die an ihrer Statt gewählten Conſuln 2. Aurelius Gotta und T. 
Manlius Torquatus am Tage ihres Amtsantrittes auf dem feierlicyen 
Gange nad) dem Eapitol zu ermorden und fi zu Conſuln ansrufen zu 
lafien!. Der Blan war ruchbar geworden ; der Senat traf die nöthigen 
Mafregeln zur Aufrechthaltung ver Sicherheit und gab den Gonfuln eine 
Leibwache. So mißlang diefesmal der Mordanfhlag. Die Verſchworenen 
gaben aber ihren Plan nicht auf, jondern verjuchten ihn am 5. Yebruar 
während einer Senatsfigung auszuführen. Gatilina follte ein Zeichen 
geben, worguf die Conſuln und eine Anzahl von Senatoren ermordet 
werden follten, Aber als das verabredeie Zeichen gegeben war, fehlte es 
den Berichwörern an Muth und es fam wieder zu nichts?. Die gan 
Verſchwörung, wenn wirklich eine ſolche fattfand, kam nicht über ge 
heime Berabredungen und unausgeführte ‘Pläne hinaus. Cine Unter: 
fuhung wurde nicht eingeleitet und die ganze Gefahr ging vorüber wie 
drohende Wetterwolfen, die fich nicht entladen. 

Es ift fpäter in Folge ver catilinarifchen Berfchwörung viel Weſens 
von dieſer erften gemacht worden, die man auch al& vie erfte catilinariſche 
bezeichnet hat, als wäre Batilina der Hauptführer dabei gewefen?. Aber 
e8 ift nie der Beweis für dieſe Behauptungen geliefert worden *, die jogar 
fo weitgingen, Craſſus und Eaejar als betheiligt bei den Plänen der Um⸗ 
fturgpartei zu nennen5. Craſſus, fo wurde behauptet, follte zum Dictator 
und Gaefar zum Reiteroberften gemacht werden, um den beiden abge 


Händen feiner eigenen fpanifchen Reiter. Man erzählte fi, diefer Piſo wäre rer 
den Verſchworenen beftimmt gewefen, in Spanien für die Partei der Verſchwörun; 
eine militärifche Macht zu bilden. Die Unwahrfcheinlichkeit diefer Behauptung Lies: 
auf der Hand. Welche Ausfihten hätte ein fo unbedeutender und fo junger Ranr 
gehabt, in Spanien den Sertoriud zu fpielen? Ebenfo unwahrfheinli iſt e®, wi 
auch erzählt wurde, er fei auf Wunfch des Pompejus, der damals no in Axc 
war, getödtet worden. Wie follte Pompejus an der Spige einer Armee auf ein. 
Piſo eiferfüchtig gewefen fein? Sallust. Catil. 58. 

1) Dio 36, 44. 

2) Sallust. Catil. 18. 

3) So ſchildert die Borgänge Mommfen, Roͤm. Gefch. IIL, 163, 

4) Später erklaͤrte T. Manlius Torquatus, deilen Ermorbung angeblich ver 
den Berfhworenen geplant worden war, ihm fei zwar etwas von einer Berihwerung 
zu Ohren getommen, aber er habe nicht daran geglaubt. Cicero p. Sulla Si, 

5) Bueton. Caes. 9. Die Quellm Guetons find die Schriften der heftigdcr. 
Feinde Eaefard, unter denen er auch die Schmähedicte feined Gollegen im Geninlaz. 
des Bibulus anführt. 





Die fogenannte erfte catilinarifche Verſchwoͤrung. 203 


wiejenen Candidaten Yutronius und Sulla das Eonfulat zu verfchaffen. 
Es gab Leute, welche die beiden hervorragendſten Männer im Staate für 
wahnfinnig gemug hielten oder ausgeben wollten, fich zu Helfershelfern 
herzugeben bei dem verzweifelten Putfch zweier ganz gewöhnlicher Aben⸗ 
teurer und fo ihre Ausfichten auf legitime Autorität zu verderben !. 

Unter den Mißvergnügten war Eatilina, auch wenn er nicht die An⸗ 
regung gegeben hatte, doch ficher der leitende Geiſt. Auch er ſpeculirte 
Thon auf das Eonfulat und hätte Ausficht gehabt, es für das Jahr 64 
zu gewinnen, wenn feine Parteigenofien gewählt worden wären. Sebt 
aber ſchwebte über ihm die Anklage wegen Beraubung der Provinz Afrifa, 
die er im Jahre 67/66 ald Proprätor verwaltet hatte. So lange diele 
nicht entfchieden war, Tonnte er nicht als Bewerber auftreten ?, und es 
war vorauszufehen, daß der Prozeß den größten Theil der Gelder ver- 
fhlingen würde, die er aus der gepfänderten Provinz mitgebradht hatte. 
Es blieb ihm jegt nichts übrig als fich für den Prozeß zu rüften, und er 
konnte hoffen, durch rüdfichtslofe Benugung der Mittel und Schliche, 
welche das römische Verfahren bot, feinen Kopf aus der Schlinge zu 
ziehen. 

Das erfte, was ihm gelang, war, daß er die Anklage in die Hände 
des berüchtigten P. Clodius zu fpielen wußte, den wir ſchon aus dem 
mitbridatiichen Kriege als einen demagogiſchen Agitator im Heere des 
Lacullus fennen?, und der jpäter dem armen Gicero fo unbarmherzig zu- 
fegte. Wie e8 dazu fam, daß diefer Elodius von der Provinz als An- 
Eläger erlefen wurde, wiflen wir nicht. Es ift möglich, daß er für einen 
Feind des Batilina galt, es auch vielleicht war. Aber in dieſem Falle 
muß es Gatilina gelungen fein, ihn umzuſtimmen; denn Clodius entging 


1) Au Mommfen (Röm. Bei. III, 166) meint, es fei „die große Wahrſchein⸗ 
lichkeit dafür, daß Craſſus und. Gaefar den Plan entworfen hatten, ſich während 
Pompejus Abweſenheit der Militärdictatur zu bemächtigen, dag der Inſurrections⸗ 
verfuh von 65 amgezettelt worden fei, um diefe Entwürfe zu realifiten, und daß 
Gatilina und Pifo alfo Werkzeuge in den Händen von Craſſus und Gaefar gewefen 
fein“. Ebenſo John, Gatilinarifhe Verſchwörung ©. Ti5 ff. Vgl. dagegen Dru- 
mann, Geld. Roms V, 434, Neumann, Geſch. Roms II, 204. 

2) Schon die Drohung, daß der Prozeß angeftrengt werden folle, verhinderte 
feine Gandidatur für 65 durch Einſprache ded Senats. 

3) Oben ©. 96. 
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nicht dem Verdachte, daß er als ‘Prävaricator gehandelt, d. h. unter dem 
Namen eines Anklägers die Sache des Beklagten gefördert habe!. 

Die nächfte Sorge des Batilina war, ein Richtercollegium zu Stande 
zu bringen, das ihm günftig oder doch der Beftechung zugänglich wär. 
Auch diefes gelang. Im Einverflänoniß mit dem Schein-Kläger Elodind 
wurden bei der Verwerfung der gefeglich geftatteten Zahl von ausgelooften 
Richtern von beiden Seiten diejenigen befeitigt, deren man nicht fihe 
war?. Bon den übrigen wurde eine binlängliche Zahl erfauft, jo daj 
man auf ein freifprechendes Urtheil rechnen Eonnte. 

Um aber gang ficher zu gehen, wandte ſich Gatilina zu feiner Ba 
theidigung an den Mann, der ald Vertheidiger unter ven römifchen Sad 
waltern feines Gleichen nicht hatte, an niemand anders al® Cicero, um 
er erhielt vefien Zufage. Wir haben dafür das befte Zeugniß, das e 
geben lann, nämlicdy Ciceros eigene Worte. Dieſer berichtet in einem 
Briefe an feinen Bufenfreund Atticus vom Jahre 65, daß er im Einm 
babe, feinen Mitbewerber um das Eonfulat, Eatilina, zu vertheidigen?. 
„Wir haben, fagt er, die Richter, die wir wünfchen, wobei uns ber An- 
fläger bereitwilligft unterftügt hat.“ 

Als Cicero diefen Entichluß faßte, hatte er an der Schuld bes Ca⸗ 
tilina nicht den geringfien Zweifel. Er jagt ſelbſt, daß die Richter ihn 
nur freifprechen Eönnten, wenn fie zu erflären wagten, es ſei zu Bitag 
finfter*. Trotzdem hatte er Teinen Anſtand, vie Vertheidigung zu übe 
nehmen. Er rechnete, daß er in jedem Falle gewinnen müfle, wie au 
der Prozeß ende. Werbe Batilina verurtbeilt, fo fei es mit feiner Ben 
bung um das Gonfulat ans. Gewinne er, fo werde er ſich feinem Ba- 
theidiger erfenntlich zeigen und ihn unterftägen. Die Frage, ob es ſih 
mit feinem Gewiſſen nicht vertrage, die gerichtliche Vertheidigung cine 
Mannes zu übernehmen, den er für ſchuldig hielt, hat Cicero fi weil 
fhwerlich vorgehalten. Er war lange genng.Sachwalter geweien, um 
über folche Scrupel erhaben zu feind. Aber er fchämte fich fpäter vor Mm 
Melt, daß er fich mit diefer ſchmutzigen Sache befaßt und befubelt battı. 





1) Ascon. p. 87: ut Clodius infamis fuerit praevaricatus esse. 

2) Ascon. p. 87: et reiectio iudicum ad arbitrium rei videbatur esse facu 

8) Cicero ad Att. I, 2, 2, 4) Cicero ad Att. I, 1, 1. 

5) So nennt er (in toga cand. p. 86 Orell.) den Prozeß, indvmafrl 
Mucius auftrat, eine causa turpissime. 
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Beſonders als er ſpaͤter dem Catilina als bitterer Feind gegenüber ſtand 
und ihn als ein Scheufal, aller Unthaten fähig, ſchilderte, hatte er reichlich 
Urfache, ven gethanen Schritt zu bereuen und das Andenken daran mög- 
lichft zu verwifchen. Er hütete fi) wohl, die Rede, die er für Gatilina 
hielt, zu veröffentlichen, ex vermied fogar jede Anfpielung daran und wußte 
ſich fo geſchickt durch die Faäden hindurch zu winden, die er felbft um fich 
gefponnen, daß Asconins, der Commentator feiner Reden, aus biefen 
Reden ven Schluß. zog, er habe gar nicht für Catilina gefprochen. Ullein 
auch wenn wir nicht von einem anderen Zeugen das Gegentheil wäßten, 
fo müßten wir doch aus Eiceros Stillſchweigen fchließen, daß er den ver- 
haͤngnißvollen Schritt gethan. Denn, wenn er wirklich nicht für Gatilina 
aufgetreten wäre, fo fähe es ihm doch nicht Abnlich, daß er fich nicht wie⸗ 
derholt in feinen Reben feiner Tugenbhaftigkeit und noch mehr und lieber 
feiner Scharffichtigkeit gerühmt hätte, die ihn abgehalten, dem verwor⸗ 
fenften aller Vebelthäter feine Zunge zu leihen. Uebergehen konnte er den 
Vorfall nicht, aber feine Worte waren immer fo ſchlau gewählt, daß er, 
ohne der Wahrheit ins Geſicht zu fchlagen, bei folchen, welche die Vor- 
gänge nicht fannıten, die Meinung erweden fonnte, er babe mit dem Bro» 
zeß Catilinas nichts zu thun gehabt. 

Niemand wird heutzutage das Verfahren Eiceros reihtfertigen, und 
ed wird nicht leicht in der Praris Nachahmer finden. Die Römer aber 
waren weniger cenfortfch gefinnt in dem Punkte forenfticher Gewiſſenhaf⸗ 
tigkeit. Sie wırßten, daß das gerichtliche Verfahren und die gerichtlichen 
Entſcheidungen fich nie ganz ausfchließlich auf dem rechtlichen Boden be» 
wegten, ſondern daß politifche und fortale Rüdfichten dabei mitfpielten. 
Sie fahen daher auch fein fittliches Vergehen darin, wenn der Urtheils⸗ 
fpruch von folgen außerrechtlichen Einfläfien beftimmt wurde, wenn nur 
nicht gradezu Beſtechung vorfam. Aber auch Beftehung war jo an ber 
Tagesordnung, daß fie nur noch für gefegwidrig, aber faum für wider- 
rechtlich galt und jedenfalls das Gewiſſen der Beflechenden und der Be 
ftochenen nicht bedruckte. Um fo viel weniger konnte alfo bei einem An- 
walt der Gedanke auffommen, daß er ſich vergehe, wenn er auch eine 
fchlechte Sache zu vertbeidigen übernähme. 

Gatilinas Prozeß wurde zu feinen Gunften entſchieden. Bon den 
Richtern fanden die Senatoren ihn fehuldig, die Ritter aber und Yerar- 
tribunen fprachen ihn frei. Wir können annehmen, daß dieſes nicht der 
Beredtſamkeit Ciceros zugufchreiben war, denn es heißt, daß Gatilina 
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nach dem Prozeſſe fo arm war, wie einige Richter vor demfelben!. Ga: 
tilina mochte ſich alfo zu Feiner übermäßigen Dankbarkeit Cicero gegen: 
über verpflichtet fühlen, und dieſer hatte in fo fern falfch gerechnet, ald a 
auf den Beiftand des Batilina bei feiner Bewerbung um das Gonfulat 
gehofft hatte. Er fand bald, daß er in Eatilina einen eifrigen Mibe 
werber hatte, und von dem NAugenblide an begann der bittere Kampf 
zwiſchen den beiven Männern, ver zugleich ein Kampf zwilchen ber be 
ſtehenden Ordnung der Republif und der Anarchie war. 

Es fcheint, daß bis zu diefem Zeitpunkt Das öffentliche und das 
Privatleben Eatilinas für nicht beſſer und auch nicht für ſchlechter galt, als 
das anderer Mitglieder der römischen Robilität. Er hatte als] junger Nam 
in den Stürmen des Bürgerfrieges bei den PBroferiptionen Sullas ald 
eifriger Diener des Dictators defien blutige Befehle ausführen helfen, wie 
viele andere feined Standes; hatte dann die Yemterlaufbahn betreten und 
war im Jahre 68 Prätor geworden, worauf er die Verwaltung der Pre 
vinz Afrika erhielt. Als im Jahre 70 die ſtrengen Cenſoren Gellins 
Poplicola und Cornelius Lentulus Clodianus nicht weniger ald vierund- 
ſechszig Senatoren aus der Senatsliſte ftrichen, ließen fie Eatilina m 
angefochten; ein Umftand, aus dem man wohl folgern fann, daß er nidı 
zu denen zu gehören fchien, die wegen fchlechten Lebendwandeld un 
öffentlichen Aergernifies die Würde, im Senat zu figen, verwirkt hatten!. 
Erf im Jahre 67 wurde er anrüchig, als Geſandte aus der Provim 
Afrika in Rom erfchienen und Klagen gegen ibn erhoben und ein Er 
preflungsprozeß ihm bevorfland. Allein diefes hatte ex mit fo viem 
Standesgenofien gemein, daß er deshalb noch nicht nothwendiger Beil 
in der öffentlichen Meinung finfen mußte. Seine Betheiligung an I 
Derihwörung des Jahres 66 wurde nie Gegenftand einer gerichtliche 
Unterfuhung und kam, wie die ganze Verſchwoͤrung, nicht über Plau 
und Berabrebungen hinaus. Der Berbacht, in dem er ftand, hinderte ihn 
nicht, für feinen Prozeß im folgenden Sahre den anwaltlichen Beiſtand 
Ciceros zu fuchen und zu erhalten, und ald ex nunmehr auftrat, fid us 


1) Q. Cicero de petit. cons. 3: ex eo iudicio tam egens discessit, qua 
quidam iudices eius ante illud iudicium fuerunt, 

2) Zu diefen| gehörte Cicerod College Antonius, der ausgeſtoßen wurde quod 
socios diripuerit, quod iudicium recusarit, quod propter aeris alieni magi- 
tudinem praedia manciparit, bonaque sus in potestate non haberet, Ascos 
p. 84. Im Jahre 70 muß Gatilina 38 Jahre alt und Senator geweſen kin. 








Catilinas Schandthaten. 207 


das Conſulat für 63 zu bewerben, traten neben anderen hervorragenden 
Männern Graffus und Eaefar für Ihn ein und unterftägten ihn mit ihrem 
Gelde und ihrem politifchen Einfluß !. 

Wie erfiheint num derfelbe Mann in dem Bilde, welches feine Geg⸗ 
ner von ihm entworfen haben? Cicero? und Salluft3 wetteifern mit ein- 
ander, ihn als den Ausbund aller Schlechtigfeiten und Laſter darzuſtellen, 
die das Leben eines Menfchen ſchaͤnden können. Aber man begnügte fich 
nicht mit Allgemeinheiten. Ganz beftimmte Bubenftüde und Verbrechen 
wurden Batilina zur Laſt gelegt. Richt nur, daß er im Dienfte Sullas 
fid) an den Blutthaten der Proferiptionen betbeiligt und als Anführer 
einer gallifchen Soͤldnerſchaar mehrere Ritter, darımter feinen eigenen 
Schwager getötet, deu Marius Gratidianus unter entfeplichen Martern 
gemorbet und fein blutendes Haupt im Triumph durch die Straßen ge- 
tragen habet. Diefe Thaten hatten doch wenigſtens noch eine politifche 
Farbung und waren keineswegs vereinzelt in jener ſchrecklichen Zeit des 
Bürgerfrieges. Aber auch das Privatleben Catilinas war bezeichnet durch 
Verbrechen, bie Schauber erregen. Seinen eigenen Bruder foll er ge 
tödtet und dann nachträglich in die Lifte der Geächteten haben eintragen 
lafien 5, mit einer edlen Jungfrau, ja mit einer Beftalin trieb er Ungucht 6, 


1) Die Schilderung von Catilinas Charakter, welche Cicero fieben Jahre nad 
feinem Tode in der Rede pro Caelio c. 5 und 6 gibt, ift zwar entworfen zu dem 
Zwei, ihn fo viel wie möglich zu entichuldigen, aber daß Gicero fo weit gehen 
konnte, gewiſſe Borzüge und Tugenden bei Eatilina zu rühmen, genügt ald Beweis 
Dafür, dag feine Beſchuldigungen aus der Zeit der Berfchwörung übertrieben und 
ungerecht waren. 

2) Cicero in Catil. I, 6: Quae nota domestioae turpitadinis non inusta 
vitae tuse est? Quod privatarum rerum dedecus non haeret in fama? quae 
libido ab oculis, quod faeinus a manibus unquam tuis, quod flagitium a 
toto eorpore afuit? cui tu adolescentulo,, quem eorruptelarum illevebris 
irretisses, non aut ad audaciam ferrum, aut ad libidinem facem praetulisti? 

3) Sallust. Catil 5: L. Catilina nobili genere natus fuit magna vi et 
animi et corporis, sed ingenio malo pravoque. Huic ab adolescentia bella 
intestine, caedes, rapinae, discordie civilis gratä fuere, ibique iuventutem 
suam exercuit cet. Ib. c. 14, 

4) Band V, 399. 5) Plutarch. Cic, 10. 

6) Sall. Cat. 15: iam primum adolescens Catilina ınulta nefands stupra 
fecerat, cum virgine nobili, cum sacerdote Vestae. Diefe Beftalin war Fabia, 
eine Schweſter von Giceros Gattin Terentia. Rad Cicero Tam fie unfchuldiger 
Weiſe in Verdacht. Sie wurde ded Inceftd angellagt und freigefprochen. - 
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mit einer Matrone lebte er im Ehebruch und beirathete dann ihre um 
feine Tochter 1; dieſe töbtete er?, um eine zweite Ehe wit Aurelia 
Dreftilla einzugehen; als aber diefe Bedenken trug, weil Batilina einen 
ſchon erwachlenen Sohn hatte, tödtete er diefen und ſaͤuberte fo fein 
Haus für das Hochzeitfeft ?. 

Außerdem fpricht Bicero von der Ermordung vieler Bürger‘, m 
Salluft trägt fein Bedenken, zu erzählen, daß in der Verbrecherbande, 
die unter Catilinas Leitung gebildet wurde, e8 Sitte war, Morbihaten zu 
begeben ohne anderen Zwed, als um in der Uebung zu bleiben ?®. 

Daß unter diefen Anklagen viele Die Ausgeburten böswilliger Phan 
safte find, ift nicht ſchwer zu erfennen. Was Cicero übergeht, kann wan 
ficher von vorn herein als fpäteren Urfprungs betrachten. Manches 
was anfänglich als Vermuthung auftauchte, verhärtete ſich allmählid 
zur Behauptung. Wenn 3. B. Salluft fagt®, „es gelte als fücher" daß 
Eatilina feinen Sohn getödtet habe, fo erlennen wir in diefer Rebensart 
vie feige Boͤswilligleit des Erzählers, der, ohne Die Verantwortlichleit aui 
ſich zu nehmen, bei feinen Lefern Doch eine beſtimmte Vorſtellung hervor: 
rufen will, wie e8 beſonders Tacitus geläufig ift, wenn er Tiberius recht 
ſchwarz malen wi. Mit welcher bodenloſen Unverſchaͤmtheit die Röma 
in politifchen und gerichtlichen Händeln ihre Gegner verleumbeten, koͤnnen 
wir aus Ciceros Reden erfehen, wo alles auf die augenblickliche Wirkung 


1) Cic, in toga cand. p. 93: cum ex eodem stupro tibi et uxorem & 
filiam invenisti, Dazu Asconius: Catilinam adulterium commisisse cum 
ea, quae ei postea socrus fuit et ex eo stupro duxisse uxorem, cum filis 
eius esset. Plutarch. Cic, 10: alrlav Zuße rapderp surysyordvarn Burst 
Wenn alſo diefe Tochter Satilinad die Mutter feines Sohnes war, fo war dirk 
Sohn fein Entel, und diefer Enkel war erwachfen (adultus), ald Gatilina ihn töbtet, 
um Aurelia DOreftilla zu ehelichen. Man kann wohl fragen, ob das möglich war. 

2) Cic. in Cat. I, 14: quid vero? nuper cum morte superioris uxon; 
nuptiis domum vacuefecisses. Cicero ift der einzige, der diefen Mord ermwähat 

3) Sallust. Cat. 15. Appian. bell. civ. 22. 

4) Cie, in Cat. I, 18. 

5) Sallust. Cat. 16: si causa peceandi in praesens minus suppetebst 
nihilo minus insontis sicuti sontis eircumvenjre, iugulare: seilioet ne per 
otium torpescerent manus. . 

6) Sell. Catil. 15: postremo eaptus amore Aurelise Orestillee.... quad 
ea nubere illi dubitabat timens privignum adulta aetate, pro serto ere- 
ditur, necato filio vacuam domum soelestis nuptüs fecisse, Bei. Appian 
eiv. 2, 2; &ökas röv vlöy dvskeiv. 
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berechnet war. Aber diefe redneriſche Licenz ging dann auf die gefchicht- 
liche Erzaͤhlung über und gab dieſer oft ein rhetoriſch wahrheitswidriges 
Gepräge. 

Wir können nicht unternehmen zu prüfen, wie viel Wahres an den 
maßlofen Befchuldigungen tft, welche aus Catilina ein moralifches Uns» 
gethüm machen. WBielleicht fönnen wir getroft annehmen, baß er unter 
den verfommenen Wüftlingen und gewiſſenloſen Abenteurern feiner Zeit 
einer der fchlimmften war. Aber er kann nicht ganz ohne politifche 
Fähigkeiten geweien fein, da er nichtin ver großen Maſſe derer verfchwand, 
die für nichts Sinn hatten, als niedrige Genüffe. Selbft feine Feinde 
mußten zugeben, daß er geiftige wie körperliche Kraft, Muth, Auspauer 
und Beredtfamfeit hatte. Daß er nicht blo8 ein gemeiner Berbrecher war, 
müflen wir aus feiner politifchen Laufbahn und feinen Beziehungen zu 
vielen angejehenen Männern fchließen. Catilina hatte einen ganz be- 
deutenden Anhang, nicht nur, wie es Salluft fchilvert, unter den jungen 
Verſchwendern und Wüftlingen, fondern unter Beamten und Senatoren !. 
Er hatte, ohne durch ererbten Reichthum unterftügt zu fein, blos durch 
feine perfönlichen Vorzüge eine hervorragende Stellung errungen. Wer 
in Rom bis zur Prätur auffteigen und nach dem Conſulat fireben Tonnte, 
mußte doch einige Eigenfchaften befigen, die in ven Augen des römifchen 
Volkes und der leitenden Männer Achtung geboten, denn aus den gemeinen 
Berbrechern wählte man zu feiner Zeit die Beamten der Republik. Und 
ttog allem dem, was über ihn gefagt worden ift, ergibt fi aus dem 
Wenigen, was wir über feine Thätigfeit in den Jahren 64 und 63 mit 
Beftimmtheit erfennen, daß er mit Ausdauer, Bebarrlichkeit und, fagen 
wir, mit Mäßigung einen ganz berechtigten Zwed verfolgte, die Erlan⸗ 
gung des Confulats, um in diefer Stellung feine und feiner politifchen 
Freunde Pläne zu verwirklichen. Im dieſem Streben wurbe er auf jevem 
Schritt durch offne und geheime Ränfe feiner Gegner gehemmt, bis er zu⸗ 
lest ſich entfchloß, durch Anwendung offener Gewalt durchzufegen, was 
ihm auf gefeplichem Wege unmöglich war. 

Ueber die politifchen Ziele Catilinas und feiner Anhänger find wir 
nicht im Unflaren. Große Prinzipienfragen waren nicht mehr vorhanden. 
Die Volksrechte waren fo ausgedehnt, daß hier nichts weiter zu thun war. 


1) Bei feinem Prozeffe im Jahre 63, ald er von 2. Luccejus de vi angellagt 
war, traten mehrere Sonfulare auf, ihn zu beloben, Cicero p. Bulla 81. 
Ihne, Röm. Gef. VI. 14 
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Die Beichränfungen verjelben, die Sulla durchgeſetzt hatte, waren gefallen. 
Die Tribunen waren wieder im Beftg aller ihrer Amtsbefugnifie ; ale 
Stalifer waren römifche Bürger; die Volfsverfammlungen hatten vie 
Ausübung ihrer unverfümmerten Souveränität wiebererlangt. Um Volke 
mann zu fein, fonnte man etwa nod) weitere Kornfpenden, Adervertki- 
(ungen, allenfalls Ausdehnung des Bürgerrechts an Landſchaften aufe: 
bald ver Grenzen Italiens oder Rehabilitirung der Söhne der unter Eula 
Geächteten vorjchlagen. Aber dergleichen Vorſchlaͤge berührten feine Frage 
von prinzipieller Bedeutung. Es handelte ſich überhaupt gar nicht um 
folche, fondern einzig um die perfönliche Macht ver Führer, die unter tem 
Vorwande, die Volksrechte zu vertreten, nichts anderes im Auge hatte, 
als ihre eigene Herrſchaft. Um dieſe zu begründen, mußte das Anſehen 
des Senats mehr und mehr zerftört werden!, denn der Senat ald Ber 
förperung der Robilität vertrat den wefentlichften Grundfag der Republif, 
welcher in dem ftetigen Wechfel der Amtsgewalt unter vielen Berechtigten 
befand. Darüber fann gar fein Zweifel fein, daß die Nobilität in Dem 
Streben, die Autorität des Senates aufrecht zu erhalten, den ganz legi⸗ 
timen Zweck verfolgte, die Republik zu fchüsen, und daß alle die joge 
nannten Bertheidiger der Volksrechte, indem fie immer mehr außerge 
wöhnliche Gewalt in ihren Händen zu vereinigen fuchten, nicht für bie 
Rechte und Freiheiten des Volkes, fondern für ihre Alleinherrſchaft ar 
beiteten. Ob fie darin das wahre Wohl des Staates förberten oder ſchaͤ⸗ 
bigten, ift eine andere Frage. Wenn man nothgebrungen zu dem Schlufle 
kommt, daß das Senatsregiment durch und durch verrottet und flaai- 
verderblich war, daß Italien und die Provinzen durch daflelbe dem Ruin 
entgegengeführt wurden, daß die alte republifanifche Ordnung, die une 
Heinen Berhältnifien fegensreich wirkte, fich jegt überlebt hatte, fo win 
man nicht eintreten fönnen für die Bertheidiger des Alten, felbft wen 
fie, wie ein Cato, in ebelfter Begeifterung und ohne Selbftfucht für ir 
Erhaltung der alten Verfaffung ſchwaͤrmten, unter welcher Rom fo gre? 
geworden war. Aber man wird fie aud) nicht ohne weiteres verdammen 
fönnen, wenn fie, geftüßt auf das alte Recht, ven Männern entgegen 
traten, die auf den Trümmern der ererbten Staatsordnung ihre perjön- 
liche Herrfchaft gründen wollten. Man wird nicht von ihnen die Einfüht 


1) Dio 37, 26: ol de &hpapyor re loydv zal rhv delmarv tie Bedi; 
warallcaı ravrelc konobdalov al Lkouslay baurote tod dvd’ öca Bouloto' 
rowiv nponapesxebalov. 
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verlangen, welche die Weltgefchichte ung gegeben hat, daß ver Prozeß der 
Umwandlung der Republik in eine Monarchie ein nothwendiger und un⸗ 
vermeidlicher war, um fo weniger, als die Begründer der Monarchie jelbft 
nicht mit vollem Bewußtſein an diefer Aufgabe arbeiteten, ſondern jeder 
für feinen Theil nur feine eigene Machtvergrößerung im Auge hatte, ohne 
m ahnen, daß er im Dienfte eines ewig wirkenden hiſtoriſchen Geſetzes 
fand. 

Ueber Gatilinas Abfichten und Bläne liefen die allarmirendften Ger 
rüchte um. Die Robilität war entichloffen, fie zu durchkreuzen. Es han- 
delte ih zunächfl darum, feine Bewerbung um das Eonfulat zu vereiteln, 
denn der Beſitz der oberften Regierungsgewalt war immer noch der Boden, 
wo am wirffamften der Hebel für politifche Actionen angefegt werden 
fonntel. Man fuchte nach einem Candidaten, den man ihm entgegen 
aufftellen könnte, und fand ihn — in Cicero. Diefer war bis jetzt von 
dem hohen Adel mit fcheelen Augen angefehen worden, weil er es wagte, 
ald novus homo, ein Mann aus bürgerlicher Familie, wie wir es nennen 
würden, fich in den gefchloflenen Kreis derer zu drängen, denen Amt und 
Würden im Schlafe zufielen. Sie hatten ihn dadurch gezwungen, fich bei 
feinen früheren Bewerbungen an bie Volköpartei anzufchließen und dem 
Bompejus zu huldigen, als diefem durch das gabinifche und manilifche 
Geſetz faft Die ganze römische Militärgewalt übertragen worden war. Sei⸗ 
nen innerften Gefühlen nach war Cicero nichts weniger als Demagog. 
Er hatte e8 vermieden, um das Amt des Volkstribunen fich zu bewerben. 
Ihm widerftrebte das Turbulente, Wagbalfige, Weberftürzende in dem 
Treiben des echten Volfsführers. Er wäre gewiß von Anfang an gern 
auf die Seite des Senats getreten, wenn er perſoͤnlich dabei feine Rech⸗ 
nung gefunden hätte. Seht, wo er unmittelbar vor dem Ziele ftand, das 
ihm von Jugend auf vorgefchwebt hatte, wo er nach Bekleidung der Präs 
tur auftreten fonnte als. Bewerber um das Conſulat, mußte er erfennen, 
daß die Mittel, die ihm zur Verfügung ftanden, allein nicht ausreichten, 
feine Wahl durchzuſetzen. Seine Beredtſamkeit hatte ihm zwar viele 
Freunde verfchafft, die Menge horchte gern auf den vollen Strom feiner 
glatten Worte; aber mit Worten waren die Stimmen ver Wähler nicht 
zu gewinnen. Es bedurfte dazu anderer Vieberredungsfünfte, und dieſe 


1) Appian b. c. I, 2: Karılvas ds brarelav napfjyyekev bs TYde rapodebcny 
t; tupavvlda. 
14° 
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flanden Eicero nicht zu Gebote. Er war verhältnigmäßig arm. Wie 
ſollte er die Mittel befchaffen, welche Damals, troß aller Gefebe gegen Be 
ſtechungen, allein den Ausichlag bei der Wahl gaben? 

In diefer peinlichen Lage Fam es ihm ſehr zu flatten, daß neben ihm 
ſich der gefährliche Batilina um das Conſulat bewarb ? und Daß Garlar 
und Eraffus deſſen Candidatur unterftägten. Die Nobilität fah in Cicero 
den Mann, den man zum Kampfe mit diefen Gegnern brauchte, und trat 
für ihn ein?. 

Bon nun an war Giceros PBarteiftellung für ven Reft feines Leben 
entſchieden. Im den Kreis der Robilität aufgenommen, widmete er ihr 
feine ganze Kraft?. Er kämpfte für fie nicht mit dem Schwerte, den 
daß Friegerifche Genie und der Schlachtenmuth waren ihm verfagt, abe 
mit dem Feuer einer Beredtſamkeit, die, wie man fie auch bemängeln 
mag, zündend wirkte in einem Staate, wo das freie Wort noch entſchei⸗ 
dend in die Wagfchale fiel *. 

Die erfte Beranlafiung, wo er als Borfämpfer des Senats gegaı 
den drohenden Angriff der Anarchiften auftreten konnte, war eine Senatd- 
figung fun vor dem Wahltage, worin er gegen feine Mitbewerber Eati- 
ling und Antonius die ganze Fluih feiner Schmähungen und Berdäd- 
tigungen ergoß®. Leider haben fidy von diefer Rede nur einige Irimma 


1) In diefe Zeit verlegt Salluft (Cat. 16 f.) inthümlid den Anfang der Ber: 
ſchwoͤrung flatt in das folgende Jahre 63. 

2) Daß die Nobilität Ciceros Wahl zu Stande brachte, ergibt fih me 
Q. Cicero (de petit. eons. 4: etiam hoc multum videtur adiuvare pos® 
novum hominem: hominum nobilium voluntas et maxime consularium. — Ib. 
53: haec tibi sunt retinenda, ut senatus te existimet ex eo quod ita vixeriä, 
defensorem auctoritatis suae fore. — Sallust. Catil. 23: (Catilinae coniuratio 
inprimis studia hominum accendit ad consulatum mandandum M. Tulio 
Ciceroni, cet. — Piutarch. Cie. 10: &ni de rAhv drratelav ouy Tıerov dad zum 
dpiorenpatnäav N Tov roAldv npohytn. — Ib. 11: aöra 58 zay zalin m 
dyadän ol nAcleror npoarsdönsvor rov Krxipova zpofiyov Ent mv brain 

3) Cicero de leg. agr. 1, 27: quodsi vos vestrum mihi studium, peise: 
conscripti, ad communem dignitatem defendendam profitemini, perficiam 
profecto id, quod maxime res publica desiderat, ut huius ordinis auctoritas, 
quae apud maiores nostros fuit, eadem nunc intervallo longo rei publicse 
restituta esse videatur. 4) Piutarch. Cic. 12. 13, 

5) Diefe Rede (in toga candida) wurde gehalten, ald der Antrag auf Bar 
fhärfung des calpurnifchen Wahlgefeped im Senate auf den Widerſpruch des Zritunt 
Muciud Oreftinus fließ, der in einer vorhergehenden contio gefagt hatte, Gierre Ta 
des Gonfulatd unwürdig. Cicero in toga cand. p. 86 Or. 
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erhalten, aber diefe gerügen, uns einen Begriff zu geben von der unwür⸗ 
digen Bitterfeit und grengenlofen Rüdfichtslofigkeit, womit damals po⸗ 
litiſche Kämpfe geführt wurden. Im diefer Rede nimmt Cicero keinen 
Anftand, die leeren Gerüchte und unerwiejenen Verleumdungen, bie über 
feine Gegner umliefen, als zweifellofe Thatfachen ihnen ins Geficht zu 
ſchleudern. Wenn man bedenkt, daß die bevorftehende Vollswahl mög. 
liher Weife ihm den Gatilina als Genoflen für das oberſte Staatsamt 
auf ein Jahr an die Seite ftellen fonnte, daß Antonius wirklich bald fein 
College wurde, fo wird man zu der Ueberzeugung fommen, daß eine Ber- 
faffungsform nicht lange mehr beftehen Tonnte, die fo feindfelige Elemente 
ju einer wibernatürlichen Amtseinheit im Gonjulat zufammenwerfen 
konnte. 

Der Ausfall der Wahlen am Tage nach dieſer Rede war nur ein 
halber Sieg der Regierung. Cicero wurde gewählt, und zwar durch 
Acclamation. Aber da von den übrigen Candidaten alle außer Gatilina 
und Antonius zurüdgetreten waren, fo mußte einer von diefen bie zweite 
Stelle erhalten. Glüdlicher Weife war died nicht Catilina. Eine Mehr- 
heit von wenigen Stimmen entſchied für C. Antonius, der fih zwar mit 
Eatilina zu gemeinfamer Wahlagitation verbunden hatte, aber fein Be⸗ 
denfen trug, feinen Verbündeten jest fallen zu laflen und mit Cicero das 
Amt zu übernehmen. 

Obwohl Cicero ausgeftreut hatte, daß feine Gegner beabfüchtigten, 
ihre Wahl mit Gewalt durchzufegen, und daß fie bewaffnete Banden zu 
dieſem Zwed bereit hielten, ging doch der Tag ohne Ruheftörung vorüber 
and Batilina fcheint auch im Verlauf des Jahres feinen Verſuch gemacht 
zu haben, das Ergebniß der Wahl umzuſtoßen. Nur den Entfchluß ließ 
er nicht fallen, im nächften Jahre noch einmal ald Bewerber aufzutreten 
und feine ganze Thätigfeit war nun darauf gerichtet, diefe Berverbung 
mit beſſerem Erfolge ind Werk zu feßen. 

C. Antonius war der Sohn des berühmten Redners, welcher der 
Rache des Marius als Opfer gefallen wart, und jüngerer Bruder des 
M. Antonius, der im Jahre 74 fi von den Kretern fchlagen ließ und 
daher ſpottweiſe Ereticus genannt wurde. Anfangs ein Parteigänger 
Eullas und bei den Projeriptionen betheiligt, war er einer von den vier- 
undiechszig Senatoren, die im Jahre 70 aus dem Senate entfernt wur» 


1) Band V. 203. 359. 
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der zu verthellenden Ländereien entfernt und andere an deren Stelle geſeht 
hätte? Adervertheilungen an Anſiedler haben doch nur einen vernünftigen 
Sinn, wenn Land unbebaut daliegt, wie z. B. in den Hinterländern vor 
Amerika und Auftralien. Wo aber zuerft die früheren Bebauer entfernt 
werden müflen, da kann vielleicht der eine Theil, aber nicht das Ganze 
gewinnen. Waren bie entäußerten Bebauer befiegte Feinde, bie nach dem 
alten Kriegsrecht Eigenthum, Freiheit und Leben verwirkten, fo lieh ſich 
vom Standpunft dieſes alten Kriegsrechtes nichts dagegen fagen, wenn 
ihnen das eroberte Land ganz ober theilmeife genommen und den Sieger 
zugetheilt wurde. In diefer Weife waren die altrömiſchen Colonien ia 
anerkanntem Rechte begründet. Man kümmerte ſich eben gar nicht barım, 
was aus den von Haus und Hof Vertriebenen wurde. Es war fden 
eine fchwierigere Aufgabe, als die Gracchen die armen Bürger als freie 
Anftedler auf den großen Staatsländereien verforgen wollten, welche im 
Befig der vornehmen Familien waren und durch Sklaven bebaut wurden. 
Wir wiſſen nicht, was C. Grachus beabfichtigte, mit den Sklaven an 
zufangen, die ducch freie Bürger verdrängt werben follten. Konnte man 
auch diefe einfach ignoriren und ſich nicht um fie fümmern, wie frühe 
um die befiegten Feinde? Noch viel fehwieriger aber war bie Frage ge: 
worden, als Sulla feine Militärcolonien anlegte und zu dieſem Zwei 
tömifche Unterthanen und Bürger von Haus und Hof vertrieb. Die 
Folgen diefer gewaltfamen Befigveränderungen zeigten ſich zum Thal 
Ihon in dem Sflavenkriege des Spartarus, zu dem die beimatbloie 
Staliter ein großes Eontingent lieferten, und fie waren jet noch lange 
nicht verwunden, wie fi) beim Ausbruch des catilinarifchen Auffſtandes 
zeigte. 

Wenn Rullus nun vorfchlug: die gegenwärtigen Befiger nicht mit 
Gewalt zu vertreiben, fondern auszufaufen, fo war dem Anfchein nad 
fein Unrecht beabfichtigt; aber es ift nicht fchmer einzufehen, daß ſelbi 
ein Verkauf unter folhen Umſtaͤnden nicht ohne Schädigung der Verfäufe 
ausgeführt werben Eonnte, felbft wenn fie nicht geradezu zum Verkauf ge- 
zwungen wurden!. Denn es mußte aud) wieber die Frage auftreten, was 
follten die Entäußerten jest beginnen? War nicht ihr ganzer Lebensplan 
zerflört? Sollten fie fi} in Italien umfehen, ob irgendwo fonft Länder 
zu faufen wären, oder follten fie in die Stadt frömen, um vom Erlöd 


1) Cie. de lege agr. I, 14: cavet enim vir optimus, ne emat ab inrito. 
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ihres verkauften Beſtzthums zu leben, fo lange der anbhielt, und dann 
dem Proletariat anheim zu fallen? Was war gewonnen, wenn um diefen 
Preis eine Anzahl von Beſttzloſen Ländereien erhielt, auch wenn fie Luft, 
Geſchick und Ausdauer gehabt hätten, diefe zu bebauen? 

Merkoürdiger Weile machte Cicero diefe Bedenken nicht geltend, 
ald er in drei Reden gegen den Borfchlag des Servilius Rullus auftrat. 
E jchilderte Die Amtögewalt, welche den Zehnmännern übertragen werben 
jollte, als eine übermäßige, er wies darauf hin, daß das Geſetz den Staat 
feiner werthvollſten und umentbehrlichften Befigungen und Einnahme» 
quellen berauben würde, ex ließ durchblicken, daß Pompejus nicht einver⸗ 
fanden fein würde, wenn in Rom über feine Eroberungen ohne fein Zu⸗ 
thun verfügt würbe ; er zerlegte Die einzelnen Beftimmungen bed Borfchlages 
und wies nad, wie fchäblich fie wirken müßten, ohne dem Volke den 
geringften Bortheil einzutragen, und es gelang ihm, eine Stimmung 
bervorzubringen, welche Rullus bewog, mit feinem Borfchlag zurüd- 
sutreten. 

So abentenerlich war die jerwilifche Rogation, dag man faum für 
möglich halten follte, die jo fchlauen Fuͤhrer der Oppofition gegen ven 
Senat, Erafius und Caeſar, feien die eigentlichen Urheber derſelben ge 
wein. Und doch ſteht dieſes feſt. Ob fie hofften damit burchzubringen, 
iſt eine andere Frage. Vielleicht war der Vorſchlag blos ein Verſuch, um 
zu ſehen, in wie weit es moͤglich waͤre, jetzt in Rom eine Stellung ein⸗ 
zunehmen, worin fie dem Pompejus, der bald zurückerwartet wurde, das 
Gleichgewicht Halten könnten. Daß die fervilifche Rogation mittelbar 
gegen Pompejus gerichtet war, iſt deutlich genug. Die Beftimmung, daß 
Abweſende nicht unter Die Behörbe der Zehnmänner gewählt werden foll« 
ten, zeigt diefed Har. Pompejus follte dadurch ausgefchlofien werden von 
allem Antheil fogar an der Verfügung über die von ihm felbft gemachten 
Eroberungen. Es flieht faft aus, als hegten die Veranftalter des Acker⸗ 
geſetzes dieſelbe Beindfeligfeit gegen Pompejus?, weldye ihm nad) feiner 


—— 





1} Die machinatores (Cic. de leg. agr. I, 16, ii), qui haec machinabantur 
Ib. U, 23. Cicero weit (Ib. II, 62) ziemlich deutlich auf Craſſus und Caeſar hin: 
reperietis partem esse eorum, quibus ad habendum, partem quibus ad con- 
sumendum nihil satis esse videatur.. 

2) Cicero felbft ift diefer Anficht de leg. agr. II, 54: sperant.... aliquid 
Pompeio insidiarum fieri, aliquid de eius exercitu, copiis, gloria detrahi 
posse. Putant, si quam spem in Cn. Pompeio exereitus habeat aut agrorum 
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Rüdfehr im Jahre 62 fo lange die Beftätigung feiner Anordnungen in 
Aſien verweigerte und ihn zu dem Bunde mit Caefar und Craſſus trieh, 
um diefe durchzuſetzen. Wenn diefe beiden Männer fchon jebt die Abſicht 
hatten, Bompejus von ſich abhängig zu machen, fo verfteht man die An- 
deutungen, welche fie in Verbindung bringen mit dem NAdergefeh des 
Servilius Rufus. Eraffus hatte ſchon einmal, im Jahre 70, ſich mit tem 
Manne zu gemeinfamen Handeln vertragen, den er zu verdrängen nict 
mächtig genug war. Der innere Gegenjag, der Neid, die Scheelſucht 
zwiichen Erafjus und Pompejus war durch jenes rein politifche Bündnis 
nicht entfernt worden. Jet war Pompejus durch feine Thaten im Dim 
noch mächtiger geworden. Er war al8 Befehlshaber der einzigen gropen 
Heeresmacht der Republif vollftändig Herr des Staated, wenn er es ſein 
wollte. Wenn es nicht gelang, ihn aus diefer Stellung zu verdrängen, 
fo blieb feinen Nebenbublern nichts übrig, als ihn zu einem Bunde u 
nöthigen!, und das konnten fie hoffen zu erreichen, wenn fie Die umfaſſende 
Gewalt in ihre Hände befamen, welche das fervilifche Adergefeb der Eom- 
miffton der Decemvirn übertrug. 

Nachdem der Vorſchlag des Rullus ind Wafler gefallen war, trat 
Eaefar mit einer Reihe von Angriffen gegen ven Senat auf, die beutlik 
feinen Entfchluß fennzeichneten, die beftehende Verfaſſung über den Hauia 


zu werfen. Die Bedeutung des Mannes 2, der jept als Hauptfacer im 


aut aliorum commodorum, hanc non habiturum, quum viderint, earum rerum 
omnium potestatem ad decemviros esse translatam, 


1) Nach Drumannd Auffaffung (Gefh. Rome ILL, 150) war dad ferünk 
Adergefeg gar nicht ernfilicd gemeint. „Es ſollte nur das Volk aufregen, die Urt 
(alfo an erfter Stelle Caeſar) dem Bolt empfehlen, die Optimaten einſchüchtem m 
verhaßt machen und Alle auf ein juliſches Adergefep vorbereiten.” „Auch Gicers nabe 
das Blendwerk für Wahrheit und je fiegreicher er den Angriff abichlug, deſto mehr ia 
Caeſar feine Wünfche erfüllt.“ Mommfen (Rom. Geſch. III, 171) ift derfelten And! 
und fchließt mit dem Seitenhieb auf Cicero: „Unter folhen Umftänden fiel ed ir % 
gierung nicht fehwer, den Antrag zu vereiteln; Cicero nahm die Gelegenheit watt, 
fein Talent, offene Thüren einzulaufen, auch hier geltend zu machen.” Unfere Due 
dagegen fehen in diefer Bekämpfung des fervilifchen Geſezes ein großes Bertim: 
Ciceros, der dabei nicht nur die Beantrager, fondern Sogar feinen eigenem Colleget 
Antonius gegen fi hatte. Plut. Cic. 12. 

2) Bol. Velleius II, 41: secutus deinde est consulatus C. Caesar 
qui scribenti manum iniicit et quamlibet festinantem in se morari eo. 








Die Urheber des fervilifchen Ackergeſetzes. 219 


der Zerftörung der republifanifchen Verfaffung hervortritt, richtet unfere 
Aufmerkſamkeit auf feine bisherige Thätigfeit, die wir bis jegt nur 
gelegentlich und ohne Zufammenhang haben hervorheben können. Wir 
haben zwar nur fpärliche Berichte über feinen bisherigen Lebenslauf, aber 
wir müflen doch verfuchen, aus denfelben ein Bild von der Jugend des 
Mannes zu gewinnen, der von nun an fo entſchieden in den Vordergrund 
der Ereigniſſe tritt. 


Kapitel 13. 
Caefars Anfänge. 


C. Julius Caefar, geboren im J. 102 v. Ehr.1, ftammte aus einem 
der ebelften patrictichen Gefchlechter. Seine Knabenjahre fielen in die Zeit 
der Kämpfe zwiſchen Sulla und Marius, in welchen er durch feine Ber: 
wandtſchaft fhon als Jüngling veranlaßt war eine Stellung zu nehmen, 
die feiner ganzen fpäteren Laufbahn die Richtung gab. Marius war det 
Gatte von feines Vaters Schwefter Julia und hatte ihn noch als Jüngling 
dadurch ausgezeichnet, daß er ihn kurz vor feinem Tode zum Flamen Ju: 
piter8 beftimmen ließ. Einige Jahre darauf 83 v. Chr. heirathete der 
noch fehr jugendliche Caeſar Cornelia, eine Tochter Cinnas, und fmüpfte 
fo noch enger das Band, weldyes ihn mit der Partei der Demofraten wr- 
fnüpfte. Obgleich er natürlich noch feine Gelegenheit hatte, ſich bemerflid 
zu machen, fo fol doch Sulla diefe Verbindung Caeſars mit der Familie 
feines Gegners Cinna mißbilligt und ihm den Befehl haben zukommen 
laſſen, fich von feiner Gattin zu trennen. Aber Caefar weigerte fich ſtand⸗ 
haft und feßte fich fo dem Unwillen des allgewaltigen Dictators aus, da 
ihm das von Marius verlichene Priefterthum, fein väterliches Vermögen 
und die Ausſteuer feiner Gattin entzog. Ja das Leben Caeſars ſchwebit 
in Gefahr und er entzog fich den Nachftellungen der dienftfertigen Orca 
turen Sullas durdy Verftedung und Flucht. Doc, kann Sulla nicht alla 
Ernftes den Tod Caeſars beabfichtigt haben, denn er ließ fich durch die 


1) Nicht im Jahre 100, wie gewöhnlich angenommen wird. S. Memmia, 
Röm. Gef. III, 15 Anm. 
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Fürbitte einiger Freunde, des Aurelius Cotta, des M. Aemilius Lepidus 
und, merkwürdiger Weiſe, der veſtaliſchen Jungfrauen erweichen, ihm 
feinen Trotz zu verzeihen 1. 

Obgleich Caeſar nun für feine Sicherheit nichts weiter zu befürchten 
hatte, ſcheint ex doch für gerathen gehalten zu haben, ſich auf einige Zeit 
von Rom und dem unmittelbaren Bereich der fullanifchen Herrſchaft zu 
entfemen. Er begab ſich nach Aſien, wo er unter dem Proprätor M. 
Minucius Thermus feine erften Kriegspienfte that und bei der Eroberung 
von Mitylene (80 v. Chr.) mit Auszeichnung kaͤmpfte. Eine Senvung 
nah Bithynien zum Könige Nikomedes gab in fpäteren Jahren zu der 
gewiß ganz unbegrändeten Beſchuldigung DBeranlaflung, er habe dem 
Könige ſich zu unnatürlicher Wolluft preiögegeben?. Auch unter Servilius 
Iſauricus, dem Befleger ver Seeräuber, diente er eine kurze Zeit!. Dann 
ald er von dem Tode Sullas Kunde erhielt, kehrte er im Jahre 78 nach 
Stalien zurüd. Hier war grade der Auffland des Lepidus gegen bie 
ſullaniſche Verfaſſung ausgebrochen und an Eaefar erging die Auffor- 
derung, füch an die Bewegung anzuichließen. Allein Caeſar, obgleich erft 
24 Jahre alt, war fühl und befonnen genug, fich zurücdzuhalten. Er er- 
fannte, daß das Unternehmen Feine Ausficht auf Gelingen bot. Lepidus 
wurde, wie wir gefehen haben, mit leichter Mühe befiegt und feine An⸗ 


1) Aus diefen angeblihen Gefahren des jungen Caeſar ift gewiß mehr gemacht 
worden, als thatfächlih der Sache zu Grunde lag. Warım Sulla die Ehe eined 
jo jungen und bis jegt no ganz unbefannten Mannes follte haben löſen wollen, 
iſt ſhwer einzuſehen. Es war etwas andered mit Pompejus und Pife, die auf Sullad 
Wunſch fih von ihren Battinnen trennten. Denn diefe beiden waren jchon Männer 
von Bedeutung. Aber es gehört wohl zur Jugendgeſchichte jedes großen Mannes, 
daß er als Kind fchon großen Gefahren entrinnen muß. Auch ein Stüd Prophes 
zeiung ift faum entbehrlih. Deshalb wird Sulla gar zum Seher geflempelt, denn 
anderd als durch Infpiration konnte er doch nicht zu dem Ausfpruch kommen, ale 
er der Fürbitte zu Gunften Caeſars nachgab: „man würde fehen, daß in dem einen 
Garfar mehr ald ein Marius flede”. Suet. Caes. 1: satis constat Sullam... 
proclamasse, sive divinitus sive aliqua eonieetura, vincesent ae sibi haberent, 
dummodo seirent, eum, quem incolumem tantopere euperent, quandoque 
optimatium partibus, quas secum !simul defendissent, exitio futurum, nam 
Caesari multos Marios inesse. Es ift geradezu albern, anzunehmen, Sulla hätte 
fo denken und fprechen können. 


2) Sueton. Caes. 2, 3) Sueton. Uses. 2. 
4 Oben ©. 11. 
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hänger zur Flucht nach Spanien gezwungen, wo fie unter Sertorius den 
Kampf gegen die Regierung fortfegten. Als auch dieſer Widerſtand be- 
wältigt war, gelang es Caefar, für diefelben und unter ihnen für feinen 
Schwager 2. Einna Perzeihung und Rüdfehr ins Vaterland zu erwirken!. 

Es muß auffallen, daß bei einem Manne, ver ſich fpäter als einen 
genialen Kriegsmeifter bewährte, der innere Drang zu einer kriegeriſchen 
Laufbahn nicht mächtig genug war, ihn in den Lebensjahren and Felt: 
lager zu feſſeln, in welchen nach römifcher Sitte der Kriegsdienſt die Vor: 
bereitung für den Staatddienft war. Er erhielt zwar durch Vollswahl 
die Würde eines Militärtribunen?, aber wir wiſſen nicht wann, und es 
wird nicht berichtet, daß er ald Tribun diente. An Gelegenheit fehlte es 
nicht. Die Waffen ruhten weder im Oſten noch im Weften. Wenn Cae⸗ 
far Bedenken trug, für oder gegen Sertorius zu fämpfen, fo fonnte er in 
Kleinaflen, in Macedonien und fogar in Stalien Gelegenheit finden, fih 
als einen echten Römer vom Schrot und Korn des Marius zu bewähren. 
Er war von der Natur nicht wie Cicero blos für die Gefchäfte des Forums 
und des Raths ausgeftattet, und dennoch fehen wir ihn in den naͤchſten 
Jahren ganz den Weg wandeln, den Cicero einfchlug. Er verlegt ih 
auf die politifche Anklage; belangt im Jahre 77 En. Dolabella wegen 
Erprefiung in Maredonien und im Jahre 76 den C. Antonius wegen 
Raubes in Griechenland, in beiden Fällen ohne Erfolg. 

Als wollte er fich ganz zum Redner ausbilden, ging er nun Studi 
halber nad) Rhodos zu demfelben Lehrer ver Nhetorif, Molo, der and 
Cicero angezogen hatte. Auf diefer Reife wurde er von Seeräubern ge 
fangen und feftgehalten, bi8 feine ausgefandten ‘Diener mit dem Löjegeld 
zurüdfamen, welches die Stadt Milet für ihn aufbrachte. Die Seeraͤubet 
büßten e8 mit ihrem Leben, daß fie fi) an einen Caeſar gewagt hatten. 
Er brachte ſchnell Schiffe und Mannfchaften zufammen, überfiel die Räuber 
in ihrem Schlupfwinfel, führte fie nach Pergamon und ließ fie dort and 
Kreuz fchlagen?. Daß eine derartige fchleunige und ſtrenge Juſtiz damals 
ausgeübt werden fonnte von einem Privatmann, wirft ein eigenihüm- 
liches und keineswegs günftiges Licht. auf die Verwaltung der römiicen 
Provinzen. Es enthüllt einen Zuftand, der von Fauftrecht und Anarchie 


1) Durch die lex Plotia, Suet. Caes. 5. 
2) Sueton. Caes. 5. Plutarch. Caes. 5. 
3) Piutarch. Caes. 1. 2. Velleius II, 42. 
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faum verfchteden ift und einen Beweis liefert, wenn es eines folchen be» 
dürfte, daß die republifanifche Verfaflung ihrer Aufgabe nicht mehr ge- 
wachen war I. 

Von nun an hören wir drei bis vier Jahre lang faft gar nichts mehr 
von Baefar. Er hielt ſich noch eine Zeit lang in Aſien auf, betheiligte 
ich aber nur einmal gelegentlich ald Privatmann am mithrivatifchen 
Kriege, der jebt unter Zucullus Leitung mit glänzenden Erfolgen geführt 
wurde; er ging dann nad) Rom zurüd, wo er abweſend zum Pontifer 
gewählt worden war ?, betheiligte ſich aber, fo viel wir wiflen, nicht an 
Staatsgeſchaͤften. 

Dieſe lange Zurückhaltung eines Mannes, der faſt ſchon als Knabe 
für eine hervorragende Laufbahn beſtimmt ſchien, iſt nicht leicht zu er⸗ 
flären. Sollte man annehmen müſſen, daß Caeſar während dieſer Zeit 
ich ganz den Genüflen und Ausfchweifungen hingab, denen die römifche 
Jugend zu fröhnen pflegte und wovon Salluft ein fo abfchredenves Bild 
entwirft? Daß Caeſar kein Tugendheld war, daß er im Umgange mit 
Männern und Frauen nicht befier war als viele andere, und auch im 
Schuldenmachen nicht aurüdftand, wird genugfan bezeugt. Er fcheint 
fih in Feiner anderen Weile von der Mafle der vornehmen Verfchwenver 
und Wüftlinge unterfchieden zu haben, als daß er bis zu einem gemiflen 
Grade Maß zu halten und feine geiftigen und förperlichen Kräfte zu 
Ionen wußte. Jedenfalls erfennt man in dieſem Caeſar, ver fo wenig 
Ungeduld und Ehrgeiz zeigt, keineswegs ven Hug berechnenden, von Ge⸗ 
durt an ehrgeizigen Politiker, wie er gewöhnlich gefchilvert wird, der von 
Anfang an feinen Plan, zur Alleinherrichaft zu gelangen, fir und fertig 
in der Tafche bat, und feinen Schritt thut, der nicht berechnet wäre, ihn 
diefem Ziele zu nähern. 

Ganz unthätig in politifcher Beziehung kann übrigens in Dielen 
Jahren Caeſar nicht geweſen fein. Wie wir aus Plutarch? erfahren, 


1) Die Sache wird nicht beffer dadurch, daß, wie Plutarch und Vellejus (S. 222, 
Anm. 3) erzählen, daß Caeſar nad) Gefangennehmung der Räuber fi zu Junius, dem 
Etatthalter Afiens, nach Nikomedien begab, um diefem die Beftrafung der Berbrecher 
zu übergeben, und diefelbe erft in feine Hand nahm, ald er merkte, daß Junius aus 
Gewinnſucht beabfichtigte, die Gefangenen nit zu töbten, fondern ald Sklaven zu 
berfaufen. ' 

2) Vell. II, 43. 

3) Plutarch. Caes. 4. Ib. 5: Abyerar npiv els dpyhv rıva xaßlorandaı 
1Alay xat tptaxoatov ypemperldrns taldyrav. Appian. b. c. II, 1 ſpricht von 
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arbeitete Caeſar eifrig daran, fich die Gunft des Volkes zu erwerben, und 
zwar hauptfächlich durch feine Lentfeligfeit und Kreigebigkeit. Aber vom 
einer eigentlichen politifchen Thätigfeit Caeſars hören wir nichts bis zum 
Fahre 70 v. Ehr., wo er eifrig für die Wieverherftellung des Tribunats 
wirfte, welche pamals Bompejus als Conſul purchfepte!. Auch unte: 
flügte er gewiß feinen Oheim Aurelius Cotta, der damals durch jein 
Richtergeſetz ven Senat in den Gerichten befchränfte 2, fowie den Tribume 
Plotius, der für die verbannten Anhänger des Lepidus die Etlaubniß zu 
Ruͤckkehr erwirkte?. 

Die Beamtenlaufbahn eröffnete fih ihm durdy feine Wahl zur Dxi- 
fur im Jahre 68. Seht hatte er feften Boben unter ſich, und komne 
fühner und nachdrücklicher mit feiner politifchen Anficht bervortreten. &r 
nahm die erfte Gelegenheit wahr, ſich als Kortieger der gracchifchen un 
marifchen Politik zu befennen, indem er bei der Leichenfeier feiner Tante, 
der Wittwe des Marius, ed wagte unter den Todtenmasken ihrer Familie 
auch das Bild des Marine öffentlich vorzuführen und die großen Thaten 
des Mannes in Erinnerung zu bringen, der in fchweren Zeiten die Re 
publif gerettet und für die Sache des roͤmiſchen Bolfes gelämpft umd ge⸗ 
litten hatte. Eine zweite Beraulafiung , die Männer des Bolfes m 
rühmen, bot fich ihm beim Tode feiner Battin Eornelia, der Tochter Einnad. 
Obgleich fie als jüngere Frau nad) römifcher Sitte kein Anrecht auf cine 
öffentliche Leichenrede hatte, ließ es fich doch Caeſar nicht nehmen, eine 
ſolche zu halten und auch bei diefer Gelegenheit ihren Vater Ginna und 
die Männer der Volkspartei zu feiern. Nur die Popularität, Die er jegt 
ſchon genoß, machte es ihm möglich, fo offen gegen vie Robilität auf 
treten, die mit Unwillen diefe verdeckten Angriffe ſah, es aber nicht wagte 
einzufchteiten, weil der Beifall des Volkes zu unzweideutig bie That 
Caeſars billigte *. 


einer fpäteren Zeit der Aedilität Caeſars, aber was er fagt, paßt gewiß au a 
die früheren Jahre: & dt Kaioap Av Er vioc, detde dnsiv te zal mpäkeı Tol- 
ptsal te ds zdvra zal Einloaı zepl dndvrenv, dc di & puloryulav desıibik bzip 
&bvapıy, cs dyopavopay Erı xal arparıyav elvar xardypsuc, zal rip rArde 
Sasovlos Örrepapksusıy, av Shpmy del Todc badı\lcic drarvoövım. 

1) Sueton. Caes. 5. Oben S. 122. 

2) Oben S. 123. 3) Sueton. Caes. 5. Oben ©. 222. 

4) Plutarch. Caes. 5: int tobmp ydp Eviov xaraßonedvrav rou Kaisapo: 
6 dic dvrignase Aaunpic dekdpevos xp6rıp xal Haupdaas hansp dE gbov drd 
XPGVGV noAlärv dvdyovra tac Maplou rıads els Av öl. 
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Wenn nicht fchon früher, fo war doch von jest an Eaefar in den 
Augen der Optimaten eine verbächtige Perfon. Sie fahen in ihm nicht mit 
Unrecht einen gefährlichen Demagogen, dem jedes Mittel recht war, 
ſich die Volksgunſt zu verfehaffen, und der mit der Berwegenheit eines 
Spielers alles einjegte und alles wagte. Ihre Hoffnung war, er würde 
bald feine Mittel erichöpft haben; mit feinem Erebit bei ven Geldverleihern 
würde auch feine Popularität und fein Einfluß ſchwinden. Auch fein 
lockeres Leben und fein ftugerhaftes Aeußere fchien zu der Annahme zu be 
techtigen,er jei am Ende doch nur einer von den vielen jungen Gecken, 
denen ed mit nichts Ernft war, als das Leben in vollen Zügen zu ge- 
nießen, und die feiner weitausfchauenden politifchen Pläne fähig waren. 
Wie fehr fie ſich in diefer Erwartung täufchten , follten fie bald zu ihrem 
Leidweſen erfahren. 

Als Duäftor ging Caeſar unter dem Prätor Antiftius Vetus nad) 
Spanien. Er fcheint hier feine Gelegenheit gehabt zu haben, militäriiche 
Erfahrungen zu fammeln, da vollftändige Ruhe herrſchte. Seine Thätig- 
feit befchränfte ſich alfo auf die Unterſtützung des Statthalter in BVer- 
waltungsangelegenheiten und in verRechtspflege 2. Die Anefootenfammier 
wußten fpäter zu erzählen, daß ihm beieinem Beſuch des Herculestempels 
in Gades ein Bild Aleranders des Großen in die Augen fiel und daß er 
bei diefem Anblick plöglich von einem Gefühl der Beichämung ergriffen 
wurde darüber, daß er noch nichts für die Unfterblichfeit gethan, in einem 
Alter, wo Alexander ſchon den Erdfreisüberwundenhabe. Er habe, heißt 
es weiter, fofort feine Entlaffung verlangt, um in Rom die Gelegenheit 
zu großen Thaten zu fuchen. Auch ſei erzu den höchften Hoffnungen an» 
gefeuert worden durch einen Traum, in welchem die Deuter feine Herr 
fchaft über die Welt vorhergejehen hätten. Es ift wohl kaum nöthig zu 
bemerfen,, daß diefe Erzählungen nicht den geringften Werth haben. 
Man könnte ihnen nur dann Glauben ſchenken, wenn fie aus Caeſars 
eignem Munde kämen; denn fie beziehen ſich auf innere Vorgänge in jeiner 
Seele, die feinem Beobachter fund werben konnten. Dazu fommt, daß fie 
von verfehiedenen Erzählern unter verfchienenen Jahren erwähnt werben ®. 


1) Plutarch. Caes. 4: olöpevor tayd tüv dvalmpdımv Erıkınövrav EiitnAov 
Easodar (Tiv öbvapıy eis Av roktretav). 

2) Sueton. Caes. 7. 

3) Sueton, Caes, 7. Dio 37, 52, 4: Plutarch. Caes. 11 und 32, 

Ihne, Rom. Geſch. VI. 15 
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Am meiften aber fpricht gegen fie, was wir von Caeſars Eharafın 
fennen. Wir müßten eine fehr geringe Meinung von feinem Stra 
und feinen Lebenszielen haben, wenn wir glauben könnten, daß fein Ehr 
geiz und fein Selbftvertrauen durch eine rein zufällige und äußere Br: 
anlaflung gewedt worden wären. 

Rah Rom zurüdgefehrt vermählte fi Caefar mit Pompeja, ein 
Entelin des DO. Pompejus Rufus, und trat fo in nähere verwanbticaft 
liche Beziehung zu En. Pompejus, ver jegt der allgewaltige Mann mar. 
Obgleich nur vier Jahre jünger, konnte fi) Gaefar in Rang und Anſehen 
auch nicht entfernt mit Bompejus vergleichen. Er hatte eben das unterft: 
Staatsamt beffeivet, und Pompejus war fchon Confular und hatt 
triumphirt. Gaefar mußte fidy glüdlich fchägen, wenn der große Tom 
pejus ihn huldvoll als Parteigenofien annahm. Der Vorſchlag ve 
Gabinius, dem Pompejus den Befehl gegen die Seeräuber zu übergeben, 
erregte damald den hartnädigen Widerftand der Robilität und trieb 
Pompejus in die Arme der Demokraten. Unter günftigeren Bedingungen 
fonnte Baefar als Kämpfer für Die Sache der Demokratie nicht auftreten. 
Er unterftügte Die Rogation ded Gabinius!, und als diefe angenommen 
worden war, befürmwortete er ebenfo wie Cicero im folgenden Jahre vie 
des Manilins, welche Bompejus den Befehl gegen Mithrivates übertrug‘. 

Im folgenden Jahre, 65 v. Chr., war er curulifcher Aedil zugleid 
mit M. Calpurnius Bibulus. Dieſes Amt benugte er in ausgiebigiter 
Weiſe, um fich durch den Glanz der Feftfpiele, die er gab, dem Volle fir 
fernere Wahlen zu empfehlen. Außer ven megalefifchen und den römijcen 
Spielen, welche er im Verein mit feinem Collegen Bibulus veranſtaltei 
gab er zu Ehren feines längft verſtorbenen Vaters Fechterfpiele im ſe 
großartigem Maßftabe, daß der Senat ſich veranlaßt fah, die Zahl ve: 
aufzutretenden Baare zu befchränfen, weil diefe bewaffneten Banden ſcher 
oft zu Meutereien benutzt worden waren und grave jetzt Dad Gebabrer 
der des Ambitus überführten Bonfuln Autronius und Sulla große Be— 
forgnifle erregte?. Caeſar mußte ſich mit der immer nody ftattlihen Zah 
von 320 Fechterpaaren begnügen, die er in prächtiger Rüftung dem Belt: 
vorführte. Da diefe Kampffpiele von Caeſar allein ohne Mitwirkun: 
feines Collegen Bibulus gegeben wurden, fo fhrieb ihm das Volk art 


1) Plutarch. Pomp. 25. 2) Dio 36, 43,. 
3) Oben ©. 201. 





Caeſars Spiele und Schulden. 227 


das ganze Verbienft für Die anderen Spiele zu, bei welchen Bibulus feinen 
Theil der Koften getragen hatte, fo daß diefer in bitterem Schere ſich mit 
Pollur, dem Bruder des Caftor, verglich, deſſen Name nicht genannt 
werde, wenn man von dem Tempel am Yorum als Baftortempel redete, 
obgleich er beiden, dem Caſtor und Pollur geweiht war. 

Durd den ungewöhnlichen Aufwand bei den Spielen ſtürzte ſich 
Gaefar tiefer und tiefer in Schulden. Die Geldverleiher fpielten ein ge⸗ 
wagtes Spiel; fie wußten, daß fie auf Rüdzahlung nur in dem Falle 
rechnen konnten, daß es ihrem Clienten gelang, in die höheren Staate- 
ämter aufzurüden, worin er Gelegenheit haben würde, auf Koften irgend 
einer Provinz oder in der Verwaltung eined gewinnbringenden Auftrags 
feine Tafchen zu füllen. Ste hatten aber, wie auch die großen Eapitaliften 
heutigen Tages, eine außerorbentlich feine Spürung für politifche Wahr- 
iheinlichkeiten. Ste müflen in Caeſar fchon jettt unbegrenztes Vertrauen 
geſetzt Haben und waren gewiß ihrer Sache ficher, vorausgeſetzt, daß ihn 
nicht ein fruͤhzeitiger Tod dahinraffte. 

Auf eine finanzielle Sperulation ſcheint e8 denn auch hinauszulaufen, 
daß in demfelben Jahre Eraffus, gewiß der Hauptgläubiger Caeſars, 
durch einen Tribun den Antrag ftellen Tieß, Caeſar eine Miffton nad) 
Aegypten zu geben, um dieſes Land für Rom ald Provinz einzuziehen 1, 
nachdem es angeblich durch Teftament des Königs Alerander dem römi- 
ihen Bolfe vermacht war?. In der Ausführung eines folchen Auftrags 
wäre Caeſar reichlich Gelegenheit gegeben worden, nicht blos alle feine 
Schulden zu bezahlen, fondern auch für weitere Unternehmungen bie 
Mittel zu fammeln. Allein der ‘Plan fcheiterte am Widerftande der Op- 
timaten und befonders ihres Führers Catulus, der grade mit Crafſus 
Genfor war und darüber fo mit feinem Eollegen zerfiel, daß fich die beiden 
über fein einziges ihrer Amtsgefchäfte, die fie gemeinfam vorzunehmen 
hatten, einigen fonnten, und in Folge deſſen abvanften. Als einige Tri⸗ 


1) Plutarch. Crass. 13. Suet. Caes. 11. Cicero fpielt auf diefen Antrag 
an, de lege agr. 1], 1. 

2) Daß diejed Teftament eine Fälfhung war, kann nicht bezweifelt werden. 
Die Art, wie Eicero davon fpricht, zeigt dies zur Genüge. De lege agr. I, 41: 
Quis vestrum hoc ignorat dici illud regnum testamento regis Alexandri 
populi Romani esse factum? Hic ego, consul populi Romani non modo 
nihil iudico, sed ne quid sentiam quidem profero. Magna enim mihi res 
non modo ad statuendum sed etiam ad dicendum videtur esse. Video, qui 
testamentum factum confirmet ... dieitur contra nullum esse testamentum. 


15 * 
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bunen fich bereit erklärten, Einfpruch zu erheben, verfchob Caeſar jeinen 
ägnptifchen ‘Plan auf eine günftigere Zeit!. 

Der Widerftand der Optimaten mußte Caeſar aufs äußerfte erbittern. 
Er fuchte jegt alles hervor, ihre Autorität zu untergraben, und er war in 
der Wahl feiner Mittel durch feine Rüdficht auf beſtehendes Recht beengt, 
nach) dem echt demofratifchen und abfolutiftifchen Grundſatz, dag Rech 
und Geſetz das ift, was das fouveräne Volf, oder in feinem Ram der 
Bolfsführer für folches erflärt. So ignorirte er denn die Acht, welche 
über Marius ausgefprochen war, in noch herausfordernverer Weile, ald 
er ed bei der Reichenfeier von deſſen Wittwe gethan hatte, indem er die 
Trophäen aus dem jugurthinifchen und Cimbernfrieg ſammt des Marine 
Standbild heimlidy wieder herftellen und in einer Nacht auf dem Eapitel 
wieder aufftellen ließ. Der Beifall des Volfes, das in Marius immer 
‚den demofratifchen Helden bewundert hatte, war fo groß, daß der Abel nic 
wagte einzufchreiten und gegen ven eigenmächtigen und gefegwibrign 
Schritt Caefard feinen Einfprudy erhob, obgleich Catulus es fühlte und 
ausſprach, daß Eaejar die Verfaffung jegt nicht mehr durch unterirdiide 
- Gänge heimlich, fondern offen durch Sturmböde angriffe 2. 

Caefar war nun der Abgott des Volkes geworden. Er hatte die Mafım 
in feiner Hand und durfte ſich durch Einfhüchterung oder Gewalt alles cr- 
fauben, denn bei dem Mangel jeder Militäre oder Polizeimacht hatte die Re— 
gierung feine Mittelzuihrer Berfügung, Ausfchreitungen des Pöbels zu wr- 
hindern, wenn fie nicht felbft fich gedungener Gladiatorenbanden bevienn 
wollte. Sie machte daher den Verſuch, wenigftend die Mafje des fremim 
Geſindels zu entfernen, das aus verfchievenen Theilen Italiens in Rem 
zufammenftrömte und, oft ohne das Bürgerrecht zu befigen, an Verſamm 
lungen und fogar Abftimmungen ſich betheiligte. Beſonders aus den 
transpadanifchen Gallien fcheinen damals viele Nichtbürger in Rom mr 
‚fammelt gewefen zu fein, um die Führer ver Demofratie zu unterftügen, 
die jchon feit einiger Zeit die Adficht hegten, auf jene Gegend das römitd 
Bürgerrecht auszudehnen. Craſſus hatte dies als Cenſor ausführen wel: 
len, war aber durdy feinen Eollegen Gatulus daran verhindert worden‘. 


1) Er wurde wieder aufgenommen im NAdergefch des Sewilius Rullui ch? 
©. 215). 


2) Plutarch. Caes. 6. Sueton. Caes. 11. Vell. U, 43. 
3! Dio 37, 9. Pilutarch, Crass. 13. 
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Tann hatte Baefar auf der Rüdfehr aus Spanien im transpabanifchen 
Gallien verweilt und Die Einwohner in ihren Hoffnungen beftärft!. Es ift 
daher erflärlich, daß die Transpadaner heiße Anhänger Caeſars waren, 
und daß ihr Hülfscontingent in Rom ſich um ihn fchaarte. Um dieſer 
Straßendemagogie entgegenzutreten, feßte die Regierung durch einen Tri- 
bun die Lex Papia durch, welche allen Nichtbürgern den Aufenthalt in 
Rom unterfagte?. Es war dies einer jener vielen ohnmädhtigen Verfuche, 
die in Rom trog allen Mißlingens immer von neuem gemacht wurden, 
durch ein Geſetz einen Mebelftand zu befeitigen, ohne daß Mittel vorhanden 
waren, das Gefeß zur Ausführung zu bringen. Man fonnte zwar auf 
einen Augenblid die Fliegen verfcheuchen, aber im nächften kamen fie un- 
fehlbar wieber. 

Es icheint nicht, daß Caeſar durch die Wirfung des papifchen Geſetzes 
in jeinen Angriffen gegen die fullantiche Berfaffung gehemmt wurde. Er 
wählte nunmehr nach Ablauf feiner Aedilität die Form eines Prozeſſes, 
um die Handlungen Sullas für gefegwidrig zu erklären. Obgleich die 
Proſcriptionen durch ein Gefeh ? fanctionirt und für alle dabei Betheilig- 
ten Etraflofigfeit erwirkt war, und obgleich im Jahre 72 der Conſul Cor» 
nelius Clodianus in einem Gefeßesantrag den oft vom Senate aufgeftellten 
Grundſatz ausgefprocdhen hatte, daß die Käufer der von Sulla confiscirten 
Güter von Geächteten dem Staate die noch nicht bezahlten Staufpreife 
entrichten müßten t, hatte e8 Cato im Jahre 65 als Duäftor durchgeſetzt, 
daß einige von den Henferöfnechten Sullas das Blutgeld, welches fie von 
ihm empfangen hatten, an die Staatskaſſe zurüdzahlen mußten®, wodurch 
natürlich die Executionen ſelbſt für ungefeglich erklärt waren. Gewifler- 
maßen darauf fußend veranlaßte Caefar im Jahre darauf (64 v. Chr.) 
die Anklage eines berüchtigten fullanifchen Centurio 2. Luscius, der zur 
Zeit der Proſcriptionen drei Geächtete getödtet hatte. Caeſar ſelbſt erhielt 
den Vorfig im Gericht und bewirkte die Verurtheilung des Angeklagten ®, 
Ebenfo verurtheilte er auch) 2. Bellienus, der feiner Zeit auf Befehl des 


1) Sueton. Caes. 8. 2) Dio 37, 9. 

3, Dur die lex Cornelia de Sicariis. Suet, Caes. 21. 

4: Cicero Verr. I, 3, 81. Gell. 18, 4, 4. 

5) Plutarch. Cato min. 17. Dio 47, 6. 

6) Dio 37, 10: xod Kalsapos roü 'louAlou 05’ Brı aalısra napaaxeudsav- 
2%. Ascon. p. 91 Orell. 
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Dictatord Sulla den Lucretius Ofella erfchlagen hatte!. Die Strenge 
und offenbare Gefeßwidrigfeit diefer Urtheilsſprüche ift um fo auffallenver, 
ald wenige Monate ſpater einer der Argften Henferöfnechte Sullas, ber 
berüdhtigte Eatilina, wegen derfelben Handlungen angellagt von Gaelar 
freigefprochen wurde. 

Die Verurtheilung des Luscius und Bellienus war die Einleitung 
zu einem noch weiter ausholenden Angriff gegen das Senatsregiment?, 
welchen Gaejar im Anfang des folgenden Jahres, alfo in Ciceros Eon- 
fulat machte, kurz nachdem das ferviliiche Adergefeß ? gefcheitert war‘. 

Auf Caeſars Betreiben brachte der Tribun Labienus, der fpäter der 
fähigfte Unterfelvherr Caeſars in Gallien war, eine Auflage gegen einen 
bejahrten Senator, &. Rabirius, der im Jahr 100 v. Ehr., alfo vor meh 
als 36 Jahren bei der Unterprüdung des Aufftandes des Satuminus und 
Blaucia 5 den erfteren diefer beiden getödtet haben follte. Der Zwed va 
Anklage war der, die Gefeglichkeit des Senatsbeſchluſſes anzufechten, wo: 
durch damals die Conſuln beauftragt waren das Striegsrecht anzuwenden, 
und wodurch römifche Bürger, darunter fogar ein Tribun, ohne Gericht 
getöbtet worden waren. Wenn es gelang, durch richterliche Entſcheidung 
diefe Tödtung als Mord zu ftempeln, fo war dadurch) der conftitutionelle 
Grundſatz aufgeftellt, daß der Senat unter feiner Bedingung das gemeine 
bürgerliche Recht ſuspendiren dürfe. Der Antrag des Labienus war alio 
darauf berechnet, den Staat ohne Schug den Angriffen der Demagogie 
preis zu geben 6, und fchien faft geftellt in Vorausſicht der bevorſtehenden 
Ereignifle, welche in der catilinarifchen Verſchwoͤrung den Senat dazu 
drängten, grade von feinem Rechte Gebrauch zu machen. 


1) Band V, 442, 

2) So ſchildert ed ganz richtig Dio 37, 26: ol de äfpagyor rhv te isgin 
aa Tv dElmary Tic BouAfis xaraddsar navrelüs korobdahny xal Efouatev Exursiz 
105 nnd" oa Boukorvro Toreiv rponapeoxeuakov. 

3) Oben ©. 215. 

4) Vgl. Rubino, Unterfuhungen 312 ff. Wirz, der Perduellionsprozeß dee 
C. Rabirius in Fledeifend Jahrb. f. Phil. u. Pad. 1879 ©. 177 ff. 

5) Band V, 235, " 

6) Cicero p. Rabir. perd. 4: agitur nihil aliud in hac causa, quam ut 
nullum sit posthac in re publica publicum eonsilium, nulla bonorum con- 
sensio contra improborum furorem et audaciam, nullum extremis rei publicse 
temporibus perfugium et praesidium salutis. 
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Aber Labienus oder vielmehr fein Anftifter Caeſar war nicht damit 
aufrieden, das Recht mit Hülfe der zur Zeit gültigen Geſetze zu fchirmen. 
Im einen angeblichen Rechtöbruch zu rügen, trug er Fein Bedenken, fich 
eines Prozeßverfahrens zu bevienen, welches feit Jahrhunderten außer 
Gebraudy gefommen und deshalb nicht weniger rechtlich ungültig war, 
ald wenn es in aller Form durch Bolföbefchluß wäre abgeichafft worden. 
Wie die Annalen berichteten, war es in der Zeit ver Könige üblich, daß 
über Mord zwei Männer (duumviri perduellionis) richteten, welche 
der König ernannte!. Wurde der Angeklagte fchuldig befunden, fo 
wurde er vom Richterftuhle mit Hafen auf den Richtplag gefchleift, ges 
Räupt und, nachdem fein Haupt verhüllt war, am „argen Baum“ aufge⸗ 
hängt?. Doch hatte er das Recht, vom Urtheilsſpruch der Zweimänner 
fi an das Volk zu berufen, dem das Recht der Begnadigung zuftand. 

Bon dieſem uralten Verfahren erzählten die Annalen einen typiichen 
Fall. Es war die Berurtheilung des Schweftermörvers Horatius in der 
Zeit des Königs Tullus Hoftilius?. Aus der ganzen Zeit der Republif 
wird mit Sicherheit fein zweiter Kal erwähnt * und es fcheint, daß Das 
Berfahren überhaupt nur der Koönigszeit angehörte, indem fpäter an die 
Stelle der vom Könige ernannten Duumviri die Ouäftoren (quaestores 
parrieidii) traten, die über Mord urtheilten. In Ciceros Zeit war das 
finiglihe Strafverfahren gänzlich verfhollen und nur den Gelehrten aus 
den Rechtsbüchern befannt. Es ift eine höchft auffallende Erfcheinung, 
daß man auf den Gedanken kam, dieſes alte Recht aus den Ehronifen her- 
vorzuziehen 5, und noch auffallenver ift e8, daß es möglich war, das Ger 
tippe wieder zu beleben. Es wäre nicht unvernünftiger, wenn jebt vor 
Gericht ein Angellagter feinem Anfläger den Fehdehandſchuh hinwürfe 


1) Die Wahl der Duumvim gefhah durch den König. Liv. I, 26: concilio 
populi advocato »duumviros« inquit (rex) »secundum leges facios. 

2) Die lex horrendi carminis gibt Livius I, 26: duumviri perduellionem 
iudicent; si a duumviris provocarit, provocatione certato: si vincent, caput 
obnubito, infelici arbore reste suspendito. 

3, Livius I, 26. 

4; Bon Manliug heißt ed nur, Liv. VI, 20, 12: sunt qui per duumviros, 
qui de perduellione anquirerent, creatos auctores sint damnatum. 

5) Cicero p. Rab. p. 15: hic (Labienus) se popularem dicere audet, me 
alienum a commodis vestris, cum iste omnes et suppliciorum et verborum 
acerbitates non ex memoria vestra ac patrum vestrorum sed ex annalium 
monumentis atque ex legum commentariis conquisierit. 
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und ſich anheifchig machte, feine Unfchuld durch gerichtlichen Zweikampf 
zu beweifen!. Was der Zweck des Labienus war, tft ſchwer zu errathen. 
Vielleicht follte grade das Auffallende des Verfahrens Einprud machen 
und die Verurtheilung des Rabirius ald einen Act des urfprünglicen 
römischen Rechts darftellen ?. 

Labienus fcheint feine Schwierigfeit gehabt zu haben, durch ein Ple⸗ 
bifeit das Duumpiral« Gericht einzuſetzen. C. Eaefar und fein Bettn 
2. Caeſar wurden vom Prätors durch das Roos zu Duumpirn ernamı 
und fie fanden mit ungebührlicdyer Haft den Angeflagten ſchuldig, obgleich 
es ſchwer geweſen fein muß, nad) dem Verlauf von 36 Jahren Beweiſt 
für die That beizubringen. Daß Rabirius das Haupt des erſchlagenen 
Saturninus herumgetragen hatte, war bezeugt; audy war Rabirius ge 
wiß zugegen, ald der aufgeregte Haufe die Curie umringte, die Ziegel 
abvedte und die beiden Männer von oben herab mit denjelben törtete. 
Aber damals war ein Sklave namens Scaeva für die Tödtung des Sa 
turninus mit der Freiheit belohnt worden, fo daß Rabirius jebt als un: 
betheiligt hätte erfcheinen müflen. 

Der von Partetleidenichaft eingegebene Urtbeilsfpruch der Duum 
virn rief den heftigften Widerftand hervor. Der Senat caffirte ihn ani 
den Antrag Bicerod* und es jcheint, daß Caeſar feinen Verſuch macht 


1) Dieſes ift -thatfächlih noh im Jahre 1818 in England vorgefommen url 
führte zur förmlichen Abſchaffung des längſt vergeilenen trial by wager of battle. 

2) Der Annalift Licinius Macer hatte vor diejer Zeit den Rabirius wegen Ent- 
weihung heiliger Orte und amderer Berbrechen angellagt (Cie. p. Rab. perd. : 
Sollte ed nicht möglich fein, daß Labienus und Caeſar dur diefen gelehrten Alm—⸗ 
thumäfenner auf dad Duumpiralverfahren aufmerkffam gemacht wurden ? 

3) Dio 37, 27 erflärt died als cinen Verſtoß gegen dad Herfommen und }:: 
hauptet, eine Wahl durch das Volk fei gefcplich gefordert geweien. Daß er nt 
darin irrt, zeigt die entfcheidende Stelle bei Livius 1, 26 (oben ©. 231 Ann. I 
und aud der Umftand, daß die quaestores parricidii, welche in republitaniſe 
Zeit an die Stelle der duumriri traten, bie zu den Decemyim nicht vom Sell: 
fondem von den Gonfuln ernannt wurden (Tacit. Annal. XI, 22). 

4) Suetond Bericht (Caes. 12) ftimmt nicht vollftändig mit den Zbanadız 
überein, wie fie aus Ciceros Rede und aus Dio 37, 27 fih ergeben. Rab ibr 
follte man annehmen, Rabiriud habe vom Spruch der Duumvirn and Boll aprebın 
und dieſes babe ihn freigefprochen: Caesar sorte iudex in reum ductus tax 
cupide condemnarit, ut ad populum provocanti nihil aeque ac iudicis acer 
bitas profuerit. Bielleiht fand Sueton in feiner Quelle, daß der Spruch Ni 
Duumpirn im Senat caffirt wurde, und irrte fih nur darin, daß er diefe Bermertazs 
auf die Gomitien übertrug. 
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ihn aufrecht zu halten. Vielleicht hatte doch das ſchroffe Verfahren 
in dem Duumviral⸗Prozeß Anſtoß erregt!. Labienus gab aber des⸗ 
wegen die Sache noch nicht auf. Er brachte vielmehr nun ſeine Klage 
vor das Volk in Centuriatcomitien. Dadurch war als Strafe im 
Falle der Verurtheilung ſtatt des Todes nur Eril und PVermögensver- 
luſt zu erwarten, und es fand ein geregeltes Verfahren ſtatt, wobei in 
drei Terminen Zeugen und Vertheidiger gehört werden konnten. Horten⸗ 
mus und Cicero, alſo die beiden hervorragendſten Redner der Zeit, traten 
für Rabirius auf, und Cicero hielt bei diefer Gelegenheit die Rede, von 
welcher wir einen großen Theil nody befigen, und welche ung als wichtigfte 
Duelle dient. Der Ankläger hatte, um die Leidenschaften des Volkes auf: 
juregen, ein Bild des getöbteten Saturninus auf der Rednerbühne? auf- 
ftellen laffen, und dieſes jowohl als auch vielleicht andre Mittel hatten 
eine ungünftige Stimmung für Rabirius hervorgebracht, deſſen Lebenswan- 
del, wie er in der Anklage gefchildert wurde, in vielen Bunften etwas an⸗ 
rüchig ward. Seine Freunde befürchteten einen ungünftigen Sprud), wenn es 
zur Abſtimmung käme, und hielten e8 für gerathen dieſe zu verhindern. Der 
Prätor Q. Metellus Celer eilte daher vom Marsfelde auf ven Janiculus und 
ließ die Fahne herabziehen, welche dort immer zur Zeit der Verſammlung 
der Centurien wehte, und deren Entfernung in der alten Zeit, als in un⸗ 
mittelbarer Naͤhe die Landesgrenze war, das Signal für das Herannahen 
feindficher Krieger war. Wenn dieſes Signal gegeben wurde, loöͤſten ſich 
die Verfammlungen auf dem Marsfelde fofort auf, und das Volf eilte 
m den Waffen. Obgleich jetzt fchon feit Jahrhunderten von den Etrus⸗ 
fern fein Angriff mehr zu befürchten geweſen war, wurde doch dieſe Sitte 
beibehalten und fo fonnte denn Die Regierung ebenfo wie ihre Gegner, ge⸗ 
fügt auf den conjervativen Sinn des römifchen Volles, aus der alten 


— 


1) Daß bei demſelben kein Vertheidiger ſprechen durſte und überhaupt das 
gewöhnliche Verfahren nicht eingehalten wurde, läßt ſich aus Ciceros Worten ſchließen 
pro Rabir. perd. 12: hic popularis a duumriris iniussu vestro non iudicari 
de eire Romano, sed indicta causa civem Romanum capitis condem- 
nari coegit. Dad Verfahren war demjenigen gleich, welches eingehalten wurde, 
wenn man Sjemand bei der That ertappte; vgl. Appian. b. c, U, 6: Ereısav 
Kizav xal Kırepav) dis abrogiipuv dveu xplseus Katayyüväı. 

2) Auf dem Forum, wo die Berhandlungen ftattfanden. Die Abftimmung der 
Centurien gehörte natürlih ind Marsfeld. 

3: Cicero pro Rab. perd. c. 3. 
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Ruſtkammer Waffen für die Gegenwart hervorholen. Die Verſanmlung 
ging auseinander, ehe die Abſtimmung erfolgt war, und Labienus wien: 
holte feine Anklage nicht, obwohl er es gefonnt bätte!. So war Rabirius 
und mit ihm die Robilität von einer Gefahr befreit, die ihre Autorität 
ſchwer hätte fchädigen fünnen. 

In dem Prozeſſe gegen Rabirius war es Kar geworden, daß Eaclır 
die Maſſe des Volks hinter fich hatte. Er benupte fofort dieſe Bopularität, 
um in einen perfönlichen Wettſtreit mit dem hervorragendſten Bertren 
der Nobilität, dem allgemein verehrten DO. Lutatius Catulus, einm⸗ 
treten. 

Nach altem Rechte ergänzte ſich das Collegium der Pontifices dur 
Gooptation. Dann war die Wahl des Oberpontifer und fpäter aut 
die der übrigen Pontificed an das Volk übergegangen. Sulla hart 
die Boltswahl abgeichafft und die Eooptation wieder hergeftellt?. Es mar 
zu erwarten, daß bei der Reaction gegen die fulanifche Verfaſſung aud 
die Beftelung der ‘Priefter wieder dem Volke würde übergeben werben. 
Auf Caeſars Betreiben beantragte dies der Tribun Labienus im Jahre63. 
Der Antrag wurde ohne Schwierigkeit angenommen. Um dieſelbe Zeit! 
ftard DO. Metellus Pius, der Oberpontifer. Als Bewerber melten 
fi) DO. Lutatius Catulus und P. Servilius Iſauricus der Befieger in 
Seeräuber. Caeſar, der feit dem Jahre 74 dem Eollegium angehörte, war 
gewiß einer der Jüngften, denn er war jebt erft 39 Jahre alt und kaum 
würde ein andrer Römer e8 gewagt haben, fo früh fi) um die Wüͤrde au 
bewerben 4, welche in einer Hinficht al8 die oberfte im Staate galt, in- 
dem mit ihr die Aufficht über das ganze Religionswefen verbunden wur. 
Aber Caefar, vertrauend auf feine Beliebtheit beim Wolfe und geftügt ar 
die wieder hergeftellte Wahlordnung, trat eifrig als Bewerber auf m? 


1! Dio 37, 28: oürw pev 64 Tore A Te Exmindla xaßnpehire =. 
onpelou dichobOn Rat 6 “Paßlgros Eohdn‘ LEfv pev yap ro Aaßıhvp za art; 
dıxdsactar, od pevror xal Erroinsev aurd. Aus diefem bündigen Bericht gekt 7’ 
vor, daß Labienus nicht no ſpäter gegen Rabirius einen Multprozeß bei den Ins! 
anhängig machte, wie nad Niebubrs Borgang mehrfach angenommen werke 
©. Wirz a. a. DO. (oben S. 230 Anm. 4.) ©. 199. 

2) Mommſen, Staatöreht 2, 22. 

3) Ob der Tod bed Metellud vor oder nach dem Erlaß des Geſetzes des Labicca⸗ 
eintrat, läßt fi) nicht beftimmen. 

4) Die Jugend Eaefard wird betont von Dio 37, 37. Velleius II, 4. Sur. 
Caes. 13, befonderd dag er noch nicht Prätor war. 
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nd in der That geeignet waren, in Verbindung mit Gla- 
neten Sklaven und dem ftädtifchen Anhang Eatilinas den 
ht vor gewaltfamer Störung der Wahlen einzuflößen. 
Yeit der Conſular⸗Wahlen, die in den Juli! fielen, heran- 
Thätigfeit der Candidaten, wie natürlich bei folchen Krifen, 
rhafte Höhe getrieben. Neben Batilina waren aufgetreten 
Silanus und 2. Licinius Murena als Candidaten der Res 
der Rechtögelehrte Ser. Sulpicius. Der Letztere flübte ſich 
rtei; auch verfchmähte er als rechtlicher Mann dem Geſetze 
d zu Beftechungen zu greifen. Hatte er doch jelbft im Senate 
fung der Strafen gegen Ambitus angetragen, die in der 2er 
ın abgefehwächter Yorm zur Annahme gefommen waren. Er 
er auch von vorn herein, er werde als Kläger auftreten, wenn 
Rebenbuhler gegen das Gefeb handle. Diefe Drohung hatte 
>8 Bemerkung zur Folge, daß Sulpicius felbft durchfiel, und 
- die anderen Candidaten nicht ab, die Mittel anzuwenden, 
den Wählern mehr wirkten, als perfönliche Tüchtigkeit und 
obachtung des Geſetzes. 
arlich bearbeitete jeder Kandidat feine Wähler und befonders vie 
Männer darunter nach Kräften?. Es galt, die Partei zuſammen 
‚ wenn es zum Treffen fam, und befonders Gatilina als Can⸗ 
Oppofition war darauf angerwiefen, die Seinigen zum Angriff 
- fefte Burg der Regierung anzufeuen?. Er mußte dabei feine 
‚ge ausfprechen, gewifiermaßen fein Programm vorlegen, nad) 
er zu handeln beabfidhtigte, wenn das Vertrauen der Wähler ihm 


fte Amt der Republif übertrüge. 
ei der Berfammlung feiner Anhänger, welche den Wahlen un- 


1a rdlar orpatıärar ... Oüror yap Ayepova MdAdıov Eyavıss... 


- vo tip Karıdivg xal napfivav el "Pohunv auvapyaıpesıdoovtes. 
Die Zeit der Eonfularcomitien war damald gewöhnlich der Juli. DMommien, 


t. L, 481. 
 Sallust. Cat. 20. 

Dio 37, 29: rhv ıs brarelav xal rôhre almnsavros (Karıklva) xal näv 
.ore Evedtyero Önug droderydn pryavapkvou xrA. 

‚ Diefe Berfammlung erwähnt Cicero (p. Mur. 50) und ſucht fie durch den 
‚ud contio domestica zu verdächtigen, ald wäre fie eine Verſchwoͤrung gewefen. 
dort verhandelt wurde, war natürlich nicht für die Deffentlichteit beftimmt. 
Sall. Cat. 20: Catilina in abditam partem aedium secedit, atque ibi 





Ihne, Röm. Geſch. VI. 16 


Kapitel 14. 
Eatilina. 


Die Angriffe der Demokratie gegen die fullanifche Staatsorbnung 
waren feit Sullas Tode mit unausgefegter Beharrlichkeit geführt worter 
und hatten ein Bollwerk der Senatsherrichaft nach dem andern zerton. 
Gaefar hatte durch die Verurtheilung des Luscius, welcher Aechtungsbe 
fehle Sullas ausgeführt und Geächtete getödtet hatte, den Satz uud: 
gefprochen, daß die Aechtungen felbft ungeſetzlich geweſen jeien. Ich 
ging man daran, hieraus die logifche Kolgerung zu ziehen, daß die Kinder 
der Geächteten, welche ihre vollen Bürgerrechte verloren hatten, wieder u 
denfelben zugelaflen werben follten 1. Damit war die Ausſicht auf einen 
Umſturz der durch Sulla begründeten wirtbichaftlichen Verhältniſſe « 
öffnet. Denn, wenn die Aechtungen alle für ungefeblich erklärt und dr 
Söhne der Geächteten in ihre Rechte eingefeßt wurden, fo warn au 
fämmtliche Eonfiscationen jener Zeit verurtheilt, alle Käufer von con 
cirtem DBermögen und ihre Rechtönachfolger waren in ihrem Befig gr 
gefährvet und die jegt jchon an zwanzig Jahre beftehende wirthſchaftliche 
Ordnung in ihren Grundlagen bedroht. Niemand konnte fich verhehlen 
zu welchen Erfchütterungen diefes führen mußte. Wie fehr man and di 
Härte der erften Eonfiscation verbammen mochte, fo konnte man tet 


1‘ Dio 37, 25: ol yap Shnapyor .... 6 pe£v rıs Tobc raidac ray drd 
ZuAlou dareoövrov npös Trac dpyas Ayev.... Moc ypemv drowort; ...- 
isryeizo. Plut. Cic. 12. Sall. Cat. 37: Praeterea quorum victoris Salls 
parentes proseripti, bona erepta, ius libertatis imminutum erat, haud sas® 
alio animo belli erentum exspectabant, 
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voraugfehen, daß durch eine zweite die frühere nicht wieder gut gemacht 
werden fönnte und außerdem unberechenbare neue in ihrem Gefolge haben 
würde. Man fland vor einer jener entfeglichen focialen Ummälzungen, 
weiche oft genug in griechiichen Staaten bei der Rückkehr politifcher 
Flüchtlinge eingetreten waren, und welche den Ruin jener Staaten befiegelt 
hatten. Das Schredbild einer umfaſſenden Schulventilgung ftand allen 
vor Augen 1, und drohte befonders denen Verderben, welche ſich im Beſitz 
confiscirter Güter befanden. Rückſichtslos gingen die verzweifelten 
unter den demoftatifchen Führern auf einen ſolchen Umfturz aus?. Es 
war der Kern in den Anfchlägen Catilinas und feiner Anhänger und 
erklärt Die entichloflene Oppoſition, welche er bei feiner wiederholten Ber 
werbung um das Conſulat bei der Partei der Ordnung fand. 

Fürs erſte wurde von einem Tribun die Wiederherftellung der Söhne 
der Geächteten in ihre politifchen Rechte zur Sprache gebracht ®. Aber der 
Widerfpruch war jo groß, daß Feine Ausficht auf Erfolg vorhanden war *. 
Ob die ganze Partei der Demofraten mit Einfluß von Craſſus und 
Caeſar dafür eintrat, ift nicht zu erfennen. Unmöglich ift dies nicht, denn 
Eraflus wäre gewiß mächtig genug gewefen, feine früheren Erwerbungen 
zu ſchützen und neue dazu zu machen, und Caeſar hätte hoffen fönnen, in 
einem allgemeinen Umfturz feiner Schulden fich zu entledigen. Aber es ift 
auch möglich, und wohl wahrjcheinlicher, daß diefe beiden Männer nicht 
ſo weit gehen wollten, und ſich daher bei den Plänen Catilinas nicht be- 
theiligten, wenn fie ihn auch inſoweit begünftigten, al8 er das Anfehn 
ver Senatsregierung zu ſchwaͤchen verfuchte. 

Verwandt mit den Horderungen auf Rehabilitirung ver Söhne der 
Geächteten waren die wiederholten Angriffe, welche auf Fauſtus Sulla, 
den Sohn des Dictators, gemacht wurden, um ihn zum Erfag der Gelder 
zu zwingen, die fein Bater ohne Berechtigung dem Staatsſchatz entnommen 
haben follte5. Wäre eine folche Forderung in aller Form eingebracht und 
durch Richterfpruch als berechtigt anerfannt worden, jo wäre damit ein 
Präcedenzfall geichaffen worden für die Anfechtung der Rechtmäßigfeit 

1) Dio 37, 25. 

2) Sallust. Catil, 37. 

3) Dio 37, 25. Oben ©. 236 Anm. 1. Wie fehr die Aechtung der Söhne dem 
römiſchen Rechtögefühl widerſprach, erfieht man aus Dionys. VIII, 80. 

4) Cicero hielt eine Rede dagegen ad Att, II, 1, 2. in Pis. 4, 

5) Ascon. p. 72. Cicero p. Cluent. 94. Cornel. frg. I, 16. 
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jeder Erwerbung, die auf Grund der fullanifchen Profcriptionsgeiege 
gemacht worden wäre. 

Allein es ſcheint nicht zu einer förmlichen Klage gegen Fauftus Eulla 
gefommen zu fein. Dagegen machte die Bartei einen Verſuch, zwei ihn 
Führer, Autronius Baetus und Publius Sulla, die wegen Beitechung im 
3. 65 verurtheilten Confuln, zu rehabilitiren. L. Gaecilius, einer ve 
Tribunen vom J. 63, brachte einen diesbezüglichen Antrag ein. Ciceto 
ſprach im Senat mit ſolchem Erfolg dagegen, daß auf Sullas eignen 
Wunſch der Antrag fallen gelaffen wurde!. 

Bon Abwehr der demokratiſchen Angriffe ging die Avelspartei jelbk 
zum Angriffe vor und zwar fpeciell gegen Eatilina, ven man als den ge 
fährlichften Feind der beſtehenden Ordnung betrachtete und mit Aufbietung 
aller Mittel zu verhindern fuchte, bei den naͤchſten Conſulwahlen vurt- 
zufegen, was ihm vorher mißlungen war. 

Es war offenbar zu diefem Zweck, daß 2. Lucceius eine Anklage 
gegen ihn anhängig machte, die fich auf ganz diefelben Handlungen ftügte, 
wegen deren vor einigen Monaten Luscius verurtbeilt worden war, naͤm⸗ 
(ih auf feine Theilnahme an der Toͤdtung von Geächteten unter Eula. 
Der Ankläger mochte fich jagen, daß, wenn einmal durch die Berurtheilung 
des Luscius das fullanifche Proferiptionsgefeb durchlöchert fei im Inter 
efle der Demokraten, dann auch die Optimaten feinen Anftand zu nehme 
brauchten, ihre Feinde mit verfelben Waffe zu Kalle zu bringen. Er heilt 
gewiß um fo ficherer eine Berurtheilung des Batilina zu erzielen, ald a 
wahrfcheinlich feine Klage vor dieſelben Richter, C. Caefar und 2. Caeſat. 
bringen konnte, welche Luscius verurtheilt hatten. Es fchien unmöglie 
nach der Berurtheilung des Luscius grade den Mann frei zu ſprechen. 
der in hervorragender Weife unter Sulla als Henkersknecht gedient hatte 
und der im Verdacht ſtand, die fchnöbeften Mordthaten verübt zu haben. 

Allein diefe Berechnung fchlug fehl. Wenn, wie e8 den Anſchein bat. 
C. Eaejar auch bei vem Prozeß des Eatilina Vorfigender des Gerichte 
war 2, jo band ex fich doch nicht an fein voriges Urtheil, ſondern fprad 
i) Dio 37, 25. Cicero p. Sulla 65. 

2) Diefed, ſowie auch die Vorausſicht der Freifprehung ift angedeutet von Ciccte 
in toga cand. p. 91 Or.: quare praeclare dicentur iudieia tulisse, si, qui 
inficiantem. Luscium .condemnarunt, Catilinam absolverint confitentem. Dat 
Caeſar Richter war, gebt au aus dem Zufammenhang bei Die 37, 10 berrer. 
und wird daher mit Recht allgemein als fiher angenommen. 
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Gatilina freit. Wie er diefe Freifprechung rechtfertigte, wiflen wir nicht 2. 
Nach Eiceros Behauptung konnte ſich Eatilina gar nicht aufs Leugnen 
verlegen, wie ed Luscius gethan hatte. Er mußte feine Thaten einge 
fehen und konnte aljo nur freigefprochen werden, wenn die neuefte Ent- 
jheidung wieder umgeftoßen wurde, nach welcher die Ler Eornelia feine 
Rechtfertigung für Toödtung Geächteter enthielt. Leider fehlt uns jeder 
Anhalt, das Verfahren des Gerichtes zu beurtheilen. Wir ſehen nur Dies, 
daß der Verſuch des Anklägers, Gatilina ald Kandidat zu befeitigen, miß- 
lang, grade wie er im vorigen Jahre bei der Anklage wegen Erpreflung 
mißlungen war. 

Die DOptimaten fhlugen nun einen neuen Weg ein, Eatilinas Be- 
werbung zu vereiteln, indem fie durch Cicero eine Verfchärfung des Ge- 
ießes über Amtserichleichung einbrachten?. Das erft vor vier Jahren er- 
lafjene calpurnifche Gefeß * hatte fi) war infofern bewährt, als es gedient 
hatte, Die Wahl von Batilinas Parteigenofien Autronius und Sulla zum 
Conſulat von 65 für ungültig zu erklären und fie von Amt und Senat 
auszufchließen, aber es wurde dennoch jegt für nicht hinlänglich ſcharf er⸗ 
achtet; man wollte eine Waffe, womit man Catilina nicht nur vom Con⸗ 
inlat fern halten, fondern auch für immer unſchädlich machen konnte. Es 
wurde alfo die Ler Tullia durchgeſetzt, welche 'zu den früheren Strafen 
für Amtserfchleihung noch die eines zehnjährigen Erils hinzufügte?. 
Rad) ven bisherigen Erfahrungen war es wohl möglidy, daß troß aller 
Geſetze gegen Beſtechung Catilina doch durch Beſtechung die Mehrheit 
der Stimmen der Wähler auf ſich vereinigte; aber es war ebenſo wohl 
möglich, ihn nachträglich, ehe er das Amt antreten fonnte, durdy ein Ge⸗ 


1) Nach Cicero p. Sulla 81 traten mehrere Gonfulare bei dem Prozeſſe auf, 
um Gatilina au unterflügen. 

2) Nach Asconius (p. 92, 9) fiel der Prozeß post effecta comitia consularia 
et Catilinae repulsam; aljo wohl noch vor den Amtsantritt Ciceros. 

3) Schon im Jahre vorher, ald Catilina gegen Eicero candidirte, hatte der 
Senat eine Derfhärfung des Gefeped gegen Ambitus gewünſcht, und war nur durch 
die Interceifion des Tribuns Q. Mucius Dreftinus verhindert worden. Ascon. p. 83. 

4) Oben ©. 200. 

5) Dio 37, 29: Edoe ty BouArn, Thy te brrarelav zal tote althaavros (Karı- 
Ka)... dixa Ermv guyliv.. . Tols Evriplars tols ent tu dEexraapip reraypdvors 
zposvonoßerfont. Tost ObV al Exeivos dl dauriv, Grep rou xal dAndis 
Tv eyyvmodar vopiaas, Ereyeipnge... zöy Kırtpova.... govedoar xt). 
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richt verurtheilen zu laſſen. Die Bartei, Die jebt die Regierung in Hän- 
den hatte, nahm alfo feinen Anftand, ihrem Gegner mit einem Geſetze zu 
proben, welches offenbar gegen ihn perfönlich gerichtet war, obne zu ke 
denfen, daß fie dadurch bei ihm das Gefühl wach rufen mußte, es jei ihm 
gegen ſolche Feinde jeves Mittel erlaubt, und er jei ganz in feinem Reck, 
wenn er Gewalt brauche gegen Gefege, die nur zu feinem Verderben er⸗ 
fonnen feien!. Als Cato ſchon mit einer Anklage drohte, für den Fall, 
daß Batilina gewählt würde, that Eatilina den Ausſpruch, der ihm jpäte 
als eine Andeutung feiner Umfturzpläne vorgeworfen wurde: „Wenn man 
mein Haus in Brand ftedt, werde ich nicht löfchen, fondern einreißen“.? 

Kichtsveftoweniger verharrte Gatilina immer noch auf gejeßlichm 
Wege, indem er in aller Form fih um das Eonfulat für das folgent 
Sahr (62) bewarb. Er hatte der Kreunde und Gönner genug, Togar 
unter den Mitgliedern der Robilität?. Sein Anhang im niedern Boll 
war nicht gering. War er doch im vorigen Jahre nur um wenige Stim: 
men hinter Antonius zurüdgeblieben. Auch an Mitteln zur Beftechung, 
die unerläßlich war, wird es ihm nicht gefehlt haben, - felbft werın Craffus 
feine Hand von ihm abzog und wenn auch ein großer Theil feines An- 
hangs aus banferotten Leuten beftand. Zudem zählte er auf Unterftirgung 
aus einer Anzahl von Municipien, befonders aus Etrurien, wo in Folge 
der fullanifchen Gewaltmaßregeln und Militärcolonien große Unzufrieden- 
heit mit den gegenwärtigen Zuftänden herrſchte und viele eine Beiterung 
ihrer Lage von einem Manne erwarteten, ber den Armen und Elenten 
zu helfen verſprach. Eine große Anzahl dieſer Unzufriedenen ftrömte zu 
den Wahlen nah Rom, unter ihnen viele fullanifche Veteranen, die unter 
einem alten Hauptmanne namens Manlius? eine Art Leibwache für Ca⸗ 


1) Siche S. 239, Anm. 5. 2) Cicero p. Murena 51. 


3) Craſſus und Gaefar werden bei der zweiten Bewerbung Catilinad nit ge 
nannt. Daß Eraffus feine Wahl nicht beförderte, folgt daraus, daß er jeinen Gegen⸗ 
candidaten Murena vertheidigte, als dieſer nach feiner Wahl der Beſtechung ang: 
klagt wurde. Cic. p. Mur. 48. Daher ift die Verdächtigung des Grafiud, ren 
welcher Salluft Cat. 17 fpricht, unbegründet. | Gradezu albern ift, was Salluſt jaat. 
Catil. 24: per eas (mulieres) se Catilina credebat posse servitia urbana 
sollieitare, urbem incendere, viros earum vel adiungere sibi vel interficere. 
Aehnlich Appian. b. c. II, 2: yphpara dyelpwv toA)d napa rol)äüv yuvanan % 
tous Avöpas Tarıkov Ev rhjj Eravasıdası drapdepeiv. 

4) Sall. Cat. 24. Plutarch. Cie. 143 pdAtsta dE röv Karılvav Eirstdier 
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tilina bildeten und in der That geeignet waren, in Verbindung mit Gla⸗ 
diatoren, bewaffneten Sklaven und dem ftädtifchen Anhang Eatilinas ven 
Behörden Furcht vor gewaltfamer Störung der Wahlen einzuflößen. 

Als die Zeit der Eonfular-Wahlen, die in den Juli! fielen, heran- 
kam, war die Thätigfeit der Kandidaten, wie natürlich bei ſolchen Krifen, 
auf eine fieberhafte Höhe getrieben. Reben Catilina waren aufgetreten 
D. Junius Silanus und 2. Lirinius Murena als Candidaten der Re⸗ 
gierung und der Rechtögelehrte Ser. Sulpicius. Der Leptere ftüste ſich 
auf feine Partei; auch verfchmähte er als rechtlicher Mann dem Geſetze 
zu trogen und zu Beftechungen zu greifen. Hatte er doch jelbft im Senate 
die Berfchärfung der Strafen gegen Ambitus angetragen, die in der 2er 
Tullia nur in abgefchwächter Korm zur Annahme gefommen waren. Er 
erflärte daher auch von vorn herein, er werde ald Kläger auftreten, wenn 
einer feiner Rebenbuhler gegen das Gefeg handle. Diefe Drohung hatte 
nach Ciceros Bemerkung zur Kolge, dag Sulpicius felbft durchfiel, und 
fie fchredte die anderen Candidaten nicht ab, die Mittel anzuwenden, 
welche bei den Wählern mehr wirkten, als perfönliche Tüchtigfeit und 
ſtrenge Beobachtung des Gefepes. 

Ratürlich bearbeitete jeder Kandidat feine Wähler und befonders die 
leitenden Männer darunter nad) Kräften?. Es galt, die Partei zufammen 
zu halten, wenn es zum Treffen fam, und befonders Batilina als Can⸗ 
didat der Oppofition war darauf angewieſen, die Seinigen zum Angriff 
gegen die fefte Burg der Regierung anzufeuern?. Er mußte babei feine 
Grundfäbe ausſprechen, gewiffermaßen fein Programm vorlegen, nad) 
welchem er zu handeln beabfichtigte, wenn das Vertrauen der Wähler ihm 
das höchfte Amt der Republik übertrüge. 

Bei der Verfammlung feiner Anhänger, welche ven Wahlen un- 


cl ZiMa na orpariarar ... Oöror yap Ayepöva Mdddıov Eyovrs... 
suvioravro tw Karulivg xal rapfisay elc "Peounv Oovapyarpsardoovtec. 

1) Die Zeit der Confularcomitien war damald gewöhnlich der Juli. Mommfen, 
Staatär. I, 481. 

2) Sallust. Cat. 20. 

3) Dio 37, 29: rhv re brarelav xal töre alrnsavros (KarıAlva) xal räv 
Srıdrmore Evedtyero Önug Aroderydg unyavapkvou xTA. 

4, Diefe Berfammlung erwähnt Cicero (p. Mur. 50) und fucht fie durch den 
Auadrud contio domestica zu verdäcdhtigen, als wäre fie eine Verſchwoͤrung gewefen. 
Was dort verhandelt wurde, war natürlich nicht für die Deffentlichkeit beftimmt. 
Bat. Sall. Cat. 20: Catilina in abditam partem aedium secedit, atque ibi 
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mittelbar vorberging, fol Eatilina ſich als Kührer der Verarmten un 
Beraubten empfohlen haben, weil er felbft ſich in ähnlicher Lage befände 
und deshalb nichts fürchtete. Salluft legt dem Catilina eine forgfältig 
audgearbeitete Rede in den Mund!. Der Kern davon ift: „Herrihait 
und Reichthum feten im Beſitz weniger Mächtigen, alle übrigen, wenn 
auch noch fo tüchtig, gälten nichts und müßten darben. Dieſes fei nidı 
länger zu dulden. Sept fei die Zeit, Freiheit, Reihthum, Ehre und 
Ruhm zu erwerben. Er fei bereit, al8 Conſul den Unterdrüdten zu 
helfen.“ Als Mittel, dieſes zu bewerfftelligen, werden dann genannt: 
Tilgung der Schulden, Aechtung der Reichen, allgemeine Plünverung 
und Bertheilung von Staats- und Priefterämtern 2. 

Nach diefer Schilderung war die Verfammlung nicht einfach eine 
Beiprehung zum Zmede der Wahlen, fondern eine förmliche VBerfchwörung. 
Demgemäß wurde denn aud) erzählt, Eatilina habe feine Genoflen vurd 
feierlichen Eidſchwur in Pflicht genommen und fie dabei Wein mit Ma: 
ſchenblut vermifcht trinfen laffen. Dio* und Plutardy gehen noch weiter. 
Sie wiffen zu berichten, daß man ein Menfchenopfer veranftaltet, einen 
Knaben geſchlachtet und fein Fleiſch verzehrt habe. Cicero ſelbſt erwähnt 
davon nichts und wir können alfo getroft die Erzählung von dieſem Greue 


omnibus arbitris procul amotis orationem huiuscemodi habuit. Nur turt 
Hörenfagen erhielt Cicero davon Kunde, 1. c.: meministis, cum illius nefarũ gladia- 
toris voces pererebuissent, quas habuisse in contione domestics dicebatur 
cum miserorum fidelem defensorem negasset inveniri posse, nisi eum qui ip€ 
miser esset: integrorum et fortunatorum promissis saucios et miseros credere 
non oportere: quare qui consumpta replere, erepta recuperare vellent, sperts- 
rent, quid ipse deberet, quid possideret, quid auderet: minime timidum e 
valde calamitosum esse oportere eum, qui esset futurus dux et signifer 
calamitosorum. 


1) Diefe Rede, welche im Ganzen diefelben Gedanken enthält, die Cicere > 
Mur. 50, f. vorige Anm.) angibt, hat Salluft irrthümlich ing Jahr 64 verlegt. Sicd: 
meinen Bortrag über Salluft auf der Philologen-Berfammlung in Würzburg 1969 €. 2 

2) Sall. Cat. 21: tum Catilina polliceri tabulas novas, proscriptioner 
locupletium, magistratus, sacerdotia, rapinas, alia omnis, quae belhm 
atque lubido vietorum fert. Alles dieſes, fäljhlih von Salluft ind Jabt 64 
angefept, gehört, fofern es Hiftorifch ift, nach der Wahl für 62, alfo in den Ausst 
63. ©. unten ©. 245. 

3) Sall. Cat. 22: fuere ea tempestate qui dicerent cet. 

4) Dio 37, 30. Plut. Cie. 10. 
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zu den Lügen werfen, bie den Feinden Gatilinas ihren Urfprung ver- 
danken!. 

Wahrſcheinlich war der einzige Zweck Catilinas bei der Verſamm⸗ 
lung der ganz berechtigte, für die bevorſtehende Wahl feine Anhänger 
über das, was fte zu thun hätten, zu inftruiren. Daß dabei auch feine 
pofitifchen Pläne zur Sprache famen, verfteht ſich von jelbft; was Salluft 
von Borfchlägen zu Gewaltmaßregeln, Profcriptionen und Plünderung 
mählt, würde, wenn ed Thatfache wäre, eine wirkliche Verfchwörung 
enthalten. Indeſſen gehört diefe Beſchuldigung offenbar in eine fpätere 
Zeit, als Gatilina nad) feiner zweiten Wahlniederlage zu verzweifelten 
Mitteln getrieben wurde?. 

Trotz der Geheimhaltung der Verſammlung hatte doch Cicero davon 
Kunde erhalten und feine Zuträger hatten freies Spiel gehabt in ber 
Ausmalung der Pläne Catilinas, als auf eine gewaltjame Störung der 
Wahlen hinausgehend?. Vielleicht fürdytete Cicero eine Wiederholung 
ter Blutthat vom Jahre 100, wo der Candidat C. Memmius von ver 
Gegenpartei ermordet worden war. Er veranlaßte alfo einen Beichluß 
des Senats, welcher für den folgenden Tag ftatt der Wahlcomitien eine 
Senatsfigung anberaumte, um das Beorohliche der Lage in Erwägung 
zu ziehen. Er berichtete in diefer Sigung, was er über die Verfammlung 
hei Catilina vernommen hatte 4, und fuchte den Senat zu energifchen Maß⸗ 
tegeln zu veranlafien®. Allein was er zu fagen hatte®, brachte feine 
große Wirkung hervor. Ein Theil der Senatoren wollte an feine Gefahr 


1) Salluft 1. c. ift ehrlich genug zu fagen: Nonnulli ficte et haec et multa 
praeterea existumabant ab iis, qui Ciceronis invidiam, quae postea orta est, 
leniri credebant atrocitate sceleris eorum, qui poenas dederant. Nobis ea 
res parum comperta est. 

2) Unten ©. 245. 

3) Nach Dio 37, 29: Ersyslpnae ev, yeipd rıya rapasxeudeas töv Kırkpmva 
war ouc tivds tar rpctmv Ev abrais tais dpynpsslarc, Iv’Dratos abtös yeıporovr;- 
$7, goveöcar. Plutarch. Cie. 14: brarelav aödız peryer (Karıklvag) Beßoudcupevos 
dverheiv tov Kırkpova repi abröv tüv dpyampsaımv töy Böpußov. 

4) Oben ©. 241 Anm. 4. 

5) Wohl zur Entfaltung bewaffneter Macht am Wahltag und zur Ausweifung 
der Fremden, die für Gatilina zu flimmen gelommen waren. 

6) Cicero fiheint auch (nah Plut. Cic. 14) Erdbeben, Blitze und andere gött« 
liche Warnungen vergebens zu Hülfe gerufen zu haben. 

16* 
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glauben, ein anderer war, wie Cicero ſagt, zu furchtſam, oder wie Dio! 
berichtet, Cicero fand keinen Glauben wegen ſeiner bekannten Feindſchaft 
gegen Catilina, und jo kam denn der Senat zu feinem hinlänglich energi⸗ 
chen Beichluß. atilina, vom Gonful zur Rede geftellt, befannte fi 
offen zu feiner Abficht, der großen Maſſe des Volkes, die feinen Führer 
hätte, in feiner Perfon ein Haupt zu geben?. Der Senat, fagt Eicas, 
jeufzte. Gatilina aber verließ die Sitzung ftrahlend vor Freude, im vollen 
Vertrauen, daß er aus den bevorftehenden Wahlen ald Sieger berver: 
gehen werde. 

Die Wahlen fanden nun an einem der näcdften Tage, alfo wahr 
ſcheinlich noch im Juli ftatt®. Gatilina hatte die befte Hoffnung auf Er 
folg. Ciceros Verdaͤchtigungen hatten im Senat feinen Eindruck gemacht. 
Die aus den Municipien zu Gatilinas Wahl herbeigefommenen Wähler 
ſowie feine Anhänger in der Stadt waren alle auf dem Plage und ent 
fchloffen, ihre Schulvigfeit zu thun. Eine Gewaltthat, wie fie wahr: 
ſcheinlich Cicero gefürchtet hatte, wurde nicht verfucht, entweder weil 
Gatilina in feiner Siegesgewißheit fie nicht für nöthig hielt, oder weil a 
überhaupt an feine folche gedacht hatte. Cicero al8 wahlleitender Goniul 
erichien auf vem Marsfelde, umgeben von einer hinlänglichen Zahl treurt 
Freunde, die zu feinem Schuß bereit waren, und außerdem mit einem 
Harniſch angetban, den er bedacht war durch Lüftung feines Gewandes 
dem Bolfe fihtbar zu machen, damit es fich überzeugte, mit welcher pet⸗ 
fönlichen Lebensgefahr er den Umtrieben der Vaterlandsfeinde mannbaft 
entgegentrete *. 

Trotz aller wirklichen oder geheuchelten Befürchtungen verlief ter 
Tag ohne Störung und ed gingen aus der Wahl ald Eonjuln für das 
Jahr 62 die beiden Candidaten ver Regierung D. Junius Silanud un? 


1) Dio 37, 28. Plut. Cie. 14: al unvöoers dAndsic piv heav, obem 5 eis 
Eleyyov droypücar zart dvbpös Evdökou xal Buvapkvou uäya toü Karıkla. 

2) Cicero p. Mur. 51: tum dixit, duo corpora esse rei publicse, unum 
debile, infirmo capite, alterum firmum, sine capite: huic cum its de se 
meritum esset, caput se vivo non defuturum. 

3) Ueber die irthümlihe Annahme Drumannd, Mommiend, Lange s u. 2.. 
dag die Wahlen erft im October oder gar im Rovember ftattgefunden haben, |. Baut 
Correfpondenzblatt für Würtemberg 1868 und Iohn, Jahrb. für Philel. Eurri - 
Band VII, ©. 703 ff. 

4) Cicero p. Mur. 52: his tum rebus commotus, et quod homines iam 
tum coniuratos cum gladiis in campum deduci a Catilina sciebam, deseendi 
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M. Licinius Murena hervor. Zum zweiten Male war Gatilina ges 
ſchlagen, und wie er ſich fagen fonnte, durch die Kabalen feiner Feinde. 
Die fortgefebten Verbächtigungen, noch mehr aber das Geld verfelben, 
hatten feine Niederlage bewirkt. Die Beftehung war fo offenbar ge- 
weien, daß ehrenhafte Mitglieder der Senatspartei, wie Cato, fie nicht 
nur eingeftanden, fondern verdammten, und daß noch im Laufe des Jahres 
Sulpicius alba, der mit Catilina unterlegen war, eine Stlage gegen 
Murena wegen Beitechung anftrengte. 

Bon nun an wurde Catilinas Handlungswelfe eine andere. Er 
hatte feine Ansficht, bei einer dritten Bewerbung um das Confulat mit 
beſſerem Erfolge gegen die mächtige Partei aufzutreten, die ihn rüdfichts- 
[08 mit allen erlaubten und unerlaubten Waffen befämpfte. Wäre er ein 
viel milverer und fanfterer Charakter geweſen, als er gefchildert wird, es 
müßte ihm die Galle übergelaufen fein, ald er ſah, wie die angeblichen 
Bertheidiger des Rechts und der Ordnung gegen ihn verführen. Sept 
entfchloß er fich, auf dem Wege ver Verfchwörung und der Gewalt zu er- 
reichen, was er bisher in den gefeplichen Formen vergebens angeftrebt 
hatte. Die Verfchwörung Eatilinas batirt vom Tage der Wahl des 
Jahres 63. 

Das erftrebte Ziel war zunädft das Conſulat. Was Eattlina ale 
Conſul zu thun beabfichtigte, darüber herrſchten gewiß ſowohl unter feinen 
Anhängern, als unter feinen Gegnern verfchiedene und fehr unbeftimmte 
Anfichten. Was wir davon wiflen, ſtammt alles aus Anfchuldigungen 
der fiegreichen Bartei. Seine Abfichten gingen danach hinaus auf Schul- 
dentilgung und Gonfiscationen !, alfo auf eine fociale, nicht auf eine po⸗ 
Iitifche Revolution. Er fomohl als feine Anhänger follen hauptfächlich 
darauf hingearbeitet haben, ſich aus dem wirthichaftlichen Elend zu be- 
freien, in welches fie, meift durch eigene Schuld, gerathen waren. Um 
diefen Zweck zu erreichen, follen fie feinen Anftand genommen haben, zu 
Mord, Raub, Plünderung und Brandfliftung zu greifen. Bon einer be 
abfichtigten Reform in der Verfaflung verlautet nichts. Denn wenn 


in campum cum firmissimo praesidio fortissimorum virorum et cum illa lata 

insignique lorica... ut omnes boni adverterent et, cum in metu et peri- 

culo consulem viderent, id quod est factum, ad opem praesidiumque con- 

currerent. Dio 37, 29: xal Ichpaxa fi; Te daurod dspalelas aa ic Exelvmv 

Staßorric Evena Ind plv rrv EchHira, rapapalvay Babrdöy Ekertimdss, Eveddonto. 
1) Sallust. Catil. 21. 
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Appian fagt, Catilina habe nad) der Tyrannis geftrebt, fo meint er da⸗ 
mit offenbar nicht die Gründung der Monarchie als dauernde Regierungs⸗ 
form, fondern eine perfönliche Herrichaft, etwa wie Sulla fie ausgeübt 
hatte. 

Wir vermögen deshalb feine höheren Ziele in Catilinas Handlungen 
zu entdecken. Er wurde durch nichts getrieben, als den gewöhnlichen Chr: 
geiz, wie er bei den meiften Mitgliedern der römifchen Robilität auftritı. 
So lange er fich innerhalb der gefeglichen Grenzen hielt, verbient er nict 
mehr Tadel, als alle die anderen Streber, welche in dem wilden und 
wüften Ringen um den erften Bla unfaubere Mittel anwendeten und mit 
den Anforderungen der Rechtlichkeit einen Compromiß eingingen. Aber 
um auch einem Gatilina nicht ungerecht zu fein, dürfen wir nicht über- 
fehen, daß er auf die Abwege der Revolution erft getrieben wurde da—⸗ 
durch, daß ihm durch Raͤnke und Böswilligfeit feiner Gegner ver gejep- 
liche Weg verfperrt worden war. 

Sein Plan ging nun dahin, fi) mit Gewalt der Regierung zu be⸗ 
mächtigen. Er rechnete dabei wahrjheinlih auf Die Mitwirkung tes 
Eonfuls Antonius, welcher indeflen von Eicero gewonnen, bis jegt nidı 
offen fich an ihn angefchloffen hatte?. Auch ift e8 möglich, Daß er von 
Caeſar und Craſſus Unterftügung erwartete, obgleich dieſe ebenfalls fd 
gehütet hatten, fich mit ihm einzulaffen. Einen nicht unbebeutenden Theil 
des Adels hatte er auf feiner Seite, andere hoffte er zu fich berüber m 
ziehen, fobald feine Anichläge Erfolg verſpraͤchen. Ebenfo rechnete er aut 
feinen Anhang im Volk, der ja faft groß genug geweſen war, ihm bei ten 
Wahlen die Majorität zu verfchaffen, und es fehlte auch nicht am bewafl: 
neten Banden, die fich jedem, der zahlte, zur Verfügung flellten. Eo 


1) Appian. b. c. II, 2: Katdivas... TMo los Te xal grasuirg zul 
InAmtts palısta yeyovdıs... Es Öratelay raphyyelev bs Tyde rapobeusen &; 
zupavvida, Aehnlich weift Salluftd Ausdruck Cat. 5, 6) auf dag Vorbild Eulla:: 
hunc post dominationem L. Sullae lubido maxuma invaserat rei public 
capiundae, neque id quibus modis assequeretur, dum sibiregnum pararet. 
quiequam pensi habebat. Ebenſo träumte P. Cornelius Lentulus von der fr 
fhaft, weil nah den fibyllinifchen Büchern drei Cornelier Monarchen“ (övapys: 
in Rom fein follten (Plut. Cie. 17), von denen er nach dem Borgang von Cine 
und Gulla der dritte wäre. Bergl. S. 248. 

2‘ Antonius wird aber von Dio 27, 30 und 31 beftimmt ald Begunfliger vr? 
Batilinad Plänen genannt. ©. S. 247 Anm. 1. 
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ihien es möglich, innerhalb der Stadt einen Aufftand zu erregen und mit 
Gewalt Befig von der Regierung zu ergreifen. 

Zur vollftändigen Durchführung dieſes Anfchlages bedurfte aber 
Gatilina der Mitwirkung einer größeren militärifchen Macht. Wäre er, 
wie feiner Zeit Cinna oder auch Lepidus, Eonful gewefen, fo hätte er eine 
regelrechte Streitmacht zu feiner Verfügung gehabt. Jetzt war er ange: 
wiejen auf die fullanifchen Veteranen und die große Anzahl der Unglüd- 
lichen, die in Folge der fullanifchen Confiscationen in vielen Gegenden 
Italiens heimathlos umherſchwärmten und zu jedem Abenteuer bereit 
waren. Das waren nicht fehr hoffnungsvolle Elemente zur Bildung einer 
Armee, weldye gegen Rom geführt werben jollte. Aber auch bier rechnete 
Catilina wahrfcheinlich auf die geheimen Sympathien des Conſuls An- 
tonius und anderer. Wenn Antonius, wie zu erwarten ftand, mit Trup⸗ 
pen gegen ihn gejhidt wurde und mit ihm gemeinfame Sadye machte, ſo 
war das Spiel gewonnen; und nach allem, was wir von Antonius wiflen, 
war eine folche Rechnung nicht ausſichtslos i. 

Gleich nach feiner Zurücdweifung bei der Conſulwahl, alſo fpäteftens 
im Auguft, gingen die Schaaren von Veteranen, die zu Catilinas Wahl 
befonders aus Etrurien nad) Rom gefommen waren, wieder dorthin zurüd 
und fammelten ſich unter der Leitung des alten fullanifchen Hauptmanns 
Manlius bei Faeſulae, um ſich Friegerifc) zu organifiren. Aehnliche An- 
tammlungen fanden ftatt in Umbrien unter einem gewiffen Septimius 
und in Apulien unter C. Julius. 

In Rom hatte ſich mittlerweile die hochgehende Aufregung der Wahl⸗ 
tage gelegt. Die fremden Zuzügler hatten fich entfernt, ohne daß fle in 
Rom bei den Wahlen oder anderswo die Ordnung geftört hatten. Bon 
den Anfammlungen der Bewaffneten in Etrurien und anderswo hatte 
man in Rom noch feine Kunde, oder hielt fie nicht für bevenflih. Die 
Nobilität konnte glauben, Catilina habe die Fruchtlofigfeit feiner Be⸗ 
mühungen eingejehen und ſei ein für allemal befeitigt. Aber grade in 


1) Als Antonius feft blieb und fih den Aufftändifchen nicht anſchloß, wurde 
er dafür gebührend von Kicero (in Cat. III, 14) belobt: atque etiam viro forti, 
collegae meo, laus impertitur, quod eos, qui huius coniurationis participes 
fuissent, a suis et rei publicae consiliis removisset. Diejed Xob für feine Neu⸗ 
tralität ijt damning with faint praise, und ein hinlängliche® Zeugniß für des 
Antonius mehr ald zweideutige Haltung. Schon der fein gewählte Ausdrud remo- 
vere ift bezeichnend für das frühere Einverfländniß zwifchen Antonius und Gatilina. 
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diefer Zeit ſpannen fidy die Häden der Verſchwörung im Geheimen. Ga- 
tilina 309 feine Anhänger in einen engen Bund und verabrebete mit ihnen 
die Pläne zu einer Erhebung in der Stadt, welche in demſelben Zeit 
punkte ausbrechen jollte, wo die Organifation der bewaffneten Macht 
draußen vollendet und zur Mitwirkung bereit fein würde. 

Unter den Mitgliedern der Verſchwoͤrung war feiner Stellung nad 
der angejehenfte B. Cornelius Lentulus Sura, der im Jahre 71 Eonful 
gewefen, aber ſchon im Jahre darauf durch die Eenforen ! aus dem Senate 
geftoßen war, dann, um wieder in venfelben zu gelangen, fi um die 
Prätur beworben hatte umd jeßt Prätor war. Lentulns war unter den 
verfommenen Adligen jener Zeit einer der veräcdhtlichfien. Ohne alles 
höhere Streben war er nur darauf bedacht, die Aemter, Die er verwaltete, 
zu feinem Bortheil auszubeuten, im Stehlen, Plündern, Beflechen, im 
Schwelgen und Vergeuden war er ein Meifter?; ald Staatsmann, ja 
felbft als Agitator und Revolutionär ein Stümper. Er bildete ſich ein, als 
Eonfular und wirklicher Prätor fei er eigentlich das Haupt feiner Partei, 
und Eatilina müſſe fich als feinen Untergebenen betrachten. Auch war er 
in feinem Aberglauben überzeugt, er ſei zur Herrichaft über Rom berufen, 
denn nach einer Prophezeiung der ſibylliniſchen Bücher müßten drei Eor- 
nelier über Rom berrfchen; bei zweien fei dies fchon eingetroffen, bei 
Eornelius Cinna und Cornelius Sulla; er fei der dritte und jeßt fei die 
Zeit dazu gelommen, denn es fei grade zwanzig Jahre feit dem Vrande 
des Capitols, und da müßte, wie Harufpices oft gemweiflagt hätten, ein 
biutiger Bürgerkrieg ausbrechen®. Uebrigens fchraf er troß feiner Schlaͤf⸗ 
rigfeit 4 und Aengftlichfeit nicht vor den revolutionärflen und blutigen 
Maßregeln zurüd®. 

Biel muthiger und unternehmender als Lentulus war &. Cornelius 
Gethegus, der, weil er jünger war und noch fein höheres Amt befleitet 
batte®, dem Lentulus untergeoronet war. Außerdem werden als 2er: 
ſchworene genannt’: B. Autronius, der im Jahre 66 zum Conſul gewählt, 
aber wegen Beftechung verurtheilt worden war, 2. Caſſtus Longinus, 


1) Plutarch. Cic. 17: de datAyeıan. 2) Plutarch. Cie. 17. 

3) Sallust. Cat. 47. Cicero in Catil. IV, 9. Oben ©. 246 Ann. 1. 

4) Dio 37, 32: 6 Atvrdos Axıora öpuorhpros Av. Cicero in Catil. IH. 16. 
5) Sallust. Ost. 39. 43. Plutarch. Cic. 18. 

6) Drumann, Geſch. Romd IL, 558. 7) Sallust. Cat. 17. 

8 Oben ©. 201. 
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Publius und Servius Sulla, 2. VBarguntejus, DO. Annius, M. Borcius 
Laeca, 2. Calpurnius Beftia, erwählter Volkstribun, und Q. Eurius, 
ebenfalls, wie Lentulus, im Jahre 70 aus dem Senate ausgeftoßen und 
ſeitdem nicht wieder aufgenommen. Dieſer Eurius fpielt in den Erzäh- 
[ungen über die catilinarifche Verſchwoͤrung eine fehr hervorragende Rolle. 
Denn durch ihn und feine Buhlerin Fulvia fol Cicero fortwährend von 
den geheimften Verabredungen der Verjchiwörer Kunde erhalten haben 
und fo in den Stand gelegt worden fein, ihre Pläne zu vereiteln. 

Außer den genannten Männern, die fämmtlich dem fenatorifchen 
Stande angehörten, werden auch andere aus dem Ritterftande genannt, M. 
Fulvius NRobilior, 2. Statilius, P. Gabinius Capito und E. Cornelius. 
Aber die namentlich aufgeführten waren wohl nur ber leitende Ausſchuß 
der Verſchwoͤrer. Viele Affiliirte aus Rom, den Eolonien und Muni- 
cipien waren eingeweiht, und andere flanven, ohne eingeweiht au fein, 
der Bewegung nahe! und waren bereit ſich anzufchließen, fobald es los⸗ 
ging oder fi) Ausfichten auf Erfolg eröffneten. 

Die geheimen Umtriebe der Berfchworenen in der Stadt konnten 
lange fortgefegt werden, ohne Auffehen zu erregen. Es ſcheint, daß wäh- 
rend der Monate Auguft und September Ruhe berrfchte und Fein beſon⸗ 
derer Verdacht erregt wurve. Wenigftens war die Stimmung im allge- 
meinen über Gatilina, der ſich ganz zurüdhielt, beruhigt, wenn aud) 
@icero, wie er fpäter behauptete, von Anfang an über fein Treiben voll- 
ftändig unterrichtet war. 

Da erfchien in einer Nacht Eraffus in Begleitung von M. Mar- 
celus und Metellus Scipio ? in Eiceros Wohnung und zeigte ihm einen 
anonymen Brief, der von einem Unbekannten bei ihm abgegeben worden 
war und der eine Aufforderung enthielt, wenn er fein Leben liebte, die 
Etadt zu verlaffen, weil in kurzer Zeit Catilina unter dem Adel ein Blut- 
bad werde anrichten laſſen. Zwei ähnliche Briefe, an Marcellus und 
Metelus Scipio gerichtet, brachten dieſe uneröffnet mit. 

Wenn auch Eicero ſchon damals von der VBerfhwörung Kunde hatte, 
wie e8 feinen Berficherungen gemäß anzunehmen ift, fo hatte er bis jept 


1) Sallust. Cat. 17: erant praeterea complures paullo occultius consilii 
huius perticipes nobiles, quos magis dominationis spes hortabatur quam 
inopia aut aliqua necessitudo. Es fiebt aus, ald hätte Salluft damit auf Craſſus 
deuten wollen. 

2) Dio 37, 31. Plutarch. Cie. 15. 
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doc) noch feinen öffentlichen Gebrauch davon gemacht, wahricheintich weil 
er feine Spione nicht nennen durfte, ohne die Verſchworenen zu warm 
und fi ſomit für die Zufunft dieſe Mittheilungen abzufchneiven. Bid 
leicht wählte er daher jelbft das Mittel der anonymen Briefe, um, ob 
ſelbſt als Späher aufzutreten, die Verfchwörung zur Anzeige zu bringn 
und eine Unterfuchung zu veranlaflen. Er berief fofort ven Senat. Hin 
wurden die zwei noch uneröffneten Briefe geöffnet und vorgelefen. Si 
ſtimmten mit dem erften überein und enthielten Warnungen vor einen 
von Gatilina geplanten Maſſenmord. Diefe Kunde war ein Schredihui 
in den bis jet jo forglofen und vertrauengfeligen Senat. Trotz der Anr- 
nymität der Enthüllung brachte fle eine große Aufregung hervor und « 
wurde beichlofien, daß fogleich eine Unterſuchung ftattfinden follte!. Zu 
gleich wurden Belohnungen für Freie und Sklaven ausgefegt, die üb 
die Verſchwörung Anzeigen machen fünnten?. 

Jet, follte man meinen, hätte Cicero mit feinen Beweiſen heraus 
rüden follen. Er brauchte niemanden mehr zn fhonen. Wenn die Mu: 
theilung richtig war, daß ein Mordanfchlag gegen Bürger geplant wur, 
und Cicero ſchon die Beweiſe in Händen hatte, die Catilina als Haum: 
ſchuldigen überführen mußten, warum fpielte er dann noch Beritedn 
und duldete das fernere Treiben der Verfchworenen, womit er ihnen dir 
Möglichkeit ließ, am Ende noch ihren Plan auszuführen ? 

In der That wirft das Verfahren Eiceros einen Verdacht auf Ne 
Richtigkeit feiner Behauptungen. Oder, wenn man an feiner Ehrlicfei 
nicht zweifeln will, fo wird man faft gezwungen anzunehmen, daß er ven 
feinen Spionen myftificitt wırde?. Die Buhlerin Yulvia wollte ibr 
Mittheilungen über die Berfhwärung von dem Mitverſchworenen Eurius 


1) Dio 37, 31: döypa Exupbdn Tapayhv te elvar zal Cine av aim 
aurts yerkohar. 

2) Sallust. Cat. 30: si quis indicasset de coniuratione, quae contra rer 
publicam facta erat, praemium decrevere servo libertatem et sestertia centur 
libero impunitatem eius rei et sestertia ducenta. Salluft fegt dieſes Exrat! 
confult zu fpät an, nämlich erft nad dem Ausbruch der militärifchen Erhebung \: 
Farfulae und in Bezug auf diefelbe. Offenbar hat die Aufforderung zum Zeus 
nur Sinn, wenn es fih um geheime Frevel handelt, nicht bei offener Gewalt. 

3) Schon Drumann, Geh. Rome V, 451 wirft die Bermutbung auf, „Sur 
fönnte durch falfche Angaben getäufht worden fein“. Daf. ©. 156 fagt Drum: 
„es muß befremden, daß Gatilina den Verrath nicht ahnte.” Allerdings muß diet Ir 
fremden; aber wie, wenn Gatilina gar nicht verrathen war, fondern Cicero beige ' 
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gehabt haben!. Diefer Eurius, ein ganz ehrlofer Geſelle, entpuppte ſich 
ipäter als falfcher Angeber?, und trieb wahrfcheinlich fchon jet fein Ge⸗ 
werbe um Lohn. Er mußte, um auf Lohn Anfpruch zu erheben, Mit- 
theilungen machen und konnte Wahres und Falſches berichten, ohne Ge⸗ 
fahr der Entdeckung. Er wagte gar nichts, wenn er auf gewifle Tage 
Pläne von beabfichtigten Handftreichen vorausfagte; denn wenn dieſe 
nicht eintraten, fo waren fie unterblieben in Folge der von Cicero ge- 
troffenen Maßregeln. Wenn dann Cicero unflug genug geweien war, 
mit feiner geheimnißoollen Kenntniß zu prunfen, die auf Fiction beruhte, 
jo mußte er dem Catilina als eitler Brahler erfcheinen und es ift möglich, 
daß grade hieraus ſich das zuverfichtliche Auftreten des Gatilina erklärt, 
der fi} jagen mußte, daß alle Hiebe Eiceros ind Blaue geführt wurben. 

Der angeregte Zweifel an der Echtheit der Information Ciceros führt 
zu weiterer Skepſis. Wir vürfen und fragen, ob nicht am Ende die an- 
geblichen Pläne von Maſſenmord und Brandftiftung erfunden find, und 
ob nicht das, was in Catilinas Auftreten ald Brechheit ausgelegt worden 
if, viel leichter ſich erklären läßt aus feinem Unwillen über die falfche An» 
Hage. Dann verftehen wir audy leichter, wie e8 fanı, daß troß der ange- 
orbneten Unterfuchung, und trog der ausgeſetzten Belohnungen für An- 
zeiger, Niemand als Ankläger ver Verſchworenen auftrat. 

Daß eine Verſchwörung beftand, ift nichtöbeftoweniger als ausge: 
macht zu betrachten. Es war fein bloßes Gefpenft, was Cicero ſchreckte, 
aber darüber haben wir feine Gewißheit, daß fie andre Zwecke hatte, als 
die militärifche Erhebung zu befördern und Gatilina mit Gewalt zum 
Gonfulat zu verhelfen. Daß fie dagegen als Mittel zu dieſem Zwed ein 
allgemeines Morden und Brennen beabfichtigte, dafür ift nie der Beweis 
geliefert worden. 

Während die Stadt durch vage Gerüchte über eine innere Verſchwoͤ⸗ 
rung beunruhigt wurbe, waren die Vorbereitungen zu einem bewaffneten 
Aufftande fo weit geviehen, daß auch fie anfingen Beſorgniß zu erregen. 
Ein Schreiben von Q. Arrius fam aus Etrurien an den Conſul und 


1) Rad Sallust. Cat. 23 hätte Fulvia, was fie von Curius erfahren, „vielen 
erzählt“. Wenn diejed richtig ift, jo hatte Eicero fein Monopol in den Ausplau- 
derungen, und er konnte nicht einmal feine Quelle geheim halten. Aber ed ſtimmt 
nicht mit der übrigen Erzählung Salluſts. 

2) ©. unten S. 283. 
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meldete, daß dort Manlius Werbungen veranftaltet habe und an der 
Spipe eines anfehnlichen Haufens aufWeifung von Rom warte, um [od 
zufhlagen!. Jetzt konnte über die Gefahr der Lage Fein Zweifel mehr 
obwalten. Cicero verfammelte ven Senat am 21. Drtober umd legte ihm 
das Schreiben des Arrius vor. Zugleich machte er die Mittheilung, ct 
babe fihere Kunde, daß der bewaffnete Aufftand in Faeſulae am 27. De⸗ 
tober ausbrechen follte, und daß für den 28. Detober die Verſchworenen 
in der Stadt das Blutbad veranftalten wollten, vor welchem @rafius un 
feine Sreunde in den anonymen Briefen gewarnt worden wären. ein 
Rede hatte nie Wirkung, daß unter dem Eindrud eines panifchen Schredens 
der Senat den Beſchluß faßte, die Conſuln follten für die Sicherheit des 
Staates forgen, einen Beſchluß, wodurch nach den Borgängen in der Zeit 
der Gracchen und des Saturninus den Conſuln unbefchräntte militäriice 
Gewalt übertragen wurbe 2. 

Jetzt war der Zeitpunkt eingetreten, wo Cicero die Berfchwörung, 
von welcher er genaue Kunde zu haben behauptete, kraft der ihm verlichenen 
Gewalt hätte ervrüden können. Allein er begnügte fich, durch Aufftellung 
von Wachtpoften und durch andere Sicherheitsmaßregeln die Stadt gegen 
einen Ueberfall zu ſchützen. An ein energifches Vorgehen gegen die Ba: 
ſchwoͤrer dachte er nicht. Er fam über allgemeine Declamationen gegen ihre 
Ruchloſigkeit nicht hinaus. Statt feiner trat ein junger Patricier L. Acmi- 
lius Paulus auf und brachte gegen Eatilina eine Klage wegen Gewalt!, 


1) Plutarch. Cie. 15. Dio 37, 31. Dios kurze Mittbeilung zeigt, dar ku 
Nachricht aus Etrurien nah dem Senatäbefhlug kam, der in Folge der anomıma 
Briefe eine Unterfuhung angeorbnet hatte, und daß erft auf dieſe Nachricht bin dat 
SC, ultimum erlaffen wurde. Es ift von Widtigfeit, daß nicht die Jurdt veı 
der Verfehwörung im Innern, fondern die äußere Kriegägefahr die Beranlaffung := 
dem SC. ultimum war. GSalluft, der von den anonymen Briefen und ber angt: 
ordneten Unterfuhung über Morbpläne nichtd jagt, läßt ebenfo wie Die das SC. 
ultimum befchlofjen werden nach Eintreffen der Nachricht über die Anfammlung ve 
Truppen in Etrurien. 

2) Sallust. Cat. 29: Itaque quod plerumque in atroci negotio solet 
senatus decrevit: darent operam consules, ne quid res publica detriment 
caperet. Ea potestas per senatum more Romano magistratui marıms per- 
mittitur, exercitum parare, bellum gerere, coercere omnibus modis soci® 
atque cives, domi militiaeque imperium atque iudicium summum habere 
aliter sine populi iussu nulli earum rerum consuli ius est. 

3) Eine Klage de vi, vgl. Dio 37, 31. 
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als befände man ſich in ganz normalen Verhaͤltniſſen und koönnte den 
gewöhnlichen Gerichten überlaffen, gewöhnliche Uebelthäter zu be 
ftrafen. Die Ruhe blieb auch ungeftört und man fing an über Eicero 
zu fpotten!, deflen polternde Declamationen Bielen in der That wie ein 
fünftlicyer Donner klingen mochten. Cicero empfand das Unerquidliche 
feiner Rage. Die, welche er vor Tod und Ververben zu retten bereit war, 
wollten feine Gefahr anerkennen, und der Mann, vor dem alle zittern 
ſollten, hatte die Kühnheit, ſich als einen Unfchuldigen, Gefchmähten zu 
geberben, ihm offen unter die Augen zu treten, an den Senatsfitungen 
theil zu nehmen, ja ſich fo lange zur Haft anzubieten, bis das Geſetz über 
feine Schuld oder Unſchuld entichieven haben würde. Diefer Schachzug 
Catilinas ganz befonders bereitete dem Eonful große Verlegenheit. Er war 
der befte Beweis dafür, daß man Eatilina gefeglich nichts anhaben könne; 
er wiberlegte aufs bündigfte die Denunciationen des Conſuls als eitle 
Erfindimgen und drängte Cicero fo in die Enge, daß er Catilinas An- 
erbieten in rabuliftifcher Verdrehung als einen Beweis feiner Schuld dar⸗ 
ftellte 2, fich aber weigerte, den als Gefangenen in feinem Haufe zu be- 
wachen, von dem fein Leben fo lange bevroht fei, als er mit ihm auch nur 
innerhalb derfelben Stabtmauern weile. 

Der 28. October, der Tag des angefündigten Mordens und Bren- 
nens, ging ohne Ruheftörung vorüber. Dagegen beftätigte ſich die andere 
Borausfagung Eiceros, indem aus Faeſulae in einem Schreiben an ven 
Senator Saenins gemeldet wurde, daß dort am 27. October Manlius 
die Fahne der Empörung entfaltet habe. Auf diefe Beftätigung feiner 
Borausfagung that ſich Cicero unenplich viel zu gute. Was für ein glän« 
zender Beweis war das für feine Wachſamkeit und für die Zuverläffigfeit 
feiner Kundſchafter! Aber bei Lichte betrachtet, ift Doch dieſe angebliche 
Beftätigung nur eitel Dunft. Denn was fol man etwa unter „2o8- 
brechen” oder „Ergreifen der Waffen“ oder „ein Lager beziehen“ ver- 
fiehen? Wenn es befannt war, daß fchon feit geraumer Zeit Manlius in 


— — — — — 


1} Dio 37, 31: 1à pev dv rw dorer obxer! dvewreplsdn, Korte xal Ent suxo- 
gavzla töv Kıripova dtaßindfvar. Cicero in Cat. I, 30: quamquam nonnulll 
sunt in hoc ordine, qui aut ea quae imminent non videant, aut ea quae 
vident dissimulant, qui spem Catilinae mollibus sententiis aluerunt. in 
Cat. IL, 3: Sed quam multos fuisse putatis, qui quae ego deferrem non 
crederent, quam multos, qui etiam defenderent? 

2) Cicero in Cat. I, 19: quam longe a carcere atque a vinculis abesse 
debere, qui se ipse iam dignum custodia iudicarit? 
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Gtrurien Truppen fammelte, ordnete umd zum Losſchlagen vorbereitete, 
welcher Act konnte dann an einem beftimmten Tage als „Ausbruch“ ver 
Empörung gekennzeichnet werden? War e8 irgend eine militärifche Feier 
lichkeit, ein Aufpicitum, wie e8 in Rom vor dem Auszuge der Feldherren 
ftatt fand, oder das Aufpflanzen eines Adlers oder anderen Feldzeichens? 
Wir hören von nichts dergleichen und koͤnnen und auch nicht denfen, daß 
der Centurio Manlius eine ſolche Demonftration follte vorgenommen 
haben. Eben fo wenig wird ein Act der Feindſeligkeit, der Angriff auf 
irgend einen Platz oder feften Poften erwähnt. Es war alfo nichts ale 
eine leere Redensart, wenn Cicero erklärte, er babe aus einem Briefe, den 
Jemand aus Kaefulae erhalten, erfahren, daß am 27. October dort der 
Krieg ausgebrochen ſei!. 

Eben fo gegenftandlos war die Mittbeilung, die Eicero wellte a: 
halten haben, daß die Verfchworenen am 1. November auf das fefte Brar- 
nefte einen Handftreich machen wollten, weldyen er durdy Borfichtsmaf: 
regeln -und Verftärfung der Garnifon vereitelt hätte?. Das einzige, was 
ficher feftfteht, ift dies, daß Feine Ueberrumpelung verfucht wurde. Es laͤßt 
ſich vermuthen, daß auch feine geplant worden war, und daß Cicero von 
Fulvia genarrt wurbe, welche fehr wohl wiſſen konnte, daß er das And- 
bleiben der Verſchworenen feiner Wachſamkeit zufchreiben würde ohne 
nachzuforfchen, ob wirklich ein Anfchlag auf Praenefte gemacht worden 
fei. Er hätte fich doch jedenfalls fragen müflen, von woher die Angreifer 
zu erwarten geweſen wären. Anfammlungen von Truppen waren zwar 
gemeldet aus Etrurien, auch gährte e8 in Picenum und Apulien, und in 
Capua hatte man Beforgnifle in Betreff ver Gladiatoren, aber in Latium 
und in der Nähe von Praeneſte war alles ruhig. Bon wo follten denn 
auf einmal die Schaaren fommen, die eine flarfe Feftung wie Praenche 
über Radıt einnehmen konnten? Hätten fie von Rom aus binmajdiren 
wollen, jo hätte man fie in näcdhfter Naͤhe abfaſſen fönnen, denn unmittel- 
bar vor der Stadt befanden fich zwei Führer, der Conſul DO. Marcius 
Rer und Q. Metelus Ereticus, die noch auf die Gewährung des Tri⸗ 
umphes warteten und der Regierung zur Verfügung flanden?. Ciceroe 


1) Sallust. Cat, 30. Cicero Cat. I, 7. II, 14. 2) Cicero in Cat. 1, *. 

3) Ihre Soldaten hatten dieſe wahricheinlih nah ihrer Ankunft in Italıca 
entlaffen, nachdem fie ihnen aufgegeben hatten, fich zum Triumph wieder einzufinden. 
wie ed Pompejus im Jahre 62 that (Plut. Pomp. 43). Aber gewiß hatten fe 
eine Meine Anzahl Bewaffneter bei fi, beſonders Offiziere. 
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Spion brauchte ſich aber an folche Umftände nicht zu kehren und Eonnte Die 
nächtlichen Angreifer, woher er wollte, aus dem Boden heraufbeſchwoͤren. 

Um die Gefahr, in der die Republik ſchwebte, auch dem gemeinen 
Manne handgreiflic vor Augen zu führen, geſchahen jetzt die in folchen 
Zeiten üblichen Zeichen und Wunder !, und Verföhnungsopfer und Ge: 
bete zur Abwehr des göttlichen Zornes wurden angeorbnet. Zugleich 
wurden aber auch die nöthigen militärifchen Maßregeln ergriffen. D. 
Metelus Creticus wurde nad) Apulien geſchickt, um dort ven Ausbruch einer 
Empörung unter den zahlreichen Hirtenfflaven zu verhindern. Der Praͤ⸗ 
tor Q. Metelus Geler war ſchon vorher nach Picenum abgegangen, 
um Truppen auszuheben und mit ihnen zu zwei Legionen, die in Gallia 
Eisalpina fanden, zu floßen und die Aufftändifchen von Rorden her zu 
bevrohen. Um fie von Süden her zu paden und ihr Vorgehen auf Rom 
zu verhindern, ging DO. Marcius nach Etrurien. Auch nad) Kampanien 
und Apnlien wurden Truppen gefchidt? und aus Rom wurden die an» 
weienden Gladiatoren entfernt. 

Bei diefen und überhaupt allen Maßregeln zur Bewältigung des 
Aufftandes und Unterbrüdung der Verſchwoͤrung war Bicero allein thätig. 
Seines Eollegen M. Antonius geſchieht Feine Erwähnung. Auf ihm 
laftete der fchwere Verdacht, daß er mit Batilina ſympathiſtre, und fein 
Berhalten verurfachte gewiß Cicero die allerfchwerften Sorgen. Die Be 
fürchtung, daß Antonius trog feines gegebenen Verſprechens am Ende 
dennodh mit Eatilina gemeinichaftliche Sache machen würde 3, erklärt, 
warum Eicero fo heftig darauf drang, Gatilina aus der Stadt zu ent- 
fernen, felbft auf die Gefahr hin, daß, wenn er an der Spihe der Auf: 


1} Sallust. Cat. 30: id quod in tali re solet, alii portenta atque prodigia 
nuntiabant, alii cet. 

2) Rah Sallust. Cat. 30 ging der Prätor Q. Pompejud Rufus nach Capua. 
Rad Cicero p. Sest. 6 war P. Seſtius, ded Antonius Quäftor, beim Ausbruch 
der Unruben in Capua. Alfo war Pompejus Rufus wohl ſchon früher dahin abge⸗ 
gangen. Vgl. übrigend Neumann, Geh. Roms IL, 251. 

3) Ald Antonius im Sabre 59 nad Derwaltung der Provinz Macedonien der 
Erpreffung angellagt wurde, fam der Ankläger auch auf feine Theilnahme an der 
catilinarifchen Verſchwörung zu fprechen und ſuchte ihn als ſchuldig darzuftellen. 
Gicero, der ihn vertheidigte, hatte eine ſchwierige Aufgabe (vgl. auch Cic. p. Sestio 8), 
grade weil die Unfhuld des Antonius ſchwer zu ermweifen war. Angeblich wurde 
Antonius verurtheilt, weil die Richter mehr Gewicht auf feinen Antbeil an der Ber 
ſchwörung legten, al® auf feine Erpreffungen in Macedonien, 
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fländifchen träte, die Bewältigung derſelben viel ſchwieriger werden 
würbe. 

Catilina indeflen war nunmehr felbft zu der Ueberzeugung gefommen, 
daß fein Poften nicht länger in der Stadt, fondern beim Heer des Manlins 
fei und er beſchloß Rom zu verlaflen!. Er verfammelte noch einmal jeine 
Anhänger in der Nacht vom 6. auf den 7. Rovember im Haufe des 
M. Porcius Laeca?. Was hier befprochen wurde, wollte Cicero noch vor 
dem nächiten Morgen durch Fulvia erfahren haben. Es wurden demge⸗ 
mäß darin die Rollen vertheilt an die in Rom zurüdbleibenden Ber: 
ſchworenen: Lentulus follte an der Spige ftehen und alles leiten, Cethegus 
die feindlichen Senatoren, Gabinius die Bürger morden, Gaffius die all 
gemeine Brandftiftung übernehmen. Bor allem aber follte Cicero aus 
dem Wege gefchafft werden, und diefe Aufgabe übernahmen zwei Ritter. 
Sie follten unter vem Schein, ihn begrüßen zu wollen, gleich am näd- 
ften Morgen ſich bewaffnet in Ciceros Wohnung begeben und ihn nieder⸗ 


ſtoßen 8. 


1) Cicero Catil. I, 9. 2) Cicero Catil. IL 8. 

3) Wenn man den wiederholten Betheuerungen Giceros glaubt, daß der Angıın 
auf fein Leben fchon mehrmald verfucht, aber immer durch feine Wachſamkeit un 
feine Vorſichtsmaßregeln vereitelt worden fei, jo muß man über die Zollfüknkeit, 
noch mehr aber über die Thorkeit derer erflaunen, die ed verfudhten, im der ange 
gebenen directen Weife einem Manne zu Leibe zu geben, der jept mehr als je Urfak 
hatte, auf feiner Hut zu fein, und der jeit dem Tage ded Senatsconſults cu 
21. October fih mit militärifchen Wachen umgeben hatte. Wie follten Männer aut 
der engeren Berfchwörerbande haben erwarten können, gewiffermaßen ald Hausframk 
ohne Weitered zum Eonful Zutritt zu erhalten, um ihn im Schlafgemach niedern 
flogen? Wer konnten die Berzweifelten fein, die fich jo offenem Berderben weikten? 
Denn daß fie ihr Leben dabei einfepten, war ja doch felbfiverfländlih. — In der 
erften Rede gegen Catilina, wo Cicero von dem Mordplan fpricht, nennt er kam 
Namen. Zwei römifche Ritter, fagt er, unternahmen ed, mich vor Tagedanfınd ir 
meinem Bette zu ermorden (Cicero Cat. I, 9: reperti sunt duo equites Romanı 
qui sese illa ipsa nocte paulo ante lucem me in meo lectulo interfectur« 
esse pollicerentur). In der Rede für Sulla (18. 52) nennt er zweimal einen Mic 
Ritter, ©. Cornelius, den andern nennt er nicht. Plutarch (Cie. 16) nennt Marcus 
und Cethegus; Salluft den Ritter Cornelius und den Senator Barguntejus Sal 
Cat. 28; Appian (b. c. 23) fpriht von Cethegus und Lentulud und verwechei 
den Mordplan gegen Cicero, der in der Berathung bei Laeca gefaßt worden ſein 
fol, mit dem fpäteren, der in die Zeit nach Gatilinad Entfernung fällt. Gin jeldet 
Schwanken in den Angaben macht die ganze Erzählung fehr verdächtig, bejondere de 
es fich nicht von einem ausgeführten, fondern von einem geplanten Verbrechen handell 
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Cicero, durch die Zutragungen der Fulvia von der Gefahr überzeugt, 
die der Republik und feinem Leben drohte, verfammelte am 8. Rovember 
den Senat im Tempel des Jupiter Stator auf dem Palatin, deſſen Um- 
gebung er durch Bewaffnete hatte befegen laſſen. Hier hielt er Die Rebe, 
welche als die erfte der vier catilinarifchen befannt iſt. Sie war birert 
an Batilina gerichtet, der fich nicht gefcheut hatte, in der Situng zu er⸗ 
iheinen und ihr Zweck war, ihn durch die Wucht von Schmähungen, An- 
Ihuldigungen und Drohungen zum Berlaflen der Stadt zu bewegen. Ga- 
tilina, der ſchon vorher hierzu entfchloffen war, verlangte, der Eonful folle 
den Senat veranlaflen, ein förmliches Verbannungsderret über ihn aus- 
zujprechen?. Er wußte, daß dieſes gefeglich nicht zuläffig war, und er hätte, 
wenn er fich einem jolchen fügte, feine Gegner ins Unrecht verfegt. Cicero 
ſah dies fehr wohl ein und hütete fidy, foweit zu gehen. Er vermieb ven 
Anſchein der Gewalt und befchränkte fih darauf, Gatilina durch bloße 
Worte zu freiwilligem Entſchluß zu bringen?. 

Es ift fchwer zu begreifen, wie atilina e8 wagen konnte, den Un⸗ 
befangenen, ja den Unſchuldigen zu fpielen und im Senate zu erfcheinen, 
wenn er in der That foeben die berichteten Mord⸗ und Brandpläne ge- 
ſchmiedet hatte und diefe durch einen geheimen Verraͤther vereitelt ſah. 
Und ebenfo räthielhaft ift e8, daß der Conſul, mit unbefchränfter Ge⸗ 
walt ausgerüftet und auf Zeugen geftüßt, nicht mit aller Strenge gegen 
ihn vorging. War Cicero von der Wirklichkeit der Verſchwoͤrung über- 
zeugt, fo hatte er das Recht und die Pflicht, jebt fie mit Gewalt zu unter- 
drüden; und, war Catilina ſchuldbewußt, fo iſt es nicht erflärlich, wie 
er den Anflagen noch trogen konnte. Wenn die Zeugen ihm vor die 
Augen geführt worden wären, fo hätte er, wenn fie die Wahrheit aus- 


1) Cicero in Cat. I, 20: »Refer« inquis »ad senatum«; id enim postulas, 
et si hic ordo sibi placere decreverit, te ire in exsilium, obtemperaturum 
te esse dicis. 

2) Cicero in Cat. I, 13: Quid est, Catilina? num dubitas id me imperante 
facere, quod iam tua sponte faciebas? Exire ex urbe iubet consul hostem: 
interrogss me, num in exilium? Non iubeo, sed si me consulis, suadeo. 
In der zweiten catilinarifchen Rede (c. 1) ſcheut fih noch Cicero zu fagen, er habe 
Gatilina aus der Stadt geftoßen: vel eiecimus vel emisimus, vel ipsum egre- 
dientem verbis prosecuti sumus. ib. 15: sed quum sint homines, qui illum, 
quum profectus sit, eiectum esse dicant cet. In der britten Rebe ift er ſchon 
fübner, c. 2: nam tum, quum ex urbe Catilinam eiiciebam, — non enim 
iam vereor huius verbi invidiam, cet. 

Zune, Röm. Geſch. VI. 17 
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fagten, verftummen müfjen. Sein Verhalten ift nur verftändlich unter 
der Annahme, daß Eiceros Spione logen. Catilina fürdhtete offenbar 
nichts für fih. Die Rede Eiceros mit allem ihrem Wortſchwall machte 
es ihm klar, daß diejer entweder Feine genügende Beweiſe über den wahr 
Sachverhalt in Händen hatte!, oder nicht wagte, fie zu gebrauden. Cr 
hätte alfo ganz wohl die Schmähungen Ciceros mißachten und in te 
Stadt bleiben fönnen, wenn er nicht ſchon vorher entfchloflen gemein 
wäre, fich zu den Auffländifchen in Etrurien zu begeben. Er verlief Rom 
nad) einer nochmaligen Befprechung mit ven Häuptern des Bundes gleit 
in der folgenden Nacht. 

Vorher aber? jchrieb Batilina an DO. Eatulus, das ehrwürdige ımt 
geachtete Haupt des römijchen Adels, einen Brief, ven uns Salluſt? mit⸗ 
theilt und der im Gegenfaß zu den falluftifchen Reden ven Stempel ter 
Echtheit trägt. Im dieſem betheuert er feine Unſchuld, Elagt über ibm 
zugefügted Unrecht und Schmähungen und jagt, daß, da er um den Preid 
feiner Mühe und Arbeit betrogen, die ihm gebührende Stellung nicht be: 
haupten fönne, gezwungen fei, für die Unglüdlichen aufzutreten, nicht 
weil er felbft ruinirt jet, fondern weil er Unwürdige im Beſitze von Ehren 
ftellen jehe, während er ſelbſt unter falfchem Verdacht leide. Schließlid 
bittet er, feine Gattin Oreſtilla vor Unbill zu fchügen. 

An andere Mitglieder der Nobilität fchrieb Catilina, weil er von 
falſchen Anflagen umſtrickt fei und feinen Feinden nicht länger wiverftchen 
fönne, begebe er ſich ins Eril nach Maffilia, nicht aus Schuldbewußtſein 
fondern damit nicht feinetwegen die Ruhe der Republik geftört werbe. 

Diefe beiden Erklärungen Catilinas weichen in Bezug auf Zwei 
und Ziel feiner Reife von einander ab. In der letzteren wird eine jcihR- 
gewählte Verbannung als der Grund der Entfernung aus Rom genamt. 
Dagegen deutet der Brief an Catulus auf Pläne einer forialen Re 
Iution, alfo auf Ziele, welche auch nad) früheren Andeutungen Gatilin 
verfolgt haben fol. Während er aber nad) feiner anfänglichen Abſidi 
diefe Ziele in gefeglicher Weife als Eonful erreichen wollte, fo haben ibn 


1) Diefed gefteht Cicero ein, wenn er fagt (Cat. I, 30): Nunc intellie 
si iste, quo intendit, in Manliana castra pervenerit, neminem tam stultun 
fore, qui non videst, coniurationem esse factam. 

2) Diefed folgt aus dem Schlußſatz: »Plura cum scribere vellem, nuntistum 
est, vim mihi parari.« Nur in Rom konnte eine ſolche Befürchtung auftreten. 

3) Sallust. Cat. 35. 
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jept die Machinationen feiner Feinde gezwungen, den revolutionären Weg 
zu betreten. 

Obgleich dieſes leptere in dem Briefe jehr dunkel angedeutet ift1, fo 
iſt doch damit der revolutionäre Charakter der Bewegung eingeftanden 
und fomit die Verſchwörung als geichichtliche Thatfache bewielen. Ueber 
die Mittel aber, weldye angewendet werden follten, erhalten wir aus 
diefen Erklärungen Eatilinas nur die Aufklärung, daß ein bemaffneter 
Aufſtand beabfichtigt war. 

Nach Catilinas Entfernung aus Rom ſcheint dort die Furcht und 
Aufregung, fo weit fie durch Cicero hervorgerufen war, fich wieder gelegt 
zu haben. Cicero hielt am Morgen des neunten November eine Rebe an 
das Volf?, worin er mit maßlofer Selbftüberhebung feine Verbienfte um 
das Paterland hervorhob und Rom als befreit von feinem fchlimmften 
Feinde darftellte. Er hatte feine leichte Aufgabe. War Gatilina wirklich 
fo gefährlich, warum war er dann nicht, wie er nach Cicero ſelbſt es ver- 
diente, getöbtet worden, warum ließ man ihm die Freiheit und ges 
ftattete ihm, ſich an die Spitze der bewaffneten Empörung zu ftellen? 
War dies blos zu dem Zweck gefchehen, um den Beweis zu liefern, daß er 
ein Berfchwörer jei, fo hatte man bis jegt Feine Beweife in Händen ge- 
habt und hatte einen Bürger auf bloßen Verdacht hin als Berräther behan- 
delt und ihn den Empörern in die Arme getrieben. Jetzt mußte man ihn im 
Felde befämpfen; die früher verächtlichen Schaaren hatten nun einen fähigen 
Führer. Ueberall in Italien waren Verarmte, Mißvergnügte und Ber: 
zweifelte, die von einem Umfturz der beftehenden Verhältniffe Rettung 
erwarteten. Pompejus mit faft der ganzen römijchen Streitmacdht ftand 
noch in Aften und die Regierung mußte erft Truppen ausheben und Le: 
gionen organifiren laſſen, um die Empörung zu befämpfen. 

Bald kam Nachricht aus Etrurien, daß Eatilina fih bei Manlius 
eingefunden und die confularifchen Infignien angenommen habe. Die 
beiden wurden nun in die Acht erflärt als Feinde des Vaterlandes, wäh- 
rend ihre Anhänger unter der Zufiherung von Verzeihung aufgefordert 
wurden, die Waffen niederzulegen und fich zu ergeben. Außer den fchon 
gegen fie ausgefandten Kührern Marcius Rex und Metellus Eeler wurbe 
der Eonful E. Antonius mit einem neu ausgehobenen Heere nach Etru- 


1) Sallust. Cat. 35: publicam miserorum causam suscepi. 
2) Die zweite catilinarifche Rede. 
17* 
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rien geſchickt!. Es fcheint, daß diefer gefinnungslofe Mann jest die Lage 
feines früheren Parteigenoflen für verloren gab und, ftatt mit ihm gemtein- 
ſchaftliche Sache zu machen, ſich dazu verftand, ihm den Todesſtoß zu geben. 

Während nun die Operationen im Felde begannen, war in Rom 
verhältnigmäßige Ruhe. Zwar war der Bodenſatz der revolutionären 
Elemente hier zurüdigeblieben. Aber die ihres Führers beraubten An. 
haͤnger Gatilinas konnten fürs erfte nicht wagen, etwas zu unternehmen. 
Sie mußten abwarten, wie ſich die Dinge auf dem Kriegsſchauplatz ent- 
wideln würden, und konnten nur dann hoffen, in der Stadt einen 
Schlag zu thun, wenn fih Gatilina nähern und ihnen die Hand 
reichen würbe. 

Es war ein Zeichen von wiederhergeftellter Zuverficht, daß um dieſe 
Zeit, im November, unter den Gliedern der Nobilität ein innerer Zwie⸗ 
ſpalt ausbrach. Nachdem bei den Eonfulmahlen e8 gelungen war, zwei 
Candidaten ver Regierung, Junius Silanus und Licinius Murena durch⸗ 
zubringen, und jetzt alles davon abhing, daß dieſe ungeftörtam 1. Jannar 
ihr Amt antreten konnten, hielt es der durchgefallene Candidat Sulpicins 
für angemeſſen, einen ver beiden gewählten Conſuln, Murena, der Be- 
ftehung anzuflagen, und der furzfichtige Cato Fonnte e8 nicht laſſen, ihn 
dabei zu unterftügen. Ohne Zweifel hatte Murena durch Beftehung ge- 
fiegt, und feine Anklage ift mittelbar eine Entſchuldigung für die Er⸗ 
bitterung von Gatilina, der fih duch ſolche Mittel geichlagen fab; 
aber wie die Zeiten einmal waren, lief man die größte Gefahr durch 
Annullirung der Wahl Murenas beim Jahresſchluß eine Stelle im Con⸗ 
fulat unbefegt zu haben, und fo Gatilina und der Revolution in die Hände 
zu arbeiten. Daher entfchloß fich Eicero felbft, die Vertheibigung Mu- 
renas zu übernehmen. Mitten im Sturm und Drang der inneren umd 
äußeren Gefahren, während ver Beftand von Ordnung und Gefeh in der 
Wage hing, mußte der erfte Beamte der Republik ald Sachwalter auf- 
treten und vor einem gervöhnlichen Gerichtshofe die Gültigkeit einer Wahl⸗ 
handlung vertheidigen. 

Der Beredtfamfeit Ciceros oder vieleicht der Beftechung der Richter 
verdanfte Murena einen günftigen Urtheilsſpruch?, und die Regierung 


1) Cicero p. Murena 84. 

2) Neben Cicero ſprachen auch Hortenfiud und M. Craffus für Murma. Der 
Umftand, daß der leptere Died that, ift ein Beweis dafür, daß er fih ganz ven 
Gatilina abgewendet hatte, wenn er je mit ihm verbunden war. 
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fonnte fich wieder ohne Störung mit der Bekämpfung der Gefahren be 
ſchäftigen, die jeven Augenblid mit erneuter Macht hervorzubrechen 
drohten. 

Es ift eine auffallende Erfcheinung, daß troß der ſchon längft aus- 
gefegten Belohnungen! immer noch Riemand fich meldete, um der Regierung 
von der Verſchwoͤrung Anzeige zu machen. Und wenn Cicero durch feine 
Zuträgerin Zulvia von dem Anfchlag auf fein Leben und von den Blänen, 
die auf Mord und Brand hinausliefen, fichere Kunde hatte, was konnte 
ihn abhalten, jegt mit einer förmlichen Klage bervorzutreten, nachdem 
Gatilina fih an die Aufftändifchen angeichloffen Hatte? Es kann doch 
nicht ſchwer gewefen fein, dem Treiben der zurüdgebliebenen Berfchworenen 
ein Ende zumachen und Gewaltthaten von ihrer Seite vorzubeugen. Alles 
nöthigte dazu, wenn wirklich, wie behauptet wird, Die Pläne von Mord 
und Brandftiftung noch nicht aufgegeben waren. Aber nichts gefchah. 
Lentufus, Cethegus, Eafftus, Gabinius, Barguntejus, Yutronius und 
ihre Helfershelfer blieben, jo viel wir jehen können, ganz unbehelligt, ob» 
gleich man fogar von ihren Zufammenfünften und Berathungen unter- 
richtet fein wollte. Der ungeftüme Cethegus, fo heißt es, vrängte auf 
fofortiges Losichlagen. Er wollte mit einer Bande Bewaffneter die Curie 
überfallen und alle Gegner der Partei töbten. “Der immer zögernde Len- 
tulus war für Aufihub. Er wollte das Feft der Saturnalien abwarten, an 
welchem die Sklaven eine ungewöhnliche Freiheit genoflen und die Bürger- 
fchaft fi) dem forglofen Vergnügen ergab. Dann follte, nachdem vor⸗ 
ber der neuernannte Tribun Lucius Beſtia gegen Cicero eine Klage er- 
hoben hätte, der große Schlag geführt werden?. Die Rollen waren 
vertheilt. Statilius und Gabinius follten die Stadt an zwölf Stellen 
zugleich anzünden, damit in dem entfiehenden Tumulte die Opfer der 
Verſchwoͤrung getödtet werden könnten; Cethegus follte die Thür von 


1) Oben ©. 250. 

2, Sallust. Cat. 32: Catilina nocte intempesta cum paucis in Manliana 
castra profectus est. Sed Cethego atque Lentulo ceterisque.... mandat, 
quibus rebus possent opes factionis confirment, insidias consuli maturent, 
caedem, incendia aliaque belli facinora parent. Cicero in Cat. III, 8. Plutarch. 
Cic. 18: oöd8v odv Ertevösı pinpbv 6 AkvrAos 7) donpov, dAN Ededoxto rtv Bouitv 
ärasav dvampeiv tüv T Mmv baous dbvarto, tiv nölıy Sabriv Aaranturpdvar, 
seldesder 8E undevöc 7) rärv Tloummlou texvov «ri. 

3) Sallust. Cat. 43. Cicero in Cat. III, 4. 


262 Achtes Buy. 14. Gatilina. 


Eiveros Haufe beobachten und, wenn er ſich zeigte, ihn mit einer Bante 
Bewaffneter anfallen; in derjelben Weiſe follten andere getödtet werben ; 
die Söhne der adligen Häufer, die in großer Anzahl zur Berfchwörmg 
gehörten, follten ihre Väter morden; dann wenn die Stadt von Brand 
und Mord erfchüttert wäre, follten die Verſchworenen zu Batilina aud- 
brechen. 

Das waren angeblich die Pläne der Verjchworenen, als ganz uner- 
wartet ein andrer Anfchlag befannt wurde, der damit feinen unmittelbar 
Zufammenhang hatte. Es traf fich zufällig, daß um dieſe Zeit fich eine 
Geſandſchaft der Allobroger,, der gallifchen Wölferfchaft zwiſchen Rhone 
und Sfere, inRom befand, um Klagen gegen römische Beamte vorzubringen. 
Der Prätor Lentulus, das Haupt der Verfchwörung, fam auf den aben⸗ 
teuerlichen Gedanken, durch diefe Gefandten die Allobroger für den Auf- 
ftand zu gewinnen, wahrfcheinlicy weil atilina die Abficht hatte, wenn 
er in Italien zurüdgedrängt würde, ſich mit feinem Heere nach Gallien 
zu werfen. 

Er knüpfte alfo Verbindungen mit den Gefandten an, und diele 
fchienen nicht abgeneigt,, fich einer Partei anzufchließen, die ihnen als io 
mächtig gefchilvert wurde, daß fie hoffen fonnten, von ihr die Abſtellung 
ihrer Beſchwerden zu erlangen. Aber die Sache ſchien ihnen doch fo be⸗ 
denklich, daß fie fi) an ihren Patron DO. Fabius Sanga wandten und 
ihn um Rath frugen. Durch diefen erfuhr Cicero, was vorging. Er 
erfannte ſogleich den Vortheil, welchen er aus ven Verhandlungen der 
Verſchworenen mit einem fremden ®Bolfe zur Ueberführung ver Berbächtigen 
ziehen konnte, und gab geheime Weifungen an die Allobroger,, fi in 
weitere Beiprechungen einzulaffen. Es wurde ihnen nun von ven Ber: 
ſchworenen mitgetheilt, welche Ausfichten fle hätten und welchdgangejchenen 
Männer mit ihnen verbunden wären; man nannte ihnen unter andern, 
um ihnen Zuverficht einzuflößen, auch Craſſus und Eaefar und verlangte 
von ihnen fürs erfte nur ein Reitercorps zur Unterftügung der Auf 
ftändifchen in Etrurien. Sie gingen auf alles ein, wie fte inftruirt waren. 
verlangten aber fchriftliche Zufagen, um ſich bei ihren Landeleuten be⸗ 
glaubigen zu können. Lentulus ging in die ihm gelegte Halle. Erjomweht 
als Cethegus, Statilius und Gabinius vertrauten den fremden Unter: 
hänplern Briefe mit ihrer Unterfchrift und Siegel an. Lentulus übergab 
ihnen aud) ein Beglaubigungsfchreiben an Gatilina, in welchem er aber 
ftatt fi) zu nennen fagte, die Meberbringer würden angeben, von mem 
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jie das Schreiben hätten. Mit einer ſolchen Mifchung von Einfalt und 
Borficht verfuhr ver Mann, welcher als Haupt der Verſchworenen eine 
der gewagteften Unternehmungen zu leiten unternommen hatte. 

Um die allobrogifchen Gefandten zu Catilina zu geleiten, gab ihnen 
Lentulus einen gewiflen T. Volturcius aus Croton mit, einen Mann, 
der erft feit kurzem ald Verbündeter aufgenommen war, und auf beflen 
Zuverläffigfeit, wie die Folge zeigte, nicht zu rechnen war. Dieſem über- 
gab er noch weitere mündliche Aufträge an Batilina, unter andern den 
Rath, die Sklaven zu gemeinjchaftlihem Handeln aufzurufen, was Cati⸗ 
lina bisher ſich geweigert hatte zu thun. 

Cicero wurde von den Allobrogern von allem diefem unterrichtet. 
Er hätte fofort fich die verrätheriichen Documente ausliefern laſſen können, 
um überführende Beweife für die Schuld der Verſchworenen in Händen 
zu haben; aber er zog e8 vor, fich ven Anfchein zu geben, als ſei ihm nicht 
die Anzeige in den Schooß gefallen, fondern er habe durch feine unermüd- 
liche Wachſamkeit den Verrath aufgefpürt. Er verabrevete alfo mit den 
Allobrogern einen fcheinbaren Ueberfall. Auf beiven Seiten der milvifchen 
Brüde, auf welcher die flaminiſche Straße die Tiber überfchritt, ließ er 
durch die Prätoren Balerius Flaccus und C. Bomptinus Bewaffnete in 
einen Hinterhalt legen und die Allobroger anfallen, als fie mit ihren 
Begleitern unter Leitung des Volturcius in der Nacht des 2. December 
die Brüde betreten hatten. Sie wurden nach kurzem Scheinfampf über» 
wältigt und ſammt ihren werthvollen Briefichaften nad) Rom zurüd- 
gebradit. 

Cicero verfuhr nun mit der größten Vorficht. Der bedeutfame Augen- 
blick war gefommen, wo er allen die Augen öffnen Tonnte, die jegt noch 
an der ©röße der Gefahr zweifelten , die über der Republif gejchwebt Hatte 
und die durch ihn abgewenvet war. Sobald die allobrogiichen Ge⸗ 
jandten mit den erbeuteten Documenten zu ihm gebradyt waren, ließ er 
die nichts ahnenden Verfchworenen Lentulus, Cethegus, Statilius, Ga- 
binius zu fih bringen. Dann entbot er den Senat in den Tempel der 
Concordia und ließ die Gefangenen dorthin bringen. Der Senat war 
bald vollzählig verfammelt und nachdem der Conful feine Mittheilung 
gemacht, begann das Verhör der Verhafteten. Der ‘Brätor Flaccus über» 
brachte die nod) uneröffneten Briefe. Sie wurden den Berfcäworenen vor: 
gezeigt, welche die Siegel ald die ihrigen anerfannten, wie au), nad) 
Durchſchneidung der Faͤden, ihre Handichrift. So waren fie durch ihr 
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eigned Zeugniß geſchlagen und mußten vor der Anklage verfiummen. Sie 
waren des Landesverraths überführt. Mit einem Barbarenvolfe hatten 
fie unterhanvelt um Sendung von Truppen gegen die Republik; fie 
ftanden in Verbindung mit einem Empörer, der fchon zu den Waffen ge- 
griffen hatte. Sie waren auf friiher That ergriffen ald Feinde des 
Baterlandes und hatten die angeborenen Rechte romiſcher Bürger verwirkt!. 

Sept häuften ſich Beichuldigungen auf Befchuldigungen. War man 
vorher ungläubig geweſen, fo wurde mun allen vagen Gerüchten, die 
lange in der Luft gefehwirrt hatten, willig Glauben geſchenkt. Silamus, 
der erwählte Conſul, erinnerte fih, einige Leute hätten Cethegus jagen 
hören, daß die Confuln und vier Prätoren ermordet werden follten?. 
Aehnliches verficherte der Conſular Pifo. Die Allobroger fagten aus, 
fie hätten vernommen, daß zwifchen Lentulus und Cethegus über den 
Zeitpunft, wo die Stadt angezündet werden jolle, Meinungsverfchieen- 
heit herrfche?. Volturcius beftätigte den Mordplan. Die ganze Ber: 
ſchwoͤrung fam ans Licht mit allen glüdlicyer Weife nur beabfichtigten 
Greuelthaten. In dem Haufe des ECethegus wurden Schwerter und 
Doldye aufgefunden, offenbare Vorbereitungen zu einem Gewaltftreidh. 
Alle geheimen Sympathien, welche noch immer mehrere Senatoren für 
Catilinas Pläne hegen mochten, ſchwanden unter dem Sturme der Ent 
rüftung, der ſich gegen vie Berfchwörer erhob, und unter dem Beifall, 
der Cicero, dem Retter und Vater des Baterlandes, gefpendet wurdes. Der 
Berräther Lentulus wurde veranlaßt, das Prätorenamt, das er beflei: 
dete , nieberzulegen und mit den übrigen Verſchworenen, wie e8 in Rom 
Sitte war, angeſehenen Bürgern zur Bewachung übergeben. Fünf andre 
Mitglieder des Bundes, von denen man bis jet nur den einen Caeparius 
ergriffen hatte, follten in gleicher Weife in vorläufigen Gewahrfam ge 
nommen werben ®. 


1) Cicero in Cat. III, 15: P. Lentulus quamquam patefactus indiciis et 
confessionibus suis iudicio senatus non modo praetoris ius, verum etiam 
civis amiserat, tamen magistratu se abdicarit. 

2) Plutarch. Cic. 19. 3) Cicero in Cat. III, 10. 

4) Cicero in Cat. III, 4: Catilina follte fi der Stadt nähen, eo consilio 
ut cum urbem ex omnibus partibus, quemadmodum descriptum distributum- 
que erat, incendissent, caedemque infinitam civium fecissent, praesto esset ile. 

5) Q. Catulus begrüßte ihn ald pater patriae. Cicero in Pis. 6. 

6) Cicero in Cat. III, 14. 
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Die Senatsfigung hatte den ganzen Tag gedauert. Gegen Abend 
begab fih Cicero auf das Yorum, um von der Revnerbühne herab dem 
harrenden Bolfe die Mittheilung zu machen von dem, was gefchehen. Die 
dritte catilinarifche Rede, in welcher er dieſes that, ift eine Selbftverherr- 
lihung, die wohl ihres gleichen nicht hat, und die darin gipfelt, daß ver 
Erhalter des römijchen Staates Anſpruch darauf machen fönne, gleich 
dem Gründer Romulus, den man zu den Goͤttern erhoben, für alle Zeiten 
geehrt zu werben!. 

In dem Berichte Eiceros find zwei ganz verfchiedene Anklagen fehr 
geſchickt mit einander in eins verſchmolzen; die, welche ſich auf die Ver⸗ 
handlungen mit ven Allobrogern bezieht, und die, welche die Verſchworenen 
eined Anſchlags gegen die Stadt und das Leben der Bürger bezichtigt. 
Für die erftere wurven als Beweife die Briefe der Verſchworenen? vor» 
gebracht, welche fie zu einem Geſtaͤndniſſe ihrer Schuld nöthigten. Yür 
die Mord- und Brandpläne haben wir nad) Cicero nur die Ausfagen des 
Bolturcius, der erft feit furzem bei der Verfchwörung betheiligt war, dann 
die der Allobroger, welche vom Hörenjagen Iprechen, und endlich ähnliche 
Angaben dritter Hand, wie die des Silanus. Bon Ausfagen und Ge⸗ 
ftändniflen der Angefchulvigten berichtet Cicero nichts. Es ift alfo anzu- 
nehmen, daß Lentulus, Cethegus und die zwei andern über ihre Pläne 
innerhalb Roms nicht befragt worden find oder nichts ausfagten. Und 
doch waren dieſe Pläne von viel größerer Wichtigkeit, ald ver alberne 
Verſuch, einen fernen Bollsftamm zur Betheiligung am Aufftande heran- 
zuziehen. Auffallender Weife jagte auch Cicero jett Fein Wort von dem 
angeblichen Mordverſuch gegen ihn ſelbſt. Wie konnte er diefen ver: 
geften in einer Rede, die jo ganz beſonders zur VBerherrlichung feiner Ber: 
dienfte dienen follte? Die Angeklagten waren doch alle bei dieſem Mord- 
verfuch betheiligt gewefen, da fie in der vielberufenen Verfammlung bei 
Laeca die Ausführung defjelben befchlofien hatten. Aber auch nicht einmal 
der Ritter Cornelius, den Cicero fpäter? als des Mordverſuchs ſchuldig 


— — — — — 


1) Cicero in Cat. II, 2. Ib. c. 10, c. 11. 

2) Cicero ift unehrlich genug, zu verfchweigen, dag dic Allobroger fi zur 
Entdeckung der Verſchwörung anboten, und läßt den Eindrud zurüd, dag die Ent⸗ 
deckung feiner Wachfamkeit und Spürfraft zu danken war. Seine Spione hatten ihn 
biedmal, wo wirklich etwas audzufpioniren war, im Stiche gelaſſen, woraus ber 
Berdadht fich beftätigt, daß ihre früheren Angaben Erfindungen waren. 

3) In der Rede pro Sulla 18. 52. 
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mit Namen anführt, wird jeht erwähnt!. Er befand ſich auch nicht 
unter den fünf Angellagten, auf welche noch gefahndet werben ſollte. 
Ebenfowenig waren darunter die fonft fo oft genannten Barguntejus, bie 
beiden Sulla, Autronius und andre?. 8 fcheint alfo Elar, daß die 
Unterfuchung in der Senatöfigung vom 3. December fich beichränfte auf 
das Verbrechen, welches unmittelbare Beranlaffung zum Einfchreiten ge: 
geben hatte, nämlich auf ven Verſuch, die Allobroger zu gewinnen, und 
auf die Eorrefpondenz mit den Aufftänpifchen unter Catilina. Durch 
einen meifterhaften chetorifchen Kunſtgriff weiß aber Cicero den Eindrud 
bei feinen Lefern hervorzubringen, daß die Angellagten aller ver Anfchläge 
überführt wurden, welche auf die Zerftörung der Stadt und ein allge: 
meined Blutbad hinausliefen. Er ſpricht in der dritten und vierten 
Nede immer fo, als fei der Beweis für die Mord- und Branbpläne 
erbracht ?. 

In der That aber war dies nicht der Fall. Ciceros geheime Kund⸗ 
ſchafter traten nicht offen ald Ankläger auf. Seine Behauptungen hatten 
alſo feine thatfächliche Unterlage und fanden auch, wie e8 fcheint, feinen 
Glauben. Und wenn man fi) fragt, zu welchem Zwed ein allgemeines 
Brennen und Morden ſollte gevient haben, fo findet man feine genügende 
Erklärung. Abgefehen davon, wie fann man fi) denfen, daß die Ber: 
ſchworenen in der Lage waren, einen fo wahnfinnigen Plan auszuführen 
oder auch nur zu hegen? Die römiiche Robilität und die Mafle ver 
Bürger war doch nicht jo wehrlos, daß fie fi hätten von einem Haufen 
gedungener Banditen binfchlachten laffen, und Brandfliftung in einer 
Stadt wie Rom, wenn fie gelungen wäre, hätte ja Doc) jeden Arm gegen 
die Mordbrenner bewaffnet. Wie lächerlich Elingen die Redensarten 
über Bernicytung der herrlichen Stabt mit allen ihren Tempeln und 
Wohnungen der Menfchen, über fo allgemeines Morven, daß niemand 





1) In der vierten catilinarifchen Rede ($ 4) wird auf den Mordverfuh dei Ger- 
nelius angejpielt: ego sum ille consul, cui non forum... non campus... 
non curia... non domus... non lectus ad quietem datus, non denique 
haec sedes honoris unquam vacus mortis perieulo atque insidiis fait. Eixate 
ib. $ 18, 

2) Shen S. 248. Sallust. Cat. 17. 

3) S. Anm. 4 ©. 246 und ©. 267 Anm. 1. 

4) Sallust. Cat. 48: incendium vero ‘plebes) erudele, immoderstum a: 
sibi maxume calamitosum putabat, quippe cui omnes copiae in usu quoti- 
diano et cultu corporis erant. 
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übrig bliebe, davon zu erzählen! Scheinen fie nicht alle darauf berechnet, 
bei der leichtgläubigen Mafle ein Grufeln zu erregen!? Die Bande Ea- 
tilinas, mag man ſie fich auch noch fo zahlreich denken, war doch nur ein 
Meines Häuflein. Die Verſchworenen hatten feine organifirten Truppen 
hinter fi, die dem Kommando eines Führers ohne Wahl gefolgt wären. 
Wenn e8 ihnen nicht gelang, den einzigen Cicero zu tödten, wie hätten 
fie daran denfen fönnen, maflenhaft ihre Gegner oder gar ohne Lnter- 
ſchied die Bürger zu morden 2? 

Gicero hatte guten Grund, mit den grellften Karben zu malen. Als 
er feine Reden überarbeitete und jo ausfeilte, wie wir fie jegt leſen, hatte 
fih ein drohender Sturm gegen ihn erhoben. Die fummarijche, ftrenge 
und rechtswidrige Beftrafung der Angeklagten wurde für ihn Die Quelle 
großer Bebrängnifie und Leiden. Er gab ſich alle Mühe, ihre Schuld 
als unfühnbar darzuftellen, und es ift ihm bis zu einem gewiflen Grade 
gelungen, das Bild Catilinas und feiner Faction zu entftellen; aus den 
Revolutionären umd Aufftänpifchen Meuchelmörver und Morbbrenner 
zu machen. 

Am folgenden Tage, dem 4. December, wurde wieder der Senat ver: 
ſammelt. Volturcius und die zwei allobrogifchen Geſandten erhielten 


1) Cicero in Cat. III, 2: toti urbi, templis delubris tectis ac moenibus 
subieetos prope iam ignes circumdatosque restinximus, eidemque gladios 
in rem publicam destrietos rettudimus mucronesque eorum a iugulis vestris 
deiecimus. gl. Cic. ad Att. I, 14, 4. Cic. in Cat. IV, 2: nunc si hunc exitum 
consulatus mei di immortales esse voluerunt, ut vos populumque Romanum 
ex caede miserrima, coniuges liberosque vestros virginesque Vestales ex 
acerbissima vexatione, templa atque delubra, hanc pulcherrimam patriam 
nostrum ex foedissima flamma, totam Itsliam ex bello et vastitate eriperem 
cet. — Ib. 4: tenentur ii qui ad urbis incendium, ad vestram omnium cae- 
dem... restiterunt... ut interfectis omnibus nemo ad deplorandum qui- 
dem p. R. nomen.... relinquatur. Ib. 7. 10. — Ib. 11: cerno animo sepulta 
in patria miseros atque insepultos acervos civium cet. — Ib. 12: qui nos, 
qui coniuges, qui liberos nostros trucidare voluerunt, qui singulas unius- 
culusque nostrum domos et hoc universum rei p. domicilium delere conati 
sunt. Ib. 13. 18. p. Sulla 19. 

2) Die abenteuerlihen Pläne, welche den Gatilinariern zugeichrieben werben, 
laffen fih am beften vergleihen mit dem fogenannten papiftifhen Gomplot unter 
Karl II in England, wo die feilen Ankläger eine Handvoll Katholiken befchuldigten, 
dag fie mit Feuer und Schwert gegen die ungeheure Mehrzahl der Proteitanten 
hätten wüthen wollen. 
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für ihre Anzeigen von Staatöwegen Belohnungen. Merkwürdiger Weile 
hatten ſich bis jegt immer noch feine Angeber freiwillig gemeldet. Abe 
nun trat ein gewifler 2. Tarquinius auf, der behauptete, von Craffus zu 
Gatilina geſchickt worden zu fein, um diefem zu melden, er folle fich durch 
die Berhaftung feiner Mitverfchworenen in feinen Plänen nicht ir 
machen lafien, fondern fo bald als möglich auf Rom marfchieren, um feine 
Freunde zum Losichlagen zu bewegen!. Außerdem wiederholte dieſer, 
was am Tage vorher Volturcius über das beabfichtigte Morden und 
Brennen gefagt hatte. 

Die Nennung des Erafius ald Mitglied der Verſchwoörung wurde 
im Senate mit Entrüftung aufgenommen. Man erfannte fogleich den 
falfchen Angeber und beichloß ihn fo lange in Gewahrfam zu halten, bis 
er eingeftünde , wer ihn zur Ablegung des falſchen Zeugniſſes angefifte 
hätte. Daß Craſſus fi) von den Verſchworenen fern gehalten hatır, 
war befannt. Aber ed gab natürlich Leute, Die ein großes Intereſſe da- 
ran hatten, einen fo hervorragenden Mann als ſchuldig darzuftellen. 
Einige riethen auf Autronius, einen der Fedften unter den Gatilinariern, 
von dem ed nur zu verwundern ift, daß er noch auf freien Füßen war. 
Graffus ſelbſt hat fpäter dem Hiftorifer Salluft felbft erflärt, Cicero habe 
ihm dieſe Schmach zugefügt?. Darin that er aber ficher Cicero Unrecht. 
Diefer war ja durch Craſſus felbft der Verfchwörung auf Die Spur ge 
kommen? und wußte jevenfalls, daß Eraffus mit den lebten Zielen des 
Gatilina, die auf Schuldentilgung binausliefen, nicht einverftanden fein 
fonnte. Wäre das auch nicht gewefen und hätte Cicero Verdacht auf 
Erafius gehabt, fo lag es in feinem Intereffe, den;einflußreichen Mann 
als Stüte der Regierung darzuftellen. ‘Deshalb hatte er ihm auch einen 
der Berhafteten, ven Gabinius, zur Haft übergeben laflen. 

Ebenfo wie den Erafius, war Eicero bevadyt, auch Caeſar vor dem 
Verdacht der Theilnahme an der Verſchwörung zu fchüsen. Auch ibm 
war daher Die Bewachung eines der Verhafteten, des Statilius, amvertrant 
worden, und als bald darauf Baefars perfönliche Feinde, Catulus umd 
Piſo, den Verſuch machten, ihn ver Mitwiflenfchaft anzuflagen*, trat 


1) Sallust. Cat. 18, vgl. Dio 37, 35. 2) Sallust. Cat. 48. 

3) Oben ©. 249. 

4) Sie behaupteten , die allobrogifchen Gefandten hätten Gaefar genannt als ba 
der Verſchwoͤrung beiheiligt. Bielleicht war das richtig; aber es bewies nichts geger 
Caeſar, weil vielleicht die Verſchworenen den Allobrogem dadurch Muth einflefs 
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ihnen Gicero energiſch entgegen und beftätigie, was Caeſar zu feiner Recht» 
fatigung fagte, daß er ihm über die Verſchwoͤrung wichtige Mittheilungen 
gemacht habe. 

Jetzt, nachdem die Verſchwoͤrung thatfächlich gefprengt war, hätte 
man erwarten follen, daß endlich Cicero mit feinem Hauptzeugen, dem 
Curius, bervorgetreten wäre. Wenn diefer, der angeblich in die ge- 
heimften Pläne Catilinas eingeweiht war, mit Lentulus, Gethegus und 
den andern confrontirt worden wäre, fo hätten dieſe ebenfowohl ihre 
Morbpläne eingeftehen müflen, wie fie ihre Verbindung mit den Allo- 
brogern eingeftanven, als die Briefe ihnen gezeigt wurden. Ebenſo hätte 
aud) @icero jegt mit den Beweifen für den angeblichen Morpverfuch gegen 
ihn ſelbſt (S. 256) Hervortreten müſſen, von dem er ja genau die Anflifter 
zu kennen vorgab. Er jcheute ſich nicht, ein Jahr darauf einen derfelben in 
öffentlicher Verhandlung zu nennen!. Wenn er jchon jetzt diefe Ramen 
kannte, wie durfte er dann die Gelegenheit vorüber gehen laflen, vie 
Mörder an ven Pranger zu ftellen und zugleich den Beweis zu liefern, 
daß Die Todesgefahr, in welcher er geſchwebt, eine wirkliche gewefen jet, 
und nicht, wie andre glaubten, eine erdachte? Es muß doch von Wichtig- 
feit gewefen fein, im Senat, wenn diefer auch nicht im firengen Sinne 
ein Gerichtshof war, die Form einer gerichtlichen Unterfuchung, Beweis⸗ 
aufnahme und Zeugenverhör vorzunehmen. Aber nad) ver Bernehmung 
des Bolturcius und der Allobroger wurde feine weitere vorgenommen, 


wollten, daß fie die bedeutendften Männer ald Miwerſchworne nannten. Dad Zeug- 
nig der Allobrogen wurde auf Ciceros Anordnung fchriftlich aufgenommen und dann 
viele Eremplare davon verbreitet (Cie. p. Sulla 40). Indeſſen wurde Cicero be 
ichuldigt, diefe Aufzeichnungen vor der Beröffentlihung in einigen Punkten gefälicht 
zu baben. Unter anderm follte er den Namen ded P. Sulla getilgt haben, den 
die Allobroger ald Verſchwornen genannt hätten. Cicero vertheidigt fih in der 
Rede Tür Sulla gegen diefe Anklage, aber nicht in überzeugender Weije. Wenn nun, 
wie Catulus und Pifo behaupteten, auch Gaefar von den Allobrogern genannt war, 
fo muß man annehmen, dag Gicero auch deilen Namen aus dem Protokolle entfernt 
babe. Indeſſen, wie fchon bemerkt, ift die Angabe der Allobroger kein Beweis, da 
fie felbft uber Caefard und andrer Theilnahme abfichtlih getäufcht worden waren, 
und nur ausſagten, was ihnen vorgefpiegelt worden mar. 

1) Cicero p. Sulla 18 und 52. Es ift ührigend faum denkbar, dag die ange- 
zogenen Stellen der im Gerichtöhofe gebaltenen Rede angehören. Vielmehr find fie 
jicher nachträglich von Cicero eingefügt worden, wie vieled andere, was er zu feiner 
Berberrlihung für dienlich hielt. 
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und doch fchritt jebt der Senat zu der enticheidenden Berathung über das 
Schickſal der Verhafteten. 

Am folgenden Tage, dem 5. December, fand dieſe Verhandlung 
ftatt. Man hatte angeblid in Erfahrung gebracht, daß Verjuche ge 
macht wurden, die Berhafteten mit Gewalt zu befreien. Clienten, Frei⸗ 
gelaffene, Sklaven und andre Anhänger des Lentulus und ber übrigen, 
hieß e8, rotteten fich zufammen und nahmen eine drohende Haltung an!. 
Es gab fein Staats » Gefängnig in Rom. Die Privatwohnungen der⸗ 
jenigen Adligen, denen die Angeflagten zur Bewachung übergeben waren, 
hätten einem kräftigen Angriffe nicht widerſtehen Fönnen. Unter diejen 
Umftänden that der Conſul alles zur Aufrechthaltung der Ordnung, was 
eine Regierung thun konnte, weldye weder eine wohl organifirte Polizei 
noch Truppen zu ihrer Verfügung hatte. Er ließ noch in der Nacht die 
Bürgerichaft den Kriegseid leiften , jo daß er zu jeder Zeit eine Aus⸗ 
hebung vornehmen fonnte, verficherte fich der loyalen Bürger, der Aerar⸗ 
tribunen und fogar der Schreiber und beſetzte durch Freiwillige aus der 
Ritterſchaft Capitol, Korum und die Zugänge zum Tempel der Concorbia, 
in welchen er den Senat berufen hatte?. Nach dieſen Vorbereitungen, 
die eine drohende Gefahr andeuteten und alle Gemüther aufregen mußten, 
trat der Senat zufammen?, nicht um die haftige Unterfuchung fortzufegen, 
fondern um endgültig zu entfcheiden, was mit den Verhafteten gefchehen 
folle. Ste wurden behandelt als auf offener That ertappt. Das Schulvig 
wurde als jchon geſprochen angenommen, und es fragte ſich nur noch, 
welche Strafe man ihnen zuerfennen follte. 

Die Berathung, welche im Senate ftattfand, ift und vollftändiger über- 
liefert worden, als irgend eine andre, und gewährt und einen höchft lehr⸗ 
reichen Einblid in das Verfahren diefer Körperfchaft, Die von je ber ver 
Lebensnero der römifchen Republif war. Wir können fehen, wie vie 
Meinungen hin» und ber wogten und unter dem Eindrude der erfchüttern- 
den Ereigniffe und der beftimmenden Berfönlichkeiten fi zum Senate- 
beſchluſſe geftalteten. Nach dem Referat des Conſuls gab Silanus ale 
defignirter Eonful zuerft feine Stimme ab. Sie lautete auf „die äußerſte 
Strafe” und ihm fchloffen fih Murena,und fämmtliche Eonjulare an, da⸗ 


— — 


1) Sall. Cat. 50. Appian. b. c. II, 4. 

2) Dio 37, 35, 

3) Dio 37, 35: dv robtw tv Bouinv Ahporss, zal ogas auvrapdkns te xai 
irgoßhoas (Kıztpmv) kEntios Bdvarov Tüv ouverinpupivav xarayvävaı. 
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runter fogar ein Berwandter des Lentulus!. Craflus war nicht gegen» 
waͤrtig ?. Er hatte nicht ven fittlichen Muth Gaefars, der obgleich von 
mancher Seite der Theilnahme an der Verſchwörung verbächtigt, dennoch 
erichien, um alle perfönlidden Rüdfichten beifeite fegend nad, Recht und 
Gewifien feine Meinung auszufprechen. 

Es gehörtein der Thateine ungewöhnliche Charafterfeftigfeit dazu, fich 
gegen den Strom zu ftemmen, der von Anfang an entfchieden gegen die An⸗ 
geklagten gerichtet war. “Die Stimmen derer, weldye als die Angejehenften 
zuerft um ihre Meinung befragt wurben, riffen meiftens die übrigen mit ſich 
fort, wie die Stimmen der PrärogativsEenturien die andern Genturien in 
den Gomitien. Caeſar war erft defignirter Prätor. Er war als erflärter 
Liebling des Volfed den Führern des Adels widerwärtig und vielen von 
ihnen perfönlich verhaßt, die nichts fehnlicher wünfchten, als ihn in den Pro⸗ 
ceß der Batilinarier zu verwideln und ihn fo zu verderben. Nichts defto 
weniger trat er, als die Reihe an ihn fam, gegen das verdammende Urtheil 
auf. Er befämpfte es auf Grund des beftehenden Rechtes, welches den 
römifchen Bürger gegen die Todesſtrafe ſchuͤtzte. Vielleicht hätte er am 
liebften darauf gedrungen, ganz den ungefehlichen Weg, auf den man ſich 
befand, zu verlaffen und die Angeklagten ven gewöhnlichen Gerichten zu 
überliefern *; aber er fah wohl ein, daß unter den gegebenen Verhältniſſen 
diefes nicht zu erreichen war. Er ſchlug alfo einen Mittelweg ein, der 
wenigftens den legten unwiderruflichen Schritt, die Bollziehung der Todes⸗ 
firafe vermied und fpäterer Revifton des Urtheils Raum ließ. Er nahm 
zwar ebenfo wie die Webrigen die Schuld der Angeklagten als erwiefen an, 
verlangte aber, ihre Strafe folle in Tebenslänglicher Haft und Einziehung 
des Vermögens beftehen. Sie follten von Rom entfernt und verjchievenen 
italifchen Municipien zur Bewachung übergeben wervend. Als eine weitere 
Gonceffion an die Optimaten wollte er dafür flimmen, daß niemand je 
auf Aenderung dieſes Beichluffes follte antragen bürfen® Er kam da- 


1) Cicero in Cat. IV, 13. 2) Cicero in Cat. IV, 10. 3) Sallust Cat. 49. 

4) Rah Appian. b. ec. II, 6 ſtimmte Gaefar dafür, den Prozeß aufzufchieben 
bis nah Niederwerfung des Aufſtandes. Diefed ift aber eine Verwechslung von 
Caeſars Botum mit dem des Ziberius Nero. ©. unten ©. 272. 

5) Cicero in Catil. IV, 7. Sall. Cat. 51, 43. Dio 37, 36. 

6) Riemand wird in Salluftd Beriht (Cat. 51) eine Wiedergabe von Caeſars 
Rede fehen wollen. Man erkennt in ihr den phrajenhaften Hiftorifer, nicht den 
Staatsmann. 
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mit der Entgegnung zuvor, daß er nur Zeit gewinnen wollte, um bei 
günftiger Gelegenheit die Verurtheilten zu rehabilitiren. 

Die Wirkung von Caeſars Rede war gewaltig. Wohl wenige hatten 
erwartet, daß ein Mann, der beinahe felbft auf der Anflagebanf ſaß, es 
wagen würde, ein freies Wort zu Bunften der Angeklagten zu ſprechen. 
Viele Senatoren wurden in ihrem Urtheil irre. In mandyen mochte die 
Furcht auffleigen, daß die Zeit fommen könnte, wo fie für- einen harten 
Spruch zur Verantwortung fönnten gezogen werden. Die Meinungen 
geriethen ins Schwanken. Silanus jelbft juchte feinem Votum eine mil- 
dere Deutung zu geben; er babe nicht den Tod gemeint, ald er für die 
„außerfte Strafe” geftimmt hätte, ſondern für Gefängniß, denn das fei für 
einen Römer die äußerfte Strafe. Sogar Eicerod Bruder Quintus 
ſchloß fi) Baefar an. Tiberius Nero, der Großvater des Kaijers Ti- 
berius, ging noch weiter. Er brauchte fich nicht gegen den Verdacht der 
Sympathie mit den Verſchworenen zu vertheidigen, wie Gaefar, und 
ſprach daher feine Anficht dahin aus, man jolle das Verfahren fifliren bis 
zur Unterbrüdung des Aufftandes und dann auf Grund volltändiger 
Zeugniſſe die Unterfuchung aufnehmen 1. 

Die Berathung fing an eine Wendung zu nehmen, weldye Bicero 
bedenklich ſchien. Obgleich er perfönlich weniger vor den Folgen bejorgt 
zu fein brauchte, wenn man nach dem firengen Recht verfuhr oder die 
Entſcheidung aufihob, und obgleich ein mildes Verfahren feiner ange: 
borenen Aengftlichleit und Schwäche mehr entſprach, war er doch von 
Anfang an eifrig bemüht, den Tod der Angeklagten herbeizuführen. Er 
hatte daher ſchon in der Rede, womit er die Verhandlung einleitete, in 
der Form des Referat ein Bervammungsurtheil abgegeben ?, was ven 
Pflichten eines Vorfigenden nicht entſprach, und als er wahrnahm, daß 
der Senat nad) Caeſars Rede in feinem Urtheil zu ſchwanken anfing, 
griff er in die Debatte ein, angeblich zur Beleuchtung der beiden entgegen: 


1) Appian. b. e. II, 5: 6 Nepwv!ätixalou guidrreiv abrodg peypı Kartiiven 
eeiims rolkep xal ra drpfßkorara uddmsı. Daſſelbe ift kurz angedeutet von 
Sallust. Cat. 50: de ea re (Ti. Nero) praesidiis additis referundum censuerat. 
PBlutarh und Appian haben dieſes Votum Neros mit dem Caeſars vermengt, indem 
fie (Plutarch. Cicero 21. Caes. 7. Appian. b. c. II, 6) die vorgefchlagene Haft 
der Berfehworenen nit eine lebenslängliche, jondern eine vorläufige bis zur Rieber- 
werfung des Aufftandes fein laffen. Dal. oben S. 271 Anm. 4. 

2) Cicero ad Att. XII, 21. 1. 
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fiehenden Anfichten, in der That aber, um die Wirkung, welche Caeſar 
hervorgebracht hatte, abzuſchwächen. Aus jedem Worte feiner Rebe, der 
vierten catilinarifchen, geht hervor, daß dieſes feine Abficht war. Ex 
bedient ſich dabei des fophiftifchen Kniffes, die Todesſtrafe als Die mildere 
daruftellen. „Der Tod, jagt er, ift fein Uebel. Nicht als ein Straf- 
mittel haben ihn die Götter den Menfchen auferlegt. Er ift eine Natur- 
nothwendigfeit und das Ende menjchlicher Leiden und Mühen. Daher 
ertragen ihn die Weifen willig. Muthige Männer haben ihn oft ge- 
ſucht. Ketten aber und Bande, beſonders lebenslängliche, find ficherlich 
zu befonderer Strafe großer Verbrechen erfonnen worden .“ Währenp er 
fo das Gefühl feiner Hörer gegen die Härte der Todesftrafe abzuftumpfen 
fuht, malt Cicero ohne müde zu werden in immer neuen und immer 
grelleren Barben das Verbrechen der Angeklagten und führt dem Senat 
das Beifptel der Vorfahren vor Augen, welche nicht gezaudert hätten, für 
viel geringere Vergehen einen Tiberius, einen Gaius Gracchus und einen 
Satuminus dem Tode zu weihen. Er jchilvert ein gelindes Berfahren 
nicht als Großmuth gegen Die Verbrecher, ſondern als Pflichtvergefien- 
heit gegen Familie und Baterland, welche vor ven ruchlojen Plänen der 
Feinde befhügt werden müßten. Denn Feinde des Baterlandes und nicht 
Bürger feien Batilina und feine Bande, und auf fie feien alfo die Gefebe 
nicht anwendbar, welche, wie die fempronifchen, den römtjchen Bürger 
vor den Streichen des Bütteld und dem Strange des Henkers zu fchüben 
gegeben wären. 

Ciceros Rede ſcheint die beabfichtigte Wirkung nicht hervorgebracht 
zu haben. Die Verfammlung verharrte noch immer unter dem Eindruck 
von Caeſars Mahnungen und Drohungen, denn Drohungen waren, 
wenn auch nicht ausgefprochen, jo doch enthalten in dem Hinweis auf die 
Ungefeplicjfeit der Hinrichtung römifcher Bürger, beſonders wenn er von 
einem Manne fam, ver beim Bolfe fo viel galt wie Caeſar, und ver noch 
por furzem einen Rabirius zur Verantwortung gezogen hatte. Es be: 
durfte eines neuen Sporns, um den erfchlaffenden Senat aufzurütteln 
und zu dem Entichluffe zu treiben, den das Heil der Republik, oder viel 
mehr der Bortheil der Nobilität zu erheifchen fchien. 

Da trat als einer der legten Mitglieder, die perfönlich aufgerufen 
wurden, der unerfchrodene M. Porcius Cato, jetzt erwählter Volkstribun, 


1) Cicero in Cat. IV, 7. 
Ihne, Röm. Geſch. VI. 18 
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auf und fprach mit dem Zorne und dem euer eines Fanatikers für Zuer⸗ 
fennung der Todesſtrafe. Es Handle fich hier nicht um ein gemöhnlice 
Berbrechen, das man beftrafen fönne, nachdem es gefchehen wäre. Wenn 
der ruchlofe Angriff auf das Beſtehen der Republik nicht vor dem Gr 
lingen abgewenbet werve, fo fei es eitel, die Gefehe anzurufen, die dam 
fammt dem Staate vernichtet fein würden. Die Gefahr zu verkennen ja 
frevelhaft. Gatilina ftehe bewaffnet im Felde. Wolle man ihm die Ba: 
fhmworenen zur Unterftügung zufchiden? Beſſer fönne man fte noch in 
Rom als in Landflädten bewachen. Aber ver Feind habe Geftunmgd 
genoffen in der Stadt. Gegen diefe müfle man auf der Hut jein. Wa 
für Milde fpreche, mache fich felbft ver Mitſchuld verbächtig!. Nur der 
Tod könne das Baterland von unverföhnlichen Feinden befreien. 

Der Feuereifer, mit welchem Cato ſprach, riß die Berfammlung mi 
fich fort. Die Verdaͤchtigung Caeſars und Aller, die feiner Anficht waren, 
jagte Vielen Burcht ein. Das Todesurtheil wurde gefällt und durch die 
Bermögensdeinziehung,, welche Caeſar vorgefchlagen hatte, verichärft. 
Dagegen aber erhob fi) Eaefar mit Unwillen. Es fei unbillig, nachden 
man verworfen habe, was in feinem Vorſchlag Mildes enthalten fei, das 
Strenge allein beizubehalten und damit den fchon jo harten Spruch ned 
härter zu machen. Die Tribunen weigerten ſich für Caeſar einzuſchreiten 
aber Eicero, der es vermeiden wollte, ihn aufs Außerfte zu reizen, gab 
nad und ließ den Senatsbefchluß auf die Todesftrafe formuliren, ober 
die Einziehung ded Vermögens hinzuzufügen. 

Faſt hätte die Mannhaftigfeit, mit welcher Eaefar für feine Uebet 


1) Cicero p. Sest. 61: consule me, quum esset (Cato) designatus tribunus 
plebis, obtulit in discrimen vitam suam: dizit eam sententiam, cuius invidian 
capitis periculo sibi preestandam videbat: dixit vehementer, egit seriter, er 
quae sensit prae se tulit: dux, auctor, actor rerum illarum fuit, non qu? 
periculum suum non videret, sed in tanta rei publicae tempestate nih“ 
sibi nisi de patrise periculis cogitandum putabat. Plutarch. Cie. 21: ::: 
dekdusvos Kılrov xal Tin Abdyıp omoöpäc auvertepsisas dri töv Kalsape 1, 
breövarav dveninse Bupod xal ppovhparos Tv adypalıov, Üore Bayern zarı- 
Imgloacdar tüv dvöpäv. Appian. b. c. II, 6: piypı Kırwv Fer, var@; dv- 
zallnıov Tıv &s Toy Kaloapa uroblav. Bol. Velleius IL, 35. Sallust. Car. :2 
erwähnt in der Rede, die er dem Cato in den Mund legt, die Berbächtigung Caciare 
nit. Und doch war diefe Rede Catos tachygraphiſch durch Ciceros Anertauu 
aufgenommen worden und konnte alfo von Salluſt benupt werden. Aber Eußr" 
308 es vor, Reden zu machen, die er jedenfalls für effectvoller hielt. 
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zeugung! auftrat, ihm das Leben gefoftet. Er war jo unummwunden als 
Mitfchuldiger bezeichnet worden, daß die jungen Ritter, welche mit ges 
züdten Schwertern den Concordientempel umftanden, nad) Aufhebung 
der Sigung auf ihn eindrangen und ihn bedrohten. Von feinen Freun- 
ven befchügt, entfam er zwar unverlegt, nachdem auf Ciceros Winf die 
Angreifer von ihm abgelafien hatten?. Aber er Bielt fih von nun an in 
jeiner Wohnung, bis fidy der Sturm gelegt hatte und er als PBrätor fein 
Amt anirat. 

Ciceros Wunſch war erfült. Weil man die Gefangenen weder in 
Rom, noch außerhalb in ficherer Haft halten zu können glaubte, follten fie 
erben. Und doch waren es dieſelben Männer, welchen Cicero früher vie 
Thore Roms weit geöffnet und denen er gerathen hatte, fie möchten doch 
hinausgehen zu ihrem Führer und Freunde Catilina. Waren fie jebt fo 
gefährlich geworden, daß man fürchten mußte, ihr Anfchluß an die Auf- 
ſtändiſchen würde diefe zum Siege führen? Oder war es eine andre Er» 
wägung, die den Senat zu dem ungefeglichen Schritte bewog? Wollte man 
den Geſinnungsgenoſſen der Gatilinarier zeigen, wie fräftig die Regierung 
handeln könne zum Schuße der bedrohten Verfaſſung? Cicero rühmt ſich, 
daß durch ihn der Senat fein altes Anfehn wiedergemonnen habe?, Er 
hatte alle Angriffe der Umfturgpartei abgefchlagen. Man erwartete jet 
die Rüdfehr des Pompejus und feines fiegreichen Heeres. Ihm traute 
man die Abficht zu, fich der Herrfchaft zu bemächtigen.. Wielleicht fchreckte 
er vor dem Wagniß zurück, wenn er fah, wie entfchloffen und fähig ver 
Senat war, fein Anjehn zu vertheidigen. Cato war der Mann, der als 
Tribun ihm zu trogen wagte. Wie fonnte man fich befler zu dieſer rühm- 
lichen Unternehmung vorbereiten, als wenn man allen Revolutionären 
den Tod durch Henfershand in Ausficht ſtellte? 

Die ungeheure Haft, mit der die ganze Angelegenheit betrieben 


1) Drumann, Geh. Roms V, 506 urtheilt fehr ungerecht über Caeſar, wenn 
er in deſſen Auftreten gegen die Zodeöftrafe weder Milde noch Gerechtigkeitögefühl 
erkennt, fondern nichts als Berechnung, um zu feinem Ziele, dem „Diadem“ zu ge 
langen. Nah diefer Anfiht ſinkt Caeſar von der Höhe eined Patrioten, Staats⸗ 
manns und Helden zu einem felbftfüchtigen, Fleinlihen Näntefhmicde herab. 

2) Plutarch. Caes. 8. ' 

3) Cicero ad fam. I, 9, 4: tenebam memorla nobis consulibus ea funda- 
menta iacta ex kalendis Ianuariis confirmandi senatus, ut neminem mirari 
oporteret nonis Decembribus tantum vel animi fuisse in illo ordine vel 
auctoritatis. 


18* 
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wurde, zeugt von einem durch Angſt erweckten Muthe. Noch an dem: 
felben Abend, nachdem kaum das Urtheil gefällt war, fchritt Cicero zu 
Voliftredung. Er begab fich, umgeben von den angefehenften Männen, 
vom Tempel der Concordia auf den nahen Balatin, führte wie ein Trium- 
phator über den inneren Zeind den Lentulus vom Haufe des Cornelius 
Lentulus Spinther durch die Mafle des dichtgevrängten Volkes die heilige 
Straße entlang nad) dem Fuße des capitolinifchen Berges, wo an 
einer Seite der Tempel der Concordia, rechts davon der uralte mamer⸗ 
tinifche Kerker ftand, in weldhen Jugurtba und andre befiegte Feinde vom 
Triumphzuge des Imperator zum Tode abgeführt worden waren. Hier 
wurde Lentulus und die vier andern Verurtheilten den Bollftredern des 
Nichterfpruch8 übergeben und in dem engen und dunkeln Kerkergewölbe, 
dem Zullianum, erbrofielt. 

Sobald dem Eonful dies gemeldet war, begab er ſich auf das Forum 
unter die Menge und rief mit feiner durchdringenden Stimme über den 
Markt meg: „Sie haben gelebt.“ Lauter Beifall fchallte ihm ent 
gegen. Das Volk ſchien von einer großen Angft befreit und begrüßte 
Cicero als Netter und als zweiten Gründer der Stadt. Unter dem 
Scheine von Lichtern an den Häufern und von Fadeln wurde er von em 
jubelnden Volfe nady Haufe geleitet. Es war Elar, daß, wenn Gatilina 
eine Partei in Rom hatte, dieſe zu ſchwach und zu eingefchüchtert war, 
fi) hervorzuwagen. Die muthige Haltung des Senats hatte geficgt, und 
das Volk zollte ven Siegern Beifall. 

Der Abend jenes fünften Decembers war der Höhepunkt in Eiceres 
Leben!. Der Mann ohne Ahnen, Vermögen und Gönner, der aus eine 
italifchen Landſtadt nad) Rom gefonımen war, fein Glüd zu madyen, und 
von dem ftolgen Adel als ein Fremder 2 verfpottet worden war, hatte durch 
geiftige Ueberlegenheit und durch die Macht feiner Rede ſich emporgeat⸗ 
beitet zu der höchften Stufe, dem fehnlichft erftrebten Zielpunft der Ange 


1) Cie. p. Flacco 102: o nonae illae Decembres, quae me consule fuistis! 
quem ego diem vere natalem huius urbis aut certe salutarem appellare 
possum. 

2) Sallust. Cat. 31, 7: M. Tullius inquilinus civis urbis Romae. Cicero 
p- Sulla 22: illud quaero, peregrinum cur me esse dixeris. 23: fateor 
(me esse ex municipio) et addo etiam, ex eo municipio, unde iterum is 
salus huic urbi imperioque missa est. Sed scire ex te pervelim, quam 
ob rem, qui ex municipiis veniant, peregrini tibi esse videantur? cet. 
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jehenften feiner Zeitgenofien; er hatte in ftürmifcher Zeit unter großen 
Gefahren fein Amt fo verwaltet, daß er aus allen Kämpfen mit mädh- 
tigen Gegnern fiegreich hervorgegangen war, und jept nahe dem Ende des 
Jahres konnte er fich rühmen, die Republik gerettet zu haben. Kein 
Wunder, daß er beraufcht war von feinem Erfolge. Die fchwädhfte 
Eeite in feinem Charakter, die Eitelkeit, hatte fo reichliche Nahrung ge 
funden, daß fie in franfhafter Weife überwucherte und ihn blendete gegen 
die Folgen, welche eine unmäßige Selbftüberhebung ſowohl bei feinen 
Zeitgenoffen als auch im Urtheil kommender Gefchlechter hervorbringen 
mußte. Und dod) ift dei all dem Lob, das er fich fpendete, nicht zu ver- 
fennen, daß neben der Veberzeugung von feinen großen Verbienften ein 
anderer Berweggrund mitwirkte. Man hört aus allem Prahlen und 
Triumphiren deutlic, heraus einen Unterton des Zweifels, ob denn auch 
wirklich feine Thaten die verdiente Anerkennung finden würben. Er ift 
nicht überzeugt von der Unanfechtbarfeit feines Verdienſtes. Er weiß 
fehr wohl, daß feindfelige Stimmen, Neider und Widerfacher ihn um⸗ 
geben, und daß die Gefeglichkeit feiner Maßregeln von einer mächtigen 
Partei angefochten werben wird. 

Gicero hätte zufrieden fein Fönnen, andre für fich fprechen zu laffen. 
Der Senat hatte ein fünftägiges Dankfeft für feine rettende That bes 
ſchloſſen?; ein Senator, der Eonfular 2. Gellius, hatte erklärt, ihm ge- 
bühre eine Bürgerfrone3; der ehrwürdige Catulus hatte ihn im Senat 
Bater ded Vaterlandes genannt und Cato wiederholte diefen Ehrentitel 
auf dem Forum unter dem beifälligen Zuruf des Volkes. Aber Cicero 
war noch lange nicht befriedigt. Bei jeder Gelegenheit, in öffentlichen 
Meden, im Senate, vor dem Volke, vor Gericht, bei Befprechungen, in 
Briefen und Schriften ermüdete er Zuhörer und Lefer mit dem uner- 
fchöpflichen Thema der catilinarifchen Verſchwoͤrung und den entjeglichen 
Greueln, die durch feine Wachfamfeit, feinen Muth und mit fteter Gefahr 
feines Lebens abgewendet worben feient. „An vielen Drten ift mir 


1) Cic. in Cat. III, 27: vestrum est, Quirites, mihi mes (facta) ne quando 
obsint providere. P®gl. in Cat. IV, 22: mihi cum perditis civibus aeternum 
bellum susceptum esse video. 

2) Cicero in Catil. OI, 14. 15. 3) Cicero in Pis. 6. 

4) Plutarch. Cic. 24: xal piytorov Toyuev Ev cp nöreı Tore, moAlolg derl- 
@Bovov tauröv dnolnoev dr’ obdevös Epyov rowmpod, tip d’erareiv del xal peya- 
Abvanı durös dauröy Ind oliv Bucyspawöpevos. Obre yap BouAhv obs &rjov 
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Gelegenheit gegeben“, jagt er! „und wird mir noch oft gegeben werben, 
von meinem Verdienſte zu fprechen.“ „Mag Scipio“, rufteraus?, „glorreih 
daftehn, der Italien von Hannibal befreit hat, und Africamus, der die 
zwei feindlichen Städte Karthago und Rumantia zerftört bat, und jener 
vortreffliche Paulus, deſſen Siegedwagen der große König Perſeus zierte, 
mag in ewigem Ruhme Marius ftrahlen, der zweimal Stalien vom Joche 
der Knechtſchaft errettet hat; mag über ihnen allen Pompejus ftehen, 
durch deſſen Genie und Thaten unfere Herrfchaft reicht, fo weit die Sonne 
fcheint: dennoch wird neben der Glorie diefer Männer auch für meinen 
Ruhm ein Play bleiben, es wäre denn, daß es ein größeres Verdienſt ik, 
Provinzen zu eriverben, als das Vaterland zu erhalten.“ 

Mit dem großen und jest fo mächtigen Pompejus fich zu vergleichen 
war @icero befonvers wohlthuend. „In eurer Erinnerung“, fo redet er vie 
Quiriten an?, „und in den Tafeln der Gejchichte wirb es unvergeffen fein, 
daß zu einer und derfelben Zeit zwei Bürger lebten, von denen der eime 
eure Herrſchaft bis an die Grengen nicht der Erde, fondern des Himmels 
ausgedehnt, der andre den Sit und die Heimath dieſer Herrfchaft euch er: 
halten hat.“ Pompejus hatte aber eine noch größere Meinung ale Bicerovon 
fih, und ihm fam es als eine freche Anmaßung vor, daß ein Mann wir 
Eicero, der bloß mit Worten ftreiten und in Prozeſſen glänzen konnte, ſich 
vergleichen ſollte mit dem Beſieger dreier Welttheile. Obgleich er alſo ge 
wiß nad) Beendigung des mithrivatifchen Krieges von dem Ausbrud 
des catilinarifchen Aufftandes Kunde hatte, erwähnte er diefen gar nicht 
in einem Brief an den Senat und fräufte durch fein Stillſchweigen Cicero, 
der die ganze Welt von feinem Ruhme erfüllt wähnte. Dieſes zu übe: 
jehen war Eicero nicht weife genug. Er ſchrieb einen Brief an Pompejus 
worin er fich gelinde über deſſen Kälte beflagte und ſagte, er habe er⸗ 
wartet, daß Pompejus ihn wegen feiner Thaten beglüdwünijcht hätte?. 
In der Meinung, Pompejus übergehe feine Verbienfte nur, weil er un- 


obre dixaschpıov iv auveißeiv, dv wat Karilvav Eder Bpudobpsvov deodcı 
»al Atvıkov. 

1) Cicero p. Sulla 1, 2) Cicero in Catil. IV, 21. 

3) in Cat. III, 26. 

4) Cicero ad fam. 5, 7: Ac ne ignores, quid in tuis literis desiderarim 
seribam aperte, sicut et mea natura et nostra amicitin postulat. Res eas 
gessiÄ, quarum aliquam in tuis literis et nostrae necessitudinis et rei 
publicae causa gratulationem exspectavi. 
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vollſtaͤndig berichtet ſei, ſchrieb er ihm einen Brief „jo lang wie ein Buch“, 
worin er ihm die ganze Geſchichte feines Bonfulats erzählte!. Aber aud) 
dadurch wurde Pompejus nicht von der Größe Ciceros überzeugt. Er lehnte 
die angebotene Kameradfchaft Falt und vornehm ab. Cicero hatte über 
fein Ziel hinausgeſchoſſen und den Mann beleidigt, um deſſen Freundſchaft 
er buhlte, und deſſen Unterftügung ihm in den bevorftehenden Kämpfen vor 
allem nothiwendig war. 

In der That dauerte ed nicht lange, ehe fich in dem Beifallsiubel, 
der Ciceros That begrüßte, der Mißton der Tadler vernehmen ließ. 
Einer der für das fommende Jahr erwählten Tribunen war DO. Metellus 
Nepos. Er war in Aſien des Pompejus Legat geweſen und zu dem 
Zwecke nach Rom gekommen, um vor des Bompeius Rüdfehr, die nun 
bevorftand , diefem die Wege zu ebnen. Seine Haltung Cicero gegen- 
über war alfo bezeichnend für die des Pompejus, und e8 mußte Cicero 
ſchwere Sorge machen, daß Metellus Nepos ſchon vor Antritt feines Amtes 
(10. December) fich mißbilliigend über die Hinrichtung der Catilinarier 
äußerte. Cicero wußte jeher wohl, daß Metellus darin die Anficht der 
ganzen demofratifhen Partei ausſprach, Caeſars Votum ließ darüber 
nicht zweifeln; aber felbft in den Reihen der Oyptimaten waren Männer, 
wie 3. B. Zorquatus, der Sohn ded Conſuls von 65, die obgleich grund- 
jäglihe Gegner Gatilinad und zu energiichen Maßregeln gegen vie 
Berfchwörer bereit, dennoch die ungefegliche BVerhängung der Todesftrafe 
mißbilligten 2. 

So zogen fi) denn noch in den legten Tagen feines Amtsjahres 
drohende Wolfen über dem Haupte Ciceros zufammen. Der erfte Donner: 
ſchlag ertönte an dem Tage, wo er fein Amt nieverlegte. Er hatte eine 
Ihöne Rede ausgearbeitet, worin er zum Schluffe feines Gonfulats alle feine 
Berdienfte dem Volke vorführen wollte. Aber als er die Repnerbühne 
beftiegen hatte, verweigerte ihm der Tribun Metelus Nepos das Wort. 


— — 





I) Schol. Bob. p. 270 Or.: epistolam non mediocrem ad instar voluminis 
scriptam quam Pompeio in Asiam de rebus suis in consulatu gestis miserat 
Cicero aliquanto, ut videbatur, insolentius soriptam, ut Pompeii stomschum 
non mediocriter commoveret, quod quadam superbiore 1actantia omnibus 
se gloriosis ducibus anteponeret. Daß diejer Brief vielfach verbreitet und vielen 
befannt war, folgt aus Cic. p. Sulla 67; p. Planc. 85. Ohne Zweifel hatte 
Cicero die Berbreitung ſelbſt beforgt. 

2) Cicero p. Sulla 30. Ueber Pifo und Gabinius vgl. Dio 38, 16, 5. 
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Wer römifche Bürger zum Tode verurtheilt habe, fagte er, ohne ihnen das 
Recht ver Vertheivigung zu geftatten, der verdiene ſelbſt auch nicht gehört 
zu werden. Nur den üblihen Schwur folle er ablegen dürfen. icero 
mußte fich fügen. Aber fchlagfertig, wie er war, formulirte er den Ei 
fo, daß er mehr damit erreichte, als durch eine lange Rede. Er ſchwur, a 
habe fein Amt treu verwaltet und den römifchen Staat gerettet. Das 
Volk jubelte ihm Beifall und fhien damit fein Berfahren nicht blos ald 
gefegmäßig, jondern auch al& ſegensvoll anzuerkennen und zu billigen'. 

Mittlerweile hatte der Feldzug gegen Catilina begonnen. Es zeigte 
fih bald, daß dieſer, vereinzelt wie er war, nicht daran denfen fonnte, Rom 
zu bedrohen und den Verſchworenen innerhalb der Stadt die Hand u 
reihen. Die Truppenmacht, die Manlius bei Yaefulae zuſammenge⸗ 
bradyt hatte, belief fih nur auf einige taufend. “Durch nemen Zuzug 
fhwollen dieſe fo an, daß Batilina zwei volle Legionen daraus bilden 
fonnte, aber von diefen war nur der vierte Theil Friegemäßig bewaffnet 
Die meiften führten zugefpigte Pfähle, Spieße und Lanzen?. Es well 
nicht viel bedeuten, daß Catilina einen Legionsadler mitbrachte, angeblid 
einen marianifchen aus dem Gimbernfriege, und daß er felbft den Kamen 
und die Abzeichen eines Conſuls annahm. Dadurch wurden die zu⸗ 
fammengelaufenen Rotten noch nicht zu römischen Legionen umgefchaffen 
wenn andy unter ihnen tapfere und Friegserfahrene Männer genug waren, 
wie befonvers die jullantifchen Veteranen. Sklaven, die fich bei ihm in 
großer Anzahl einftellten, wies Batilina zurüd, obgleich Lentulus anget- 
ih ihm von Rom aus gerathen hatte, fich folcher zu bevienen. Er war 
zu ſtolz, um als zweiter Spartacus aufzutreten?. Wir erfahren übrigen 
nicht, daß er früher Gelegenheit gehabt hatte, ſich als Yeloherr zu be⸗ 
währen. PBerfönlicher Muth, Entfchloffenheit und alle die männlichen 
Tugenden, die Salluft und andere ihm nachruͤhmen, genügten nicht, mit 
ſolchen Streitkräften, wie er fie hatte, gegen die regelrechten Soldaten ter 
Republif und erfahrene Felvherren anzufämpfen. Sobald man gegen ibn 
Ernft machte, war er verloren. Nur der Verrath des Antonius hätte ibm 
eine Ausſicht auf Erfolg eröffnen können. 

Aber Antonius wagte es nicht, einer fchon verlornen Sache ſich an- 
zufchließen, und er wurde außerdem in allen feinen Schritten von feinem 





1) Cicero in Pis. 6. 
2) Sallust. Cat. 56. Rad Plutarch. Cic. 16 hatte Gatilina 20,000 Rım 
3) Sallust. Cat. 56. 
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Duäftor P. Seftius überwacht, welchen Cicero zu diefem Spionenbienft 
gewonnen hatte!. Während Metellus Eeler von Picenum ans nad) 
Gallia Eisalpina marfchirte und von Norden ber die Bäffe des Apennin 
verjchloß, rüdte Antonius von Süden gegen den Arno. Nach einigem 
Umberziehen im Gebirge, als Batilina ſah, daß ein Entweichen nach dem 
jenfeitigen Gallien unmöglich war, bejchloß er einen Verzweiflungskampf 
zu wagen. Daß er fliegen oder fterben müfle, war ihm klar. Uber lieber 
al8 im mamertinifchen Kerker unter Henkershand, wollte er auf dem 
Schlachtfelde enden. Bon feinen Truppen verliefen fich die meiften, als 
aus Rom die Nachricht von der Untervrüdung der Verfchwörung fam 2, 
befonders da ihnen VBerzeihung angeboten war, wenn fie Die Waffen nieder- 
legen und ſich ergeben wollten. Aber eine Anzahl entichloffener Männer 
barrien bei ihm aus, bereit fein Schidfal zu theilen, und vielleicht bis 
zulegt an der Hoffnung fefthaltend, daß Antonius die Waffen nicht gegen 
fie fehren würde, 

Das Jahr 62 war mittlerweile angebrochen, aber ver Winter war 
noch nicht vorüber *, als es zur Entfcheidung fam. Rachdem Batilina den 
Plan, nad) Gallien vurchzubrechen, vereitelt ſah, nahm er eine fefte 
Stellung bei Piftoriad auf engem Raum, wo er rechts durch Abgründe 
und links durch fteile Anhöhen vor Umzingelung gefchügt war. Antonius 
hatte unter dem Borwande eines Gichtanfalls den Befehl an feinen Le- 
gaten Petrejus abgegeben, einen alten Soldaten, der fich in dreißig Feld⸗ 
zügen bewährt hatte. Der Kampf war furz und enticheidend. “Der 
fleine Haufen der Empörer wurde nad) tapfrer Gegenwehr vollftändig 
gefchlagen. “Die meiften deckten mit ihren Leichen das Schlachtfeld, unter 
ihnen Manlius und Eatilina. 

Der elenvde Antonius ſchämte fih nicht, als Zeugniß für feine 
Heldenthat den abgehauenen Kopf Eatilinas nach Rom zu enden und den 


1} Cicero p. Sest. 12: hic ego quid praedicem, quibus hic (Sestius) 
rebus consulem (Antonium) ad rem gerendam excitarit, quot stimulos admo- 
verit homini studioso fortasse victoriae, sed tamen nimium communem 
Martem belli casumque metuenti. 

2) Sallust. Cat. 57. 

3) Dieſes ift angedeutet von Dio 37, 39, Er fagt, Gatilina habe fich nicht 
gegen Metellus Celer gewandt, fondern gegen Antonius, obgleich diefer ein flärferes 
Heer befehligte, alrıov 88 Sr Einida abrob xard Tb avvchuorov Edeloxachserv 
Easy. 

4) Cicero p. Sest. 12. 5) Nach Dio 37, 39 mit 4000 Mann. 
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Titel Imperator für den von jeinem Legaten erfochtenn Eieg anıu- 
nehmen. 

Mit der Vernichtung des catilinariichen Heeres und dem Tode des 
Führers war die Empörung niedergefchlagen. Die Aufftandsverfude, 
welche in Apulien, Gampanien und anderswo gemacht worden waren, 
wurden mit leichter Mühe gedämpft und Hatten nur zur Kolge, das 
viele Gegenden Italiens mehr ald gemöhnlid von den verſptengten 
Gatilinariern, welche al8 Banditen ven Kampf fortfebten, zu leiven hatten. 
Es trat immer mehr klar zu Tage, daß die Bewegung künſtlich berver- 
gerufen war und im Volfe feine tiefen Wurzeln hatte 1. 

ALS Nachſpiel der Verfchwörung wurden in Rom im Laufe Der naͤchſten 
Zeit eine Anzahl Prozeſſe gegen diejenigen Mitglieder verhandelt, welchen 
es gelungen war, bei der erften Anklage am 3. December unbemerkt zu 
bleiben *. Aber die Anklage gegen diefe untergeorpneten Mitſchuldigen 
wurde nicht von Staatswegen eingeleitet. Man überließ es, wie ed 
die gewöhnliche Sitte war, Privatklägern, nach Belieben gegen fie vor⸗ 
zugehen. Die Haupt- und Staatsaction artete aus in eine durch Privat: 
feindfchaften oder perfönlichen Ehrgeiz beftimmte Reihe von Einzelpto⸗ 
zefien, bei denen der politifche Gefichtspunft fo fehr in den Hintergruut 
trat, daß Männer wie Hortenfius und fogar Eirero als Bertheidiger ver 
anrüchigften Eatilinarier auftraten. So wurde PB. Sulla, der ſchon ba 
der erften fogenannten catilinariihen Verſchworung im Jahre 66 ſtark be⸗ 
theiligt war und der während der zweiten den Verſchwörern nahe geftanten 
hatte, von Cicero vertheidigt und vom Gericht freigefprocdyen. Ja ſogat 
Autronius Paetus, einer der verwegenften unter der Bande Catilinas, 
dem die Anftiftung des Mordverſuchs gegen Cicero? zugefchrieben wurde. 
fonnte, ohne Anftoß zu geben, fi) an Cicero wenden mit dem Erſuchen, 
ihn zu vertheidigen, und fein Geſuch wurde von angefehenen Männere 
der Senatöpartei unterftügt. Wenn Cicero das Geſuch abwies, fo be⸗ 


1) Der Fall ded jungen Fulvius, eined Senatord Sohn, der von Rem aus ib v1 
das Lager des Gatilina begeben wollte, aber auf dem Wege ergriffen und von fernen 
eigenen Pater getödtet wurde, beweift nur, daß es unter Der römijchen Jugend Ze): 
töpfe gab, nicht aber, daß die Jugend im Allgemeinen für Gatilina Partei nabe 
Im Gegentheil, der Fall war ganz vereinzelt, und die jungen Ritter waren füumt- 
lih auf Seite der Regierung , wie aus der Bedrohung Caeſare (oben ©. 2751 ber 
vorgeht. 

2) Dio 37, 41. 3) Cicero p. Sulla 51. 
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ſtimmte ihn gewiß nicht die Ueberzeugung von Autronius Schuld. Er 
übernahm die Vertheidigung Sullas, weil diefer ihm zum Anfauf eines 
Haufes auf dem Palatin Geld vorfhoß. Vielleicht konnte Autronius 
nicht ähnliche Beweife für feine Unfchuld beibringen und wurde deshalb 
preißgegeben. Er fowie VBarguntejus, Ser. Sulla, Laeca, Cornelius 
wurden verurtheilt und gingen in die Verbannung. 

Auch gegen Caeſar erhoben ſich im Laufe des Jahres 62 nochmals 
feine perfönlichen Feinde, die fchon vorher den Verſuch gemacht hatten, 
ihn in den Prozeß des Lentulus und feiner Schiefaldgenoffen zu ver- 
wideln. Angeber waren leicht zu finden, die für Geld ausfagten, was 
von ihnen verlangt wurde. Ciceros angeblicher Hauptfpion Eurius 
war von Staatöwegen belohnt worden. Er trieb nun fein Handwerf 
weiter fort, und durch fein Beifpiel und feinen Gewinn angefpornt, trat 
ein gewifler 2. Vettius ebenfalls als Angeber auf!. Diefe Gefellen waren 
frech genug, Caeſar förmlich der Theilnahme an der Verfehwörung zu 
beihuldigen. Es kam zu einer Anklage. Vettius machte fid, anheifchig, 
ein Schreiben Caeſars an Eatilina vorzulegen, während Curius behauptete, 
er wiffe von Eatilina felbft, daß Caeſar Mitglied der Verſchwörung fet. 
Aber Baefar berief ſich auf Cicero, der ihm bezeugen mußte, daß er ihm 
wichtige Enthüllungen über die Pläne der Verſchworenen verdanfe?, So 
fiel die Anklage zu Boden ?, und Eurius und Vettius wurden für ihr falfches 
Zeugniß zur Verantwortung gezogen. Demerftern wurde der Lohn für feine 


— — 





1) Daß Vettius vor der Kataſtrophe der Catilinarier dem Cicero als Spion 
diente wie Curius, iſt nicht bezeugt. Später aber machte er aus der Angeberei ein 
Geſchäft, und da dieſes gewinnbringeud war, rüdte er ganz in der Weiſe eines 
Titus Dates mit immer neuen Namen heraus. Dio 37, 41: peypıs oũ Efayyellac 
ds, rd te Övöparn abrimv dc Beitlov auyypdibac, botspov Aal AAAous Guyvobc 
monserypdbar HBEAnoE. bronteboavres yap abtövol Boulsural undev byıdc mpdrre, 
⁊ ev ypapparslov obxkt abrip Eonav, ai zal dvalelby tıyd, elneiv de drd 
bſssnc ExkAeucav Baouc napakeloınkvaı Epasxe. xal odrus aldscdels zal gopndels 
narber morNodc Eviheıte. Später brachte fich Vettius dur fein Ungefchid zu Fall. 
Ral. unten ©. 330 und Sueton. Caes. 20, fowie Drumann, Geſch. Roms II, 234. 

2‘ Sneton. Caes. 17. 

3) Bei diefer Verhandlung muß der Auflauf des Volke? vor der Curie ſtatt⸗ 
gefunden haben, von dem Plutarch Caes. 8 fpricht,; denn „einige Tage” nach dem 
5. December kann ed nicht. geweſen fein, da Caefar fih bis zum 1. Januar in 
einer Wohnung bielt, ©. 275. 
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Angabe verweigert; Vettius wurde fogar angeklagt und eingeferkert, 
nachdem das Volf feine Wohnung verwüftet und ihn auf dem Marke 
faft in Stüde zerrifien hatte. Der Richter Novius wurde vom Präter 
Caefar ins Gefängniß abgeführt, weil er fich herausgenommen hatte, 
gegen einen höhern Magiftrat eine Klage anzunehmen!. 


1) Sueton. Caes. 17. Der bier als QDuäftor genannte Rovius war, wi 
Drumann, Geſch. Roms III, 182, Anm. 19 bemerkt, nicht ein Jahresbeamter, fen: 
dern Vorſitzender eined Gerichtd, quaesitor. 








Kapitel 15. 
Das Regiment der Mobilität. 


Die energiihen Mafregeln der Optimaten gegen die Batilinarier 
waren nicht nur gegen vie leßteren gerichtet. Sie waren noch viel mehr 
eine Demonfkration gegen die ganze Partei derer, die fich die Bopularen 
nannten, aber in Wirklichkeit auf die perfönliche Herrichaft Einzelner 
zielten, und für deren Haupt Pompejus galt, während Caeſar, obwohl 
noch in untergeorbneter Stellung, die treibende Kraft war. &8 follte 
diefer Bartei Far gemacht werden, daß die republifanifche Staatsordnung 
noch Muth und Mittel befäße, den Umſturz der beftehenven Gefebe 
zu verhindern, und es ſchien, daß dies gelungen war. Aber um ihres 
Erfolges ficher zu fein, fahen die Optimaten ein, daß fie ihren Gegnern 
die Stüße entziehen müßten, welche fie im Volke befagen. In Er» 
mangelung einer bewaffneten Macht war die Regierung in Rom hülf- 
[08, wenn die Bopularen mit ihren Maflen das Forum beherrfchten, von 
wo aus fie durch Eontionen und durch Plebiſcite ven Senat einfchüchtern 
fonnten. Caeſar hatte fich durch feine umerhörte Freigebigfeit die Gunſt des 
Volkes erworben. Um ihm diefe wirkſame Handhabe zu entwinden, hatte 
der Senat jebt fein anderes Mittel, als ihn durch noch größere Frei⸗ 
gebigfeit zu überbieten. Er befchloß alfo, mit Catos Zuftimmung, der 
hier die Strenge feiner Grundſätze verleugnete, den großen Haufen durch 
eine @etreidefpende zu gewinnen, und griff Damit zu dem verwerflichften 
aller demagogiſchen Mittel, die feit C. Gracchus Zeit das Volf entfittlicht 
und den Staatshaushalt zerrüttet hatten!. Der Erfolg war aber ſehr 


1) Piutarch, Caes, 8. Cato min. 28. 
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zweifelhaft. Es war den Demagogen leicht, dem Volke begreiflid zu 
machen, daß das Verdienft eigentlich ihnen gebühre, und daß der Sena 
blos aus Furcht vor dem Unmwillen derer gehandelt habe, die feine Ge⸗ 
waltmaßregeln verurtheilten. 

Noch bevrohlicher als die Maflen des Forums unter Leitung ter 
Demagogen war für die Optimaten die bewaffnete Macht in den Haͤn⸗ 
den des Bompejus. Diefer war, den Optimaten zum Trog, durch Volls⸗ 
beichluß mit feinem unbeichränften Kommando vor fünf Jahren ausge: 
ſandt worden und ſchickte fih nun an, nach Beftegung der Seeräuber uat 
des Mithridated mit feinem Heere zurüdzufehren. Man fürdhtete nicht 
ohne Grund, inihm einem zweiten Sulla zu begegnen !; denn er hatte jhen 
vorher gezeigt, daß er nach Herrichaft geizte und fich der republifaniihen 
Ordnung zu fügen fträubte. Um feine Gunft bublte jegt jede Partei. 
Seine Anhänger waren mächtig genug gewefen, feinem Gegner &uaulins 
den verdienten Triumph drei Jahre lang hinzuhalten?. Erſt im Laufe 
des Jahres 63 unter Eiceros Conſulat war diefer Widerſtand übe: 
wunden worden und Lucullus Fonnte der flaunenden Menge feine rer 
thaten vor Augen führen®. Aber der Senat beeilte ſich, dem gtroßen 
Pompejus zu zeigen, daß feinem Ruhme dadurd) fein Abbruch geſcheber 
folle. Auf Ciceros Antrag wurde beichlofien, ein Dankfeſt für fein 
Siege zu feiern t, und zwar ein zehntägiges, wie e& vorher noch nie vorge 
fommen war. est konnte die SBartei der Popularen auch nicht zurüd: 
bleiben. Pompejus follte nicht glauben, daß er beim Wolfe weniger gel: 
als bei ver Regierung, und Caeſar war um fo eifriger bemüht, Pompgus 
audzuzeichnen, als er zugleich feinen perfönlihen Yeind Catulus be⸗ 
fhimpfen konnte. Diefem war nach Sullad Tode der Wiederaufbau ve? 
durch euer zerſtoͤrten capitolinifchen Tempels übertragen worden, cin 
ehrenvolles Amt, welches befonders dadurch hohen Werth erhielt, das die 
Weihinſchrift unter dem Giebelfelde den Ramen des Wiederherſtellers da 


1) Plutarch. Pomp. 43 : Adyoı 58 navrodarot rept os Hlopmeniou nponatierm» 
eis ray Popnv, be söhds Kovros Erl Av röAıv TO orpdrsume xal movapylar Bedele: 
&coptvnc. Velleius II, 40: plerique non sine exercitu ventunm in urben 
affirmabant et libertsti publicae statuturum arbitrio suo modum. 

2) Cicero Acad. Quaest. 4, 1: (L. Lucullus) cum victor a Mithridaür. 
bello revertisset, inimicorum calumnia triennio tardius quam debuers 
triumphavit. Cf. Velleius II, 34. Plut. Lucull. 37. 

3) Plutarch. Lucull. 38. - 4) Cieero de pror. cons. 27. 
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Nachwelt zu verkünden beftimmt war. Gatulus hatte ven Bau im We- 
jentlichen vollendet ımd ſchon im Jahre 69 geweiht. Wahrſcheinlich 
waren aber jept noch einige Arbeiten übrig. Caeſar beantragte, dieſe 
dem Pompejus zu übertragen, und damit die Ehre ver Vollendung, 
Weihung und der Infchrift dem Gatulus zu nehmen, den er zugleich 
der Beruntreuung von Geldern beichuldigte. 

Diefen Antrag legte Caeſar dem Volke am 1. Januar vor, während 
die Conſuln mit den vornehmften Senatoren auf vem Capitol zum feier- 
lihen Amtsantritt verfammelt waren. Auf die Kunde von Gaefars 
binterliftigem Manöver eilten die Optimaten aufs Forum und erhoben 
ſolchen Lärm, daß Caeſar von feinem Vorhaben abließ!. 

Nach Vereitelung dieſes Verſuchs, Bompejus auf Koften des Catu⸗ 
lus zu ehren, trat Caeſars Helfershelfer Labienus mit einem andern Bor- 
ihlage auf. Er beantragte, es follte Pompejus geftattet fein, bei den 
circenſiſchen Spielen und im Theater mit den Infignien des Triumphators 
zu erjcheinen?, und feste dieſen Vorſchlag trotz Catos Widerſpruch durch. 

Indeſſen damit war dem Ehrgeiz des Pompejus keineswegs genügt. 
Sein Legat Metellus Nepos, jetzt Volkstribun, trat kurz nach Antritt 
ſeines Amtes mit einem Vorſchlag auf, Pompejus mit ſeinem Heere 
zurückzurufen, um die Ruhe und Ordnung in der Republik wiederher⸗ 
zuſtellen?. Allerdings ſtand noch Catilina mit ſeiner Bande im Felde. 
Aber zu ſeiner Bekaͤmpfung genügten die gegen ihn aufgebotenen Streit⸗ 
kraͤfte, wie der Erfolg zeigte, und ed war zu fürchten, daß Pompejus ein 
militärifches Kommando in Italien zu viel weiter gehenden Zweden ver- 
langte. Man glaubte in dem Antrage des Metelus Nepos das foͤrm⸗ 
liche Streben nad) Alleinherrichaft zu erfennen und jah, daß, wenn man 
ed gewährte, e8 um das Beftehen dee Republik geichehen ſei. 

In der Vorausſicht, daß «8 fi) um nichts geringeres handeln 
würde, als die abjolutiftiichen Abfichten des Pompejus zu befämpfen, 
hatte ſich Cato gleichzeitig mit Metellus Nepod um das Tribunat bes 


— 





1) Suet. Caes. 15. Dio 87, 44. 2) Dio 37, 21. 

3) Plutarch. Cato m, 26: vöpov Eypudbe (6 Mireikos) Loprniov Mayvov 
i£var xatd Tdyos pera Toy Ouvdnemv els "Irarlav xal napaladdyrz adyeıy TIY 
m6hrv &s And Karıkiva xıvöuvesousav. "Hy 5 Todro Abdyos ebrpenhs, Epyov 
ti To) vöpov Rai telos Eyyeıploar Ta rpaypara Ioprmip *al rapadodvar Tv 
iyepoviov. Bon einem Borfälag des Metellud, »ut absens consul Cn. Pompeius 
fierets wifjen nur die unzuverläffigen Scholia Bobiensia p. 302 Or. 
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worben. est ftand er demſelben als College mit gleicher Machtbefugniß 
gegenüber und war feft entichloffen, feine Pläne zu durchkreuzen. 
Metellus Nepos trat mit feinem Vorſchlage zuerft im Senate auf. 
Cato fuchte ihn durch Ueberredung und fogar Bitten von feinem Borjaz 
abzubringen. Als dieſes nichts fruchtete und Metellus Nepos erklärt, 
er werde auch ohne die Zuftimmung des Senates feinen Borfdylag beim 
Volke vorbringen, flammte Catos zorniger Muth empor. „So lange er 
lebe, betheuerte er, werde Bompejus nicht mit Waffen in Rom einziehen !.“ 
Niemand bezweifelte, daß es fein Ernft war. Man zollte feinen 
Muthe Beifall, aber die edlen Herren im Senate zogen ed vor, über vie 
Unbill ver Zeit zu jammern, ftatt an feiner Seite ven Kampf zu beftehe. 
Am Morgen des Tages, wo das Volk über den Antrag enticheiden follte, 
waren alle Zugänge des Korums von Metellus Nepos mit Fechtern un 
bewaffneten Sflaven befegt, und oben auf den Stufen des Dioskuren⸗ 
tempeld hatte der Tribun neben Caeſar Plap genommen. Unbewaffnet 
und nur begleitet von einem gleichgefinnten Collegen Minucius Thermus 
und einigen Freunden, machte fi) Cato Plag durch das Gedränge und 
feste fich trogig zwischen Metellus Nepos und Caeſar, als wollte er ihre 
vertraulichen Gefpräche überwachen over verhindern. Lauter Veifall folgte 
diefer kecken That und gewiß nicht von Catos Gefinnungsgenoflen allein, 
denn perfönliher Muth flößt Achtung ein, und ed war Jedem flar, das 
Gato fein Leben wagte. Als der Diener des Tribuns das Geſetz zu ver 
lefen anfing, gebot ihm Eato Fraft feines Interceffionsrechtes Schweigen. 
Metelus Nepos nahm das Blatt felbft in die Hand. Cato entriß es ibm, 
und als jener verfuchte das Geſetz aus dem Gedaͤchtniß herzufagen, bieltibm 
Thermus den Mund zu. Cato und Thermus befanden fich vollfommer 
in ihrem Rechte. Denn ver Interceffion eines Eollegen war ber Tribun 
verpflichtet zu weichen. Aber fo verftanden Metellus Nepos und Caeſat 
das conftitutionelle Recht nicht. Auf ihren Wink brachen die Bewaffneten 
hervor, den Platz zu fäubern. Catos Leben war in Gefahr, aber er wid 
nicht vom Plage, bis der Conſul Murena ihn troß feines Wiverftrebend 
in das Innere des Tempels 309. Jetzt ließ Metellus Nepos die Be⸗ 
waffneten abtreten und wollte das Geſetz zur Abftimmung bringen; aber 
die Gegenpartei hatte fich mittlerweile gefammelt, drang mit lautem Ge⸗ 


1) Plutarch. Cato min, 26: &rı vtoc adrob Tlonrhios ob raplorıı med 
Erkmv elc Thy nö. 
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fhrei aufs Korum und ſchlug Caeſar ſammt Metellus Nepos und ihre 
Anhänger in die Flucht. 

So fiegte in einem wüften Straßenfampf die Republif. Der Senat 
faßte Muth. Er übertrug den Eonfuln dictatorifche Gewalt, wie er es 
im vorigen Jahre gegen die Rotte Catilinas gethan, und enthob den Tri⸗ 
bunen fowohl al8 den Praͤtor Caeſar ihrer amtlichen Thätigfeit1. Metellus 
Nepos gab den weiteren Kampf auf, verließ Rom und eilte zu feinem 
Batron Bompejus nach Aſien. Caefar, ohne auf die Interbiction des 
Senates zu achten, fuhr fort zu amtiren, bis der Senat Miene machte 
Gewalt zu gebrauchen. Dann erft fügte er fich, legte die Amtstracht ab, 
entließ feine Lictoren und z0g ſich in feine Wohnung zurüd. Auch als 
aufgeregte Volksmaſſen ſich vor derjelben verfammelten und ihre Bäufte 
anboten, um ihn in feine Würde wieder einzuſetzen, weigerte er ſich und 
beihwor feine lieben Freunde, nad) Haufe zu gehen. Der Senat hatte 
don einen neuen Tumult erwartet und ſchwebte in großer Beforgniß. 
Als ihm das unterwürfige Benehmen Caeſars gemeldet wurde, caflirte er 
den Beichluß von feiner Suspendirung, ließ ihn durch einige der ange. 
fehenften Mitglieder zu fich entbieten und erjuchte ihn, fein Amt 
wieder zu übernehmen 2, 

Das Jahr 62, welches jo ftürmifch begonnen hatte, verlief im übrigen 
mit verhältnißmäßiger Ruhe. Noch während des Winters ging der Feld⸗ 
ug gegen Gatilina zu Ende, und in ganz Italien herrfchte Friede. Die 
Prozeſſe gegen Eatilinas Mitverfchiworene verurfachten Feine Störung. 
Gicero, von der Höhe herabgeftiegen, die ihn ſchwindeln gemacht hatte, 
hielt fi ald Privatmann von den öffentlichen Angelegenheiten fern ®. 
Für ihn war eigentlich feine politifche Laufbahn zu Ende. Auf ein zweites 
Gonfulat, nah Verlauf von zehn Jahren, konnte er kaum rechnen. 
Kriegerifche Thätigkeit war nicht feine Sache. Sogar auf die Verwaltung 
einer Brovinz hatte er verzichtet. Er fah alfo im Alter von vierundvierzig 
Jahren nichts vor fich, was einen höher Strebenden anfpornen Tonnte, al8 
etwa die Möglichkeit, dereinft zur Cenſur oder zu einem SPriefleramt zu 


1) Sueton. Caes. 16. Plutarch. Cato min. 29. Nach Plutarchs Erzählung 
wäre nur Gaefar feine® Amtes enthoben worden. Doch war Metelluß Nepos der 
Hauptagitator und alfo auch der Hauptfhuldige. Auch feheint feine Entfernung aus 
Rom durch feine Amtsentſetzung motivirt. Als Volkstribun durfte er ja eigentlich 
die Stadt nicht verlaffen. Auffallend ift die Aehnlichkeit der Ereigniffe mit denen 
vom Jahre 49, welche Caeſar veranlaßten, zum Schwert zu greifen. 

2) Sueton. Caes. 16. 3) Bgl. Cicero p. Sest. 62; ad fam. III, 2, 4. 

Inne, Röm. Geſch. VI. 19 
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gelangen. Als Senator nahm er zwar eine ehrenvolle Stellung ein unt 
bei feiner großen Beredtſamkeit und feiner geiftigen Ueberlegenbeit über vie 
meiften anderen Senatoren Eonnte er ficher fein, ſtets einen gewiſſen Einfluf 
zu üben. Es wäre ein Glüd für ihn geweſen, hätte er ſich Damit genügen 
lafien. Aber feine Selbftüberfhätgung und feine Eitelkeit ließen ihm feine 
Ruhe. Obgleich durch Erfahrung belehrt, daß er nicht Selbftändigfeit, 
Muth und Entfchievenheit befaß, um im bittern SParteifampfe feine 
Stelle zu behaupten, Eonnte er dem Gewühle nicht fern bleiben und ging 
nach ſchweren Enttäufchungen und Leiden fchließlich darin unter. 

Im Laufe des Jahres 62 Fam endlich der Befleger ver kretiſchen 
Piraten, DO. Metelus nach fünfjährigem Warten dazu, daß ihm der 
Triumph gewährt wurde. So lange hatten es die Freunde des neidiſchen 
Pompejus vermocht, die wohlverdiente Anerkennung der Verdienſte des 
Metellus zu verzögern. Und auch jegt noch wurde ihm der Glanz des 
Triumphes dadurd) gefchmälert, daß die zwei feinplichen Führer, Laſthenes 
und Panares, die ſich ihm unterworfen hatten, durch einen Bolfstribun 
für den Triumph des Pompejus zurüdgehalten wurben, der unerfättlih, 
wie er war, für fich die Beftegung der Sreter in Anipruch nahm. Diele 
kleinlichen Streitigfeiten unter den größten Männern, von welchen wir 
nur in feltenen Fällen näheres erfahren, haben gewiß einen wefentlicen 
Antheil an den politifchen Kämpfen der Zeit und würden mande Er 
fcheinungen erklären, wenn fie und näher befannt wären. Im gegemmär 
tigen Falle wiflen wir, daß die Eiferfucht des Pompejus gegen Luauline 
und Metelus und feine jahrelange DOppofition gegen ihre Triumphe. 
beive Männer feinen Gegnern in die Arme führte und den Senat in it 
Feindfeligkeit gegen ihn beſtärkte. Davon war wiederum die Folge, daß 
Pompejus gedrängt wurde, ſich an Caeſar anzufchließen und im Bunde 
mit ihm und Eraffus durchzuſetzen, was ihm der Senat verweigerte, näm- 
lich die Beftätigung feiner Anordnungen in]Afien und eine Berforgumg 
für feine Veteranen. 

Seitdem e8 in Rom befannt war, daß Pompejus, nad) Beendigung 
des Krieges in Aften, im Begriffe war, mit feinem?,Heer nad Stalier 
heimzufehren , lebte der Senat in Beforgniß vor feinen ferneren Plänen 
und Abfichten. Dan konnte es fich nicht als möglich denfen, daß cin 
Mann, der nun fünf Jahre mit unumfchräntter Gewalt über weite Laͤnder⸗ 


— — — — — 


1) Oben S. 164. 
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fireden geherrſcht hatte, in die engbegrenzte Stellung eines einfachen Bürgere 
zurüdfehren würde, befonders da dieſer Mann vorher ſchon an der Spige 
eined Heered der Regierung Vorfchriften zu machen und ein Kommando 
abzutrogen gewagt hatte!. Man glaubte allgemein, er würde in Stalien 
auftreten wie Sulla. Daß er das Verfahren des Senats, die Hinrichtung 
der Gatilinarter mißbilligte, war aus dem Auftreten feined Legaten Die: 
tellus Nepos gegenüber Cicero Har geworden. Man hatte gewagt, der 
Forderung defielben nad) einem militärischen Kommando in Italien für 
Pompejus zu widerfprechen und ihn, obgleich er als Volkstribun unver- 
feslich war, mit Gewalt vom Korum zu verjagen, feines Amtes zu ent- 
fegen und zur Flucht ans Italien zu treiben. Es war alfo fehr natürlich, 
daß man der Rüdfehr feines Meifters mit bangem Herzen entgegenfah. 

Indeſſen war Pompejus in feiner großen Eile?. Er bewegte fi 
im Frühjahre 62 in langfamen Tagereiſen wie in einem Feſtzuge von Bontus 
nach Ephefus, hielt fi) in Lesbos auf, wo er ſich von Dichtern befingen 
ließ , und machte einen Abftecher nach Milet, um den alten Philoſophen 
Poſidonios zu bejuchen, der, von ®ichtfchmerzen geplagt, ihm einen Vor⸗ 
trag über das Thema hielt, daß Kranfheit fein Uebel fei. Dann, nachdem 
er Slotte und Heer bei Epheſos vereinigt hatte, vertheilte er 16000 Ta- 
lente al8 Siegespreis, ſchiffte Die Mannfchaft ein, befuchte auf ver Fahrt 
noch einmal Athen, weldyer verarmten Stadt er ein Geſchenk von 50 Ta- 
Ienten zurüdließ, und landete furz vor Jahresſchluß in Brundifium, wo 
nacheinander die Schiffe mit den Truppen fich einftellten. 

Jetzt überrajchte er vie bangenden Optimaten durch eine That, welche 
von feinen Bewunderern als die größte von allen feinen Helventhaten ger 
priefen wurde. Er entfleivete fi des Oberbefehls über feine Truppen 
und entließ fie in ihre Heimath. Der Sieger über zahllofe Feinde befiegte 
zufegt ſich ſelbſt. Es war als wenn ein Herrfcher freiwillig abdantte ; denn 
es fehlte ihm in der That zur Ausübung dauernder Herrichaft weiter nichts 
als der Wille. Aber wenn man genauer zufteht, fo erfennt man, daß feine 
Entfagung doch nicht ganz allein hochherziger Selbftbeherrfchung entfprang. 
Denn, wenn er audy die Mittel zur Alleinherrfchaft befaß, fo fehlte ihm 
was ebenſo weientlid war, die Entfchlofienheit fie zu gebrauchen. Er 
war nicht ſchwindelfrei auf der Höhe, zu der er ſich erhoben, und ſtieg 


1) Oben ©. 22. 
2) Plut, Pomp. 42: zavıyupuuhrepov dypfizo TH Topelg. 
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wohlweislich wieder won ihr herab. Der Entfchluß wurde ihm erleichtert 
durch feine Eitelkeit. Daß er der größte Römer jei, davon war er überzeugt. 
Wozu brauchte e8 eines gefegwidrigen Schrittes, dieſe Stellung zu be 
haupten? Hatte doch auch Sulla den Staat beherrfcht, nachdem er alle feine 
Mürden niedergelegt und als Privatmann in Buteoli lebte. So konnte 
auch der große Pompejus, der Befteger dreier Erdtheile, felbft als ein- 
facher Bürger der wirfliche Lenker des Staates fein. 

Bompejus Entſchluß wurde in ganz Italien mit Jubel begrüßt. 
Auf feinem Wege von Brundifium nach Rom ftrömte ihm überall die 
Bevölkerung entgegen und geleitete ihn, wie einen Triumphator das fleg- 
reihe Heer. Rom, das bis vor kurzem in Angft gefchwebt hatte, von wo 
felbft Craſſus mit Frau und Kind und feinen Schäten entwichen war, 
aus Furcht, wie er vorgab, vor dem herannahenven Dictator, Rom em- 
pfing ihn vor den Thoren wie einen anerfannten Souverän. In feiner 
Billa vor der Stadt verfammelte fidh der Senat. Es war ein Freuden- 
feft, das man feierte. Denn ohne Kampf, ohne Blut war Stalien des 
Bürgerkriegs ledig, den alle gefürchtet hatten, danf dem Edelmuth des 
großen Mannes. 

Die Elemente der inneren Zwietracht waren aber nicht entfernt. Auf 
der einen Seite hatte der Senat durch die Fräftige Politif, Die er gegen 
Eatilina eingejchlagen hatte, an Zuverficht und Feftigfeit gewonnen; ce 
hatte die offnen und geheimen Angriffe der Gegner abgewiefen und konnte 
fich fchmeicheln, durch feine Haltung felbft bei Pompejus den Entſchluß ge- 
fördert zu haben, der fein jegiges Auftreten erklärte. Auf der andern Seite 
waren die Bolföführer keineswegs entmuthigt, Caeſar war feinen Schritt 
zurüdgewichen, obgleich er bis jegt, wie es fchien, nur Mißerfolge gehabt 
hatte. Auf jeine Haltung kam viel an. Es war vorauszufehen, daß er 
fich auf Pompejus Seite ftellen würde, für den er im Berein mit Metellus 
Nepos eine außerordentliche Gewalt beantragt hatte. Ueber Pompejus 
eigene Anfichten und Abfichten war e8 aber fchwer, ins Klare zu fommen. 
Er hielt fich abfichtlich oder aus Unentichloffenheit zurüd, hüllte ſich ent- 
weder ganz in Schweigen, oder äußerte fich in zweideutigen und nichts⸗ 
fagenden Redensarten. Die beiden Parteien beobachteten ſich mit wachen- 
dem Mißtrauen. Keine wagte den thatfächlichen Waffenſtillſtand zu brechen. 
jo Daß während des größten Theiles des Jahres 61 nach den Stürmen im 
Sanuar vollfommene Ruhe herrichte. 

Diefe Ruhe wurde plöglich im December unterbrochen durch ein Er⸗ 
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eigniß, welches unter andern Umſtaͤnden nur eine gewoͤhnliche Skandal⸗ 
geſchichte geweſen waͤre, zu Stadtklatſch und höchſtens zu einem Prozeſſe 
hätte Veranlaſſung geben können, das aber jetzt in Rom die Leidenſchaften 
der Parteien aufregte und den Anſtoß zu einer weitgehenden Bewegung 
gab, beſonders für Cicero verhaͤngnißvoll. 

Die Hauptfigur in dieſer unerfteulichen Begebenheitiwar P. Clodius, 
ein Sproͤßling des altpatriciſchen Geſchlechtes der Claudier, das ſo viele 
hervorragende und leidenſchaftliche Maͤnner ſeit Jahrhunderten erzeugt 
hatte. Unter den ſittenloſen jungen Männern, vie als die Pflanzſchule 
der Gatilinarier bezeichnet worden find!, die aber keineswegs auf Eatilina 
und feine Genoſſen befchränft waren, ſcheint P. Clodius einer der frechften, 
wüfteften und verwegenften geweien zu fein?. Wir find ihm fchon im 
Feldlager des 8. Lucullus, feines Schwager, in Afien begegnet, wo er 
unter den meuterijchen Legionen einer der fchlimmften Aufiwiegler war ®. 
Er ftand in jo ſchlechtem Rufe, daß man ihn befchuldigte, mit der Gattin des 
Lucullus, feiner eignen Schwefter in blutichänderifchem Verfehr geftanden zu 
haben. Erverließ, oder vielmehr er verrieth feinen Feldherrn und Schwager, 
um fih dem Marcius Rex, einem zweiten Schwager, zur Verfügung 
zu ftellen, der nad) Gilicien gefommen war, um dem Lucullus Schwierig- 
feiten zu bereiten und ihn im Kommando dort zu erfeßen. Auf ver Flotte 
von dieſem verwendet, geriet er in die Gefangenfchaft der Seeräuber, von 
denen wir bei diefer Gelegenheit erfahren, daß fie, fo oft vernichtet, doch 
immer nod) ihr Wefen trieben. Aus Furcht vor Pompejus entließen ihn 
diefe, und er begab ſich nun nach Antiodyia, wo er abermals in eine Meu⸗ 
terei verwidelt wurde und beinahe fein Leben verloren hätte ®. 

Nach diefen Friegerifchen Lehrjahren fehrte er nach Rom zurüd umd 
wir finden ihn zunächft feine politifche Laufbahn nach römijcher Sitte 
als öffentlicher Ankläger eröffnen. Es war Gatilina, den er im Jahre 65 
wegen Erprefiung belangte in dem Progefle, in welchem Cicero als Ber: 
theidiger auftrat. Clodius ließ fi, wie wir gefehen, von Eatilina be- 
ftechen, die Anklage in einem freundfchaftlichen Sinne zu: führen, was 
mit dazu beitrug, ein freifprechendes Urtheil zu erwirken. 


1) Sallust. Catil. 14. 16. 

2) Plutarch. Caes. 9: Ilöniuos Kidbbros Av dvhp yevsı pav eönarplöncg xal 
zloünp al Abyp Aapmpös, Ößpsr BE xal Bpasbrnrı zünv Emil BösAupla repıßohtuv 
obBevös Bebrspoc. 

3) Oben S. 9. 4) Dio 36, 19. 5) Oben S. 203. 
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Trotz diefer nahen und freundlichen Beziehungen zu Catilina und 
ttoß feiner angebornen Hinneigung zu geheimen Umtrieben finden wir Clo⸗ 
dius bei der Verſchwoͤrung unbetheiligt. Ja er ftand fogar auf der Seite 
der Regierung und gehörte mit zu den bewaffneten Beſchützern Eiceros!. 
Wie anrühig daher auch in fittlicher Beziehung feine Bergangenheit war, 
fo gehörte er doch bis jest als Politiker zu denen, welche Cicero als tie 
„Suten“ bezeichnete. Im Jahre 62 wurde er zum Quaͤſtor ermählt und war 
alfo im Begriff die Aemterlaufbahn zu betreten, als ein toller Streid) ihn 
plöglich zum Zanfapfel für die politifchen Parteien machte und ihn felbft 
in die Bahnen der Demofratie trieb. 

Die vornehmen römiſchen Frauen, mit den Veſtalinnen an der 
Epige, feierten jährlich im Monat December der „Buten Göttin”? ein Fet 
im Haufe eines der Eonfuln oder Prätoren. Keine Männer wurden zu⸗ 
gelaffen, fogar der Herr des Haufes mußte während der nächtlichen Feier 
fern bleiben. Im Jahre 62 v. Chr. war Caeſar Prätor. Da er zu: 
gleich Pontifer Marimus war, fo wurbe das Heft in feiner Amtswoh⸗ 
nung, der Regia gefeiert. Pompeja, Caeſars Gattin, war dabei bie 
oberfie Prieſterin und berufen, die feierlichen Handlungen zum Wohle ded 
Staates zu leiten. Diefe Gelegenheit erfah fich der tollfühne Wüſtling 
Clodius, um fich der Bompeja, für welche er eine unlautere Leidenichaft 
hegte, zu nähern. Er gelangte als Eytherfpielerin verkleidet ins Haus, 
begünftigt durch eine Sflavin namens Abra. Was dabei feine Abſich 
geweien fein mag, ift ſchwer zu erfehen. Vielleicht war e8 das Verwegene 
und Abfonderliche des Streiches, was ihn reizte. Er mochte eine uni 
zwingliche Reugier haben, das zu fehen, was vor Männeraugen fo jety- 
fältig geheim gehalten wurde. Wäre er mit Pompeja einverftanden ge⸗ 
weien, und hätte fie ihm eine Zufammenfunft gewähren wollen, fo wäre 
wohl feine Gelegenheit weniger paſſend gewefen als viefe, wo das Hund 
voll war von fpähenden Augen, und wo Pompeja ficher nicht einen Augen 
blid allein fein fonnte. — Es geichah denn auch was zu erwarten war. 
Elodius wurde an feiner Stimme als Mann erfannt, und unter allge 
meinem Aufſchrei und der Entrüflung der Frauen entfam er mit Milk 
aus dem Haufe. 


1) Piutarch. Cie. 29. 2) Ueber die Bona Dea f. Preller, R. Muth. 4. 6- 

3) Cicero ad Att. I, 12. Rad Piutarch. Caes. 10 wäre feine Perſonlich 
feit erfannt und er aus dem Haufe gejagt worden. Damit flimmt aber wicht, daß 
Clodius beim Progeffe den Alibi-Beweis verfahte. 
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Auf Anordnung der Pontificed wurde das unterbrochene Feft von 
neuem gefeiert. Ein Frevel war begangen gegen das Wohl des Staates, 
ein Frevel, der nicht ungefühnt bleiben durfte, und Niemand war eher bes 
rufen, auf Sühnung zu dringen, als Julius Caefar, in deſſen Wohnung 
das Feſt ftatigefunden hatte, deſſen Ehre in feiner Gattin angegriffen war 
und der ald Vorfteher des Pontificalcollegiums der Wächter der roͤmiſchen 
Etaatöreligion war. 

Nichts defto weniger rührte fih Caefar nicht. Zwar fandte er feiner 
Gattin den Scheidungsbrief, aber nicht weil er fie für ſchuldig hielt, ſon⸗ 
dern, wie er fpäter fagte, weil Caeſars Gattin auch nicht in Verdacht 
kommen dürfe fchuldig zu fein. 

Auch der Senat zauderte in der Sache etwas zu thun. Er fürdhtete 
offenbar Anftoß zu geben und wußte nicht, wie fi Pompejus zu einer An⸗ 
lage des Elodius verhalten würde. Diefer war ein großer Liebling des 
Volkes! und hatte mächtige Freunde. Der Conſul Piſo, Pompejus 
Client?, war bedacht ihn zu Schügen. Alfo konnte man auch von Pompe⸗ 
jus dafjelbe annehmen. Daß Caeſar ihn nicht verderben wollte, war 
flar aus feiner Zurüdhaltung. So wurde die Sache des Elobius zur 
Sache der Bopularen, und wenn er beftraft werben follte, mußte vieles 
von den DOptimaten verfucht werben. 

Nachdem die Sache eine Zeitlang geruht hatte, wurde endlich im 
Senate von Q. Cornificius, einem Manne ohne Beveutung, der Antrag auf 
eine Unterſuchung geftellt. Es war unmöglich, dieſes abzuweifen. Die Con⸗ 
jufn wurden beauftragt, beim Collegium der Pontificed anzufragen, ob 
ein Frevel gegen die Gottheit begangen fei. Als dieſe Frage bejaht war, 
beſchloß der Senat ein Specialgericht einzufeßen und Clodius den Pro⸗ 
zeß zu machen. Das Gericht follte nicht in der üblichen Weife zufammen- 
geſetzt werden aus erlooften Richtern, ſondern der Prätor follte beauftragt 
werden, nach freiem Ermeſſen die Richter zu wählen. Um zu einer ſolchen 
Abweichung vom gewöhnlichen Verfahren die Berechtigung zu erwirfen, 
jollte der Eonjul Pifo einen Antrag an das Volf ftellen. 

Diefer Beichluß des Senates deutet an, daß die Optimaten, einmal 
zum Handeln getrieben, fich ermannt hatten und entſchloſſen waren, 


1) Plutarch. Caes. 10. 


2) C. Pifo war von Pompejus noch aus Aften nah Rom gefandt worden, 
um als fein Candidat für dad Conſulat aufzutreten. 
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ſcharf gegen Elovius und feine Partei vorzugehen. Wir erkennen in dem 
Beſchluſſe ven Einfluß Catos, der feine Rüdfichten kannte, wo es galt, 
die „gute Sache" zu verfechten. Der Vorwand für den Antrag auf ein 
Eperialgericht war der, daß der Senat behauptete, nur dann fönne ein 
unparteiifches Urtbeil zu Stande fommen, wenn die Richter vom Präter 
ernannt würden. Offenbar war dieſes eine Lüge. Die Looſung, worurd 
in allen andern Fällen die Richter ernannt wurden, war ohne Zweifel 
das einzige Verfahren, bei welchem Parteilichkeit ausgefchloflen war. 
Wenn trotz des Looſes Richter herangezogen wurden, welche Dem Anfläger 
oder dem Angefchuldigten ald voreingenommen erjchienen, fo hatten beit 
Parteien innerhalb gewiſſer Grenzen das Recht der Ablehnung. Diele 
Derfahren war ald dasjenige angenommen worden, das nach beiden 
Seiten den beften Schuß gegen Unbilligfeit verjprah. Wie konnte jert 
behauptet werden, die freie Ernennung der Richter durd) einen Prätor 
biete allein Sicherheit gegen eine parteiifche Zufammenfegung des Ge⸗ 
richtshofs? Gewiß waren die Optimaten, als fie den PBrätor vorjchlugen, 
ihres Mannes ficher. Sie wollten Clodius verurtheilt wiflen und waren 
überzeugt, der Prätor würde Richter ernennen, die für Verurtheilung 
flimmen würden. 

Es ift daher fehr natürlich, daß Clodius und feine Yreunde mit 
aller Entfchievenheit den Antrag befämpften. Die Leidenfchaften erhigten 
fi mehr und mehr. Der triviale Handel wurde zu einer Parteiſache!. 
wobei der Friede der Republik in Gefahr kam geftört zu werben. Der 
Conſul M. Pifo entledigte fich feines Auftrags fo, daß er alles that, was 
er konnte, den von ihm geftellten Antrag beim Volke zu Kalle zu bringen, 
ftatt ihn durchzuſetzen?. Dagegen eiferte wieder Cato, wie es feine An 
war?. @icero hielt ſich wohlweislich fern. Er wollte fid) nicht mit dem 
gefährlichen Clodius verfeinden,, mit dem er fich bis jetzt gut vertragen 
hatte. Pompejus hätte gern daſſelbe gethan; aber er wurbe in öffent 
licher Verſammlung aufgeforvert, feine Meinung auszufprechen, und want 


1) Plutarch. Caes. 10: rpöc de tobray (Tüv Suvarardruay) arouöd; 6 fur 
dvurrdkas daurdv Apuve Tu Kiodlp xal pöya npds Tods dewzcras Gyelos Tv 
dureninyutvous wal Bedornsrac To rANGoc. 

2) Cicero ad Att.I, 13, 3: Piso, amicitia P. Clodii auctus, operam dat. 
ut ea rogatio, quam ipse fert, et fert ex Senatus consulto et de religione 
antiquetur. 

3) Cicero ad Att. I, 13, 3: instat et urget Cato. 
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fih mit nichtöfagenden Worten aus der Klemme, indem er pomphaft er» 
flärte, er habe immer die Autorität des Senates hoch gehalten 1. 

Nachdem in mehreren Eontionen die Sache befprochen worden war, 
follte e8 zur Abftimmung kommen. Clodius beſetzte mit feinen Anhängern 
die Stimmbrüden, über welche die Einzelnen zur Abſtimmung an bie 
Umen gelangten. Er bat und flehte, gegen die Rogation zu ſtimmen. 
Der Eonful M. Piſo hatte ein gründlicheres Mittel erdacht. Er ließ 
blo8 verwerfende Stimmtäfelchen vertheilen, was offenbar eine Ber: 
höhnung des ganzen Verfahrens ver Vollsabflimmung war. Cato, 
Hortenfius und Andre erhoben Einjprache gegen dieſe Geſetzwidrigkeit und 
die Berfammlung wurde fchließlich aufgelöft, ohne daß ein Beichluß zu 
Etande fam?. 

Run fingen die Verhandlungen im Senate von neuem an. Hier 
war die überwiegende Majorität Clodius feindlic, gefinnt, und es wurde 
mit etwa vierhundert gegen fiebzehn Stimmen befchloffen, ven Antrag auf 
ein Spectalgericht aufrecht zu halten. Clodius proteflirte gegen den Be⸗ 
ſchluß in einer Volksverſammlung, worin er mit der größten Heftigfeit 
die Häupter der Optimaten angriff, beſonders Lucullus, Hortenſius, 
€. Piſo und den Conſul Meſſala. Auch Eirero ging nicht leer aus, 
obgleich er fich bis jegt Im Hintergrunde gehalten hatte. Clodius traf ihn 
tödlich mit einem einzigen Wort. „Er habe alles gewußt ?*, fagte er mit 
höhnifcher Anfpielung auf die hohle Prahlerei, mit welcher Cicero ſich in 
den Berhandlungen über Batilina fo lächerlich gemacht hatte, indem er 
behauptete, alles erfahren zu haben, was die Berfchiworenen planten. 
Damit hatte Clodius den Cicero ind Herz getroffen und ſich ihn zum Tod⸗ 
feinde gemacht, ſich felbft, aber auch Cicero zum großen Leid. 

Jetzt kannte Eicero feine Rüdficht mehr. Er ſprach in der nächften 
Sitzung des Senats mit feiner fcharfen Zunge giftige Worte gegen 
Clodius, der ihm von nun an zum Gatilinarier geworden war‘. Noch 


1) Cicero ad Att. I, 14, 3: tum Pompeius pa)’ dpwstoxparixüs locutus 
est, senatusque auctoritatem sibi omnibus in rebus maximam videri, sem- 
perque visam esse, respondit. 

2) Cicero ad Att. I, 14. 

3) Cicero ad Att. I, 14, 6: me tantum comperisse omnia criminabatur. 

4) Cicero ad Att. I, 16, 1: Dii immortales! quas ego pugnas et quantas 
strages edidi! quos impetus in Pisonem, in Curionem, in totam illam manum 
feci! quo modo sum insectatus levitatem senum, libidinem iuventutis. In 
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mals wurde die Frage erörtert, ob Clodius vor ein außerordentliches ot 
ein gewöhnliches Gericht geftellt werden follte. Der hartnädige Wit 
ftand der Popularen gegen das erftere, der am Ende auch berechtigt wer. 
machte fchlieglich die Optimaten ſtutzig. Sie fürdhteten tribuniciſche 
Einfpruch oder gar Gewalt und gaben auf Hortenfius vernünftigen Kart 
nad. Die Schuld des Clodius fei fo offenbar, meinte dieſer, das jew 
Bericht, wie auch zufammengefegt, ihn vervammen müfje; man könne ik 
fogar mit einem bleiernen Schwerte erfchlagen. So wurde denn k- 
fhloffen, die Klage vor einem gewöhnlichen Gericht, beſtehend a: 
Senatoren, Rittern und Aerartribunen, zur Entfcheidung zu bringe. 
Ueber die Verhandlungen bei diefem berühmten Prozeſſe haben mit 
einen zwar einfeitigen, aber böchft anziehenden Bericht von Gicere ir 
einem Briefe an Atticus!. Nach diefem waren unter den fechgundfünn: 
Richtern Hungerleivder und Schurfen, die fich nicht nur durch Gelb, im- 
dern auch Durch fchöne Frauen und Buhlfnaben beftechen ließen. Kid 
deftoweniger ſchien ver Prozeß fi) anfangs zu Ungunften des Clodins ı 
wenden. Es handelte ſich eigentlich nur darum, zu beweifen, daß Clodir⸗ 
bei der Feftfeter ver „Guten Göttin“ zugegen geweien, und dieſes ft 
nicht fchwer fein. Einige Sklaven des Clodius wurden auf der Folter « 
Zeugen verhört; aber wie e8 fcheint, waren deren Angaben nicht hu— 
reichend, vielleicht deshalb, weil einige der Sklaven, die vielleicht dei 
Nöthige ausfagen konnten, außer Landes geſchickt worden ware’ 
Caeſar, der jene Nacht nicht in feiner Wohnung zugebradht hatte, fe: 
nichts bezeugen. Aurelia, die Mutter Caeſars, und Julia, feine Schock. 
fonnten nur ausfagen, daß ein Mann im Haufe gewefen war. © 
hatten ihn nicht erfannt, oder wollten ihn vielleicht nicht nennen, !: 
fie wiflen mußten, daß Caefar die Berurtheilung des Globius m“ 
wünfchte. So konnte Clodius feine Vertheidigung auf ein Alibi grünte- 
Er brachte einen Zeugen, der angab, er habe ihn an jenem Adarn 
Interamna, einer Stabt am Liris gefehen, neunzig Meilen von Kom nt 
fernt3. Gegen diefe freche Lüge trat Cicero als Zeuge auf und afürt, 


einem andern Brief an Atticus (I, 14, 6) nennt Cicero die barbatuli iurenes h 
fih um Clodius ſchaarten, »totus ille grex Catilinaes, 
1) Cicero ad Att. I, 16. 
2) Theils nach Griechenland, theils nad) Gallien. Schol. Bob. p. 3° 
3) Ascon. p. 49. 
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Clodius ſei drei Stunden vor der Zeit, wo er in Interamna wollte ge⸗ 
ſehen worden ſein, bei ihm in ſeinem Hauſe geweſen. 

Gegen dieſes Zeugniß konnte nur Beſtechung helfen. Craſfſus trat für 
Clodius ein. Eine genügende Anzahl der Richter wurde gewonnen. Am 
folgenden Tage erhielt der Gerichtshof eine Wache Bervaffneter, Damit, wie 
Catulus hoͤhniſch bemerkte, ihnen das Geld, wofür fie ihre Stimmen ver- 
fauft hatten, nicht geraubt würde!. Es half nichts, daß Lucullus gegen 
Clodius auftrat und von feinem biutfchänderifchen Ehebruch Zeugniß ab⸗ 
legte. Das Gericht ſprach mit einunddreißig Stimmen gegen fünfund- 
wanzig das Nichtſchuldig aus und Clodius mit feiner Partei feierte einen 
Triumph. Es wäre befler gewefen, wie Eicero fagt, man hätte ihn gar 
niht angeflagt und ihn unter dem Verdammungsurtheil der öffentlichen 
Reinung gelaflen?. Jetzt war feine formelle Freifprehung ein Beweis 
dafür, daß die Guten“ im Staate nichts mehr vermochten. Alle Erfolge 
von Ciceros glorreihem Eonfulat waren mit einem Schlage dahin, ja 
es ſchien, der römifche Staat könne nicht länger beftehen. 

In Wirklichkeit war die Sache nicht fo ſchlimm. Cicero felbft fuchte 
ah und Andern Muth einzufpredhen. In einer Senatsfitung am 
13. Mai hielt Cicero eine Rede, worin er die Väter aufforderte, wegen 
einer Niederlage nicht zu verzagen. Die Wunde dürfe man zwar nicht 
wegleugnen, aber auch nicht für unheilbar halten, denn das eine bezeuge 
Ihorheit, das andre Kleinmuth. Auch Lentulus fet einmal freigefprochen 
worden und felbft Catilina. Jetzt werde ein Dritter zum Angriff auf die 
Republik losgelaſſen, aber um für den Kerfer aufbewahrt zu werden, 
nicht um in der Stadt zu herrſchen. Die Eintracht der „guten“ Bürger, 
meint er, fei ungeftört, durch Schmerz fei ihre Kraft gewachlen, ihr 


1) Eicero (ad Att. I, 16, 2) deutet an, daß die Richter beftochen wurden und 
zwar durch Craſſus. Dazu fand fich Gelegenheit in der Zeit zwifchen dem erften 
und dem zweiten Tage der Verhandlungen. So erflärt fi, daB die am erften Tage 
dem Angeklagten ungünftige Stimmung am zweiten zu deſſen Gunſten umſchlug. 

2: Cicero ad Att. I, 16, 2: non vidit illud (Hortensius) satius esse 
illum in infamis relinqui ac sordibus, quam infirmo iudicio committi. 

3) Cicero ad Att. I, 16, 3: rei publicae statum illum, quam tu meo 
eonsilio, ego divino confirmatum putabam, qui bonorum omnium coniunctione 
et auctoritate consulatus mei fixus et fundatus videbatur, nisi quis nos 
deus respexerit, elapsum scito esse de manibus hoc uno iudicio, Ib. I, 
1$, 2: iam exclames necesse est, res Romanas diutius stare non posse. 
afflicta res publica est emto constupratoque iudicio. 


300 Achtes Bu. 15. Das Regiment der Nobilität, 


Muth fei nicht gefchwächt; Fein neues Uebel drohe, fondern das alte ſei 
aufgededt1. Hierauf fam es im Senat zwifchen Elodius md Cicero ın 
einem Wortwechſel, in welchem die beiden von politifchen Angriffen m 
perfönlichen Beichimpfungen übergingen und feiner dem ander etwad 
ſchuldig blieb. Zwar fagt Cicero an einer andern Stelle?, er fei nik 
aus Haß gegen einen Einzelnen, fondern aus Eifer für das Wohl ic 
Staates in der Angelegenheit des Clodius fo heftig geweſen und bak 
dafür alle Kräfte feines Geifted aufgeboten, aber die Folge war ted 
jedenfalls eine tönliche Feindſchaft zwiichen ven beiden Männern, weid 
nicht allein in politifcher Meinungsverfchiedenheit ihren Grund hatte, und 
welche auf vollftändige Vernichtung des Gegners hinauslief. 


1) Cicero ad Att. L 16, 5. 
2) Cicero ad Att. I, 18, 2. 


Kapitel 16. 
Pompejus Bündnig mit Caeſar und Craſſus. 


Während der Verhandlungen über die Frevelthat des Clodius war 
Pompejus vor Rom erfchienen. Was ihm am meiften am Herzen lag, war, 
feine Anordnungen in Aften durch den Senat beftätigt zu fehen und feine Sol« 
daten durch Landanweifungen zu belohnen. Dieſe Sache zu fördern wäre ver 
Eonfuln Pflicht geweien. Aber M. Pupius Pifo, den Pompejus eigens zu 
dem Zwede noch vor feinerRüdfehr aus Aften nach Rom gefchidt hatte, um 
fi um das Eonfulat für 61 zu bewerben und feine Sache zu führen, that 
nichts, während fein College M. Balerius Meffala es mit Bompejus Geg⸗ 
nern hielt. Monatauf Monat verging, ohnedaß etwas geſchah. Pompejus 
hatte mit der Entlaffung feiner Truppen ſich machtlos in die Hände feiner 
Gegner begeben. Lucullus, Metellus Ereticus und die ganze Partei der 
Optimaten arbeiteten ihm entgegen ohne Furcht, von ihm Gewalt zu er- 
leiden. Auch Crafius, mit dem er feit feinem Eonfulat gefpannt war, 
[ieß es ihm jegt entgelten, daß er ihm das Vervienft des Sieges über 
Spartacus ftreitig gemacht hatte. Pompejus mußte fo tief von der ge- 
träumten Höhe herabfteigen, daß er fich Cicero näherte, für den er fonft 
eine hochmüthige Verachtung hegte, und den er noch furz vorher durch 
Ignorirung feiner Verdienſte ſchwer gefränft hatte. Er machte ihm nun 
fo fehr ven Hof, daß die Spötter ihn Cnejus Cicero nannten. Er fand 


1) Cicero ad Att. I, 14, 7: Messalla consul est egregius, fortis, constans, 
diligens, nostri laudator, amator, imitator. 
2) Oben ©. 121. 124. 
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jest, daß Bicero, wenn auch im Felde nicht groß, doch durch die Gemalı 
feiner Rede in Rom etwas zu beveuten hatte. Ebenfo ſuchte Pompeju⸗ 
den Cato zu gewinnen, deſſen Einfluß immer mächtiger zu werben anfın. 
Er hatte vor feiner Rückkehr aus Aften feine Gattin Mucia veriteßen, 
weil fie währenn feiner Abweſenheit Buhlichaft getrieben hatte. Ye 
that er Schritte in verwandtſchaftliche Beziehungen zu Cato zu treten, ur 
die Feindſeligkeit dieſes Mannes zu entwaffnen!. Er zeigte Die Abficht 
mit einer Nichte Catos eine Ehe einzugehen und feinen Sohn mit eine 
andern Nichte vefielben zu vermählen. Aber Catos Grundfäge erlaukıe. 
ihm nicht, feine Unabhängigkeit zu verfchachern, und er wies zum kat: 
wejen der beiden Frauen die hohe Verbindung von der Hand. 
Pompejus hatte einen Fehlgriff getban, als er M. Pupius Für 
zum Gonfulat verhalf. Seine Angelegenheiten wurven duch ihn mie: 
gefördert. Er mußte bedacht fein, auf das nächfte Jahr wieder einen feine 
Elienten an die Spige der Verwaltung zu ftellen, und wählte zu dicer 
Zwed einen andern feiner Legaten, 2. Afranius, einen Mann, ebenſo m 
bedeutend und unfähig wie M. Pifo. Die Optimaten hatten jegı ih 
frühere Furcht vor ihm verloren und legten ihm alle möglichen Schwir 
tigfeiten in den Weg. Auf Eatos Betreiben erließ der Senat Beidlür. 
wonach bei Beamten Hausſuchungen nad) Beftechungsgelvern gemat! 
werden und die für Staatöfeinde erklärt werden follten, welche ® 
ftechungsagenten (divisores) in ihren Häufern hätten?. Ferner jekt 
ein Tribun ein neues Geſetz einbringen, wonach Gelder für Beftehunzn 
nicht eingeflagt werden könnten, derjenige aber, der zahlte, zur Enz 
verpflichtet fein follte, jeder Tribus jährlich 3000 Sefterzien zu able. 
Auch widerjeßte fich der Senat dem Geſuch des Pompejus, die Ba 
verfammlung zu verfchieben, bis er nad) feinem Triumph in die Cut 
fommen fönnte, um für feinen Candidaten Afranius Stimma 3 
werben?. Nur ein ganz furzer Aufihub wurde geftattet, bis € 


1, Plutarch. Pomp. 44. 

2) Diefe Beichläffe waren unmittelbar gegen den Genful R. Piſe amft. 
Cicero ad Att. I, 14, 7: senatus consulta — odiosa, quod in .consulem fx> 
putantur. 

3‘ Plutarch. Pomp. 44. Hier bat Plutarb irrtbümlich ald Gantiturn F:* 
genannt flatt Afraniud. Das Pife nicht gemeint fein farm, folgt datare, d 
Pompejus {bon vor Rom fand. Auch nennt Plutarch ſogleich, neh in Matt 
Kapitel (f. unten S. 303 Anm. 3° den Gantitaten Aframind. 
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27. Juli, wodurch Pompejus Zweck nicht erreicht, aber die Schroffheit 
der Ablehnung gemildert wurde!. 

Trotzdem wurde 2. Afranius gewählt, und zwar, wie Cicero be» 
richtet, in Folge fchamlofer Beftechungen?. Das Senatsconfult gegen 
die Wahlagenten und die Anfammlung von Geldern umging Pompejus 
einfad) dadurch, daß er feine Wohnung vor den Thoren zum Beftehungs- 
bureau bergab 3, wo er als Imperator dem bürgerlichen Gefeg nicht unter- 
worfen war, Trotz feiner hohen Stellung hatte er doch, wie wir hieraus 
erfehen, feine Macht über die Wähler, wenn er nicht ebenfo wie andre 
ganz untergeordnete Männer zu dem einzigen Mittel griff, welches half. 

Im Herbfte des Jahres 61, am 28. und 29. September des alten 
Kalenders, entiprechend dem 12. und 13. November des julianifchen, feierte 
Pompejus feinen Triumph. Es feheint nicht, daß ihm, wie dem 
Lucullus und dem Metelus Creticus, das Recht hierauf ftreitig gemacht 
worden war. Die Verzögerung erklärt fi) wohl genügend aus den groß: 
artigen Vorbereitungen, die er dafür machen mußte. Obgleich Pompejus 
bei der Entlafjung feiner Truppen vor faft zwei Jahren ihnen aufgegeben 
hatte, fic) zu feinem Triumph vor Rom einzufinden, wird ganz ausdrück⸗ 
lih erwähnt, daß fie beim Triumphe fehlten. Ob dieſes auf einen 
freien Entfchluß des Bompejus zurüdzuführen ift, oder auf einen Ein- 
ſpruch des Senats, wird nicht berichtet. Indeſſen, hätte Pompejus bie 
Abfiht und die Entichloffenheit gehabt, durch Verſammlung feines 
Heeres jegt noch feine Gegner einzufchüchtern, oder die ganze Regierung 
an ſich zu reißen, fo hätte ihn ſchwerlich ein Senatsbeſchluß hindern 
fönnen. Es ift alfo wohl wahrfcheinlicher, daß er jetzt, wie bei feiner 
Nüdfehr nad) Italien freiwillig darauf verzichtete, durch das Heer auf 
feine Gegner einen Drud auszuüben *. 


1) Eicero ad Att. I, 16, 7 fpridt nur von der DVerfchiebung der Gomitien 
auf a. d. VL Kal, Sext. Die Motivirung läßt fi aber vermuthen. 


2) Cie. ad Att. I, 16, 7. . 
3) Plutarch. Pomp. 44: &v tostp d& BouAdpevos Dratov drodeiken ’ Appdveov 


apybpıov elc Tas wulds dvhilumev drip adro) xal zobro Kartıövres els tous 
Iloprniou shrous Eidpßavov. 

4) Dio 37, 121: za ev yap drıvixa. .. xalnsp oby. Botov OV... Äved 
Tay suwianodvrav tivi nspgpdfivar, Spus Impisdevre Eökkaro. Diefer Ausdrud 
teutet faft an, dag in dem Senatsbeſchluß die Abweſenheit der Soldaten ausbe⸗ 
dungen war. 
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Die Schriftfteller ergehen fich in ver Befchreibung des Schaufpiels, 
welches Pompejus feinen Mitbürgern bei feinem Triumphe vor Augen 
führtet. Schon zweimal hatte er triumphirt. Zuerft, als junger Maın 
über Aftifa, dann nad) fünfjährigem Kriege über Spanien, immer neh 
ohne ein öffentliches Amt in der Stadt verwaltet zu haben, jet an feinem 
fünfundvierzigften Geburtstage zog er in Rom ein als. Sieger über den 
dritten Erdtheil, fo daß er mit diefem dritten Triumph bie früheren m 
einem Siegesfeſt über die ganze bewohnte Erde vervollftändigte?. Er war 
auf den Spuren Alexanders des Großen einhergezogen und ließ dur 
pomphafte Infchriften und bildliche Darftellungen verfünden, daß er alle 
Meere und Länder von den Feinden des römifchen Volkes gefänker, 
taufend fefte Pläge, an neunhundert Städte und achthundert Schiffe er- 
obert, neunundbreißig Städte neu gegründet, die Einfünfte der Repu⸗ 
blik von fünfzig auf fünfundachtzig Millionen erhöht und nach Abzug 
der Geſchenke für das Heer zwanzigtaufend Talente in den Schatz abge 
liefert Habe. Welcher Ehrentitel fonnte dem Befteger von Afien, Paphla⸗ 
gonien, Pontus, Armenien, Medien, Kappadocien, Eilicien, Meſopo⸗ 
tamien, Syrien, Phönicien, Judäa, Arabien und der Völfer des Kaufa- 
ſus verliehen werben, der die ‘Provinz Afien, bisher die äußerſte des 
Reichs, zur mittleren gemacht und die römifche Herrichaft ausgedehst 
hatte bis an die öftlihen Meere, das Faspifche und arabifche und bie 
Maeotis, die bisher faum den Namen nad) befannt gewefen waren? 
Groß und ehrenvoll wie die Namen Africanus, Aftaticus und andre ähn- 
liche waren, fo reichte doch Feiner hoch genug, um das Verdienſt des Pom⸗ 
pejus zu bezeichnen. “Der einfache Titel Magnus, der ihm mit Aleranter 
gemein war, konnte allein ihn von allen Bewerbern um Ehrentitel aus⸗ 
zeichnen. | 

Zwei Tage dauerte das Siegesfeft und doch reichte die Zeit nicht. 
um ale Trophäen zur Schau zu bringen. Der Zug der Gefangenen, 
die am zweiten Tage dem Siegeswagen vorausichritten, belief ſich auf 
preihundertvierundgwanzig. Darunter waren königliche Prinzen, Prin- 
zeffinnen, Bürften und Feldherren, jeder in feiner NRationaltracht, ale 


1) Plut. Pomp. 35. Appian. Mithr. 118 f. Dio 37, 21. Pin. H. N. 37. 2 

2) Dio 37, 21: rpöraa dt - dla Te noddd... Enspubs zal irt oda iv 
peya roAurelüs xerospnuevov zal ypapııv Eyov Sri Tfic olxoupkung dortv. 

3) Dio 37, 21: 06 pévrot al inwvuplav rıvd nposentdero, HAAS zei piry 
td tob Mdyvou... hpxtedon. 
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ungefeffelt, denn feiner war beftimmt, wie Jugurtha im Kerker zu enden. 
Auch die beiden Fretifchen Führer Laſthenes und Panares, die fich dem 
Metellus ergeben hatten, wurben mit aufgeführt und Pompejus nahm 
damit den Sieg über die Fretifchen Seeräuber für ſich in Anfpruch, dem 
Metellus Ereticus zum Trotz. Nur eine Geſtalt fehltein dieſem Triumph 
gepränge, eine Geſtalt, welche alle andern in den Schatten geftellt hätte. 
Der greife Mithridates war in den Tod gegangen, um nicht die Sieges⸗ 
feier feines Ueberwinders zu verherrlichen. Lebend fonnte ihn Pompejus 
feinen Mitbürgern nicht vorführen. Als Erſatz wurde fein goldenes 
Standbild gezeigt und bilvlihe Darftellungen brachten feine Flucht und 
jeinen Tod den Zufchauern vor Augen. Fünf gefangene Söhne und zwei 
Töchter in Föniglichem Schmud waren die einzigen lebenden Zeugen von 
dem tiefen Fall des einft jo furchtbaren Feindes. 

Die Prunfftüde aus den erbeuteten Schäßen des Mithrivates und 
anderer Fürften Afiens übertrafen alles, was in diefer Art Rom bisher 
gejeben hatte. Thronfeflel, Ruhebetten, Gefäße, Kronen und ähnliches 
von Gold und mit Evelfteinen und Perlen ausgelegt, drei goldne Sta- 
tuen von Göttern, goldne Hirfche und Löwen, der goldne Weinftod aus 
dem Tempel von Serufalem, und andres mehr. Nie hatte orientaltiche 
Pracht und Ungefchmad fich üppiger in Rom entfaltet. Von diefer Zeit 
datirt nach Plinius die Liebhaberei der Römer für Perlen und edle Steine, 
nachdem fie ſchon von älteren Triumphatoren forinthifches Erz, Bilder 
und Statuen zu bewundern gelernt hatten. 

Eo groß war die Maffe der angehäuften Trophäen, daß die zwei 
Tage, welche der Triumph dauerte, nicht hinreichten, fie alle vorzuführen. 
Das Gefehene aber genügte. Pompejus brauchte nicht zu fürdten, daß 
ein andrer Triumph den feinigen in Schatten ftellen würde. Yür unfer 
Gefühl ift es wohlthuend, zu erfahren, daß feiner der Gefangenen dem 
römischen Blutdurſt zum Opfer fiel. Nur Tigranes und Ariftobul hielt 
Pompejus in Italien zurüd, weil er von ihnen Störungen feiner An- 
ordnungen in Aften fürdhtete. Die andern ließ er ungefränft, ja be 
ſchenkt auf Staatsfoften in ihre Heimath zurüdreifen. | 

Während Bompejus noch mit den Vorbereitungen für feinen Triumph 
beihäftigt war, befand fich ſchon Caeſar im jenfeitigen Spanien, ver 
Provinz, die er nach Ablauf feiner Prätur zu verwalten hatte!. Gleich 


1) Rah Sueton. Caes. 54 ald Proconjul. 
Ihne, Röm. Geſch. VI. 20 
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nach der Freiſprechung des Clodius, wahrfcheinlich im Mat 61, war cr 
dahin abgegangen, ohne die Entjcheivung des Senats über die ihm zu 
gewährenden Mittel zur Ausrüftung abzumwarten!. Es wird erählı, 
feine Gläubiger hätten ibm vor der Abreife Schwierigkeiten gemacht un 
aufZahlung gedrungen, und daß Craſſus fid) ins Mittel gelegt habe, in- 
dem erBürgfchaft für achthundertundpreißig Talente oder fünfundzwanzig 
Millionen Sefterzien leiftete?. An der Richtigkeit diefer Angabe ju 
zweifeln, haben wir feinen Grund. Wir fehen Daraus, bis zu welden 
Grade die politifche Laufbahn in Rom damals ein Glüdfpiel war un 
welche Rolle die großen Kapitaliften felbft bei einem Manne wie Gacjar 
fpielten. Wenn Craſſus, der feine glänzenden Eigenichaften als Etaaıe- 
mann bejaß, dennoch eine hervorragende Rolle jpielte und im Bunde mit 
Caefar und Pompejus den Staat beberrichen fonnte, jo dankte er dire 
vorzüglich, feinen großen Vermögen und dem feinen Tact, der ihn in Caeſat 
den kommenden Herricher ahnen ließ. 

Ueber Eaefard Verwaltung von Spanien find wir nur dürftig une- 
richtet. Es fcheint, er ließ fi) das Wohl der Provinz angelegen fein, 
machte Anordnungen, um die Schuldner gegen unbillige Forderungen 
der Gläubiger zu fchügen, und erwarb ſich in Gades und überhanpt in 
der Provinz die Zuneigung und Achtung der Unterthanen. Seine Haurt- 
thätigfeit aber war friegerifcher Art. Die weftlichen Theile der :Brovin, 
das in Viriathus Zeiten nicht vollfommen bezwungene Lufttanien, lag not 
immer außerhalb des römifchen Machtgebieted. Die hohen Gebirge, be 
fonder8 die Sierra Eftrella (Herminius Mons), welche die Flußthälet 
des Tagus und Durius trennen, waren der Sig tapferer und räuberijde 
Völker, die den Bewohnern der frieplichen ‘Theile der Provinz wiederhou 
läftig wurden. Gegen fie wandte fich Caeſar, nachdem er die zwamig 
Eohorten, die er vorfand, um zehn vermehrt hatte, und er hatte nun Ge⸗ 
legenheit, eine Probe von feiner hohen militärifchen Begabung zu geben 
die er fpäter in Gallien in ganz ähnlichen Kämpfen fo glänzend bewährte. 
Er drang in das rauhe Gebirge und rüdte bis an die Außerfte norduxt- 
liche Spige von Spanien, in das Land der Galläfer vor, untenvarf du 
ganze Grenzgegend bis and Meer? und, was für ihn perfönlicy am wid- 


1) Der Senat hatte befchloffen, die Beratbungen darüber bis nad der Crr- 
fHeidung über den Prozeß des Clodius zu verfchieben. 

2) Plutarch. Caes. 12. Appian. b. c. I, 8. 

3) Dio 37, 52. 53. 
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tigften war, machte fo reiche Beute, daß er nicht nur für den Staats» 
Ihag große Summen abliefern fonnte!, ſondern auch für die Befriedigung 
feine Gläubiger und für feine eigne Kaffe binlänglich übrig hatte. In 
weniger als Jahresfrift war ihm dies gelungen, und zwar in einer Pro- 
vinz, die im Vergleich mit den öftlichen für arm gelten konnte, und ohne 
daß er wie ein Verres die Untergebenen ſchamlos geplündert hatte?. Wir 
iehen daraus wieder, welchen Geldwerth die höheren römiichen Staats- 
ämter hatten, und wie eifrig Die großen Yamtlien bedacht fein mußten, 
eine Staatdorbnung aufrecht zu halten, welche ihnen den Genuß diefer 
einträglichen Aemter ficherte. 

Für Caeſars militärifche Erfolge ordnete ver Senat ein Dankfeſt an 
und erfannte dadurch fein Anrecht an einen Triumph. Caefar verließ 
jeine Provinz vor der Mitte des Jahres 60, noch bevor fein Nachfolger 
angefommen war, und erfchlen im Juni des Jahres 60 vor Rom als Bes 
werber um das Confulat. 

In Rom hatte während feiner Abwefenheit Bompejus einen ſchweren 
Stand gehabt. Im Glanze feines Triumphes erfchien er auf einer Höhe, 
wie fie vor ihm noch Fein Römer erftiegen hatte. Als aber der Taumel 
der Feftesbegeifterung verraufcht war, fand er ſich als einfacher Privat⸗ 
mann der Mittel beraubt, feine übergroßen Anfprüche auf nationale An⸗ 
erfennung feiner Verdienfte geltend zu machen. Die Auszeichnung , die 
ihm zuerkannt war, bei öffentlichen Spielen und im Theater im Trium⸗ 
phatoren⸗ Gewand zu ericheinen?, ſchien feine wirkliche Machtlofigkeit nur 
noch augenfälliger zu machen. Er hatte Verftand genug, ſich ihrer nicht 
mehr als einmal zu bedienen‘. Umgeben von Reivern, Feinden und 
Rebenbuhlern, hatte er nicht eine Spur von dem Gefchid und Selbftver- 
trauen, welches der Kampf im Senat und auf den Forum verlangte. Es 
war ihm nicht gegeben, wie Caefar, die Gunft des Volfed zu gewinnen. 


1) Appian. b. c. II, 8. Zonaras 10, 6: xal drnniAdyn rje irapylac ebdo- 
zınuv abröc xal rAobatos Yeyovcs xal Tobc otparıkıras byeinzic. 

2) Daß er ohne zu plündern es verftand, in gefeplich oder wenigftend herkömm⸗ 
lich geitatteter Weife für fich zu forgen, ergiebt fi aud Sueton. Caes. 54: Absti- 
nentiam neque in imperiis neque in magistratibus praestitit. Ut enim qui- 
dam monumentis suis testati sunt, in Hispania proconsule et a sociis 
pecunias accepit emendicates in auxilium aeris alieni et Lusitanorum quae- 
dam oppida, quamquam nec imperata detrectarent et advenienti portas pate- 
facerent, diripuit hostiliter. 

3) Dio, 37, 21. 4) Velleius U, 40. 

20 * 
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Sein vornehmes, zurüdhaltendes Weſen fließ ab, felbft wenn er po⸗ 
puläre Maßregeln vorihlug. Dabei hatte er Unglüd im ver Wahl ver 
Männer, die feine Sadye führen follten. Entweder waren fie zu hißig 
und übereilt, wie Metelus Nepos, oder zu fchlaff und ungefchidt, wie 
M. Pifo! und 2. Afranius?. Der einzige, auf den er fich Hätte fügen 
fonnen, Julius Gaefar, war abwefend in Spanien, von wo ans er ein 
Verlegenheit gewiß nicht ohne Befriedigung beobachtete. 

Bon den Gegnern des Pompejus war feiner mehr berechtigt gegen 
ihn aufzutreten ald 2. Lucullus?. Ihm waren durch PBompejus feine 
Lorbeeren entriffen worden. Er hatte in Wirklichkeit die Macht des Mi⸗ 
thridates gebrochen. Pompejus hatte geerntet was er gefät hatte. Und 
nicht zufrieden damit, hatte ihn Pompejus perfönlich gefränkt, feine An- 
orbnungen in Aften umgeftoßen und zulegt feinen Triumph Sabre lang 
hingehalten. Lucullus, obgleidy Kleinlichen Streitigkeiten abgeneigt und in 
feinen fpäteren Jahren nur zu fehr dem Genuß des Lebens ergeben *, kommt 
nicht umbin, befonders deshalb jett gegen Pompejus aufzutreten, weil 
diefer mit der Beftätigung feiner Verfügungen zugleich die endgültig 
Berwerfung der Iucullifchen verlangte. Es war für ihn eine Ehrenjadk, 
darauf zu beftehen, daß jede einzelne Anorbnung, die Pompejus getroffen, 
für fi} geprüft und nicht alle in Bauſch und Bogen gutgeheißen würben’. 
Damit eröffnete ſich aber die Ausficht auf endlofe Debatten und Chilanen 
Kein römifcher Staatsmann, audy nicht Pompejus, der Doch im Garn 
uneigennüßig und rechtlich handelte, war in feiner Verwaltung oͤffentlicha 
Angelegenheiten von Rüdfichten auf perfönlihen Vortheil frei. We 
es fih um die Verfügung über fo Eoloflale Werthobjecte, wie gan 
FürftenthHümer, Kreiheiten, Berechtigungen von großen Gemeinden un) 
"ähnliches handelte, wie bei der Reorgantjation in Aſten, da hatte auf 


1) Oben ©. 302. 

2) Dio 37, 49: "Appavıos Öpyeiodar Beirtiov A rı Sranpdaserv Azlaram. 

3) Plutarch. Cato min. 31. 

4) Plutarch. Lucull. 38. Pomp. 46: 5 88 (AsöxoAlo:) Alla pzv du: 
Tv hön xal warkhuxto Tb npaxtızöv Adovg oyoAfic zal Talc zepi tüv Tor 
Lrarpıßaic daurtv Evdedunde, Em 5& Tloprhiov eh dicac zai Außdnevos Eveivei 
abrod rnepl 52 Tüv dtardksev, dc Diucev, Expdrer xal Adov eiyev dv ıü Wi 
suvayuwvılontvou Kadravor. 

5) Dio 37, 49. 
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Pompejus der Berfuchung nicht wiberftehen können, für ſich zu forgen!. 
Alle Intriguen, Beſtechungen, Geſchenke, bei welchen der Oberfeldherr 
oder jeine Untergebenen betheiligt waren, wären bei einer genauen Prüs 
fung zur Sprache gefommen ; Pompejus hätte jeven einzelnen Poſten ver: 
theidigen müflen, und er fonnte überzeugt fein, daß feine Gegner fein 
Mittel unverfucht laffen würden, ihm Schwierigfeiten zu bereiten. 

Außer von Lucullus, feinem Hauptwiderfacher, hatte er von Me- 
tellus Creticus das allerſchlimmſte zu erwarten?. Diefen hatte er ſchnoͤde 
behandelt, in Kreta beinahe mit den Waffen befämpft und noch in feinem 
Triumphe gekraͤnkt. Auch in Craſſus hatte er einen Feind, der ihm feit 
lange grollte® und jest natürlich gemeinichaftliche Sache mit Lucullus 
gegen ihn machte. Beſonders aber war Cato bereit, feinen Zoll breit 
nachzugeben und im Intereſſe des Gemeinweſens genau bis ins einzelne 
das Berfahren des PBompejus einer firengen Prüfung zu unterwerfen. 
Eato übte durch feine Feſtigkeit, feinen Muth und feine perfönliche Ehren- 
haftigfeit einen großen Einfluß auf den Senat, wie er ſchon bei den 
Verhandlungen über Eatilina beiwiefen hatte. Je weniger die Mitglieder 
der Ariftofratie dieſe Eigenfchaften felbft befaßen, je mehr fie verfunfen 
waren in Selbſtſucht und MWohlleben, vefto mehr verehrten fie einen 
Mann, der wie Cato feine Grundfäge im Handeln bewährte und ſich 
durch feine Rüdficht auf feinen Vortheil einen Fuß breit von dem Wege 
abbringen ließ, den ihm feine Ueberzeugung vorzeichnete. 

Eine traurige Rolle fpielte in Diefem Conflict Cicero. Ex war zur 
Zeit des manilifchen Gefehes kräftig für Pompejus eingetreten und 
fchmeichelte fich mit dem Wahne, daß diefer ihm zum großen Theile feine 


1) So hatte Ariobarzaned von Kappadocien den Beſitz feines Landes für eine 
unerfchwinglihe Summe erfaufen müffen, wofür er monatlih an Zinfen 33 Talente 
zahlte. Cicero ad Att. VI, 1, 3. Kein Wunder, daß Pompejus eine ind Einzelne 
gehende Prüfung feiner Verfügungen fchente. 

2) Velleius IL, 40: Lucullus memor tamen acceptae iniurise et Metellus 
Creticus, non iniuste querens (quippe ornamentum triumphi eius captivos 
duces Pompeius subduxerst) et cum iis pars optimatium refragabatur, ne 
aut promissa eivitatibus a Pompeio aut bene meritis praemia ad arbitrium 
erus persolverentur. 

3) Oben ©. 124. Gatulus war entweder ſchon todt oder zum Tode krank, 
Gr ftarb bald nach dem Prozeß des Clodius im Jahre 61, Dio 37, 46. Cicero 
(ad Att. I, 20, 4) fpricht von ihm als todt im Jahre 60. 

4. Appian. b. c. DI, 9. 
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Ernennung zum Oberfeldherrn gegen Mithrivates zu danken babe, un 
ihm pflicdtgemäß dankbar fein würde. Er hatte ſeitdem als Eonful ein 
That vollbracht, welche ihn in feiner Meinung auf gleiche Höhe mit dem 
gefeierten Feldherrn bob. Zu feinem großen Kummer hatte er bemerkt, 
dag Pompejus dieſe Meinung nicht theilte, die ganze catilinarifche Bar 
ſchwörung und ihre Untervrüdung faft ignorirte und auf den Staat: 
tetter hochmüthig herabfah. Die Enttäufhung war um fo bittrer, als 
Cicero gehofft hatte, Pompejus würde ihn vor den Angriffen fchügen, 
denen er fi) in Folge feiner energifchen Politik ausgefeht ſah. Wo follte 
er nun einen Rüdhalt finden? Die Optimaten hatten fich jeiner zwar 
bedient, um die Autorität des Senats zu Fräftigen, aber nach der Hin 
richtung der atilinarier ließen fie ihn den Angriffen der Demokraten 
blosgeſtellt, ftatt die Verantwortlichkeit für jene That auf fich zu nehme, 
wie es fich gebührt hätte und wie Cicero erwartete. Wenn diefer jeßt für 
fi) Gefahr witterte und, um ihr zu entgehen, ſich an Bompejus anlehnte, 
fo fürdhtete er, fich etwas zu vergeben, ja für charakterlos, feig oder gar 
beftochen zu gelten!, und feine große Staatsrettung hörte auf Das gu fein, 
für was er fie immer ausgegeben hatte. Er verfichert daher feinen Freunden 
unermüdlich, daß er nicht aus Rüdficht auf ſich jelbft, ſondern einzig und 
allein zum Heile der Republik des Pompejus Freund fei?. Das Schlimmik 
aber war, daß ihm Pompejus fein Vertrauen einflößte. Ex konnte ſich 
nicht davon überzeugen, daß diefer Mann es ehrlich mit ihm meinte. As 
daher Pompejus ſich ihm näherte und fchön that, fjogar im Senau 
mehr als einmal fein hohes Verdienſt anerfannte?, ſchwankte Eicere 
rathlos Hin und ber. In feinen geheimften Herzendergießungen gegen 
Atticus hatte er für Pompejus nichts als Spott und Mißtrauen, aber 
öffentlich prahlte er mit feinem innigen Berhältniß zu ihm. Er fühlte fh 


1) Cicero ad Att. I, 20, 3. 4. ib. IL, 5, 1: quid nostri optimates, si 
qui reliqui sunt, loquentur? an me aliquo praemio de gententia esse de- 
ductum ? 

2) Cicero ad Att. II, 1, 6. 

3) Cicero ad Att. I, 19, 7: putavi mihi maiores quasdam opes et firmiors 
praesidia esse quaerenda. Itaque primum eum, qui nimium diu de nastris 
rebus tacuerat, Pompeium adduxi in eam voluntatem, ut in senstu nca 
semel, sed saepe multisque verbis huius mihi salutem imperti atque orb.- 
terrarum adiudicarit... Cum hoc ego me tanta familiaritate coniunzi, ut 
uterque nostrum in sus ratione munitior et in re publica firmior hac 
coniunctione esse possit. 
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nicht nur gehoben, fondern auch gededt durch die Freundichaft des Man⸗ 
nes, der in der Nepublif höher ftand als einer. Auf der andern Seite 
wollte er es nicht verderben mit den Ehrenmännern, mit den , Guten“, für 
die er gefämpft und geftegt hatte, obgleich er mit Bitterkeit bemerft, daß 
diefen ihre „Fifchteiche” näher lägen als das öffentliche Wohl!. So ver- 
darb es denn Bicero mit beiden Parteien und trieb hülflos dem Schiff 
bruch entgegen, den er fommen fah, ohne ihm ausweichen zu fönnen. 

So lange Eaefar in Spanien war, mußte Pompejus, fo gut es 
eben ging, feine Sache allein verfechten, mit Hülfe der unfähigen Tra- 
banten, die er ſich ausgefucht hatte. Zuerft brachte der Tribun 2. Flavius 
das Adergefeb ein für die Verforgung der Veteranen?. Bon den Einzel» 
heiten diefes Geſetzes haben wir feine Kunde. Wahrfcheinlich war es 
im MWejentlichen eine Wiederholung des fervilifchen Vorfchlags, welchen 
Cicero in feinem Conſulat befeitigen half. Auch jept trat Cicero gegen 
das neue Adergefeb auf, aber fo, daß er, wahrfcheinlich mit Rückſicht auf 
Pompejus, ed nicht gradezu verwarf, fondern einige Beftimmungen zu 
mildern vorſchlug, fo daß der beftehende Beſitzſtand nicht geftört würde 3. 
Auch der Conſul Metellns Eeler, obgleich ex mit Pompejus Unterftügung 
gewählt woorden war, widerfeßte fi) dem Vorſchlag. Er drohte fogar 
durch das alte Mittel der Himmelsbeobadhtung* die Abhaltung einer 
Volfsverfammlung zu verhindern. Der Tribun Flavius wußte fein 
andres Mittel, ihn zum Schweigen zu bringen, ald daß er ihn in Haft 
nahm. Diefer ffandalöfe Mißbrauch ver tribuniciſchen Gewalt war 


1) Cicero ad Att. I, 19, 6: ita temperata tota ratio est, ut rei publicae 
constantiam praestem ; privatis rebus meis propterinfirmitatem bono - 
rum, iniquitatem malevolorum, odium in me improborum adhibeam quan- 
dam cautionem et diligentiam. 

2) Dio 37, 50. 

3) Cicero ad Att. I, 19, 4: ex hac ego lege, secunda contionis volun- 
tate, omnia tollebam, quae ad privatorum incommodum pertinebant: libera- 
bam agrum eum, qui P. Mucio L. Calpurnio coss. publicus fuisset: Sulla- 
norum hominum possessiones confirmabam: Volaterranos et Arretinos, 
quorum agrum Sulla publicarat, neque diviserat, in sua possessione retine- 
bam: unam rationem non reiiciebam, ut ager hac adventitia pecunia eme- 
retur, quae ex novis vectigalibus per quinquennium reciperetur... Ego 
autem ‚magna cum agrariorum gratia confirmabam omnium privatorum 
possessiones. 

4) Kraft der lex Aelia Fufia, |. Band IV, 244. 5) Dio 37. 50. 
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nahe daran, die ganze Staatsmafchine in Stodung zu bringen ober eine 
Störung des Friedens herbeizuführen. Der Conful, verhindert im Er 
nat zu erjcheinen, berief den Senat zu ſich in fein Gefängnig. Um dieſes 
zu verhindern, nahm der Tribun auf feinem Amtsfeflel Platz vor dem 
Eingang des Haufed. Der Conful fchidte fi nunmehr an, einen Theil 
der Mauer durchzubrechen, um den Senatoren den Zutritt zu ermöglichen. 
Das ging denn doch dem Pompejus zu weit. Um der traurigen Komödie 
ein Ende zu machen, veranlaßte er ven Tribun, das ganze Gefeh fallm 
zu laflen. Er ſah ein, daß er mit Hülfe dieſes Mannes fein Ziel nicht a» 
reichen Fonnte, und entichloß fich, eine befiere Gelegenheit abzuwarten. 

Diefe Gelegenheit bot ſich nad) der Rüdfehr Caeſars aus Spanim 
und wurde dadurch herbeigeführt, daß die Optimaten, durdy ihre legten 
Erfolge Fühn geworden, auch dieſem anfingen Schwierigkeiten zu be 
reiten und ihn dadurch veranlaßten, ficy enger mit Pompejus zu ver 
binden 1. 

Caeſar war, wie gefagt?, mit dem Anfpruch auf einen Triumph aus 
Spanien zurüdgefehrt. Zugleich trat er auf als Bewerber um das Con⸗ 
julat. Da er, noch im Befit des Imperiums, welches er zum Tage des 
Triumphs behalten mußte, die Stadt nicht betreten konnte, fo bat er um 
Erlaubniß, abmefend fih um das Amt zu beiverben. Diefe Gunft war 
oft verliehen worden und fonnte im gegenwärtigen Fall kaum verweigern 
werden. Dennoch erhob ſich im Senat eine Oppofition. Der Tag it 
Anmeldung für die Wahlen ftand vor der Thür. Gato ließ ſich zu dem 
verächtlichen Manöver herab, feine Rede, die er gegen ven Antrag hielt, 
fo lange auszubehnen, daß ed am legten Tage zu feiner Abſtimmung mehr 
fommen Tonnte. Schnell entfchlofien Iieß Eaefar den Triumph fahren, 
legte das Imperium nieder und betrat als Candidat die Stadt. Der 
Verzicht auf den leeren Prunf des Triumphs war ihm wahricheinlidy um 
fo leichter, da er doch feine Ausficht hatte, dem Volke ein Schaufpiel u 
geben, welches fi) mit dem Einzuge des Pompejus und feinen aftatilden 
Trophäen vergleichen ließe. 

Bon dem Augenblide, wo Caeſar fih) um die Stimmen des Volles 
bewarb, war feine Wahl gefichert. Pompejus und Crafius, obgleit 
noch immer mit einander gefpannt, begünftigten ihn beide>; feine Be— 
1) Plutarch. Cato min. 3i. 2) Oben ©. 307. 

3) Plutarch. Caes. 14: & Kaisap Ev psp is Kpdocou zal Tlopsmisı 
erlag dopupopoüpevos Eri rıv brratelav Xarhydn. 


' 
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liebtheit beim Wolfe war von früher her groß und an Geld für Be- 
ſtechung, die bei aller feiner Beltebtheit doch nicht vernadhläffigt werben 
burfte, fehlte es nicht. Die Optimaten fahen, daß e8 unmöglid) war, die 
Wahl Caeſars zu Bintertreiben. Sie befchloffen alfo, mit allen Kräften 
aufdie Wahl eines Eollegen hinzuarbeiten, von dem fie hoffen konnten, 
daß er Caeſars Bahn durchkreuzen und das Recht der Interceſſion in 
ihrem Intereſſe ausüben würde. Die Thellung des Confulats unter 
mei gleihberedytigte Kollegen war von Anfang an dazu beftimmt, etwaige 
Üebergriffe des einen durch den Einfpruch des andern zu zügeln. Man 
verfuhr alfo ganz im Geifte der republifanifchen Berfaffung, wenn man 
um Schuße der Republif das Mittel anwendete, welches ganz beſonders 
für diefen Ball vorgejehen war. Wenn e8 nicht mehr half und wenn Ge⸗ 
walt mächtiger war als Recht, jo war dies ein Zeichen, daß die alte Ver⸗ 
fafiung ſich überlebt hatte. 

Der Eandidat ver Robilität war M. Calpurnius Bibulus, der- 
ſelbe, der ſchon als Aedil und Prätor Caeſars College geweſen war. Es 
war ein ſchwaches Rohr, auf das man fich ſtützte. Schon als Aebil hatte 
Bibulus neben Caefar eine untergeordnete Rolle gefpielt. Seitdem hatte 
er nichts gethan, ſich als einen Vorfämpfer feiner Partei zu bewähren. 
Dennoch wurde er auderfehen, um Caeſar in Schach zu halten. Die 
großartige Beftechung ver Wähler, die nöthig war, feine Wahl vurchzu- 
jegen, wurde fogar von dem gewifienhaften Cato gebilligt, der Fein 
andred Mittel fah, die ver Republik drohende Gefahr abzuwenden. So 
wurde Bibulus neben Caefar erwählt, während Ruccefus, welchen Caeſar 
fi) zum Kollegen auserfehen hatte, durchfiel. 

Zn ver Borausficht, daß Caeſar würde gewählt werben, hatte ver 
Senat als Amtsbezirk nach Ablauf ihres Amtsjahres den Conſuln feine 
Verwaltung einer Provinz, fondern die Sorge für Wälder und Wege 
(silvae callesque) angewiejen!. Dadurch follte der Gefahr vorgebeugt 
werden, daß Baefar ein größeres militärifches Kommando erhalten Tönnte. 
Der Senat glaubte durch einen ſolchen Beſchluß Caeſar ebenjo unſchaͤd⸗ 
lich zu machen, wie e8 Bompejus durch freiwillige Entlafjung feiner Sol- 
daten geworden war. Aber er brachte grade die entgegengefepte Wirfung 


1) Kraft eines Geſetzes von C. Gracchus (Band V, 97) follte der Senat jähr- 
li& vor der Eonfulwahl die Provinzen beftimmen, welche die zu ertwählenden Con⸗ 
fuln nach ihrem Amtsjahr verwalten follten. Es ift fein Grund anzunehmen, daß 
im Sabre 60 diefe Beftimmung erft nach der Wahl getroffen wurde. 


314 Achtes Bud. 16. Pompejus Bündniß mit Caeſar und Craſſus. 


hervor; denn er zwang Gaefar zu der verhängnißvollen Verbindung mit 
Bompeius und Eraflus, welche das Schickſal der Republik befiegelte. 

Der Gedanke Eaefars, durch eine private Verfländigung mit ein- 
flußreihen Männern fich eine beherrichende Stellung zu verfchaffen, 
entwidelte fich naturgemäß und mit Nothwendigfeit aus der römijchen 
Verfaſſung. Er war eigentlih nur eine Rüdfehr zu der Form, in 
welcher anfänglich die Staatsgewalt in den Händen einiger wenigen 
Magiftrate vereinigt war. Im Laufe der Zeit war die Zahl der Be- 
amten immer größer geworben und als bei ihrer Wahl zu verichiedenen 
Zeiten und in verſchiedenen Verfammlungen die einheitliche Thaͤtigkeit 
derfelben immer mehr verloren gegangen war, konnte eine Träftige Re⸗ 
gierung nur fo lange beftehen, ald ver Senat Anſehen genug befaß, die 
centrifugalen Kräfte der Beamten zufammenzuhalten. Mit dem Sinfen 
dieſes Anfehens trat innerer Zwiefpalt in der Regierung ein. “Der Staat 
mußte an diefem untergehen, wenn nicht wiederum fich eine neue einheit- 
liche Regierung bildete. So wuchs aus der Polyarchie Die Triarchie und 
aus diefer die Monarchie heraus. 

ALS Caeſar zum Conſul ernannt worden war, hatte er gewiß ſchon 
eingeleitet, was er jet zur Ausführung brachte, nämlich die Ausföhnung 
des Pompejus mit Erafjus, und einen geheimen Bund mit beiden zur 
gemeinfchaftlichen Herrfchaft. Er war nicht mächtig genug, um allein vie 
Zügel in die Hand zu nehmen. Er brauchte Pompejus, der noch immer 
der angejehenfte Mann in Rom war, und Pompejus brauchte ihn, um 
den Widerſtand der Optimaten gegen feine aftatifchen Anorbnungen ın 
überwinden. Aber um ganz ficher zugehen, mußten vie beiden fich der Mir- 
wirfung des Crafſus verfihern, der, wenn er nicht der dritte im Bunde war, 
fich gewiß den Gegnern angefchlofjen hätte, und durch den Einfluß feines 
foloffalen Vermögens ein ebenſo werthvoller Freund, wie gefährlicher 
Feind war?. Es war alfo ein Meifterftüd der caefarifchen ‘Bolitif, daß es 
gelang die beiden Männer nad) jahrelanger gegenfeitiger Eiferfucht einander 
zu nähern, ihnen begreiflich zu machen, daß ein Bündniß in ihrem Interefte 
lag, und fie zu einem förmlichen Abſchluß eines folchen zu bewegen. 


1) Band V, 69. 71. 

2) Dio 37, 55. Plutarch. Pomp. 47: &püv d& (6 Katoap), &rı Kodoaes za; 
Hopschiov &tapepopevou Barkpw rpoodenevos Eydpip yphastau tipärdpp, Tpdarte 
rpös bradkayas dupoiv, rpäypa xalöy iv Uimc xal rrolırızüv, altiq L& gebig 
xal era deivörmtog br Exelvou ouvredev Emißodim:. 
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Die einzelnen Schritte, mit weichen dieſes Bündniß zu ftande Fam, find 
nicht befannt. Auch wiffen wir nicht, welche Form es allmählich erhielt. 
Nur fo viel ift überliefert, daß jeder der drei Männer ſich eidlich ver- 
pflichtete ?, nichts zu unternehmen, was einer der andern nicht billigte?. 
Schon diefe rein negative Vertragsbeftimmung allein wäre von großer 
Wirfung gewefen. Sie war gerichtet gegen das verneinende Prinzip in 
der römtfchen Verfaflung, das Prinzip der Interceſſion, welches nur in 
den Zeiten unſchaͤdlich geweſen war, wo esthatfächlich nicht zur Anwendung 
fam, oder durch die dominirende Macht des Senats controlirt wurde, 
welches aber in der Werdezeit einer abfolut notwendig neuen Ordnung 
der Dinge eine frievliche, gefegliche Herausbildung derſelben unmöglid, 
machte. Indeſſen ift ficher, daß die drei Verbündeten fich auch zu gegen- 
jeitiger Unterftügung verpflichteten®. Dadurch erft erhielten fie thatfäch- 
(ih die Herrichaft im Staate, und machten alle verfafiungsmäßigen Ge⸗ 
walten und Formen fich dienftbar. 

In der zweiten Hälfte des Jahres 60, von ven Wahlen an bis 
zum erften Sanuar 59 hatten die drei Verbündeten Zeit, ihre Pläne aus⸗ 
warbeiten und Vorbereitungen zur Ausführung zu machen. Auf Gewalt 
hatten fie es nicht abgejehen. Es wäre ihnen gewiß lieb geweien, wenn 
fie auch den Echein derfelben hätten vermeiden fünnen. Daher war e8 
wünfchenswerth, unter ven Führern der Optimaten Freunde zu werben, 
oder wenigftens Widerſpruch zu entwaffnen. Kein Mann fam bier mehr 
in Betracht als Cicero. Diefer war feit feinem Conſulat der Wortführer 
der Partei geworden. Neben Cato war er der bebeutendfte Mann im 
Senate, und er war viel eher als Eato den Einflüfjen zugänglich, welche 
die Drei Verbündeten ausüben konnten. Er hatte das unbehagliche Ge- 
fühl, Daß troß feiner Berdienfte er jelbft von den Guten“ nicht nach Ge⸗ 
bühr gefhägt, anerfannt umd gepriefen wurde. Er ahnte, daß er balv 
einen Angriff derer zu beftehen haben würbe, die in der Hinrichtung ber 
Catilinarier ein Verbrechen fahen, und daß diefen Angreifern gegenüber 

1) Dio 37, 57: obro päv 89 ol Tpeis Thy Te gıllay ouvädsvro al Öpxars 
aa mIotmadwevor TE Te xorvd di dauriov Erorheavro. Appian. b. c. II, 9. 

2) Sueton. Caes. 19: ne quid ageretur in re publica, quod displicuisset 
ulli e tribus. 

3) Dio 37, 57: x4x robrou xal dvrsdldosdv orıaı al dvreldußavov ap 
DIN Amv bon En te irıdunla eiyov zal rpös Ta rapbyra Äpportev abrois Tpdrte- 
cöze. Appian. b. c. II, 9: as ypelas dAdhkars suvnpavıkov. 
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die Leute, die nur an ihre „Fiſchteiche“ dachten, ihm nicht in Schuß 
nehmen würben. Er fonnte daher ven Anerbietungen von Freundſchaft, 
die von Pompejus famen, nicht gleichgültig gegenüberftehen und kämpfte 
einen fchweren Kampf, als die VBerfuhung an ihn herantrat , feinen 
Grundfägen, feiner ‘Bartei, feiner Vergangenheit zu entfagen und in die 
Reihen oder den Dienft ver Männer zu treten, die er für die ſchlimmſten 
Feinde der Guten“ anfah. Sobald er eine Ahnung hatte von dem Bunde 
des Gaefar mit Bompejus und Eraffus, den diefe noch geheim hielten, 
fah er Ververben für die Nepublif voraus. Es war ihm Flar, daß ihee 
Pläne weiter gingen ald die Durchführung von folchen Maßregeln, wie 
des Pompejus Organifation in Aften, daß fie vielmehr auf Die dauernde 
Herrichaft Einzelner zielten!. Dafür ſich gebrauchen zu laflen, wite: 
ftrebte feinen patriotiichen Gefinnungen und feiner Vergangenheit. Er 
wies alfo die ihm gemachten Anerbietungen ab, obgleich er dadurh 
große Gefahren für fich heraufbefchwor und die Ausficht auf ein ruhiges 
Alter opferte?. 

Am 1. Januar des Jahres 59 v. Ehr. trat Caeſar fein Eonjulaı 
an. Seine nod geheim gehaltene Verbindung mit Pompejus und Erafins 
ficherte ihm zwar den Erfolg in allem, was er zu unternehmen vorbatte, 
aber da er den grundfäglichen Widerftand feined Eollegen vorausjah un 
gejonnen war, demfelben nicht zu weichen, fo wandte er ſich im Senat mit 
einer förmlichen Aufforderung an ihn zu friedlichen, einträchtigem Handeln. 
Appian meint, er habe dadurch den Bibulus einfchläfern wollen und dieſet 
fei ihm fogar gelungen?. Wir finden aber, daß, ald Caeſar mit feinen 
Adergefeg hervortrat, Bibulus fowohl als die ganze Partei der Opti⸗ 
maten zur Abwehr bereit war. Es feheint aljo jene Aufforderung nichte 
geweien zu fein ald eine Komödie, wodurch Caeſar die Schuld von um 
zu erwartenden Zerwürfniß feinem Collegen aufjzubürven verſuchte. Ta 
Wolf, im Begriffe dad Schaf zu verfchlingen, erflärte zu feiner Rectia- 
tigung, daß nicht er gefonnen fei das Wafler zu trüben. 


1) Die Anficht, die Eicero in feinem Briefe an Atticus (II, 17, 1) auẽſprict. 
hatte er ficher ſchon im Jahre vorher: Nihil est, quod non timendum sit. Opr 
koyoupevag Tupavvlda ouoxeudlerar (Pompeius). 

2) Cicero ad Att. I, 3, 3. 

3) Appian. b. c. II, 10: dewös dv 6 Kaisap broxrpiveodar, Abyous &v 7 
BovAg repi öpovolas öredero rpös Bößdov, dis ra xowd Aurchsovees el Sraskpen“ 
risteußeis 8 odtm Ypoveiv dreplsxentov Fön Kal drapdoxeuov xai oddEv Er zu: 
ıyvop&vuv brrovoodvta Toy Bößkov Eymv, yeipd Te old dgavas Tromalsre 77. 
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Die erfte Maßregel, mit der nun Caeſar hervortrat, war das von 
Pompejus fo fehr gewünſchte Adergefet. Schon der Name Ackergeſetz 
war geeignet Die ganze Robilität in Harnifch zu bringen. Was für 
Unheil hatten nicht feit der Zeit der Gracchen die Adergefeße hervorge⸗ 
btacht, und wie erfolglos waren fie geweien ven Wohlſtand der ländlichen 
Bevölferung zu heben! Und jetzt trat jogar ein Conſul mit einem folchen 
Gele auf, deſſen Beantragung bisher Das traurige Vorrecht böfer 
Bolkstribunen gewefen zu fein fchien!. Der verwegene Anjchlag des 
Servilius Rullus vor vier Jahren auf Neuordnung des Grundbeſitzes 
war durch Ciceros Beredtfamfeit und den einmüthigen Widerſtand ber 
Nobilität vereitelt worden. Ebenſo war im vorigen Jahre der Antrag 
des Tribuns Fulvius gefcheitert. Jetzt wo der Verfuch zum britten 
Male gemacht wurde, fchien ed nicht unmöglich, mit Hülfe des einen 
Conſuls, der ſtandhaft und treu war, die Angriffe des anderen abzu⸗ 
ihlagen. 

Caeſar brachte feinen Vorſchlag nicht lange nad) Antritt feines Amtes 
im Senate ein. So viel wir aus den dürftigen Andeutungen, die wir 
über dies julifche Agrargefeb Haben, fchließen können, war e8 um ein be- 
deutendes maßvoller als bie ferviliiche Rogation vom Jahre 63. Es 
beſchränkte ſich auf Italien und fein Kern war die Vertheilung des ein: 
jigen hier noch vorhandenen Gemeinlandes, des campanifchen und ſtel⸗ 
latiichen Gefildes an römische Bürger, welche Väter von drei oder mehr 
Kindern wären. Sofern dieſes Land nicht reichte, follte mehr zur Verthei⸗ 
lung hinzugefauft werden und zwar mit ven Geldmitteln, welche ver Er- 
trag der neu erworbenen aftatifchen Gebiete dem Staatsſchatz zur Verfügung 
ſtellte. Bon einer befonderen Landvertheilung an die Veteranen des 
Pompejus wird nichts erwähnt. Wir müflen aber annehmen, daß biefe 
in erfter Linie mit einbegriffen waren in der Zahl der römifchen Bürger, 
die verforgt werden follten?. Wie groß diefe Zahl im Ganzen war, er- 
fahren wir nicht. Das Gebiet in Kampanien reichte nur zur Anſiedelung 


1) Mit Ausnahme des Sp. Caſſius. Plutarch. Caes. 14: elotyepe vorous 
5 Katsap) oby brdry npochrovrag dAAA dmpdeyw zul Bpasurdtw. Id. Cato 
min. 32: & yap Ipaobraroı Ehpayyoı al ÖAympsraror Tpds yapıy drolttedovto 
av roAAav, tabra de Ekouolas dratızfic aloypäcs al tareıyas brodusuevos 
zoy quov Enparte. Id. Pomp. 47. 

2) Dieſes ift angedeutet von Cicero Phil. II, 101: agrum Campanum, qui 
quum de vectigalibus eximebatur, ut militibus daretur cet. 
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von 5000 Familien, wenn jeder 10 Jugera zugetheilt wurden!. Dice 
geringe Zahl kann aber unmöglich von Anfang an in Ausfiht genommen 
worden fein, da fie der Zahl der Veteranen nicht entſprach und va auße 
diefen das Geſetz auch auf die in Rom wohnhaften ‘Broletarier berechnet 
war. Man muß alfo gehofft haben, eine große Anzahl von Grundſtüden 
in verfchievdenen Theilen Italiens anlaufen und vertheilen zu Eönnen?. 
Caeſar ſcheint fich ebenjo wenig wie feine Borgänger die Frage ge- 
ftellt zu haben, was aus den von ihren Aedern entfernten Bauern werden 
follte. Auch die Oppofition?, die fich gegen feinen Vorſchlag im Senate 
erhob, fcheint viefen wichtigen Punkt ganz unberüdfichtigt gelaflen ın 
haben. Dagegen machte fie und gewiß mit Recht geltend, Daß durch tie 
Vertheilung des letzten italifchen Gemeinlandes dem Staate eine ich 
wichtige Einnahme entgehen würde. Denn nachdem foeben neh ta 
Prätor Metelus Nepos auf des Pompejus Betreiben durch ein Geſech 


1) So rechnet Cicero ad Att. II, 16, 1. Rab Sueton (Caes. 20) wurde 
dad Land in Campanien an etwa 20,000 Goloniften veriheilt. Nach Dis !38, 1 
und Plutarch (Cato min. 33) war das campanifche Feld anfänglich von der Be: 
theilung audgefchloffen. Das kann nach Gicerod Angabe nur ein Irrthum fein, eder 
follte das ftellatifche Feld, das ebenfalld in Campanien lag, fpäter von Caeſar mıt 
zu dem andern gezogen worden fein? Bei diefer Annahme ließe fich vielleicht erftärcn, 
wie Cicero bei der erften Nachricht, die er von Caeſars Plan erbicht, die Zahl de 
Eoloniften auf 5000 berechnete, während fpäter die Zahl auf 20,000 angegeben win 

2) Die von Eulla eingezogenen, aber noch nicht vertheilten Gebiete von Bolaters 
und Arretium waren, wie es fcheint, immer noch im Befis ihrer vorſullaniſde 
Eigenthümer. Sie follten nah dem fewilifhen und auch nach dem fulviſchen Ir 
trag eingezogen und vertheilt werden, aber diefe Anträge wurden nicht zu Greg 
erhoben. Es wäre zwar möglih, daß Caeſar die Beſtimmungen der zwei vorbe 
gehenden NRogationen über diefe Xändereien wiederholte. Wir hören aber nichte dares 
und konnen vielleicht annehmen, daß er davon abfah, vielleiht aus Rückſicht auf ir 
Einwendungen, die Cicero gegen den fulviichen Borjchlag gemacht hatte. 

3) Diod Bericht (38, 1 ff.) vertritt durchaus den caefarifhen Etantpunkt. Aut 
ihm erklärte fih Caefar bereit, jede Aenderung im Geſetzesvorſchlag zu machen, tu 
dem Senat genehm fei. Der Senat habe aber nichts audzufegen gehabt und tree- 
dem ſich abweifend verhalten. Schließlich habe Caeſar erklärt (e. 3): Sr dya 5 
wal Öimaords Tal vopcu Ral xuploug inoensdum, dus el rı pr dpkseuv bus 
und ds röv &fpmov Soeveydeln‘ Erel 8 obx ddkiere npoßouksbonı, kxeivos aurk 
alphotroi. Diefe Erklärung ftimmt ganz zu der von Gaefar verfündeten Beriee 
tihteit und zu feinem Wunſch nah Eintracht mit feinem Collegen. Sie if «st 
ebenfo aufrichtig gemeint. 

4) Vgl. oben ©. 215. 
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bie italiſchen Hafenzölle abgeichafft hatte, blieb der Staatskaſſe nur eine 
einzige Einnahmequelle in Italien, der Zwanzigfte von dem Werth ver 
freigelaffenen Sklaven !, was Cicero als bevenflich rügt. Noch mehr aber 
Iheint fich der Widerſpruch gerichtet zu haben gegen die Schaffung einer 
neuen außerorbentlichen Amtögerwvalt. Zur Ausführung des Geſetzes jollten 
nämlich zwanzig Gommiflare ernannt werden, die natürlich mit umfaflen- 
der Gewalt ausgerüſtet fein mußten?. Schon bei der ſerviliſchen Rogation 
war die dazu erforderliche Zwanziger⸗Commiſſton ein Stein des Anftoßes 
geweſen, da man erwarten konnte, die Commiſſare würde ihre Gewalt zu 
verjönlihen Zweden gebrauchen. Die echten Republifaner ſahen über» 
baupt mit Mißtrauen auf jede Art von außerorventlicher Gewalt, um jo 
mehr, als in der legten Zeit grade ſolche Aemter mehr und mehr Die regel- 
mäßigen, conftitutionellen Aemter zu verdrängen angefangen hatten. 

Daher war die Stimmung im Senate dem Borfchlag Caefars ent: 
ihieden feindlih. Cato trat wieder ald Vorkämpfer feiner Partei auf 
und fuchte nach feiner Art? den Antrag todt zu fprechen. Gaefar, ver 
wirklich erwartet zu haben fcheint, der Senat würde das Gejeh billigen, 
aus dem er die anftößigften Clauſeln entfernt hatte, wurde aufs heftigfte 
erbittert und gab Befehl, Cato ind Gefängnig abzuführen. Statt fich 
zu widerſetzen oder einen Tribun anzurufen, fchidte diefer ſich an zu ger 
horchen, worauf der Senat in Mafle fid) erhob, ihm zu folgen. Caeſar 
fad, daß er zu weit gegangen war und auf feinen Winf intercedirte ein 
Tribun, womit dieſer ſkandaloͤſe Mißbrauch der confularifchen Gewalt 
ohne Folgen blieb. | 

Der Verſuch Eaefars, die Billigung des Senats zu feinem Ader- 
gefeg zu erlangen, fchlug alfo fehl. Er wandte fi nun an das Volk, 
entihloffen mit Anwendung aller Mittel zum Ziele zu gelangen. Pom⸗ 
pejus hatte im vorigen Jahre dem Tribun Fulvius Einhalt geboten, ale 
er fi an der Perfon des Conſuls vergriff. Caefar zeigte, daß er weniger 


1) Cicero ad Att. II, 16, 1: praeterea si ulla res est, quae bonorum 
animos, quos iam video esse commotos, vehementius possit incendere, haec 
certe est, et eo magis, quod portoriis Italiae sublatis, agro Campano diviso, 
quod vectigal superest domesticum praeter vicesimam? 

2) Die von Cicero (Att. II, 7, 2; prov. cons. 41) erwähnten quinque viri 
bildeten wahrfcheinlich einen engeren Ausſchuß. 

3) Oben ©. 312. 

4) Dio 38, 3. Suet. Caes. 20. Valer. Max. II, 10, 4. Gell. XIV, 7, 8. 
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weichherzig und zaghaft war und es verfchlug ihm nichts, wenn er audı 
nur mit Anwendung von Gewalt die formelle Sanction für feinen Bor- 
ſchlag erhielt. 

Zuerft berief er eine Eontio zur Bekanntmachung und Befpredhung 
feines Geſetzes. In dieſer forderte er Bompejus und Erafjus anf, ihre 
Meinung zu äußern. Beide ſprachen natürlich ihre Zuftimmung ans 
und ihre Anficht wirkte um fo mehr auf die Menge, da der geheime Bunt 
der beiden mit Caefar noch nicht befannt war. Pompejus, der fo m- 
gern mit feiner Meinung berausrüdte, konnte nicht länger zurüdhalten. 
Als Caeſar ihn fragte, was er thun würde, wenn die Gegner &k- 
walt anmwenveten, warf er ſich in die Bruft und erklärte, er würbe mit 
Schwert und Schild zum Widerſtande bereit fein. Er ſprach, ala fkimte 
er an der Spige von Legionen und doch war er jetzt nichts als einfacher 
Bürger ohne Amtsgewalt. Aber ver Winf war berechnet die Gegner m 
ſchrecken und konnte nicht mißverftanden werden. Nichtsdeſtoweniget 
hielten Die Optimaten Stand. Schon hatte Bibulus erflärt, fo lange er 
Gonful fei, werde das Geſetz nicht zu Stande fommen. Er werbe feine 
Abſtimmung zulafien, und jede Volksverſammlung dadurch daran ver- 
bindern, daß er an demfelben Tage den Himmel beobadyten werde, we: 
rauf nach beftehendem Rechte die Comitien fi} fofort aufzulöien hatten. 

Ohne fih an diefe Drohung zu fehren, berief nun Caeſar dei 
Volk zur Abflimmung. In der Nacht vorher ließ er das Forum vurd 
Bewaffnete befegen. Seine Anhänger in der Menge erfchienen mit 
Dolchen unter den Kleivern!. Bibulus war entichloflen, fein verfafjunge: 
mäßiges Recht auszuüben. Er drängte fi), von drei Tribunen un 
einigen Confularen begleitet, durch die Menge, die ihn verhöhnte und 
fogar mit Koth bewarf. Auf dem Vorplag des Caſtortempels angelangt. 
der das Forum überragte, ſchickte er fih an, Einfprache zu erheben. Abe 
jest flogen Steine auf ihn; feine Lictoren wurden angefallen, ihre Fascet 
zerbrochen und der Conſul die Stufen binuntergeworfen, einige ſeinct 
Begleiter verwundet. Unerfchroden bot Bibulus den Mordgefellen feinrı 
Nacken dar. „Wenn ich Caeſar nicht überreden kann,“ rief er and, „fo möge 
er durch meinen Tod ſich mit einem Fluch beladen.“ Kaum vermodite: 


1) Dio 38, 6: x6 mAAdos vuxrös Try dyopav npoxatelaße. Appian be 
II, 10: 6 drpog Emil Av Xerporovlav der adv Aerpumpävors Erpidlars. Plutarch. 
Caes. 14: Ioprhios Erinoe rtv dyopav Iron. 
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feine $reunde ihn aus dem Gedraͤnge in den Tempel des Jupiter Stator 
zu entfernen. Cato bahnte ſich jegt mit Mühe ven Weg bis auf vie 
Rednerbühne. Aber man ließ ihm nicht zu Worte fommen. Die Eaefari- 
aner nahmen ihn auf ihre Schultern und fhleppten ihn weg. Bon einer 
andern Seite fam er wieder, beftieg nochmals die Bühne und fing an zu 
reden; da aber Niemand ihm zuhörte, befchränfte er fid) darauf, Caeſar 
zu [hmähen, bis er zum zweiten Mal ergriffen und weggeriffen wurde !. 
Ein wildes Handgemenge entftand. Unter Steinwürfen und Schlägen 
wurden fänımtliche Gegner des Geſetzes fchlieglich vom Forum vertrieben 
und die Rotte, die im Beſitze des Schlachtfelves blieb, nahm als das 
jouveräne römische Volk das julifche Adergefeb an ?. 

Wo war Cicero während diefer Vorgänge: Er hatte Rom ver- 
laſſen und reifte von einem feiner Kandgüter auf das andre 3, wohl we- 
niger aus Feigheit, als aus Mißbehagen am öffentlichen Leben, das ihm 
ſo hittre Enttäufchungen einbrachte und fo große Beforgniffe einflößte. 
Seine Briefe an feinen Freund Atticus, der fih in Rom befand und 
ihm Nachricht von den Ereigniffen fchidte, verrathen feine gedrückte 
Stimmung. Er wollte fi in die Einfamfeit zurüdziehen, ſich mit den 
Wiſſenſchaften befhäftigen, ein Werf über Geographie fchreiben, als 
wünjchte er fich im Geifte ganz weg von Rom in andre Länder zu ver: 
ſetzen; aber dennoch gaben ihm weder das Landleben, noch die Wiflen- 
ihaften Befriedigung und er fand fich nach einigen Monaten wieder in 
den Strudel der hauptftädtifchen Bewegung gezogen, grade als fein Tod- 
teind Clodius die vorbereitenden Schritte zum Angriffe auf ihn machte. 


1) Appian. b. c. I, 11. 

2) Cicero p. Sestio 62 ſpricht von dieſem Schaufpiel folgendermaßen: memi- 
nisti illum diem, quum, templo a collega occupato, nobis omnibus de vita 
eius viri et eivis timentibus, ipse animo fortissimo venit in templum et 
tlamorem hominum auctoritate, impetum improborum virtute sedavit. Adiit 
tum periculum, sed adiit ob eam causam, quae quanta fuerit iam mihi 
dicere non est necesse. 

3) Schon im vorigen Jahre hatte er an Atticus gefchrieben (IL, 3): nam aut 
fortiter resistendum est legi agrariae, in quo est quaedam dimicatio, sed 
plena laudis ; aut quiescendum, quod non est dissimile, atque ire in Solonium 
aut Antium; aut etiam adiuvandum, quod a me aiunt Caesarem sic exspec- 
tare, ut non dubitet. Cicero ad Att. II, 6, 1: sic sum complexus otium, 
ut ab eo divelli non queam. Itaque aut libris me delecto, quorum habeo 
Antii festivam copiam, aut fluctus numero. 

hne, Rom. Bei. VI. 2 
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Nicht befriedigt mit der formellen Annahme des Ackergeſetzes in tm 
Tributcomitien, verlangte Caefar in einer befondern Elaufel die Zuftin- 
mung des Senates Durch einen, von jedem Senator zu leiftenden Schwur!. 
Er folgte dabei dem Vorgange des Saturninus? im Jahre 100, der im 
Senat zwang, ein Adergefeg zu beichwören. Jener Schwur durch volls- 
fouveräne Willfür dem Senate auferlegt, war gewiflermaßen eine Ancı- 
fennung des verfafjungsmäßigen Rechts, das der Senat hatte, bei ta 
Geſetzgebung mitzuwirken, und zugleich ein Beweis der thatfächlichen Be 
deutungßlofigfeit, zu der er herabgelunfen war. Der Senat hatte ſich im 
Jahre 100 dem Befehle gefügt und damit auf die Einſprache verzichtet. 
Nur der einzige Metellus Numidicus hatte fich geweigert und war lickr 
ins Eril gegangen, als das fenatorifche Recht preiszugeben. Sept war in 
einem viel gefügigeren Senat ein Mann, der an Trotz des Widerſtandes 
Metellus weit übertraf. M. Porcius Cato war in feiner Perſon vie 
Verkörperung des republifanifchen Geiftes. Ihm galt allein das Harrı 
Geſetz. Lieber fterben, ald vom Buchftaben des Geſetzes weichen, war 
fein Wahlſpruch. In der „Hefe des Romulus“ wollte er, nach Cicetee 
Ausſpruch, „leben wie im idealen Staate Platos“. Es fehlte ihm ganı 
und gar das Vermögen, welches der Staatsmann befigen muß, tie 
Reibungen zu berechnen und zu würdigen, die jeded allgemeine Gejep in 
der Anwendung auf die Wirklichkeit erfährt. Ihm fchien es Berrath an 
feinen Grundſätzen, den Schwächen und Fehlern der Menjchen im Ee 
tingften nachzugeben, fie zu nehmen wie fie waren und das Möglidr 
anzuftreben, ftatt das Bollfommenere. So wurde er, obwohl acdyrungs- 
werth und geachtet wegen feiner Gewiſſenhaftigkeit, faft zum Fluch für die 
Sache, die er vertrat. 

Aber auch einem Cato war e8 nicht möglich, immer feinem Grund 
fage treu zu bleiben. Schon hatte er bei der Wahl des Bibulus nict 
wivderfprochen,, als feine Freunde das unumgängliche Mittel ver Br 
ftechung anwendeten. Jet machte ihm Cicero eindringliche Vorftellungen. 
nachzugeben. Er machte geltend, „es fei nicht recht von ihm, dem, was 
die Gemeinde befchlofien habe, allein fich zu widerſetzen; unvermünttig 
fei es, wenn er bei der Unmöglichkeit, das Gefchehene zu äntern, nt 


1) Nah Dio (38, 6) machte Bibulus am folgenden Tage im Senat den Ver⸗ 
fhlag, dad Adergefep für ungültig zu erklären. Aber cr fand keine Zuftimmun 
da die Senatoren zu fehr eingefchüchtert waren. 

2) Band V, 229. 
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mutzlos opfere, am fehlimmften aber handle er, wenn er das Bater- 
land, für welches er lebe, den Feinden preisgebe und gleichſam eine will- 
fommene Gelegenheit ergreife, ven Kämpfen für vefien Wohl aus dem 
Wege zu gehn, denn wenn aud) Cato Rom entbehren könne, fo fönnen 
Rom und Roms Freunde Cato nicht entbehren und vor allen er, Cicero, 
nicht, dem jet Clodius den Angriff bereite” 1. 

Durch ſolche Vorftellungen zum Rachgeben beſtimmt, verftand fi) 
Cato endlich, den verhaßten Eid zu leiften?. Er und noch zwei Geſinnungs⸗ 
genoffen warteten bis zum legten Tage des geftellten Termins und er« 
gaben fih dann in das Unvermeibliche 3, 

Der Kleinmuth des Senats wurde nicht vom Conſul Bibulus ge 
theilt. Wie wenig politifche Weisheit dieſer auch Haben mochte, an Ent⸗ 
ſchiedenheit und Trotz fehlte es ihm nit. Er ſtellte am Tage nad der 
gewaltfam durchgeſetzten Abflimmung den Antrag im Senate, das Geſetz 
für ungültig zu erflären, ein Schritt, zu dem der Senat vollfommen be⸗ 
rehtigt war und den er bei früheren Gelegenheiten mit Erfolg gethan 
batte4. Aber ver Senat war ganz gebrochen. Mit Fnechtifchem Sinne 
Ihwiegen Alles. Die Vorgänger ver Männer, welche unter Tiberius 
wetteiferten, ihren Raden unter das Joch zu beugen, bewieſen bei dieſer 
Gelegenheit, wie audy fchon ihre Vorgänger unter Marius und Satur- 
ninus, daß nichts übrig geblieben war von jenem ſtolzen Selbftgefühl, 
welches dem Abgejandten des Pyrrhus den Senat wie eine Berfammlung 
von Königen hatte erfcheinen laflen. Die Aechtungen, die Eonfiscationen, 
die Schlächtereien der marianifchen und fullanifchen Zeit hatten ihre 
Wirfung gethan. Sie hatten den trogigen Muth des Adels gebrochen 


1! Plutarch. Cato min. 32. 

2) Cicero (p. Sestio 61) erzählt den Vorgang fo: quasi vero ille (Cato) non 
in alias quoque leges , quas iniuste rogatas putaret, iam ante iurarit! Non 
offert se ille istis temeritatibus, ut quum rei publicae nihil prosit, se cive 
rem publicam privet. 

3) Dio 38, 7: Auepe 7 vai Eueilov rd rerayıkva Errırlua 6pAhoeıv. Appian. 
b. c. DH, 12 berichtet, die feftgefehte Strafe fei der Tod geweien, worunter ber 
bürgerliche Zod, das Eril zu verftchen ift. 

4) Bei dem Geſetz des Appulejus und dem des M. Livius. 

5) Dio 38, 6: dedoulmp£vor navtes hosyasov. Cicero (ad Att. II, 18) ſchreibt 
furze Zeit darauf: tenemur undique, neque iam quo minus serviamus recu- 
samus, sed mortem et eiectionem quasi maiora timemus, quae multo sunt 


minora. 
21 * 
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und feine jeßigen Vertreter im hohen Rathe der römifchen Republik, noch 
dazu entnerot durch Weppigfeit, entfittlicht durch) Raub und Betrug am 
Staate, durch Unterdrüdung der Unterthanen und Verdrehung des Rechts 
in den Gerichten, waren fein Damm mehr gegen den anſchwellenden 
Despotismus, ihre Erbärmlichfeit, ihre Unfähigkeit, ihre Schlechtigkeit 
naͤhrten ihn; ſie find deffen Urfache und Rechtfertigung. 

Bibulus, im Kampfe mit feinen Gegnern gefchlagen, im Rathe von 
feiner Partei ſchmaͤhlich verlaffen, fah feine Wahl, als fih vom Kampf 
platz zurüdzuziehen. Er mied von nun an die Eurie und das Forum und 
ſchloß fi in fein Haus ein. Auch Caeſar hatte das Gleiche getban, 
als er in feiner Prätur von feinen Gegnern vergewaltigt worden war!. 
Aber nach kurzer Enthaltung von den öffentlichen Geichäften war er 
ehrenvoll wieder in fein Amt eingefett worden. Er hatte fich mit Würte 
zurüdgezogen und vermieden, ven Kampf mit finmpfen Waffen fort- 
zuſetzen. Bibulus handelte anders. Er fuhr fort, von feinem Zufluchts⸗ 
ort aus mit machtlofen Worten, mit Schmähungen? und Edicten u 
fümpfen. Er legte Einfprache ein gegen Caeſars Amtshandlungen, er⸗ 
klaͤrte alle feine Gefege für ungültig und griff fogar in niedriger Weile 
feinen Charafter an?, Das Volk drängte fi) an feine Plakate, lad fe 
und lachte? Caeſar ließ ihn gewähren und fuhr fort zu handeln, als 
wäre er alleiniger Gonful. In der That war er ed, und der Wig des 
fpottfüchtigen römifchen Volkes beftätigte e8, indem er das Jahr bezeich⸗ 
nete als das des Confulats von Julius und Caeſar. Der Tribun Bublind 
Batinius ließ des Bibulus Haus umftelen und drohte ihn gefangen 
zu fegen, wenn er fich zeigte, aber er wagte feinen Angriff und die um 
würbige Komödie dauerte fort bis an das Ende des Amtsjahres. Etwa 
acht Monate lang war Caeſar thatfächlich alleiniger Conſul. Es wur 
ein Vorſpiel zur dauernden Dictatur. 

Unterdeflen wurde das julifche Adergefet zur Ausführung gebracht. 
Die zwanzig Commiſſare wurden ernannt, und der Anfang gemacht, etwa 
20,000 Bürger mit bejonverer Berüdfichtigung der Veteranen im cam- 
panifchen Gebiete, und wahrfcheinlicy auch anderwärts, anzuftebeln®. 


1) Oben S. 289. 2) Sueton. Caes. 9. 


3) Sueton. Caes. 49. 4) Cicero ad Att. IL, 21, 2. 
5) Sueton. Caes. 20. 
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Capua, welches jeit feinem Abfall im hannibalifchen Kriege eine Prä- 
fertur geweſen war, erhielt als Eolonie ftäbtiiche Selbftverwaltung wieder. 
Ob aber im Ganzen die Anſiedlung römifcher Proletarier und Veteranen 
den gehegten Hoffnungen und den gemachten Verheißungen entipradh, 
wiffen wir nicht. Wir möchten bezweifeln, daß die neuen Anſiedler beffere 
Wirthichafter waren, als die jegt ausgetriebenen Bächter während ein- 
hundertundfünzig Jahre geweſen waren. Was aus den leßteren wurde, 
wird mit feinem Worte angedeutet. Die Menge ver armen, läftigen, nichts» 
nugigen Stadtbevölferung in Rom wurde, wie es fcheint, nicht verringert. 
Wahrſcheinlich fanden die aus Campanien vertriebenen Bauern bald 
ihren Weg nach Rom und füllten dort die entftandenen Rüden, fo daß 
dad Uebel größer war ald vorher, indem die neuen Ankommlinge in der 
Etadt ebenfo wenig wie die auf dem Lande am rechten Plage waren. 
Auf zwanzig Jahre follten diefe die neu erworbenen Grundftüde nicht 
veräußern dürfen. Sie waren alfo an die Scholle gebunden. Mit welchem 
Erfolge, das ergibt fi) daraus, daß bald darauf?, nach Caeſars Tode, 
die Befreiung von diefer Feflel als Wohlthat empfunden wurde. Bon 
einem neuen Aufſchwung des Aderbaues in Italien, von der Bebauung 
von Streden, die früher wüfte lagen, hören wir nidhyt8®. Die ganze 
Wirkung des Gefebes ſcheint fich befchränft zu haben auf die Befriedigung 
des Ehrgeized des Pompejus, der feinen alten Kriegern fein Verſprechen 
löjen mußte, und wahrfcheinlicy in einer Militärcolonie den Boden zu 
finden hoffte, aus welchem er zu gelegener Zeit Heere ftampfen koͤnnte. 
Nach dem Siege auf dem Forum und in der Curie war das Feld 
für Caeſar gefäubert. Weiterer Widerftand war nicht zu erwarten und 
trat auch nicht ein. Zunächſt benubte Caeſar eine von feinen Gegnern 
für ihn gefchaffene Gelegenheit, fi den ganzen mächtigen Ritterftand 
zu verpflichten, defien Bund mit dem Senate Cicero für eine wejentliche 
Etüße der Republif hielt und in feinem Confulate neu befeftigt zu haben 
glaubtet. Die Ritter waren Cicero bejondere Leibwache geweſen, als 


1) Diefed war nad) Dio 38, 1 angeblich der Zweck Caeſars: 6 Te yap nANdoc 
rõv roAlrrbv brrepoyxov dv, dp’ oürep xal Ta palıcra Eoraclalov, pdc Te Ta 
Zpya xat rpös yewpylas Arpanero, xal ta mielora tAs Iradlas hponmopeva aödıc 
suvoxilero. 2) Appian. b. c. III, 2. 

3) Auch diefed wurde angeblich von Caeſar beabſichtigt. S. Did in Anm. 1. 

4) Cicero ad Att.I, 17, 3: tueor ut possum illam a me conglutinatam 
concordiam. . 
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er gegen die Rotte der Gatilinarier kämpfte; fie hatten fich feſt um ihn 
und den Senat gejchaart. Jetzt nach faum drei Jahren war nicht nur ihre 
Freundfchaft erfaltet, fonvern fie waren dem Senat entfremdet, ja ve: 
feindet. 

Das war bauptfächlich das Werk Catos. Diefer Held der Prin- 
cipien war den Steuerpächtern jchroff entgegen getreten, als fte den Senat 
gebeten hatten, die Pachtſumme für die aftatifchen Provinzen zu er: 
mäßigen?. Schon ind dritte Jahr hinein zogen fich Die Verhandlungen 
in Folge des hartnädigen Wiverftandes von Cato. Das Anliegen ver 
Pächter war allerdings, auch nad) Ciceros Anficht, unverfhämt?. Aber 
diefer meint, e8 wäre dennoch befler gewefen, die Ritter durch eine Eonceiken 
an die Nobilität zu fefleln, ftatt fie durch fchroffe Ablehnung ihres Griuhe 
den Gegnern in die Arme zu treiben. Das that der querköpfige Cate. 
Caeſar bemerkte feinen Vortheil, erlangte, von Pompejus und Craſſus 
unterftüßt, mit Umgehung des Senats durch Volksbeſchluß eine Er- 
mäßigung der Pachtſumme um ein Drittel, viel mehr als die Bittſteller 
erwartet hatten, und gewann fo eine Stübe an dem ganzen Ritterſtand 
für feine weiteren ‘Pläne. 

Nunmehr fam aud) des Pompejus Hauptwunfch zur Erfüllung, die 
förmliche Beftätigung feiner Anordnungen in Aften. Niemand wagte 
mehr dagegen Einſpruch zu erheben, auch Lucullus nicht, obgleich jeine 
Verfügungen, die er mit Billigung der zehn römischen Commiſſare ge: 
troffen hattet, nun endgültig befeitigt wurden. 

Was die Verbindung der drei Männer, das Triumvirat vermochte, 
war jest Allen klar, und nun konnte die Verbindung felbft nicht länger 
ein Geheimniß bleiben. In welchem Lichte fie den Anhängern der alten 


1) Cicero ad Att. U, 1, 6. 

2) Dio 38, 7. Cicero pro Planc. 35; ad Att. I, 18, S: unus est qui 
curet, constantia magis et integritate quam, ut mihi videtur, consilio aut 
ingenio Cato, qui miseros publicanos, quos habuit amantissimos sui, tertur 
iam mensem vexat neque iis in senatu responsum dari patitur. Das x: 
im Anfang des Jahres 60. 

3) Cicero ad Att. I, 17, 3: turpis postulatio et confessio temeritats. 
Ib. U, 1, 6: quid impudentius publicanis renunciantibus? Fuit tamen reü- 
nendi ordinis causa facienda isctura. Restitit et pervicit Cato. 

4) Plutarch, Luc, 36. 
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Verfaſſung erfchien, fieht man aus dem bittern Hohne, womit Cicero von 
ihr fpricht 1. Varro beſprach fie in einer politifchen Satire unter dem 
Titel Trikaranon, das dreiföpfige Ungeheuer. Alle privaten Verbindungen, 
Coitionen) zur Erreihung politifcher Zwecke waren von je her den Römern 
verrähtig und wurden für flaatögefährlicd gehalten. Sie erjchienen 
ihnen nicht, wie ung diezahllofen politiichen Vereine erfcheinen, als harm⸗ 
[08 und berechtigt, fondern fie waren ihnen vielmehr Complotte und Ber: 
ihwörungen. Sogar die Verbindungen von Candidaten zu Wahlzweden 
wurden mit fcheelen Augen angefehen, obgleich fie bei dem beftehenven 
Syſtem der Beftehungen und dem Aemterbettel faft unvermeiblih und 
jehr gewöhnlich waren. Aber was waren foldye vorübergehende Ber- 
einigungen gegen einen Bund, der zur Beherrſchung der Republik abge- 
ichloffen und befchworen war von Männern, die einzeln für ſich fchon 
zu mächtig ſchienen für einen freien Staat? Man muß fih, um gerecht 
zu fein, und um den Widerſtand gegen das Triumvirat zu verftehen, auf 
den Standpunft dieſes alten, ftolgen Adels verfegen,, der grade in der 
Vertheilung und dem Wechjel der Amtsgewalt unter vielen Berechtigten 
das Wefentliche der beftehenden Verfaſſung erblidte. Daß die Zeiten fich 
geändert hatten, daß das, was früher ein Segen für die Gefammtheit ges 
weien, jebt zum Fluch geworden war durch den Mißbrauch eben Diefer 
Amtögewalt in den Händen der Berechtigten, das natürlich wollten oder 
konnten fie nicht einfehen, denn ihr Urtheil und ihr Rechtsgefühl waren 
abgeftumpft durch die lange Dauer der Herrfchaft, die ihnen vollftändig 
legitim erſchien. Sie konnten nur ein Unrecht, einen böswilligen An- 
griff auf altererbten Befig darin erbliden, wenn ein Mann wie Caeſar 
fih anfchidte, den Schwerpunft der Staatögewalt zu verichieben und eine 
fefte, dauernde Regierung zu begründen, die den Bedürfniffen des Staates 
mehr Rechnung trug, ald dem Vortheil der bevorrechteten Familien. 

Zur Befeftigung ihrer Macht traten nun? Caefar und Pompejus zu 
einander in Verfchwägerung. Beide waren von ihren rauen geſchieden. 
Caeſar hatte ſich von der feinigen getrennt, weil fie durch den Frevel des 
Clodius in den Verdacht der Unkeuſchheit gekommen war?. Des ‘Bom- 


4) Er nennt die Triumpirn tyranni (ad Att. II, 14, 1. 17, 1) und dynastae 
ib. U, 9, 1). 

2) Diefes fallt Thon vor Ciceros Rückkehr von feinen Landgütern nah Rom, 
alſo in die Zeit vor Mitte Mai 59, Cicero ad Att. II, 17, 1. 

3! Oben ©. 295. 
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pejus Gattin Mucia hatte während feiner Abwefenheit in Afien mit Caeſat 
Buhlfchaft getrieben und war von Pompejus noch vor feiner Rüdfcht 
verftoßen worden. Bon feiner verftorbenen Gattin Cornelia, der Tochter 
Cinnas, hatte Caeſar eine Tochter Julia, die jegt dreiundzwangig Jahre 
alt war. Diefe vermählte er nun mit dem doppelt !fo alten Pompejus, 
und es ſcheint, daß diefe von der Politik geftiftete Ehe, bie leider nicht 
lange dauerte, durch wahre Liebe eine jehr glüdliche wurde !. 

Caeſar nahm eine Tochter des 2. Kalpurnius Pifo zur Yrau, den 
er für das folgende Jahr zu feinem Nachfolger im Conjulat beftimmte, 
während die zweite Stelle vem A. Gabinius zugedacht war, der ſich feit 
jeiner Rogation im Jahre 67 als getreuer Anhänger des Pompejus be 
währt hatte. So war dafür geforgt, daß wenigftens in der nächften Zei 
die Regierung im Geiſte und im Intereſſe Caeſars fortgeführt wur. 
Es half nichts, dag Cato ausrief, die Herrichaft fei in die Hände der 
Kuppler gerathen?, und durch Weiber theilten die Gewaltigen unter nd 
Heere und Aemter aus. 

Um das Volk bei guter Laune zu halten, verwendete Caeſar das alır, 
erprobte Mittel öffentlicher Beluftigungen, wobei er jet ebenſo wenig 
wie im Anfang feiner Laufbahn die Koften jcheute, und daher von neum 
fi) in Schulden ftürzte3. 

Bon der umfaſſenden gefeßgeberiichen Thätigfeit Caeſars währet 
feines Conſulats, die nad) dem thatjächlichen Zurüdtreten des Bibulus 
ganz ungehindert war, ift und nur wenig befannt‘. Die Anordnung 
über die regelmäßige Abfaflung und Veröffentlichung der Protofolle über 
die Verhandlungen ſowohl im Senat als in den Volksverſammlunger 
gehört in den Anfang feines Amtsjahresd. Es ift befremdend, daß ein 
ſolche Protofollirung und genaue Aufbewahrung und Belanntmadung 
nit ſchon längft beftand und erft eingeführt wurde zu der Zeit, we 


1) Plutarch. Pomp. 48, 

2, Plutarch. Caesar 14: Karavos Bowvros 04x dvemmöv eivar, yiad: 
Stapaotoneuoptvns TAs hyepovlas xal drd yuvaluv ds Erapylac xai orpatsspere 
xal duvdpeıs dAAhAous dvreisaydyrov. 

3) Appian. b. c. U, 13. 

4) Dio 38, 7: Ireıra de al Ma road busvouoßemse.. . Toymus pi 
oũv (vöpoug) rapakeldhun. 

5} Sueton. Caes. 20: inito honore primus omnium instituit, ut aM 
senatus quam populi diurna acta confierent et publicarentur. 
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Senat und Bolf anfingen vor der aufgehenden Monarchie ihre Bedeutung 
zu verlieren. 

Bon großer Wichtigkeit, und fehr bezeichnend für den angehenven 
Herricher war ein Geſetz über die Verwaltung der Provinzen !, worin 
Caeſar, wie es ſcheint, ältere Vorfchriften, befonders die des Sulla zu» 
lammenfaßte und zu einem Ganzen verarbeitete. Dieſes Geſetz, weldyes 
über Hundert Paragraphen enthielt, war eine volftändige Anweiſung 
für die Statthalter und fchrieb ihnen genau ihre Befugniffe und Rechte 
bis ind Einzelne vor, indem es zugleich die Strafen namhaft machte, denen 
fie fi durch Ueberſchreitungen ausſetzten 2. 

Je größer der Wirkungskreis eines Mannes, je höher feine Stellung, 
defto mehr tritt für ihn das Beduͤrfniß ein, fich auf tüchtige und zuver⸗ 
läffige Diener und Vertreter zu flüben. In Rom war die Zahl wirklich 
treu ergebener, hingebender, fähiger Diener außerorventlich gering. Weber 
Sulla noch) Pompejus, die fie fehr bedurften, erfreuten fich folcher Stüten. 
Das republifanifche Rom kannte keine ritterliche Treue und Ergebenheit, 
feinerepliche felbftvergefiene Anhänglichkeit. Erſt Auguftus fand einen Maͤ⸗ 
cenad und einen Agrippa. Die republifanifchen Beamten hatten feine Zeit, 
in ihrer kurzen Amtsdauer einen Kreis von Männern um fich zu fammeln, 
die zu ihnen ein dauerndes Dienftverhältniß anerfannten. Diejenigen, 
mit denen fie gemeinfam handeln fonnten, Männer alfo über dem Stande 
der Breigelafienen und Sklaven, waren zu jehr ihres gleichen, al daß fie 
fich ihnen dauernd unterorbnen, oder auch rückhaltlos auf eine jelbftändige 
unabhängige Bolitif verzichten fonnten. Sie hofften gewöhnlich, in fürzerer 
oder längerer Zeit felbft in die Stelle derer einzurüden, denen fie wie 
Laelius dem Scipio vorübergehend dienlich waren, und fie traten deshalb 
auch dann mit ihren eigenen Anfchauungen, Plänen und perfönlichen 
Verbindungen ohne Scheu hervor, wenn fie ihren Gönnern dadurch Ver- 
legenheiten bereiteten. Man braucht blos an das eigenmächtige Gebahren 
des Bompejus gegenüber vem mächtigen Sulla, feinem Herrn und Meifter, 
zu denfen, um dieſes zu erfennen. Pompejus felbft war jehr unglücklich 
in der Wahl feiner Diener und Agenten?. Sie waren entweber unfähig 
oder unwillig und eigenmäcdhtig. Selbft Caeſar fuhr nicht viel befler. 


1) Es wird als lex Iulia de repetundis citirt. Cicero in Pis. 50. 
2) Drumann, Geih. Roms III, 213. 
3) ©. oben ©. 308. 
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Er hatte feine große Auswahl und mußte ſich der Männer bedienen, die 
er eben fand!. In feinem neuen Schwiegervater Calpurnius Pifo hatte 
er feine mächtige Säule zur Stüße feiner Macht erworben. Noch wenige 
zuverläffig aber waren zwei andere Männer, deren er fidy bedienen mußte, 
weil er feine beflern fand, Batinius und Clodius. 

PB. Batinius, ein Mann, von dem Vellejus fagt, daß „feine äußere 
Häßlichkeit mit feiner inneren Verworfenheit wetteiferte, jo daß feine 
Seele in einer ihrer ganz würdigen Wohnung zu haufen Ichien“,? war 
unter Caeſars Conſulat Volfstribun und als folcher der Anführer der 
Pöbelrotten, mit denen Caeſar den Markt und die Straßen beherrihte. 
Er hielt den Conſul Bibulus in feinem Haufe belagert und lauerte aut 
die Gelegenheit feiner habhaft zu werden, um ihn in den Kerfer at 
führen?. Sein Eifer ging wahrfcheinlich über Caeſars Wünſche hinaus 
und ed mag fchwierig gewefen fein, ihn immer im Zaume zu halten. Am 
deutlichften tritt Diefes zu Tage in einer der verwerflichften Kabalen, 
welche in jener Zeit von Trug und Hinterlift unter Caeſars Oberleitung 
ins Werk gefeßt wurde, der erlogenen Verſchwoͤrung zur Ermordung te 
Pompejus *. 

Einer der rührigften Männer unter den jüngern Optimaten war 6. 
Sıribonius Curio, deſſen gleihnamiger Vater unter Ciceros Conſula 
und jegt wieder unter dem Conſulat Caeſars ein erbitterter Gegner Tre 
lesteren war. An Curio den Sohn machte fich der Ritter 2. Vetrind, 
ber al8 gefchäftiger Angeber bei der Entdeckung der catilinarifchen Be: 
ſchwoͤrung befannt ift®, und fuchte fih in das Vertrauen des jungen 
Mannes einzufchmeicheln. Er gab ihm unter dem Siegel des Gchin- 
niſſes zu verftehen, er flehe an der Spige einer Verfchmwörung, era 
Zwed e8 fei, Pompejus zu töbten. 

Curio ſcheint dieſe erdichtete Verfehwörung für wirklich gehalten zu 
haben. Statt aber, wie Bettius und fein Anftifter Vatinius wünſchten 


1) Sueton. Caes. 23: ad securitatem posteri temporis in magno neguc: 
habuit obligare semper annuos magistratus, et e petitoribus non al“ 
adiuvare aut ad honorem pati pervenire, quam qui sibi recepissent propu- 
gnaturos absentiam suam: cuius pacti non dubitavit a quibusdam rm: 
inrandum atque etiam syngrapham exigere. 

2) Velleius II, 69. 3) Chen S. 324. 

4) Cicero ad Att. II, 24; in Vatin. 10. 11. 

5) Oben ©. 283. 
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fi in die Falle locken zu laffen und auf die Pläne einzugehen, machte er 
jeinem Vater davon Anzeige und diefer benachrichtigte jogleich Bompejus. 
Die Sache kam an den Senat und Vettius wurde vorgeladen und verhört. 
Er verfpradh ein offenes Geftändniß abzulegen, wenn man ihm Straflofig- 
feit zuſicherte. Dieſe wurde verweigert und er mußte dennod) jet mit 
dem, was er zu wiflen behauptete, herausrüden. “Der alte Fuchs, der mit 
den Schlichen eines berufsmäßigen Angebers längft vertraut war, hoffte 
wahrfcheinlich durch Anzettelung eines großen Prozeſſes felbft durch⸗ 
ihlüpfen zu Eönnen. Er behauptete, er habe fih mit Curio und mehreren 
andern jungen Optimaten, darunter M. Brutus, zum Morde des Pompejus 
verſchworen. Bei Gelegenheit eines Bechteripieles, welches Gabinius ale 
Candidat für das Konfulat von 58 geben würde, follte vom Haufe des 
2. Domitius Ahenobarbus aus ein Angriff auf Pompejus gemacht wer- 
den. Der Eonful Bibulus fei Mitverfchworener und habe ihm, dem 
Vettins, durch feinen Amtsdiener einen Dolch zugefchicdt, mit dem er 
Pompejus töbten folle. 

Diefe abenteuerlihe und alberne Delation zu glauben war dem 
Eenat doch zu viel. Man lachte den Angeber aus und befahl ihn in 
den Kerfer abzuführen, um für feine Ausfagen und für das eingeftandene 
Vergehen des Waffentragens zur Rechenſchaft gezogen zu werben. 

Am folgenden Tage, nachdem Vettius in der Nacht bearbeitet 
und näher inftruirt worben war, wurde er auf Caefard Veranlafſung 
von Batinius! felbft auf die Rednerbühne geführt, um öffentlich vor dem 
Volk volle Geftändniffe zu machen. Er ließ jebt den Namen des M. 
Brutus als Mitverfchrworenen fallen, wie Cicero? vermuthet, weil in ver 
Nacht deſſen Mutter Servilia, die intime Freundin Caeſars, Fürbitte 
eingelegt hatte, nannte dagegen aber andere Männer, die er vorher über- 
gangen hatte, darunter Curio den Vater, 8. Lucullus und fogar Cicero, 
den er zwar nicht mit Namen, aber deutlich genug bezeichnete, indem er 
von einem beredten Eonfularen, einem Nachbar Caeſars ſprach, der gejagt 
habe, man brauche jeßt einen Servilius Ahala, oder einen Brutus, einen 
Tyrannenmörders. Auch C. Piſo, des Cicero Schwiegerfohn, und noch 
andere wurden jetzt als Theilnehmer an der Verfchwörung genannt. 


1) Ad Att. II, 24, 2 verglichen mit in Vatin, 24. 

2) Ad Att. II, 24, 3. 

3) Gicero ſchrieb diefen Verbächtigungen die Entfremdung zu, welche bei Pom- 
pejus ihm gegenüber eintrat, in Pison. 76: vestrae fraudes, vestrum scelus, 
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Der Angeber hatte feine Rolle ſchlecht gefpielt, oder Batinius hatt: 
ihn schlecht inftruirt. Er Hatte fih in Widerſprüche verwidelt, einen 
Paulus als Verſchworenen in Rom genannt, während er in Macedonia 
war, hatte in feinen Angaben gewechielt und fie flüdweife vorgebradt, 
fo daß die Erfindung und Einflüfterung Far zu Tage lag. Er hattı 
allen Credit verloren dadurch, daß er das alberne Märchen von dem ihm 
von Bibulus zugejandten Dolche auftilchte, als wenn er ſich jonft fan 
Waffe hätte verjchaffen können. Schließlich hatte er den älteren Curie 
verdächtigt, und diefer hatte doch ſelbſt Pompejus die Anzeige gemacht. 
Es war Gefahr vorhanden, Vettius würde gedrängt werden, Diejenigm 
zu nennen, die ihn augeftiftet hatten. Dann wäre Batinius und aud 
Caeſar übel bloßgeftellt worden. Der Angeber war läftig und unbequem 


geworden. Man fand ihn am folgenden Tage im Gefängnif a | 


droſſelt 1. 

Diefe wenig erbauliche Geſchichte gewährt uns einen Blick in rad 
nihtswürdige Treiben und die unehrlichen Kämpfe der verendenden Re: 
publif. Es wäre fehr zu wünfchen, daß wir Caeſar von der Theilnahme 
freifprechen fönnten?. Wir möchten gern annehmen, daß die Zar: 
ſchwörung nicht ganz aus der Luft gegriffen war, daß die Erbittenm; 
über das „preiföpfige Ungeheuer“, über die hereingebrochene „Tyrannis“ nd 
Luft machte in dem Wunfche, den Unterbrüder ver Freiheit zu befeitigen. 
Die nur zu wirkliche Verfchwörung, welcher Caeſar zum Opfer fiel, bat 
ja diefen Zweck und wir fönnen uns fehr wohl venfen, daß die Empfin 
dungen, denen fie entfprang, ſchon im Jahre 59 vorhanden waren. & 
wäre möglich, daß einige Hipföpfe, wie M. Brutus, die fpäter ausge 
geführte That fehon jetzt brüteten?, und es entfpricht ganz der Sachlage. 
daß nicht Caeſar, fondern Pompejus als erftes Dpfer auderlefen wur: 


vestrae criminationes insidiarum mearum, illius (Pompeii, periculorum nefant 
fictae... effecerunt, ut ego excluderer cet. 

1) Cicero in Vatin. 26. Plutarch. Lucull. 42: 4d6xeı dr’ ayranv dvrgn,se: 
ta, rapeoxsuaxöstov. Suet. Caes. 20. 

2) Napoleon (Hist. de J. Cesar I, 401) vermuthet. dag Vettius and eigener 
Antrich das Gomplot in Scene fegte, um dabei Gewinn zu maden. Bär ie 
rihtig, fo wäre feine Ermordung im Gefängniß unverftändlih. Dieſe kann di} 
nur den Zwed gehabt haben, die Anftifter zu decken. 

3) Eaefarifche Quellen gaben die Berfhwörung als eine wirklich geplaux = 
und daraus hat Dio geſchöpft, der 38, 9 gradezu fagt, dab Cicero und Lucalire 
den Verſuch machten, durch 8. Vettius den Caeſar und Pompejus zu töten. 
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denn Pompejus ftand noch immer ald der mädhtigere und gefährlichere 
da. „Er bereitet ganz offenbar eine Zwingherrfchaft vor,“ Hagt Cicero in 
einem Briefe aus dieſer Zeit!, „denn was bebveutet dieſe Verſchwägerung, 
die Adervertheilung , die Verſchleuderung von Geldern? Wäre dies das 
Aeußerfte, fo wäre e8 jchon des Uebels zu viel; aber die Sache liegt fo, 
daß dies das Aeußerfte nicht fein Fann. Denn was fönnen diefe Dinge 
an fih jenen Männern (den Triumvirn) für Genuß bereiten? Sie 
wären nie jo weit gegangen, wenn fie nicht dadurch den Weg bahnen 
wollten zu andern unheilfchwangeren Dingen.” Man fieht, daß Cicero 
ganz in der Stimmung war, ſich nad einem Brutus oder Ahala zu 
ſehnen, und jene, die ihn anflagten, das gethan zu haben, verftanden es, 
in feiner Seele zu lefen. Er teöftete ſich einigermaßen damit, daß bei den 
Öffentlihen Schaufpielen Caeſar vom Volke falt empfangen wurde, 
während man dem Gurio Beifall Elatfchte, daß die Schaufpieler ger 
zwungen wurben, Verſe öfters zu wiederholen, die auf Pompejus über- 
mäßige Herrfchaft paßten. Bibulus wurde, wie Cicero behauptet, in 
den Himmel erhoben?. Wenn diefe Schilderungen von der öffentlichen 
Stimmung aud nur zum Theile treu find, fo war die Lage für die 
Triumvirn nicht ganz gefahrlos. Aber das Fläglihe Zufammenbrechen 
der verfuchten Anklage beweift, daß ein wirklicher Mordplan nicht gemacht 
worden if. Was auch in den Köpfen der Republikaner fpufte oder in 
einzelnen Ausbräden ſich Luft machte, es gab Feine greifbare, Feine 
wirkliche Verſchwoͤrung. Bielleiht daß Caeſar fie fürchtete und auf 
Batinius Rath eine Unterfuchung wünfchte.e War doch Pompejus felbft 
von Bibulus gewarnt worden, ſich vorzufehen. ALS Caeſar ſich dann 
aber überzeugte, daß die angebliche Gefahr eitel Hirngefpinnft ſei, daß, 
wie ſehr die Optimaten auch zürnen mochten, Feiner daran dachte, die 
Hand zu erheben, da beftärfte fi in ihm wahrſcheinlich das Selbft- 
vertrauen, das dem Muthigen von Natur eigen ift, und wiegte ihn in 
verberbliche Sicherheit ein zu ver Zeit, wo die Verſchwoͤrung thatſaͤch⸗ 
lich Beftalt angenommen hatte und gegen ihn den Mordſtahl erhob. 

Der Senatsbeihluß, daß die Conſuln des Jahres 59 nad) Ablauf 
ihres Amtsjahres flatt der Verwaltung einer Provinz die Sorge für 


1) Ad Att. U, 17: Turbatur Sampsiceramus. Nihil est quod non timen- 
dum sit. "OpoAoyountvas tupavslta auaxeudlerar. 
2) Cicero ad Att. II, 18. 
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Wälder und Wege haben follten, war gefaßt worden, ehe die Regierung 
von dem Bunde der Triumpirn Kenntniß hatte; fonft hätte fie wohl kaum 
geglaubt, durch einen fo ſchwachen Zaum einen Mann wie Caefar bin- 
digen zu können. Als allmählich der Bund ans Licht fam und fi als 
allmädhtig zeigte, gab der Senat den früheren Wiperftand auf und fügte 
fi) in das Unvermeidlihe. So wurde denn ohne Schwierigfeit ein An 
trag des Tribund Vatinius vom Volke angenommen, wonach mit Be 
feitigung des Senatsbeichluffes Caeſar bie Verwaltung Gallien dieſſeits 
der Alpen und Illyriens auf fünf Jahre übertragen wurde. Der Emat 
war fo weit entfernt, dieſem Beichluffe ſich zu widerſetzen, daß er ihn 
fogar noch erweiterte und das jenfeitige Gallien zu Caeſars Verwaltunge 
gebiet hinzufügte, Dadurch erft erhielt der Beſchluß feine wahre %- 
deutung, jo daß die Vermuthung nahe liegt, es fei jene Erweiterung des 
Auftrags mittelbar auf Caeſars Antrieb erfolgt!. Das bdiefleitige 
Gallien nämlih war fchon. feit längerer Zeit Fein Land mehr für eine 
friegerifche Thätigkeit. Es war längft friedlich organifirt und tharläd- 
lich ein Theil Italiens, obgleidy die Bewohner noch immer nicht vet 
römijche Bürgerrecht, fondern nur das geringere latinifche Recht hatten. 
Caeſar und feine Freunde hegten ſchon feit einiger Zeit die Abſicht, dien 
Landftrich auch rechtlich dem übrigen Italien ganz gleich zu ftellen, cin 
Maßregel, welche, fobald Caeſar die Macht in Händen hatte, im Jahr 
49 ausgeführt wurde?. Für jebt befchränften fie fich darauf, die Siadi 
Comum, die von Pompeius Vater nach ihrer Verwüftung durch tie 
rhätiſchen Bergvölfer wieverhergeftellt worden war, mit 5000 Coloniſte 
zu verftärfen. rnftli bedroht war weder das Po⸗Land noch das am 
grenzende Illyrien. Dagegen waren im jenfeitigen Gallien die Ausſichicn 
ſehr kriegeriſch. Die dortige römifche Provinz war befchränft auf Tas 
Küftenland von den Pyrenden bis zu den Alpen. Sie umfaßte das une 
Rhonethal und war von einer Anzahl unruhiger Nachbarn umgeben. 
Innerhalb des Gebiets, weldyes die römtiche Hoheit anerfannte, lebte: 
Völferfchaften, welche, wie Die Allobroger, ven Naden noch nicht an If 


1) Sueton. Caes. 22: mox per senatum Comatam quoque Caesar accep:- 
veritis patribus ne se ipsi negassent, populus et hanc daret. Daf N’: 
irag im Senate auf Pompejus Wunſch geſchah, ergibt fi) aus Cicero ad Atticus 
(VIII, 3, 3): ille (Pompeius) Galliae ulterioris adiunctor. 

2) Dio 41, 36, 
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Joch gewöhnt hatten. Die Allobroger waren noch vor zwei Jahren im 
Aufftand geweien und von neuem überwunden worden. Jenſeits der 
tömilchen Provinz aber lag das weite Gebiet, welches die eigentliche 
Heimath der Gapitolftürmer war. Seit Brennus war die Furcht vor den 
Galliern den Römern nie aus den Gliedern gewichen. Nur mit Mühe 
hatten fie fi ihrer erwehrt und einen Schwarm nad) dem andern, der die 
Alpen überftiegen hatte, um in Stalien feften Fuß zu faſſen, befämpft und 
befiegt. Der drohenpfte diefer Anftürme, von Marius zurüdgeichlagen, 
war noch in frifcher Erinnerung des lebenden Geſchlechts und jebt gährte 
e8 wieder wie damals in den unbekannten Gegenden jenfeit8 der Berge, wo 
galliiche und germanifche Völker, dem römtjchen Auge kaum unterſcheidbar, 
fich zu kriegeriſchen Einfällen in die füdlichen Länder anſchickten!. Die gal- 
liſchen Helvetier waren im Begriff in die römilche Provinz einzubrechen. 
Germanifche Völfer unter ihrem Könige Arioviftus hatten ſchon den Rhein 
überjchritten und fich in dem unabhängigen Gallien feſtgeſetzt. Daß fie 
hier Halt machen würden, war nicht zu erwarten, viel eher war cd mög. 
lich, daß fie, vereinigt mit den überwundenen Galliern und verftärft durch 
zahlloſe Horden aus dem unerfchöpflichen Germanien, noch einmal wie 
die Cimbern und Teutonen Rom bedrohen würden. Diefe Gefahr abzu⸗ 
wenden, war die Aufgabe, welcher ſich Caeſar durch Hebernahme des procon» 
fularifchen Befehls jegt unterzog. Richt um fich ein Heer heranzubilden 
und um ſich damit zum Herrfcher Roms zu machen 2, ftürzte er fich in 
einen Krieg, deſſen Wechfelfälle unabfehbar und unberechenbar waren und 
worin er einmal um das andre fein Leben einzujegen hatte. Um die Herr» 
ſchaft über Rom zu erringen, wäre die Vorbereitung durch einen acht⸗ 
jährigen Krieg ein bedenflicher und unnöthiger Ummeg gewejen. Caeſar 
hatte fie mehr in feiner Hand, als er gleich nach dem Confulat an der 
Spige von drei Regionen fland und vom Po-Land aus Rom zu jeder 
Zeit bevrohen konnte. Pompejus wäre ihm damals nit in den Weg 


1. Ad Att. I, 19, 2: in republica nunc quidem maxime belli Gallici 
versatur metus ... Senatus decrevit delectus haberetur, vacationes ne 
valerent. 

2) Drumann, Geſch. Roms III, 217: „Senfeit3 der Alpen war fein Schlacht: 
feld, feine Goldquelle und fein Uebungsplag für den Bürgerkrieg.“ „Ein blutiger 
und langmwieriger Krieg follte ihm ein Heer verichaffen, welches nur ihm gehorchte.“ 
„Der Krieg follte auch nicht fern von Italien geführt werden, damit Rom den Feld⸗ 
berm und er Rom nicht aus den Augen verlor.“ 
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getreten. Erſt in Caeſars langer Abweienheit wurde er das MWerhau 
der Optimaten und dadurch ein wiberftandsfähiger Gegner. Grafud 
war zu feiner Zeit als Nebenbuhler zu fürchten. Die Verehrer und de: 
götterer Caeſars verkleinern feinen Ruhm und würdigen die Höhe ſeines 
Geiftes herab, wenn fie ihn feiner großen That fähig Halten ohne die 
Nebenabficht, feine eigene Erhöhung dadurd mittelbar zu fördern. 





Kapitel 17. 
P. Clodins Tribnnat. 


Die Eonfulwmahlen für das Jahr 58 waren durch Bibulus Einfprache 
Binausgefchoben worden bis in den October. Doch gelang ed den Opti⸗ 
maten nicht, die Wahl der beiden von den Triumvirn bezeichneten Can⸗ 
didaten zu verhindern. Calpurnius Pifo, Caeſars Schwiegervater, und 
A. Babinius, des Pompejus früherer Legat, wurden gewählt. Zugleid) 
wurde B. Clodius, der perfönliche Feind Eiceros, Volkstribun !. Alle diefe 
drei waren Creaturen der Triumvirn. Sie hatten ſich verpflichtet ihre 
Aemter in deren Intereſſe zu führen und die Fortdauer der von ihnen 
eingeleiteten Politif zu fichern. Pompejus und Craſſus blieben zwar am 
Plage. Aber fiefhatten Feine Amtögewalt. Sie bevurften eined Werk⸗ 
zeuges, um formell in die Verwaltung und Regierung einzugreifen, 
und diefes Werkzeug waren die unter ihrem Einfluß ‘gewählten Jahres- 
beamten. . 

Die Optimaten waren In Caeſars Eonfulat beflegt, aber keineswegs 
vernichtet. Sie waren zu neuem Widerftand bereit, und zwar früher als 
man hätte erwarten jollen. 

Gleich nach der Wahl des Pifo und Gabinius zu Eonfuln für das 
Jahr 58 machte C. Eato, ein junger Verwandter des Marcus Eato, ven 


1) Sueton. Caes. 23: ad securitatem posteri temporis in magno negotio 
habuit obligare semper annuos magistratus et e petitoribus non alios adiu- 
vare aut ad honorem pati pervenire, quam qui sibi recepissent propugnaturos 
absentiam suam; cuius pacti non dubitavit a quibusdam ius iurandum 
atque etiam syngrapham exigere. 

Ihne, Röm. Seid. VI. 22 
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Verſuch, den Gabinius wegen Wahlumtriebe anzuklagen. Allein der 
Prätor, bei dem er die Klage vorbringen wollte, verſagte ſich ihm, unt 
als er darauf in einer Eontio fich befchwerte und unter andern Schmaͤ⸗ 
hungen der Triumvirn den Pompejus einen Dictator nannte, lief er Ge— 
fahr zerriffen zu werden!. Bibulus, der für feinen confequenten aber 
fruchtlofen Widerſpruch gegen Caeſar von feiner Partei in den Himmel 
erhoben wurde, wollte feinen Schmäh - Edicten am Jahresſchluſſe die 
Krone auffegen durch eine Rede bei Nieverlegung feines Amtes; aber 
er wurde, ähnlich wie Eicero feiner Zeit, durch den Einſpruch des Clodius 
verhindert über den folennen Schwur hinauszugehen?. Nachdem dieſe 
zwei SKraftproben mißlungen waren, wurde gleich nad) dem Antritt ver 
neuen Confuln von zwei ariftofratifchen Hisföpfen, L. Domitius Aheno- 
barbus und C. Memmius ein neuer Anlauf gegen die Machthaber ge 
macht, indem fie den Antrag im Senate ftellten, fämmtliche Acte der 
caejartichen Gefepgebung für ungültig zu erklären. Diefen Angriff hatım 
die Triumvirn vorausgefehen, und ihm vorzubeugen hatten fie dem julijchen 
Ackergeſetz die Klaufel beigefügt, welche dem Senat ven Eid auf daſſelbe 
auferlegte. Waren aber die Geſetze mit Verlegung der verfaffungsmäßigen 
Vorſchriften, mit Mißachtung der Aufpicten und der Interceffion cr 
laſſen, fo konnte audy der abgelegte Eid nicht al8 bindend angeſehen wer 
den. Die Frage war nur, ob der Senat maͤchtig genug war, ein Bar: 
dammungsurtheil der Geſetze durchzuſetzen. Er war es nicht. Die Ber: 
kehrungen, welche die Triumvirn getroffen, erwiefen fi als flarf ge 
nug, den verfuchten Angriff zurüdzufchlagen. Der Antrag des Domitir⸗ 
und Memmius fand im Senate felbft feine Unterflügung. Auch eine ver 
fuchte Anklage von Caeſars Quaͤſtor 2. Antiftius, in welchem man Gaciaı 
felbft zu treffen meinte, fiel zu Boden. 

Zwei Mitglieder der republifanifchen Partei im Semate waren es 
vorzüglich, von denen Caeſar während feiner Abweſenheit Angriffe ke 
fürtete, und gegen welche er fich zu deden für nöthig erachtete, Gate 
und Gicero. Der erftere genoß wegen feines Charakters und feiner Un: 
erichrodenheit Die Achtung beider Parteien, der andere, obgleich wenig be⸗ 
liebt und immer nod) für fein vollwichtiges Mitglied der Robilität geltent. 
war durch feine Gewandtheit und jeineunvergleichliche Redegabe von feinen 
Gegnern gefürchtet und konnte, wie zur Zeit feines Confulats, wenn ar ih 


1) Cicero ad Quint. fr. L 2, 5. 2) Dio 38, 12. 
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dem Senat ganz zur Verfügung ſtellte, ſehr gefährlich werden. Dieſe beiden 
Maͤnner alſo mußte Caeſar entweder für ſeine Politik gewinnen oder, 
wenn dieſes nicht ging, unſchädlich zu machen ſuchen. 

Gegen Cicero war Caeſar perfönlich nicht feindſelig geftimmt. Er 
icheint ihn wegen feiner geifttgen Bedeutung und feiner rechtlichen Ge⸗ 
finnung fogar gefchägt zu haben. Da er wußte, daß Cicero ſich ven Ums 
Ränden zu fügen verftand, fo machte er zuerft durch einen Unterhändler, 
Gomelius Balbus, den Verſuch, ihn an fich heranzuziehen!. Er ſchmeichelte 
feiner Eitelfeit und ließ anveuten, daß er auf fein Urtheil Gewicht 
lege und ihn in wichtigen Dingen zu Rathe ziehen werde?. Cicero aber 
verhielt fich abweifend?. Er glaubte feinen Stanppunft nicht aufgeben 
zu dürfen, und der Partei, mit welcher er verbunden gewefen war, bürfe 
er nicht den Rüden Ichren. Weniger fein Gewiſſen als fein Stolz und 
die Rüdficht auf das Urtheil der Nachwelt geboten ihm, den Verlodungen 
Caeſars zu wiverftehen. Er konnte ſich nicht entichließen, fo offen und 
entichieven feine Farbe zu wechleln. Auch glaubte er den Sturm, der 
gegen ihn heraufzog, beftehen zu Eönnen. War er doch der Retter des 
Baterlandes, und als ſolcher anerfannt. Ja Bompejus, der ihn anfangs 
über die Schultern angejehen und mit ausgelprochener Kälte behandelt 
hatte, war ihm jetzt näher getreten und behandelte ihn mehr als Freund 
mit einer Art von Gönner-Wohlwollen. 

Zrogdem konnte er feine Augen nicht der Gefahr verfchließen, Die 
ihm näher und näher trat. Die Stimmen, welche die Hinrichtung ber 
Batilinarier als geſetzwidrig bezeichnet hatten, waren nie verftunmt. 
Das Vervienft jener That wurde immer fraglicher, je mehr es fich heraus: 
ſtellte, daß die Republik jebt in noch größerer Bedraͤngniß war, als zur 
Zeit der catilinarifchen Verjchwörung. Der Senat, deflen Autorität 
Eicero neu begründet zu haben wähnte, war wieder im bie vorige Schwäche 
jurüdgejunfen, wie ver klaͤgliche Kleinmuth zeigte, mit dem er fich durch 


1) Cicero ad Att. II, 3, 3. 

2) Cicero de prov. cons. 41: me in tribus sibi coniunctissimis consu- 
laribus esse voluit. 

3) Vgl. die ganze Stelle de prov. cons. 17: Postea quam sum penitus 
in rem publicam ingressus, ita dissensi ab illo, ut in disiunctione sententiae 
eoniuncti tamen amicitia maneremus. Consul ille egit eas res, quarum me 
participem esse voluit: quibus ego si minus assentiebar, tamen illius mihi 
iudicium gratum esse debebat. Me ille cet. 

22* 
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Caeſar ven Eid auf fein Adergefeg hatte aufpringen laflen. Catulus, der 
alte Kämpe, war todt, 2, Lucullus hatte fi von den Staatögefchäften 
zurüdgezogen und begnügte fi}, ald Privatmann dem Genuß und ve 
Ruhe zu leben. Außer Cato war fein Mann von Fähigkeit, Muth 
und Charakter im Senate zu finden. Die Ritter waren dem Senate aıt- 
frembet. Ihre Einigkeit mit dem Senate zu fördern, war Ciceros ſtetes 
Beftreben geweſen. Sept hatte fie der Eigenfinn Catos ins feindlice 
Lager getrieben!. Die Lage war alfo trüb genug, um Cicero alle Ften⸗ 
digkeit und Hoffnung zu benehmen, Seine Briefe geben Zeugnif ab, 
daß er faft an ver Republif verzweifelte. 

Bor allem aber hatte er Grund, mehr und mehr beforgt zu fein vor 
den Abfichten des Mannes, den er tödlich beleivigt hatte, und ver ibm 
feinen Haß in vollem Maße vergalt. Publius Clodius Pulcher wer 
nach feiner Freiſprechung? als Quäftor nad) Sicilien gegangen und de 
Fehde zwifchen ihm und Cicero ruhte alfo ein Jahr. Nach feiner Rüd- 
fehr im Jahre 60 gab Clodius feine Ahdficht Fund, fi) um das Tribunat 
zu bewerben. Da ihm diefes als PBatricier nicht zuftand, fo machte 
er den Verſuch, durch einen ihm befreundeten Bolfstribun das Ge⸗ 
feß zu ändern, wonach das Tribunat nur von Plebejern befleive 
werben konnte?. Jenes Geſetz hatte in der That feit langer Zeit feinen 
Sinn mehr; aber e8 wurde, wie fo vieles andre, was ſich in ver ti 
mifchen Verfaflung überlebt hatte, beibehalten und der Verſuch, es zu be 
feitigen,, fheiterte auch jetzt. Clodius gab aber deshalb feinen ‘Plan 
nicht auf. Nicht nur, daß er, mit der tribunicifchen Gewalt bekleidet, fd 
am beften an Cicero rächen konnte; fein Ehrgeiz ging weiter. Er wollte 
eine große politifche Role fpielen, wozu ihm das Tribunat als Ausgange⸗ 
punkt dienen follte. Daher entichloß er fi nun, zur Erlangung jene 
Amtes feinen patrictfchen Adel aufzugeben und in ven Plebejerſtand übe: 
zutreten. in folcher Webertritt war zu einem folchen Zweck noch wicht 
vorgefommen. Sa es ift fraglich, ob überhaupt je ein PBatricier ander 
als im Wege regelmäßiger Adoption durch einen Plebejer feinen Etant 
gewechjelt "hattet. Jedenfalls war es während fo langer Zeit nicht ge 


1) Oben ©. 325 f. 2) Oben ©. 299. 3) Dio 37, 51. 

4) Wenn ein Patricier von einem Plebejer adoptirt wurde, fo wurde er natärlie 
Piebejer, verlor feinen früheren Namen und nahm den Ramen feines Adoptivratete 
an. Umgekehrt mußte bei der Adoption eines Plebejers durch einen Patricier ber Bir 
bejer zum Patricier werden und erhielt feines patricifchen Adoptivvaterd Namen. Br: 
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ihehen, daß über die Geſetzmaͤßigkeit und über die zu beobachtenden For: 
malitäten Zweifel und Ungewißheit beflanden. Als daher der Tribun 
Herennius in der Berfammlung der Tribus den Antrag ftellte, Clodius 
ald Mitglied in die Plebs aufzunehmen, erhob der Conſul Metellus Ein- 
ſpruch gegen die Legalität des Actes und dieſer Fam nicht zu flande!. 
Während des ganzen Jahres 60 rüdte die Angelegenheit nicht vom Fled. 
Endlich im folgenden Jahre fehte Caeſar ald Conſul und erſter Pontifer, 
unterftügt von Pompejus als Augur, den Mebertritt des Clodius in 
Euriatcomitien durch, wie e8 heißt, um damit Cicero zu warnen, ber ſich 
in einer Rede mißbilligend über Caeſar und die Triumvirn geäußert hatte. 

Jetzt war Clodius feinem Ziele um einen Schritt näher gerüdt. Er 
war Plebejer und Tonnte fi) um das Tribunat bewerben. Daß er es 
erhalten würde, war nicht zu bezweifeln, da Caeſar eben erft ihm über 
die erſte Schwierigkeit hinweg geholfen hatte. Ebenfo wenig war zweifel- 
baft, daß er fein Amt zu einem Angriff auf Cicero benugen würde, wie 
wiederholt auch Pompejus dem ängftlichen Cicero verfichern mochte, er 
werde nicht zugeben, daß ihm ein Haar gekrümmt werde. Nur dadurch 
konnte Cicero der Gefahr ausweichen, daß er ganz feinen Widerftand 
gegen die Acte der Triumvirn aufgab und unter einem over dem andern 
beihönigenden Vorwand Rom verließ. 

Die Adoption des Clodius in den Plebejerftand fand im März des 
Jahres 59 ftatt. Sie war ein Schredichug für Eicero und trug gewiß 


Clodius aber war die Adoption nur eine Scheinhandlung und nad) Cicero (de 
domo 14) ungefeglih, weil der plebejifche Adoptivvater jünger war ald Clodius, 
weil er verheirathet war und noch Ausficht hatte, Kinder zu zeugen, und ferner, weil 
der Adoptirte fogleih wieber emancipirt wurde. Deshalb behauptet Cicero, ein 
wirflicher Webertritt ded Clodius Habe gar nicht flatigefunden, Clodius fei nicht 
tehtlih (Plutarch. Cato min. 33 rapavdpımc) Plebejer geworden, habe nicht Tribun 
fein können und alle Handlungen feined Tribunats feien alſo hinfällig. Diefe Bes 
hauptung und die Schwierigkeiten, welche ſich dem MWebertritt des Glodiud in den 
Weg ftellten, zeigen, daß man über dad Necht nicht im Klaren war. Um fo weniger 
wird es wohl jeht gelingen, die eyacte Formel zu finden, welche nothwendig war, 
um den Webertritt eines Patricierd zur Plebs rechtlich zu begründen. Offenbar wurde 
von Caeſar ald oberſtem Pontifeg der Knoten zerhauen und nicht gelöftl. Ueber bie 
Sontroverfe vgl. Mommfen, Röm. Forſch. I, 124 und 397 und 2. Lange, Zeitfhrift 
f. öfter. Gymnafialweſen 1863, ©. 861. 

1) Ad Att. II, 1, 3: praeclare Metellus impedit et impedjet. Dio 37, 
51: npspacıv 54 (MireAkos) Erorhaato dri pi) Rara rd rarpıa dh Errolnsıs Tod 
Kindlou dysyöseı. 
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mit dazu bei, daß er fich während der num folgenden Verhandlungen über 
das julifche Adergefe aus Rom entfernte, um jeder Verfuchung ausp⸗ 
weichen, feinem Herzenswunfche gemäß dagegen aufzutreten und jo den 
Machthabern weiteren Grund zu Feindfeligfeit zu geben. Ex klammerte 
fich noch immer an die Hoffnung an, daß am Ende Clodius doc nicht 
zum Vollstribun gewählt werden möchte, oder daß Pompejus ihn {ven 
Eicero) befchügen würde. Huch ließ er fich durch Gerüchte glauben 
machen, &lodius beabfichtige als Gefandter der Regierung nach Ar 
menien zum Könige Tigranes zu gehen, und er fpöttelte fogar über feinen 
Feind, ver doch zu diefem Zweck fein Patricierthum nicht Hätte ab- 
zulegen braudyent. - Aber Clodius ging Bicero zu Gefallen nicht nad 
Armenien und diefem wurde immer bänglicher zu Muthe. Er erfuhr von 
feinem Freunde Atticus, daß die Regierung eine Geſandtſchaft nad 
Aegypten abjenden wolle und daran dächte, ihn (Cicero) dazu zu wählen?. 
Diefes würde ihm, meint er, nicht fchlecht paflen. Er bege fchon lange 
den Wunſch, Alerandria und das ganze Land Aegypten kennen zu lernen. 
Auch würde eine zeitweilige Entfernung von Rom die Folge haben, daß 
diejenigen, die feiner jegt überdrüffig wären, ihn wieder zurückwünſchen 
würden. Aber was würden Cato und die Optimaten, wenn es dem 
noch gäbe, dazu fagen und erft, wie würde die Gefchichte in ſechshundern 
Sahren über ihn urtheilen? Würde e8 nicht heißen, er habe fich erfaufen 
faffen? Trotz dieſer Bedenken will er nicht von vornherein abfagen, a 
win fi vorbehalten, die Frage zu erwägen und zu beantworten, wenn 
fie an ihn herantritt, und er bittet Atticus, mittlerweile den Unterhändle 
der Triumvirn nicht abzumeifen, auch ihn (Cicero) genau über dad 
Treiben des Clodius zu unterrichten... Das Einzige, was ihn reizen 
könne, fich mit den Machthabern zu befreunden, fei das Augurat?. Eben 
war durch den Tod des Metellus Celer eine Stelle in dieſem Collegium 
frei geworben. Diefe wünfchte Cicero zu erhalten und die Vergebung lag 
wie Alles dazumal in den Händen der Triumvirn. — Sein Wunſc 
blieb unerfüllt und er behielt alfo feine unabhängige Stellung, die zugleich 
eine gefahrvolle war. 

Nachdem Eaefar fein Adergefep und vie Beftätigung der aflatiichen 
Anordnungen des Pompejus durchgeſetzt hatte, kehrte Cicero wieder nat 


1) Ad Att. I, 4, 3. 7,2. 2) Ad Att. IL, 5. 
3) Ib.: quo quidem uno ego ab istis capi possum. Vide levitatem mesm. 
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Rom zurüd. Er hielt ſich, fo viel er konnte, vom öffentlichen Leben fern ! 
und widmete fich feinem eigentlichen Beruf als Sachwalter, mit ſich 
ſelbſt unzufrieden, daß er eine jo klaͤgliche Rolle fpielte. Aber die öffent- 
lichen Angelegenheiten nahmen grade jet für ihn eine zu bedenkliche Ge⸗ 
kalt an, als daß er ihnen hätte den Rüden wenden können. Die Trium⸗ 
vim waren vollftändig Herren der Lage. Clodius wurde im Laufe des 
Sommers zum Tribun erwählt und machte fein Hehl aus feiner Abficht, 
Gicero anzugreifen, fobald er fein Amt würde angetreten haben. Cicero 
hatte die Wahl, ob er dieſen Angriff abwarten oder ihm ausweichen follte. 
Zum letzteren ftand ihm der Weg offen. Gaefar, ver ihn nur unſchäd⸗ 
lich, feineswegs aber unglücklich machen wollte, bot ihm an, ihn als 
Legat mit nach Gallien zu nehmen?. Auch eine freie Gefandtichaft, die 
ihm erlaubte, unter Vorwand eined Gelübdes fi) von Rom zu ent- 
fernen, wurbe zu feiner Verfügung geftellt. Endlich wurde er eingeladen, 
an Stelle eines verftorbenen Mitgliedes, des Cosconius, in die Com⸗ 
miffton für die Ausführung des Ackergeſetzes einzutreten. Es fehlte ihm 
alfo nicht an ehrensollen Borwänden, wenn er fich entichließen wollte, 
eine politifche Gefinnung zu verleugnen und ſich den Machthabern ge- 
fügig, ja auch nur neutral zu erklären. Er war eine Zeitlang un⸗ 
ſchlüſſig. Aber am Ende überwog doch fein politiſches Ehrgefühl, ſtark 
vermifcht allerdings mit feiner Eitelkeit. Er glaubte es fich ſchuldig zu 
fein, bei der Bartei zu verbleiben, in deren Dienft er unſterbliche Lor⸗ 
beern errungen. Er redete ſich vor, er befige Muth und Kampfeshift?, 
und er fchmeichelte fich, alle ehrbaren Bürger, alle „Buten“, alle Freunde 
der Freiheit würden fih um ibn fchaaren, ihn zu vertheidigen®. 

Kenn man bebdenft, wie e8 pamals in Rom mit der polttiichen Ge⸗ 
finnımgstüchtigfeit fand, wie ſich alle Berechnungen bei den Meiſten um 


1) Ad Att. II, 22, 1: rem publicam nulla ex parte attingimus ... 
domus celebratur, occurritur, renovatur memoris consulatus, studia signifi- 
eantus Ib, II, 18, 33 me tueor, ut oppressis omnibus, non demisse, ut 
tantis rebus gestis, parum fortiter. 

2) Nah Piutarh (Cicero 30) hätte Cicero darum gebeten, aber die Stelle 
ipäter ausgejchlagen, getäufcht durch die Borfpiegelungen des Clodius, der ihm Ver⸗ 
föhnung heuchelte, um ihn in Rom feftzubalten. - 

3) Ad Att. II, 18, 3: non lubet fugere, aveo pugnare, Ibid. 22, 1: 
in esm spem adducimur, ut nobis ea contentio, quae impendet, interdum 
non fugienda videatur. 

4) Ad Att. II, 18. 19. 
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den perfönlichen Vortheil drehten, daß ein Mann von Charafterfefligkeit 
wie Cato faft für einen Thoren galt, fo wird man nicht umhin können, 
Cicero dafür Achtung zu zollen, daß er aus ehrenhaften Gefühl für das 
Schidlihe und ausgRüdfiht!auf feine Würde auf einem Poften blieb, 
der ihn perfünlich großer Bedraͤngniß ausfehte und den er leicht hätte 
verlafien fönnen, um in vollftänbiger Sicherheit und Ruhe den Lohn des 
Abfalls zu genießen. Wie mancher von den tapfern Männern, die jept 
über Cicero zu Gericht figen und ihn als Feigling, als Achfelträger aus- 
fchelten, wäre in feiner Lage in jeden Winfel gefrochen, wo er ſich ge- 
borgen hätte glauben können! Und wie mancher würde, ftatt fich ſelbſt 
wie Cicero der Schwäche anzuflagen, hinterher mit jeinem Patriotisums 
und feiner Charakterfeſtigkeit prablen! 1 

Des Clodius erſte Maßregeln waren nicht unmittelbar gegen @icero 
gerichtet. Ein Korngefeß, welches, weit hinausgehen über die bie: 
herigen Verordnungen auf dieſem Gebiete, vorfchrieb, dem SPBroletariat 
das Getreide nicht um einen geringen Preis, \fondern ganz unentgeltlich 
auszutheilen, ficherte dem Clodius von vorn herein die Gunſt des Volles 
und defien Zuftimmung zu allen weiteren Anträgen 2. 

Ein zweites Gejeg befeitigte] die Ler Aelia Yufia?, und Damit den 
fhwachen Damım, welchen die roͤmiſche Berfaffung noch befaß, um bie 
Allgewalt der fouveränen Volksverſammlung und der Tribumen einiger- 
maßen zu hemmen. Zwar hatte Caeſar in feinem Conſulat Diefes Gele 
ſchon mißachtet. Er Hatte fich an die Obnuntiationen feines Gollegen 
nicht gekehrt und BVollsverfammlungen abgehalten, während Bibulus 
feine Himmelsbeobachtungen nach Bliten und andern hindernden Zeichen 
anftellte. Aber jo lange das aͤliſch⸗fufiſche Geſetz zu Recht beftand, konnte 
der Senat, fich darauf ftügend, irgend eine Volksabſtimmung, die trogdem 


“++ 1) Die GSelbftanflage Ciceros in feinen vertrauten Briefen haben feine Be- 
leinerer. benugt, um, wie Drumann felbft fagt, ihn in feiner wahren Gehalt su 
zeigen, ohne bie Maske, die er fonft trug. So hat Cicero felbft die Waffen ge 
liefert, womit er angegriffen worden if. &8 wäre zu wünfchen, daß and ander 
Männer fo offen von fich gefprocdhen hätten wie Cicero, und daß wir ihre Briefe 
befäßen. Es würde mande andere Maske fallen und fehr häßliche Gefſichtäzüge zum 
Vorſchein kommen, wo wir jetzt nur die zur Schau getragene Zugendwärde fehen. 

2) Dio 38, 13. Cicero p. Sest. 55, 

3) Band IV, 244. Dad Gefep wurde von Globins nur in Beiehung auf w 
gefebgebenden Gomitien abgefchafft. Bei den Wahlcomitien blieb es in Kraft, Cicero 
Phil. IL, 81; ad Att. IV, 16, 5. 
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zu ſtande gekommen war, fuͤr null und nichtig erklaͤren und der Verſuch 
war in der That mit, Bezug auf Caeſars Geſetze eben erſt gemacht worden. 
Es war, um diefes zu vermeiden, einfacher, das unbequeme Geſetz abzu⸗ 
ſchaffen und diefes geichah nun von Clodius, offenbar im Auftrage feiner 
Patrone, der Triumvirn!. 

Somit war das römische Volk durch Das Korngefeh dem Demagogen 
verpflichtet, und durch die Abfchaffung des Altich-fufifchen Gefepes all- 
mächtig geworden. Aber dieſes fchien noch nicht zu genügen. Die Ab- 
fimmungen in ven Bollsverfammlungen mußten nach einer beftimmt 
vorgefchriebenen Ordnung erfolgen, fie waren gejegmäßige Handlungen 
und dienten Dazu, dem Willen des Volfes, beziehungsweife der Volls⸗ 
führer ven Stempel der Geſetze aufzubrüden. Zum Agitationsmittel, zur 
Einfchüchterung,, zur Beherrſchung der Gaffe ließen fie fich nicht benugen. 
Um die Faͤuſte und Knittel des Pöbels zu diefem Zwed verwenden zu 
können, brauchte ver Tribun andre Mittel. Es gab von je ber in Rom 
Berbindungen einzelner Gewerke und Bruberfchaften, die zum Theil geſetz⸗ 
lih anerfannt waren, zum Theil aber ohne geſetzliche Erlaubniß fich ge⸗ 
bildet hatten. Die letzteren wurden, wie alle private Verbindungen, von 
der Regierung mit Mißtrauen angejehen, eine Zeitlang geduldet, waren 
aber zulegt im Jahre 68 durch Senatsbeſchluß abgeichafft worden ?. Jetzt 
ſtellte fie Clodius wieder her, erlqubte die Errichtung von neuen? und 
ſchuf fi damit organifirte Haufen, die ganz zu feiner Verfügung ftanden. 

Ein viertes Gefeh des Clodius bezog ſich auf die Cenſur. Es beichränfte 
die Befugniß der Eenforen, in der Aufftellung der Senatorenlifte nach per- 
ſönlichem Gutdunken zu verfahren, und fchrieb ihnen vor, die Streichung 
eines Namens von der Lifte durch eine Unterfuchung in gerichtlicher Korm 
zu begründen. Da der Senat im wefentlichen aus den Beamten ergänzt 
wurde und diefe durch Volkswahl ihr Amt erhielten, fo war wohl ver 
Zweck des clodifchen Geſetzes, die indirecte Volkswahl der Senatoren von 


1) Cicero p. Sest. 33, in Pis, 9 

2) Cicero in Pis. 8. Ascon, p. 7. 

3) Dio 38, 13, Cicero in Pis. 9: collegia, non ea solum quae senatus 
sustulerat, restituta, sed innumerabilis quaedam nova ex omni faece urbis 
ac servitio concitata,. ‚Pro Sest. 34: iisdem consulibus (Pisone et Gabinio) 
inspectantibus servoram delectus habebatur pro tribunali Aurelio, nomine 
collegiorum, quum vicatim homines conscriberentur, decurisrentur ad vim, 
ad manus, ad caedem, ad direptionem incitarentur. 
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dem Beftätigungsrecht ver Regierung zu befreien, welches thatfächlich von 
ven Cenforen ausgeübt wurde!. Cicero allerdings Hagt darüber, das 
jetzt das cenforifche Sittengericht aufgehoben und die Cenſur felbft jo gu 
wie abgefchafft jei; aber dieſe Klagen find unbegründet, denn das vielge: 
rühmte cenforifche Sittengericht hat auf die öffentlichen Sitten nie den ge: 
tingften Einfluß gehabt, und Fonnte auch feinem ganzen Weſen und jeiner 
Einrichtung nad einen haben 2. 

Nun war der Boden vorbereitet für den bisher verheimlichten ober 
verleugneten 3 Angriff auf Cicero. Aber auch jetzt noch wurde diefer An- 
griff nicht offen, fondern in verdedter Weife gemacht. Ohne Eicero zu 
nennen, ftellte Clodius den Antrag, denjenigen in die Acht zu erklären, 
der einen roͤmiſchen Bürger ‚ohne Urtheilipruch getödtet hättet. Wigent- 
(ich enthielt diefer Sab nichts Neues. Es war ein anerkannter Grund⸗ 
pfeiler der römifchen Freiheit, zum Schuße gegen Beamtenwillfür aufge: 
ftellt und durch mehrere Geſetze beftätigt und mit Garantien verfehen, das 
über das Leben eined Bürgers nicht ver Spruch eined Einzelnen, fondem 
nur die Stimme des Volkes entfcheiden ſollte. Die valerifchen, dir 
porcifchen und femprontfchen Gefege waren beftimmt und Elar, und fie be⸗ 
durften feiner Beftätigung. Wären fie in Vergeſſenheit gerachen und 
hätten fle der Erneuerung bedurft, fo wäre @icero vielleicht nicht der Yepk 
geweſen, für eine folche zu flimmen®. Wie kam es, daß jept die ale 
malige Aufſtellung des alten Rechtsgrundſatzes für ihn fo verhäng- 
nißvoll wurde? 

Der Grund lag darin, daß das alte Necht Feine Ausnahmsfälle be— 


[}1) Dio 38, 13, 2) Band IV, 192, 

3) Clodius hatte ed darauf angelegt, Gicero in Sicherheit zu wizgen. Res 
zulegt hatte ex feinem Gollegen 2. Ninnius die Berficherung gegeben, wenn jew 
Rogationen angenommen würden, wolle er @icero in Ruhe laffen, und er hatte ie 
den Ninnius mit Ciceros Zuflimmung dazu beflimmt, von einer beabfidhtigten Suter 
ceffion abzuftehen. Dio 38, 14. 

4) Velleius LI, 45: legem tulit qui’civem Romanum indemnatum inter 
emisset, ei aqua et igni interdiceretur,. cuius verbis etsi non nominabstur 
Cicero, tamen solus petebatur. Dio 38,, 14. 

5) Cicero ad Att. JIII, 15, 5: nam prior lex (ber allgeiseine Antrag I 
Eiodius) nos nihil laedebat; quam si, ut est .promulgeta, laudare voluisserus, 
aut, ut erat negligenda, negligere, nocere omnino nobis non potzisset. Guar 
rath dann, jened Gefep feinetwegen nicht anzutaften, »ut legem illem, in ge 
popularia multa sunt, ne tangatis«. 
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rüdfichtigte, daß es nicht die Möglichkeit einer Nothlage des Staates 
vorausfah, und dafür eine Abweichung von dem allgemeinen Grundſatz 
geftattete. Das gewoͤhnliche bürgerliche Recht kann aber blos ausreichen, 
wenn die Bedingungen für defien Ausführung vorhanden find, d. h. 
wenn bie bürgerlichen Gewalten ungeftört fungiren können. Sind diefe 
aber felbft bevroht, oder gar geftört, fo tritt die Nothwehr in ihr Recht; 
an Stelle des frievlichen Austrags tritt der Krieg, und das Recht auf 
Selbfterhaltung, welches jeder Staat wie jever Einzelne befigt, rechtfertigt 
die Anwendung der Gewalt zur Unterbrüdung der Gewalt. 

Urfprüngli war die Dictatur in Rom das Mittel geweſen, 
gewaltfame Angriffe auf die flaatliche Ordnung zu befämpfen. Als 
mit dem Aufhören der Dictatur andre Mittel nöthig wurden, hatte 
man diefelben in der Weile gefunden, daß der Senat die Confuln 
aufforderte, flatt einen Dictator zu ernennen, felbft als Dictatoren zu 
verfahren. Das fogenannte Außerfte Senatsconfult (SC. ultimum), 
weiches die Conſuln anwies, für die Sicherheit des Staates Sorge zu 
tragen, war eine durch die Umſtaͤnde gerechtfertigte Maßregel, vie ebenfo 
wie die frühere Dictatur als ein weſentlicher Beſtandtheil des Ver⸗ 
faſſungsrechts betrachtet werben Tonnte. Ob in dem einzelnen Kalle eine 
mißbräuchliche oder gerechtfertigte Anwendung des Rechts flattgefimden 
babe, darüber war zu urtbeilen, wenn nad) Befeltigung des Ausnahme⸗ 
zuſtands die gejegliche Ordnung wiederhergeftelt war. Die Möglichkeit 
dazu war immer gegeben, indem der Beamte, welcher das. Kriegsrecht 
angewenvet hatte, nad) Nieverlegung feiner Amtsgewalt zur Rechenichaft 
gezogen werben fonnte. Dann burfteaber die Unterfuchung fich nicht Darauf 
tihten, ob der Betreffende Topdesurtheile ohne Richterfpruch habe voll- 
sieben laſſen, ſondern, ob er dazu durch die Rage des Staates gerecht. 
fertigt war oder nicht. 

Einer folchen gefeglichen, Ieivenfchaftlofen Prüfung feiner Hand- 
tungen hätte Eicero feinen Grund gehabt füch zu widerfegen. Er hatte 
nicht willfürlich gehandelt, ſondern nach befter Ueberzeugung für das 
Wohl des Staates und er hatte nur den Befchluß des Senats ausgeführt. 
Seine Berantwortlichfeit war alfo Durch Die des Senates gededt. Sicher 
würde ein Gerichtshof oder das Volk als Richter ihn jeder Schuld frei- 
gefprochen haben, wenn vie Klage gleich nad) der Unterbrüdung der cati- 
linarifchen Verfchwörmg gebracht worden wäre. Jetzt nach Bildung des 
Triumvirats lag die Sache anders; die Frage war nicht mehr eine Rechts» 
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frage, fondern eine polttifche. Die Anklage war Fein Act der Juſtiz, ſon⸗ 
dern der Race. 

Sie war dies vorzüglich durch die Art und Weiſe, wie fie vorgebradt 
wurde. Richt auserlefene Richter, fondern die Maſſe des Volks, unfähig 
zu urtheilen, bearbeitet durch Demagogen, terroriſtrt durch Banden, be 
ftochen durch Brodvertheilung, follte entſcheiden über eine Frage, me 
letvenfchaftlofer Rechtsfinn und unpartelifche politifche Erwägung allein 
vor Abirrungen fehügen fonnte. Kein Wunder, daß Cicero fofort fh 
verloren gab und ſich vor dem Sturm beugte, dem er nun nicht mehr auf 
weichen konnte. 

Und dennoch hätte felbft Cicero, troß feiner angeborenen Zaghaftig- 
feit, vielleicht den Kampf mit Clodius aufgenommen, wenn er nicht ganz 
vereinzelt ihm gegenüber geftanden wäre. Mit vollem Recht durfte a er⸗ 
warten, daß der Senat wie ein Mann für ihn eintreten würde 1. Nicht bloe 
aus Rechtögefühl, fondern zum Schuße feines eignen Anſehens, feined Ge⸗ 
wichtes im Staate hätte der Senat den Angriff auf Cicero al einen gegen 
ihn ſelbſt gerichteten betrachten müflen, was er ja aud) in der That war?. 
Aber er wagte ed nicht. Die Einfchüchterung, die Drohungen der Trium: 
virn hatten gewirkt. Nur ohnmädjtige Klagen und Aeußerungen bed 
Mitleids für Cicero wagte man vorzubringen. Man beichloß Zraneı 
leider anzulegen. Aber auch diefe ſchwachmüthige Demonftration, cha 
ber Frauen als ver Männer würdig, wagte der Senat nicht Länger fott- 
zufeßen, als der Conſul Gabinius ein Derret Dagegen erließ. Welche 
Hoffnung blieb Cicero in einem Kampfe, worin er fo verlaflen der ganze 
Macht des Triumvirats entgegenftand, welches Die Republik beberrfcer! 

Die Muthloſigkeit des Senats war um fo verächtlicher, als fogar 
ein großer Theil der Ritter für Cicero eintrat®. Sie hielten eine Be: 
ſammlung auf dem Capitol und ſchickten eine Abordnung an den Senat. 
um für Cicero Fürfprache einzulegen. Diefe wurde eingeführt von Her- 
tenflus, dem älteren Curio und C. Vibienus. Aber fie wurde vom Ges 
ful Gabinius hart angelaflen und fchroff abgewiefen. Auf der Etrak 


1) Cicero in Pis. 14: crudelitatis tu (Piso) furcifer senatum consul hᷣ 
contione condemnas; non enim me, qui senatui parui: nam relatio ill 
salutaris et diligens fuerat consulis, animadversio quidem et iudieium senstei. 

2) Dio 38, 14: ügeps ap (6 Kidböros röv wönov) zal dr mäsev Try Baakin 
Erı roic re bndros Tv Qulaxtv TAc nöleug, di Torep zal Ta roraiıd syer 
rowlv dEöv dylyvsto, Tposeterdyeı. 

3) Cicero post red. in senat. 12; ad Quir. 8. Plutareh. Cicero 31. 
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fielen die Banden des Elodius über fie her, mißhandelten Hortenflus und 
verlegten C. Vibienus dermaßen, daß er an den Wunden flarb. Den 
Ritter 2. Aelius Lamia aber, der durch den Freimuth feiner Anfprache 
Anftoß gegeben hatte, relegirte der Eonful Gabinius aus Rom auf bie 
Entfernung von 200 Meilen !. 

An Widerftand war jetzt nicht mehr zu denken. Gicero legte ſſein 
Senatorenkleid ab und ging im Rittergewande umher, um Mitleid zu 
erregen und den Beiftand des geringen Volkes zu erflehen. Aber auch 
dieſes geftatteten feine erbitterten Feinde nicht länger. Wo er fich zeigte, 
wurde er von ihren gedungenen Rotten verhöhnt und mit Koth und 
Steinen beworfen. Weder Senat noch Ritter, noch das Volk boten ihm 
Schu; alle Stände waren durch Clodius terrorifirt 2. 

Ein einziger matter Schimmer der Hoffnung feuchtete noch; ed war 
die Freundichaft des Pompejus?. Wieverholt hatte diefer Eicero ver- 
fihert, es folle ihm fein Leid gefchehen. Er hatte ihn vor einigen Mo- 
naten auf feinem Landgut in Eampanien befucht und fich freundlich mit 
ihm unterhalten. Er galt noch immer für das eigentliche Haupt des 
Triumvirats und er mußte e8 als feine Aufgabe betrachten, dem ver- 
wegenen Clodius nicht zu fehr Die Zügel fchießen zu laſſen. An ihn alfo 
wandte ſich Eicero in feiner Bedraͤngniß. Der große Mann hatte fich 
auf ein Landgut am Albaner Berg begeben. Hier famen einige Freunde 
in @iceros Auftrag zu ihm, erhielten aber eine ausweichende Antwort. 
‚Er könne als Privatmann nicht einfchreiten. Wenn aber der Eenat die 
Gonfuln aufforvdere, die Republif zu ſchützen, fo werde er zur Hülfe mit 
ven Waffen bereit fein.” Er wußte fehr wohl, daß die Conſuln nicht ge⸗ 
finnt waren, ſich dem Eicero zu Liebe mit Clodius zu verfeinden. Auch 
Cicero hätte dieſes wiſſen können. Aber wie ein Ertrinfender nad) einem 
Strohhalm greift, machte er einen Verſuch, den einen der Conſuln, 


1) Wie er dazu die Machtvolltommenheit hatte, wird nicht gefagt. Cicero p. 
Sest. 29: L. Lamiam.... in contione relegevit edixitque, ut ab urbe abesset 
milia passuum ducenta, oo. " 

2) Plutarch, Cicero 30: ravrayod 8 & Kidbdtos dnhvra Rard Tods orevm- 
zobe Eyav bBgrords zepl abrdv zal Bpaaels, ol noAAd pöv yAeudlovres droAdoros 
eis vhv peraßoitv wat Tb oyfima tod Kırkpmvos noAdayob 88 hip xat Aldor 
Saldovres Zvloravro taic Ixealarc. 

3) Cicero in Pis. 76: me Cn. Pompeius... semper :dilexit, semper sua 
coniunctione dignissimum iudicavit, semper non modo incolumem sed etiam 
amplissimum atque ornatissimum voluit esse. 
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L. Bifo, für fih zu gewinnen, ver ald Verwandter feines Eidams ſeinca 
Bitten zugänglich erfeheinen mochte. Allein auch hier wurde er mit leeren 
Morten und Ausreden abgefpeift; ja er erhielt fogar den guten Rath, a 
folle durdy feine Entfernung aus Rom der Gefahr ausweichen und dus 
Baterland vom Bürgerzwift befreien!. Faſt zur Verzweiflung getrieben, 
entfchloß fich jebt Eicero zu dem bitterften Schritte von allen. Er begat 
fich felbft auf Bompejus Landgut, um zu verfuchen, was feine Gegenwan 
und feine beredte Zunge auf den Mann vermöchten, der ihm fo viel ver: 
pflichtet war und ihn fo oft feines Wohlwollens und feines Schutzes ver- 
fichert hatte. Er follte bitter enttäufcht werden, aber auch Die Gefiunun 
des Bompejus, wenn er fie noch nicht vollftändig durchſchaut hatte, kennen 
lernen. Als er das Landhaus betrat, entfernte ſich Pompejus durd) eine 
Hinterthür?. Er hatte nicht einmal den Muth, dem lebenden in die 
Augen zu ſchauen, den er entſchloſſen war abzuweifen. 

Jetzt war jeder weitere Verſuch, durch Bitten und Selbfternievrigung 
den Schlag abzuwenden, ausſichtslos. Clodius war der beiden Eoniule 
fiher. Abgejehen davon, daß fie ſchon vor ihrer Wahl fidy den Zrium 
viren gegenüber verpflichtet hatten, ihre Politik zu unterflügen, hatte fc 
Elodius noch ganz beſonders dadurch in feiner Hand, daß er ihnen we- 
fprochen hatte, ihnen die beiden reichen Provinzen Macevonien und Syria 
zu verfchaffen, vorausgejept, daß fie ihm zu Willen wären. SJebt, che a 
das Geſetz zur Beichlußfafiung dem Volfe vorlegte, ließ er die Goniuln 
und Caeſar öffentlich ihre Meinung darüber ablegen. Alle flimmten na⸗ 
türlich darin überein, daß die Hinrichtung der Verſchworenen ein At da 
Willkür geweien fei. Caeſar brauchte ſich blos auf fein früher ausge 
ſprochenes Botum zu beziehen, weldyes allgemein befannt? war. Tet 
wollte er das Vergangene vergeflen fein laffen. Er erklärte damit öffentlie. 
daß er gegen Eicero perjönlich feinen Groll hegte und befriedigt fein wuͤrde 


1) Cicero in Pis.78: me posse rem publicam iterum servare, si cessisser 
infinitam caedem fore si restitissem. | 

2) Plutarch, Pomp. 46. Cicero erwähnt diefed nicht; er konnte es amt 
nit, ohne Pompejud zu beleidigen, den er fchonen mußte. Er jagt blos, er}: 
von Pompejus nicht zugelaffen worden, in Pis. 76. Der Fußfall, den a ns 
Epist. ad Att. X, 4, 1 bei Pompejus that, gehört in eine frühere Zeit ober ı# 
bildlich zu verftehen, wie der Fußfall der Nitter in der Rede pro Sestio 26. 

3) Dio 38, 17: 60a ev yap repl av Tore yevopkvav dppäwmes, zir= 
eldlvar En, TAhv yap oclouodv oyac (tobc repl tov Akvroulov) Yüpev beim: 
Av, ob phv Raul rpochrerv Emil Tois napsAnAudöcı rowürsy Teva vönov Suyrpazesdr- 











Gicerod Entſchluß ind Exil zu geben. 351 


wenn diefer fih neutral verhielte. Craſſus ſprach nicht gradezu gegen 
Gicero; ex willfahrte in diefem Punkt feinem Sohne, dem wadern Bub- 
lius Graffus, der ein warmer Verehrer Eiceros war. Indeſſen ließ er ſich 
nicht abhalten, Elodius in feinem Vorgehen zu unterftügen !. 

Das Gefeh wurde vom Volke angenommen. Es ſprach, wie ſchon 
gefagt, nur den allgemeinen Rechtsſatz aus, daß ein römischer Bürger 
nicht ohne Urtheilipruch getödtet werden dürfe. Ciceros Name war da: 
tin nicht genannt. Was follte er nun thun? Sollte er abwarten, bis 
er auf Grund des eben erlaffenen Gefeges perfönlich angegriffen wurde, 
oder ſollte er diefem Angriffe ausweichen und freiwillig in die Verbannung 
gehen? Er entſchied fich für das leptere, und er hatte in der That Feine 
andre Wahl. Dadurch, daß er gleich von Anfang an ſich als Angeflagter 
benommen hatte, war anerfannt, daß er ein folcher war, und daß mit dem 
Bolfsbefchluß gegen ihn das Urtheil geiprochen war. Er hatte alles ver- 
jucht, die abzuwenden. Wie konnte er hoffen, mit beflerem Erfolg einer 
namentlichen Anklage, die nun erwartet werden mußte, zu widerftehen? 
Einige, und darunter 2. Lucullus, riethen zu bewaffnetem Widerſtande?. 
Aberandre, wie Cato und Hortenftus, meinten, er folle fi in fein Schid: 
fal fügen‘. Wenn er jetzt Widerftand leifte, würde er einen Bürgerkrieg 
beraufbejchwören. Bald würdedie Stimmung des Volkes wieder zu feinen 
Gunften umfchlagen. Er würde vielleicht in wenigen Tagen glorreich zu⸗ 
rüdfehren können®. Was diefe Freunde. ihm riethen, ſtimmte überein 
mit Ciceros eigenem Entſchluß. Zum Widerftande, zum bewaffneten 
Kampf fehlte ihm ver Muth. Später, nad) feiner ruhmvollen Rückkehr 
aus der Verbannung, geflel er ſich darin, feinen Entfchluß als einen frei- 


1) Dio 38, 17. Plutarch. Crass. 13: 6 yap Hörkıoe Ay PioAdyas xal 
Gropadhs EEnprrro tod. Kırtpwvos, Gore xai aumpmeraßakelv abrp Av dodfira 
xpvop£vp al Tods AAkous vEous Tabrd Tolmwüvras Tapasyeiv. 

2) Später bereute Gicero died in einem Briefe aus dem Eril (ad Att. III, 
15,5): caeci, caeci, inquam, fuimus in vestitu mutando, in populo rogando, 
quod nisi nominatim mecum agi coeptum esset, fieri perniciosum fuit. 

3) Plutarch. Cicero 3i. Cicero de domo 63: multis fortissimis viris 
placuit, vi et armis contra vim decertare, 

4) Plutarch. Cato min. 35: Kıxtpwvı pev &iauvoptvp Tapfysoe pi) oTasıdaaı 
pre elc Ina za pbvous Try rödıy Eußalsiv, AAN brrexardvra tw Rapp dA 
revesdar swrnjpa ris rarplöoc. 

5) Cicero ad Quint. fr. I, 4, 4: saepe triduo summa cum gloria dicebar 
rediturus. 
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willigen und patriotifchen darzuftellen!. Er meinte, er habe das Vater 
land zweimal vom Bürgerkrieg gerettet, einmal als Conful durch die ewigz 
glorreiche Unterprüdung der catilinarifchen Verſchwoͤrung, und dann ald 
er durch freiwillige Selbftverbannung den taufenden von Anhängern, die 
er in Rom und ganz Italien hatte, die Veranlafiung nahm, für ihn das 
Schwert zu ziehen ?. 

In der That täufchte er fich in diefer Anfiht. Die Triumvim be 
berrfchten im Jahre 58 die Lage vollftändig. Eaefar ftand noch vor Rom 
an der Spitze einer bewaffneten Macht?. Pompejus und Eraffus konnten 
zu jeder Zeit Bewaffnete aufbieten, um ven Willen des Trtumvirats durch⸗ 
zufepen®. Die Optimaten waren eingefchüdhtert, das Volk war in ve 
Führung der Demagogen. Für Cicero hätte ſich feine Hand erhoben, 
und er that weife, es nicht darauf ankommen zu laflen. 

Kaum hatte Cicero die Stadt verlaffen, um nad) kurzem Herum⸗ 


1) Cicero p. red. in sen. 34: nolui, quum consul communem sakıtem 
sine ferro defendissem, meam privatus armis defendere. Id. p. red. sd Quiz. 
13: armis decertare pro mea salute nolui, quod potui, quoniam et vincere 
et vinci luctuosum rei publicae fore putavi. 

2) Cicero de domo 76: uno maledicto bis a me patriam serratam ex 
concedis : semel quum id feci, quod cet... . iterum quum tuum impetum 
meo corpore excepi, ne eam civitatem, quam servassem inermis, armsta: 
in discrimen adducerem. — Ib. 99: bis servavi cet. Id. p. Sest. 49: um: 
rem publicam bis servavi, semel gloria, iterum aerumna mea. — Ib. 4. 
Bal. ad fam. I, 9, 13. Nach Plutarch. Cicero 31 gab der Gonjul Piſo ke 
Cicero den Rath, droyapiisa vg tod Kimdlon dbun... xal yerkobaı ein 
awrfpa tqe ratpldog dv ordaesı xal xaxois di Exeivov obark. 

3) Cicero p. red. in sen. 32: erat alius ad portas cum imperio in multos 
annos magnoque exercitu. Uebrigens ift unter, diefem „großen Heere viele 
das in Sallia Gidalpina ſtehende gemeint. Vgl. Cicero p. Sest. Al, wo ed keift: 
Caesar erat ad portas, erat cum imperio, und wo von Zruppen nichtd gefagt it 

4) In der Rede p. Sestio 17, 39 gefteht dieſes Gicero ein: sed me illa mr 
verunt (nämlich zum NRachgeben): omnibus in contionibus illa furia (Gistist 
clamabat se, quae faceret contra salutem meam, facere auctore Cn. Pompeio. 
clarissimo viro mihique et nunc et quoad licuit. amicissimo. M. Crassus ... 
ab eadem illa peste infestissimus esse meis fortunis praedicabatur. C. Cae- 
sar ... inimieissimus esse meae Saluti ab eodem cotidianis contionibus dice 
batur. His se tribus auctoribus in consiliis capiendis, adiutoribas in re 
gerenda usurum dicebat: ex quibus unum habere exereitum maximum iz 
Italia: duo qui privati tum esgent, et rei publicae praeesse et parare. © 
vellent, exercitum posse, idque facturos esse dicebat, 
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wandern in Stalien über Brundifium nad) Griechenland zu gehen, fo brachte 
Clodius den Antrag an die Tribus!, welcher Cicero, weil er auf Grund 
eines unterfchobenen Senatsconfults römische Bürger widerrechtlich getödtet 
babe2, in aller Form 400 Meilen von Rom verbannte, und von vorn 
herein ven Widerruf dieſes Spruches für alle Zeiten unterjagte. 

Es ift fonderbar, daß die Demagogie in dieſem Beſchluß fih ganz 
ebenfo einer Geſetzwidrigkeit ſchuldig machte, wie fte den Senat derſelben 
anflagte. Der Senat hatte allerdings nicht das Recht, ein Todesurtheil 
zu fällen, aber ebenſowenig hatte die Volksverſammlung das Recht, in 
Form eines Geſetzes gegen einen roͤmiſchen Bürger die Verbannung aus» 
zufprechen. in folches Geſetz war ein Privilegium, ein Verdammungs⸗ 
urtheil in Form eines Geſetzes, und alle folche Privilegien waren fchon 
in den Zwölf Tafeln für verfaffungswidrig erflärt?®. Der Grund dafür 
liegt auf ver Hand. Bei der Erlafiung eines Geſetzes fommen die Formen 
des Progefles nicht zur Anwendung. Es fehlen alle Sicherheiten, weldye 
in der Bernehmung von Zeugen, in der Vertheivigung durch Sachwalter, 
in der Anberaumung wiederholter Termine bei einem Strafprozeß dem 
Angeklagten gegeben find. Statt der fühlen Prüfung und Erwägung 
der Richter enticheiven die erhigten Leidenjchaften der Menge und folgen 
nicht der Richtfchnur des Rechts, ſondern den Berechnungen der Politik. 
Es war daher nicht ohne guten Grund, daß ſchon von Alters her der 
Rechtsſatz aufgeftellt war, Privilegien follen nicht erlaffen werben 6. 


1) Adgefehen von andern Gründen für die Ungültigfeit dieſes Geſetzes macht 
Cicero (p. Sestio 64) geltend, daß nur die Genturiatcomitien competent waren, 

2) Cicero de domo 50: quod M. Tullius falsum senatus consultum 
rettulerit. Diefe Beſchuldigung follte offenbar den Senat entlaften und die Schuld 
dem einzigen Cicero aufbürden. 

3) Cicero de domo 43; p. Sestio 30; de legib. 3, 4. Bon der Pros 
feription unterfheidet fih dad Privilegium nur dadurch, daß die erftere durch die 
Willkür eined einzelnen, das zweite durch die des Volkes erlaffen wird. Beiden 
gemein ift das Fehlen der gerichtlichen Unterfuhung und Verhandlung, und in diefem 
Mangel befteht ihre Unbilligkeit. Daher flellt Cicero (de domo 43, p. Sestio 65) 
privilegium und proscriptio nebeneinander. 

4) Cicero p. Sest. 40: nec mihi ille iudicium populi nec legitimam 
aliquam contentionem, nec disceptationem aut causae dictionem, sed vim, 
arıma, exercitus, imperatores, castra denunciabat, 

5) Dad Privilegium ift weſentlich daffelbe, was im englifhen Recht bekannt 
ift ale bill of attainder oder bill of pains and penalties, durch welche in der 
Form eined Geſetzes dad Parlament eine Strafe verhängen fann. Beifpiele find 

Inne, Rom. Bei. VI. 23 
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Wie kam Clodius dazu, eine fo offenbar geſetzwidrige Form anı- 
wenden? Konnte er ſich nicht eined gewöhnlichen Gerichtes bedienen be- 
ftehend aus den auserwählten Richtern des Senatoren-, Ritter- und Aaar- 
tribunenſtandes? Oder, wenn er einem folchen Gerichtshof nicht trante, 
fonnte er nicht in der alten Weife ein Volksgericht entſcheiden lafim? Ce 
fheint faft, als wenn die Volksgerichte, feit langem außer Llebung, jez: 
fo fehr in Vergeflenheit gerathen waren, daß man den Unterſchied zwiſchen 
ihnen und einer legislativen Volksentſcheidung überfah, oder die allmaͤchtige 
Demagogie fegte fich einfach über die gejeglichen Vorfchriften hinweg unt 
benugte eine Form, die fürzer und bequemer zum Ziele führte. 

Nachdem Elodius im Auftrage der Triumvirn und aus eignem In- 
triebe die Verbannung Ciceros bewirkt hatte, fegte er mit viel geringere 
Mühe die Entfernung Catos aus Rom dur, welche ebenfalls von den 
Gewalthabern für nöthig gehalten wurde. Wie dem Cicero zuerſt ange: 
boten worden war, unter einem glimpflichen Vorwande, ald Legat Italien 
auf eine Zeit zu verlaffen, jo wurde jeßt auch Cato ein ähnlicher Bar- 
ſchlag gemacht. Er follte als außerordentlicher Bevollmächtigter, mit 
prätorifchem Titel und Gewalt nach Eypern gehen und dieſe Injel fir 
Rom in Befig nehmen. Der Auftrag verlangte von Cato zwei Coma: 
fionen, zu denen ſich fein Stolz und feine Gewiſſenhaftigkeit ſchwer wr- 
ftehen fonnten. Es handelte ſich um eine außerordentliche Amtögewali 
und gegen ſolche hatte Cato ſtets als verfaflungswidrig geeifert !, un 
ferner war die Ehrenhaftigfeit und Billigfeit der Einziehung Eypernd met: 
als zweifelhaft. Sie war in der That nichts als ein Act roher Gamalı. 
Der König von Eypern, Ptolemaeos, Bruder ded Ptolemaeos Auleies 
von Aegypten, lebte in Friede und Freundfchaft mit Rom. Ride im 
Schatten einer Beſchwerde gegen ihn lag vor 2; denn, daß er die Seeräube 


die Berurtheilungen von Thomas Cromwell unter Heinrih VIIL von Lord Erum 
unter Eduard VL von Herzog von Monmouth unter Jakob II, von Eir Jchs 
Fenwid unter Wilhelm II, von Bifchof Atterburg unter Georg L Eeit dem kr 
erwähnten Fall ift das Berfahren thatfächlich befeitigt und der Berjud, ed wat. 
Georg IV gegen die Königin Caroline anzuwenden, ſcheiterte an em Rechteña 
des englifchen Volkes. 

1) Wie Clodius fpäter in einer Volksverſammlung berichtete, bezeugte ı= 
Caeſar feine Befriedigung brieflih, daß er dem Cato für die Zukunft die Mögiıd- 
keit abgefchnitten habe, gegen außerordentliche Gewalten zu protefliten. Cicero de 
domo 22. 

2) Cicero p. Sestio 57: Rex Ptolemaeus... si nondum socius, st DO& 
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begünftigt haben follte!, war eitel Schikane. Das angebliche Teftament 
des aͤgyptiſchen Königs Alexander, welcher fein ganzes Reich, alſo 
Aegypten und Cypern den Römern vermacht haben follte, war bis jeßt 
nicht als Rechtstitel für die Beflgergreifung jener zwei Länder benutzt 
worden. Im Gegentheil, Rom hatte im Stammland Aegypten einen 
Sohn des Btolemaeos Lathyros, und im Rebenlande Cypern deſſen Bruder 
als Herrfcher anerkannt. Nur die Schäge des angeblichen Erblaflers 
hatte Sulla aus Tyrus nad) Rom fchaffen laſſen?. Unter viefen Ber: 
hältniffen hätte man von der Rechtlichkeit eines Cato vielleicht erwarten 
fönnen, Daß er den offenbaren Raub nicht gut heißen, oder wenigftens fich 
nicht zur Ausführung defielben würde gebrauchen laflen. Hatte doch. der 
ältere Cato ſich gefträubt, die beabfichtigte Vergewaltigung gegen Rhodos 
zu billigen, und jenen Freiftaat in feinen Schuß genommen?. Wie Eonnte 
jest der jüngere Gato, der das Vorbild feines Ahnen ſtets vor Augen 
hatte, feine Hände mit einer That befleden, die nicht weniger fchmäh- 
lich und ſchandbar war, befonderd wenn er dieſes thun ſollte im Dienfte 
von Männern, deren Politik er verabfchente und grundfäglich befämpfte? 
Noch mehr ale das. Wenn er aus den Händen des Clodius einen Auftrag 
annahm, erfannte er damit nicht die Gefeglichkeit aller Handlungen an, 
die diefer als Volfstribun ausgeführt hatte, und febte er fich nicht dadurch 
feinem Geſtnnungsgenoſſen Gicero ſchroff entgegen, der immer behauptete, 
des Elodius Tribunat und feine ganze amtliche Thätigfeit jet null und 
nichtig, weil fein Webertritt zur Plebs ungeſetzlich geweſen jei? 

Es iſt nicht zweifelhaft, daß diefe Bedenken bei Cato aufftiegen, als 
Clodius ihm die Eröffnung von der ihm zugedachten Miſſion machte. 
Er weigerte fi) fogar Anfangs, dieſe anzunehmen, und gab erft nach, als 
er erfuhr, daß, wenn er nicht freiwillig ginge, er gezwungen werben follte 4. 
Dann erft fügte er ſich und fand ſich mit feinen Grundfägen in einer 


hostis, pacatus, quietus, fretus imperio populi Romani, regno paterno atque 
avito, regali otio perfruebatur. De hoc nihil cogitante, nihil suspicante ... 
est rogatum ut sedens cum purpura et sceptro et illis insignibus regiis 
praeconi publico subiiceretur et... rex amicug nulla iniuria commemorata 
nullis rebus repetitis cum bonis omnibus publicaretur. Ib. 59; de 
domo 20. 

1) So berichten die Schol. Bob. zu Ciceros Rede p. Sest. c. 26 p. 301 Orell. 

2) Band V, 441. 3) Band III, 227. 

4) Plutarch. Cato min. 34. 
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Meife ab, die bei einem fo ftandhaften und gewifienstreuen Manne be 
fremden muß. Er mochte fich jagen, daß er durch eine Weigerung das 
Unrecht, welches geichehen follte, nicht verhindern fonne;, ja daß, wenn 
einmal ein Raub befchloffen fei, er, als rechtlicher Mann, diefen Raub in 
einer Weife bewerfftelligen könne, welche ven Berheiligten den möglich 
geringften Schaden und dem römifchen Staate den größtmöglichen Rugen 
bringen würde. Indeſſen gehen wir gewiß nicht fehl, wenn wir bei Gate 
als echtem Römer eine Abftumpfung des Rechtögefühle annehmen, wo 
es ſich um ein Unrecht handelte, das nicht Römern oder Bundesgenoften, 
Sondern Fremden zugefügt werben follte.e War doch auch ver Genier 
Cato nichts weniger als zartfühlend und menichenfreundlich, wenn Kar- 
thago in Frage fam, und that er fein Möglichftes, um feine Landelente 
zur Bernichtung der geihwächten und hülflojen Nebenbublerin aufm⸗ 
- ftacheln. 

So fand ſich alfo auch der jüngere Cato wahrfcheinlich um fo leichter 
in die ihm übertragene Aufgabe und fein Verhalten ift auch in jo fern für 
uns belehrend, als es auf die Haltung Ciceros ein Licht wirft. Der 
leßtere hatte fich geweigert, einen Auftrag anzunehmen, der ihn von Ren 
entfernte. Er Hatte allen Anerbietungen und Verlockungen Cartart 
widerftanden, zum Theil allerdings aus faljcher Berechnung, weil er auf 
Pompejus Hülfe gebaut hatte, aber doch auch aus Widerwillen gegen 
die ihm zugemuthete Unterwerfung unter ven Willen der Machthaber. 
Wenn man nun flieht, wie gefehmeibig fich vor dieſen der willensfarfe Cate 
beugte, fo wird man nicht umhin fönnen, dem zarter und ſchwaͤcher ange 
legten Cicero Achtung zu zollen dafür, daß er ſich lieber verbannen als 
wegichiden ließ. 

Richt Heer und Flotte waren erforverlich, den Auftrag des roͤmijchen 
Volkes auszuführen. Bon wenigen Schreibern begleitet jegelte Cato um 
Sommer des Jahres 58 nad) dem Dften und zwar zuerft nach Rhodes 
wo er die nöthigen Vorbereitungen machte, während er fürd erfle jeine 
Untergebenen nach Eypern fchicte, um mit Ptolemaeos zu verhandeln 
Er war milde gefinnt. Dem Könige follte fein Leid gefchehen. Er jene 
nicht nur fein Leben behalten, fonvern auch in Ruhe und Veberfluß kher: 
fönnen, wenn er ohne Widerſtand zu leiften vom Throne herabſteigen 
und das Priefteramt der Aphrodite in Baphos übernehmen wollte. Tie 
Geſchichte weiß nichts Rühmliches über diefen Ptolemaeos zu jagen, Mer 
hören nur, daß er unmäßig geizig gewefen fei, was wohl nicht Warn 
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bedeutet, al8 Daß er unfluggenug war, feine Schäße nicht zur Beftechung ver 
unerfättlichen roͤmiſchen Machthaber zu verwenden, wie fein Bruder Pto⸗ 
lemaeos Auletes von Aegypten ed that. Aber wie dem auch fein mag, er 
hatte fönigliche Gefinnung genug, das entehrende Anerbieten auszufchlagen. 
Die Fruchtlofigkeit eines Kampfes mit der römischen Nepublif anerfennend, 
nahm er Gift und erleichterte fo den roͤmiſchen Erecutoren ihre Aufgabe, 
ohne die Leiden feiner Untertbanen zu vermehren. 

Cato hatte feine Beranlaffung fich zu beeilen. Er hatte außer feinem 
Auftrage für Eypern noch einen zweiten erhalten, wahrjcheinlic, um deſto 
länger von Rom entfernt gehalten zu werben. Er follte auch gewiſſe 
Bürger aus Byzanz, die in einem Innern Zwift aus jener Stadt vertrieben 
worden waren, in ihre Heimath zurüdführen. Diefe Vertriebenen hatten, 
wie ed bei folchen Anläffen ſchon längft Sitte war, in Rom um Hülfe 
nachgeſucht und ohne Zweifel durch Anwendung des unfehlbaren Mittels 
der Beftechung befrievigende Zufage von Clodius erhalten!. So war 
aud in diefer Angelegenheit Cato zum Werkzeug auserforen, die ſchmutzige 
Arbeit für einen politifchen Abenteurer zu thun, der ohne eine Spur von 
höheren Zweden die traurige Lage des Staates zu feinem perfönlichen 
Bortheil auszubenten verfland. Die Zlüchtlinge wurden nad) Byzanz 
jurüdgebracht und Cato begab ſich dann in eigner Perfon nad) Eypern, 
um dieſes Land und die Schäge des Königs für Nom in Befig zu 
nehmen. 

DieArbeit war nicht ſchwer. Sie verlangte nur Ehrlichkeit und Wach- 
ſamkeit; die erftere, um jelbft nicht zu ftehlen, pie zweite, um andere davon 
abzuhalten. An beiden Eigenfchaften ließ es Cato nicht fehlen. Er war 
erhaben über jeven Verdacht der Untreue und er wußte auch feine Unter» 
gebenen durch feine Genauigkeit und feinen Eifer bei den Verkäufen von 
Sklaven und Koftbarkeiten fo zu überwachen, daß er fich dabei feinen 
wärmften Freund Munatius Rufus und gewiß auch viele andere zu Fein- 
den machte?. Mit Hülfe eines treuen Dieners des verftorbenen Königs, 
des Rifias, brachte er feine Aufgabe mit folhem Erfolge zu Ende, daß 
et 7000 Talente für den römiſchen Schag verlaven fonnte. Mit diefer 
Beute fuhr er im Jahre 56 heim und wurbe, als er auf ver Tiber von 
Dftia her ſich Rom näherte, wie ein Triumphator empfangen. ‘Die Eon- 


1; Cicero de dom. 129, ad Quint. fratr. II, 9, 2 deutet Died an. 
2 Pilutarch. Cato min. 36, 
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fuln und Prätoren, die PBriefter, Senatoren und viel Bolt gingen ihm 
entgegen, aber er verließ das Schtff nicht und kuͤmmerte fi) um niemand, 
bis er feine Schäße ficher ins Aerarium abgeliefert hatte!. Es ſchien fafl, 
als fürchtete er noch in Rom beraubt zu werden, und er gab Anſtoß durd 
fein fchroffes Benehmen. Als aber die heimgebrachte Bente über Er⸗ 


warten groß erfunden wurde, vergab man dem rauhen Chrenmanne fein 


Betragen. Der Senat ehrte ihn durch ein Dekret und wollte ihm geftat- 
ten, vor ber Zeit fich um die Praͤtur zu bewerben, was aber &ato ablehnte. 

Rad) Eiceros und Catos Entfernung aus Rom war der thattächlid« 
Gebieter der Stadt Clodius. Die Eonfuln Ealpurnius Piſo und Aulus 
Gabinius, welche in erfter Linie die Interefien ver Triumvirn wahren 
follten, entfprachen ebenfo wenig den Erwartungen ihrer Patrone, die fr 
zum Conſulat befördert hatten, wie vor zwei Jahren Afranius denen des 
Pompejus?. Abgefehen von ihrer Unfähigkeit, befanden fie ſich ganz in 
Abhängigkeit von Elodius, der gleich nad) Eiceros Verbannung ihnen 
durch Volfsbefchluß die Provinzen Macedonten und Syrien, die ſie be⸗ 
gehrten, für das kommende Jahr verfchafft hatte. Pompejus fanf ſogleid 
wieder in feine vornehme Unthätigfeit zurüd?, Erafius war mit der Ver⸗ 
waltung feines ungeheuren Bermögens beichäftigt, Diejenigen unter tm 
hervorragenden Optimaten, die etwa berufen gewefen wären, den Kaum! 
gegen die Alleinherrfchaft zu führen, waren durch die Niederlage ihrer 
Partei und das Schidfal Eiceros eingefihüchtert und hielten fich Rilke 
Clodius ſchwelgte im Genufle voller Gewalt. Sein Geſetz über die Wiener: 
herftellung der ſtaͤdtiſchen Zünfte* hatte ihm ein Heer von Klopffechtern 
zur Derfügung geftellt, womit er die Straßen der Hauptftabt beherricht- 
und gewiffermaßen den Herrn von Rom fpielen konnte. Diefes war die 
Rolle, in der er fich beſonders gefiel. Er war feineswegs gefinut, den gc- 
horfamen Diener der Triumvirn zu fpielen. Ste hatten ihm emporgehol 
fen, ihn benugt, Cicero und Eato zu entfernen, aber jetzt ſchien es faft, Taf 


1) Plutarch. Cato min. 39. Velleius O, 45. 2) Bol. oben S. 382. 

3) Nach Plutarch. Pomp. 48 genoß er das Landleben im Berein mit fen: 
geliebten Gattin, Eaefard Tochter Julia, ohne fi um die Stautegeihäfte zu Ir 
fümmem: tayd pivror xal abrös Epaidesero typ Thc Kbps Epwrı zei zpossiyn 
&nelvg A roAAd xal ouvdmpepeuev dv dypois xal xhrors, hpkieı di raw mar 
dyopdv rpartontvov, Korte nal Kidbtov abrob xarappoviisaı innapyoivre Ten 
zal dpasurdrwv Ayaadaı Tpayndrev. 

4) Oben ©. 346. 
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der Knecht die Meifter nicht mehr achten, daß er felbft den Meifter fpielen 
wollte, und dies gelang ihm bis zu einem gewiflen Grade, weil der einzige, 
ber ihn hätte zügeln können, Julius Caeſar, fern in Gallien ſich mit den 
hauptftäptifchen Angelegenheiten im Einzelnen nicht befaflen fonnte, und 
vielleicht e8 nicht ungern ſah, daß Jemand daheim dem Pompejus Schwie- 
rigkeiten bereitete ?. 

Man würde Elodius zu viel Ehre anthun, wenn man ihm be: 
fimmte politifche Zwecke zufchriebe. Er war nichts als ein politifcher 
Freibeuter, der in dem wüften Kampf, der jest entfeflelt war, als Teder 
Raufbold mit einzugreifen In fich Luft verfpürte, und dem es nicht fehr 
darauf anfam, nach welcher Seite er Hiebe austheilte, wenn er nur feine 
perfönlichen Gelüfte dabei befriedigen konnte. Bor allem brauchte er 
Geld. Kür Geld war er Jedem kaͤuflich. Politiſcher Einfluß war in 
Rom eine Goldgrube. Diefe beutete Clodius aus nad) Herzensluft. Er 
fonnte feine Banden als römtiches Wolf befchließen laſſen, was ihm be» 
liebte. Wer ein Anliegen hatte, wie z. B. die byzantinischen Verbannten, 
oder fremde Könige wie Ptolemaeos Auleted oder der Galater Brogitarus, 
brauchte fich nur an ihn zu wenden. Wenn er zahlen fonnte oder zu zahlen 
verſprach, fo trat Clodius für ihn ein und wußte durch Volksbeſchlüſſe 
Hülfe zu verfchaffen. 

Seine erfte Helventhat nach Vertreibung Ciceros war deſſen Ber 
raubung. Er hatte es durchgeſetzt, daß das Vermögen des Verbannten 
dem Staate verfallen ſollte. Wie bei den Lanvesverräthern der alten 
Zeit, bei Sp. Eaffius, Sp. Maelius, M. Manltus, die befchufpigt 
waren, nach Alleinherrfchaft geftrebt zu haben, wie bei M. Fulvius 
Klaccus, dem Genoſſen des C. Gracchus 2, fo follte auch bei M. Tullius 
Cicero das Bergehen gegen die Freiheit der römischen Bürger geahndet 
werben durch Zerftörung der Wohnftätte des Verbrechere. Doch follte 


1) Das Bild, welches Vellejus II, 45 in meifterhaften Zügen von Clodius 
entwirft, fhildert den Mann nah dem Leben: per idem tempus P. Clodius, 
homo nobilis, disertus, audax, qui neque dieendi neque faciendi ullum, 
nisi quem vellet, nosset modum, malorum propositorum executor acerrimus, 
infamis etiam sororis stupro et actus incesti reus ob initum inter religio- 
sissima populi Romani sacra adulterium cum gravis inimicitias cum M. Cicerone 
exerceret (quid enim inter tam dissimiles amicum esse poterat?) et a patribus 
ad plebem transisset, legem in tribunatu tulit cet. 

2) Cicero de domo 38, 101. 
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die öffentliche Strafe nicht vollftredt werben ohne Bortheil für Clodius 
und feine Helfershelfer. Die werthvollſten Gegenftände aus Eiceros 
Haufe auf dem Palatin, Statuen, Säulen, Tiſche, Thüren wanderten 
in den Befit des Pifo, der in der Nähe ein Haus befaß ; der Raub ans 
Ciceros Landfig bei Tusculum fam in die Hände des Gabiniug, für 
deffen nabeliegende Billa, wie man fich denken fann, unter dem Anſcheine 
gefegmäßigen Ankaufs. Dann ließ Clodius an das palatinifche Haus 
Eiceros Feuer anlegen und e8 bis auf den Grund zerftören. Nachdem 
der Plag frei gelegt war, ließ ihn Clodius durch einen Elienten für fi 
anfaufen und unternahm auf dem Grund und Boden feines beftegten 
Feindes für fi) ein Wohnhaus zu erbauen. Seine Freude über ven 
Triumph war erhöht, wenn er täglich beim Anblid der Dertlichfeit daran 
erinnert wurbe, daß der verhaßte frühere Beftger jet als Verbannter im 
Elend umberirrte. Aber der Raum des alten Haufes genügte nicht für 
den Prachtbau, den er beabfichtigte. Ex Faufte ein angrenzendes Hand 
dazu, machte ferner Pla durch Bejeitigung einer Säulenhalle, tie 
D. Catulus nach dem cimbriihen Krieg hier erbaut hatte!, und um für 
alle Zeiten der Möglichkeit einer Wiedererwerbung des Bodens vurd 
Eicero vorzubeugen, weihte er einen Theil defielben zu einem Heiligthum 
der „Freiheit“ und ſtellte ald Bild der Göttin die Statue einer griechifchen 
Hetäre auf, weldye fein Bruder Appius einſt aus der Stadt Tanagta 
weggenommen hatte. 

So ſchildert Cicero? das Verfahren feined Todfeindes. Daß er im 
MWeientlichen Glauben verdient, ift nicht zu bezweifeln, denn die Thar- 
fachen waren, als Eicero fie öffentlich rügte, in Aller Gedaͤchtniß unt 
er konnte höchftens in der rhetorifchen Färbung übertreiben. Wir haben 
aljo hier ein Bild vor uns von demagogifcher Willfürberrfchaft, welches 
das Herannahen vollftändiger Anarchie vorausſehen läßt. 

In dem Wüthen gegen Eiceros Eigenthum fonnte Clodius fich noch 
als Vollftreder des Willens der Triumvirn betrachten. Aber bald ftellte 
er fih auf eigne Küße und fcheute fi) nicht, fogar dem mächtigen Pom⸗ 
pejus jelbft entgegenzutreten ®. 


1) Auf der Area des zeritörten Hauſes ded Fulvius Flaccus. 

2) In den Reden post reditum, de domo, de harusp. resp., pro Sestio, ir 
Pisonem, pro Milone und in verfehiedenen Briefen. gi. Plutarch. Cicero N. 

3) Appian. b.c. II, 15: Kiddtos dadrıy rrv olaiav xai ras drauisıs Er 
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Zur Unterhaltung feiner Banden brauchte Elodius, wie ſchon ge- 
fagt, Geld. Diefes zu gewinnen, war ihm jedes Mittel recht. Er ließ 
fih durch Zahlungen oder Verfprechungen von dem armenifchen Prinzen 
Tigranes erfaufen !, welchen Pompejus ald Gefangenen nad) Rom ges 
bracht und in feinem Triumphe aufgeführt hatte, und unternahm, diefem 
feine Freiheit wieder zu verfchaffen. Daß er damit Pompejus tödlich be- 
leidigte und thatfächlich einen Theil von deſſen Anordnungen in Aften 
aufbob, deren Beftätigung diejer mit Caeſars Hülfe eben erſt durchgeſetzt 
hatte, war Elodius vollfommen gleichgültig. Er Iud den Prätor Flavius, 
bei welchem Zigranes fih in Haft befand, zu einem Gaftmahle und 
äußerte dabei den Wunſch, auch den Prinzen zur Tafel ziehen zu vürfen. 
Flavius, ohne Hinterlift zu befürchten, willigte ein und nahm feinen Ges 
fangenen mit. Run aber weigerte fi) Clodius, diefen wieder aus feinem 
Haufe in das des Flavius zu entlaflen. Seine Bewaffneten machten es 
ihm leicht, dem Prätor zu trogen; er fandte dann Tigranes aus Rom 
weg und brachte ihn auf ein Schiff. Der Zufall wollte, daß dieſes Schiff 
durch widrige Winde an die Küfte zurüdgetrieben wurde und in Antium 
einlaufen mußte. Ylavius glaubte Gelegenheit zu haben, feines Ge⸗ 
fangenen wieder habhaft zu werben, und brach mit einem Haufen Ber 
waffreter nad) Antium auf. Aber Clodius war auch bei der Hand. 
Sein Bandenführer Sertus Clodius fette dem Flavius nach und auf der 
appiſchen Straße vier Meilen von Rom fam es zu einem Zufammenftoß 
zwifchen den beiden Haufen; ein vollftändiger Kampf entftand, ed gab 
Verwundete und Todte auf beiden Seiten; unter den erfteren befand ſich 
ein gewifler M. Papirius, ein römifcher Ritter und perfönlicher Freund 
des Pompejus. Der PBrätor Flavius wurde gefchlagen und Clodius be⸗ 
hauptete ald Sieger das Feld. Die Folge war, daß fein Schügling Ti- 
granes der römifchen Haft entfam?. 

Man hätte erwarten follen, daß nach dieſer frechen Gewaltthat des 
Elodius Pompejus fich erheben und feine ganze Macht gebrauchen würde, 
den unbotmäßigen Untergebenen zu züchtigen. Aber er ließ die Sache 


waztsxantev, Erarpdnends Te Ent tipde dvrinapeßdidero Nön xal Ilournmip To 
peytorov Ev TH röker aparog Eyoven. 

1) Dio 38, 30: rewsdels brö ypnpadev. 

2) Cicero p. Mil. 37; ibid. Ascon. p. 47; ad Att. III, 8, 3. Plutarch. 
Pomp. 48. Dio 38, 30. 
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hingehen und trat aus feiner vornehmen Ruhe nit heraus. Jetzt 
wurde Clodius von Tag zu Tag übermüthiger und ging zu unmittel: 
baren Angriffen auf ven Machthaber über. Es fcheint faft, als hätte er 
den heimlichen Auftrag von Caeſar gehabt, den Pompejus zu Tränen, 
oder als hätte er wenigftens geglaubt, er würde Gaefar damit einen Ge⸗ 
fallen thun. Sonft kann man fich feine Verwegenheit faum erflären. Er 
benußte jede Gelegenheit, Pompejus zu fhmähen und herauszufordern; 
er drohte ihm mit Gewalt, ja, man fagte, er habe einen Sklaven ge- 
dungen, Ihn zu morden. Mit dem Eonful Gabinius, dem alten Elienten 
des Pompejus, hatte er tägliche Raufereien in den Straßen der Stadt, 
wobei fogar einmal des Conſuls Fasces zerbrochen und der Eonful ſelbſt 
verwundet wurde. Zwiſchen denen, die fich mit einander verbündet 
hatten, @icero zu verderben, war alfo Zwiefpalt ausgebroden, mb in 
dieſem Zwiefpalt erblühte für den VBerbannten, nachdem er faum Italien 
verlaffen hatte, die Hoffnung einer fröhlichen Wiederkehr. 

Diefe Hoffnung gründete fi vorzüglich auf Pompejus, aber nicht 
fo fehr auf defien Wohlwollen, ald auf defien Verlegenheit. Daß Pom⸗ 
pejus falfch war, hatte Cicero genugfam erfahren. Aber jetzt hatte fich das 
Blatt gewendet. Pompejus, obgleich ſcheinbar das allgebietende Ham 
der Machthaber, war durch Elodius in die Enge getrieben. Er fand 
jetzt, daß die tribunicifche Gewalt, die er felbft wieder ins Leben 
gerufen hatte?, auc ihm felbft läftig werden fonnte?. Er wagte ſich 
faum mehr in die Straßen, wo des Elodius Banden herrfchten, und bieft 
fi wie ein Belagerter in feiner Wohnung verborgen*. Cicero gewann es 
jet über fih, den Mann, ver ihn fo ſchnoͤde preißgegeben hatte, brieflich 
um feinen Beiftand anzugehen. Er fchrieb ihm von Theflalonica and 
ſchon vor Ende des Monats Mais. Aber Bompejus wagte nidyt ohne 
Caeſars Zuftimmung etwas für Cicero zu thun, und Caeſar hielt Cicere 


1) Cicero p. Sest. 56; de har. resp. 28. Plutarch. Cie. 33: &x 33 zwi. 
poßepds dv (6 Kiddıog) rois dpiotoxpartixoig xal tdv Bfiov dvemmkvov eis Dion 
roAAhv al dpacurnra suvepeirspevos ineyelpsı to Tloprnip Tüv ötwaenpiven 
dm’ abrod xard tiv orparelay Evıa onapdrıun. Dio 38, 30. 2) Oben ©. 122. 

3) Dio 38, 30: öpyıodeis did and" 6 Tlopumhioc Aiws rs xal din rg Eloaca 
My abrös Tois nudpyors drededdze: ar abrod 6 Kiddıos dxiypro, dvazali- 
sacdar röv Kırtpuva hökinoe. 

4) Cicero de harusp. resp. 58: Cn. Pompeium vi, ferro domum compulit. 

5) Cicero ad Att. IL 8, 4. 
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noch nicht genugfam für feinen Trotz beftraft. Ohne die Machthaber oder 
gegen ihren Willen etwas zu Gunften des Verbannten zu thun, war ganz 
unmöglich. Die Bemühungen von Atticus, Terentius Varro und andrer 
Freunde @iceros waren alfo vergeblih. Ebenſo nutzte e8 nichts, daß ver 
Tribun 2. Rinnius, der in Ciceros Dienft unermüdlich war, im Senate 
ven Antrag ſtellte, dieſen zurüdzurufen!. Der Antrag fcheiterte an ver Ein- 
ſprache eines feindfeligen Tribung, des Aelius Ligus. 

Beſſer geftalteten füch Ciceros Ausfichten im Sommer nad) der Wahl 
ber nenen Eonfuln für das naͤchſte Jahr (57 v. Ehr.). Bon den Er» 
wählten war zwar der eine, DO. Metellus Nepos, ihm früher feindfelig ? 
geweſen, aber er hatte jegt feine Geſinnung fo weit geändert, daß er fi) 
wenigftens neutral verhielt. Der andre Conſul, Lentulus Spinther 
dagegen war ein eiftiger Freund Ciceros, hatte ihm bei der Untervrüdung 
der catilinariichen Verſchwoͤrung als Aedil zur Seite geflanden und 
war jest bemüht, das dem @icero zugefügte Unrecht gut zu machen. 
Unter den neu gewählten Tribunen waren nur zwei feindlich gefinnte, die 
andern acht waren Cicero günftig, und unter ihnen waren feine eifrigen 
Anhänger PB. Seftius und ver berüchtigte Annius Milo, der num an⸗ 
fing, als Nebenbuhler des Elodius eine Rolle zu fpielen, und biefem 
als Bandenführer bald die Herrfchaft über die Straßen ftreitig machte. 

Nachdem Caeſar in feine Provinz abgegangen war und Pompejus 
aus Furcht vor den Nachſtellungen des Clodius fich in feinem Haufe ver- 
ihloffen hielt, hatte offenbar der Senat wieder etwas Selbfigefühl und 
Muth gewonnen. Zwar weigerten ſich die beiven Eonfuln Pifo und Ga- 
binius, die Frage von Eiceros Zurüdberufung zur Verhandlung vorzu« 
legen, angeblich, weil eine &laufel im Verbannungsgeſetz dieſes unter⸗ 
fagte. Aber fie fonnten doch nicht verhindern, daß einzelne Senatoren in 
ihren Reden auf die Sache eingingen und daß jogar befchloflen wurde, 
man follte im Senat über feine andern Fragen verhandeln, bis über die 
des Cicero entichieven fei. Doch diefes förderte Ciceros Angelegenheit 
nicht. Auch das hatte feinen Erfolg, daß PB. Seftius, Ciceros ergebener 
Freund, fich perfönlich nad) Gallien begab, um Caeſar zur Nachgiebigkeit 
zu flimmen3. Der Reft des Jahres 58 verlief unter wiederholten Ver: 
fuchen der Freunde Eiceroß, einen Beſchluß im Senate zu feinen Gunften 
durchzuſetzen, die aber alle an dem Widerftande des Clodius fcheiterten. 


1) Cicero post red. in sen. 3. 2) Oben ©. 279. 
3) Cicero p. Sest. 71. 
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Da endlich brach des Clodius Werf an feinem eignen Liebermutk 
zufammen. Seine bisherigen Erfolge hatten ihm ven Kopf verdreht. Er 
vergaß, daß er im Grunde doch nur das Werkzeug der Triumvirn war, 
und bilvete fih ein, auf eigne Rechnung wirtbichaften zu können. Die 
Einſchüchterung des Pompeius genügte ihm nicht. Er wagte fich fogar 
an Gaefar und unternahm einen Angriff auf ihn, welchen biefer bisher 
nut von der eraltirten Optimatenpartei erwartet hatte und weichen abzu⸗ 
weifen die Verbannung Eiceros und die Entfernung Catos aus Rom ing 
Werk geſetzt worden waren. Er griff die julifchen Gefege an, und zwar 
auf Grund des formalen Einwandes, den bisher nur die Optimaten ge- 
macht hatten, nämlich, daß dieſe Geſetze erlaflen worden wären mit Hint- 
anfegung der Aufpicien. Alfo was Caeſars Gollege im Conjulat, ver 
bartnädige Bibulus vergebens verfucht hatte, durch Obnuntiation vie 
Beichlußfaffung über Caeſars Geſetze zu verhindern, das wollte je: 
Elodius durch die Erflärung nachholen, Bibulus habe fih im Rechte be: 
funden und Caeſars Gefege feien alle null und nichtig. Zu diefem Zwed 
ließ er Bibulus in einer Contio bezeugen, daß er in der That den Him- 
mel beobachtet habe, als Caeſars Gefebe vom Bolfe angenommen worden 
wären, und forderte ven Senat auf, die Ungültigfeit zu befchließen 1. 

Es fcheint, daß Caeſar, ald er von dem tollen Gebahren des Clodius 
Kunde erhielt, endlich feine Einwilligung zur Zurüdberufung Ciceroe 
gab, nachdem Pompejus ihm Vorftellungen gemacht und fidy für Ciceres 
fünftiges Verhalten verbürgt hatte?. Damit war die Sache entſchieden. 
und ed war nur eine untergeordnete Frage, warn und wie biefelbe ins 
Werk gefeßt werben jollte. 

Nach Eiceros Anficht war feine Verbannung ein ungefeglicher Act 
und alſo ungültig?. Schon der Uebergang des Clodius zur Plebs war 
null und nichtig, mithin waren e8 auch alle Handlungen, die er als Volls⸗ 


— 





1) Cicero de dom. 40: tua denique omnis actio posterioribus mensibus 
fuit: omnia quae C. Caesar egisset, quod contra auspicis essent seta, per 
senatum rescindi oportere, 


2) Darauf deutet Cicero de prov. cons. 43: sed si idem ille (Caesar: tum 
me salvum esse voluit... et si illius voluntatis generum eius (Pompeius: 
habeo testem... si denique Cn. Pompeius idem mihi testis de voluntate 
Caesaris et sponsor est illi de mea cet. Cicero hatte durch feinen Bruder Quintu⸗ 
dad Berfprechen gegeben, feine Oppofition gegen Caeſar aufzugeben, ad fam. I, 9, 
9 und 12. 3) Oben ©. 355. 
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teidun unternommen hatte!. Außerdem war der Beichluß über feine Ver- 
bannung ein Privilegium, und als folches geſetzwidrig. Es war alfo 
eigentlich zu feiner Rüdfehr fein neuer Volksbeſchluß nöthig. Ein Se- 
natsbefchluß, der ven Rechtspunkt klar legte, hätte genügen follen. So 
lag, nad) Cicero, die Rechtofrage. Allein es fchien ihm doch ein fichereres 
Verfahren, wenn ein förmlicher Volksbeichluß ihn zurückriefe, denn gegen 
einen folchen wäre e8 feinen Feinden nicht moͤglich zu proteftiren. 

Diefer Anficht war auch Pompejus. Als daher am 1. Januar des 
Jahres 57 der Conſul Lentulus über Ciceros Angelegenheit den Senat 
befragte, wurbe auf Pompejus Antrag beichloffen, durch ein Eenturiat- 
gejet den Berbannungsbeichluß, welchen die Tribus ausgefprochen hatten, 
zu widerrufen. Haft einſtimmig erflärte fi ver Senat zu Gunſten dieſes 
Vorſchlags. Nur der Tribun Attlius Serranus, der eine von den zwei 
Tribunen, weldye für Elodius Partei ergriffen, hielt feine Zuftimmung 
zurück und bat fid) Bedenkzeit aus bis zum folgenden Tage. Dann wußte 
er und feine Anhänger die Beichlußfaflung von Tag zu Tag zu verfchie- 
ben, jo daß am Ende die Geduld des Senats erichöpft war und er bes 
ſchloß, die Frage dem Volf in Tributcomitien durch den Tribun DO. Fa- 
bricius vorzulegen?. 

Die Berfammlung war auf den 25. Januar anberaumt. Man 
mußte, daß es einen ernften Kampf ſetzen würde, und beive ‘Barteien 
trafen ihre Vorbereitungen. Als Fabricius mit den Seinigen nod) vor 
Tagesanbruch auf das Forum fam, fand er diefes und das anftopende 
Comitium, fowie die Euria fchon von Elodius befegt, der außer den 
Banden, die gemöhnlidy in feinem Solde ftanden, diesmal auch eine Schaar 
Gladiatoren aufgeboten hatte, welche fein Bruder Appius, jetzt zum Praͤ⸗ 
tor erwählt, zur Feier feiner Spiele in Bereitfchaft hielt. Es Fam zu 
einem jener ſcheußlichen Straßenfämpfe, zu welchen jetzt die Volksverſamm⸗ 
lungen oft ausarteten. Yabricius und fein College M. Eispius wurden 
mit den Waffen angefallen, Blut floß über den Platz, Leichen verftopften 
die Cloaken und füllten die Tiber. Quintus Cicero, welcyer eben von 
jeiner Berwaltung in Afien zurüdgefchrt war und für feinen Bruder 


1) Cicero de domo c. 13—15, fiehe befonderd $ 38: dixi apud pontifices 
stam adoptionem nullo decreto huius collegii probatam contra omne ponti- 
fiiium ius factam, pro nihilo esse habendam: qua sublata mtelligis totum 
tribunatum tuum concidisse. 

2) Cicero p. Sest. 24. 
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Marcus reden wollte, wurde von der Bühne herabgerifien, zu Boben ge 
worfen und faum duch feine Sklaven und Yreigelafienen unter dem 
Schutze der Dunfelheit gerettet !. 

Der Tribun Seftius, Ciceros eifriger Freund und Beichüger, hatte 
bald nad) dem eben erwähnten Kampfe auf vem Forum Beranlaffung, in 
irgend einer Verhandlung, die wir nicht näher fennen, gegen den Goninl 
Metelus einzufcyreiten. Die Clodianer griffen wider zu den Waffen. 
Seftius war, wie Cicero ſagt?, unvorbereitet und unbavaffnet, aber er 
hatte gewiß auch einen Haufen hinter ſich, der fich zur Wehre jeßte. Sa 
dem Kampfe, der nun entftand, fanf Seftius, von mehr als zwanzig Wun⸗ 
den blutend, zu Boden. Die Seinigen retteten ihn mit Mühe aus dem 
Getümmel; es hieß, er fei getödtet. Die Elodianer wollten nicht für 
die Angreifer gelten. Um ſich ven Schein zu geben, als hätten fie ſich 
nur zur Wehre geſetzt, wollten fie einen ver Ihrigen, ven Tribun Numerius 
Duinctius todtichlagen, damit fie fpäter ihre Gegner als Moͤrder ie 
ſchuldigen könnten. Kaum entfam der bedrohte Numerind vdiefer Be: 
fahr, nachdem es fich noch zu rechter Zeit herausgeſtellt Hatte, dag Seſtins 
nicht gefallen ſei. 

Es zeigte ſich jet wieder, daß die Magiftrate ohne Polizeimacht 
und obne Truppen unfähig waren, die Ordnung aufrecht zu halten. 
AL der Volkstribun Milo die Fechter, welche in dem leßten Kampie 
eine Rolle gefpielt hatten, ins Gefängniß abführen ließ, trat ihm jein 
College Atilius Serranus entgegen und ſetzte fie wieder in freiheit. 
Die Eonftitutionellen fahen fich gezwungen, zu demfelben Mittel zu 
greifen, durch welches ihre Gegner furchtbar waren. Die Tribunen 
Seftius und Milo? fammelten nun ebenfalls Bewaffnete, und balt 
zeigte der lehtere, daß er als Bandenführer feinem Vorbild und Reben: 
bubler überlegen war‘. Er bielt ihn im Zaume und ihm gebührt das 


1) Cicero p. Sest. c. 35. 

2) Cicero p. Sest. 79 fagt, er fei inermis atque imparatus geweien, akıt 
eine Begleiter waren ed gewiß nicht, da fonft fein ernftlicher Kampf mit Schwericra 
und Knitteln hätte entftehen koͤnnen. 

3) Appian. b. c. II, 16 nennt Milo Ipasbrepog ou Kiumdlou und bemtet an, 
daß er von Pompejud veranlaßt wurde, gegen Clodius zu rüften. 

4) Dio 39, 8: xal r&Aos (6 Milov) povopdyous tvas... ddpelaas £ 
yelpas tw Kiwmdlp auveyüs Jei, xal oyayal xard rägzv dh; elnsiv ri moin 
£ylyvovro. Cicero fagt von Milo (post red. in sen. 19): qui primus post meum 
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Verdienſt, daß die Zurüdberufung Ciceros ſchließlich durchgeführt wer- 
den fonnte. Daher zolt ihn Cicero aus vollem Herzen feinen Dank, als 
jeinem wahren Helfer und Retter !. 

Die Strömung der öffentlihen Meinung zu Gunften Eiceros war 
immer ftärfer, ſeitdem e8 Far geworben, daß Clodius nur von perfönlichem 
Haß gegen ihn getrieben wurde, und daß die Machthaber feine Rückkehr 
nicht länger hinderten?. PBompejus trat fogar mit großer Wärme und 
Entihiedenheit für ihn auf, al8 wollte er das Unrecht, das er ihm 
jugefügt hatte, wieder gut mahen?. Das Volk drüdte fein Wohlmollen 
für Cicero durch den lauten Beifall aus, den es bei öffentlichen Spielen 
feinen Freunden bei ihrem Eintritt fpenvete, während es Clodius aus⸗ 
ziſchte und faft mißhandelte. Eine Stelle aus einem Stüde des Accius, 
worin König Servius Tullius als Freund des Volkes gepriefen wurde, 
wurde auf Tullius Cicero gedeutet und laut beklaticht *. Der Senat, nicht 
länger eingeſchuͤchtert durch Clodius, beſchloß Cicero ven Beamten und allen 
Bewohnern der Brovinzen zu empfehlen, denen zu danfen, die ihn freund» 
[ih aufgenommen hätten, und die römifchen Bürger aufzufordern, zahl⸗ 
reich fich in Rom einzufinden, wenn über feine Rüdfehr abgeftimmt wer- 
den würde. 

Endlich im Juli des Jahres 57 wurde auf ded Confuls Lentulus 
Antrag im Senat der entſcheidende Beichluß gefaßt. Pompejus erklärte, 
Eirero habe ſich Feines Unrechts fhuldig gemacht, fondern im Gegentheil 
dad Vaterland gerettet. Niemand wagte Dagegen zu fprechen. Clodius 
war der einzige, der Dagegen flimmte. 

Die Abftimmung des Volfes in Genturiatcomitien ging nun ohne 
thatfächlichen Widerſtand von irgend einer Seite unter großer Betheiligung 
und allgemeinem Jubel vor fih. Zwar wagte auch) jegt noch Clodius zu 


discessum metum bonis, spem audacibus, timorem huic ordini, servitutem 
depulit civitati. 

1) Cicero p. Sest. c. 40. 2) Plutarch. Cicero 33. 

3) Velleius II, 45, 3: Cicero intra biennium sera Un. Pompei cura, 
verum, ut coepit, intenta votisque Italise ac decretis senatus, virtute atque 
actione Anni Milonis tr. pl. dignitati patriaeque restitutus est. Dio 39, 6: 
llopshios Tv wddodov tod Kıröpuvos Impichivar Buerpakaro, dv yap dia Tod 
Kiodtou EeAnAdxeı, toüroy En’ abröv dxsivov Eravhyayen. 

4) Cicero p. Sest. 123: nominatim sum appellatus: Tullius, qui 
libertatem civibus stabiliverat. Miliens revocatum est. 
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widerfprechen, aber er verfuchte nicht mehr die Verfammlung mit Gewalt 
zu ftören und die Abflimmung zu verhindern. Unter dem Schuge der 
Banden, mit denen jebt Milo feinen Gegner im Schach hielt, wurde am 
4. Auguft der Antrag des Conſuls Lentulus angenommen und @icero vie 
Rückkehr ins Vaterland und die Wiederherfielung feines Vermögens 
gewährt. 

Die 16 Monate vom Tage feiner Verbannung im April 58 bis 
zum Tage feiner Zurüdberufung im Auguft 57 waren für @icero eine 
bittre Leidenszeit, Die bitterfte feines Lebens. Bon der Höhe des Glückes 
und des Ruhmes fand er fich plöglich hinabgeftürzt in ein Elend, das ihm 
unerträglich fchien. Für ihn war die öffentliche Thätigfeit im Senat, 
auf dem Forum, in den Gerichtshöfen der Lebensathem, die Beringung 
feiner Eriftenz. Und jet follte er diefe entbehren, hinausgeftoßen werben 
in die Schattenwelt der Fremde, aus dem Staate, deſſen erfter Bürger er 
zu fein glaubte, den er vom Untergang errettet hatte. Je überfchweng- 
licher das Hochgefühl feiner eignen Größe geweſen war, dem er ſich 
thörichter Weife hingegeben Hatte, deſto vernichtenver war dad Bewußt- 
fein feines jähen Sturzes. Er war zu ſchwach und weidhherzig, um fi 
mit männlicher Entfagung in fein Unglüd zu finden. Der Schmerz über- 
wältigte ihn. Ohne Rüdhalt brady er in Iammern und Klagen, in 
Seufzen und Thränen aus, fo daß er fich dem Tadel feiner Freunde unt 
der Verachtung böswilliger Feinde ausfeste. Und er felbft hat uns dieſen 
Kleinmuth gefchildert, ohme den geringften Zug ver Schwäche zu milvern ; 
ja er hat vielleicht in ven Ergüflen, denen er fich in feinen Briefen bin- 
gab, in krankhafter Selbftquälerei feine Seelenpein noch gefteigert ober, 
indem er fie ausſprach, Linderung geſucht und fie dabei herber gefchülvert, 
als fie war. 

Wir haben in der modernen Welt feine Sympathie für ſolche Ant- 
brüche der Trauer. Thränen bei einem Manne ertragen wir nur, wenn 
fie vergoflen werden für die Leiden Andrer oder für den Verluſt gelichter 
Zodten. Die Alten ließen der Natur freieren Lauf. Thränen hatten ibr 
Recht auch beim Manne, ja beim Krieger, wenn er körperliche Schmerzen 
oder Mißgejchid empfand. Und fo dürfen wir gewiß auch Cicero, dem 
ſchwer Getroffenen, einen Theil feiner Weichheit und Schwäche nachſehen. 
Beſonders aber können wir died, wenn wir feinen Schmerz erhöht jeben 
durch die Rüdficht auf Die Seinen, die mit ihm leiden mußten. „An vid“, 
jagt er in einem Briefe an feine Gattin, „und an unfte Tulliola kann ic 
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nicht Schreiben ohne viele Thränen, denn ich fehe euch im Unglüd, die ich 
ſtets glüdlich zu machen wünfchte und verpflichtet war, und deren Glüd 
ich auch gefichert hätte, wenn ich nicht fo feige gewefen wäre.“1 Diefer 
Gedanke quält ihn fortwährend. O hätte ich Doch das Leben weniger 
geliebt,“ ruft er auß?, Der Gedanke, den Tod zu fuchen, befchleicht ihn, 
und feine Freunde müflen ihn mahnen ftanphaft zu fein. Dann wird er 
ungerecht gegen Die, welche ihm gerathen haben, aus Rom zu weichen. 
Er Hagt fie der Falſchheit und Eiferfucht an und meint, er hätte den Platz 
behaupten können oder in dem Verfuche fein Leben wagen follen. 

Die Schmerzen dieſes wunden, zerriffenen Herzens können einen 
edelgefinnten Menſchen nicht mit Spott und Hohn, fondern nur mit Mit- 
leid erfüllen; denn der fo litt, war jelbft ein evelgefinnter, menfchenfreund- 
licher Menſch, einer von den wenigen feines Volkes, die menſchlich 
fühlten ; frei von aller Härte, Grauſamkeit und Habgier. Können wir 
e8 ihm verargen, wenn er in dem Ruin des Vaterlandes, den er vor ſich 
fieht, auch den Verluſt, den er perfönlich erleidet, fchmerzlich empfindet, wenn 
er über die brutale Zerftörung feines Haufes, über die Einziehung feines 
Vermögens Hagt und die hülflofe Lage feiner Kinder beweint! Man 
jollte meinen, daß Niemand ihn deshalb verhöhnen und verfpotten könnte, 
der nicht in fich felbft übermenjchliche Seelenftärfe verfpürte und fich er- 
haben wüßte über die Gefühle gewöhnlicher Menſchen. Wir wiflen aber, 
dag nur die eigne Erfahrung der Prüfftein für diefe Tugenden ift und 
dag mandyer Stoifer der Stubirftube bei dem erften Wetterftrahl des Un- 
glüds zufammenbricht. | 

In Theflalonica, wo er während jeiner Verbannung den Schug und 
die Gaftfreundfchaft des En. Plancius, Quaͤſtors des Statthalterd von 
Macedonien, genoß, ftand Eirero in lebhaften Briefwechjel mit feinem 
Bruder, mit Atticus und Anvern in Rom und beobachtete mit ängftlicher 
Spannung die wecyjelnden Phafen des politifchen Lebens, die An- 
firengungen feiner Freunde für feine Rüdfehr und die Machinationen 
jeiner Feinde. Seine Hoffnungen fliegen oder fielen mit jedem Briefe, 
den er empfing. Se nad) der Stellung und Stimmung feiner Correfpon- 
denten ftellten diefe die Lage in mehr oder minder günftigem Lichte dar, 
und Eicero war bald voller Zuverficht und bald wieder fo niedergefchlagen, 
daß er glaubte fterben zu müffen. Monat auf Monat verging, ohne daß 


1; Cicero ad fam. XIV, 2, 1; ib. 2. 2) Ib. XIV, 4, 
Ihne, Röm. Gef. VI. 24 
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feine Ausfichten fich befferten. Er hörte, daß Pompejus erflärt Habe, nad) 
der Wahl der Eonfuln, alfo nad) dem Hochſommer des I. 58 für feine 
Rückberufung auftreten zu wollen. Nachdem die Wahlen ftattgefunten 
und fein Freund Lentulus Spinther gewählt war, und nachdem auch die 
Wahlen der Brätoren und Tribunen faft ausnahmslos zu Gunften feiner 
Partei ausgefallen waren, und doch nichts gefchah, feine Sache zu för: 
dern, war er der Verzweiflung nahe. Endlich nach dem Amtsantritt der 
neuen Conſuln trat ein entfchiedener Umſchwung zu "feinen Gunften ein. 
Aber auch jet dauerte es nocy Monate, bis fi} feine Ausfichten zur Ge⸗ 
wißheit geftalteten. Im Sommer fonnte er von Tag zu Tag auf dieEnt- 
ſcheidung hoffen und fchließlich trat er, von Ungeduld getrieben, die Reife 
nah Italien an, nod ehe er Kunde von der Betätigung feiner Zurüd: 
berufung durch das Volk erhalten hatte. An demſelben Tage, wo viele 
ftattfand, fegelte er von Dyrrhachium nad) Brundifium. Am 5. Auguft 
landete er in diefer Stadt. Es war ein Tag guter Vorbedeutung, ale 
der Geburtstag feiner geliebten Tochter Tullia, die ihm bierher ent: 
gegengefommen war, und zugleich als der Gründungstag der Start 
Brundifium, deren Bewohner ihn jubelnd empfingen. In wenig Tagen 
erhielt er von feinem Bruder Kunde von feiner Zurüdberufung dur 
Volksbeſchluß und nun fehte er fich in Bewegung und zog, wie ein beim- 
fehrenvder Triumphator, überall von der herbeiftrömenden Bevölferung 
begrüßt, in langfamen Tagereifen nah Rom, wo er am 4. September 
anlangte. Ein großer Theil der Senatoren, der Ritter und des Vollkes 
ftrömte ihm entgegen und geleitete ihn aufs Gapitol, wo er den Göttern 
feinen Danf abftattete. Am nächſten Tage hielt er zuerft im Senate und 
dann vor dem Volke feine Danfreven, in denen er dem ſtolzen Gefühle, 
das ihn belebte, vollen Ausdrud gab. Kein Wunder, daß er ſich gehoben 
fühlte. Das Unrecht, welches feine Beinde ihm zugefügt hatten, war ge- 
fühnt. Es war anerfannt, daß er Fein Verbrecher, jondern der Retter des 
Baterlandes war. Seine Mitbürger hatten fih nad ihm zurüdgefehnt; 
der Staat konnte ihn nicht länger entbehren. Für ihn hatten alle Bater- 
landsfreunde gefämpft gegen eine Rotte von Böfewichtern, die auf ven 
Untergang der Republik binarbeiteten. Dadurch war er, Cicero, aner- 
fannt als die Verförperung der guten Sache. Um ihn allein, um ferne 
Stellung im Staate, drehte fi) der Kampf, der fechzehn Monate ge 
dauert hatte. Er ftand höher da, ald wäre er nie gefallen. 

Wenn das feine Gedanken waren, jo lag darin zwar eine llebertreibung. 
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aber ganz unbegründet waren fie nicht. Es war in der That ein großer 
Umſchwung eingetreten. Der Senat hatte fid) ermannt. Einftimmig 
war er für Gicero eingetreten in dem Gefühle, daß er in Cicero feine 
eigne Unabhängigkeit im Staate vertheidigte gegenüber einer Partei, bie 
ihm und der alten republifanifchen Ordnung feindlich gegenüber ftand. 
Zwar hatte man die Rüdberufung Ciceros nur durchgeſetzt, nachdem bie 
Triumvirn dazu ihre Zuftimmung gegeben hatten, und nachdem befonvers 
Pompejus perfönlic mit großem Eifer für ihn eingetreten war. Der 
Senat verdanfte alfo feinen Erfolg nicht ausfchließlich fich ſelbſt und 
fonnte fich nicht fchmeicheln mit dem Gedanken, daß er feine volle Unab⸗ 
hängigfeit wieber erlangt habe. Aber es fchien do, daß Pompejus 
wenigftens das Bebürfniß fühlte, fich wieder auf den Senat zu ſtützen, 
und da PBompejus allgemein als ver: erfte im Bunde der Machthaber 
galt, Craffus ſich unthätig zeigte und Caeſar fern war, jo fonnte es 
fcheinen, daß die Republif neu gefräftigt vaftehe, nachdem die, welche mit 
Elodius auf ihren Umfturz hinarbeiteten, befiegt und gelähmt waren. 

Beſonders wohlthuend wäre diefe Anficht für Cicero geweien, wenn 
er fie in Wirklichkeit hätte theilen fönnen. Allein er wußte zu gut, daß 
die Unabhängfeit des Senats, wie die feinige, nur eine fcheinbare war. 
Er hatte fich verpflichten müflen, alle Oppofition gegen Caeſars Gelege 
fallen zu laflen, und war nach feiner Rüdfehr fein freier Mann mehr. 
Im Gegentheil, die Triumvirn rechneten auf feine Dienfte. Das Einzige, 
was er hoffen konnte zu Gunften der Verfaſſung zu thun, war, Pom⸗ 
pejus mit dem Senate wieder enger zu verbinden !, und den Pompejus 
felbft als Werkzeug zu benutzen gegen bie, welche durch Böbelrotten ober 
durch gedungene Soldaten ihr Gefahr drohten. Diefes gelang ihm, und 
fo führte ver Gang der Ereignifle die beiden Männer wieder zufammen 
und machte fie fchließlich zu Bundesgenoſſen auf der Seite der Ber 
faffungspartei, nachdeni fie ihr eine Zeit lang entfremdet geweſen waren. 


1) Plutarch. Pomp. 49: xal vöpp xareideov 6 Kırkpmv Thy Te BouAnv 
esduc Tip Tlopmnlp dchAdarre. 
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Kapitel 18. _ 
Wirren in Rom nad) Liceros Rückkehr aus der Verbannung. 


Cicero war fogleicy in der Rage, dem Pompejus feine Dankbarkeit 
und Dienftwilligfeit zu beweifen. Gleichzeitig mit feiner Rüdfehr aus 
der Verbannung entftand in Nom eine Theurung. In Zeiten der Un: 
wiffenheit und verfehrter Einmifchung des Staates in die Schwankungen 
des Marktes werden Preiserhöhungen nicht natürlichen Geſetzen, fontern 
den abfichtlihen Machinationen Einzelner zugeichrieben. Gemöhnlid 
ereifert fich der Pöbel gegen Bäder und Kornhändler, fchilt fie Wucheret 
und meint, fie hätten es in ihrer Hand, die Preife künſtlich hinaufzu⸗ 
fchrauben oder zu ermäßigen. Noch fchlimmer ift e8, wenn die Theurung 
politifchen Urſachen zugefchrieben wird. Sie wird dann leicht von ven 
verfchiedenen Parteien zur Handhabe gemadyt, um ihre Zwecke w 
erreichen. In Rom verfuchte Clodius aus ihr Kapital zu fchlagen, um 
Cicero zu verbächtigen. Durch das Zufammenftrömen der großen Menge 
Stalifer bei der Abftimmung über feine Rüdfehr ſei, ſagte er, die Theu⸗ 
rung entftanden!. Dann fchob er wieder die Schuld Pompejus m, ver 
wieder, wie zur Zeit der Seeräuberei, ein außerordentliches Amt zur Ba- 
legung des Uebels verlange?. Rad) Eiceros Anficht? war das clodiſche 
Getreibegeſetz fchuld, welches den armen Bürgern auf Staatsfoften Brer- 
forn gab. Die Gaͤhrung unter dem Volke wuchs und wurde von Clodins 
fünftlich gefteigert. Zufammenrottungen und Tumulte nötbigten ven 
Senat, ſich mit der Frage des Brotpreifes zu befaſſen. Es kam fo meıt. 


1, Cicero ad Att. IV, 1, 6. 2, Plutarch. Pomp, 49. 
3) Cicero de domo 25, 
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daß die Senatoren nicht ohne Lebensgefahr zufammen kommen fonnten. 
Das Volk, die Clodianer an der Spige, umringte den Tempel der Con⸗ 
cordia, empfing die Senatoren mit Steinwürfen, drohte das Gebäude in 
Brand zu fteden und den ganzen Senat zu tödten!. Die Confuln Len- 
tulus Spinther und Metelus Nepos befragten den Senat und trugen 
felbft darauf an, Pompejus mit der Fürforge für die Verforgung ver 
Stadt zu beauftragen. Ein großer Theil der Senatoren war diefem Vor⸗ 
tchlage abgeneigt. Sie hatten noch in lebhafter Erinnerung, daß vor 
zehn Jahren Pompejus unter einem ähnlichen Vorwande duch die Lex 
Gabinia faft zum Herren der Republif gemacht worden war. Aber es 
ichien Doc) fein andrer Ausweg möglich, und Cicero, der fehr ungern die 
ihm eben erft gefchenfte Gunft des Senates gefährvet fah, konnte nicht 
umbin, für den Antrag der Confuln einzutreten. Ein Beichluß wurde 
nun gefaßt und vom Volk beftätigt, dem Pompejus auf fünf Jahre die 
Aufficht über Das ganze Getreivewefen zu übertragen, mit proconfularifcher 
Gewalt, aber ohne Verfügung über Heer und Flotte, 

Ein folcher Auftrag hätte dem Senate nicht gefährlich ſcheinen follen 
und @icero hatte Üirfache, zu glauben, daß er auf Grund deflelben ein gutes 
Einverftändniß zwilchen Bompejus und dem Senat anbahnen Fönne. 
Aber weder Eicero noch irgend Jemand fonnte wiſſen, ob Bompejus mit 
einer fo beichränften Vollmacht zufrieden fein würde. Er hielt wie ge- 
woͤhnlich mit feiner eigentlichen Meinung hinterm Berge, trat felbft mit 
feiner Korderung auf und ließ nur Andre für fih handeln. Es entftand 
daher für Cicero und den Senat eine große Berlegenheit, als gleich 
Darauf der Tribun C. Mefftus einen viel weiter gehenden Antrag ein- 
brachte, wonach fämmtliche Provinzen und Statthalter dem Oberbefehl 
des Pompejus unterftellt und dieſem Heere, Schiffe und der Staatsichag 
zu freier Berfügung übergeben werben follten. Dieſes bedeutete nichts 
weniger ald Pompejus zum unbefchränften Herrſcher des ganzen Reiche 
zu machen. Ob Meifius im Auftrage des Bompejus handelte, wifjen wir 
nicht. Es ift kaum anzunehmen, daß vieler fich fo weit verftieg, eine 
Gerwalt.zu fordern, die mit der zu löfenden Aufgabe in gar feinem Ver⸗ 
bältniß ftand, und die ihn nicht nur mit andern Provinzialftatthaltern, 
fondern auch mit Caeſar in Eonflict gebracht haben würde. Wie fehr er 


1) Cieero de domo ce. 5. Dio 39, 9, 
2, Plutarch. Pomp. 49, 
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‚auch wünfchen mochte, aus der unbefriedigenden Stellung eines Privat: 
mannes herauszufommen und neben Caeſar ein felbfländiges Kommando 
zu haben, fo fonnte er doch kaum danach ftreben, fich über Diefen zu flellen. 
Jedenfalls unterfügte er den Vorſchlag des Meffius in feiner Weile, unt 
diefer fand im Senate fo ernftlihen Widerſpruch, daß er ihn fallen lieh, 
ohne ihn an das Volk zu bringen. Pompejus erklärte fid) bereit, ven 
Auftrag auch ohne Heer und Flotte zu übernehmen, und bezeugte Cicero 
feine Zufriedenheit dadurch, daß er ihn zu feinem Legaten zu ernennen 
vorfchlug, 'eine Ehre, die Cicero ablehnte, weil er fih nicht auf längere 
Zeit von Rom entfernen wollte!. 

Er hatte um fo mehr Veranlaffung, für jest in Rom zu bleiben, du 
feine Bermögensangelegenheiten, die durch dad Eonfiscationdderret gäm- 
lich zerrüttet waren, feine ganze Aufmerkſamkeit erforverten. 

Der Volksbeichluß, weldyer Cicero aus der Verbannung zurüdriet, 
gab ihm alle verlornen Rechte und fein ganzes verlorened Vermögen zn: 
rüd. In den Genuß der erfteren trat er von dem Augenblide an, wo ca 

das Vaterland wieder betrat. Sein Haus auf dem Palatin aber und 
ſeine Villen waren zerftört. Für ihre Wieverberftelung mußten noch tie 
Gelder aus dem Staatsfchabe bewilligt werden. Indeſſen ftellte fich tem 
Wiederaufbau des palatinifchen Haufes eine große Schwierigleit in ten 
Meg. Ein Theil des Platzes war von Clodius zu einem Heiligthum ber 
Freiheit geweiht worven. Wie konnte diefer Platz aus dem göttlichen Be⸗ 
fid wieder in Privatbefig übergehen? Was einmal den Göttern geweibt 
war, gehörte ihnen auf ewig. Nur die Hüter und Ausleger des heiligen 
Rechts, die Bontifices konnten enticheiven, ob ein ſolches Beftgthum feiner 
geweihten Charakters entkleivet und wieder in Privatbefig übergehen 
fönnte. 

Diefe Frage wurde alfo mit Bezug auf Eiceros Haus dem Coflegium 
der Pontifices vorgelegt, und vor ihnen hielt Cicero am 30. September 
die Rebe über fein Haus, welche er felbft in einem Briefe an Atticus für 
eine feiner gelungenften erklärt und deshalb zum Beten der Jugend heraus: 
gab?. Die Entfcheidung der Vontifices fiel zu Gunften Eiceros aus. Eir 


1) Cicero ad Att. IV, 1, 6. 


2) Cicero ad Att. IV, 2, 2: acta est res accurate a nobis: et si unquam 
in dicendo fuimus aliquid, aut etiam, si nunquam alias fuimus, tum pro- 
feeto doloris magnitudo vim quandam nobis dicendi dedit. Itaque orati- 
iuventuti nostrae deberi non potest. 
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erklärten, die Weihung eines Heiligthums fei nur dann als rechtmäßig 
und gültig zu betrachten, wenn fie im Auftrage des Volkes gefchehen fet. 

Sobald diefe Erklärung abgegeben war, wünfchten Ciceros Freunde 
ihm Süd und hielten die Sache für abgemacht. Aber Clodius hatte die 
Kühnbeit, vor dem Volfe zu erflären, die Entſcheidung fei zu feinen 
Gunften ausgefallen... Er berief fid) auf einen Volksbeſchluß, der ihm vie 
Ermächtigung zu der Vornahme der religiöfen Weihung ertheilt habe, 
und er ſtuͤtzte ſich wahrfcheinlich hierauf, als er fpäter ven Verſuch machte, 
die Wieverherftellung von Eiceros Haufe mit Gewalt zu verhindern. 

Indeſſen war der Senat andrer Anficht. Er beichloß am 1. October 
die Wieverherftellung des von Clodius abgebrochenen Porticus des Catu⸗ 
lus und wies Cicero als Entſchädigung für feine zerftörten Häufer in 
Kom, Tusculum und Formiae die Summe von zwei und dreiviertel Mils 
lionen Seftertien an, fo daß diefer daran gehen konnte, fein palatinifches 
Haus wieder aufzubauen. 

Durch feine Schwenfung gegen Pompejus und Caefar hatte Clodius 
fi) dem Senate wieder genähert und offenbar in demfelben eine ziemliche 
Anzahl von Anhängern gewonnen, welche glaubten, fie koͤnnten mit Hülfe 
des verwegenen PBarteigängers gegen das Uebergreifen der Triumvirn an- 
fämpfen. Die Freundſchaft diefer Männer hatte Cicero dadurch verloren, 
daß er fi) mit Caeſar und Bompejus ausgeföhnt und als eine Bedingung 
feiner Begnadigung fich verpflichtet hatte, feine Oppofition gegen bie 
Machthaber aufzugeben. So erklärt e8 ſich, daß Clodius feinen Kampf 
mit @icero auch nady der Enticheidung der Pontifices fortfebte. Am 3. 
November fiel er mit einer bewaffneten Schaar über die Arbeiter ber, 
welche auf dem Palatin mit dem Wiederaufbau der Halle des Catulus 
beichäftigt waren, vertrieb fie, warf die neu errichteten Säulen um und 
ftedite das benachbarte Haus des Duintus Cicero in Brand. Wenige 
Tage fpäter (am 11. November) griff er Cicero auf offener Straße (der 
Saca Bia) an und zwang ihn fi) in das Haus eined Bekannten zu 
flüchten. Hier vertheidigte ſich Cicero, der auch nicht ohne Bedeckung 
war, und fchlug den Angriff mit Erfolg ab. Am folgenden Tage fand 
wieder ein Kampf ftatt. Elodius griff das Haus Milos an und verfuchte 
es in Brand zu fteden. Der Verſuch mißlang, da eine andre Schaar Ber 


1) Cicero de domo 106: Quae tua fuit consecratio? Tuleram, inquit, 
ut mihi lieeret. Es handelte fih aber um die richtige Auslegung dieſes Volksbe⸗ 
ſchluſſes; vgl. de domo 49. 








376 Achtes Bud. 18. Wirren in Rom nah Ciceros Rückkehr. 


waffneter unter DO. Flaccus aus einem zweiten Haufe Milos hervor⸗ 
brechend die Elodianer im Rüden padte, viele von ihnen töbtete und die 
andern in die Flucht trieb. 

Die Regierung war offenbar nicht im Stande, dieſem ſchmaählichen 
Treiben ein Ende zu machen. Aber fie war es befonders deshalb nict, 
weil fie in fich felbft gefpalten war. Als am 14. November der Senat 
über die Ruheftörungen verhandelte, zeigte es fih, daß zwei Parteien 
einander gegenüber fanden. Der Conſul Metelus Nepos, ver SPBrätor 
Appius Claudius, des Elodius Bruder, und Eiceros Nebenbuhler, ter 
Redner Hortenfius ? nahmen offen für Clodius Partei. Es handelte ſich 
nicht allein um perfönlichen Hader zwiſchen Eicero und Clodius, ſondern 
um weitergehende Pläne, zu deren Durchführung die eine Partei Clodins 
benugen wollte. Diefer bewarb fich grade jegt um die Aevilität, und 
feine Gegner jeßten alle. Hebel an, feine Wahl zu verhindern. Der Wahl⸗ 
tag wurde unter allerlei Borwänden von Monat zu Monat verfchoben. 
und um die Kandidatur des Clodius zu hintertreiben wurde der Verſuch 
gemacht, ihn vorher in Anklageftand zu verfegen. Die Klage wegen Ge 
waltthätigfeit (de vi) wurde förmlich eingebracht. Der vefignirte Conſul 
En. Eornelius Lentulus Marcelinus beantragte Verſchiebung der Aedi⸗ 
lenwahl bis nach dem Prozeß des Elodius, drang aber nicht durch. Die 
Wahlen wurden auf den 20. November fetgefegt. Milo war entichloften, 
fie zu verhindern. Um Mitternadt drang er mit Bewaffneten auf das 
Marsfeld, aber er kam fchon zu fpät. Die Gegner hatten es vorher de⸗ 
fest und er mußte fich nun darauf beichränfen,, die Vornahme ver Wahl 
durch Obnuntiation zu verbieten. Bis zum Mittag harrte der Conful 
Metellus aus; als er fah, daß Milo ihm die Vornahme der Wahl nidı 
geftatten würde, forderte er ihn auf, am folgenden Tage um die erſte 
Stunde im Forum mit ihm zufammenzufommen, um feine Einwendungen 
geltend zu machen. Diefes war nur eine Kriegslift. Als Milo der Ab- 
Iprache gemäß aufs Forum fam, fand er, daß Metellus unterveflen anf 
Nebenſtraßen nach dem Marsfelve eilte, um dort ungeftört die Wahl ver- 
zunehmen. Sogleich brach er auf, holte ihn ein und verhinderte aber- 
mals die Wahl 3. 


1) Cicero ad Att. IV, 3. 


2) Diefen meint Cicero ad Att, IV, :3, 3 unter familiaris tuus, de euins 
constantia ac virtute tuae verissimae literae. 3) Cicero ad Att. IV. 3. 4. 
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Es ift ziemlich Far, daß die Schuld für dieſe freche Verhöhnung der 
Rechtsordnung nicht auf einer Seite allein lag. Clodius hatte gewiß ebenfo 
wohl Grund, fich zu beklagen, wie Milo, und wenn wir den Aeußerungen 
von Zeugen glauben Fönnen, die nicht, wie Cicero, ald Betheiligte 
fprechen, fo war Milo der verwwegenere von den beiden!. Es gelang ihm 
denn auch, die Aedilenwahl über ven Jahreswechſel hinaus zu verfchieben. 
Aber die Anklage des Clodius zu bewerkſtelligen vermochte er nicht. Die 
Mittel der Verhinderung zeigten ſich auf beiden Seiten ftärfer als die zur 
pofitiven Bornahme des gefegmäßigen Verfahrens. Wenn Milo durch 
Obmuntiation und bewaffnete Schaaren der Wahl entgegentrat, fo wußten 
die Freunde des Elodius die Ernennung der Richter und die Annahme der 
Klage zu vereiteln? und bei den Verhandlungen im Senate gab es jo 
viele Mittel, die Debatte zu verlängern und die Beichlußfaflung zu ver- 
hindern, daß nichts zu ftande kam. 

Wie fühn übrigens ein Theil der Nobilität jegt in der Oppoſition 
gegen die Triumvirn geworden war, zeigt fi) daraus, daß nad) dem Amts⸗ 
antritt der neuen Tribunen für 56 v.Chr. von dem neuerwählten Tribun 
Lupus der Antrag im Senate geftellt wurde, das Adergejeb vom Jahre 59 
in Berathung zu ziehen. Diejes war ein Angriff auf die ganze juliſche 
Geſetzgebung und auf die Machtſtellung des Triumvirats. Der Antrag 
fiel zwar zu Boden, aber e8 war doch ein Zeichen der Zeit, daß er gewagt 


1) Appian. b. c. II, 16: $pachrepos tod Kimdlou. Daß Cicero anders don 
ihm fpricht, ift natürlih. Er erzählt Atticus (IV, 3, 5), daß mande ihm zu- 
jchrieben, wad Milo gethan: meo consilio omnia illi fieri querebantur ignari, 
quantum in illo heroe esset animi, quantum etiam consilii. Miranda virtus est. 

2) Cicero ad Att. IIV, 3, 5: comitia (zur Wahl der Aedilen) fore non 
arbitror; reum Publium (Clodium) nisi ante oceisus erit, fore a Milone 
puto ; si se in turba ei iam obtulerit, occisum iri ab ipso Milone video: 
non dubitat facere, prae se fert. 

3) Cicero ad Quint. fr. U, 1. Sn der Rede deö Lupus fuerunt nonnulli 
aculei in Caesarem .... expostulationes cum absente Pompeio, aber Lupus sen- 
tentias se rogaturum negavit, ne quod onus simultatis nobis imhoneret: ex 
superiorum temporum conviciis et ex praesenti silentio, quid senatus sen- 
tiret, se intelligere. Dixit Milo. Coepit dimittere. Tum Marcellinus (der 
tejignirte Conful für 56) »nolie, inquit »ex taciturnitate nostra, Lupe, quid 
aut probemus hoc tempore, aut improbemus iudicare: ego quod ad me 
attinet itemque arbitror ceteros, ideirco taceo, quod non existimo, quum 
Pompeius absit, causam agri Campani agi convenire. Pompejus war in Ge⸗ 
tchäften der Setreideverwaltung abweſend in Gicilien. 
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werben konnte. Offenbar hatte ver Abfall des Elodius von den Trium- 
virn den Muth der Republikaner gehoben. 

Das Anfehn des Pompejus erlitt gleichzeitig im Anfang des Jahres 
56 eine jchwere Niederlage. 

Der Auftrag, die Stadt Rom mit dem nöthigen Getreide zu verſehen, 
war nur in der Weife ihm übertragen worden, daß er nicht wie im Jahre 
67 durch die Ler Gabinta mit militärifchem Kommando, fondern blos mit 
cipiler Gewalt ausgerüftet worden war!. “Der Vorſchlag des Tribuns 
Meſſius, der gewiß in Pompejus Auftrag auf die Ertbeilung von He 
und Flotte gedrungen hatte, war abgelehnt worven, und Pompejus hatte 
fi mit der befchränften Gewalt befrienigt erflärt. Er hatte nicht den 
Muth gehabt, auf einem militäriichen Imperium zu beftehen, und hatt 
fo das Selbftvertrauen des Senates gefteigert, der ihm dies verweigerte. 

Allein im Stillen fehnte er ſich nach diefem einzigen Mittel, wodurch 
er hoffen konnte aus feiner unbefriedigenden Stellung herauszukommen. 
Er juchte nun feinen Zwed auf einem andern Wege zu erreichen, aber, 
binterliftig wie er war, auch diesmal nicht durch eine offne und kühne 
Forderung auf gradem Wege, fondern durch Umwege und Schliche. 

Schon ſeit längerer Zeit hatten die Römer ihr Augenmerf aut 
Aegypten gerichtet. Die Mißregierung der legten PBtolemäer und ihre 
blutigen Samilienfehden hätten ed den Römern längft leicht gemacht, dad 
Land mittelbar oder unmittelbar in Beſitz zu nehmen. Aber Scheu und 
Furcht vor den Folgen hielt fie ab. Wie fie fchon im Jahre 167 di 
macedoniſchen Bergwerfe lieber brach Liegen ließen, als fie den Hantın 
der gierigen Publifanen zu überlaffen?, fo fürchteten fie, daß der Benz 
des reichen Nillandes, wenn es von einzelnen Statthaltern ausgebeurt 
würde, das Gleichgewicht unter den mächtigen Familien ftören unt 
der Republif gefährlich werden fönnte. Es war ein Eingeſtändniß 
daß die Republif als folche, mit ihren Sahresbeamten nit im Stande 
wäre, die Berantwortlichfeit für die Regierung eined ſolchen Landes m 
übernehmen. Nicht als wenn diefelben Schwierigkeiten und dieſelben 
Gefahren nicht ſchon früher, bei den andern Provinzen zu Tage getreten 
wären. Es hatte fid auch hier gezeigt, daß die römischen Beamten alt 
Berwalter von großen Länberftreden verlernten einfache Bürger unter 
Mitbürgern zu fein, und mehr und mehr die Herrfcher zu fpielen begebr- 


1) Oben ©.373. 2) Livius 45, 18. PBgl. Band II, 219. 
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ten. Allein bei Aegypten lag dieſe Gefahr viel beftimmter und Flarer 
vor. Die abgefchlofiene Lage des fich felbft genügenven Landes, feine 
Eigenartigfeit, fein überfchwenglicher Reichthum fchienen es ganz bejon- 
ders geeignet zu machen zum Stützpunkt für eine perfönliche Herrfchaft im 
Gegenſatze zu der republifanifchen Ordnung. 

Als Pompejus nad) feinem Siegeslauf in Aften vor den Thoren 
Aegyptens Halt machte, ftatt daflelbe wie Syrien zu unterwerfen, was er 
zweifelsohne gekonnt hätte, gab er einen ſchlagenden Beweis von Selbft- 
beberrichung und von Achtung vor der Hoheit der Republik, ebenfo wie 
er ed durch Entlaffung feines Heeres nad) dem Schluß des Krieges that. 
Er entfagte dadurch nicht nur der dauernden Herrfchaftüber ven Staat, die 
er damals an ſich reißen konnte, ſondern auch reicher Beute für fich ſelbſt. 
Seit Diefer Zeit warteten Andre in Rom nur auf den günftigen Augenblid, 
das von Pompejus Verfäumte nachzuholen. Schon vorher war der Ber- 
ſuch dazu gemacht worden, und zwar von den Führern der Volkspartei. Im 
Jahre 65 war e8 im Werke, daß Eaefar, damals Aedil, nach Aegypten 
geſchickt werben jollte, um das Land für Rom in Beſitz zu nehmen !, und 
zwei Jahre jpäter, in Eiceros Eonfulat, war in dem von Servilius Rullus 
vorgefchlagenen Adergefeß die Einziehung Aegyptens in Ausficht ge- 
nommen ?. Kein Wunder, daß fi) der König dieſes Landes ſehr unbe- 
haglich fühlte, und Summen auf Summen aufwenbdete, um die unerfätt- 
liche Gier der römischen Politiker zu befriedigen, die im Senat oder Forum 
durch ein paar Worte über feine Krone verfügen konnten. So lange er 


‚zahlen fonnte, war ein Fürft, der in ſolcher Abhängigkeit fand, vortheil⸗ 


bafter für die Leiter der Politif von Rom, als unmittelbare Herrichaft 
über eine Provinz, und Viele waren alfo nicht abgeneigt, die Henne am 
Leben zu laflen, welche fo fchöne goldene Eier legte. Aber enplich hörte 
auch dieſes Eierlegen auf. Selbft das reiche Aegypten fühlte den Drud 
der Steuern und Erpreflungen, die nöthig waren, die Mittel für vie 
Beſtechung römischer Großen zu gewinnen. Ptolemaeos konnte aus 
feinen ägyptifchen Unterthanen nicht mehr herauspreflen und wurde von 
ihnen vertrieben. Diejes war grade zu der Zeit, im Jahre 58, wo M. 
Cato in Rhodus war, mit der Einziehung von Cyprus beichäftigt®. 
Ptolemaeos, der Flötenbläfer, ſah das Schickſal feines Bruders vor 
Augen, der fich entleibt hatte, um der Beraubung und Demüthigung zu 


1) Oben ©. 257. 2) Oben ©. 215. 3) Oben ©. 354. 
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feine Ausfichten fich beflerten. Er hörte, daß Pompejus erflärt Habe, nach 
der Wahl der Eonfuln, alfo nad) dem Hochjommer des J. 58 für feine 
Rückberufung auftreten zu wollen. Nachdem die Wahlen flattgefunten 
und fein Freund Lentulus Spinther gewählt war, und nachdem aud tie 
Wahlen ver Prätoren und Tribunen faft ausnahmslos zu Gunften feiner 
Partei ausgefallen waren, und doch nichts geichah, feine Sache zu für 
dern, war er der Verzweiflung nahe. Enblich nach dem Amtsantritt der 
neuen Confuln trat ein entfchiedener Umſchwung zu "feinen Gunſten ein. 
Aber auch jeht dauerte es noch Monate, bis fich feine Ausfichten zum Ge⸗ 
wißheit geftalteten. Im Sommer konnte er von Tag zu Tag auf DieEnt- 
ſcheidung hoffen und fchließlich trat er, von Ungeduld getrieben, die Reiſe 
nady Stalienan, noch ehe er Kunde von der Beftätigung feiner Zurüd: 
berufung durd das Volk erhalten hatte. An vdemfelben Tage, wo biete 
ftattfand, fegelte er von Dyrrhachium nach Brundifium. Am 5. Auguſt 
landete er in Diefer Stadt. Es war ein Tag guter Borbedeutung, ale 
der Geburtstag feiner geliebten Tochter Tullia, die ihm hierher ent 
gegengefommen war, und zugleich ald der Gründungstag der Statı 
Brundifium, deren Bewohner ihn jubelnd empfingen. In wenig Tagen 
erhielt er von feinem Bruder Kunde von feiner Zurüdberufung durch 
Volksbeſchluß und nun feßte er fih in Bewegung und zog, wie ein beim: 
fehrender Triumphator, überall von der herbeiftrömenden Bevölkerung 
begrüßt, in langfamen Tagereifen nad) Rom, wo er am 4. September 
anlangte. Ein großer Theil der Senatoren, der Ritter und des Volkes 
ftrömte ihm entgegen und geleitete ihn aufs Capitol, wo er den Göttern 
feinen Dank abftattete. Am nächften Tage hielt er zuerfl im Senate und 
dann vor dem Volfe feine Danfreven, in denen er dem folgen ®efüble, 
das ihn belebte, vollen Ausprud gab. Kein Wunder, daß er fi} gehoben 
fühlte. Das Unrecht, welches feine Feinde ihm zugefügt hatten, war ge- 
fühnt. Es war anerfannt, daß er Fein Verbrecher, fondern der Retter Des 
Baterlandes war. Seine Mitbürger hatten fi) nach ihm zurüdgefehnt; 
der Staat fonnte ihn nicht länger entbehren. Für ihn Hatten alle Bater- 
landsfreunde gekämpft gegen eine Rotte von Böfewichtern, die auf ven 
Untergang der Republif hinarbeiteten. Dadurch war er, Gicero, aner⸗ 
fannt als die Berförperung der guten Sache. Um ihn allein, um feine 
Stellung im Staate, drehte fih der Kampf, der ſechzehn Monate ge 
dauert hatte. Er ftand höher da, als wäre er nie gefallen. 

Wenn das feine Gedanken waren, fo lag darin zwar eine Uebertreibung. 
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aber ganz unbegründet waren fie nicht. Es war in der That ein großer 
Umfchwung eingetreten. Der Senat hatte fi) ermannt. Einftimmig 
war er für Eicero eingetreten in dem Gefühle, daß er in Eicero feine 
eigne Unabhängigkeit im Stante vertheidigte gegenüber einer Partei, vie 
ihm und der alten republifaniichen Ordnung feindlicy gegenüber ftand. 
Zwar hatte man die Rüdberufung Ciceros nur durchgeſetzt, nachdem bie 
Triumvirn dazu ihre Zuftimmung gegeben hatten, und nachdem beſonders 
Pompejus perfönlich mit großem Eifer für ihn eingetreten war. Der 
Senat verbanfte alfo feinen Erfolg nicht ausfchließlich ſich ſelbſt und 
fonnte fidy nicht fchmeicheln mit dem Gedanken, daß er feine volle Unab- 
bängigfeit wieder erlangt habe. Aber es fchien doch, dag Pompejus 
wenigftend das Bebürfnig fühlte, fich wieder auf den Senat zu ftüßen, 
und da Pompejus allgemein als der erfte im Bunde der Machthaber 
galt, Craffus ſich unthätig zeigte und Caeſar fern war, jo fonnte ed 
iheinen, daß die Republif neu gefräftigt daftehe, nachdem Die, welche mit 
Elodius auf ihren Umfturz binarbeiteten, beſiegt und gelähmt waren. 

Befonders wohlthuend wäre diefe Anficht für Cicero gewefen, wenn 
er jie in Wirklichkeit hätte theilen können. Allein er wußte zu gut, daß 
die Unabhängfeit des Senats, wie die feinige, nur eine fcheinbare war. 
Er hatte fich verpflichten müffen, alle Oppofttion gegen Caeſars Geſetze 
fallen zu laffen, und war nach feiner Rüdfehr Fein freier Mann mehr. 
Im Gegentheil, die Triumvirn rechneten auf feine Dienfte. Das Einzige, 
was ex hoffen fonnte zu Gunften der Verfaflung zu thun, war, Pom⸗ 
pejus mit dem Senate wieder enger zu verbinden !, und den Pompejus 
ſelbſt als Werkzeug zu benugen gegen vie, welche durch Böbelrotten oder 
durch gedungene Soldaten ihr Gefahr drohten. Diefes gelang ihm, und 
fo führte der Gang der Ereignifle die beiden Männer wieder zuſammen 
und machte fie fchließlich zu Bundesgenoſſen auf der Seite der Ber 
faffungspartel, nachdeni fie ihr eine Zeit lang entfremdet geweien waren. 


1) Plutarch. Pomp. 49: xat vöpp xuteidiov 6 Kırtpmv Thv Te BouAnv 
eds Ti Jlopurnio SchAdarte. 
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Beſchluß! und Pompejus fah fi) abermals in der Erwartung getäufct; 
ein militärifches Kommando zu erhalten. Es konnte fi jet nur noch 
darum handeln, wer ohne ſolches Kommando Ptolemaeos zurückführen 
folfte, Lentulus, Bompejus, oder ein Andrer. Der erfte hoffte ſehr darauf. 
Er war ſchon vor Ablauf feines Amtes in feine Provinz Eilicien abge 
gangen und wartete nun, im Januar des Jahres 56, mit änßerſter 
Spannung auf die Weifung aus Rom, die Sache in die Hand zu nehmen. 
Statt deflen erhielt er Berichte von Eicero und Andern, weldhe feine Aus: 
fichten immer trüber ericheinen ließen. Er rechnete vorzüglich auf Ciceros 
gute Dienfte, womit derfelbe dafür feine Schuld abtragen follte, daß 
Lentulus fo eifrig feine Rüdberufung aus dem Eril betrieben hatte. 
Cicero hatte ihn damals feinen Retter und Gott genannt und war vor 
feinem eignen Gewiſſen und aller Welt verpflichtet, alles Mögliche u 
thun, feinem Freunde jetzt beigufpringen. Auch war Cicero dazu bereit, 
aber er fam in große Berlegenheit, ald er merkte, daß auch Pompejns auf 
das ägyptifche Gefchäft ſpeculirte. Dieſem in den Weg zu treten, wagte 
er nicht. Auch war er vertragsmäßig gebunden, ihn zu unterflüßen. 
Hätte er mehr Entfchievenheit und Klugheit gehabt, jo Hätte er wohl 
feinem Gefühle folgen fönnen, das ihn offenbar zu Lentulus hinzog. 
Denn Bompejus hielt mit feiner eigentlichen Abficht zurüd, jo daß Nie 
mand wußte, was er eigentlich wollte?. Da er ſich alfo nicht offen um 
den Auftrag bewarb, fo konnte @icero, ohne ſich einen Tadel zuzuzichen, 
die Wahl des Lentulus befürworten ; aber er juchte es mit feinem zu ver- 
derben ® und fpeifte in feinen Briefen Lentulus mit leeren Tröftungen 
und trügerifchen Hoffnungen ab +. Die Sache wurde im Senate bin und 


Eyysrpappkvov abrö roüto „Av 6 ic Alybrrou Baausüc Bandelas tevöc Schuewos 
&Ad7, TAv pev yıllav ol pr drapvhonade, pi pevror wai nihder wi darzoupt- 
orres‘ el dE ph, xal rtövoug xal xivdüvoug Efere‘'. 

1) Cicero ad Quint. fr. I, 2, 3: de rege Alexandrino factum est sens- 
tus consultum, cum multitudine eum reduci periculosum rei publicae videri, 
Es fcheint, daß diefer Senatöbefchluß fich ftreng an den Wortlaut ded Orakels Kidı 
(nihder = multitudine), der orafelmäßig unbeftimmt und dehnbar war. 

2) Cicero fchreibt an feinen Bruder (II, 2, 3): in ea re Pompeius quid velit, 
non [dispicio; familiares eius quid cupiant, omnes vident; creditores vero 
regis aperte pecunias suppeditant contra Lentulum. 

3) Cicero ad Quint. fr. II, 2, 3: In ea re nos et officio erga Lentulum 
mirifice et voluntati Pompeii praeclare satisfecimus, 

4) Cicero ad familiares I, 2, 3: ego eo die casu apud Pompeium 
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ber gezerrt. Die Einen waren für Abfendung des Lentulus, die. Anvern 
für Pompejus, Andere für drei noch zu wählende Legaten; aber Keiner 
ſollte mit Truppen geichidt werden; fo viel hatte unter dem Schuße des 
Sibyllenorafeld Die Oppofition zu Wege gebracht. Noch Andre waren 
überhaupt gegen Wiebereinfegung des Ptolemaeos. Es kam fchließlich 
zu gar Feiner Enticheidung. Pompejus legte kein Gewicht auf die Sache, 
wenn fie ihm fein Imperium verſchaffte. Es fiel ihm gewiß nicht 
ichwer, mit der ihm eigenen Treulofigfeit feinen Schütling Ptolemaeos 
preiszugeben, und dieſer hatte guten Grund, fi aus Rom zu entfernen, 
wo nach feinen fredhen Morbthaten der Boden für ihn anfing gefährlich 
zu werden. Er konnte von Glüd fagen, daß er nicht zur Nechenfchaft ge- 
zogen wurde und für feine Frevel büßen mußte. Nach feiner Entfernung 
wurde ein gewifler P. Aficius als Mörver des Div angeflagt, aber da 
die Anklage keine ernftliche war, fondern im Einverftändniß mit dem An⸗ 
geflagten eingeleitet wurde, konnte Cicero, der die Vertheidigung, wahr- 
tcheinlich auf Wunſch des Bompejus übernommen hatte, leicht eine Frei⸗ 
ſprechung erwirfen!. 

Ptolemaeos begab fih nad, Ephefus uud lebte dort im Schub des 
Tempels, bis, wie wir fehen werden ?, im folgenden Jahre Gabinius, der 
Statthaltervon Syrien, ihn mit Waffengewalt nach Aegypten zurüdführte. 

Roc ehe die ägyptiſche Angelegenheit zu dieſem unbefriedigenden 
Abſchluß gefommen war, fand endlich die lang verfchobene Aedilenwahl® 
im Sanuar des neuen Jahres (56 v. Ehr.) ftatt und Clodius wurde ge» 
wählt. Sofort brachte er gegen Milo eine Klage (de vi) vor die Tribus. 
Bei diefer Gelegenheit erfahren wir aus einem Briefe Eiceros an feinen 
Bruder Quintus‘, wie ftürmifch es bei Volksgerichten, die einen poli- 
tifchen Charafter hatten, damals in Rom zuging. Am zweiten Tage, 
dem 6. Februar, war Bompejus erfchienen, um für den Angeklagten zu 


coenavi nactusque tempus hoc magis idoneum quam unquam antea... ita sum 
cum eo locutus, ut mihi viderer animum hominis ab omni alia cogitatione 
ad tuam dignitatem tuendam traducere; quem ego ipsum quum audio, prorsus 
eum libero omni suspicione cupiditatis; quum autem eius familiares omnium 
ordinum video, perspiecio id quod iam omnibus est apertum, totam rem 
istam iam jpridem a certis hominibus non invito rege ipso consiliariisque 


eius esse corruptam,. Ib. 5b, 1: Alexandrina causa... videtur ab illo 
'Pompeio) plane esse deposita, cet. 
1) Dio 39, 14. Cicero p. Cael. 23. 51. 2) Unten ©. 427. 


3) Oben ©. 376. 4) Cicero ad Quint. fr. H, 3, 
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fprechen. Aber er fam faum zu Worte. Sobald er aufftand, um m 
reden, erhoben die Elodianer lautes Gefchrei. Pompejus zeigte bei Dieter 
Beranlafjung mehr Ruhe, als er fonft vem Toben der Menge gegemäber 
an den Tag legte. Er ließ ſich nicht niederbrüllen noch durch Schimpi- 
reden aus der Faſſung bringen und fchließlich hörte ihn der Poͤbel mit 
gelegentlichen Unterbrechungen ruhig an. Dann begann Elodius, und 
nun fam die Reihe des Brüllens an die andre Partei, welche, wie es 
Icheint, noch mehr darin zu leiften vermochte, als die Clodianer. Schmäh- 
worte und Schmußverje gegen ihn und feine Schwefter Clodia unter: 
brachen feine Rede und machten ihn endlich wüthend. Zwei Stunden 
lang kämpfte er mit den Schreien; dann wandte er ſichſdahin, wo die 
Seinen fanden und rief: „Wer töbtet das Wolf mit Hungersnoth? 
Die Rotte antwortete „Bompejus“. „Wer will fih nach Alerandria fchiden 
laſſen?“ Wieder war die Antwort „Pompejus”. Und in diefem Zone 
ging es fort!. Endlich fam es von Worten zu Thätlichfeiten. Die Clo⸗ 
dianer fingen wie auf ein gegebened Zeichen an, ihre Gegner anzufpeien, 
und da diefe ihrem Zorne? feine Zügel anlegten, drängten die zwei 
Haufen gegen einander und fuchten die einen die andern vom Forum zu 
verjagen. Es fcheint, die Milonianer waren die flärfere Bande. Sie 
behaupteten ven Platz. Clodius felbft mußte von der Rednerbũhne fliehen. 
Auch Eicero, der zugegen war, machte fi) jet aus dem Staube, aus 
Furcht, in dem Getümmel zu Schaden zu fommen. 

Die Anflage Milos wurde in Folge dieſer Auftritte von Clodius 
fallen gelafien. Dagegen febte fi) der Streit, der in fo unwürdiger 
Weife auf dem Forum begonnen war, im Senate fort, Hier fam es 
zwar nicht zum Anſpucken und zu Raufereien, aber doch zu heftigen Reben 


1) Plutarch. Pomp. 48: &Aog dt, rpoeAdövros abrod r:p6s zıva dherv, Eyan 
dp adıry nATdoc dvdphrev doeAyelas xat SArymplag peotöy nbtös mey elc Erızavi, 
túroV xatactdz Epurhparta roraüra npobßale‘ ‚‚Tls eorıv abroxpdrup dxöiasa 
tig dvip Avdpa Intel; ls Evi Saxtuülp avarzı tiv xegakhv;“‘ ol d& Sorep yops 
els dpordaia suyxexpornpeivos, Exelvou Tiv Thpevvav dvaselovroc, &g' Exdstw ptrz 
Bomvres drexpivavro' „‚Iourhios‘‘. Ib. 49: Ayla pev odv Tabca Toner: 
andn Toü Raxiıc dxobery dyra xal payns Torabıns Äreıpon. 

2) Ciceros Darftellung (ad Quint. fr. HI, 3) läßt feine Partei ale Die anı- 
griffene erfcheinen: hora fere nona quasi signo dato Clodiani nostros consputare 
coeperunt; exarsit dolor, urgere illi, ut loco nos moverent; factus est s 
nostris impetus; fuga operarum; eiectus de rostris Clodius, ac nos quoque 
tum fugimus, ne quid in turba. 
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und maßloſen Anklagen. Einer der eifrigſten Schreier unter den jüngeren 
Senatoren war der Volkstribun Cajus Eato!, ein Glied der porciſchen 
Familie, aber, fo viel befannt, Fein näherer Verwandter von Marcus 
Cato. Diefer ſchwankte, wie viele andre feines Gleichen, von einer Bars 
tei zur andern, wie ed fcheint, aus rein perfönlichen Berechnungen und 
hielt e8 ſtets mit denen, bei welchen er feinen Bortheil fand. Seht war 
er ein eiftiger ®egner des Pompejus. Er machte einen wüthenden An- 
griff auf ihn, beichuldigte ihn der Treulofigfeit gegen Cicero, den er 
berausfttich und, weil Cicero es nicht mit Pompejus verderben wollte, 
dadurch in große Verlegenheit brachte. Pompejus ſetzte fich zur Wehre 
und erflärte, er werde fich befler zu vertheidigen willen als Scipio Aftica- 
nus, ben feine Keinde gemorvet hätten?. Es jcheint, daß Pompejus ſeit 
einiger Zeit aus den angeblichen Angriffen auf fein Leben Kapital fchlagen 
wollte, aͤhnlich wie Cicero e8 während feines Conſulats gethan hatte. 
Es erhöhte feine Wichtigkeit, wenn er fich als das Ziel der Mordanfchläge 
feiner Gegner hinftellte, und es rechtfertigte die Maßregeln, die er zu feiner 
Sicherheit ergriff. Bis jegt war er den Angriffen ausgewichen und hatte 
fi in feinem Haufe geborgen. Nun aber ſchien er zur entichiedenen 
Gegenwehr entichloffen. Er machte es wie Clodius und ſammelte Bes 
waffnete ſowohl zu feinem eignen Schug als auch um die Pläne feiner 
Gegner zu vereiteln. Er war durch feine bisherige Hinterhaltigfeit dahin 
gekommen, daß er fih auf Niemand mehr verlaffen fonnte, weil ihm eben 
Niemand mehr traute. Seinen Genofjen im Triumvirat, den M. Graffus, 
hatte er im Verdacht, daß er Clodius mit Geld unterftüge; unter den 
Optimaten fah er heftige Gegner, das Volk war ihm entfrembet, der Se- 
nat, Die Ritter mißgünftig?. Die Zeit war nahe, wo er ſich genöthigt jah, 
fih abermals an Caeſar anzulehnen, um nur die Stellung zu behaupten, 
die er durch Caeſars Hülfe vor drei Jahren erlangt hatte. 

Die Hlägliche Rolle, welche Bompeius jetzt in Rom fpielte, belebte 
von Neuem die Hoffnungen der Optimaten, und fogar Cicero ſchien fich 
noch einmal aufraffen zu wollen, um im Verein mit feinen Gefinnungs- 
genofien die alte Ordnung der Republik gegen ihre Feinde zu verthei- 
digen. Er fühlte fih grade jetzt gehoben durch den glüdlichen Ausgang 
eines Prozeſſes, den feine Gegner gegen Sertius angeftrengt hatten. Auf 


1) Oben ©. 381. 2) Ernannte &. Carbo ald Mörder. Bol. Band V, 457. 
3) Cicero ad Quint. fr. II, 3, 4. 
Ibne, Röm. Geſch. VI. 25 
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Anftiften des Clodius war diefer Freund Ciceros durdy einen gewillen 
M. Tullius Albinovanus des Friedensbruchs (de vi) angeflagt worden und 
wurde von M. Craſſus, Hortenfius und Eicero vertheidigt. Die Verhand⸗ 
[ungen gaben Cicero die willfommene ©elegenheit, alle feine Bervienfte bei 
der Unterbrüdung der catilinarifchen Berfchwörung, den Undanf, womit 
er belohnt worden war, und feine glänzende Rehabilitation in Erinnerung 
zu bringen. Er fam dabei auf das Wefen ver Parteien zu ſprechen, die fh 
jest befämpften, und gab eine Eharafteriftif der Popularen und der Opti⸗ 
maten!. Syn den legtern verberrlichte er die Freunde der Rube, Ordnung 
und Würde der Republik und ſprach feine Anficht aus von ihren 
Zweden und Zielen. „Den Senat“, fagt er, „baben unfre Borfabren als 
den Wächter, das Haupt und den Borfämpfer des Staates eingelegt; fie 
haben gewollt, daß die Beamten ſich durch den ausgefprochenen Willen 
dieſes Standes Ienfen laflen und gleichjam die Diener viefer achtung- 
gebietenden Verſammlung fein follten; ferner, daß der Senat geftügı 
werde durch den Glanz der Junächft folgenden Stänve, und des Volkes 
Hreiheit und Wohlfahrt ſchütze und mehre‘ 2. 

Das Anjehn des Senates aljo wieverherzuftellen, war die Aufgabe, 
welche Cicero Hand in Hand mit den Optimaten fi zur Aufgabe jepıe. 
Scyon einmal, wie er zu rühmen liebte, war ihm dies gelungen, in feinem 
glorreihen Eonfulate. Aber der Sieg’über Eatilina war nur von vorüber- 
gehenden Folgen gewefen. Jetzt fchien nochmals die Gelegenheit günftig. 


1) Cicero p. Sest. 45. 

2) Cicero p. Sest. 136: sed ut extremum habeat aliquid oratio mes... 
concludam illud de optimatibus... vosque, adolescentes, et qui nobile- 
estis, ad maiorum vestrorum imitationem exeitabo, et qui ingenio sc rirtute 
nobilitatem potestis consequi, ad eam rationem, in qua multi homines novi 
et honore et gloria floruerunt, cohortabor. Haec est una via, mihi ceredite. 
et laudis et dignitatis et honoris: a bonis viris sapientibus et bene natura 
constitutis laudari et diligi: nosse descriptionem civitatis a maioribus nostri» 
sapientissume constitutam, qui quum regum potestatem non tulissent, ita 
magistratus annuos creaverunt, sed consilium senatus rei publicae prae- 
ponerent sempiternum, deligerentur autem in id consilium ab universo 
populo aditusque in illum summum ordinem omnium civium industrise ac 
virtuti pateret. Senatum rei publicae custodem, praesidem, propugnstoreu 
collocaverunt: huius ordinis auctoritate uti magistratus et quasi ministn. 
gravissumi consilii esse voluerunt: senatum autem ipsum proxumorum: 
ordinum splendore confirmari, plebis libertatem et commoda tueri atqu: 
augere voluerunt. 
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Wenn die ganze Partei feft zufammenhielt, fo fonnte auch jegt noch bie 
Republik gerettet werben. 

Leider fehlte e8 an einer wejentlichen Bedingung zu ſolchem Erfolge. 
Eine Partei von Optimaten war vorhanden, aber e8 mangelte ein Führer. 
Wenn ſich ein Eicero an die Spige ftelen mußte, um gegen die von 
Caefar geleitete Macht anzufämpfen, fo war die Sache der Republif 
verloren. 

Dennoch wurde der Verſuch gemacht. Im April (56) berieth fich der 
Senat über die finanzielle Lage. Es handelte fi) darum, die nöthigen 
Gelder flüfftg zumachen, die Pompejus zum Ankauf von Getreide brauchte. 
Bei ver Schwierigkeit, welche dies verurfachte, Fam die Rede auf die 
Verlufte, welche der Schatz durch Entäußerung des campanifchen Staatd- 
landes erlitten hatte. Das julifche Adergefeb war die Urfache diefer Ver- 
luſte. Es wurde auf die heftigfte Weife angegriffen ! und Eicero, in einem 
Anfalle von Verwegenheit, ftellte den Antrag , dieſes Adergejep an den 
Iden des Mai in Erwägung zu ziehen?. Damit war ein verdedter An⸗ 
griff auf die Geſetze Caeſars eingeleitet, und Cicero, der eben erft von 
den Triumvirn begnadigte, ftand als Führer der Oppoſition gegen fie da. 
Er fchien feine Verbannung vergeflen zu haben und zu glauben, er habe 
das Geſchick des Staates in feiner Hand, wie in der Zeit feines Con⸗ 
fulates 3. 


° 1) Cicero ad Quint. fr. II, 5: non. Apr. senatus consulto Pompeio 
pecunia decreta in rem frumentariam ad HS CCCC, sed eodem die vehementer 
actum de agro Campano clamore senatus prope concionali: acriorem causam 
inopia pecuniae faciebat et annonae caritas. 

2) Cicero berichtet dem 2entulus (ad fam. I, 9, 8): quin etiam Marcellino 
et Philippo consulibus nonis Aprilibus mihi est senatus assensus, ut de 
agro Campano frequenti senatu idibus Maiis referretur. Er ſetzt mit dem 
ſtolzen Bewußtfein, eine große That gethan zu haben, hinzu: num potui magis 
in arcem illius causae invadere aut magis oblivisci temporum meorum, 
meminisse actionum? 

3) Nach Plutarch. Cic. 34, Cato min. 40, Dio 39, 21 foll Cicero mit Hülfe 
Milo einen Gewaltftreih audgeführt haben, indem er die Tafel, worauf dad Ges 
feß von feiner Berbannung eingegraben war, vom Capitol wegnahm und zerftörte. 
Diefe zugleich gewaltfame und alberne Handlung entfpricht fo wenig dem Charakter 
Cicetos, dag ed wohl anzunehmen ift, fie fei von feinen Feinden erfunden. Er felbft 
erwähnt fein Wort davon in feinen zahlreichen Briefen aus diefer Zeit. Bol. 
Brückner, Ciceros Lehen 415. 
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Allein der folge Traum dauerte nicht lange. Bald nach dem fühem 
Anlauf, den Eicero gemadht hatte, fand die Verſammlung in Luca flat, 
wo Caeſar, Bompejus und Eraffus ihren Bund erneuerten und Mu. 
regeln trafen, ihre Gegner zum Schweigen zu bringen. Die beabfichtigte 
Verhandlung über Caeſars Ackergeſetz unterblieb, und Cicero fe 
wünſchte fih Süd, daß er nicht veranlaßt war, feinem Borfchlag Folge 
zu geben. 


1) &icero war am 15. Mai, dem Tage, der für die Berbandlung der Frage 
fefigefepgt war, nit in Rom, fondern hielt fih in Antium auf, um der Debatte 
aus dem Wege zu geben. Dort erhielt er die willflommene Nachricht, daß die 
Sache nicht zur Verhandlung gelommen fei (ad Quint. fr. II, 6, 8). 

















Kapitel 19. 
Ernenernng des Bundes der Trinmvirn in Luca. 


Die Winterözeit, wo die Friegerifche Thätigfeit In Gallien ruhte, 
brachte Caeſar gewöhnlich in feiner ſüdlichen Provinz, Gallia Eisalpina, 
zu, wo er Rom näher war und dem Gang der inneren Ereignifte 
leichter folgen fonnte. Es war ihm nicht entgangen, daß die Sache des 
Triumvirats in ſchlechten Händen lag. Durch Bompejus Ungefchid und 
Graffus Schlaffheit waren die alten Gegner ermuthigt und-neue waren 
aufgetreten. Es war nicht einmal gelungen, die Comitien fo zu be- 
herrſchen, daß nur ſolche Männer zum Confulat und andern Aemtern ge- 
langten, die den Triumpirn unbedingt ergeben waren. Dieſes war aber 
eine wejentliche Bedingung der Kortdauer ihrer Herrfchaft!. Die Ma- 
giftratur war immer noch die einzige legale Form, in Rom die Re: 
gierungsgewalt auszuüben, und der Befit der Magiftratur, unmittelbar 
oder mittelbar duch Anhänger, war unabweislich nothwendig für den, 
der eine gebietende Stellung einnehmen wollte. Im erften Jahre des 
Trimmwirats wurde durch die Confuln Galpurnius Piſo, Caeſars 
Schwiegervater, und A. Gabintus, des Pompejus Günftling, die Sadye 
der Triumvirn genügend vertreten. Im zweiten Sahre war neben Me- 
tellus Nepos, einem ergebenen Anhänger des Pompejus, der andre Eon- 
jul, Lentulus Spinther, fchon weniger zuverläffig und befonders mit 
Pompejus gefpannt wegen der Zurüdführung des Königs Ptolemaeos 
nad) Aegypten?. Der Eonful des dritten Jahres (56), Lentulus Mar: 


1) Oben ©. 330 Anm. 1. 2) Oben S. 389. _ 
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cellinus, war ein eifriger Optimat und entichieden feindfelig gegen bie 
Verbündeten. Noch drohender aber wurde die Oppoſition in der Ma- 
giftratur, als im Laufe des Jahres die Partei der Optimaten einen ihre 
heftigften VBorfämpfer, den Domitius Ahenobarbus, als Candidat für 
das Eonfulat des nächften Jahres aufftellte!. Wenn es ihr gelang, die 
Wahl dieſes Mannes durchzuſetzen, fo war die Fortdauer der Herridait 
der Triumvirn aufs höchfte gefährdet. Die Anzeichen dafür mehren 
fi) im Frühling des Jahres 56 und es war gewiß fehr bezeichnend für 
die erneuerte Kampfesluft der Optimaten, daß fogar Cicero es wagte, zum 
Angriff vorzugehen?. Wenn Elodius mit ihnen gemeinfame Sache madhte, 
fo ſchien e8 faum möglich, durch Pompejus allein das erfchütterte Anichn 
des Triumvirats in Rom aufrecht zu erhalten. 

Um diefen Gefahren zu begegnen, veranftaltete Caefar im April des 
Jahres in der Stadt Luca eine Zufammenfunft mit PBompejus und 
Grafius. Seine erfte Aufgabe war, wie ſchon vor fünf Jahren, die Aus- 
föhnung feiner beiden Verbündeten, die wiederum wie damals fich mit 
einander verfeindet hatten und deren Feindſchaft weſentlich zur Schwächung 
des Bundes beitrug. Nachdem Caeſar zuerft mit Craſſus in Ravenna 
zufammengetroffen war und biefen bearbeitet hatte, wurde es ihm 
nicht ſchwer, gleich darauf in Luca feine Ausföhnung mit Pompejus zu 
bewirken und Verabredung zu gemeinfamen Handeln zu treffen. Es 
wurde beichloflen, für das nächfte Jahr Pompejus und Crafſus das Gon- 
fulat zu verfchaffen, ihnen dann auf fünf Jahre die Provinzen Spanien 
und Syrien zu übertragen und das Proconfulat Caeſars auf weitere fünf 
Jahre zu verlängern. 

So war zum erften Dale eine Theilung des römifchen Reiches br- 
fchlofien?. Wie in [päteren Zeiten die Kaiſer, jo verfügten jegt drei Macht⸗ 
haber nach Belieben über die Provinzen, noch ehe Die Monarchie in aller 
Form eingeführt war. Auch fammelte ſich ſchon ein Hof um die werdenden 


1) Sueton. Caes. 24: sed quum L. Domitius consulatus candidatus 
palam minaretur, consulem se effecturum, quod praetor nequisset, adem- 
turumque ei (Caesari) exercitus, Crassum Pompeiumque in urbem provinciae 
suae Lucam extractos compulit, ut detrudendi Domitii causa consulatum 
alterum peterent perfecitque per utrumque, ut in quinquennium sibi im- 
perium prorogaretur. 2) Dben ©. 387. 

3) Plutarch. Cato min. 41: drep Tv dm verhoe tije Ayspovlac zei zare- 
Adası TÄc noArtelag auvapoala. 
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Herricher ; an zweihundert Senatoren, eifrig ihre Dienfte anzubieten und 
um die Gunft der Mächtigen zu buhlen, fanden fich in Luca ein. So viele 
Magiftrate waren gegenwärtig, daß eine Schaar von hundertundzwanzig 
Lictoren wie eine Leibgarde Wache hielt!. Der Bund zur Zerftörung 
der Republif war von Neuem gefeftigt, und die Verbündeten gingen 
mit größerer Entfchiedenheit und größerer Rüdfichtslofigleit an ihr Wer. 

Der erfte Schlag traf Bicero. Als dieſer feinen tollfühnen Angriff 
auf Caeſars Gefege gemacht hatte?, war ihm Pompejus wahrſcheinlich 
aus Schlaffheit nicht entgegengetreten. Aber in Luca kam fein Benehmen 
zur Sprache und wurde flreng verurtheilt. Durch feinen Bruder Quin⸗ 
tus erfuhr Cicero, welcher Gefahr er ſich ausgelegt hatte. Er fah, daß 
er fich bergegeben hatte, für eine Partei einzutreten, die feinen Zufammen- 
bang und feine Kraft hatte, und die nicht zaudern würde, ihn zum 
zweiten Male fallen zu laflen, wenn er angegriffen würde. Raſch ent- 
ichloß er fich zur Umfehr. Es kam ihm fehr fauer an, aber er fah veut- 
lich, daß es für ihn unmöglich wäre, ohne fräftigen Rückhalt gegen eine 
Macht anzufämpfen, die zufehend größer wurde. Zum Führer im Kampfe 
war er nicht gemacht. Hätte die republifanifche Partei ein Haupt bes 
feflen wie Sulla, der e8 verftanden hätte, die zahlreich vorhandenen Ele⸗ 
mente des Widerftandes zu ſammeln und zu führen, fo wäre Eicero durch 
fein Gefühl auf diefe Seite gezogen worden. Aber es fehlte nicht nur an 
einem jolchen Führer, fondern die Partei war in fich uneinig und ſchwach. 
Ja fie ſah Eicero immer noch als einen Eindringling an. Er konnte auf 
feine wahre Gemeinſamkeit in Gefühlen und im Handeln bei ihr rechnen. 
Darum blieb ihm feine Wahl, wenn er ſich nicht noch einmal opfern 
wollte, als fich von ihr zurüczuziehen und feinen Frieden mit denen zu 
machen, welche die Macht befaßen, ihn zu fchüßen *. 


1) Plutarch. Caes. 21. 2) Oben ©. 387. 

3) Cicero ad fam. I, 7, 7: est incredibilis hominum perversitas... qui 
nos, quos favendo in communi causa retinere potuerunt, invidendo abalie- 
narunt; quorum malevolentissimis obtrectationibus nos scito de vetere illa 
nostra diuturnaque sententia prope iam esse depulsos, non nos quidem, ut 
nostrae dignitatis simus obliti, sed ut habeamus rationem aliquando etiam 
salutis, 

4) Cicero ad Att. IV, 5, 2: finis sit: quoniam qui nihil possunt, ii me 
nolunt amare, demus operam ut ab iis, qui possunt, diligamur. Dices 
»vellem iam pridem«, Scio te voluisse et me asinum germanum fuisse; sed 
iam tempus est me a me amari, quando ab illis nullo modo possum. 
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Cicero ift wegen diefed Entſchluſſes bitter getadelt worden. Wahr: 
fcheinlic aber hat ihm Niemand fo heftige Borwürfe gemacht, wie ex ih 
felbft. Wir wollen nicht unternehmen, ihn zu rechtfertigen. Aber wir 
möchten fragen, ob man berechtigt ift, von ihm zu verlangen, daß er ix 
einem ausfichtslofen Kampfe! fi) an eine Partei hätte anfchließen follen, 
die ihn faft hochmüthig abftieß und die ihn höchftens bemugt Hätte, auf 
einem verlornen Poften auszuharren, um ihn beim ernften Angriff im Stich 
zu laſſen?. 

Eicero fuchte alle Gründe hervor, um feinen Schritt vor fich felbk 
zu rechtfertigen. Er fand, daß er ſich Pompejus gegenüber ſchon ver: 
pflichtet hatte, Feine Oppofition mehr zu machen ; daß fein Bruder Quin⸗ 
tus ſich für ihn Hierin verbürgt hatte; daß Caeſar ihm immer ein großes 
Wohlwollen entgegengebracht hatte. Bald nahm Eaefar feinen Bruder 
zu ſich nach Gallien als Legat und ehrte ihn durch fein Vertrauen. Sa, 
Caeſar lieg ihm feine Fräftige Unterflügung in feinen zerrütteten Ver⸗ 
mögensverhältniflen angedeihen, während Reid und Eiferfucht der Opti⸗ 
maten ihm feinen vollen Erſatz für feine zerftörten Häufer gewaͤhrt Batte. 
Alles diefes waren Gründe, die e8 ihm fchwer machten, in der Oppofttien 
gegen Caeſar zu verharren, wenn fie auch nicht hinreichten, fein Gewiſſen 
ganz zu befchwichtigen. 

Die Verabredung von Luca konnte nicht unbemerft bleiben unt 
mußte der ‘Bartei der DOptimaten die ernfteften Beforgnifte einflößen. 


1) Hätte er dad geiban, fo würde er in den Augen feiner Berfleinerer ebenie 
wie Gato für einen Don Quirote gelten. 

2) Wieland (Ciceros Briefe II, ©. 492 zu ad fam. I, 9) urtbeilt folgenter- 
maßen: „Es ift nichte leichtere, ald die Blößen aufzudeden, die der große Rednet 
felbft mit aller Kunft nicht verbergen konnte: aber ſchwerlich wird jemand, der Bir 
Fähigkeit befißt, fi in die damaligen Zeitumftände recht lebendig bineinzubdenfen, 
und fih dann mit Unbefangenheit an Ciceros Stelle, in alle jeine Verhältnipe. 
nnd fo viel wie möglich in feine ganze Perfönlichkeit zu verfegen, in Abrede ſeu 
önnen, daß die Beweggründe, die er anführt, eine fehr große Scheinbarkeit mid! 
nur in feinen Augen haben mußten, fondern daß unter zehntauſend verfländiaen 
und weltklugen Menfchen vielleicht nicht einer ifl, der an feinem Plag andert ar 
handelt Hätte, und nicht ebenfo überzeugt geweſen wäre, daß er vernünftiger Bari 
nicht anderd handeln könne Im Grund ift ein Mann, der ein fo bohes Freıl 
des Rechts und der Tugend in der Seele trägt, wie Gicero, viel mehr zu bedazırz 
als zu verurtbeilen (und wie oft und mie fchmerzlich bedauert er ſich ſelbſt desweses 
in feinen Briefen an Atticus), wenn ihm feine andere Wahl gelafien ift, ald zweiten 
zwei großen Webeln das Pleinfte zu wählen.” 
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Wenn ſchon im Jahre 60 die Verbindung der drei hervorragendſten 
Männer der Popularpartei für die Republif bebrohlich jchien, fo war 
jest die Gefahr noch größer, feitvem einer in dem Bunde der Drei, 
welcher damals faft nur als flädtifcher Agitator befannt war ſich durch 
feine glänzenden Feldzüge in Gallien als ein militärifches Genie erfien 
Ranges bewährt und dadurch nicht nur an Anfehn gewonnen hatte, fon« 
dern auch in feinem Heere das Mittel befaß, feine Anfprüche auf Herr⸗ 
fchaft geltend zu madhen. Welchen Einfluß die Triumvirn jetzt befaßen, 
fonnte aus dem großen Anhang entnommen werden, den fie unter den 
Mitglievern der Nobilität jelbft gefunden hatten. In Luca war faft eine 
Art von Gegenfenat vereinigt geweien. Wenn Alle, welche dort fih um 
die Triumvirm gefchaart hatten, die Partei der Optimaten verließen, fo 
waren die Ausfichten der Republik Außerft trübe. 

Unter dem Eindrud folcher Befürchtungen wurde der Verſuch ges 
macht, die religiöfen ®efühle in den Dienft der bevrohten Staatsordnung 
zu rufen. Man hatte vor Kurzem fo geichidt mit ven fibyllinifchen 
Sprüchen operitt, daß es ſich gewiß empfahl, noch einmal mit denfelben 
Waffen zu kaͤmpfen. Diesmal gefchah es mit einer Eleinen Abweichung. 
Drohende Wundererſcheinungen gaben wie gewoͤhnlich Veranlaflung, die 
Götter um Aufihlug und um Abwendung von drohenden Gefahren an- 
zugehen !. Statt der fibyllinifchen Bücher wurden aber jegt die Harufpices 
angegangen, die dann auch, vom Senate aufgefordert, den Willen ver 
Gottheit fundgaben und bejonders vor Zwietradht unter den Optimaten 
und vor geheimen Anfchlägen warnten, damit nicht die Provinzen unter 
die Herrfchaft von Einzelnen gerathen möchten und die Form des Staates 
eine Umwandlung erleide?, 

Der Rath, den die Götter durch den Mund der Harufpices gaben, 
ſcheint nicht von großer Wirkung gewefen zu fein. Es entipann fidy nur 
ein Streit zwifchen Clodius und Gicero über die Auslegung der Urfachen 
des göttlichen Zornes, welche der Eine in den Handlungen des Andern 
zu finden meinte. Diefe beiden Todfeinde konnten ihre Privatfehde nicht 


1) Dio 39, 20. 

2) Cicero de harusp. resp. 40: monent (dii) ne per optimatium discordiam 
dissensionemque patribus principibusque caedes periculaque creentur, auxilio- 
que deminutid eflciantur, qua re ad unum imperium provinciae redeant cet. 
ib. 55: monent iidem, ne occultis consiliis res publica laedatur. ib. 60: 
ne rei publicae status commutetur. 
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einmal im Intereſſe ihrer Partei ruhen laflen. Ste fanden ſich jet nicht 
mehr in feindlichen Reihen einander gegenübergeftellt, ſondern waren 
‘ Beide zu Verbündeten der Triumvirn geworden, Cicero aus den oben 
angegebenen Gründen, Clodius, weil er hoffte, durch Pompejus eine Ge⸗ 
fandtichaft nach dem Oſten zu erhalten und dort in den Beſitz der Gele 
zu gelangen, welche ihm die Byzantiner und König Brogitarus jchuldeten. 
Vielleicht aber war e8 auch Caeſars Werk, daß Elodius fich mit PBom- 
pejus ausjöhnte; denn Caeſar, der auch zwifchen Pompejus und Erajius 
eine Verföhnung zu Stande brachte, ſah gewiß die Nothwendigkeit ein, 
den fo verwegenen und beim Volke beliebten Clodius auf feiner Seite zu 
behalten. 

Diefe häufigen Berfeindungen und fchnellen Verföhnungen find be- 
zeichnende Erfcheinungen für jene Zeit. Man fieht, daß die perfönlichen Be⸗ 
ziehungen Feine dauernden, auf gegenfeitiger Achtung oder Geringfchäßung, 
auf Freundfchaft oder grundfäglihem Haß beruhenden waren !, ſondern 
daß fie blos aus politifchen Berechnungen hervorgingen. Wenn Männer, 
die fih fo verhöhnt und gefränft hatten, wie Clodius und Pomwpejus, 
nad) furzer Zwifchenzeit wieder Hand in Hand gehen konnten, weil es ihr 
Intereſſe zu erheifchen fchien, fo dürfen wir und auch nicht wundern, daß 
Cicero gegen Gatilina, und Vatinius gegen Calpurnius Pifo und Ga⸗ 
binius und Andre bald bitterböfe Feindſchaft hegte, bald mit ihnen ein 
gutes Einvernehmen hatte, und daß dafjelbe eintrat in den Beziehungen 
von Pompejus zu Eraffus und zu Eaefar und vielfach unter andern 
Männern der Zeit. Es fehlte den Römern ganz und gar dag Gefühl der 
Ritterlichfeit, der Loyalität, des perfönlichen Stolges, welches in umire 
Zeit die Grundlage auch der politifchen Beziehungen von Staatemännern 
zu einander ifl. Sie flanden, wie ſchon oben geſagt wurde?, einander 
gegenüber faft wie unabhängige Staaten jetzt zu einander ftehn, vie ſich 
in einem Jahre befriegen und im nächften ewige Freundſchaft fchließen. 

Caefar Hatte mit dem Proconfulat ven Befehl über vier Legionen 
erhalten. Zu diefen hatte er, durch die Ereigniffe gedrängt, ohne in Rom 
erft anzufragen, vier neue Legionen ausgehoben. Es entfland nun die 


1) Die Beziehungen Cicero® zu Clodius maden eine Ausnahme, welche jat 
die Angabe wahrjheinlih macht, dag die Feindfchaft diefer beiden Männer tur 
Ciceros Gattin gefhürt wurde. 

2) Bergl. oben S. 121, 124, 314, 


\ 
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ſehr wichtige Frage, wie fi die Regierung in Rom zu dieſer eigenmaͤch⸗ 
tigen Vermehrung der Streitmacht Caeſars verhalten ſollte. Sie ihm zu 
unterfagen, war nicht möglich geweſen und war jedenfalls jest zu fpät. 
Sie zu verurtheilen, war ebenfo wenig möglich, denn die Ereigniffe recht- 
fertigten fie, und der Senat felbft ſprach Caeſar feinen Dank aus für die 
Erfolge, die er mitteld feines vermehrten Heeres errungen hatte. Wenn 
fomit der Schritt Caeſars gebilligt werden mußte, fo ergab ſich als eine 
nothwendige Folgerung, daß der Staat die Koften für die vier neuen Le⸗ 
gionen übernahm. Offenbar wurde dadurch die Stellung Caeſars befeftigt 
und e8 erhob ſich daher eine heftige Oppoſition gegen die Bewilligung der 
Gelder, eine Oppofition, die übrigens auch Durch die chlechte Finanzlage des 
Staates gerechtfertigt war. In der Abweſenheit von Cato, der noch nicht 
aus Cypern zurüdgefehrt war, proteftirte Favonius, den man fpottweije 
Catos Affen nannte, aufs heftigfte gegen die Bewilligung !. Allein es 
zeigte fich, daß der Widerftand nur fehr vereingelt war. Wahrfcheinlich 
ſahen Caeſars Gegner, daß er von feiner Forderung nicht laflen fönne 
und wolle, over fie zogen vor, daß er feine Truppen befehligen follte, vie 
nicht als Truppen der Republif anerfannt waren und von der Republik 
befoldet wurden?. Gleichzeitig mit der Bewilligung des Soldes wurde 
befchloffen, Caeſar zehn Legaten zur Verfügung zu ftellen, womit wahr: 
icheinlich ausgefprochen fein follte, daß Gallien unterworfen und im Ein- 
verftändniß mit den Legaten als Provinz eingerichtet werben folle 3. 

Für diefe Beichlüffe ſprach Cicero mit Eifer, wenn auch mit fchwerem 
Hazen® Erfah, daß jeve Mafregel, die dazu diente, die Macht des 
Triumvirats zu ftärfen, die Partei der „Buten“, der er im Herzen immer 
anbing, ſchwächen mußte. Aber er hatte einmal feine Wahl getroffen und 
mußte fich in das Unvermeidliche fügen. Er konnte fich damit tröften, 
daß die Intereflen des Staates, abgefehen von denen der Partei, die Fort⸗ 


1) Plutarch, Caes. 21: Karwvos pev od rupövros... QDamvlou di, &s Av 
marhs Karavos, bs oödEn Ertpawvev dvriläyuv, 4£adloptvou Erd Yupav xal 
Bohvros tic tò nANdos. "AA mpooeiyev obösis, tüv pev Jlourhiov aldounevov 
wat Kopdosov, ol d& micioror Kaloapı yapılöusvor al rpüs Tas dr dmelvou 
Lövres üinidac Aadyakov. 

2) Dio 39, 25. Cicero de prov. cons. 28, p. Balb. 61. 

3) Einen andern Sinn kann die Beitellung von zehn Legaten nicht gehabt haben. 
=. C. Peter, Philologue, Bd. VI, ©. 425 f. 

4) Cicero ad fam. I, 7, 10, 


2) 
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fegung des Krieges in Gallien verlangten, und daß die Schwächnng ober 
Zurüdberufung Caeſars von unbeilvollen Folgen für den Staat ſein 
würde. 

Kurz nad) Faſſung diefed Beſchluſſes kehrte M. Cato nad; Rom zo⸗ 
rück! und mit ihm fam, wie ed fcheint, neuer Eifer und Muth in ſeine 
Partei. Er hatte feinen Frieden mit ven Machthabern gefchloflen, wir 
Gicero, ſich auch ihnen nicht unterworfen, fondern feine ganze Freiheit des 
Handelns ficy vorbehalten. Er war, nad) wie vor, zum offenen Kampie 
bereit und er war durch die Erneuerung des Triumvirats in Luca md 
durch den Abfall Ciceros und fo vieler Andern nur zu entjchloffenerem 
MWiderftande angefeuert. Mit Cicero hatte er perfönlich Urſache unw- 
frieden zu fein. Derſelbe hörte nicht auf, die Nichtigkeit aller Maßregeln 
des Elodius zu behaupten, weil deſſen Übertritt zur Plebs rechtswidtig 
gewefen fei, er alfo nie geſetzlich Volfstribun habe fein fünnen. Waren 
aber dengemäß alle feine amtlichen Handlungen null und nidtig, !e 
war auch der Volfsbefchluß ungefeßlich, durch welchen Clodius dem Bat 
den Auftrag nach Eypern übertragen hatte, und alle Handlungen Gate? 
im Often, auf die er nicht wenig ſtolz war, entbehrten des legalen Be⸗ 
dend. Cato war nicht der Mann, eine folhe Beihimpfung rubig binz- 
nehmen, under zerfiel darüber mit feinem beften Freunde und Bewunderer, 
zur großen Öenugthuung der Triumvirn, welchen das Zerwürfniß der 
beiden hervorragendften Männer unter den Optimaten nur im hoͤchſten 
Grade willfommen fein fonnte. 

. Um das Ungeftüm Catos in Schranken zu halten, bevrohte ihm nım 
auch Clodius im Auftrage des Triumvirats mit einer Klage?. Bato hatt 
feine Aufgabe in Eypern mit peinlicyer Gewiſſenhaftigkeit geloͤſt, dus 
ganze Vermögen des unglüdlihen Königs Ptolemaeos eingezogen, du 
Werthgegenftände, Sklaven u. f. w. unter dem Hammer verfauft, Be 
trügereien und Unterfchleife feiner Untergebenen, ſoviel dies möglid) war. 
verhindert und forgfältig über das ganze Geichäft Buch geführt. Bor 
feinen Rechnungen hatte er zwei Abfchriften machen laffen, um fie tem 
Senate vorzulegen, aber unglüdlicher Weife ging die eine davon durch 
Schiffbruch ganz und die andre durch Feuer theilweife verloren. Ba 
feiner anerkannten Ehrenhaftigfeit war zu erwarten, daß ihm bierand 


1) Oben ©. 351. 2) Plut. Cato 45. 
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feine Schwierigkeiten erwachſen wuͤrden!. Er hätte mit noch größerem 
Recht als Scipio? feine Rechnungsbücher zerreißen und denen vor die 
Füße werfen können, die feine Rechtlichkeit bezweifelten. Aber grade bei 
jeiner großen Gewifienhaftigfeit und etwas Fleinlichen Genauigkeit war 
ed für ihn mißlich, daß er die Angriffe nicht mit den Beweismitteln zurück⸗ 
ſchlagen fonnte, die das Geſetz vorſchrieb. 

Der Angriff gegen Eato follte wahrfcheinlich nur eine Demonftration 
gegen die Robilität fein, welche Cato bei feiner Rüdfehr von Cypern mit 
ungewöhnlichen Jubel, faft wie einen Triumphator empfangen? und 
ihn mit ehrenden Decreten ausgezeichnet hatte. Man hatte fein Verdienſt 
über das von Pompejus erhoben, weil er ohne Heer und Schiffe mit 
ebenfo großer Beute heimgefehrt wäre, wie jener nach feinem mehrjährigen 
Feldzuge gegen Mithrivates. Indeflen nach einigen ‘Plänfeleien zwifchen 
Elodius und Cato ruhte die Sache. Bon einer förmlichen Anklage hören 
wir nichts. 

In Luca war unter den Triumpirn vereinbart worden, daß Caeſar 
jein proconfularifches Imperium anf weitere fünf Jahre verlängert werden 
follte. Diefe Abmachung war in Rom gerüchtöweife befannt geworden, 
trotzdem fie fürs erfte geheim bleiben follte. Mit dem richtigen Gefühl, 
daß eine auf fo lange Zeit ausgedehnte militärifhe Gewalt den alten 
Ordnungen der Republik wiberftrebe und in fich eine Gefahr für die Ver⸗ 
fafjung enthalte, machte die republifanifche Partei unter Fuͤhrung Catos 
einen Verſuch, den privaten Abmachungen der Triumvirn entgegen zu ar⸗ 
beiten und Caefar nach Ablauf der erften fünf Jahre fein Amt zu ent- 
ziehen. 

Nach einer Beftimmung der ſemproniſchen Gefege mußte der Senat 
jedes Jahr vor den Confulwahlen beftimmen, welche Provinzen ven zu 
wählenven Conſuln nad) ihrem Amtsjahr ertheilt werben follten. Auf die 
Anregung des Eonfuls Lentulus Marcelinus wurde dieſe Frage im Se- 
nate berathen. Die geäußerten Meinungen gingen dahin, die beiden 
Gallien, oder wenigftens das diesfeitige Gallien für dad Jahr 54 zu con» 
jularifchen Provinzen zu machen und fie einem der zu erwählenden Con⸗ 
fuln des Jahres 55 zugumeifen. 


1) Seneca, Controv. 5, 30: M. Cato Pulchro obiiciente furtorum crimina 
audivit. Quae maior indignitas esse potuit illius saeculi, quam aut Pulcher 


accusator, aut reus Cato? 
2) Band IV, 258. 3) Oben ©. 358. 
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Gegen diefen Borfchlag erhob Eicero im Senate feine Stimme!. 
Er hatte eine dankbare Aufgabe, denn indem er für Caeſar fprach un 
ihm die Kortfegung des Krieges in Gallien vindicirte, fprach er immohl: 
verftandenen Intereffe der Republif. Nur blinde Parteiwuth fonnte ver- 
fennen, daß die angefangene Eroberung Galliens vollendet werden müſſe 
und daß Gaefar der rechte Mann fei, diefes zu thun. Der Senat hatte 
feine Verdienſte anerkannt, für feine Siege ein funfzehntägiges Danttet 
votirt, die Vergrößerung feines Heered gut geheißen, daſſelbe aus tem 
Staatsfchag befoldet, ihm zehn Legaten zur Ordnung der eroberten Pre: 
vinz zur Verfügung geftellt. Wie fonnte nad) foldyen Beweiſen des Ba: 
trauend und der Zuftimmung daran gedacht werben, ihn abzuberufen, ihn 
mitten in feinem Siegeslaufe zu hemmen und durd) einen anderen zu er 
ſetzen? Man hatte zwar ähnlich verfahren gegen Lucullus. Aber damals 
drang Pompefus darauf, das Kommando gegen Mithrivates zu erhalten. 
Lucullus hatte nach feinen erften Erfolgen Niederlagen erlitten und man 
fonnte hoffen, daß Bompeius, der ald anerkannter Feldherr daſtand, das 
Kriegsglüd wieder herftellen würde. Nichts ähnliches traf auf den gegen- 
wärtigen Krieg in Gallien zu. Die Abberufung Caeſars wäre nicht um 
Vortheil des Staates, fondern nur im Interefle einer Partei gefchehen. 

Es fcheint, daß die Gründe, weldhe Cicero anführte, die Oppofttien 
gegen Caeſar zum Schweigen brachten. “Der Antrag, ihn zurüdzuberufen. 
wurde fallen gelaſſen und nicht wieder aufgegriffen. 

Bei der Rede Eiceros fällt die Heftigfeit auf, mit welcher er, wäh 
rend er Caeſar vertheidigt, deſſen Schwiegervater Galpurnius Piſo, da⸗ 
mals Statthalter von Macevonien, und U. Gabinius, des Pompejus 
Günftling, jetzt Statthalter von Syrien, angriff. Er haßte dieſe beiten 
Männer faft jo fehr wie Clodius, denn fie beide waren während ihre? 
Eonfulates (58) die Werkzeuge geweſen, deren fi) Clodius bediente, jeim 
Verbannung zu bewirken. Als Gegenvienft hatte ihnen Clodius bie cin- 
träglichen Provinzen Marevonien und Syrien verichafft. welche fie nat 
Giceros Behauptung bis jet durch Mißregierung quälten. Es wäre dx 
her Cicero nichts fo erwuͤnſcht geweſen, als dieſe beiden abzuberufen, unt 
diefer Privatwunfch deckte fich fehr gelegen mit feiner Anficht, die beidca 
Gallien Eaefar zu belaffen. Infofern entjprad) Eiceros Eifern gegen Pit: 
und Gabinius dem Intereſſe Caeſars; aber es nimmt nichtsdeſtoweniget 


1) Cicero de provinciis consularibus. 
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Wunder, daß-Eicero e8 wagen konnte, die beiden Männer, welche Caeſar 
und Pompejus nahe ftanden, fo heftig und rüdfichtslos anzugreifen 
und fie als nichtswürdig, pflichtvergeflen, feige und verächtlich darzuftellen. 
Roc) gröber und wahrhaft unwürdig find die Schmähungen,, welche Eis 
cero fpäter (im J. 55) in einer Rede im Senat auf Piſo haͤufte. Sie 
übertreffen alles was in perfönlicher Gehäffigfeit felbft Cicero fonft zu ' 
leiften vermochte, und geben ung ein abſtoßendes Bild von der Würbelofig- 
feit, die im Berfehr und in politischen Debatten in Rom plasgegriffen 
hatte. Wie konnte, fragenwir uns, Caeſar feinen Verwandten, wie fonnte 
Pompejus feinen Freund fo behandeln laffen? Wie konnte Cicero es 
wagen, fie fo zu behandeln, während er fid) doch alle möglicdye Mühe gab, 
Ausdrud zu vermeiden, der die Triumvirn felbft verlegen fönnte? 

Wir haben feine gemügende Antwort auf diefe Fragen. Es ift aller- 
dings möglidh, daß Eicero bei der fpäteren Ausarbeitung feiner Reden 
manches fcharfe Wort hinzugefegt hat, welches er fich hütete, in der De⸗ 
batie zu gebrauchen; aber die Angriffe gegen Piſo und Gabinius muß er 
gemacht haben, wenn auch in milderer Form. Wir können nur ver- 
muthen, daß Caeſar, entfernt in Gallien, wo er das Einzelne nicht ver- 
nahm, und PBompejus mit feiner gewöhnlichen Bequemlichkeit fich ihrer 
Freunde nicht mit dem Eifer annahmen, ver ung in einem folchen Falle 
geboten fcheint. Möglich ift es auch, daß Eaefar ſchon jegt mit feinem 
Scywiegervater Piſo, mit dem er fpäter offen zerfiel, gefpannt war. 

Die Zeit für die Eonfulmahlen ftand bevor. Unter den Candidaten 
war der hervorragendfte 2. Domitius Ahenobarbus, Catos Schwager, 
ein eifriger, heftiger, aber keineswegs einſichtsvoller Optimat, der unflug 
genug war, zu drohen, daß er ald Eonful fchon dafür jorgen werve, daß 
Caeſar ver Befehl in Gallien genommen würde. Er war aljo betheiligt 
bei vem Plane, die Eonfularprovinzen für 54 fo zu beftimmen, daß we⸗ 
nigftens eins der beiden Gallien ein neu zu wählender Conſul erhielte. 
Auch als diefer Plan aufgegeben war, galt er für geeignet, im Confulat 
den Triumvirn entgegen zu treten und ihre Pläne möglichft zu durch⸗ 
kreuzen. 

Unterdeſſen wurden die Abmachungen von Luca allmaͤhlich ruchbar. 
Der Conſul Marcellinus ſtellte die förmliche Frage an Pompejus und 
Craſſus, ob ſie geſonnen ſeien, ſich um das Conſulat zu bewerben. Er 
erhielt ausweichende Antworten, die hinreichten, das Gerücht zu beſtätigen. 
Die Zeit, wo fie fih ald Candidaten hätten melden follen, war ſchon 
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vorüber, aber ed war gar nicht ihre Abſicht, daß die Comitien zu der 
üblichen Zeit im Sommer und unter dem Borfig eines der ihnen feind⸗ 
lichen Gonfuln des Jahres abgehalten werden follten. Sie mußten « 
durch Einfprache ergebener Tribunen dahin zu bringen, daß die Ge 
mitien verſchoben wurden, fo daß unter fortwährenden Streitigkeiten das 
ganze Jahr zu Ende ging, ehe die Magiftrate für das folgende gewählı 
waren!. Im Anfang des Jahres 55 mußten Interregen eintreten, um 
die Wahlen zu leiten. Es war Klar, daß diefe nicht glatt verlaufen wir: 
den, denn Caeſar hatte eine Anzahl beurlaubter Solvaten nach Rom ge- 
ſchickt, welche gewiß mehr durch ihre Fäufte und Waffen, als durch ihre 
Stimmen auf die Wahl wirken follten. Die Candidaten der Robilität 
traten alle zurüd bis auf Domitius, der getrieben und unterflügt von 
feinem Schwager Eato bei dem Borfage ausharrte, wenigſtens einen ver 
beiden Sige im Confulat für feine Partei zu erfämpfen. Wie im Jahre 
63 dem Eatilinarier C. Antonius Cicero entgegengefebt war, unb im 
Fahre 59 Bibulus dem Caejar, fo follte jegt Domitius gegen PBompeius 
oder Craſſus die Wage halten. 

Der Erfolg der Wahlen zeigte, daß der Einfluß der Nobilität 
immer nody jehr groß war. Nur durch Anwendung von Gewalt gelang 
es den Triumvirn, Domitius zu befeitigen. ALS diefer vor Tagesanbrad 
in Begleitung von Cato fid) auf dad Marsfeld begab, wurde er von Be 
waffneten angefallen, fein Kadelträger getöbtet und Cato felbft verwun- 
det. Er mußte der Gewalt weichen. Die Triumvirn behaupteten ten 
Plag und der Scheinact der Wahl ging unter Drohung und Gewalt 
vor ſich. 

Unter folcher offenbarer Verhöhnung der gefeßlichen Ordnung traten 
Pompejus und Grafius ihr zweites Conſulat an?. Es iſt faſt zu ver 
wundern, daß, nachdem die Wahl formell geichehen war, die Beiden all 
gemein als rechtlich gewählte Conſuln anerfannt wurden, ohne daß die 
Gegner proteftirten oder den Schutz des Geſetzes anriefen. “Das Leptere 
war aber ſchon deshalb unmöglich, weil die Gewählten fofort ihr Aı 
antraten und alfo nicht angeflagt werben fonnten, wie e8 möglid; war, 
wenn die Wahl mehrere Monate vor Ablauf des Jahres ſtattfand. Die 


1) Dio 39, 27. Liv. 105. 
2) VelleiusIl, 46: Cn. Pompeius et M. Crassus alterum iniere eonsulstum, 
qui neque petitus honeste ab iis neque probabiliter gestus est. 
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republifanifche Verfaſſung Fannte fein Mittel, die Inhaber der Staats- 
gewalt während ihres Amtes anzutaften. 

Richt zufrieden, ihre eigne Wahl durchgefegt zu haben, waren Bom- 
pejus und Crafſus auch bedacht, von den andern Aemtern ihre Gegner 
fern zu balten!. Bor allen war Cato gefürdhtet. Diefer bewarb fich jept 
um die Prätur und ed war vorauszujehen, daß er ald Prätor Gelegenheit 
haben würde, den Machthabern Verlegenhetten zu bereiten. Ex follte alfo 
ausgefchloffen werden. Aber fo wenig beherrfchten die Triumvirn bet 
aller ihrer Macht die Stimmen der unabhängigen Bürger, daß es den 
Anſchein hatte, Eato würde eine genügende Stinmmenzahl erhalten. Pom⸗ 
pejus unterbrad, daher die Wahlhandlung, indem er erklärte, Donner 
wahrgenommen zu haben. Dann wurde in ausgiebiger Weife zur Bes 
flehung gegriffen und beim nächften Wahlgang Vatinius ftatt Catos ge- 
wählt. Auch diefer trat nun fofort fein Amt an und entging fo einer 
Anklage wegen Beftechung, mit welcher ex ſchon bedroht war. 

Bei ven Aebilenwahlen ging es ähnlich zu wie bei den conjula- 
rifhen?. Unter Raufereien und Blutvergießen wurden die Gefchöpfe 
der Machthaber ernannt. Es wird erzählt, daß des Pompejus Toga bei 
diefer Gelegenheit mit Blut befprist wurde. Als feine Diener fie nach 
Haufe brachten, jo feine Gattin Julia, die grade ſchwanger war, durch 
den Anblid ſo in Schreden gerathen fein, daß fie eine Fehlgeburt that. 
Der Tod der Julia, die fpäter nach einem Wochenbett ftarb, war vielleicht 
zum Theil die Folge ihrer durch dieſe Fehlgeburt geichwächten Gejund- 
heit, und der Bruch zwifchen Bompejus und Gaefar, der durch diefen 
Tod wenn audy nicht herbeigeführt, fo doch erleichtert wurde, hängt alfo 
durch eine Kette von Urfachen und Wirfungen mit den frechen Willfür- 
handlungen zufammen, welche fi die Triumvirn zur Erreichung ihrer 
Zwede erlaubten. 

Die Conſuln fchritten nunmehr dazu, fich die Früchte des eroberten 
Gonfulats zu fihern. Sie ließen durch den Tribun Trebonius bean- 
tragen, daß die beiden Spanien auf fünf Jahre Bompejus und daß Syrien 
auf ebenfo lange Eraffus übergeben werben follten, und zwar mit dem 
Rechte Krieg zu führen, wo und wie fie wollten. Die Oppofition gegen 
diefen Antrag führte, wie e8 fcheint, Cato faft allein, wie ein Soldat auf 
einem verlorenen Poften. Während Die andern Männer feiner Partei 


1) Dio 39, 32. 2) Dio 59, 32. 
Ihne, Rom. Geſch. VI. 96 
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ſich widerſtandslos in das Unvermeidliche ergaben !, ſprach er zwei Stun 
den lang vor dem Bolfe gegen den Antrag; dann wurde ihm von Tre 
bonius das Wort entzogen, und da er nicht aufhörte zu fprechen, ließ ibn 
der Tribun durch feinen Diener mit Gewalt von der Rednerbühne herab⸗ 
ftoßen. Cato, an dieſe Behandlung faft fchon gewöhnt, fuhr fort aub 
unten zu reden, und das Volk hörte ihm beifällig zu und zeigte Entrüſtung 
über das Berfahren des Tribuns. Diefer ließ ihn nun vom Forum em⸗ 
fernen; aber Cato fehrte wieder zurüd und der unwürbige Streit dauerte 
fort, bis der Tribun befahl, Cato in den Kerker abzuführen. Aber auch 
auf dem Wege dahin fuhr Cats fort zu dem Volke zu fprechen , welches 
ihm achtungsvoll folgte und zuhörte. Der Tribum ließ ihn nun gewähren 
und löfte die Berfammlung auf. Für einen fpäteren Tag, an dem der An- 
trag zur Abftimmung gebracht werben follte, hatte der Tribum Yquillins 
jeine Einfprache angefündigt. Aber er wurbe in der Curie gewaltjam 
feftgehalten; die Volksverſammlung, zum Theil eingefhüchtert, zum Theil 
beftochen,, fügte fich dem Willen der Machthaber und votirte das Geſetz. 
aber nicht ohne daß auch jegt noch Gewalt angewendet, viele vermwunde 
und einige fogar getödtet wurden ?. 

Die nähfte Maßregel war die Verlängerung des Imperiums für 
Caeſar auf fünf Jahre. Die Vorgänge bei dem Antrag des Trebonius 
hatten gezeigt, daß Widerſtand gegen ven Willen der Triumvirm eitel 
war. Cato fogar jah dies ein und befchränfte fih darauf, Pompejus pri- 
vatim vor den Folgen diefes Schrittes zu warnen. Er fuchte ihm Flar m 
machen, daß er fih in Eaefar feinen Genoflen der Herrſchaft, ſondern 
einen Herrn bereite. Es war vergebens. Auch wenn Pompejus ven 
Cato überzeugt worden wäre, hatte er doch feine Wahl. Der Balt mit 
Caeſar war gemacht und mußte in allen feinen Theilen ausgeführt werben. 

Nachdem Pompeius und Craſſus mit Verhoͤhnung des Geiſtes ver 
Verfaſſung fi) gewaltfam den Beſitz des oberften Amts und eines ver- 
faſſungswidrigen Imperiums verfchafft hatten, nahmen fie den Anfchein 
an, ald wollten fie den Beſtand der Republik durch Verbeſſerung ver 
Rechtspflege und gar durch neue Maßregeln gegen ven Lurus und gegen 


1) Plutarch. Cato min. 43: ol piv Mor Tiv dvrinpakev xat xls dzs- 
yrurdres EEklırov xal To dvreineiv. 


2, Plutarch. Cato min. 43; Crass. 15. Dio 39, 34. 


Die Gefepe ded Treboniud. Pompejud Theater. 403 


Wahlumtriebet fichern, ald wenn es an Gefeben fehlte, welche man um» 
gehen oder brechen fönnte?. ine ihrer Stellung viel mehr entfprechende 
That war die feierliche Einweihung des großen, fleinernen Theaters, 
welches Pompejus auf feine Koften erbaut hatte. Für Brot zu forgen 
war er fchon feit einiger Zeit thätig. Jetzt forgte er aud) für Spiele. Der 
Preis, für den das römische Wolf feine Freiheit verkaufte, wurde gezahlt. 

Das Theater des Bompejus war der erfte profane Brachtbau Roms: 
und blieb eine Zierde der Stadt bis in die fpäte Kaiferzeit?. Bis jeht 
batte man fich blos zeitweiliger Holgbauten ® bedient und die cenforifchen 
Sittenrichter hatten darauf beftanden, den Zufchauern den Genuß der 
Schaufpiele jo unbequem wie möglich zu machen. Auch Pompejus hatte 
den Einſpruch gegen ein dauerndes Theater zu befürchten und erbaute da⸗ 
her hinter der oberften Sigreihe des Zufchauerraumes® ein Heiligthum 
der fiegenden Venus (Venus victrix) , zu welchem die Stufen der Sig- 
pläge gewitiermaßen nur den Aufgang bildeten. Eine angebaute Halle, 
ebenfalls als Templum geweiht, follte ald Verfammlungsort für den Ser 
nat dienen und war befonvers verwendbar, wenn Feldherren, mit dem 
Imperium beffeivet, wie es Pompelus fo lange war, dem Senat bei- 


1) Dio 39, 37: pera todto Tıxpörepa Erırlua tols BixdLoust: tıvas inerakav, 
Korep rı abrol Elarrov, Örı od yphpacıy dAAd Bla may dpyriv elihyecav, dpap- 
tdvovres. Cicero p. Planc. 15, 36: nomine legis Liciniae, quae est de soda- 
liciis, omnes ambitus leges complexus est. 

2) Erlaffen wurde eine lex Pompeia über die Nichtercollegien (Ascon. p. 16 
Orell.: ut amplissimo ex censu ex centuriis aliter quam antea lecti iudices, 
aeque tamen ex illis tribus ordinibus res iudicarent) und eine lex Licinia de 
sodaliciis (Schol. Bobiens. p. 253 Orell.). Bgl. Mommfen, de collegiis et 
sodalıciis IH, 7. 

3) Dio (38, 59) jagt von ihm: w xat vöv Aapmpuvöueße. Ammian. Marc. 
XVL 10, 14. Vgl. Beder, Alterth. I, 675. 

4) Der Circus maximus War nur in feinem unteren Theile von Stein erbaut. 
Erft Caeſar machte ihn zu einem Prachtbau. 

5) Der Holzbau des ©. Scribonius Curio aud dem Jahre 53, der nach Plinius 
(H. N. 36, 24, 8) aus zwei drehbaren Theatern beftand, die fich zu einem Amphi⸗ 
theater vereinigen ließen, ift ficher ein bloßes Phantafiegebilde. Wenn ein derartiger 
Wunderbau auch die Technik der Römer nicht überfchritten hätte und überhaupt 
möglich wäre, jo würden wir aus dem Sahre 53 v. Chr., zwei Jahre nach der 
Einweihung von Pompejud Theater, fiber aus Gicerod Briefen oder aus andern 
Quellen etwas von diefem großartigen Wunderwerke gehört haben. 

6) Diefer Raum faßte nah dem Curiosum Urbis 17,580 Zuſchauer; nah 
Plinius nicht weniger ald 40,000. 
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wohnen wollten, was fie innerhalb des Pomörimms nicht vurften!. In 
diefem Situngsfaale war des Erbauers Statue aufgeftellt, an deren Fus 
nach wenig Jahren Caeſar unter den Streichen der Verſchworenen ver⸗ 
bluten follte. 

Die Spiele, welche bei der Einweihung feines Theaters Pomwejns 
aufführen ließ, gehörten zu dem Großartigfien, was man bisher in Rom 
geſehen hatte. Sie dauerten mehrere Tage und beflanden nicht nur in 
dramatifchen Aufführungen, ſondern auch in Eircus-Spielen und Kämpfen 
von Bladiatoren und wilden Thieren. Cicero, der fehr gegen feine Rei- 
gung dem Pompejus zu Liebe den Spielen beimohnte, hat une in einan 
Briefe eine fehr abfällige Beichreibung derfelben hinterlaffen, aus welcher 
wir entnehmen, daß fie, wie überhaupt die Volfsbeluftigungen der Römer 
mehr duch Maffenhaftigkeit und Staunenerregenves, als durch Kunfl mr 
Geſchmack fi) auszeichneten. Löwen, Panther und Elephanten wurden zu 
Hunderten vorgeführt und erlegt, ja auch ein Rhinoceros fah der römiide 
Gaffer zum erften Male. Mit feinem Geſchmack und menfchlichem Ge: 
fühl wendet fich Cicero ab von dem langweiligen Gepränge und den enıpi- 
renden Schlächtereien ?, ja fogar das römifche Volf empfand und bezeugte 
Mitleid, als e8 hörte, wie die graufam gehegten Elephanten faft wie mit 
menfchlicher Stimme vor Schmerz jammerten und um Mitleid zu fleben 
fchienen ®. 

Die glänzenden Fefttage der Einweihungs - Spiele bezeichnen den 
Höhepunkt der Herrſchaft der Triumvirn. Bis jetzt hatte ihre Einigkeit, 
und mit ihrer Einigkeit aud) ihre Macht gedauert, wenn auch der unwer- 
trägliche Grafjus nur mit Mühe durch Caeſars Einfluß beredet worden 
war, die Eintracht zu bewahren. Er wurde durch denfelben Einfluß auh 
bewogen, ſich mit Cicero zu verfühnen, mit dem er fortwährend gefpannt 
war, ſeitdem derſelbe ven Pompejus in feiner manilifchen Rede auf feine 
(Eraffus) Koften gelobt hatte. Bald beeilte er fi, fein Kommande in 
Syrien anzutreten, wo er ebenfo große Erfolge erwartete, wie Pom⸗ 
peius fie gehabt hatte, und wahrfcheinlich ebenfo reiche Beute‘, ohn 


1) Das Theater ded Pompejus war deöhalb außerhalb ded Pemöriume, ım 
Marsfelde erbaut. 

2) Cicero ad fam. VII, 1: quae potest homini esse polito delectatio quuz 
aut homo imbecillus a valentissima bestia laniatur, aut praeclara bestia vers 
bulo transverberatur? 


3) Plinius H. N. VIII, 7. Dio 39, 38, 
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Ahnung von dem Unglüd, welches ihn und die römifche Republif in den 
Sandwüften am Euphrat befallen follte!. 

Bei der Aushebung der Truppen für feine Legionen begegnete er 
dem beftigften Widerftand der Tribunen Atefus Capito und Aquillius 
Gallus. Ganz im Geifte der Tribunen der alten Zeit, wagten e8 diefe, 
ihre Stimme zum Schuge der römischen Bürger zu erheben, welche, wie 
fie mit Recht behaupteten, dem Ehrgeiz herrſchſüchtiger Machthaber ge- 
opfert werben follten. Aber die Zeiten hatten fi) geändert. Die Aus- 
bebungen fanden nicht mehr innerhalb des Amtsbezirk der Tribunen 
ftatt, fondern in der ganzen Länge und Breite Italiens, wo das Veto der 
Tribunen machtlos war. Craſſus verließ noch) vor Ablauf feines Eon» 
fulatsjahres Rom unter den Flüchen der beiden Tribunen, Flüchen, deren 
man ſich fpäter als übler Vorbeveutungen erinnerte, ald Graffus mit 
feinem ganzen Heere unter ven Pfeilen der parthifchen Reiter ven Tod fand. 

Die demonſtrative Beindfeligfeit der beiden genannten Tribunen zeigt, 
daß die Triumsirn bei aller ihrer Macht doch die Gegner nicht vollftändig 
zum Schweigen gebracht hatten. Kür Bompejus war alfo aller Grund vor⸗ 
handen, im Mittelpunfte des Reiches zu verbleiben, während feine beiden 
Verbündeten fern im Norden und Often ftanden. Er that diefes ficher 
nad) förmlichem Uebereinkommen mit diefen und er hatte als formale Ver: 
anlafjung die Sorge für das Getreidewefen, welche ihn gewiffermaßen an 
Stalien band. Er ließ alfo feine Provinz Spanien durch die Legaten 2. 
Afranius und M. Petrejus verwalten, grade wie fpäter die Kaifer ſich 
ihrer Legaten bedienten. Er konnte fidy wirklich faft al8 den Beherricher des 
ganzen Reiches betrachten. Es fiel ihm nicht ein, Caeſar als einen ihm 
überlegenen, oder auch nur gleichen Genofjen der Herrichaft anzufehen, 
und aud) die öffentliche Meinung fah immer noch in Pompejus das eigent- 
liche Haupt der zur Unterdrüdung der republifanifchen Gleichheit Ver⸗ 
fchmworenen. Eraffus war anerfanntermaßen von untergeordneter Bebeus 
tung und fo war alfo für ven Augenblid, wie e8 fchien, Pompejus der 
Monarch von Rom, während feine Legaten und abhängigen Verbündeten 
in den Provinzen die Verwaltung und Kriegslettung beforgten. 


1) Dio 40, 12: 6 5& Kpdosos Erıdupnsas Tı xot abrös ding Ts Apa xal 
vepbous Eybpevov rpäkar. . . eri todc Mdpdous Ensorpdreuse yhre Eyainpd rı 
abrois Emıpepuy phre Tod rolkpou ol Eihmpıapkvou” abrobc te yap rapıkougloug 
Prouev Övrac, rat rov Ophönv ebdAmrov Äte xal veoxatdorarov slvar poosdöxnae. 


Kapitel 20. 
Die Eroberung von Gallien. 


Als Caeſar fich die Verwaltung der Provinz Gallien auf fünf Jahre 
übertragen ließ, hatte ex nicht Die Abficht, fidh während viefer langen Zeit 
ausichlieglich mit der Verwaltung der damaligen Befttungen Roms zu 
beihäftigen. Sein Zweck konnte fein anbrer fein, als die roͤmiſche Her 
Ihaft zu erweitern, den aftatifchen Eroberungen des Pompejus Ahnlide 
in Europa an die Seite zu ftellen und, während er fo den Intereſſen des 
Staates diente, feine perfönliche Stellung in demfelben zu heben. 

Die Gallier hatten nun fchon Jahrhunderte lang mit Rom ge, 
fämpft. Ste hatten einmal die Eriftenz des Staates bevroht und auch 
nad) Abwendung dieſer Gefahr waren fie die läftigften und hartnädigfien 
Geinde. Im Berein mit Hannibal waren fie noch einmal gegen Rom ge 
rüdt, ja nach Hannibals Beſiegung hatten Bojer umd Senonen lange 
den römtfchen Waffen widerftanden. Dann au, nach Unterwerfung 
aller gallifchen Stämme in Italien, waren die Kämpfe mit ihnen noch 
nicht beendigt, fondern nur jenfeits der Alpen verlegt. Die Gründung 
der römifchen Provinz! an der Rhone fchien endlich Die Gefahr galliicher 
Einfälle von Italien für immer befeitigt zu haben. Allein in Verbindung 
mit den germanifchen Eimbern und Teutonen hatten galliſche Völker⸗ 
fämme in der Erinnerung von Menfchen, die noch lebten, abermals Rom 
in Schreden verfegt und waren nur nad) langen und ſchweren Kämpfen 


1) Band V, 172. 
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durch das militärifche Genie des Marius niedergeworfen worden. Wider: 
willig trugen in ver gallifchen Provinz die Allobroger das römifche Joch. 
Ihre Gefandten befanden ſich im Jahre 63 in Rom, um über Bedrückung 
der Statthalter zu Hagen, und waren faft verführt fich mit den catilina- 
riſchen Verfchwörern gegen die Regierung zu verbinden, hatten es aber 
vorgezogen, Cicero in der Bloßlegung der Umfturzpläne Catilinas zu 
unterftügen. Statt für diefen Dienft belohnt zu werben, fahen ſich die 
Allobroger erneuertem Drud ausgefegt und griffen enplich zu den Waffen. 
Nach einem Kriege, der nicht ohne Gefahr und Wechfelfälle war, wurben 
fie im Jahre 61 von C. Pomptinus beflegt 1. Aber noch einmal im Jahre 
darauf wurde Rom in ängftliche Spannung verſetzt, als fi) das Gerücht 
von einem neuen Aufftand in Gallien verbreitete 2. 

Es war fehr erflärlidh, daß Caeſar ven Wunfch hegte, die Duelle 
diefer Gefahren ein für alle mal zu verftopfen, von der Vertheivigung 
Staliend zum Angriffe gegen die Barbaren vorzugehen und fo das Werk 
des Marius zu vollenden ?®. 

Für den Augenblid war allerdings Ruhe in der römischen ‘Provinz 
jenfeit der Alpen. Aber Baefar hatte gewiß Grund genug, anzunehmen, 
daß es ihm nicht an Veranlaffung zu kriegeriſcher Thätigfeit in Gallien 
fehlen würde, und er war, wie fein Vorgehen beweift, entſchloſſen, die 
Gelegenheit zu benugen. 

Die Veranlaffung zum Eingreifen in die Gefchide der unabhängigen 
gallifchen Völker war gegeben theils von diefen ſelbſt, theils von ihren 
Nachbarn, den Germanen. Gallien zerfiel in eine große Anzahl Kleiner 
Staaten, welche einzeln ober zu Gruppen verbunden, wie e8 bei folcher 
Zerfplitterung unvermeidlich ift, in fortwährenden Reibungen, Haber und 
inneren Kriegen lebten. Bald waren es die Arverner, bald die Häbuer, 
welche im Süden, die Remer oder Bellovafer, welche im Rorven die 
Führung in Anfpruch nahmen und durch ihre gegenfeitige Eiferfucht die 


1) Liv. 103. Dio 37, 46, 48. Cic. de prov. cons. 32. 
2) Cicero ad Att. I, 19, 3. 20, 5. 


3) Cicero de prov. cons. 32: Bellum Gallicum C. Caesare imperatore 
gestum est, antea tantummodo repulsum. Semper illas nationes nostri 
imperatores refutandas potius bello quam lacessendas putaverunt ... 
C. Caesaris longe aliam video fuisse rationem. Non enim sibi solum cum 
iis quos iam armatos contra populum Romanum videbat, bellandum esse 
‚ duxit, sed totam Galliam in nostram ditionem esse redigendam. 
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Ratton t ſchwächten. Auch in jedem Staate gab ed Parteien, ja nad 
Caeſars Ausfage waren faft in jever einzelnen Familie Spaltungen ?, die 
bei dem unruhigen, ftreitfüchtigen Geifte der Nation fortwährende Ber: 
anlaffung zur Störung des Friedens gaben. Die Kraft der galliichen 
Bölfer war offenbar im Sinfen. Während fie in früheren Jahrhunderten 
der Schreden der Nachbarn geweſen waren und Spanien, Italien, Grie⸗ 
henland und fogar Theile von Aften mit ihren erobernden Wander⸗ 
ſchwaͤrmen überfluthet hatten, waren fie jeßt nicht mehr im flande, ihre 
eignen Grenzen zu fehirmen. „E8 war einmal eine Zeit, jagt Caeſar, wo 
die Gallier die Germanen an Tapferkeit übertrafen, aber jegt find fie 
lange Jahre hindurch fo oft von ihnen beflegt worden, daß fie fich fogar 
ſelbſt nicht mehr mit ihnen vergleichen 3.“ 

Grade in der Zeit, von der ed fich jebt handelt, war Die Grenze 
Galliens an drei Punkten beproht: am Oberrhein, am Mittelrhein und 
am Niederrhein. Am Oberrhein waren die Helvetier, ſelbſt galliſchen 
Stammes durch die Germanen bedrängt, im Begriff ſich auf das weſt⸗ 
liche Gallien zu werfen; am Mittelrhein hatte der germanifche Fürſt 
Ariovift ſchon taufende feiner Landsleute über den Fluß geführt und war 
auf dem Wege, hier eine dauernde Herrfchaft zu gründen; am Niederrhein 
waren von der Zeit des cimbrifchen Einfalls germantfche Stämme zu- 
rüdgeblieben und hatten ſich hier zum Theil mit gallifchen gemifcht, waͤh⸗ 
rend andre germanifche Völker in fortwährender Bewegung weſtwäaͤrts 
waren, nicht auf bloßen Raubzügen, fondern mit Weib und Kind, um 
fi) in Gallien neue Wohnpläße zu fuchen. 

Unter diefen Verhältniffen war es leicht für Caeſar, einestheils ſich 
unter den gefpaltenen galliichen Staaten Bundesgenofien zu verfchaffen, 
anderntheild als Schüger und Schirmer aufzutreten gegen die Feinde, 
welche von Dften her das Land bedrohten. Er braudyte blos auf Gallien 
die kluge Politik anzuwenden, welche Rom überall bei jeinen Eroberungen 


1) Caesar bell. Gall. I, 31. Bei den Häduern waren die zwei Brüder Dumnerir 
und Divitiacus die Häupter zweier Parteien, von denen die erfte den Römern feint- 
liche fih auf das niedere Volk ſtützte und die nationale Unabhängigkeit zu reiten 
ſuchte. während die andere fih an die Römer anlehnte. Caesar bell. Gall. L 17 f. 

2) Caesar bell. Gall. VI, 11: in Gallia non solum in omnibus eiritatibus 
atque in omnibus pagis partibusque, sed paene etiam in singulis domibus 
factiones sunt. 

3) Caesar bell. Gall. VI, 24. 
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befolgt hatte und welche nicht weniger als das römifche Schwert Rom zur 
Herrſchaft über Italien und die Provinzen geführt hatte. 

Mit welcher Meifterfchaft Caeſar dieſe Politik in Gallien beobachtete, 
bat er jelbft in feinen Denkwürdigkeiten geſchildert. Der Erfolg war ger 
fihert durch Die Weberlegenheit ver römischen Waffen und durch bie 
Folgerichtigkeit ver Kriegsführung, die nicht von Jahr zu Jahr wechfelte, 
fondern dauernd in feiner Hand blieb. Dazu fam, daß Caeſar ein 
ftehendes Heer befehligte, nicht Bürgerfoldaten, die von Feldzug zu Feld» 
zug wechſelten. Seit Marius die römifche Kriegskunft neu geftaltet hatte, 
war biefe Reuerung im Beftand der Heere eingetreten und befonderd da⸗ 
durch waren die Legionen auf eine foldhe Höhe der Tüchtigfeit gelangt, 
daß fie den Barbaren unwiberftehlih waren. Man kann ohne Ueber⸗ 
treibung die Ueberlegenheit der römifchen Legionen über die Gallier mit 
derjenigen vergleichen, welche europäifche Truppen heutzutage über Aftaten 
haben. Der Steg heftete fi an ihre Fahnen, weil ihre Bewaffnung, 
Drgantfation und ihre Disciplin den Feinden fo überlegen war, daß es 
auf die Zahl verfelben kaum mehr ankam. 

Als Caeſar im März 58 von Rom abging, um fidh in feine Pro- 
vinzen zu begeben, hatte er wohl Feine Ahnung, daß der Einbruch der 
Helvetier fo nahe bevorftand!. Er ließ die drei Legionen?, welche fich 
füplich der Alpen befanden, in ihren Standquartieren und begab fich zu 
der vierten im Lande der Allobroger bei Geneva. Hier fand er, daß die 
Helvetier alle Vorbereitungen getroffen hatten, ihre Heimath zu verlaffen, 
und auf dem Sprunge flanden, die Grenze zu überfchreiten. Ihre Abficht 
war, durch das Land der Allobroger zu marfchiren, welches für fie ver 
bequemfte Weg in das weftliche Gallien, das Ziel ihrer Wanderung, war. 
Sie wandten fi an Caeſar mit der Bitte, ihnen unbehelligten Durch⸗ 
marſch zu geftatten. Eine ſolche Bitte konnte offenbar Caeſar nicht ge 
währen. Die Allobroger waren erſt vor Kurzem zur Ruhe gebracht. 
ie leicht hätten fie durch den Zuzug eines ftarfen Heeres ihrer Lands⸗ 
leute zu neuem Aufftande verleitet werden können! Waren fie aber dazu 
nicht aufgelegt, fo mußte der römifche Statthalter fie als römtiche Unter: 


1) Und doch wußte man in Rom davon, daß die Helvetier fchon feit längerer 
Zeit mit der Abfiht umgingen, in Gallien einzubrechen. 

2) Die Stärke der caefarifchen Regionen ift auf je 3000 bid 4000 Mann an- 
zugeben. 
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thanen vor jeder Beläftigung und Unbill ſchützen, die von einer Herde 
Barbaren auf dem Kriegspfade zu befürchten war. Caeſar war alic 
von vornherein entichloflen, das Geſuch abzumeifen?!; allein, ba er nur 
eine Legion an Ort und Stelle hatte, jo mußte er verfuchen, Zeit zu ge- 
winnen. Er verſchob aljo jeine Antwort auf mehrere Tage und lieh 
mittlerweile durch feine Soldaten die Stellen an der Rhone befeftigen, 
wo die Helvetier hätten verfuchen können, fie zu überfchreiten. Als vie 
Befeftigungen vollendet waren, gab er feine ablehnende Antwort umd die 
Helvetier überzeugten fi) bald, daß fie hintergangen worden waren und 
daß es vergeblich wäre, jebt mit Gewalt den Durchmarfch durch die rö- 
mifche Provinz zu erzwingen. Sie wandten ſich alfo weiter nörblich unt 
verftändigten fih mit ihren Nachbarn, den Sequanern, die fie gewiß gerne 
von ihrem Lande abgehalten hätten, aber nun von zwei Uebeln das 
fleinere wählten, und ftatt fie zu befämpfen, ihnen die Bäfle des Ima 
öffneten und fie duch ihr Land marſchiren ließen. 

Nachdem Caeſar die Gefahr von der Provinz abgewehrt hatte, unt 
während die Helvetier langſam fich nach dem Fluſſe Arar (Saome) be 
wegten, eilte er über die Alpen und brachte fo ſchnell wie möglich die drei 
Legionen, die dort bei Aquilefa in Winterquartieren ſtanden, nebf zwei 
neu von ihm ausgehobenen Legionen, nach der jenjeitigen Provinz, ent- 
fhloffen, die ſchon begonnene Invaſion zu hemmen und fowohl die r 
mifchen Unterthanen als auch die unabhängigen Gallier vor den Gir- 
dringlingen zu ſchuͤtzen. Er ftieß auf die Helvetier, als ſchon der größte 
Theil ihres Zuges die Saone überfchritten hatte. Mit Leichtigkeit ſchlug 
und zerfprengte er den zurüdgebliebenen Theil ver Feinde?, fepte Daun 


1) Bell.Gall. I,7: Oaesarconcedendum non putabat...; tamen, ut spatium 
intercedere posset, dum milites, quos imperaverat, convenirent, legatı- 
respondit, diem se ad deliberandum sumpturum: si quid vellent, ad Idu- 
Apriles reverterentur. Was Gaefar hier nicht andeutet, fagt Dio (38, 31}: xsi 
tr xal Einldog, de xal Erırpebov aplar mv dlodov Örstelvaro. Gr täuichte Rz 
alfo dur trügerifche Hoffnungen. Weber diefe Kriegsliſt fühlte er keine Gewinnt 
biſſe; aber fpäter, als er die Ufipeter und Tencterer verrätherifcher Weiſe überhel. 
nachdem er ihre Anführer zu einer Unterredung gelodt und feftgenommen hatte, indte 
er fein Berfahren damit zu rechtfertigen, daß er den Feinden ſchuld gab, fie kit 
ihn dur Unterhandlungen binhalten wollen, bis fie ihre zerſtreute Reiterei her» 
fammen hätten. Bell. Gall. IV, 9. 

2) Caes. bell. Gall. I, 12. Caefar, der fonft den Berdienften jeine® tũchtigen Lega⸗ 
ten Labienus gerecht ift, verjchweigt hier deffen Berdienft, welches wir aus Plutarch 
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über den Fluß und brachte dem Hauptheer eine ſolche Niederlage bei, daß 
von angeblich 368,000 nur 110,000 übrig blieben. Diefe hatten feine 
Wahl, als fich dem Befehl des Siegers zu fügen, der ihnen gebot, in ihre 
verlafiene Heimath zurückzukehren und bort die Grenzwacht gegen bie 
Germanen, von der fie zurüdgewichen waren, wieder zu übernehmen i. 

Somit war der erfte Schlag gethan. Caeſar hatte ven Galliern ges 
zeigt, daß Rom fie zu ſchützen im flande wäre. Sie dankten ihm für die 
großmüthig geleiftete Hülfe 2, follten aber bald erfahren, mit welchem 
Preiſe der römtiche Schub zu bezahlen war. 

Eine viel größere Gefahr als der Einfall der Helvetier bevrohte 
Gallien von Seiten der Germanen am Mittelrhein. Schon vor mehreren 
Jahren hatte der germaniiche Fürft Ariopift, berbeigerufen von den Ar- 
vernern und Sequanern in ihrem Streit mit den Häduern, mit einem 
Gefolge von 15,000 Kriegern den Rhein überfchritten, hatte die Häduer 
befiegt und fich felbft im Lande ver Sequaner feftgefegt. Auf feinen Ruf 
famen immer mehr Germanen über den Rhein und nahmen, bis zu 
120,000 Mann ftarf, allmählich den dritten Theil des Landes in Beſitz. 
Arioviſt war im beften Zuge, in Gallien einen germanifchen Staat zu 
ftiften, und e8 war vorauszufehen, daß die germaniſche Einwanderung 
mit feinem Erfolge zunehmen würde. Sogar bis Rom hin war bie 
Kunde von dem mächtigen Fürſten gebrungen, und zu der Zeit, da bie 
Roͤmer nody einen Aufftand in ihrer gallifchen Provinz fürchteten®, hatte 
der Senat ſich der Freundſchaft des Ariovift zu vergewiflern gefucht. Im 
Caeſars Gonfulat war er ald Freund und König begrüßt worden und 
£onnte ſich ſchmeicheln als Bundesgenofje des mächtigften Volkes anerkannt 
zu fein. Er follte bald erfahren, was es mit dieſer Bundesgenoſſenſchaft 
auf fich hatte. 

Nichts konnte Caeſar erwünfchter fommen als die Bitten der Se⸗ 
quaner, fie von ihren germanifchen Befchügern zu befreien. Er nahm 
feinen Anſtand, fofort als Protector der Gallier aufzutreten und Ariovift 
aufzufordern, die Häduer, welche die Freunde des römifchen Volkes 
wären, nicht mit Krieg zu überziehen, ihnen die Geißeln zurückzuſchicken, 


iCaes. 18) erfahren: robrov Tıyoupıvodc ptv 00% abrdc, dANa Aapınvös, reupdelc 
br durob mepi rby "Apapa roramdy auverpubev. Appian (I, p. 36 Better) ftinmt mit 
Plutardh. 

1) Caes. bell. Gall. I, 2—29. 2) Caes. bell. Gall. I, 30. 


3) Hierin ift fiher der rund für die Annäherung Roms an Ariovift zu fuchen. 
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und in Zukunft feine weiteren Truppen über den Rhein nad Gallien 
zu führen. 

Es war nicht zu erwarten und ficher auch von Caeſar nicht erwartet, 
daß der folge Arioviſt fich diefer anmaßenden Forderung fügen würte. 
Das Schwert mußte entfcheiden, ob der germanifche Heerführer ober die 
römtfche Republik die Oberherrſchaft in Gallien ausüben follte. Das 
Schwert entichien zu Gunften der Römer. Im Obereljaß, etwa fünfig 
römische Meilen vom Rhein ftießen Die beiden Heere auf einander und in 
biutiger Schlacht erlag die deutfche Tapferfeit der römifchen Kriegskunſt!. 
Im Kampfe oder auf der Flucht wurde das Heer vollftändig aufgerieben ?. 
Nur wenige entkamen mit dem Anführer, ſchwimmend oder auf Booten, 
über den Strom, in welchem durch dieſen Sieg Caeſars für Gallien und 
für Rom eine ſchützende Grenzlinte gewonnen wurde. 

So hatte Caeſar im Laufe eines Jahres zwei feinpliche Einfälle zu⸗ 
rüdgewiefen und für das ganze mittlere Gallien an die Stelle der ger- 
mantfchen die römifche Schutzherrſchaft gefebt?. Es war natürlich, daß 


1) Die Befchreibung der Germanen bei Appian (I, p. 36 Beklker) ift bemerfend- 
werth: Zrxerra (vlxnoc) obs per’ "Apiooulotou T'eppavoös, ol xai ra neykh, 
pellous Toy peyloruv bräpyov xal ro Edos Aypıoı xai rivy Töluav Ipaaycarer, 
xal Baydrou xarappovntat di EAnidos dvaßıkoems, Kal xpsos Öpolms Ärer 
Hdirer, xal rolg Eypavro rapd Tas drroplas Tpopl, zal 6 Inros Eidos. Tom 
58 dis Eoıxev, ob Yepkrovor Ev Tais pdyarc, obbE Aoytauıp 7) Emiortug ri Dis 
Bupip pibpevor zaddrrep Impla, did xal nd Tic "Popalov Emtorhpung zai Qepe- 
rovlas hoccvto. 

2) Wir finden in der Folge germanifche Reiter unter Caefard Zruppen, ch 
daß er und mittheilt, woher er dieje hatte. Dielleicht dürfen wir annehmen, It 
ein Theil von Arioviftd Heer, Gefangene oder Verfprengte, bei Caeſar Dienft nat 
und den Kern zu feiner germanifchen Reiterei bildeten. 

3) In den Feindfeligkeiten des Ariovift mit den Gallien waren nicht die Hädrer 
allein beteiligt, fondern diefelben vertraten fämmtliche Bölferfchaften des mittleren 
Galliens mit Ausnahme der Arverner und Sequaner, die den Ariovift herbeigerafez 
hatten. Die Römer erkannten die Häduer ald diejenigen an, qui omni tempore 
totius Galliae princeipatum tenuissent (bell. Gall. I, 43). Wie Caeſat (bell. Gall 
I, 30) erzählt, waren faft aus ganz Gallien Gefandte zu ihm gekommen, um ibm 
zu danken, daß er die Helvetier zurückgeworfen habe, was nicht mehr zu Roms Bertha, 
ald zu dem des gallifhen Landes gefchehen fei. Dann hielten fie eine allgemein 
Landesverſammlung ab und ſchickten abermald Gefandte an Caeſar (beil Gall, I. 31. 
diefen um Schup gegen Ariovift zu bitten, der in einer Schladht bei Magetobria dat 
Heer der verbündeten Gallier befiegt hatte und feitdem mit Willkür und Härte aber 
fie gebot. Auf die Leiftung diefed Schupes, fpeciell an die Häduer und die übriem 
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die römifchen Legionen, welche dieſen Schug gewähren mußten, von nun 
an im Lande blieben, um nöthigen Balls einen erneuten Einfall der Ger- 
manen abzuweifen. Caeſar ließ alſo fein Heer im Lande der Sequaner 
Winterquartiere beziehen und damit war das römische Joch auf das Land 
gelegt, um dauernd darauf zu bleiben. 

Den Winter brachte Eaefar in feiner ſüdlichen Provinz zu, wo er 
die Verwaltung leitete, für Ergänzung und Vermehrung feines Heeres 
forgte und den Vorgängen in Rom feine Aufmerffamfeit winmete. 

Mit dem Anfang des Jahres 57 war er wieder in Gallien. Der 
mittlere, größere Theil diefes Landes, das eigentliche Gallien , zwiſchen 
Garonne und Seine, war zum größten Theil der römischen Oberherrfchaft 
unterworfen, feitdem die Häduer durch die römifchen Waffen von ihren 
Nebenbuhlern und deren Verbündeten befreit und als leitender Staat an» 
erfannt waren. Zu weiterer Friegerifcher Action war in biefem Theile 
Galliens fein Stoff mehr vorhanden. Um folchen zu finden, mußte Cae⸗ 
far weiter hinausgreifen und Kriege fuchen, zu denen er weder in mittel« 
baren Aufträgen des Senats, noch in der Sorge für die Sicherheit feiner 
Provinz einen Borwand hatte. Seine Kriege find von nun an reine An- 
griffs- und Eroberungsfriege, unternommen ohne einen Schatten von 
Recht, blos zur Ausdehnung und Befeftigung der römifchen Herrfchaft. 

Nach Caeſars Schilderung fand während des Winters von 58 auf 
57, als er im diesſeitigen Gallien weilte, unter den beigtichen Völker 
fchaften eine Verſchwoͤrung gegen das römifche Volk ftatt!. Diefe angeb- 
liche Verſchwoͤrung, welche eine natürliche Beforgniß der noch unabhän- 
gigen Völker veranlaßt hatte, und welche in fich fein Act der Feindſelig⸗ 
feit gegen Rom, fondern eine wohlberechtigte Vorfichtmaßregel war, er⸗ 
griff Eaefar begierig ald einen Borwand zum Kriege. Er bob in feiner 
füdlichen Provinz zwei neue Legionen aus, womit er fein Heer auf acht 
Legionen brachte, entbot die Contingente der Häduer und ihrer Elienten 
und marjchirte mit Anfang des Frühlings an die belgifche Grenze, in der 
Abfiht, das Land mit Krieg zu überziehen, ohne daß er es für nöthig 
bielt, diefen zu erklären oder zu rechtfertigen. | 

Verbindungen waren aber ficher vorher mit einigen der belgifchen 


Freunde der Römer, welchen der Senat dem jededmaligen Statthalter der Provinz 
aufgetragen habe (Caes. bell. Gall. I. 35), flügte Caeſar feine Berechtigung oder Ber 
pflihtung, Krieg außerhalb der Provinz zu führen. 

1) Bell. Gall. II, 1: Er erfuhr omnes Belgas... contra p. R. coniurare. 
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Stämme angefnüpft. Die Bellovaker waren von je her in einer Art Ab⸗ 
hängigfeit von den Häbuern 1; die Trevirer ſchickten Caeſar Hülfstruppen. 
Die Remer empfingen ihn mit offenen Armen und machten mit ihm ge 
meinfame Sache gegen ihre Landsleute; fie fptelten überhaupt in Belgien 
diefelbe Rolle, wie die Häbuer im mittleren Gallien. 

Die Verfhwörung der Belgier, wenn fie wirklich flattgefunden 
hatte, brach -Eäglich zufammen, fobald das römtfche Heer fich näherte. 
Die gefammte Streitmacht der beigifchen Völkerfchaften, die nach Gaefar 
fi) auf mehr al8 300,000 belief und fchon vereinigt war, lief jofort aus- 
einander und zerftreute fich in die einzelnen Staaten, nachdem ein Angriff 
auf die befefligte Stellung der Römer am Flufie Arona (Aisne) fehlge: 
fhlagen war?. Gleich darauf ergab fih Noviobunum, die Hauptſtadt 
der Sueifionen, ohne Wiverftand zu leiften. Die Bellovafer ®, welche als 
eins der mächtigften und angefehenften Völker gefchildert werben, 100,000 
Krieger ftellen konnten und für fich die Oberleitung in Anfpruch genommen 
hatten, warteten den Angriff Caefars nicht einmal ab, flehten um Sche- 
nung, ergaben ſich ohne Bedingung und flellten Die geforberten Geißeln!. 
Edenfo unterwarfen fi) ohne Kampf die benachbarten Ambioner. So 
wenig war von einem allgemeinen Widerſtande der belgiſchen Voͤlkerſchaf⸗ 
ten Die Rebe. 


1) Bell. Gall. II, 14. 

2) Caeſars Bericht über diefe Ereigniffe ift höchſt unbefriedigend. Wenn tu 
Belgier wirklich befchloffen hatten, fich gegen einen römifchen Angriff zu vertbeitigen, 
was Caeſar eine Verſchwörung gegen Rom nennt, und die ungeheure Streitmacht ven 
306,000 Mann verfammelten, welche nad Caeſar (bell. Gall. II, 4. 5.7) auch gegen 
ihn marſchirten (bell. Gall. II, 5: postquam omnes Belgarum copias in unum 
locum coactas ad se venire videt cet.),. fo ift es doch fonderbar, daß fie fi ren 
ihrem Angriff auf Bibrar durch eine Abtheilung Numibdier, tretifcher Bogenfhüge 
und balearifcher Schleuderer (bell. Gall. II, 5) abhalten liegen, und daß fie, ohne ass 
nur einen ernftlichen Ungriff auf Caeſars Stellung an der Arona zu madyen, concilio 
adrocato constituerunt optimum esse, domum suam quemque reverti et 
quorum in fines primum Romani exercitum introduxissent, ad eos defenden- 
dos undique convenirent. bell. Gall. II, 10. 

3) Bell. Gall. I, 4. 

4) Bell. Gall. II, 13: omnes maiores natu ex oppido egressi manus ad 
Caesarem tendere et voce signiflcare coeperunt sese in eius fidem ae pote- - 
statem venire neque contra populum Romanum armis contendere. Item 
quum ad oppidum accessisset castraque ibi poneret, pueri mulieresque ex 
muro passis manibus suo more pacem ab Romanis petierunt, 
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Nur die Nervier, in deren Gebiet am Fluffe Sabis (Somme) Cae⸗ 
far jegt einrüdte, waren zur Abwehr bereit und mit ihnen ihre Nachbarn, 
die Atrebaten und Beromanduer!. Hier begegnete Caefar dem erften 
ernftlichen Widerſtande und hatte einen harten Kampf zu beftehben. Die 
Feinde überfielen die Römer, ald fie eben beichäftigt waren, ihr Lager 
aufzufchlagen, und brachten fie jo ind Gedraͤnge, daß Caeſar perfönlich in 
den Kampf eingreifen mußte, um die Seinen zum Stehen zu bringen. Es 
gelang den Feinden, in das unvollendete Lager einzubringen und die leich⸗ 
ten Truppen in die Flucht zu treiben. Nur die überlegene Kriegstüchtig- 
feit der roͤmiſchen Legionen rettete Caeſar Diesmal von einer völligen Nie- 
derlage. Labienus griff mit der bewährten zehnten Region im entfchei- 
denden Augenblide Fräftig in die Schlacht ein, machte Caeſar Luft und 
half fo, die drohende Rieverlage in einen glänzenden Sieg zu verwandeln. 

Die Schlacht mit den Nerviern entfchied den ganzen Feldzug gegen 
die Belgier. Zwar die Aduatuker, im Vertrauen auf die Feftigfeit ihrer 
Stadt, trogten noch den römischen Waffen. Aber auch fie unterwarfen 
fih, als fie die Belagerungsthürme an ihre Mauern beranrüden fahen. 
Sie mußten ihre Waffen abliefern, und als fie in der Nacht aus ber er- 
oberten Stadt auszubrechen verfuchten, wurden ſte zurüdgeworfen und 
bis auf den legten Mann ald Sklaven verfauft?. 

Während Caeſar jo das Gebiet der Belgier unterwarf, hatte fein 


1) Bell. Gall. I, 16. 

2) Caeſars Erzählung (bell. Gall. UI, 29 ff.) von dieſem Ereigniß erregt den 
Verdacht der abfichtlichen Berdrehung. Nachdem die Aduatufer ohne Widerftand zu leiten 
fih ergeben und ihre Waffen abgeliefert hatten (c. 32: sic ut prope summam 
muri aggerisque altitudinem acervi armorum adaequarent), follen fie mit 
zurüdgehaltenen Waffen und eiligft neu angefertigten Schilden in der Nacht einen 
Angriff auf die Römer gemacht haben und mit Zerluft von 4000 Mann in die 
Stadt zurüdgewworfen worden fein; worauf dann Caeſar am folgenden Tage die ganze 
Einwohnerfhaft verkaufen ließ. Es ſieht aud, als wenn unter dieſer täufchenden 
Darftellung der wahre Hergang folgender geweſen wäre: die Aduatufer ergaben fich 
und lieferten ihre Waffen ab; als fie aber merkten, daß Anftalten gemacht wurden, 
fie ald Sklaven zu [verfaufen, verfuchten fie zu entfliehen. Sie wurden zurüdges 
trieben und mußten nun dag Schidfal erleiden, dem fie zu entgehen gehofft hatten. 
Gaefar, der feine Soldaten für ihre Anftrengungen belohnen wollte und wenig andere 
Beute fand, hatte ſchon vorher beſchloſſen, die Gefangenen zu verkaufen, und erfand, 
um ſich zu rechtfertigen, den Vorwand des nächtlichen, verrätherifchen Angriffes. 
Bgl. Sueton. Caes. 36: singula interdum mancipia (militibus) e praeda viri- 
tim dedit. 
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Legat PB. Eraflus, des Triumvirn M. Craſſus tapferer Sohn, gleichen 
Erfolg im norbweftlichen Theil des Landes, indem er, an der Spige mur 
einer Legion, wie ed fcheint ohne Kampf, die fämmtlichen Voͤllerſchaften 
jener Gegend (Bretagne und Rormandie) dazu brachte, fich der Oberkerr- 
fhaft Roms zu unterwerfen 2. 

So war in zwei Jahren die Unterwerfung von ganz Gallien, mit 
Ausnahme von Aquitanien, vollendet. Aber die Nation war mehr über 
tafcht als überwältigt, und ihre Unterwerfung unter die römifche Herr 
fchaft, zu der fie ſich fo Leicht verftanven hatte, wurde von ihr nicht ange⸗ 
fehn als eine Hingabe ihrer Freiheit und Unabhängigkeit. Die Gallier 
glaubten ſich nur unter ven Schuß der Römer begeben zu haben. Der 
Rame „Bundesgenofien‘, womit die Römer ihre Unterthanen beehrtan 
und täufchten, hatte auch bei den Galliern eine falſche Vorftellung von 
ihrem Verhältnig zu Rom hervorgebracht. ALS fie anfingen den Drud 
des Joches zu fühlen, das fie faft freiwillig auf fih genommen hatten, 
als im Gefolge der römifchen Heere die italifchen Händler, Wucherer, 
Steuereinnehmer bei ihnen einzogen, da trat ein Rüdichlag in ihren An- 
fhauungen ein und das Rationalgefühl und die Freiheitsliebe gewannen 
allmählich wieder Kraft genug zu einem ernftlichen Kampf für Die Wieder 
etlangung der Unabhängigfeit. 

Diefer Rüdfchlag trat ſchon im folgenden Jahre ein bei den Stämmm 
in der Bretagne und Normandie, welche, wie wir gejeben haben, ohne 
allen Kampf die Oberhohbeit Roms anerkannt hatten. ALS dieſe fahen, 
daß roͤmiſche Offiziere in ihr Land famen, um Getreivelieferungen für Pad 
römifche Heer zu fordern, welches im Lande der Anden, nörblich des 
unteren Liger Loire) überwinterte, ergriffen fie diefe und erflärten, ſie 
würven fie nicht freigeben, bis ihnen die im vorigen Jahre geftellten 


1) P. Craſſus war wohl erft nah der Schlacht an der Arona abgeſchickt. we 
Caeſar alle feine acht Legionen vereinigt unter fih hatte. 

2) Bell. Gall. II, 34. 

3) Gaefar (bell. Gall. DI, 7) bedient fich des unverfänglicden Ausdruda: P. 
Crassus ... praefectos tribunosque militum complures in finitimas ceivitates 
frumenti causa dimisit, Später (c. 9) fpridht er von diefen ald „Gejanttes 
(legati), „deren Name bei allen Völkern heilig und unverleglich fer“ und erzäßlt, 
die Gallier wären fich einer fehweren Schuld bewußt geweien, weil fic biefelben tt- 
gehalten Hätten. Dan fieht deutlih, daB ed ihm um einen Borwand zum Kriegt 

thun war. 
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Geißeln zurüdgefandt wären. Diejes war eine formelle Losſagung von 
dem mit Rom geichlofienen Bertrage und ein Verſuch, die alte Freiheit 
und Unabhängigkeit aufrecht zu erhalten!. Der Erhebung fchlofien ſich 
alle vie Stämme an, weldye von der Mündung des Liger die Seeküfte 
entlang bis zur Mündung des Rheines wohnten. Caeſar war genöthigt, 
jeine Streitkräfte auf ein großes Gebiet zu vertheilen. Labienus erhielt 
den Auftrag, vom Lande der Trevirer aus die füngft unterworfenen 
Belgier zu überwachen. P. Erafius wurde nad) Aquitanien gefchickt, um 
zu verhindern, daß von hier aus die Feinde Hülfe erhielten. Der Legat 
Titurius Sabinus ging mit drei Regionen in das Land weſtlich der unteren 
Seine (Normandie), während Eaefar felbft mit der Hauptmacht in das 
Land der Beneter (Bretagne) einfiel, wo der Hauptfih des Aufftandes war. 

Die Beneter waren ein ſeefahrendes Volk und im Beflg der wenigen 
fiheren Häfen an der Küfte. Um ihnen beizufommen, mußte Gaefar von 
feinen galliſchen Verbündeten, den Pictonen, Santonen und anderen 
Schiffe requiriren und folche in ver Koire bauen laflen, die er mit Ma- 
trofen aus der Provinz bemannen ließ. So trat er zuerft von allen Römern 
mit einer Klotte im Ocean auf. Der junge M. Brutus führte Diefe gegen 
die Feinde und gleich) beim erften Zufammenftoß bewährte fich Die Ueber⸗ 
fegenheit der Römer im Kampf mit Barbaren, ebenfo zur See wie auf 
feftem Lande. Die unbehülflichen feinplichen Segelichiffe wurden von ven 
leichten roͤmiſchen Ruderfchiffen umringt, von den Soldaten erflettert und 
genommen. In einer einzigen Schlacht war die ganze Seemacht der Ve⸗ 
neter und ihrer Verbündeten überwunden und vernichtet, und der Krieg 
beendet. Die Beneter unterwarfen fi) den Siegern und wurden mit aller 
Strenge des alten Kriegsrechtes behandelt, wie Caeſar fagt, zur Strafe 
für die Verlegung des Gefandtenrechtes?. Der ganze Rath wurde ge- 
tödtet, das übrige Volk in die Sklaverei verfanft. 

Mit nicht weniger Glück und Geſchick als Caeſar kaͤmpften feine 
beiden Legaten Titurius Sabinus in der Normandie und P. Craſſus in 
Aquitanien. Bei den Völkern in der Normandie, den Aulerfern, Ebu- 
topifern und Leroviern war eine Spaltung eingetreten zwiſchen dem Adel, 


1) Caesar bell. Gall. III, 8: celeriter missis legatis per suos principes 
inter se coniurant... reliquasque civitates sollieitant, ut in ea libertate, 
quam a maioribus scceperant, permanere quam Romanorum servitutem 
perferre mallent. 

2) Bell. Gall. III, 16. 

Ihne, Röm. Geſch. VI. 37 
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der den Frieden bewahren wollte und dem Volke, welches, vom National- 
gefühl hingerifien, ven Kampf gegen die fremden Eroberer aufjunehmen 
befchloß. Wie Caeſar erzählt, tödteten dieſe Völfer ihre Senatoren, ftellten 
fi unter den Befehl eines Führers Virivovir und zogen aus ganz Gallien 
Freiwillige an fih 1. So war Sabinus genöthigt, fi in feflen Lagern 
auf die Vertheidigung zu beichränfen, bis endlich die Feinde, durch jeine 
Icheinbare Muthlofigfeit fühn gemacht, e8 wagten, ihn im Lager anzu: 
greifen. Nun aber brad) er hervor und ſchlug die Feinde jo nachdrücklich. 
daß fie allen Widerſtand aufgaben und ſich unterwarfen. 

Noch glänzender fiegte mit einer ſehr geringen Anzahl romiſcher 
Truppen? B. Craſſus über die Aquitanier. Er ſchlug die Sontiaten in 
die Flucht, griff ihre fefte Stadt an und zwang fie zur Uebergabe. Dann, 
als die übrigen BVölferfchaften Aquitaniens fi, zu gemeinfamen Wider: 
ftande vereinigen wollten und fogar aus Spanien unter fertorianitchen 
Hauptleuten Zuzug erhielten, ließ ihnen Craſſus feine Zeit zur Ausfüb⸗ 
rung ihrer Pläne, griff imit Verwegenheit ihr befeftigted Lager an und 
erſtürmte e8 dadurch, daß er eine Abtheilung nad) der umvertheidigten 
hinteren Seite fchidte, während er von vorn einen Scheinangriff mad. 
Nach einem glänzenden Siege, der den Feinden drei Viertel ihrer Mann- 
haft Koftete, unterwarfen fich die meiften Bölfer Aquitanien der ıc- 
mijchen Oberhoheit. 

Haft Das ganze Land von den Pyrenäen bis an die britanniiche Meer: 
enge, vom Ocean bis an den Rhein war nun in Gaefard Gewalt. Nur 
im äußerften Norden hatten zwei Völker, die Moriner und Menapie, 

bisher fich geweigert, auch) nur Gefandte zu ſchicken und über Frieden 
mit Rom zu unterhandeln. Bertrauend auf ihre entfernte Lage an der 
unteren Schelve, Maas und Rhein, und geſchützt duch ihr waldiges. 
fumpfiges, von Flußläufen durchſchnittenes @ebiet, zogen fie es vor, ſtau 
den Römern entgegen zu gehen und eine Schlacht anzubieten, ſich in un- 


1) Nach Caejar‘(bell. Gall. III, 17, waren diefe Freiwilligen magna multitudo 
undique ex Gallia perditorum hominum latronumque, quos spes praedandi 
studiumque bellandi ab agricultura et quotidiano labore revocabat. Furt 
erinnert an Napolcon, der auch in den nationalen Freiheitskämpfern. vie ih gegea 
ihn erhoben, nur fchlechted Geſindel erblickte. 

2) Er batte nad) Caeſar (bell. Gall. III, 11) nur 12 Gohorten und eine zablrende 
Reiterei. Zu Ddiefen Tamen aber noch gallifche Hülfötruppen und viele Freimulux 
aus der Provinz, bell. Gall. III, 20. 


Miderftand der Moriner und Menapier, 419 


wegſame Gegenden zurüdziziehen und die Feinde auf ihrem Marfche 
zu beläftigen. Gaejar, der nad) Beflegung der Veneter hierher geeilt 
war, um auch die legten Widerftrebenven zu Paaren zu treiben, fand ſich 
der Aufgabe nicht gewachſen. Er verfuchte durch Niederhauen von Bäumen 
fi) einen Weg durch die Wildniß zu bahnen; aber er rüdte nur langſam 
vorwärts, und da jest Die jchlechte Jahreszeit mit heftigen Regengüfien 
und Stürmen bereinbrach, fo führte er fein Heer zurüd, legte es in ven 
eben bezwungenen Staaten in Winterquartiere und ging feiner Gewohn- 
heit gemäß in feine jühliche Provinz. 

Schon im Anfang des vorigen Jahres (56) hatte Caeſar Befürch- 
tungen gehabt wegen eines Einfalld germanifcher Völferfchaften in gal⸗ 
lifches Gebiet, und er hatte deshalb dem Labienus, den er im Lande der 
Trevirer aufgeftellt hatte, ven Auftrag gegeben, die Germanen den Rhein 
nicht überjchreiten zu laflen. Er that diejes nicht ſowohl in der Abficht, 
die neuen Unterthanen Roms gegen feindliche Angriffe zu ſchützen, als 
vielmehr weil er fürdhtete, die Germanen möchten mit den Galliern ge- 
meinjchaftliche Sache machen und diefelben bei einem Aufftande gegen 
Rom unterfügen!. Er eilte daher im Anfang des Jahres 55 fo früh 
wie möglich, in die bevrohten Gegenden und fand, daß es die höchfte Zeit 
war, der neuen Gefahr entgegenzutreten?. 

Schon feit einigen Jahren waren zwei germanifche Völker, die Uſi⸗ 
peter und die Tencterer, von ihren Nachbaren, den Sueben, gedrängt, 
auf ver Wanderung weftwärts und hatten verfucht, im Gebiete ver Menapier 
am unteren Niederrhein über den Strom zu dringen. Endlich im Winter 
von 56 auf 55 gelang ihnen dies. Sie kamen wie die Helvetier und die 
Haufen des Ariovift mit Weibern und Kindern, angeblich 430,000 Köpfe 
ftarf, und überſchwemmten das Land zwifchen Rhein und Maas bis an 
die Grenzen der Trevirer. Als Caeſar in die Nähe fam, wurde ihm be- 
richtet, daß ſchon einige gallifche Völker mit ihnen in Unterhandlung 
wären und fie aufforderten, vom Rheine weg weiter nad) Gallien herein- 
zufommen. Dadurch ermuntert, ftreiften die Germanen ſchon bis zu den 
Eburonen und Condrufen, alfo in eine Gegend an der Maas, welche 
im nächften Jahre ver Schauplap eines höchft gefährlichen Aufftandes 


1) Caesar bell. Gall. III, 11: Labieno mandat... Germanos, qui a Belgis 
arcessiti dicebantur, si per vim navibus flumen transire conentur, prohibeat. 
2) Caesar bell. Gall. IV, 6. 
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wurbe und wo gewiß fchon jetzt der Widerwille gegen die römiiche Herr⸗ 
ſchaft Hoch angeichwollen war. 

Caeſar war entichlofien, die Gefahr im Keime zu erfliden. Er rüdte 
mit feinen Legionen gradezu auf Die Germanen los, ließ fi duch ihr 
Anerbieten, feine Freunde und Bundesgenofien fein zu wollen, wicht ine 
machen und verlangte peremtoriih, fie müßten Gallien räumen und über 
den Rhein zurüdtehren. Er bot fi) ſogar an, dies zu erleichtern, indem 
er die Ubier auffordern würde, fie aufzunehmen und fie als Hülfsoölfer 
gegen die Sueben zu benugen. 

Während diefer Verhandlungen rüdte Caeſar ohne Unterbrechung 
vorwärts und fam den Germanen fo nahe, daß dieſe einen Angriff be- 
fürchteten, ehe fie fih mit den Ubiern über ihre Ueberſtedelung verflän- 
digen könnten. Sie baten daher Caeſar um eine Frift von drei Tagen. 
Aber Caeſar verweigerte Died, weil er glaubte, die Germanen wollten 
blos Zeit gewinnen, um eine Abtheilung ihrer Reiterei, die auf einem 
Streifzuge jenfeitd der Maas war, zurüdzurufen. Er verfprady nur, an 
biefem Tage nicht mehr als vier Meilen weiter vorzurüden, bie an einen 
Drt, wo die Fürften und Führer der Germanen ihn zu weiteren Ber- 
handlungen erwarten follten. Seine Reiterei von 5000 Mann ließ er 
aber mittlerweile vorgehen und befahl nur, fie follte die Feinde nick 
angreifen. 

Trotz dieſes Befehls wurden die beiverfeitigen Reiter handgemein 
Rad) Caeſars Bericht griffen die feinplichen Reiter, obgleich nur 800 
Mann ftark, die feinigen an, die, weil fie von den Verhandlungen wusten 
und glaubten, e8 fei Waffenftiliftand gefchloflen, auf den plöglichen An- 
griff nicht vorbereitet waren und mit Verluſt von vierundfiebzig Mann 
auf die Legionen zurüdgeworfen wurden. Caeſar faßte dieſes als Bar 
rath auf und glaubte fich jeder weiteren Rüdficht auf die Barbaren ent: 
bunden. Als daher am folgenden Tage die Fürften und Anführer ver 
felben in großer Zahl, wie er ed verlangt hatte, in fein Lager famen, 
angeblich fich wegen des unbeabfichtigten Zufammenftoßes zu rechtfertigen 
und weitere Verhandlungen zu pflegen, ließ er fie ſaͤmmtlich feftnehmen 
und brach fofort mit feinem Heere gegen bie nur noch acht Meilen em⸗ 
fernten Feinde auf. 

Keined Angriffs.fich verſehend und ihrer Führer beraubt, waren 
die Germanen eine leichte Beute für die in ihr Lager bereinbrecdhenden 

Römer, die unbarmherzig Männer, Weiber und Kinder nieverhieben und 
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die Fliehenden bis an den Rhein verfolgten, fo dag nur Wenige entkamen, 
während die Römer feinen Mann verloren. Gaefar entließ nun die von 
ihm feftgehaltenen Häuptlinge. Allein diefe baten um Erlaubniß, bei 
ihm zu bleiben, weil fle die Rache der Gallier fürdhteten, deren Gebiet fie 
verwüftet hatten !. 

Caeſars Handlungeweife blieb nicht unangefochten. Cato be- 
huldigte ihn des Verrathes und ging fo weit, im Senat auf feine Aus» 
lieferung an die Germanen zu dringen, und er hatte gewiß guten Grund 
zu diefer Anklage. Selbft aus Caeſars einfeitigem Berichte geht mit 
vollſtaͤndiger Sicherheit hervor, daß er gegen alles Völkerrecht und Billig- 
feit ſich ſchnoͤder Verrätherei ſchuldig gemacht hat. Die Feftnahme ver 
germaniſchen Häuptlinge, die im Vertrauen auf fein Wort in fein Lager 
gefommen waren, um wegen ihres Abzugs zu unterhandeln, war nichts 
als ein unverantwortlicher Wortbruch; der Angriff auf das feiner Führer 
beraubte Heer und die graufame Mepelei einer wehrlofen Menge war 
eine Schändung des römifchen Namens. Caefar felbft mußte dies fühlen 
und er verfuchte durch Verbrehung und Beichönigung im Berichte feine 
Handlungsweile zu rechtfertigen. Aber es ift ihm nicht gelungen. Er 
bat nur zu der Schuld der Tüde und Oraufamfeit noch die der Un- 
wahrheit binzugefügt, mit der er gewifienlos fein Geſchichtsbuch be: 
fledt hat 2. | 

“ Die Vernichtung der Uftpeter und Tencterer hatte gewiß eine große 
Wirkung auf ganz Gallien. Diejenigen Bölferjchaften, welche von ihnen 
Hülfe in einem Aufftande gegen Rom gehofft hatten, gaben jeht alle 
diefe Gedanken auf, und andre, welche die Germanen als die ſchlimmeren 
Einpringlinge betrachteten, fchloflen fi enger an ihre Beichüger an. 

Caeſar hatte jegt noch Muße für weitere Friegerifche Thätigfeit, und 
wenn auch in Gallien felbft Stoff dafür war, befonvers im äußerften 
Norden, wo die Moriner und Menapier noch troßig ihre Unterwerfung 
verweigerten, fo unternahm er doc) noch in dieſem Jahre zwei Kriegszüge 
über die Grenzen von Gallien hinaus, die durch ihre Verwegenheit Stau- 


1) Caesar bell. Gall. IV, 6—15. 

2) Es hat wohl Niemand unternommen, Gaefard Berfahren zu rechtfertigen. 
Selbſt Mommſen, der Saefar nicht engelrein genug ſchildern kann, fagt (Röm. Geſch. 
III, 254): „Das Verfahren Caeſars fand im Senate ſchweren und gereihten Tadel; 
allein wie wenig daffelbe auch entjchuldigt werben fann, den deutjchen Webergriffen 
war dadurch mit erfchredendem Nachdruck gefteuert.“ 
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nen erregen und eher ven Abenteurer als den Flug berechnenden Yeloberrn 
in Caeſar vermuthen laſſen. 

Der erfle dieſer Züge galt den Germanen in ihrem eignen Lane. 
Caeſar giebt ſelbſt die Gründe an, als fühlte ex die Nothwendigkeit, ih 
zu rechtfertigen. Er !fagt!, daß er den Rhein überfchritt, um vie Ger- 
manen für die Sicherheit ihres eignen Landes beforgt zu machen und 
dadurch die Wiederholung eines Einfalls in Gallien zu verbinvern. 
Einen Borwand zum Kriege hatte er in der Weigerung der Eugambrer 
am rechten Rheinufer und an der Sieg, die zu ihnen geflüchteten Weite 
der Ufipeter und Tencterer auszuliefen. Er rechnete aber auf die thätige 
Mitwirkung der Ubier, die von ihm Hülfe gegen ihre Nachbarn, vie 
Sueben, erbeten hatten, und die nad} feiner Berechnung wahricheinlich 
diefelbe Rolle ſpielten follten wie die Häbuer im mittleren Gallien und die 
Remer im nördlichen. 

Diefe Berechnung ſchlug aber fehl, wie daraus hervorgeht, Das 
Eaefar von einer Unterflügung feines Zuges durch die Ubier nichts fast. 
Auch wurde fein Zwed, bie Germanen durch einen gewaltigen Schlag w 
ſchrecken, nicht erreicht. Die Sugambrer und die Sueben wichen ibm 
aus, als er nad) Ueberbrüdung des Rheins einige Tagemärfche ins Lan 
eindrang, und er fah fi) gewungen, ohne etwas ausgerichtet zu haben. 
nad) 18 Tagen den Rüdmarfch anzutreten und die Brüde binter ſich ab- 
zubrechen. Zwar fagt er?, er habe feinen Zwed erreicht, indem er ven 
Germanen Schreden eingeflößt, die Sugambrer durch Berwüftung ibres 
Landes beftraft und die Ubier gegen die Sueben beſchützt habe, allein es 
ift Schwer einzufehen, daß er darin Recht hat, und er fühlte Dies wehl 
felbft, weil er es für nöthig hielt, fpäter die Invaflon zu wiederhofen. 

Keinen größeren Erfolg erzielte er durch den noch tolfühneren Zug 
nad) Britannien, den er noch gegen Ende des Sommers unternahm. As 
Hauptgrund giebt er in feinen Commentarien an?, daß in faſt allen 
Kriegen die Gallter von den Britanniern gegen ihn unterflügt worben 
wären. Wenn wir bevenfen, daß der Verkehr zwiſchen den beiden Län- 
dern nad Caeſars eigner Schilverung * Außerft gering war, daß er früher 
von britannifchen Hülfstruppen der Gallier nichts erwähnt bat’, und 


1; Bell. Gall. IV, 16. 2) Bell. Gall. IV, 4, 

3) Bell. Gall. IV, 20, 4) Bell. Gall. IV, 20. 

5) Er fagt zwar Bell. Gall. IV, 9, die Beneter hätten Hülfötruppen aus Dritaunen 
gerufen ; aber daß diefe gekommen wären, fagt er nicht. 
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daß auch fpäter nichts davon verlautet, fo fcheint der angegebene Grund 
faum etwas anderes als ein Borwand ! zu fein für ein Linternehmen, das 
ganz entfchieven außerhalb des ihm ertheilten Auftrages lag. Die Züge 
nah Britannien und Germanien find Seitenftüde zu den Zügen des 
Pompejus nad) dem Kaufafus. Sie wurden im Liebermuthe einer 
Siegeslaufbahn mit abenteuerlichen Geiſte unternommen und gewiß 
nicht ohne die Nebenabfiht, in Rom dadurch Staunen, Bewunderung 
und Ehrenbegeugungen zu erzielen. Das Bild Aleranverd des Großen 
ſchwebte den bedeutenveren Feldherren Roms immer vor Augen?, und 
auch der Klug berechnende Caeſar Fonnte ſich diefem Einfluß nicht ganz 
entziehen. 

Bei feiner völligen Unbekanntſchaft mit der Beſchaffenheit ver 
britiſchen Inſel und des Volkes, welches dieſelbe bewohnte, fuchte Caeſar 
von den Kaufleuten, die faft allein mit der Inſel verkehrten, Kunde 
einzuziehen. Aber auch dieſe Fannten nur die Hüfte, welche Gallien gegen: 
über liegt, und fonnten ihm von der Größe des Landes, von den Lan- 
dungsplägen und Häfen, von den verfchievdenen Völkerfchaften, ihrer 
Kriegsweiſe und ihren Sitten nichts berichten. Er fchidte daher C. Bo» 
Iufenus in einem Kriegsichiffe voraus, um genauere Kunde einzuziehen, 
während er mit zwei Regionen ind Land der Moriner ging, wo die 
Meerenge zwiichen Gallien und Britannien am engften ift, und bier Fahr⸗ 
zenge aus den benachbarten Gegenden und beſonders die im vorigen Jahr 
gegen die Veneter benutzte Flotte zufammenzog. 

Zum Glüd bereiteten ihm die Moriner feine Schwierigfeiten. Er 
erhielt von einem großen Theile derſelben die Erklärung des Gehorfams 
und Geißeln, fo daß er wegen der Ruhe des Landes während feiner Ab» 
weienheit feine Belorgniffe zu hegen brauchte. Doch ließ er eine Ab- 
tbeilung unter P. Sulpicius Rufus zum Schuß des Hafens, aud dem 
er fegeln wollte, zurüd. Voluſenus kehrte nad) einigen Tagen zurüd, ohne 
jeinen Zwed erreicht zu haben, und Caeſar blieb aljo ohne genauere 
Kunde von dem Lande, in welches er im Begriffe ftand fich zu wagen. 

Mit den Zußtruppen, die auf achtzig Schiffe vertheilt waren, und 


1) Drumann, Geſch. Roms III, 294 fagt mit Recht: „Caeſar erlaubt fich eine 
Unwahrheit; er war durch keine Feindſeligkeit gereizt.” 

2) Auch Craſſus dachte an nichts geringeres, ald er gegen die Parther zog, als 
bis nah Baktrien und Indien und das Äußerfte Ende der Erde feine Eroberungen 
auszudehnen. Plutarch. Crass. 16. 
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einigen Kriegsſchiffen, mit Schügen, Schleuderern und Wurfmaſchinen 
erreichte Caeſar ohne Unfall die britamiſche Küfte. Nur die Reiter, vie 
auf achtzehn Schiffen von einem andern Hafen 1 ihm folgen follten, hatten 
Berhinderung. Sie wurden zuerft einige Tage durch wibrigen Wind 
feftgehalten, und als fie endlich auslaufen fonnten und fchon der britan- 
nifchen Küfte fich näherten, wurden fie von beftigem Sturmwind erfaßı 
und wieder nach dem Feſtlande zurüdgetrieben. Caeſar bewerffiekligte 
zwar feine Landung troß des muthigen Widerftandes der Infelbewohner, 
und ſchlug fie zurüd, Eonnte fie aber in Ermangelung der Reiterei nicht 
verfolgen. Zum Unglüd trat bald darauf mit dem Vollmond eine hohe 
Fluth ein, welche einen großen Theil der Schiffe ftarf befchäpigte, fo das 
die Lage des Heeres eine jehr bebenkliche wurde. Die Römer hatten feine 
Borräthe für einen längeren Aufenthalt in Britannien mitgenommen, 
auch hatten fie feine Schiffe in Bereitichaft, um die verlorenen zu er: 
fegen. Caeſar war genöthigt, fo gut er konnte, für die Verpflegung feiner 
Soldaten auf längere Zeit zu forgen, und auch für Beihaffung von Fahr⸗ 
zeugen zur Rüdfahrt nach dem Feftlande. Zu dem Ende ließ er das Ma- 
terial der am meiften befchädigten Schiffe zur nothrürftigen Ausbeſſerung 
der übrigen verwenden und ſchickte die eine Hälfte feiner Truppen aus, um 
das Getreide, welches jebt reif auf den Feldern ftand, zu mähen und ins 
Lager zu bringen. Die Britannier, die anfangs geneigt geweſen waren, 
fi) den Römern zu unterwerfen, hatten jet einen doppelten Grund, die 
Heindfeligfeiten zu erneuern. Die Beichädigung der römifchen Flotte 
mochte fie glauben machen, daß Gaefar von der Rüdfehr abgefchnitten 
und in verzweifelter Lage fei, und fie waren gewiß erbittert, Daß die Ro- 
mer die Ernte einheimften, die fie für ihren eignen Unterhalt brauchten 
Ste griffen alfo die Plünderer muthig an und trieben fie ins Lager zurüd. 
Dann fammelten fie von weit und breit Mannfchaften, und waren im 
Begriff, einen Angriff auf das Lager zu unternehmen, als Caeſar mit 
allen Truppen ausrüdte und fie leicht in die Flucht ſchlug. 

Mittlerweile hatte Eaefar feine Flotte fo weit wieder in Stand ge: 
ſetzt, daß nur zwölf Schiffe ganz aufgegeben werden mußten, mit den 


1) Trog aller Bemühungen, die Pläge der Abfahrt von Gallien und der Yan 
dung in Britannien zu beftimmen, ift diefe® bis jept nicht gelungen, ebenio wer 
wie die Dertlichkeit der Nheinbrüden mit Sicherheit gefunden werden kann. Bat. 
Band II, 147. 
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übrigen aber die Rüdfahrt bei gutem Wetter gewagt werben konnte. Die 
Britannier beläftigten Caeſar nicht weiter, verfprachen fogar ihm Geißeln 
als Zeichen ihrer Unterwerfung nad) dem Continent zu fchiden. So 
ihiffte denn Caeſar feine Truppen wieder ein, ehe noch die Aequinoctial⸗ 
flürme eintraten, und erreichte ohne Verluft das Feſtland. 

Wie wenig der Haltung der Moriner zu trauen war, von denen, 
wie Gaefar vorher berichtet hatte, die meiften Gemeinden ſich unterworfen 
und Geißeln geftellt hatten, geht daraus hervor, daß diefe Die Mannſchaft 
von zwei Schiffen, die von der Flotte getrennt gelandet waren, angriffen. 
Caeſar ſchickte diefer feine ganze Reiterei zu Hülfe und ed gelang ihm, 
fie aus der Gefahr zu retten und in fein Lager zu bringen. Man fieht, 
wie bedenklich Caeſars Lage geweſen wäre, wenn er in Britannien länger 
wäre feftgehalten worden, oder wenn die Stürme und Fluthen des Meeres, 
mit denen die Römer fo wenig im ftande waren zu fämpfen, feinem 
Heer eine Kataftrophe bereitet hätten. 

Aber in Rom hörte man wahrſcheinlich nur von dem glüdlichen 
Berlauf der Fühnen Unternehmungen. Zum erften Male hatten römifche 
Krieger den Rhein und die Meerenge überfchritten. Gallien mußte ganz 
überwunden und gebändigt fein, wenn ver Feldherr darin Feine Beichäf- 
tigung mehr fand und Germanen und Britannier in ihrem eigenen Lande 
angreifen fonnte. Trotz der Bemängelungen Catos wurde vom Senat 
die größte Ehrenbezeugung für Caeſar beichloffen, die einem Feldherrn 
vor feinem Triumph zu Theil werden fonnte, ein Danffeft von der bis 
jetzt unerhörten Ausdehnung auf zwanzig Tage. 


1! Caesar bell. Gall. IV, 38, 


Kapitel 21. 
Gabinins in Syrien. 


Mährend Eaefar im Norden eine neue Provinz unterwarf, waren 
die Römer befhäftigt, im Oſten die Eroberungen des ‘Bompejus all: 
mählich an die römifche Herrichaft zu gewöhnen und in die regelmäßige 
ProvinzialsBerwaltung einzufügen. Im Jahre 57 ging A. Gabinins 
nach Ablauf feines Conſulats als Statthalter nach Syrien. Er hate. 
wie wir von Eicero erfahren, diefe Verwaltung durch Volksbeſchluß ala 
Lohn dafür erhalten, daß er Cicero der Rache des Clodius preisgegeben 
und deffen Verbannung möglicy gemacht hatte. Trog der Schmähungen 
Ciceros läßt fich indeſſen nicht verfennen, daß Gabinius ſich in feine 
Provinz mit Umfiht, Geihtd und Muth benahm. Er vereitelte zwei 
Verſuche der Juden, die Anordnungen des Pompejus umzuftürgen um 
den von ihm eingefegten König Hyrfanog! vom Throne zu ftoßen. Zu: 
erft erregte Alerander, der Sohn des von Pompejus nad) Stalien abge: 
führten Ariftobul, durch Unterftügung ver römerfeindlichen Partei einen 
Aufftand, wurde aber durch Fräftiges Einfchreiten des Gabinius befiegt 
Dann fam Ariftobul felbft aus Stalien und fand zahlreichen Anbang 
unter den nationalgefinnten Juden. Aber auch er wurde beftegt um? 
gefangen nach Italien gefchidt. 

Gabinius befeftigte Hyrfanos in der Herrichaft, beruhigte das Lant, 
ſuchte die Verwüftungen des Krieges zu verwifchen, indem er eine Anzabl 
zerftörter Ortichaften wieder herftellte und neu bevölferte, und es ſcheim. 


1) Oben ©. 183. 
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daß er audy dem Unweſen der Steuerpächter entgegentrat, wodurch er ſich 
die Dankbarkeit der Juden und den bitteren Haß der römischen Ritter zuzog. 

Wegen feiner Friegerifchen Erfolge machte er in Rom auf Zuerfen- 
nung eines Dankfeſtes Anſpruch, womit er die Anwartfchaft auf einen 
Triumph würde erhalten haben. Allein feine zahlreichen Feinde, und 
noch mehr die Feinde feines Gönnerd Pompejus, [vereitelten dieſes zur 
großen Genugthuung Eiceros, der grade von Rom abweiend war, als 
der feinpfelige Beſchluß gefaßt wurde, und ſich doppelt freute, daß Gabinius 
die Kränfung ohne feine Mitwirfung angethan war. 

Wir hören nun von Unternehmungen des Babintus gegen die Araber, 
deren Angriffe er abwies, und von feiner Abficht, einen Kriegszug gegen die 
Parther zu unternehmen. Bon dem lehteren wurde er aber abgelenft 
durch Pompejus, der ihm den Auftrag ertheilte, Ptolemaeos Auletes als 
König von Aegypten wieder einzufeßen. 

Die Rüdführung dieſes vertriebenen Königs war der Gegenftand 
langer Verhandlungen in Rom geweſen!. Wie wir gefehen, hatte Pom⸗ 
pejus den Auftrag für fich begehrt und ihn dem Lentulus Spinther ftreitig 
gemacht. Es war den Gegnern des Pompejus gelungen, die ganze Sache 
zu hintertreiben, und Ptolemaeos war in Folge deſſen unverrichteter Dinge 
von Rom abgereift. Allein Pompejus ließ deshalb feinen Schützling 
doch nicht fallen. Er wagte e8, geftütt auf feine Ausnahmeftelung, ihn 
zu Gabinius nad) Syrien zu fhiden und den letzteren aufzufordern, trotz 
des Senatsbeſchluſſes, den vertriebenen König in fein Reich einzufegen. 
Wie große Geldfunmen dabei auf dem Spiele ftanden, die ald Lohn für 
ihre Hülfe des Ptolemaeos Freunde nur dann bezahlt erhalten Tonnten, 
wenn er wieder König war, davon haben wir mehrfache Andeutungen, 
wonady nicht nur Bompejus und Gabinius, fondern auch Geldverleiher, 
wie Rabirius, lebhaft betheiligt waren. 

Gabinius griff den Auftrag mit großer Entfchievenheit auf und 
führte ihn muthvoll und geſchickt zu Ende. SKräftig unterftügt von dem 
Idumaͤer Antipater, dem Vater des Herodes, ließ er ein Heer von Pa- 
läftina nach Aegypten aufbrehen. M. Antonius, der fpätere Triumpir, 
führte die Reiterei und bemächtigte fih, mit Hülfe der jüdiſchen Bevöl- 
ferung in Peluftum, viefer wichtigen Grenzftadt. Dann rüdte Ga⸗ 


1) Oben ©. 378 ff. 
2) Bgl. Cicero pro Rabirio Postumo. 
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binius in Aegypten ein, fchlug ein aͤgyptiſches Heer zu Waſſer auf dem 
Nil und zu Lande, wobei Archilaos, der Gemahl der ägyptiichen Königin 
Berenife, der Tochter des Btolemaeos, umkam, und fehte nun den lepteren 
wieder als König ein, der feine Herrichaft damit anfing, daß er feine 
Tochter tödten ließ. | 

Nach Judaea zurüdgefehrt, hatte Gabinius einen neuen Aufrabı 
der Juden zu dämpfen, die zum dritten Male zu den Waffen gegriffen 
hatten. Dann machte er noch einen Zug gegen die Rabatäer, worauf er 
die Provinz feinem Nachfolger M. Craſſus übergab und nad Italien 
zurüdfehrte, wo ihn nicht weniger als drei verſchiedene Prozefſe erwarteten. 


Kapitel 22. 
Craſſus Bng gegen die Parther. 


Mit dem Reich der Parther waren die Römer in Folge der mithri- 
datifchen Kriege in Berührung gefommen. Der König Phraates hatte 
die Römer im Angriff auf Armenien unterflügt,, war aber nad) Beendi- 
gung des Krieges rüdfichtslos von Pompejus auf die Seite geſchoben 
und der Siegesbeute beraubt worben, die ihm zugefagt worden war. Die 
Landichaft Gorduene wurde den Parthern genommen und Armenien zn- 
getheilt, und das ganze nördliche Mefopotamien ven erftern ftreitig ge- 
macht, obgleich fie die Einwilligung (allerdings nur mündlich) von Pom⸗ 
pejus hatten, ihr Reich bis zum Euphrat auszudehnen. König Phraates 
hatte fich fügen müflen, wahrfcheinlich in Folge der inneren Unruhen, die 
bald in Parthien ausbrachen und zu feiner Ermordung durdy feine Söhne 
Mithrivates und Drodes führten. Zwifchen dieſen brach fofort ein Streit 
um die Herrfchaft aus. Mithrivat fuchte Hülfe bei den Römern, und 
Gabinius, der Statthalter von Syrien, war ſchon im Begriff, diefe zu 
leiſten, als er Weifung von Pompejus erhielt, den König Ptolemaeos 
nad) Aegypten zurüdguführen!. Mithridates, der nun auf ſich felbft an- 
gewiefen war, wurbe bald von feinem Bruder befiegt und getöbtet, und 
diefer hatte eben die Herrfchaft angetreten, al8 im Anfang des Jahres 54 
M. Craſſus in Syrien erfchten, um Gabinius abzulöfen. 

Es war des Craſſus ausgefprochene Abdficht, die Barther mit Krieg 
zu überziehen. Er hatte zwar feinen Auftrag dazu vom Senat erhalten, 


1) Oben ©. 427. 
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auch war feine rechtliche Veranlaffung dazu vorhanden !, indem die Par- 
ther in feiner Weife die römischen Befigungen bedrohten, Aber Crafſus 
war ebenfo wenig wie Caeſar gewillt, ſich auf die friedliche Verwaltung 
feiner Provinz zu befchränfen, und war ebenfo wenig wie jener um cum 
Vorwand zum Kriege verlegen. Zudem war er überzeugt, daß a mit 
den Parthern leichtes Spiel haben würde. Die Afiaten wurden in Rom 
fammt und fonders als Memmen betrachtet. Eraflus einzige Furcht war. 
fie würden nicht Stand halten und e8 würde faum eine Ehre für ibn iein, 
über ſolche Feiglinge zu triumphiren®. Aber daran zweifelte er nicht, das 
fie ungeheure Schäge befäßen, und er pries fich glüdlich, daß ihm vice 
reiche Ernte in den Schooß fallen würde. 

Ohne Kriegserflärung ging Craſſus im Jahre 54 über den Eupkrar 
in das nörpliche Mefopotamien, worin eine Anzahl heileniicher Sräre 
lagen, welche längft mit Widerwillen den Parthern gehorchten und je 
die Römer ald Befreier begrüßten. Die Parther, überrafcht und unver: 
bereitet, fonnten den Römern faum ernftlichen Widerftand leiften, und dr 
Leichtigkeit, womit Craſſus den Satrap Sittafed an der Spige eine 
Heinen Haufens beſiegte, beftätigte ihn in feiner Verachtung der fein: 
lihen Macht. Nur bei einer einzigen Stadt, Zenobotia, fand er Wit 
ftand, den er durch graufame Beftrafung der Gefangenen rächte, Ex legt: 
dann in die eroberten Feftungen Befapungen, im Ganzen 7000 Rur 
und fehrte nach einem kurzen Siegeslauf nach Syrien zurüd. Alles wi 
ihm gelungen. Er Eonnte fich ſchmeicheln, daß fein Zug über den Eupkut 
an Erfolgen reicher war als Eaefars Züge über den Rhein und den Ku: 
nal, und er nahm fich vor, nad) diefer Recognoscirung im nächften Jar 
einen vernichtenden Schlag gegen die parthifche Macht zu thun. 

MWährend des Winters fol er nun nichts gethan haben, militaͤriſce 
Vorbereitungen zu machen‘. Es wird ihm vorgeworfen, er fei bles be 
dacht geweien, die Provinz auszuplündern. Statt fi Truppen ſtellen w 
lafien, heißt es, ließ er fih von den Leiftungspflichtigen mit Geld abtı- 
den, und plünderte außerdem den Tempel der Derfeto zu Hierapolis un 


1) Cicero de fin. 3, 22: nulla causa belli. 

2), Appian. b. civ. II, 18. 

3) Plutarch. Crassus 16. 18. 20. 21. Compar. Nic. et Crase. 1. 

4) Plutarch. Crass. 17: Ererra tac Ev Zupla dtarpıßas yrravro ypruat 
xüs mähkov uboas F, orparmyinda. ob yap Erimv dpıdpov Eisrdrmv oudE yapvanir 
mowbpevos Aaulikac, AAN rrpoabbous rökemv Exloyılöpevos arı. 
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auch den Zehovah- Tempel in Serufalem. Wie viel von diefen Behaup- 
tungen begründet ift, ift Schwer zu entſcheiden. Nicht blos die perfönlichen 
Feinde des Craſſus, fondern die patriotiichen Annaliften Roms gefielen 
fih darin, für das fchwere Unglüd, welches die römischen Waffen im 
folgenden Jahre beflel, den Crafſus perfönlicy verantworlich zu machen !, 
und fie hatten in feinem befannten Geize eine brauchbare Handhabe, gegen 
ihn zu eifern. Aber es ift bier gewiß viel Uebertreibung mit unterges 
laufen, wie denn auch der ganze Feldzugsplan des Erafius in falſchem 
Lichte dargeftellt wird. 

Jedenfalls wurde der Winter von 54 auf 53 nicht ohne Vorberei⸗ 
tungen auf die Arbeit des kommenden Jahres zugebracht. Die fieben Lee 
gionen, welche Craffus in Syrien befehligte, beftanden zum großen Theil 
aus jungen Soldaten, welche er vor feinem Abgang aus Italien, trog 
des Einſpruchs der beiden Tribunen Atejus und Aaquillius, ausgehoben 
batte?, Dieſe mußten jedenfall8 an den Dienft gewöhnt werben, und 
Grafius, obgleich feit feinem Feldzug gegen Spartacus ſechszehn Jahre 
verflofien waren, hatte gewiß nicht fo gänzlich dad Soldatenhandwerf 
vergefien, daß er die Einübung von Refruten für überflüffig gehalten 
hätte, 

Auch für Hülfstruppen forgte er: Sein Sohn Publius, der mit 
Auszeichnung unter Caeſar in Gallien fhon ein unabhängiges Kommando 
gehabt hatte, führte ihm 1000 gallifche Reiter zu. Der König von Ar- 
menien, Artabazes, Fam felbft mit 6000 Reitern und verfprad) noch 
10,000 zu ftellen nebft 30,000 Mann zu Fuß, wenn Crafſus feinen Weg 
durch Armenien nehmen wollte. Außerdem ftellte fich ver Yürft von 
Osrhoene, Abgaros, mit einer Reiterſchaar bei ihm ein 3. Diefer Abgaros 
hatte Bompejus gute Dienfte geleiftet und war von ihm reichlich belohnt 


1) Es ift bekanntlich ein gutes Pflafter für verlegte Nationaleitelkeit, alle Schuld 
einem Sündenbock aufzuladen. 2) Oben ©. 405. 

3) Plutarch erwähnt dies nicht. Es geht aber aus Dio 40, 23 hewor. ©. unten 
Anm. 1 ©. 435. Daß Artabazes feine 6000 Reiter wieder mit fi nach Armenien 
nabm, ift fehr unwahrfcheinlih. Blieben fie bei Craſſus, fo muß diejer mehr ald 4000 
Reiter ( S. 432, 1) bei feinem Heere gehabt haben. Es ift leicht denkbar, daß bie 
römiſchen Schriftfteller die Zahl der Reiterei des Craſſus abſichtlich als fehr Hein 
angeben, um den Sieg der Parther ihrem Uebergewicht in diefer Waffe zuzufchreiben. 
Für die Beurtheilung von Craſſus Feldzugsplan ift ed aber wichtig, wenn man ans 
nehmen kann, daß er über eine genügende Reiterei verfügte, um der feindlichen ge- 
wachſen zu fein. 
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worden!. Es war fein Grund vorhanden, an feiner Treue zu zwei 
feln. Dennoch wurde er zum Berräther und ihm ift das Mißlingen des 
Feldzugs in erfter Linie zugufchreiben. Ob Craſſus dabei eine Schuld 
teifft; ob er den Berrath hätte vorausiehen und verhindern follen oder 
fönnen, dieſes zu entfcheiden fehlen uns leider die Mittel. 

Noch war der Krieg mit Barthien nicht förmlich erflärt und es fchien 
daher noch möglich, ihn durdy Verhandlungen zu vermeiden. “Der König 
Drodes fchidte eine Gefandtichaft nach Antiochien , welche die Forderung 
ftellte, Erafjus möge die Befagungen aus den Feftungen Mefopotamiens 
zurüdziehen. Nur unter diefer Bedingung fei der Großfönig zum Frieden 
mit Rom geneigt. 

Der Ton diejer Forderung verrieth, daß die Barther nicht mehr un- 
vorbereitet waren, wie im vorigen Jahre. Der König Drodes hatte einen 
Mann in feinem Dienft, deſſen Genie der großen Aufgabe gewachſen 
war, weldye an die Nation herantrat. Diefer Mann, bei Plutarch En- 
renad genannt, wird geichilvert als ein jugenvlicher Held von wunder 
barer Stärke, Schönheit und Tapferkeit. Er war es, der dem Könige 
nach Beftegung feines Bruders Mithrivates Die Krone aufs Haupt gefegt 
hatte, und er war es gewiß auch, der den Feldzugsplan gegen die Nömer 
entwarf, welcher mit jo vollftändigem Erfolge gekrönt werben follte. Da 
zu dieſem Gelingen der Berrath des Abgaros weſentlich gehörte, fo dürfen 
wir wohl annehmen, daß es des Surenas Einflüfterungen waren, die den 
Abgaros zum Verrath beftimmten. 

Der Plan der Parther war beftimmt durch die Haltung Armeniene. 
Da der König von Armenien mit Rom verbündet war, fo galt es, ibn im 
Schach zu halten und die Römer von einem Marſch nad) Armenien unt 
von einer Verbindung mit den armenifchen Streitkräften abzuhalten. Der 
König Drodes fiel alfo mit einem parthifchen Heere in Armenien ein, wäh- 
trend Surenas dem Craſſus entgegenging. 

Diefer überfchritt mit fieben Legionen, A000 Reitern und 4000 
Leichtbeivaffneten,, im Ganzen 30,000 bis 40,000 Mann? den Euphrat 
bei Zeugma. Er hatte die Wahl zwifchen drei Wegen nach dem Iunar 
des "feindlichen Landes. Er Eonnte den Euphrat abwärts marfchiren, 
wie vor viertehalbhundert Jahren der jüngere Cyrus, um nach Selencia- 


1) Oben ©. 191. 
2) Nach Appian. b. c. II, 18 hätte Craſſus fogar 100,000 Mann gebabt. 
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Kieſtphon, der Hauptſtadt des Reiches, zu gelangen. Auf diefem Wege 
hatte er den Euphrat zur Seite bis zu der Stelle, wo diefer Fluß fi) dem 
Tigris auf kurze Entfernung näbert. Er konnte zu Schiffe den nöthigen 
Proviant mitführen und war gegen feindliche Angriffe auf der einen 
Seite gedeckt. Es wird erzählt, C. Eaffius, der ald Quaͤſtor beim Heere 
war, habe diefen Weg empfohlen, fei aber mit feinem Rathe nicht durch⸗ 
gedrungen. 

Es ift nicht ſchwer zu fehen, warum Craffus ſich gegen Caſſius 
Rathſchlag entſchied. Marfchirte er ſüdwärts den Euphrat entlang, fo 
entfernte er fich mit jedem Schritt von feinem Verbündeten, dem Könige 
von Armenien, und überließ dieſen ſchutzlos dem Angriff des parthiichen 
Königs. Er mußte offenbar mit ihm Fühlung behalten und hätte zu die- 
ſem Zwed den Euphrat aufwärts grade nach Norden marfchiren follen. 
Alein dann machte er einen fehr großen Umweg. Der nächte Weg ins 
Herz von Parthien führte quer durch Mefopotamien, wo auch die Keftun- 
gen lagen, welches Erafius im vorigen Jahr erobert hatte, und wofelbft 
die römischen Befatungen von den Parthern bevroht waren. Auf dieſem 
Wege war er von Armenien nicht fo weit entfernt, daß nicht Die Opera- 
tionen der beiden verbimdeten Heere nach einem gemeinfamen Ziele ge- 
richtet fein fonnten!. Die Gegend, durch welche dann der Zug ging, war 
allerdings ſchwierig. Es war der nörbliche Theil der großen arabiſch⸗ 
ſyriſchen Wüfte; aber fie war ven Römern nicht ganz unbekannt und fie 
war auch feineswegs fo gefahrvoll, wie es gewöhnlich dargeftellt wird. 
Die Römer hatten im mithridvatifchen Kriege zweimal dieſen Weg von 
Armenien nach Syrien gemacht ? und noch im vorigen Jahre war Erafius 
jelbft hier gewefen, und die bier zerftreut liegenden Feftungen, welche feine 
Garnifonen befegt hielten, gewährten Stügpunfte für ven Durchmarſch des 


1) Daß diefed die Abficht war, geht hervor aus Plutarch. Crass, 22, wo es 
heißt, daB Eraffud auf dem Marfche jenfeitd des Euphrat durch den König von 
Armenien von dem Angriff der Barther auf fein Reich benachrichtigt wurde, wodurch 
er verhindert war, ihm zu Hülfe zu kommen: cs oA auv&yorto noAtuup bukvros 
in’ abröy Tpböou xal neprerv Exelvp Bohderav 006 dbvarar, napawvei BE Kpdsop 
pältsra ev dxei tpankodar xal yeröpevov per "Appeviov öpod dtaymvlsacdar 
mpös Toy Vpchönv “TA. Auch noch nah der Schlacht hei Karrhae hatte Craſſus 
Hoffnung auf Hülfe aud Armenien. Plut. Crass, 29, 

2) Unter X. Gabinius und 8. Aftanius. Tigranocerta und Rifibid waren, wie 
Lucullus und Pompejus Züge bewiefen, den Römern nicht unerreichbar. Vgl. ©. 95. 178. 

Ihene, Röm. Geld. VI. 28 
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Heeres!. Konnte er nun noch auf die Mitwirkung des Fürſten ven D& 
thoene rechnen, fo lag in dem Plane, auf vielem Wege nach Parthien 
einzubringen, nichts fo abfonderlich abentenerliches, daß Craffus deshalb 
als mit Blindheit gefchlagen könnte pargeftellt werden. 

Wir haben zwar von Plutarch ? und von Dio? ziemlich ausführliche 
Beichreibungen von dem Feldzuge, von der unglüdlichen Schlacht bei 
Karrhae und von dem tragifchen Ende des Eraffus; allein wir können bei 
forgfältiger Prüfung diefer Befchreibungen ven Verdacht nicht unter. 
drüden, daß fie in noch höherem Grade als die meiften Schlachtberichte 
der Römer großentheild Phantafieftüde find. Wie follten auch genaue 
Schilderungen auf die Geichichtichreiber gefommen fein, da von den Bür- 
handelnden nur wenige der großen Kataftrophe entfamen? Ban merft 
den Mangel autbentifcher Quellen den erhaltenen Erzählungen auf jever 
Seite an und man erfennt deutlich dad Bemühen, das Unglüd einestheils 
auf die verfehrten Maßregeln des Crafius zurüdzuführen, anderntheils 
das Heer und die Bewaffnung* der Parther jo ummwiberftehlich zu 
fchilnern, daß unter ven gegebenen Berhältniffen ihr Sieg nothwendig une 
alfo die Ehre der roͤmiſchen Waffen ungejchmälert war. 

Den erften und bauptfächlichften Grund des römijchen Mißgeſchide 
finden wir, wie ſchon gefagt, in dem Verrath des Abgaros®. Dieler, 
welchem Craſſus bevingungslofes Vertrauen ſchenkte, ftand im Einver⸗ 
nehmen mit dem Feinde, führte das römijche Heer zuerft in unwirthliche 
Gegenden, wo e8, mitten in der heißen Jahreszeit, von Hunger, Durk. 


1) Plutarch. Crass. 19: Badreichar 8’Ern dıa Mesororapiac, Erou :. 
zal dyadous 'Pospalov Audpac dnkiırev. 

2) Plutarch. Crass. 20 ff. 3) Dio 40, 16 ff. 

4) Plutarch. Crass. 24: Die Römer fürdteten fih, als fie faben av röyn 
tan bioray zal rmv bihpnv irda Te byyvbvrov zai dd ravrös pepopkvay Spotes 
dvrırorou xal uadaxod areydoparoc. OL 58 Ildpdor drasrdvrec Ex phrous Fpkar- 
woksueiv... . ebrövac dE TA nAnyas wat PBealous bedövrss db Tube zprren 
wal perdiov xal 77 axolıuöemtı fc zaunnls Avayraapkvov ro Bela; droatelidvren. 
Bal. ib. 18. 25. 

5) Dio 40, 20: neyıorov d’abrooc 5 Albyapns 6 "Ohbonvöc Eluehvaro wi 
Bei Plutarch. Crass. 21 beißt diefer Ariamned und gbrapyos 'Arddon. Unt 
Plutarch nennt ihn ravrev, Boa ouvhvermev el; Medpov H Tbyn zard, peyise 
xal teleröcarov yavöpevov. "CE galt ſchon damald. mas im Jabre 51 Gicere '=d 
fam. XV, 4, 4) fagt: Cappadocia... reges habet finitimos, qui etiamsi sum: 
clam amici nobis, tamen aperte Parthis inimici esse non audent. 
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Hite und Staub zu leiden hatte und faft fampfunfähig wurde, und verließ 
es mit feinen Schaaren!, als der Feind zum plöglichen Angriff erfchien. 
Erafius war, wie es feheint, auf dem Marſch von Karchae nach Ichnae, 
zwei der mefopotamifchen Feſtungen, welche römifche Beſatzungen ents 
hielten, als er in einen Hinterhalt fiel, den ihm Surenas im Einver- 
ſtaͤndniß mit Abgaros gelegt batte?. Es jcheint, daß dann im Fritifchen 
Augenblide Eraffus den Kopf verlor? und daß fein ermattetes Heer, von den 
Anftrengungen des Marjches erichöpft, von Hunger und Durft gequält, 
pie alte römische Tapferkeit nicht bewährte. Erafius änderte Im entichei- 
denden Augenblide die Aufftellung. Aus einer lang geſtreckten Linie, 
welche, wie er glaubte, nicht ſtark genug war, Die Ducchbrechung durch 
die feindlichen Reiter zu verhindern, formirte er feine Legionen in ein 
Viereck und marfchirte mit diefem auf den Feind los. Dann entfanbte er 
einen Theil feiner Reiterei und leichten Truppen und einige Gohorten unter 
feinem Sohne Publius, um die anftürmenden Feinde zurüdzutreiben, 
blieb aber ruhig mit dem Hauptheer ftehen, als dieſe, den Keind vor ſich 
hertreibend, aus feinem Geſichtskreiſe entſchwunden waren, flatt ihnen 
nachzurüden und den Feind, der fich mit feiner ganzen Macht auf Publius 
warf, im Rüden zu paden. ALS die Feinde dann nad) Umzingelung und 
Vernichtung der Heinen Schaar zurüdfehrten und ihm das abgehauene 
Haupt feines Sohnes ald Zeichen ihres Sieges vorhielten, war er nicht 
fähig, länger als Oberfeldherr zu handeln, und überließ fich der Trauer 
und Berzweiflung. Bis zum Abend erneuerten dann die Feinde ihre An⸗ 
griffe auf das römische Viered. Darauf, als die Dunkelheit einbrad,, 
entfernten fie fih, da fie, ihrer Gewohnheit nach, in der Nacht nie in der 
Nähe des Feindes blieben‘. Hätte jegt der fähige Eaffius den Befehl 


1) Nach Dio 40, 23 ging er während des Kampfes zum Feinde über und padte 
die Römer im Rüden: 5 yap Abyapoc obx ebhds abrois Eneyelpnoev' drei de zul 
dxeivos Ertdero, Evradda ol 'Ohbonvol abrol Te Örıoßev &; TA yuuvd drearpap- 
pevous opäs Errarov zal tols AdAoıs häov gYoveberv Trapelyov. 

2) In der Schilderung von den dröhnenden Paufen, den gligernden Helmen u. ſ. w., 
welche die Römer erfchredten, haben wir ein Muſter von dem Extpaywdeiv, worüber 
Polybius fpottet. Dan kann fie bei Mommfen, Röm. Geſch. 3, 330 nachlefen. 

3) Plutarch. Crass. 23, 

4) Auffallend ift ed, daß wir von der Reiterei ded Craſſus nichte mehr hören. 
Die 1000 Gallier waren mit Publius Craſſus alle umgekommen; aber M. Craſſus 
mußte doch noch 3000 Reiter übrig haben, da cr anfange 4000 gehabt hatte. Wenn 
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übernommen, fo wäre gewiß der Rüdzug mit mäßigem Berlufte ausführ- 
bar gewefen. Aber die Achtung vor dem Amte des Imperators war fo 
groß, daß niemand eswagte, ihn zu verdrängen. Als indefien Caſſtus und 
der tapfere Legat Octavius fahen, daß der Feldherr ganz zuſammen⸗ 
gebrochen war, verfammelten fie einen Kriegsrath und beichloflen, die einge- 
tretene Dunfelheit zum Rüdzug zu benugen!. So gelang es, obgleich mit 
Zurüdlaffung der VBerwundeten, unbehelligt abzumarjchiren. Das Heer 
erreichte Karrhae, deſſen Kommandant noch in der Nacht durch ein ver- 
fprengtes Reitercorps von der. Schlacht gehört hatte und den Fliehenden 
entgegengegangen war. Nur vier Cohorten, welche ſich verirrt hatten, 
wurden von den Barthern eingeholt und zum größten Theil niedergemacht. 

Run war allerdings die Schlacht verloren, aber das römifche Heer 
noch keineswegs vernichtet. Es war für den Augenblid in Karchae ge- 
fihert und die Berge Armeniens, wohin die parthifche Reiterei nicht fol- 
gen konnte, waren in nicht großer Gerne?. Allein die Muthlofigfeit des 
Heeres und die Verzweiflung des alten Craſſus vollendeten die Nieder⸗ 
lage, weldye der Verrath der Freunde und ber verzweifelte Muth der 
Feinde begonnen hatte. 

Nachdem das parthifche Heer vor Karrhae angekommen war, und 
Crafſus, wahrſcheinlich aus Mangel an Nahrungsmitteln, hier anf dir 
Dauer fich zu halten verzweifelte, wurde der weitere Rückzug befchloften 
und wieder die Nacht dazu benugt. Schon hatte man die erften Berge 


man annehmen darf, daß der größere Theil diefer 3000 Reiter aus Arabern beftant 
und mit Abgaros zum Feinde überging, fo erflärt fi die Niederlage der Romei 
in einfachſter Weife, ohne dag man fie einer ganz neuen Art ber yarthijchen Kriege 
führung und Bewaffnung zuzufchreiben braucht, wie es gewöhnlich gefhich. Die 
500 Reiter, welche mit Caſſius nah Syrien entlamen (f. unten S. 437) wuren 
vielleicht römifche und neben den 1000 Galliern die einzige zuverläffige Reiterr, 
über welche Craſſus verfügte. 

1) Plutarch. Crass, 27: Tore &odv adröv (tov Kpdassos) "Üxtassios & 
npeoßeurtg al Kassıos dyistasav xal xareddhpuvov. "Rs 8 dnmyopebacı mawes- 
racıy, adrol auyralksavres Exatovrdpyas Kal Aoyayols... dvlorasıy Tüv GTpa- 
rv ar. 

2) Den Plan, den Rückzug durch Armenien zu machen, erwähnt Dio 40, 25: 
Error (nicht Caſſius, der, wie es fcheint, auf gradem Wege nad Syrien entfam. 
tüv Spdv mer’ adrod toü Kpdocou Außspevor rapesxsudlovro che xzi dı dneiver 
&c Try "Appevlav geuköpevo. Ob fie wohl an den Rüdzug der Zehntaufent Des 
Xenophon dachten? 
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erreicht, ald Surenas mit dem feindlichen Heere heranrüdte. Ex fah, daß 
Graffus auf dem Bunfte war zu entfommen, und da er mit ihm und dem 
Reſte des Heeres die volle Frucht feines Sieges verloren hätte, fo verfuchte 
er durch Schlauheit und Verrath den Erfolg feiner Waffen zu vervoll- 
Rändigen. Er lud Erafjus zu einer Zufammenkunft ein, um über den 
Frieden mit Rom zu verhandeln, ven er zu fchließen fich bereit erklärte, 
wenn der Euphrat als Grenze der beiden Reiche anerfannt würde. Unter 
diefer Bedingung follte dem roͤmiſchen Heere freier Abzug gewährt werben. 
Craſſus witterte Berrath, nachdem er jebt aus Erfahrung wußte, mie 
wenig den Feinden zu trauen war. Er fträubte fidh, die Einladung an⸗ 
zunehmen, und ſchien geneigt, fich mit ven Waffen durchzuſchlagen. Caſſius 
mit 500 Reitern that dies auf eigene Fauſt und erreichte glüdlich Syrien. 
Aber die übrigen Soldaten hatten allen Muth verloren und beftanden 
darauf, daß Braffus eine Beendigung der Keindfeligkeiten durch Ueberein⸗ 
funft mit Surenas zu erzielen verfuchte. Halb gewungen und Böſes 
ahnend, gab Crafſſus nad! und willigte in die Zufammenfunft mit 
Surenas. Kaum hatte er aber feine Perfon ven Feinden anvertraut, als 
er mit allen feinen Begleitern umringt und niedergehauen wurde?. Der 
Reſt des Heeres, verzagt und rathlos, und jeßt auch feiner Führer beraubt, 
war num eine leichte Beute der Feinde. Viele wurden auf der Flucht ein- 
geholt und niedergemacht ; 10,000 wurden in die Gefangenfchaft gefchleppt 
und zum Theil fern im Dften des parthifchen Reiches angefiebelt. 

Die Vernichtung des ganzen römifchen Heeres war ein Schlag, der 
an die Tage an der Alta und bei Cannae erinnerte. Zwar erfchütterte er 
nicht wie jene Unglüdstage den Beftand der römifchen Herrfchaft, da die 
Parther weber die Hauptftabt noch Stalien bedrohen fonnten. Aber ver 


1) Nach Dio 40, 26 war er Ev Te dxpj Tod dlous dv zal br dumihkeng 
is te ldlas äpa xal ic dnposlas sumpopäs Tedoimpetvoc und oudev Tav deövrev 
npoidtcda Höuvhen. 

2) Man wird an die Ermordung der griechifchen Hauptleute ded jüngeren Cyrus 
erinnert in Zenophond Anabafid II, 5, 30 ff. Webrigend find die Angaben über 
Craſſus Tod fo verworren und unficher, daß es zweifelhaft ift, ob er abfichtlich ge 
tödtet wurde, oder in einem Handgemenge zufällig umfam, oder von einem der Seinen 
den Tod erbat und erhielt, um nicht lebend den Feinden in die Hand zu fallen, 
Das legtere ift faft das wahrſcheinlichſte. Es ſpricht dafür auch der Umftand, daß 
Eurenad ein Pferd für Craſſus ſchickte, und daß der letztere widerftsebend darauf 
gehoben wurde, wobei ſich feine Begleiter wiberfepten. Plutarch. Crass. 31. 
Dio 40, 27, 
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Eindrud auf die ganze römifche Welt war ein ungeheurer und noch unter 
Auguftus wurde die Niederlage als eine zu fühnende Schmach empfunben !. 
Sicher drang die Kunde von dem Siege der Parther über fieben römiſche 
Legionen auch bis nach Gallien und beliebte die Hoffnungen der dortigen 
Patrioten. Der Aufftand, den Caeſar bald darauf nur mit Mühe br 
wältigte, war zum Theil ein Rüdichlag, verurfacht durch den Untergang 
ded römifchen Heeres in der fernen Wüfte von Mefopotamien. 

Unfere Sympathien fönnen nie auf Seiten ver Barbaren fein; denn 
die Entwidelung des Menfchengefchlechts ift bedingt Durch den Sieg ber 
Eivilifation über Barbarei. Allein wir können doch nicht umhin, in der 
Kataftrophe von Karrhae eine gerechte Strafe zu erkennen für den von 
Ehrgeiz und Habfucht veranlaßten und völlig ungerechtfertigten Angriff 
auf ein Volk, welches nichts anderes wünichte, al8 mit Rom in Frieden 
zu leben. Und die Strafe befchränkte fich nicht auf die Zurückweiſung ver 
römifchen Eroberungsgelüfte. Dadurch, daß einer der Triumvirn das 
Leben verlor, war die Niederlage eine der Urfachen für ven Bürgerkrieg 
zwifchen Gaefar und Pompefus. Mit Erafius Tode wurde aus dem 
Bunde der Dreimänner ein Wettftreit zwifchen ven zwei überlebenden, 
der nicht ohne die Enticheidung der Waffen beigelegt werden fonnte. 

Der Sieg des Surenas über Eraffus entfchied auch den Krieg in 
Armenien zu Gunften der Parther. Artabazes, fich ſelbſt überlaſſen. 
mußte fi) dem Könige Orodes unterwerfen. Die beiden orientaltjchen 
Herricher erfannten, daß ihre gegenfeitige Keinpichaft nur dem Vortheile 
Roms dienen konnte. Sie ſchloſſen jegt nicht nur Frieden, fondern gingen 
eine engere Verbindung ein, zu deren Beftegelung der armenijche Köniz 
jeine Schwefter mit Paloros, dem Sohne des Orodes, vermählte. Die 
Beier der Hochzeit war zugleich eine Siegesfeier über Rom. An einem 
der Fefltage wurde nad) der Sitte jener, von griedhifcher Bildung ober⸗ 
flächlich berührter Höfe, eine Tragödie des Euripides, die Bacchae, auf- 
geführt, Als Agaue, des Pentheus Mutter, in bacchantifcher Raferei auf 
die Bühne trat, wurbe ihr unter dem Jubel der Feſtgäſte Das Haupt des 
Eraffus vor die Füße geworfen. Der Schaufpieler ergriff es, und ald 
wäre ed vom Körper des Pentheus abgerifien, ſprach er die Berje des 
Dichters: 

1) Verg. Aen. VII, 606. Horat. Od. III, 5, 5: 


Milesne Crassi coniuge barbara 
Turpis maritus vixit? cet. 
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Wir tragen herbei vom Gebirge 
Friſch erlegtes Wild in das Haus, 
Herrliche Beute der Jagd. 

Der Siegesfeier bei dem Familienfeſte der Fürften folgte die öffent. 
liche Feier vor dem parthifchen Volk. Es war die Berhöhnung eines roͤ⸗ 
mifchen Triumphazuges. 

Als der Sieger Surenas in Seleulin einzog, ließ er einen Gefangenen, 
namend C. Paccianus, in aflatifcher Weibertracht auf einem Pferde 
reitend den Crafſus darftellen. Voraus titten Tromyetenbläfer und Lic⸗ 
toren auf Kameelen und hinter ihm ein Schwarm gemeiner Dirnen, die 
in der Weife römischer Soldaten Spottlieder auf den Triumphator fangen 
und ihn als weibifche Memme verhöhnten. Damit gefehah Erafius großes 
Unredt. Er war nur zu verwegen geweien, ald er feinen Kriegszug 
unternahm. Biel gerechter war der Spott, der nach einem von Plutarch 
übergangenen Berichte ihm dadurch angethan wurde, daß feinem abge- 
hauenen Sopfe geichmolzgenes Gold in den Mund gegoflen wurde, denn 
Gold war der Göge, dem er fein ganzes Leb&h lang gedient hatte und fich 
jelbft als Opfer weihte. 

Für die Parther war ihr Sieg infofern von Bedeutung, als er allen 
Plänen der Römer auf Eroberungen öftlih des Euphrat auf lange Zeit 
ein Ende machte. Der Staatsgrundfag ded Auguftus, den Euphrat als 
Grenze des Reiches in Afien zu betrachten, beruhte auf dermoralifchen Wir- 
fung, welcheder Tag von Karrhae in Rom hervorbrachte. Ihrerſeits nun aber 
zum Angriff gegen die römijchen Provinzen vorzugehen, waren die Parther 
nicht im ftande. Nur die Städte in Mefopotamien, worin noch römijche 
Beſatzungen ftanden, fielen in ihre Hände, aber'Syrien, obwohl durch räu- 
berifche Einfälle beläftigt, wurde nicht ernſtlich bedroht. Der tapfere und 
fähige €. Eafflus, der in Syrien den Befehl übernahm, wußte aus den 
Trümmern des gefchlagenen Heeres zwei Legionen zu bilden und e8 gelang 
ihm, die Parther, Die unter des Königs Drodes Sohn, dem jungen Pakoros, 
Antiochien belagerten, mit ſolchem Verluſt zurüdzutreiben, daß fie weitere 
Verſuche, fi in Syrien feftzufegen, aufgaben. Derſelbe Eaffius ſchlug 


1) Florus U, 46 (IH, 11): Caput eius recisum cum dextra manu ad 
regem reportstum ludibrio fuit, neque indigno. Aurum enim liquidum in 
rictum oris infusum est, ut cuius animus arserat auri cupiditate, eius etiam 
mortuum et exsangue corpus auro ureretur. Angeblih widerfuhr M’Aquillius 
diefelbe Schmach von Mithridatee. Band V, 310, 
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auch einen neuen Aufftand der Juden nieder, welche die Plünderung des 
Tempels durch Graffus und der Drud der römifchen Beamten nochmals 
zu den Waffen getrieben hatten. So blieb die Provinz ohne große Stö- 
rungen im Befig der Römer, und audy als der Bürgerkrieg ausbrach 
trat die Gefahr eines Abfalld von Rom nie ein. 

Das parthifche Reich wurde bald durch innere Unruhen geſchwächt. 
Der tapfere Surenas, dem der König Drodes feine Krone und den Sieg 
über die Römer verdankte, fiel als Opfer der Eiferfucht feines Herm, 
dem er zu mächtig geworden war. 





Kapitel 23. 
Die Anardie in Kom. 


Das Confulat für 55 v. Chr. hatten Pompejus und Craffus mit 
Anwendung von Gewalt für fich erobert. Man hätte erwarten follen, 
daß im Beſitze des Conſulats fie leichtes Spiel gehabt hätten, mit oder 
ohne Gewalt die Wahlen für das folgende Jahr zu beherrfchen und nur 
Anhänger des Triumvirats zu den Aemtern zuzulaflen. Aber ihre Gegner 
waren keineswegs ganz zu Boden gefchlagen oder muthlos. Es gelang 
ihnen, eine Stelle im Confulat für 2. Domitius Ahenobarbus zu ge 
winnen, denjelben, welcher im Borjahre mit Gewalt bei Seite gefchoben 
worden war, und der erklärt hatte, er wuͤrde als Conſul dafür forgen, 
dag vem Caeſar feine Provinzen genommen würden. Nur die andre 
Stelle im Confulat gelang es den Machthabern mit einem der Ihrigen, 
dem Bruder des Elodius, Appius Claudius, zu befeben, fo daß wiederum 
ein zwiefpältiges Conſulat geſchaffen war, worin ein College den andern 
Durch Interceffion lähmen konnte. 

Auch bei der Wahl der zweithöchften Beamten, der Prätoren, hatten 
Die Machthaber nur theilweifen Erfolg, indem neben einigen ihrer An- 
Hänger auch ihr ftörrigfter Widerſacher M. Porcius Cato und defien 
SPBarteigenoffe P. Servilius Vatia gewählt wurden. Man konnte unter 
Diefen Umftänden auf ein fehr unruhiges Jahr rechnen, befonderd da bei 
der Abwefenheit Caeſars in Gallien und des Erafjus in Syrien dem ftets 
unſchlüſſigen und ungeſchickten Pompejus die Leitung der inneren Ange⸗ 
Legenheiten oblag. 
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Nichtsdeſtoweniger kam es nicht zu eigentlichen Ruheftörungen. 
Das Jahr verlief unter Zänfereien, Umtrieben und NReibereien, die aller: 
dings für die Betheiligten ſchmachvoll, aber für den Staat nicht gefähr- 
(ich waren, und dann unter unaufhörlichen Prozeſſen, die faft den Einprud 
bervorbringen,, als wenn wie im tiefften Frieden der Arm der Gerechtig- 
feit ganz ungehemmt gewefen wäre, die Unebenheiten, die in jedem 
bürgerlichen Verkehr vorkommen, zu ebnen und zu Ichlichten. Die Rechts: 
maſchine war in ununterbrochener Thätigfeit. Privatklagen und öffent- 
liche folgten raſch aufeinander in folcher Fülle, daß die Aufmerkſamkei 
und Zeit aller Bürger vollftändig in Anfprud genommen worden jein 
muß, die fich überhaupt mit öffentlichen Dingen beichäftigten. 

Bei den Wahlen traten ald Bewerber um das Conſulat nicht we: 
niger als vier Candidaten auf, fo daß man alfo nicht annehmen fann, 
daß die beiden großen Parteien, die Republifaner und die Anhänger ver 
perfönlichen Herrſchaft, jede in fich geeinigt, fich gegenüberftanden. Neben 
den beiden Hauptftrömungen des öffentlichen Lebens gab es noch andre, 
untergeordnete , die nicht ausfchließlich beftimmt waren durch politiſche 
Ueberzeugung und Grundſaͤtze, fondern bei denen die Berechnungen des 
eignen Vortheild und andere perfönliche Rüdfichten maßgebend waren, 
namentlich der Wunfch der Candidaten, durch das Gonfulat eine gewinn- 
bringende Statthalterfchaft zu erlangen. Zwei der vier Candidaten. 
GE. Memmius Gemellus! und En. Domitius Calvinus, verbanden fidh zu 
gegenfeitiger Uinterftügung bei der Bewerbung und entblödeten ſich wicht, 
mit den Conſuln einen fchriftlichen Vertrag einzugehen, worin fie fi 
verpflichteten, im Falle ihrer Wahl dafür zu forgen, daß die Conſuln die 
von ihnen gewünfchten Provinzen erhielten?. Die beiden andern Can⸗ 
didaten waren M. Balerius Meflala und M. Aemilius Scanus. Die 


1) Diefen Memmius begünftigte Caeſar nah Cicero ad Att. IV, 15, °: 
Memmium Caesaris omnes opes confirmant. En. Domitius Galvimme, cr 
Berwandter ded Conſuls Domitius Ahenobarbus, war der Candidat der Senatspartei 

2) Cicero ad Att. IV, 15, 7: cum eo (Memmio) Domitium consule» 
iunxerunt, qua pactione, epistolae committere non audeo. Er wagt diee aber 
in einem fpäteren Briefe (IV, 17, 2): consules flagrant infamia, quod C. Memmius 
candidatus pactionem in senatu recitavit, quam ipse et suus competitor 
Domitius cum consulibus fecissent; uti ambo HS, quadragena consulibus 
darent, si essent ipsi consules facti, nisi tres augures dedissent, qui »e 
affuisse dicerent, cum lex curiata ferretur, quae non lata esset, et duo cox- 
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Agitation war ſo heftig!, daß die Wahl ohne Anwendung von Gewalt 
nicht ſtattfinden zu können ſchien, und man entweder den Eintritt eines 
Interregnums oder die Ernennung eines Dictators für wahrſcheinlich 
hielt 2. Es iſt nicht ſchwer zu ſehen, daß es nicht Die Unfähigkeit und Schlaff⸗ 
heit des Pompejus war, die dieſen Zuſtand verſchuldete, ſondern daß er 
abſichtlich den Unordnungen gleichgültig zuſah, in der Hoffnung, daß er 
ſchließlich müßte aufgefordert werden, den Streit zu ſchlichten, und daß er 
dann als Dictator wirklich den Herrſcher von Rom ſpielen könnte. Die 
Wahlen wurden bis zum September verſchoben und dann immer weiter, 
ſo daß das Jahr vorüberging, ohne daß für das folgende die Beamten 
erwählt waren. M. Bato drängte auf eine Unterfuchung der ſchmaͤhlichen 
Umtriebe, die durch ein Geftänpniß des Memmins im Senat befannt 
geworden waren und allgemeine Entrüftung bervorriefen®. Aber die Ent» 
rüftuung fonnte bei den meiften nur eine erheuchelte fein, da fich die 
wenigften von ähnlichen Vergehen frei wußten. Ein Antrag Catos im 
Senat auf eine „file Aburtheilung“ (tacitum iudicium), d. 5. einen 
Prozeß ohne Zeugenverhör und Reden, Tonnte ohne förmlichen Volks⸗ 
befchluß nicht angenommen werben. Dem Volksbeſchluß aber wider⸗ 
festen fich die Tribunen und auch das Volk hätte fchwerlich die Befeitigung 
ver Wahlumtriebe gebilligt, von denen es Bortheil zog. So blieb ven 
anftändigen PBolitifern nichts übrig, als die ſaͤmmtlichen vier Candidaten 
in der gewöhnlichen Weiſe wegen Ambitus zur Rechenfchaft zu ziehen. 





— 


sulares, qui se dicerent in ornandis provinciis consularibus seribendo 
affuisse, quum omnino ne senatus quidem fuisset. Haec pactio, non verbis 
sed nominibus et perscriptionibus multorum tabulis quum esse facta dicere- 
tur, prolata a Memmio est nominibus inductis auctore Pompeio. Die Infamie 
dieſes Bertrages ift jo groß und wirft ein fo vernichtended Licht auf die Derworfen- 
beit der öffentlichen Zuftände, daB ohne das unantaftbare Zeugniß Ciceros wir der 
Nachrticht kaum Glauben beimefien könnten. 

1) Cicero ad Att. IV, 15, 7: ardet ambitus. Der Zindfuß war, wie Cicero 
fchreibt, feit der Mitte des Juli aufd Doppelte geftiegen, ein Beweis, daß die Can⸗ 
didaten Geld brauchten. 

2) Cicero ad Quint. fr. II, 158, 5: res Romanae sic se habebant: erat 
nonnulla spes comitiorum, sed incerta; erat aliqua suspicio dictaturae, ne 
ea quidem certa. . 

3) Cicero’ad Quint. fr. II, 16, 2: de ambitu quum atrocissime ageretur 
in senatu multos dies, quod ita erant progressi candidati consulares, ut 
non esset ferendum, in senatu non fui. . 
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Allein auch diefe Anklagen kamen nicht zur Verhandlung. Sie wurben 
aus einem oder dem andern der taufend Vorwaͤnde ber Berfchleppung 
oder der Einfprache abgewieſen. 

Was der Einfluß eines Ehrenmannes felbft unter Schurken vermag, 
das zeigte fich gegenüber diefen niederträchtigen Schlichen bei ver Wahl ver 
Tribimen. Auch bier war eine jcharfe Wettbewerbung. Allein Gato ver- 
mochte durch das Anfehn, das er genoß, die fämmtlichen Candidaten u 
einem Abkommen zu bewegen, worin fie ſich verpflichteten, ehrlich und 
ohne Beftechung zu verfahren. Sie hinterlegten jeder eine bedentende 
Summe bei Cato, welche Derjenige an die Mitbewerber verlieren follte, 
welchen Cato fchuldig fände, gegen das Abkommen gehandelt zu haben. 
Die Folge war, daß nur einer der Candidaten den Verſuch der Beftedhumg 
machte und von Cato verurtheilt wurde. 

Obgleich die Prozeſſe gegen die vier Gonfularcandidaten nicht zu 
Verhandlung famen, war das Jahr, wie ſchon gefagt, an andern Pro⸗ 
zeflen überreih. Es tritt vielleicht nirgenpwo fonft fo Har ans Licht, Daß 
der politifche Prozeß ein meientliches Glied in dem Räderwerfe der rö- 
mifhen Verfaflung war!. Wir fönnen bier mur einige ber widhtigften 
hervorheben, die zur Schilderung der Lage wefentlich beitragen. 

Einer der vier Kandidaten, M. Aemilius Scaurus, war eben Pro- 
prätor in Sarbinien gewejen. Um ihn von der Bewerbung um das Con⸗ 
fulat abzuhalten, klagten ihn feine Gegner der Erpreſſing an.? Aber 
Scaurus hatte ſich durch die glänzenden Spiele in feiner Xebilität fo popu⸗ 
lär gemacht und fand fo mächtige und einflußreiche Vertheidiger, darunter 
Cicero und Hortenftus3, daß er faft einftimmig freigefprochen wurbe. 

Neben der Rede Biceros gegen Piſo ift diejenige, welche er im 
Jahre 56 gegen Vatinius gehalten hatte, vielleicht Das bezeichnendkte 
Mufter von ver Maßlofigfeit und Bitterfeit, welche die politifche Debane 
in Rom geftattete, Die Schimpfworte und Schmähungen *, welche Cicero 


1) Band IV, 106. ©. eine Aufzählung der Prozeffe bei Lange, Röm. At 
III, 338. 

2) Achnlih wie Catilina angellagt war. Vgl. oben ©. 203. Ueber iu 
Prozeß ded Scaurus f. Drumann, Gef. Roms VI, 36. 

3) Unter den Bertheidigern des Scaurus war neben Gicero aud defien Zet- 
feind Elodiud. Ascon. p. 20 Orell. 

4) Ganz gegen feine eigenen Brundfäge ad Quint. fr. I, 1, 11: malediets et 
contumeliae cum abhorrent a literis, ab humanitate, tum vero contraris sunt 
imperio ac dignitati. 
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feinem Gegner ind Geſicht warf, find fo groblömig und fo gemein, 
dag und bei der bloßen 2ectüre faft der Athem ausgeht!. Nicht 
blos fittlihe Verworfenheit, fondern auch körperliche Gebrechen werden 
ihm zur Laft gelegt. Vatinius war nach Eicero ein fo elenver Wicht, 
daß nad) feiner eignen Ausfage Niemand für ihn eintreten konnte, ohne 
fich felbft zu befchimpfen. — Aber diefer Batinius war ein Freund 
Caeſars umd wurde durch der Triumvirn Einfluß gegen M. Cato im 
Jahre 55 zum Brätor gewählt. Darauf, da er feiner Wahlumtriebe wegen 
angeklagt war, wuͤnſchte Baefar, daß Cicero ihn vertheidigen möchte und 
Cicero mußte feine eignen Worte hinumnterfchluden und für den Mann 
auftreten, den er in tieffter Seele verabfcheute. Kein Wunder, daß ihm 
das öffentliche Leben verleivet war und daß er fein Geſchick beklagte?. 

Bon noch größerer Bedeutung waren die gerichtlichen Verhandlun⸗ 
gen gegen A. Gabinius, weil in ihm mittelbar Pompejus angegriffen 
wurde, und es fich zeigte, daß diefer nicht im Stande war, feinen alten 
Freund und Schügling vor Verurtheilung zu retten. 

A. Gabinius, der, wie wir oben gefehen, im Jahre 58 mit Piſo 
Conful geweſen und ſich die tödliche Feindſchaft Ciceros dadurch zuge⸗ 
zogen hatte, daß er deſſen Verurtheilung und Verbannung beguͤnſtigte, 
war nach feinem Conſulat Statthalter in Syrien geweſen (57—55) und 
hatte auf Pompejus Geheiß den vertriebenen König Ptolemaeos Auletes 
nad) Aegypten zurüdgeführt irog des ausbrüdlichen Verbotes, welches ver 
Senat dagegen erlafien hatte?. Es war zu erwarten, daß er wegen biefer 
That nad feiner Rüdkehr in Rom zur Rechenfchaft würde gezogen werben, 
und Riemand freute ſich mehr al8 Eicero auf feine zu erwartende Ver⸗ 
urtheilung. Aber Gabinius hatte einen mächtigen Freund in Pompejus, 
dem alles darauf anfam, fein Werkzeug vor den Kolgen der That zu 
(hügen, die er felber angerathen hatte. Cicero wagte es daher nicht, als 


1) Daß Eicero darin nicht vereinzelt daſtand, erhellt aus Quinctilian J, 6, 42, 
woraus wir ſehen, daß C. Licinius Calvus, der Ankläger des Vatinius im Jahre 54, 
dieſen ebenſo wie Cicero (in Vatin. 39) ſeines Kropfes wegen verhöhnte. 

2) Cicero ad Quint. fr. III, 5 und 6, 4: abduco me equidem ab omni 
rei publicae cura dedoque literis, sed tamen indicabo tibi, quod mehercule 
in primis te celatum volebam; angor, mi suavissime frater, angor nullam 
esse rem publicam, nulla iudicia... inimicos a me partim non oppugnatos, 
partim etiam esse defensos, meum non modo animum, sed ne odium quidem 
esse liberum. 

3) ©, oben ©. 427. 
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Anfläger aufzutreten!, obgleich er in Senate heftig gegen Gabinius ge: 
fprochen Hatte. Der Einfluß des Bompejus war auch bei Andern fo grad. 
daß, als L. Eornelius Lentulus den Gabinins des Majekätverbredient 
anflagte, weil er ohne Auftrag feine Provinz verlafien und Krieg gefübr: 
hatte, die Richter ein freifprechenves Urtheil fällten 2. 

Damit war aber die Sache nicht erlevigt. Eine Anklage auf &- 
preffung wurde nun gegen Gabinins vorgebracht und jegt konnte Cicere 
dem Anbringen des Pompejus nicht widerſtehen und eutfchloß ſich, ſehr 
gegen feinen Willen?, den Mann zu vertheibigen, ven er neben Clodins 
und Pifo am meiften haßte. Ob er dabei nicht die ganze Kraft feiner 
Beredtſamkeit aufbot, oder ob andre Urſachen dem Angeklagten entgegen- 
wirkten, läßt ſich nicht enticheiven. Wahrfcheinlich hatte dieſer bie ge: 
fammte Ritterfchaft gegen ſich, die ja ein “Drittel der Ritter flellte , denn 
es liegen Andeutungen vor, daß ex die Unterthanen in Syrien gegen vie 
Steuerpädhter in Schup nahm. Auch mochten viele der Gegner bes Bom- 
pejus fich freuen, hier eine gute Beranlaffung zu haben, dem übermmütbigen 


Triumvir einen Hieb zu geben und ihn die Grenzen feiner Macht merker | 


zu laflen. Kurz, Gabinius wurde verurtheilt und ihm ver Erfag ver 
10000 Talenten auferlegt. Da er diefe ungeheure Summe nid er—⸗ 
ſchwingen fonnte, fo ging er ins Exil. Damit fiel eine dritte Anklage. 
welche gegen ihn wegen Ambitus vorgebracdht werden follte, zu Boden. 
Für Pompejus war die Verurtheilung des Gabinius eine ſchwer 
Niederlage. Sie zeigte ihm, daß die Nobilttät noch Waffen befige umt 


1) Cicero ad Quint. fr. III, 2, 2: ego me teneo ab accusando, viı 
mehercule, sed tamen teneo, vel quod nolo cum Pompeio pugnare ... re 
quod iudices nullos habemus. Nachdem Gabinius mit 32 Stimmen aud 70 tm: 
geiprohen war, fchrieb Gicero an feinen Bruder (4, 2): aiunt nonnulli, etisz 
Sallustius, me oportuisse accusare ... non putasset sibi Pompeius de illiu- 


salute sed de sus dignitate mecum esse certamen; in urbem introisset: ad 


inimicitias res venisset. Bon Salluft, der ibm gerathen hatte, dem Bomrcz: 
zu Liebe den Babinius zu vertheidigen, fagt ebendafelbft $ 3 Ciceto: Lepidum 
amicum Sallustium, qui mihi aut inimicitias putet periculosas subeunda- 
fuisse, aut infamiam sempiternam. 

2) Cicero ad Quint. fr. II, 4, 1.9, 1. ; 

3) Roc kurz vorher hatte er feinem Bruder Quintus geihrieben (ad Quir: 
fr. II, 1, 5 (15): Pompeius a me valde contendit de reditu in gratiam, sei 
adhuc nihil profecit nec, si ullam partem libertatis tenebo, profeiet Tr: 
ib. 3, 5 und 6, 5) Gabinium si defendissem ... concjdissem. 
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auch wiſſe, fie zu gebrauchen. Er hatte nicht Muth und Entichloffenheit 
genug, für fich allein feinen Willen mit Anwendung von Gewalt durch⸗ 
zuſezen. Seine beiven Verbündeten waren fern von Rom.. Ohne Unter- 
ftügung von ihnen fühlte er fich faft machtlos der zähen Oppofition gegen⸗ 
über und er fand, daß feine beliebte Vornehmthuerei und Zurüdhaltung 
nicht mehr ausreichte. Statt aber nach der fehnlichft gewünfchten Ge- 
walt fühn die Hand auszuftreden, blieb er auch noch jegt dabei, abzu⸗ 
warten, daß man ihn bitten würde, die Dietatur zu übernehmen. Seine 
Freunde arbeiteten im Geheimen dafür; aber wenn ihr Treiben ans Licht 
fam, wurden fie von ihm verleugnet!, obwohl Jedermann wußte, daß 
fie nur feinem geheimen Wunſche nachkamen. 

Sp unbefriedigend war des Pompejus Stellung, als ein Ereigniß 
eintrat, welches ihm ven Mann ferner rüdte, auf deflen entichiedene 
Willenskraft er fich bisher geftügt hatte. Er verlor in diefem Jahre? 
feine geliebte Gattin Julia, Caeſars Tochter, und das Kind, das fie ihm 
eben geboren?. Hätte fie länger gelebt, oder auch ihr Sohn, fo wäre 
es vorausfichtlich zu einem Bruch zwifchen Eaejar und Pompejus nicht 
gefommen. Zwar die Republif wäre nicht gerettet worden, aber ihr Todes⸗ 
fampf wäre wohl minder fehmerzlich gewefen. Die beiden Machthaber 
hätten während ihres Lebens als Mitregenten die Herrichaft ausgeübt 
und ihr Erbe als Alleinherrfcher wäre ein Sohn der Julia geworden. 

Caeſar beflagte ven Tod feiner Tochter nicht nur als Vater 5, fon- 
dern auch deshalb, weil er die politifchen Folgen in einer Entfrembung 
des Pompejus fürchtete. Nichts iſt verfehrter, als ihm von Anfang an 
bie Abficht zugufchreiben,, über Pompejus hinweg zur Alleinherrichaft zu 


1) Cieero ad Quint. fr. III, 8, 4: res prolatae; ad interregnum comitia 
edducta; rumor dictatoris iniucundus bonis... Pompeius plane se negat 
velle; antea mihi ipse non negabat. Hirrus (defignirter Tribun) auctor fore 
yidetur.... Crassum IJunianum (Tribun) hominem mihi deditum per me 
deterruit. Velit nolit, scire diffieile est. Hirro tamen agente nolle se non 
probabit. 

2) Im Auguft oder September des Jahres 54. 

3) Ueber die Beftattung der Julia auf dem Marsfelde f. Plutarch. Caes. 23; 
Pomp. 53. Dio 39, 64. 

4) Ein Sohn war es nad Velleius IL, 47; Suet. Caes. 26. Nah Plut. 
Pomp. 53 und Dio 39, 64 mar es eine Tochter. 

5) Cicero ad Quint. fr. III, 8, 3: de virtute et gravitate Caesaris, quem 
in summo dolore adhibuisset, magnam ex epistola tue accepi voluptatem. 
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fireben. Daß dieſes entichieden nicht feine Abficht war, erhellt ganz ım- 
widerleglich aus dem Vorſchlag, den er in der Folge von Julias Tode 
machte, das zerrifiene Band in andrer Weife durch eine nene Heirat 
wieber zu knuͤpfen. Er machte Bompejus ven Antrag, die beiderfeitigen 
Rollen in der Weife zu wechfeln, daß er, der frühere Schwiegervater des 
Pompejus, jegt deſſen Eidam würde, indem er Pompejus Tochter, die 
Gattin des Fauflus Sulla heirathete, obgleich zu diefem Zweck vie Ehe 
deſſelben und and) die des Caeſar mit Galpurnia! vorher hätte aufgelöht 
werden müflen. Zugleich follte Pompejus die Octavia, Caeſars Grop- 
nichte, damals Gemahlindes M. Marcelus (Conſul im 3. 50) beirathen. 
Es war Pompejus, der diefen Borfchlag ablehnte. In feiner Selbſtüber⸗ 
fhägung fah er wahrfcheinlich in einer neuen Berfchwägerung mit Caeſar 
„ein Herabfleigen von einer Höhe, die er allein für ſich in Anſpruch nahm. 
Er konnte fich noch immer nicht daran gewöhnen, Caeſar als einen Gleich⸗ 
berechtigten und gleich Mächtigen zu betrachten, obgleich er laͤngſt bätte 
erfennen jollen, daß er vereinzelt feine Stellung nicht behaupten konnte 
und fich entweder an Gaefar, oder an feine urfprünglichen PBarteigenofien. 
die Optimaten,, anlehnen mußte. Zu dieſen legteren drängte ihn im ven 
nächften Jahren der Gang ver Ereignifle, oder vielmehr die Eiferfudk 
über den wachfenden Kriegeruhm Caeſars, wodurch er feine eignen Tha⸗ 
ten verbunfelt ſah. 

Das Jahr 54 ging zu Ende, ohne daß für das nächſte Jahr vie 
Beamtenwahlen zuftande famen. Dieſes Jahr fing alfo mit einem In⸗ 
terregnum an und es dauerte mehrere Monate, ehe diefem ſchmaͤhlichen 
Zuftande ein Ende gemacht wurde und die Berwaltung wieder in regd- 
mäßigen Gang fam. Um eine rechte Verwirrung hervorzubringen, ſchlug 
der Tribun Hirrus vor, in die Zeiten der älteren Republif zurückzugreifen 
und ftatt der Confuln nody einmal, wie vor viertehalb Jahrhunderten 
Militär-Tribunen mit confularifcher Gewalt wählen zu laflen?, als wenn 
blos der Name und die Form des Conſulats die Urfache der gegemoär- 
tigen Wirren wäre. ALS dieſer abenteuerliche Plan gefcheitert war. 





1) Diefer Vorſchlag zeigt, daB Caeſar auf Calpumius, feinen Schmiegernuter, 
wenig Rüdfiht nahm, und erklärt alfo, daß Cicero diefen jo heftig angreiten feuntz, 
ohne Caefar zu erbitten. S. oben ©. 398. Galpumiud Pito trennte fih un 
im Anfang des Bürgerfrieged von Caeſar. 

2) Dio 40, 45. 
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brachte Hirrus die Ernennung eines Dictatord in Vorſchlag, offenbar 
um dem geheimen Wunſche des Pompejus zu entfprechen, obgleich dieſer 
jelbft fich im Hintergrunde hielt. Es war diefes aber wirklich das einzige 
Mittel, aus der Anarchie herauszufommen; denn Pompejus, der dieſe 
Anarchie verurfacht hatte!, konnte fie auf unberechenbare Zeit fortdauern 
laſſen, wenn fein Wunfch nicht erfüllt wurde. Er hatte durch das Amt 
des Vorftehers für Getreivezufuhr, welches er immer noch befleivete, ſtets 
einen Vorwand, fih von Nom zu entfernen. Als er nun gegen Mitte 
ves Jahres von einer feiner Reifen zurüdfam, wollte ihm der Senat die 
dictatorifche Gewalt übertragen. M. Cato widerſetzte fich feinen unbeug- 
famen Grundfäßen entiprechend dieſem Schritt?, und nun erft ließ fich 
Pompejus herbei, durch einen SInterrer die Confulwahlen abhalten zu 
fafjen®, bei denen von den vier Candidaten, die fich im vorigen Jahre 
befämpft hatten, En. Domitius Calvinus und M. Valerius Meflala 
gewählt wurden‘. Run gingen aud) die Wahlen der übrigen Beamten 
ohne weiteren Anftoß vor fich, fo daß in der zweiten Hälfte des Jahres 
der anomale Zuftand befeitigt und Alles wieder im alten Geleife zu fein 
ſchien. 

Aber bald ſtanden wiederum die Wahlen für das Jahr 52 bevor und 
die jährliche Krifis, welche die altersſchwache Republik bei dieſer Gelegen- 
beit durchzumachen hatte, war um fo bedrohlicher, weil es fich jetzt nicht 
nur um den Kampf wetteifernder Candidaten handelte, ſondern weil die 
Stellung der Machthaber jedes Jahr von neuem bei den Wahlen ange- 
griffen wurde und es ſich daher immer um Sein oder Nichtfein der Re- 
publif handelte. 

In diefem Jahre trat neben den Bandivaten der Triumvirn BP. 


1) Plutarch. Pomp. 54: dvapytav Ev cy nöleı nepreiße (6 Tourhio;) yevo- 
key" al Abyos ebdüs Eychpsı moAüg Örep Stutdropog. 

2; Plutarch. Pomp. 54. 

3) Ein Beweis, daß die bisherigen Berhinderungen der Wahl, die tribunicifchen 
Einſprüche und angeblichen Prodigien, auf feinen Wunſch flattgefunden hatten. 

4) Man fah jegt darüber hinweg, daß Domitiud im vorigen Jahre mit den 
damaligen Conſuln den fehmählichen Vertrag gefchloffen hatte, der feine und feines 
Mitbewerberd Memmius Wahl fihern follte (oben ©. 442). Auch ſcheint der Um⸗ 
ftand unberüdfihtigt geblieben zu fein, daß fowohl Domitiud als Mefjala wegen 
Bahlumtriebe ſchon angeklagt waren und alfo vor ihrem Prozefje und ihrer Frei⸗ 
Tprehung nicht hätten gewählt werden follen. "Dad Machtwort ded Pompejus half 
über alle diefe conftitutionellen Scrupel hinweg. 

Ihne, Röm. Geld. VI. 29 
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Plautius Hypfaeus und DO. Caecilius Metelus Scipio Eiceros umwir- 
diger Patron, der Raufbold T. Annius Milo ald Bewerber um das 
Conſulat auf. Zugleich bewarb fich fein Todfeind P. Clodius Pulder 
um die Prätur. Es war zu erwarten, daß diefe beiden Vorkaͤmpfer der 
Straßenhelven hart an einander gerathen wuͤrden, felbft wenn eine kraͤf⸗ 
tige Regierung ernftlich den Willen gehabt hätte, die Ruhe und gefehlick 
Ordnung zu fhügen. Aber Pompejus fand e8 in feinem Intereſſe, vie 
Unordnung zu begünftigent, welche ven Ruf nad) einem Dictator, ver 
fhon gehört worden war, noch lauter mußte erfchallen laſſen?. So fam 
ed denn zu wiederholten Zufammenftößen zwilchen den Anhängern der 
beiden Fehnehäupter; in den Straßen floß wieder Blut?; die erſten 
Männer famen in Lebensgefahr *; beide Conſuln wurden verwundet, ale 
fie die Eomitien abhalten wollten®. Gicero wäre beinahe auf der heiligen 
Straße ermordet worden® und auch Elodius entging faum einem Angriff 
des M. Antonius, der hier zum erften Male auftritt und zwar als Bar- 
teigänger und Freund des Mannes, den er fpäter als Triumvir falten 
Blutes dem Tode weihte?. 

Milo war entfchloflen, alles daran zu ſetzen, um fi) das Confnlat 
zu erobern. Nur fo konnte er hoffen, nach feinem Amtsjahr durch vie 
Plünderung einer Provinz Erfag zu finden für die wahnfinnigen Anz 


1) Appian. b. c. I, 19: Ilopmmlou zavd’ bnspopmvros Erirndec, Iva dv yoeıs 
ytvorveo dratatopog zai noAkol Todro Ev dAAhkoıc dueidkosv Örı övov Av ylvacı 
gdpnaxov Eri Tols Tapobar xaxois 7) mövapyoc EEousta. Ib. 20. 

2) Plutarch. Caes. 28: roM.ol de Tisav ol al Adyeıv dv nicp TO)pv:s 
Nön rıtv bmd povapylac dvhreostov elvar hy roAttelav xal 7ö pdppaxov toie 
xpfivan tod rpgordrou av larpisv dvasykadar rpospkpovro;s, brodnloäres 
Toprthiov. 

3) Plutarch. ib.: alparı de xal verpois roAkdxıs alaybvavrıs To Iiur 
&rerpläncav dvapyla Tv nölıv... drolmövres. Id, Cato min. 47: &; & 
moAdv ypövov Avapylas obans xal tprüv orparonkdmy Ti;v dyopav banpäpe: zesu- 
XGvtov, öAlyov AneAınev dvenioyerov yeyovkvar To xaxöy, ä Km 73 
rpdypara po rAc doydıns dydyans els Tlopschiov Exovalp yapırı ic Beuar; 
repıotiioan xrA. 

4) Cicero p. Mil. 37: vidi hunc ipsum Q. Hortensium, lumen et ornamen- 
tum rei publicae, paene interfici servorum manu, cum mihi adesset, qua ir 
turba C. Vibienus senator vir optumus cum hoc cum esset una, ita ex 
mulcatus, ut vitam amiserit. 

5) Cicero p. Mil. 37; Ascon. p. 48. 6) Schol. Bob. p. 343 Oreil 

7) Cicero Phil. IL, 21. 
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lagen, die er jegt machte. Er hatte immer noch Credit, was fo viel be- 
deutet, Daß er immer noch Ausfichten auf Erfolg bei ver Wahl hatte. Er 
hatte alfo die Mittel, glänzende Spiele zu geben, feine Gladiatoren zu 
bezahlen und Geld unter die Wähler zu vertheilen, obgleich ihm der ganze 
Einfluß des Pompejus entgegenftand, der die beiden Conſular⸗Candidaten 
Hypfaeus und Metellus, fowie auch ven Clodius begünftigte. 

Auf der andern Seite wurde von ben anftändigeren Männern im 
Senat! nochmals der fchon fo oft mißlungene Verſuch wiederholt, der 
Corruption bei ven Wahlen zu feuern. Man muß zugeftehen, daß das 
vorgefchlagene Mittel befier war, als alle bisher angewendeten. Statt 
die Beftechung durch Strafen zu befämpfen, wollte man den Ehrgeiz der 
Candidaten dadurch zügeln, daß man ihnen die Ausjiht auf Erfag für 
ihre Auslagen, wenn auch nicht nahm, aber doch in die Ferne rückte. Es 
ſollte befchloffen werden, daß Eonfuln und Prätoren nicht fogleich nach 
Ablauf ihres Amtes, fondern erft fünf Jahre fpäter die Verwaltung einer 
Provinz erhalten follten?. Dadurch wäre eine fo lange Zeit des Abwar- 
tens und Hoffens zwifchen dem erften Erfolg, der Wahl zu einem ftädti- 
ihen Amte, und dem Anfang der Nutzbarmachung deſſelben eingefchoben 
worden, daß der Eifer bei der Bewerbung wefentlich abgefühlt worden 
wäre, und was vielleicht noch wichtiger war, daß die Geldverleiher viel 
Ipröder geworden wären in ven Darlehen, welche fie jegt in der Ausſicht 
auf baldigen Erfag mit großer Bereitwilligfeit den Candidaten zur Ver⸗ 
fügung ftellten. Allein die Rechnung war fürs erfte ohne ven Wirth ge- 
macht. Der Senat fonnte das Geſetz zwar vorfchlagen, aber das Vol 
befaß das Recht der Annahme oder Verwerfung. Auf Annahme war 
feine Ausficht vorhanden, weil mit dem Eifer ded Candidaten, eine Wahl 
durchzuſetzen, auch die Prämie dafür in ihrem Werthe janf und bie 
Mähler nicht erwarten fonnten, wie früher für ihre Stimmen bezahlt 
ju werden. 

Die traurige Lage des Staated wurde alfo durch den gutgemeinten 
Borfchlag nicht gebeflert. Es ging wüfter und immer wüfter her. Die 
Straßenfämpfe dauerten fort. Das Jahr ging allmählicy zu Ende, ohne 
daß Die Wahlen, die im Hochfommer hätten ftattfinden follen, zu flande 


1) Wahrſcheinlich ftand hier Cato an der Spike, obgleich er nicht genannt wird. 
2) Dio 40, 46: &öypa drochsavro pndiva phre arparnyhoavea ah? bra- 
tebgavra ds Ein Myepovlas, rpiv av reevre En dreidg Aapßdver. 
29* 
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gefommen waren. Wieder ftand ein Jahr ohne Beamten in Ausficht und 
damit Anarchie und Willfürherrfchaft des Mächtigften. In tiefer Nieder- 
gefchlagenheit legte der Senat die fenatorifche Ehrentraht ab und ver- 
fammelte fi zum Zeichen der Trauer in der Kleidung des zweiten Stan: 
des, der Ritter!. Immer mehr gewann die Ueberzeugung Boden, daß 
das Gefpenft der Dictatur, das nun ſchon feit einiger Zeit die Gemüther 
geängftigt hatte, Yleifch und Blut gewinnen werde. Man war dem 
Augenblide nahe gerüdt, wo vie dictatorifche Gewalt als das kleinere 
Uebel erfcheinen mußte im Vergleich mit der Alles verichlingenden 
Anarchie. 

Befonders peinlich war die Lage des Staates für Cicero. Er war 
den Triumvirn gegenüber nicht mehr freier Mann. Widerwillig, aber 
nothgedrungen, hatte er fih dazu verſtehen müflen, nicht blos von aller 
Oppoſition gegen fie abzuftehen, fondern ihr Verfahren zu billigen und 
für ihre Ereaturen zu ſprechen. Sept trat fein grimmiger Feind Elodins 
unter dem Patronat des Pompejus als Bewerber um die Prätur auf, 
und fein Beichüger Milo, bei dem er fich verpflichtet fühlte auszubarren, 
wurde von dem ganzen Einfluß der allmächtigen Triumvirn befämpft. 
Wenn Eicero den Milo fallen ließ, fo war er dem Clodius ſchutzlos preis- 
gegeben; trat er gegen Clodius auf, fo fiel er nochmals bei Bompejus in 
Ungunft und konnte wieder, wie im Jahre 58, der Rache feines Feindes 
geopfert werden. Kür einen von Natur zaghaften Mann wie Cicero läßt 
fi) feine verzweifeltere Lage denken. Wie er fi) auch entſchied zu han⸗ 
deln, auf jeder Seite drohten ihm Gefahren ernftefter Art. Die größere 
war aber jedenfalls auf der des Milo, denn Milo war der Macht der 
Triumvirn nicht gewachfen, und dieſes konnte Eicero nicht entgehen. 

Aber trotzdem harrte Cicero bei ihm aus. Wenn man das bebentt, 
wird man ihn nicht unbarmherziger Weiſe ald einen gefinnungslofen 
Feigling verdammen, auch wenn er in einem Kampf auf Leben und Tor 
eine Zeit lang ins Schwanken gerieth. 

So begann das Jahr 52 unter trüben Ausfichten, ohne andre Be- 
amte ald die Volkstribunen. Sogar ein Interrer konnte nicht ernannt 
‚werden, weil Pompejus in der perfiven Abficht, die Wirren zu vermehren, 
damit er ala Staatöretter auftreten fönnte, die Ernennung durch einen 


1) Nach Dio 40, 46 thaten ed die Gonfuln. 














Ermordung ded Clodius. 453 


Tribun verhindern ließ!. Es war nicht vorauszufehen, wie lange diefer 
Zuftand dauern würde, ob, wie im vorigen Jahre, nochmals ſechs Mo- 
nate vorüber gehen würden, ehe e8 zur Wahl der gefeplichen Beamten 
fäme, oder ob die lange vorbereitete Dictatur des Bompejus als das klei⸗ 
nere Uebel erträglicher erjcheinen würde, als die Anarchie; da wurde am 
18. Januar der unentwirrbar geichürzte Knoten zerhauen. Die beiden 
Zührer der bewaffneten Rotten wurden auf offener Straße handgemein 
und der eine erlag den Streichen des andern. 

Dbgleich die That längft von beiden Seiten durch Herausforderungen 
fo vorbereitet war, daß fie nicht ausbleiben zu koͤnnen fchien, wurde fie doch 
zufegt nicht abfichtlich , ſondern durch zufällige Umftände herbeigeführt. 
Milo wollte ſich am genannten Tage von Rom nad) feiner Geburtsftadt 
Lanuvium begeben, um vafelbft, wo er die Würde eines Dictators be⸗ 
fleidete, einen Flamen einzufegen. Er fuhr in einem Wagen, in welchem 
außer ihm feine Oattin Faufta, die Tochter des großen Sulla, und ein 
Freund namens Fufius faßen. Hinter ihm zog ein großes Gefolge von 
bewaffneten Sklaven, angeblid 300 Mann, darunter eine Anzahl Gla⸗ 
diatoren und unter diejen die durch ihre Stärke berühmten Birria und 
Eudamus. Als er auf der appiichen Straße in die Nähe des Städtchens 
Bovillae, etwa vier Meilen von Rom, gekommen war, begegnete ihm Clo⸗ 
dius, der zu Pferde in Begleitung von etwa dreißig bewaffneten Sklaven 
von Aricia, wo er Gefchäfte gehabt hatte, nad) Rom zurüdfehrte. Mit 
finfterem Blick, aber ohne Herausforderung ritt Clodius am Wagen des 
Milo vorüber und fein Gefolge hatte faft die Schaar der Milonianer 
hinter ſich geläffen, als die beiven Glabiatoren, welche den Schluß mach⸗ 
ten, mit den Elodianern in Streit geriethen. Auf das Waffengeflirre 
wandte ſich Elodius drohend um, wurde aber fofort von Birria mit 
einem Speer in der Schulter verwundet und von den Seinen in eine 
Schenke am Wege gebracht. Sept ritten mehrere von den Milonianern 
herbei und es entſpann fi ein erbitterter Kampf. Als Milo von der 
Berwundung feines Gegners hörte, befahl er, denjelben aus feinem Zus 
fluchtöorte herauszuſchleppen und ließ ihn auf der Straße ermorden. 
Die Sklaven des Clodius wurden alle getöbtet oder verwundet und fo 
blieb feine Leiche auf vem Wege liegen, bis der Senator S. Tedius, der 
zufällig ded Weges kam, fie in eine Sänfte legen und nach Rom bringen 


1) Der Zribun war 2. Munatiud Plancud. Ascon. p. 32. 
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ließ. Nachdem fie dort im Atrium feines Haufes auf dem Palatin nie 
dergelegt war, ſammelte ſich in der einbrechenden Nacht eine große Menge 
aus dem unterften Volt und Sflaven und füllten das Haus mit Reh 
lagen. Julia, des Ermordeten Gattin, in Sammer zerfloffen, entblößte 
die Todeswunden und forderte die Klagenden zur Rache auf. Wit Ta 
gesanbruch wuchs die Menge dermaßen an, daß mehrere Männer höheren 
Standes im Gedränge erdrüdt wurden. Bald fanden fich die Tribunen 
T. Munatius Plancus und DO. Pompejus Rufus ein, eifrige Parteige- 
noflen des Clodius, und ließen die Leiche, nadt wie fie war, auf das Form 
und auf die Rednerbühne bringen, fo daß die Wunden von der Menge ge» 
jeben werben konnten. Aufgeftachelt und wild gemacht durch ihre Reden hob 
die Menge die Leiche auf und trug fie unter VBorangehen des S. Clodius in 
die Eurie. Hier wurde aus Bänfen, Tiſchen und Schriften ein Scheiter⸗ 
haufen errichtet und auf ihm inmitten der Sigungshalle die Leiche wer- 
brannt. Das Feuer griff um ſich und äfcherte die ganze Curie und Theile 
der anftoßenden Gebäude ein. 

Nach diefer wahnfinnig wilden That ftrömte die Menge, die gam 
Herrin der Stadt war, nad) dem Haufe des Milo, um auch diefed wie 
die Eurie in Aſche zu legen. Ste wurde aber von Milos Gladiator 
mit Pfeilfchüffen empfangen und zurüdgetrieben. Der inzwifchen eiligt 
ernannte Interrex M. Lepivus wurde nun aufgefordert, fofort die Wahl 
von Gonfuln vorzunehmen. Da er fich weigerte, diefes zu thun, weil 
nach alter Sitte der zuerft ernannte Interrer dazu nicht ermächtigt mar, 
fo flürmte die Menge auch gegen fein Haus und drohte ed anzuzünden. 
Sie geberdete fi) nach Art jedes Pöbelhaufens als zu allem berechtigt, 
bemächtigte fich der confularifchen Fasces, eilte damit zu den Wohnungen 
des Hypſaeus und Scipio, der Conſular⸗Candidaten und forderte fie auf, 
fofort mit den Inſignien aus ihrer Hand die confularifche Gewalt anzu 
nehmen. Als die beiden dem wahnwitzigen Anfinnen nicht entipracen, 
rannte der Pöbel in den Garten des Pompejus und rief diefen bald ald 
Bonful, bald als Dictator aus!. 

Diefe Vorgänge, gewiffermaßen als Vorbild für die, welche ſich 
nad) Caeſars Ermordung abſpielten, zeugen von der fieberhaften Erreg- 
barkeit einer Bevölkerung , die ohne Leitung und ohne Zucht nichts mehr 
befaß von der ruhigen Befonnenheit, von der Selbftbeherrfchung und dem 


1) Asconius im Argumentum zu Ciceros Rede pro Milone. 
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gefeglichen Sinn der Männer der alten Republik. Sie waren ein Zeichen 
von der Nothwendigkeit ftrammerer Zügel, wie fie die Monarchie bald 
anzulegen verftand. 


Die Ausichreitungen des Pöbels, befonders der Brand der Eurie, 


brachten einen Umſchwung zu Gunften Milos hervor, defien That jegt 
im Vergleiche mit der der Elodianer als die mildere erſchien. Auch war 
es nicht der ganze Pöbel Roms gewefen,, der fich für Elodius fo erhigt 
hatte. Milo hatte ebenfalls feinen Anhang und diefer wurde jegt muthi⸗ 
ger, beſonders da Milo mit vollen Händen Geld austheilen ließ. 

Bei Diefer veränderten Stimmung fonnte er es wagen, bald nad) 
der That wieder nach Rom zu fommen und fogar feine Bewerbung um 
das Conſulat fortzufegen!. Hatte er doch ſchon bei dem Kampf auf der 
appifchen Straße mit Fühler Ueberlegung ſich geſagt, daß der blog ver- 
wunbete @lodius mehr Hinderlich fein würde bei feiner Bewerbung, als 
der todte. In einer Contio, die der ihm befreundete Tribun M. Eaelius 
berief, vertheidigte Milo feine That als eine Handlung nothgebrungener 
Selbfiwehr. Aber der Haufe feiner Anhänger, die ihm beifällig zuhoör⸗ 
ten, wurde bald von einem größeren Haufen von Clodianern überfallen. 
Es fam zu einem blutigen Handgemenge, welches mit dem vollftändigen 
Siege der Elodianer endigte. Milo und der Tribun M. Caelius ent- 
famen in Sklavenfleivern, aber eine Anzahl der Ihrigen wurde erfchlagen. 
Der Pöbel, durch Sklaven verftärkt, fiel nun nicht allein über die Milos 
nianer, fondern über jeden ber, ver ihnen in ven Weg kam, brach in die 
Wohnungen ein und plünderte nad) Herzenslufl. Die vollftändige Anar- 
hie war eingerifien. Alle Herrfchaft des Geſetzes hatte aufgehört. 
Räuber und Mörder beherrfchten die Straßen und feßten Die ganze ehr⸗ 
bare Bürgerichaft in Schreden?. 


1) Appian. b. c. II, 22, 

2) Appian. b. c. II, 22: Kalktog ptv 89 za Milov Soöimv Esdiras brrodövres 
Artöpasav, roAds de Tav Mimv Eylyvero @övos, ob Tods Milmvos tri plAous 
Epeuschyruv, alda Töy Entruyydvovra dyampodvrov, datöv öpod xal Eevov, zul 
malısta Baoı ats Lohse 7) oppaylaıv dd ypuaod drkgepov. bs yap Ev dauvrdxtı 
roirzela, adv öpyh al rpopdaer toöde Tod Hopbßou rpoaneaövros, Yepdrovrts 
re Övres ol mielous xal rirapevor Rat dvöniov d; dprayäds Erpdrovro. Epyov 
ze obödy abroic div, dAAd xaltrn olxlas dmkpovro xal rrepuövres hpeövav Epyw 
pev ra ebinnta oplaıy Anavra, Adyıp BE tods @llous tod Milmvas’ pöpasis Te 
Tv adrois Emil noAAd; Akpac xal rupöc xal Aldny xat navrös Epyou Milmv. 
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Es war hohe Zeit, daß irgend eine Art von Regierungdgemwalt ein- 
gefegt wurde. Der Senat beſtimmte daher, daß der jededmalige Faserrer, 
die Volkstribunen und Pompejus die öffentlidye Eicherheit wahren, mt 
der leßtere zu diefem Zwecke Truppen ausheben follte!. Damit hatte Pem- 
pejus fürs erfte fein Ziel erreicht, da er im Beſitze der procoufulariichen 
Gewalt und alfo mit dem Imperium befleidet, thatfächlich jegt allein zu 
gebieten hatte. Er forgte aljo fofort für die Zufammenzicehung einer be 
waffneten Macht, that aber nichts, um durch die Erwählung von Gos- 
fuln dem Mangel regelmäßiger Beamten ein Ende zu madyen, Um Die 
Wichtigkeit feiner eignen Perſon zu fleigern, flellte er fi) dann, als wenn 
er für fein Leben von Milo und deflen Partei Nachſtellungen fürdherze. 
Als Milo ihn in feiner Gartenwohnung befuchen wollte, um ihn für 
feine Wahl zum Eonful zu gewinnen, ließ er ihn nicht vor, ja er erflär«e 
öffentlich, er babe Beweife, daß Milo ihm durch einen gedungenen Ber- 
der nachftellte. So weit gingen diefe Verbächtigungen, daß bei einer 
Sigung des Senats Milo beichuldigt wurde, eine Waffe verftedt bei ſich 
zu tragen, eine Anklage, die er durch Aufdeckung feines Gewandes zur 
Beſchaͤmung der Anfchuldiger leicht widerlegen konnte?. 

Nachdem der geiehlofe Zuftand faft zwei Monate gedauert hatte, jab 
fi endlich der Senat genöthigt, dem Pompejus die höchfte Gewalt ia 
aller Form zu übertragen. Um den gefürchteten Ramen ver Dictatur zu 
vermeiden, fchlug M. Bibulus vor, den Pompejus zum Conſul obue 
Gollegen zu ernennen. Selbſt M. Cato flimmte dem Borichlage des 
Bibulus, obwohl ſchweren Herzens, bei, weil er in ihm den einzigen Weg 
erkannte, aus dem fchmählichen Zuftande der Anarchie berauszufommen?. 


1) Nach Cicero p. Mil. 61 fönnte e& jcheinen, dag dieſe Vollmacht dem Ben» 
pejus ſchon vor Milos Rückkehr übertragen wurde. Aber Cicero gruppirt die fr- 
eigniffe nad) feinen oratorifdhen Zweden, fo dag man feine Angaben nicht ale aemaz 
und zuverläffig betrachten fann. So ift auch nicht buchfläblich zu nehmen, men 
er fügt ($ 61), Milo fei im Forum erjchienen ardente curia. Uebrigens läßt Giceree 
Ausdrud (se commisit... eius Pompeii) potestati, cui senatus totam rem 
publicam, omnem -Italiae pubem, cuncta populi Romani arma commiserati 
ganz gut die Annahme zu, dag Pompejus erft nach Milos Ankunft in Rom teimn 
Auftrag erhielt. Dad Selbfivertrauen ded Milo war nämlich gleich groß, wenn ct. 
nach ded Pompejus Ernennung, in Rom blich. Dad committere ge eius potestau 
blieb fid) gleich. 2) Cicero p. Mil. 66. 

3) Plutarch. Pomp. 54: räsev pev doytiv wälkov alpobpsvoc dvapyisi. 
Hoprmios 8: pundeva Börov Apkeıv Ev rapayals mnkmabtars vonllav. Caes. 2°. 
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Eo wurde denn beichlofien, in einer ganz neuen Form die dictatorifche 
Gewalt dem Pompejus thatfächlicy zu übergeben, und es wurde darin von 
Seiten des Senats und der Optimaten anerfannt, daß fie fi mit Pom⸗ 
pejus zur Rettung des Staates zu verbinden gezwungen wären. Die 
Führer der Optimaten, ein M. Cato und ein M. Bibulus, der in feinem 
Confulat fich fo feindlich zu Caeſar geftellt hatte, bezeichneten damit eine 
Umkehr in ihrer bisherigen Politif. Die grundfägliche Feindſeligkeit 
gegen Bompejus, ald Genofien Caeſars im Triumvirate, hörte auf; eine 
Annäherung fand flatt zwifchen der Ariftofratie und ihrem alten Ver: 
fechter, der nur zeitweilig ihr entfremdet wart, und damit war der An« 
fang gemacht zu einer Spannung zwiichen dem leßteren und feinem bis. 
berigen Berbündeten Gaefar?. So knüpfte fi an die Ermorbung des 
Clodius der Anfang des Bürgerfrieges. Dem böfen Samen entiproß die 
böfe Frucht. 

Pompejus Ehrgeiz ſchien befriedigt. Er hatte von Anfang an ge- 
ſtrebt, ftatt in der hergebrachten verfafjungsmäßigen Weife dem Staate 
zu dienen, vielmehr Ausnahmeftellungen einzunehmen, in außergewöhn- 
licher, unerhörter Weife ſich gewiſſermaßen über die Verfaffung zu ftellen; 
er hatte ald junger Mann vor Verwaltung eines Amtes ein Heer be- 
fehligt, als Ritter ſchon triumphirt; ohne Duäftor, Aedil oder ‘Prätor 
gewefen zu fein, Hatte er dad Confulat erlangt, er hatte auf dem Meer 


mordol de Ncav ol wat Akyeıv Ev piow Tolumvres Aön rinv drö povapylac dvyh- 
aeszov elvar My roittelav Kal To Yäppaxov ToDTo ypfivar TOD TzPaoTdroun Tüv 
larpov dvasytsdar mpooptpovros, — — 

1) Pompejud bat M. Eato, ihn mit feinem Rath zu unterflügen. Plutarch. 
Pomp. 54; Cato min. 38, 

2) Dio 40, 50: ££vov re 64 Todto xal Ent pndenös AAlou yeröusvov Erpafav, 
zar spdüs abro renomxevar Edokav" Ener yap Arrov tod Kalsapos tu Öulip 
rpos&zerto (6 Mopmhioc), dropphkew te abröv dr &xelvon Tavrdrası zal opere- 
preiodar AAmıoav. xal Eoyev obtw* Tip re yAp xarıp xal tw rapadöip TTs Tiafic 
Erapdelc obxtrı obdey dc ray ray rolAimv ydpıy EBobAsusev AAN dxpıßäc rdvra 
za 15 BovAg dpkoxora Erpafev. Sueton. Caes, 47: tertius consulatus soli 
Cn. Pompeio etiam adversantium antea dignitati eius iudicio delatus est, 
cuius ille honoris gloria, velut reconcilistis sibi optimatibus, maxime a 
C. Caegare alienatus est, Appian. b. e. II, 25: xal ravr iv &v "Popp töre 
lloprhios‘  yap ebvora is Boudfis pdkıora dc abröv Eroler, re tod 
Kalsapog &s obbev abıy rapd Av lölav brrarelav xeypnpivou, xai ört voooügav 
& Llopurhios mv moirtelav Öftus Avakaßar, “al obdeni ayiv rapd erv dpyiv 
goprixds 7; Eraydtis yevorto. 
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gegen die Seeräuber und dann in Aften faft unumfchränft über die Hülfe- 
quellen des Staates verfügt; jet war er zum drittenmal als Abweſender 
und ohne Bewerbung zum Conful gewählt, che die gefegliche gehmjährige 
Frift verlaufen war, während er zugleich mit proconfwlarifcher Macht 
Spanien verwaltete, und fein Conſulat ohne Gollegen war factifch ver 
Alleinherrichaft gleih. Er rühmte fih, er habe jedes Amt erhalten, ehe 
er ed erwartete, und niedergelegt, ehe man e8 von ihm erwartete!. Und in 
der That hatte er durch Die Entlaffung feines Heeres nad) dem mithrida- 
tifchen Kriege den Beweis geliefert, daß er nicht nad) ber dauernden 
Alleinherrfchaft ftrebte. Ihm genügte Die Auszeichnung , für den Erſten 
unter Gleichen zu gelten. Zur Handhabung einer Gewalt, welche feinen 
Mitbürgern drüdend fein würde, hatte er werer Anlage noch Luſt. Da- 
her erfannten in ihm die Optimaten mit Recht den Mann, der, wenn er 
von dem Bunde mit Caeſar gelöft wäre, die Republik gegen den viel ge 
fährlicheren Ehrgeiz des legteren fchügen Fönnte?. Bon diefem Augen⸗ 
blide an begannen alfo die Beftrebungen des Pompejus und der republi⸗ 
kaniſchen Partei, welche darauf zielten, Caeſar zu entwaffnen, ihm ven 
Befehl über Provinz und Heer zu entziehen, ehe er in einem zweiten Con⸗ 
fulat unangreifbar wäre, und die Mittel zu weiterer Fortſetzung militaͤ⸗ 
rifher Gewalt in der Hand hätte. 

Die Zerrüttung der flaatlichen Ordnung war durch Die Ermordung 
des Clodius, die Einäfcherung der Curie und die Straßenfämpfe ter 
legten Tage auf eine foldhe Höhe geftiegen, daß alle Wohlgefinnten ſich 
gedrungen fühlten, mit vereinten Kräften an der Heilung der Uebel zu 
arbeiten. Pompejus, nachdem er einmal am Ziel war, bedurfte jegt des 
Mittels der Anarchie nicht mehr, das ihn dahin geführt hatte. Mit den 
Soldaten, die er ſchnell ausgehoben, feßte er dem Treiben der bewaffneten 
Banden ein Ziel und wandte fih fofort zur Beſtrafung der Schulpigen, 
ohne Rüdficht zu nehmen auf die Partei, der fie gedient hatten. Aber 
ehe er die Prozeffe gegen Milo und die Anftifter des Eurienbrandes an- 
hängig machte, bereitete ex den Boden dazu durch Erlaffung eines Ge⸗ 
ſetzes, welches das Verfahren vereinfachen und die Strafe verftärken 


1) Plutarch. Pomp. 54: xattor Tloprhios eint Korte dnunyopanv Sm räszsı 
dpyhy AdBor rpötepov 7) rpoedbanse Kal xarddorro Bärtov 7) rpossdochen. 

2) Cicero ad Att. VIEH, 3, 3 bezeichnet die jept veränderte Stellung det 
Pompejud bündig mit den Worten: idem tertio consulatu postquam esse 
defensor rei publicae coepit cet, 
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ſollten. Dann wurde Milo vor Gericht geftellt. Die Bevölkerung ber 
Stadt, deren Aufregung fich noch nicht gelegt hatte, folgte dem Gange 
des Prozeſſes mit entſchieden überwiegender Parteinahme für des ermor- 
deten Clodius Sache. Als am erften Tage Zeugen für Milo auftraten, 
wurden fie mit feindfeligem Gefchrei von der Menge empfangen und fo 
bedroht, daß fte fih auf das Tribunal des vorfigenden Duäftors L. Do- 
mitius flüchteten. Pompejus war genöthigt, das Forum und die Zu- 
gänge mit Truppen zu befegen. Nie vorher hatten Römer ein foldhes 
Schaufpiel erlebt. Der geheiligte Raum, wo das Gele allein und der 
Friede herrſchen follte, ftarrte von den Waffen der Krieger und ihr Be- 
fehlshaber Bompejus überwachte vom Aerartum aus die Verhandlungen ?. 
Drei Tage dauerte dad Zeugenverhör. Am vierten Tage, an weldhem 
die Enticheidung fallen follte, waren alle Läden und Buden der Stadt 
geichloffen und das Volk in gefpannter Erwartung. Zuerft ſprachen die 
Anfläger, dann der Vertheidiger Cicero, deſſen Stellung nie eine ſchwie⸗ 
rigere und gefährlichere gewejen war. Ueber ihm felbft ſchwebte bie 
Drohung der Anklage. Die Tribunen Munatius Plancus, Pompejus 
Rufus und E. Salluftius, der Gefchichtfchreiber, die während der ganzen 
Zeit das Volf gegen Milo aufgereizt batten, drohten Cicero als Anftifter 
der blutigen That zu belangen?. Er hatte alfo nit nur für feinen 
Elienten, fondern gewiflermaßen für feine eigne Perfon einzutreten und 
war fich wohl bewußt, daß er die entfchiedene Parteinahme des Pompejus 
gegen ſich hatte, der mit allem feinem Einfluß auf die Venirtheilung Mi- 
[08 drängtet. Daher zeigte er nicht die gewohnte Sicherheit und Ruhe 
in feiner Rede. Als er beim Anfang derfelben mit wüften Gefchrei em⸗ 
pfangen wurde, verlor er das ihm fonft fo eigne Selbftvertrauen und 
feine Worte brachten nicht den geringften Erfolg hervor. Noch mehr aber 
als die feindfelige Stimmung der Menge, die ihn umgab, und der un- 


1) Ascon. p. 37 Or. 

2) Als Proconful und mit dem Imperium bekleidet durfte Pompejus eigentlich 
die Stadt nicht betreten. Cr muß alfo fpecielle Dispenſation erhalten haben. 

3) Cicero p. Mil. 47. 

4) Velleius DO,47: Milonem reum non magis invidia facti quam Pompeii 
damnavit voluntas, 

5) Ascon. p. 42 Orell.: Cicero cum inciperet dicere, exceptus est accla- 
matione Clodianorum, qui se continere ne metu quidem circumstantium 
militum potuerunt. Itaque non ea, qua solitus erat, constantia dixit. 
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gervohnte Anblid der Waffen lähmte Cicero vie Schwäche der Sadye, die 
er zu vertheidigen unternommen hatte. Die Tödtung des Clodius war 
zu offenbar das MWerf Milos geweſen, ald daß fie hätte meggeläugnen 
werden können. Die Abfichtlichfeit und daher Strafbarfeit ver That war 
fonnenflar. Wenn aud) der anfängliche Zufammenftoß des beiderjeitigen 
Troſſes zufällig war, und fogar die Verwundung ded Elodius dem Milo 
nicht zur Schuld fallen konnte, fo war doch der Angriff ver Miloniancı 
auf die Schenfe, das Herausfchleppen des Elodius und feine Ermordung 
auf befonveren Befehl des Milo gefchehen und Feine Advocatenkunſt 
fonnte diefe That als einen Act der Nothwehr darftellen, wie es Cicero 
verfuchte. Nicht blos foll Die Rede, die er bei dem Prozeſſe hielt, in Folge 
feiner Befangenheit mißrathen fein. Auch die fpäter in aller Ruhe aus- 
gearbeitete Rede, die wir noch befigen, ermangelt der überzeugenten 
Kraft. 

Es war daher nicht ein parteiifcher, ſondern ein ganz gerechter 
Spruch der Richter, der mit überwiegender Mehrzahl Milo fchultig 
fand und ihn in die Verbannung ſchickte. Nachträglich wurde er auch 
noch wegen Amtserfchleihung und Wahlumtriebe verurtheilt, was feine 
moralifche Niederlage nody vergrößerte. Seine politiiche Laufbahn war 
zu Ende und er ging in die Verbannung nady Mafftlia, von wo er im 
Laufe des Bürgerfrieges noch einmal, aber vergebens, verjuchte, in feiner 
gewohnten Weife durch Gewaltthaten eine Rolle zu fpielen. 

Nach Berurtheilung Milos traf der ftrafende Arm der Richter auc 
defien faum weniger fchuldige Gegner. S. Elodius, der obfcure Eliem 
des P. Elodius, welcher ald Führer der Rotte den Leichnam in die @uric 
gebracht und dort mit der Curie verbrannt hatte, wurde des Aufruhrs 
ſchuldig befunden und ging ebenfalls in die Verbannung. Die Tribunm 
Munatius Plancus und Bompejus Rufus, die an den Wühlereien und 
Ruheſtörungen betheiligt waren, traf diefelbe Strafe nach Ablanf ihres 
Amted. Dagegen wurden untergeordnete Helferöhelfer wie M. Sanfeind, 
der auf Milos Befehl bei der Ermordung des Clodius betheiligt war. 
freigefprochen. Nun wurden auch die fehamlojen Beftechungen bei den 
Wahlen der vorhergehenden Jahre zur Unterfudhung gezogen und die 
Schuldigen rüdfichtslos verurtheilt, wie y. Bd. M. Aemilius Scaums!, 
C. Memmius und P. Plautius Hypfaeus. Es fcheint, daß Pompejns 


1) Appian. b. c. II, 24. 
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im Ganzen! feine Aufgabe mit Feftigfeit löfte und die Herrichaft des Ge⸗ 
ſetzes ohne Rüdficht auf die Wünfche der Parteien wieder herftellte 2. 

Dagegen ift die Politif, welche er von jetzt an Caeſar gegenüber 
verfolgte, gekennzeichnet durch Falſchheit und Unreblichfeit. Die groß- 
artigen Erfolge Caeſars in Gallien, weldhe Rom mit Staunen und Be- 
wunderung erfüllten, beängftigten Pompejus Fleinlichen Geift und nähr- 
ten feine Eiferfucht? und Furcht. Nachdem Crafſus im Kriege gegen bie 
Parther gefallen war, ftand fein Vermittler mehr zwifchen Pompejus und 
Caeſar und der Tod der Julia hatte auch das verwandtichaftliche Band 
zerfchnitten, welches die beiden an einander knüpfte. Durch Annäherung 
an die Bartei der Optimaten hoffte Pompejus den Rüdhalt zu finden, 
der ihm ermöglichte, die erfte Stellung im Staate, auf die er Anſpruch 
machte, zu behaupten. Sept, im Jahre 52, als in Gallien eine drohende 
Erhebung Eaefar vollauf befchäftigte, fchien ein günftiger Zeitpunft ger 
fommen zu fein, wo der mit faft dictatorifcher Gewalt ausgerüftete Con- 
ful einfchreiten fonnte, um für alle Zeit weiter gehende Anfprüche Caeſars 
abzumweifen. Aus diefer Berechnung gingen die Maßregeln hervor , die 
jest Pompejus im Verein mit der Senatspartei ergriff. 

Die ſchaͤndlichen Mißbräuche, die in den lebten Jahren von den Can⸗ 
didaten durch Beftechung und andre Wahlumtriebe verübt worden waren, 
boten Pompejus eine erwünfchte VBeranlaffung, die beftehenden Geſetze über 
diefen Gegenftand zu verfchärfen. Er fchlug alfo vor, die Unterfuchungen 
über alle Vergehen bei Wahlen bis auf die Zeit feines erften Conſulats 
im 3. 70 auszudehnen, und auf diefe Vergehen das verfchärfte Geſetz 
anzınvenden. In dieſe Zeitperiove fiel auch Caeſars Conſulat. Die 


1) Wo er perfönlich betheiligt war, ſcheute fich allerdings Pompejus nicht, feinen 
Einfluß ohne Rüdfiht auf das Gefep geltend zu machen. So verlangte er von 
ven Richtern die Freifprehung feines Schwiegervaters Q. Metellud Scipio, ald diejer 
von C. Memmiud angeflagt war (Appian. b. c. II, 24. Val. Max. IX, 5, 3), 
und den Munatiud Plancus fuchte er vor der Berurtheilung zu retten, indem er 
für ihn eine Lobſchrift einfandte und dadurch fogar fich gegen ein von ihm feibft 
gegebenes Gefep, welches dieſes verbot, verging. Dio 40, 55. Plutarch. Cato 
min. 48. Pomp. 55. 

2) Plutarch. Pomp. 55. 

3) Velleius II, 30: quem virum (Pompeium) quis non miretur per tot 
extraordinaria imperia in summum fastigium evectum iniquo tulisse animo 
C. Caesaris in altero consulatu petendo senatum populumque Romanum 
rationem habere. j 
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Freunde Caeſars fchöpften Verdacht und glaubten, daß Pompejus nicht 
ohne den Hintergedanfen einer Anklage Caeſars fo weit zurüdgreifen 
wollte. Aber Pompejus befchwichtigte alle Einwürfe durch Die Bemer- 
fung, daß ja auch fein eignes zweites Conſulat in die bezeichnete Periode 
falle, daß aber er fowohl wie Caeſar über jeden Verdacht von Umtrieben 
erhaben fein müfle. Auch M. Catos Einwendungen, daß man Fein Ge⸗ 
feg mit rüdwirfender Kraft geben folle, wurden unberüdfichtigt gelafien 
und fo wurde der alte und fruchtlofe Krieg gegen den Ambitus mit neuen 
Waffen unverdrofien fortgejeht!. 

Während Pompejus den Optimaten fo in die Hände arbeitete, er- 
freute er fie zugleich durdy eine That, weldye unter ven gegebenen Um⸗ 
ftänden als ein fchlagenver Beweis für feine verfafiungstreue Gefinnung 
gelten konnte. Er verzichtete auf feine Ausnahmsftellung als alleiniger 
Conſul und ließ ſich im Auguft in der PBerfon des Metellus Scipio einen 
Eollegen wählen. So war alfo die Republif gerettet und der Retter war 
Pompejus. Die Dietatur war befeitigt, die regelmäßige conſulariſche 
Regierung wieder hergeftellt. 

Mitten in den Wirren diefes Jahres heiratete Pompejus Cornelia, 
die Tochter des eben won ihm zum Eonful beförberten Metellus Ecipie 
und Wittwe des im PBartherfriege gefallenen jungen PB. Eraffus. Er 
gab dadurch den ſchlagenden Beweis, daß er die von Caeſart gewünſchte 
Verſchwaͤgerung mit demfelben endgültig von der Hand weifen wollte. 
Wahrſcheinlich waren es daher Freunde Caeſars, welche an Pompejus Ent- 
ſchluß Anftoß nahmen und meinten, er hätte in foldyer Zeit fi ganz dem 
Staate widmen und nicht an die Freuden der Ehe denfen follen. Auch 
wurde bemerft, daß Cornelia zu jung fei zur Gattin eines Mannes, deſſen 
Sohn fie hätte ehelichen koͤnnen. Im Uebrigen war an ihr nichts auszu⸗ 
feßen, wenn es nicht ein Tadel für eine Frau war, daß fie für Literatur, 
Mathematif und fogar Philofophie Sinn und Verftändniß und nebenbei 
Freude am Saitenfpiel hatte. Sie trieb alles dies, fagt Plutarch. ohne 
andern unangenehm zu werden oder ohne viel Auffehens davon zu machen, 
was leicht bei gelehrten jungen Frauen der Fall ift?. Die liebenswürrige 


1) Appian. b. c. II, 23: roraöra Selrav Exöpou tov vöpov wal Rrfße: 7» 
aurixa dmwv rorzlämv. Plutarch, Cato min, 48, 

2) Plutarch. Pomp. 55: &vfv d& <5 x6py nord plirpa dlya tiv de des: 
Kol yap rept ypdunara xalüs Faxrro zal repl Abpay xat yempsıplav xai Acym. 
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und gebildete Cornelia ift gewiß eine wohlthuende Erfcheinung und nimmt 
dazu unfer inniges Mitgefühl in Anſpruch, wenn wir bevenfen, daß fie 
nach dem Verluſt ihres erften Gatten, des wadern P. Crafſus!, es bald 
erleben mußte, ihren zweiten Gatten vor ihren Augen ermorden zu fehen. 
Pompejus aber, vefien viele Fehler wir oft genug hervortreten fehen, 
um uns von ihm abzuwenden, erfcheint in feinem ehelichen Leben ale ein 
Mufterbild in fittenlofer Zeit. 


rlosdguv eldısto ypnalmms dxobeıw. Kai rposfiv todo Tdog dndlas al 
repeepylac xadapov, A 57 veaıs rpoatpißera yuvarki ta Toraüra padmpara. 

1) Sie fol auf die Kunde von deſſen Tode an Selbitmord gedacht haben. 
Plutarch. Pomp. 74, 


Kapitel 24. 
Der Bruch zwifchen dem Senat und Caeſar. 


Die Energie, mit welcher Pompejus als factifcher Dictator vie 
Anarchie in Rom befämpft hatte, warnicht ohne Wirkung. Die Stragen 
waren von den Rotten beider Parteien gefäubert!.. Milo und Andre 
büßten in der Verbannung für die Frevel, die fle begangen. Rom nahm 
fein gewöhnliches Anſehn wieder an und Bompejus fonnte fich ſchmeicheln. 
daß diefes als fein Verdienſt anerfannt würde?. 

So ſchritt man denn im Jahre 52 zu der gefeglichen Zeit zur Wahl 
von Eonfuln, fo daß das Jahr 51 flatt wie die [zwei vorhergehenden 
Jahre mit Interregnum oder Anarchie, "wieder mit ordnungsmäßig ge 
wählten Gonfuln anfangen konnte. Der eine der beiden, M. Claudius 
Marcelus, gehörte zu den entſchiedenen Gegnern Caeſars, der andre, 
Servius Sulpicius Rufus, war ein Mann von gemäßigter, frieblider 
Geſinnung, dabei auch ſchon in höherem Alter und mehr Rechtsgelehrter 
als Staatsmann, fo daß er in dem nun higiger entbrennenden Kampfe 
zwiſchen den Republifanern und Gaefar fi vermittelnd im Hinter- 
grunde zu halten vorzog. Der Eiftigfte und Ehrlihfte von ver Senass 


1) Rad Plinius H. N. 34, 39 verbot Pompejus dad Waffentragen innerheit 
der Stadt. 

2) Appian. b. c. II, 25: xal ndvı’ Av dv “Popp töre Mopshioc" 9 ya 
ebvora Täc Boudfs pddtora Es adröv Emoleır, Chip 88 tod Kalsaioc dc oder 
abıy rapa tiv lölav bratelav xeyprpevov, xal drı vooodsav 6 Ilouchioc ir 
roAıtelav ökkuns dvaraßor, zal obdsvi apiv rapd riv dpytv gopteaic 7 imayfic 
ylvorro. 
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parte, M. Cato, hatte fi auch um das Confulat beworben, war aber 
burchgefallen, weil er e8 verjchmähte, das Mittel der Beftechung und fo- 
gar das unfchuldigere des Stimmenbettelns anzuwenden. Er hatte von 
feiner Abficht fein Hehl gemacht, Caeſar fo bald als möglich aus Gallien 
zurädzurufen und ihn zur Verantwortung zu ziehen, und gewiß hatten 
deshalb die Baefarianer alles aufgervendet, feine Wahl zu vereiteln. Er 
fah ein, daß er bei feinen Grundſaͤtzen feine Ausficht hatte, je gewählt 
zu werden, und fland in der Folge von jever Bewerbung ab. Sein Ziel 
aber behielt er feft im Auge, die Republit vor dem Manne zu fchüben, 
der jest immer entfchiedener als ihr gefährlichfter Feind hervortrat. 

Dieſes vermochte die republifaniiche Partei nicht durchzuführen ohne 
Pompejus Hülfe, und fie ſchloß ſich daher von nun an enger und enger 
an Pompejus an. Derſelbe hatte eben den Beweis von feiner verfaffungs- 
treuen Geſinnung gegeben, indem er fich der thatfächlichen Dictatur ent- 
äußerte!. Mit ihm konnte der Senat hoffen, die Regierung fortzuführen. 
Er war unfelbftändig genug, um fich leiten und drängen zu laflen, und 
feine Eitelkeit machte ihn der Schmeichelei zugänglid. Der Bund mit 
ihm wurde befeftigt durch das Mißtrauen, welches Caeſar einflößte. Noch 
im vorigen Jahre war diejer durch den galliſchen Aufftand gebrängt 
worden, von Pompejus Hülfe zu egbitten. Er hatte von ihm eine Legion 
geborgt und erichien aljo in abhängiger und bebrängter Lage. Dann 
hatte im laufenden Jahre 52 der Krieg in Gallien noch bevenflichere Ge⸗ 
ftalt angenommen. Yaft ganz Gallien hatte fich erhoben und die Nach⸗ 
richten, die vom Kriegsichauplage nach Rom kamen, fchilverten in über- 
triebener Weife Caeſars Lage als höchft bevenklih. Nichts wäre der jegt 
in Rom berrfchenden Partei lieber geweſen, als eine Nachricht von Eae- 
fars Niederlage over Tod. Da nun alles anders kam, ald man gehofft 
hatte, da Caeſar den Aufftand in Gallien völlig nieverwarf und mit 
feinem flegreichen Heere eine immer mehr gebietende Stellung einnahm, 
wurde die Lage der Republikaner ſtets bevenflicher und fie feßten alles 
daran, ihm das Imperium zu entziehen, damit er als einfacher Privat⸗ 
mann zur Rechenfchaft gezogen werben könnte. 

Der Führer bei den Angriffen gegen Caeſar war der Eonful M. 
Marcellus?. Mit Ungevuld drängte diefer auf einen Beſchluß, Caeſar 


1) Oben ©. 462. 
2) Dio 40, 59: MdpxeAXog 88 ndvr' edhüc, v roü Kalcapos xaradbceı ... 
Ihene, Röm. Gef. VI. 30 
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aus Gallien abzuberufen. Aber des Pompejus Unentichloffenheit und vie 
Zaghaftigfeit der Mehrzahl der Senatoren ſchob den Beichluß von einer 
Friſt zur andern hinaus. Ohne ſich deutlich auszusprechen, ließ er durch⸗ 
bliden, daß er entichieven gegen Die Fortdauer des caefarifchen Imperiums 
über die gefegliche Zeit von 10 Jahren bis zu feiner Uebernahme eine 
zweiten Gonfulats flimmen würde. Als Jemand fragte, was er dem 
thun würde, wenn Caeſar darauf beftünde, Gonful zu werden, ohne fein 
Heer zu entlaffen, fuhren ihm die Worte heraus, das wäre grabe fo, ald 
wenn fein Sohn den Stod gegen ihn erhöbe?. 

Gleichzeitig vermehrten ſich die weniger birecten Angriffe gegen 
Gaefar, theils darauf berechnet, ihn zu Fränken, theils ihn zu ſchwaͤchen. 

Gaefar hatte von je ber die Transpadaner begünftigt. Seitdem a 
diefe Brovinz als Statthalter verwaltete, war fie ihm von immer größere 
Wichtigkeit. Sie war die Bafls feiner Operationen fowohl gegen Gallien, 
als, wenn es zum SKampfe mit feinen Gegnern kommen follte, gegen 
Stalien. Er hatte neue Eoloniften nach Comum geführt und dieſe als 
römische Bürger behandelt. Um ihm merken zu laffen, wie wenig Rüd: 
fiht in Rom darauf genommen werde, ließ der Conſul M. Marcellus 
einen Bürger von Comum, der in irgend einer Angelegenheit fid) zu⸗ 
fällig in Rom befand, wegen eines Vergehens mit Ruthen ſchlagen mt 
forverte ihn hoͤhnend auf, feine Striemen Caeſar als Zeichen feine 
Bürgerrechtes zu zeigen 2. 


Erparte” xal EAda re Er! abr roAAd xal dore xal drddoysv ol Nön po ?v: 
wadhxovros yp6vou nenpdiivar Eonyhoar. Die Statthalterſchaft Carat 
dauerte nach dem Licinifch-pompejifchen Geſetz bis zum 1. März 49. Des Maris 
Vorſchlag ging alfo dahin, Caeſar vor diefem Termin abzuberufen, nicht etwa au 
die Verlängerung feined Imperiums bis zum Antritt feines zweiten Confulats, ?. ? 
bis Ende 49 zu verbinden, welche ihm durch cin befondered Geſetz geftatter war 
(dad fog. Geſetz der zehn Tribunen). Denn diefed Geſetzes betrachtete Die republifamic 
Partei ald ungültig. Vgl. Appian. b. c. II, 26. Sueton. Caes. 28: M. Marcel: 
retulit ad senatum, ut ei succederetur ante tempus, quoniam bello cot- 
fecto pax esset. Caesar bell. Gall. VIII, 53: nam Marcellus proximo anno, cun 
impugnaret Caesaris dignitatem, contra legem Pompei et Cras:' 
retulerat ante tempus ad senatum de Csesaris provinciis. Bgl. Rit 
Müller, dad Geſetz der zehn Tribunen. Berlin 1877. ©. 20 ff. 
1) Cicero ad fam, VIIL 8, 9. 


2) Appian. b. c. II, 26; Plut. Caes. 29 und Sueton. Caes. 28. Rad Plutart 
hätte Gaefar der latiniſchen Eolonie das Bürgerrecht ertbeilt. Diefes iſt wohl cha: 
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Diefes war eine brutale und nublofe Beleidigung Caeſars und noch 
dazu thöricht, weil fie, wie die ganze den Transpadanern offen Dargelegte 
Abneigung, diefe nur fefter an Caeſar knüpfen mußte. Aber es wurde 
auch der Verſuch gemacht, Caeſar materiell zu ſchwaͤchen, indem im Se⸗ 
nate der Antrag geftellt wurde, die Soldaten in Caeſars Heer zu entlaffen, 
deren Dienftzeit vorüber wäre. Vielleicht hofften Caeſars Gegner dadurch 
in feinem Heere eine ähnliche Infuborbination hervorzurufen, wie fie in 
Lucullus Heer in Aften unter den fimbrianifchen Soldaten durch eine 
ähnliche Aufforderung auf Entlaffung entflanden war und die Bewegungen 
des Lucullus gelähmt hatte. Aber der Verſuch mißlang. Der Antrag 
begegnete dem Widerſpruch der für Caeſar arbeitenden Tribunen, welche 
die Abfaffung eines Senatsconfults hinderten. Indeſſen auch ohne dieſen 
Einſpruch hätte ein derartiger Schritt bei Caefars Soldaten, die ihm alle 
auf Leib und Leben treu waren, wenig gewirkt. 


aufzufafen, wie die angebliche Ertheilung ded Bürgerrecht! durch Marius an zwei 
Cohorten italifcher Bundesgenofin. S. Band V, 226, Anm. 4. Der betreffende 
Bürger von Como war dort ftädtifcher Magiftrat. Als folder hätte er nah Ablauf 
feiner Amtszeit das römifche Bürgerrecht gejeplich beanfpruchen können; vor Ablauf 
derjeiben aber nicht. Marcellus war alfo in feinem Recht. Aber, wie Cicero an 
Atticus ſchreibt (V, 11, 2), hätte er nicht fo handeln follen, weil der Mann ja doch 
ein Trandpadaner war, d. h. weil Caeſar für diefe befondere Rüdfichten verlangte. 
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Kapitel 25. 
Ciceros Derwaltung der Provinz Eilicien. 


Obgleich fo die Umtriebe gegen Caeſar trog der herausfordernden 
Heftigfeit des Conſuls M. Marcellus und des M. Cato zu feinem förm- 
lichen Bruch führten, trat doch der Gegenſatz zwilchen ihm und Bom- 
pejus immer beftimmter hervor. Für Cicero entfland dadurch eine Außerft 
ſchwierige Lage. So lange die beiden Machthaber volllommen einig 
waren, war er durch den Schug, den fie ihm angeveiben ließen, Beiden 
gleichmäßig verpflichtet. Caeſar hatte ihn immer mit großer perfönlicdyer 
Achtung behandelt. Er hatte ihm angeboten, ihn als Legaten mit fich 
nach Gallien zu nehmen und ihn dadurch vor den Angriffen des Clodins 
zu ſchuͤtzen. Als Cicero dieſes ausfchlug, hatte ihn Caeſar ungern, aber 
aus politifcher Nothwendigkeit fallen laffen. Dann aber hatte er zu feiner 
Zurüdberufung aus dem Eril feine Zuftimmung gegeben und fidy ibm 
freundlich gezeigt. Trotzdem Fonnte ſich Cicero dem Caeſar nie von Her⸗ 
zen zuwenden. “Der Grund diefer Abneigung war ein politifcher. @icere 
erfannte in Caefar ven Mann, von dem der Republik die größte Gefabr 
drohte, und er neigte ſich daher viel eher dem Pompejus zu, obgleich Dieter 
ihn fchnöde und hochmüthig behandelt hatte. Als jest ein Conflic 
zwifchen den beiden Männern auszubrechen drohte und Cicero notb- 
wendig fich entichließen mußte, Partei zu nehmen, fchwanfte er lange 
bin und her. In Caefar konnte er nicht verfehlen die größere Macht und 
die Bedingungen des Sieges zu erfennen; in Pompejus fah er aber ven 
Berfechter der Republik, für deren Erhaltung er ſchwärmte. Bei Eicerot 
Mangel an Entjchlofienheit und perfönlidem Muth, war es das Beike 
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für ihn, wenn er eine Zeitlang ſich vom Schauplape des Kampfes zurüd- 
ziehen Fonnte und fo der Nothwendigkeit aus dem Wege ging, fich per- 
fönlich zu betheiligen ; und grade jetzt wurde ihm dieſe Gelegenheit unge- 
fucht geboten. Aber fo wenig wußte er diefe Gunft des Geſchicks zu 
Ihägen, daß er feine notwendige Abwefenheit von Rom als ein Unglüd 
beklagte und mit Ungebuld den Tag herbeifehnte, wo er wieder im Mittel. 
punfte der politifhen Kämpfe fein Tönnte!. 

Im Jahre 51 befchloß der Senat in Ausführung des pompejifchen 
Geſetzes über die Provinzialftatthalterfchaften ? zwei der älteren Confulare 
nach den öftlichen Provinzen zu fchiden. Das 2008 fiel auf Cicero für 
die Provinz Cilicien und auf Galpurnius Bibulus für Syrien. Die 
letztere Provinz war feit der Niederlage des Eraffus im Jahre 53 zwei 
Fahre ohne Statthalter gelaflen worden und wurde nur durch den 
Duäftor C. Caſſtus mit den Reften des Heeres des Craſſus nothrürftig 
gegen bie Parther vertheidigt. Zum Glück waren die Angriffe derfelben 
nicht nachdrücklich und anhaltend, fo daß die grobe Vernachläſſigung 
diefes Theiles des römifchen Gebietes von Selten des Senats feine 
gradezu verderblichen Folgen hatte. Die Ausfendung des unfähigen Bi- 
bulus, die man gewohnheitsgemäß ber blinden Entſcheidung des Looſes 
überließ, war auch feine Maßregel, wie fie dem Ernſt der Lage entfpradh. 
Pompejus wäre der Mann geweien, die Ehre der römifchen Waffen den 
Parthern gegenüber wieder berzuftellen. Auch war mehrfach die Rebe 
davon, ihn nah Syrien zu ſchicken. Aber Bompejus, der noch vor nicht 
langer Zeit eifrig ein Kommando in Aegypten gewünſcht hatte, war jet 


1) Ad Atticum VI, 3, 2: sive ad concordiam (zwiſchen Saefar und Pom⸗ 
pejud) res adduei potest, sive ad bonorum vietoriam, utriusque rei me aut 
adiutorem velim esse, aut certe non expertem; sin vincuntur boni, ubicun- 
que essem, unus cum iis vietus essem. für Cicero gilt, was Hamlet von 
Roſenktanz und Güldenftern fagt (V, 2, 60): »Tis dangerous when the baser 
nature comes Between the pass and fell incensed points Of mighty oppo- 
sitese. Später ſah er felbft ein, daß er mitten in dad Kampfgewühl nicht 
paßte. Auf der Rückkehr aus Eilicien fchrieb er von Athen aus an Atticud (VII, 1): 
hanc ego plagam effugi per duos superiores Marcellorum consulatus quum 
est actum de provincia ÜUsesaris, nunc incido in discrimen ipsum... Quam 
vellem etiam nunc in provincia morari! Sept dachte er von Rom megzubleiben, 
um nit im Senat antworten zu müflen, wenn der Borfigende ihn aufriefe mit Dio 
Marce Tulli. j 

2) Dio 40, 56. 
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zu tief in die inneren Angelegenheiten verwidelt und befonders feit!feiner 
Spannung mit Eaefar zu beforgt, die Zügel der Regierung in ver Haupiſiadt 
aus der Hand zu geben, um ſich auf einen Feldzug in Aften einzulafien, aub 
wenn die Optimaten daran gedacht hätten, den Mann geben zu laflen, ter 
jegt ihr Hort gegen Eaefarjwar. Zudem war Pompejus ja Proconful vor 
Spanien und eigentlich verpflichtet, die Verwaltung diefer Provinz perfön- 
fich zus leiten, ftatt fich durch Legaten dort vertreten zu laſſen. Caeſar war in 
Gallien zu ernftlich in Anſpruch genommen, ald daß man an ihn hätte 
denfen können. So wurde aljo der erfte befte für die Verwaltung von 
Syrien genommen, und als wäre dort gar feine ernfte Gefahr zu befuͤrchten 
geweien, wurbe feine neue Aushebung von Truppen für ihn veranſtaltet. 

Noch weniger geeignet für eine Friegerifche Thätigfeit als Bibulus 
war Cicero. Und doch war die Provinz Cilicien faft nicht weniger ald 
Syrien durdy die Parther bevroht. Auch ihm wurden Feine Verſtaͤrkunge 
mitgegeben und fo waren denn bie beiden gefährbetften ‘Provinzen des 
Reiches Männern anvertraut, die weder bie Mittel, noch die Fähigkeit 
hatten, diefelben zu ſchützen. 

Eiceros Provinz umfaßte damals einen viel ausgedehnteren Til 
Kleinaftens, als gewöhnlich unter vem Namen Gilicien verftanden wir. 
Zu feinem Verwaltungsbezirk gehörte Pifivien, Iſaurien, Lykaonien ım 
ein Theil von Phrygien nebſt der Infel Eypern. Dagegen waren di 
nördlichen Theile der Landichaft, die Gebirgszüge des Taurus m 
Amanus, obgleich Hart an die ebenen Küftengegenden grenzend, von 
Völkern bewohnt, die von je ber ihre Unabhängigkeit bewahrt hatten. 
Sie waren für die römifchen Unterthanen böfe Nachbarn und es war m 
erwarten, daß fie bei einem etwaigen Angriffe der Barther die Fremd 
Schaft derſelben der römifchen Herrfchaft vorziehen würden. 

Eiceros Vorgänger In der Statthalterfchaft von Eilicien war Appizs 
Claudius, der Bruder feines Todfeindes Clodius. Diefer hatte dr 
Provinz in echt römifcher Weife verwaltet, d. h. er hatte fie nach Kräften 
ausgefogen und mißhanvelt!. Wenn wir auch Ciceros Berichten über 


1) Cicero ad Att. V, 16,"1: in perditam et plane eversam in perpetuus 
provinciam nos venisse scito. Ibid. VI, 1, 2: illo imperante exhaustas 
esse sumptibus et iacturis provinciam... quid dicam de illius (Appüi) pree- 
fectis, comitibus, legatis etiam ? de rapinis, de libidinibus, de contumeli:" 
Id. ad fam. XV, 4, 2: quibus in oppidis quum magni conventus fuissert 
multas civitates acerbissimis tributis et gravissimis usuris et falso act 
alieno liberavi. 
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den traurigen Zuftand der Provinz bei feinem Antritt nicht unbedingten 
Glauben ſchenken wollen, fo geht doch aus unbeftrittenen Thatfachen her» 
vor, daß die Klagen gegen Appins Claudius, die im folgenden Jahr zu 
einem Prozeß wegen Erpreflungen führten, im Ganzen fehr berechtigt 
waren. 

Ciceros Redhtlichkeit und Evelmutht, Eigenſchaften, welche einen 
ſchwerwiegenden Erſatz für feine vielen Schwächen und Mängel abgeben, 
wurden in der Verwaltung der Provinz auf eine harte Probe geftellt. 
Richt, als ob er je ver Verſuchung hätte erliegen fönnen, ſich auf unrecht⸗ 
mäßige Weife zu bereichern oder aus bloßem Uebermuth die Unterthanen 
zu bevrüden. Aber e8 war eine ſchwere Aufgabe für ihn, wie für jeden 
rechtlich gefinnten Statthalter, feinen Grundfägen gemäß zu handeln, 
obne ſich eine Legion von Menſchen zu Feinden zu machen, die mächtig 
genug waren, ihn dafür büßen zu lafien. 

In erfter Linie mußte er feinem Vorgänger Rechnung tragen. Ihn 
hatte er zum erbitterten Widerfacher, wenn er ed unternahm , deſſen An- 
orbnungen zu verwerfen oder defien Gewaltthaten zu rügen. Appius 
@laudins, der nun in der Hauptftadt war, das Ohr des Senats hatte 
und durch die Verheirathung feiner Tochter mit des Pompejus älteftem 
Sohn, dem einflußreihften Manne nahe ftand, war in der Lage, Eicero 
in vielfacher Weile hindernd entgegenzutreten. Er konnte feine Hand⸗ 


1) Es widerftrebt unferm Gefühl und ftößt und ab, wenn Cicero (ad Atticum 
V, 16, 3) fagt: iustitia, abstinentia, clementia tui Ciceronis opiniones omnium 
superavit. Aber dieſes Selbftlob war in Rom nicht® ungewöhnliches und in dem, 
was er von fich fagte, fprah er nur die Wahrheit. Doch fühlte auch Cicero dad 
Unpaffende und fagt (ad Att. V, 17, 2): hoc te ex aliis audire malo. Rad 
Drumannd Anfiht (Geh. Roms VI, 144) gebührt Cicero gar fein Lob für feine 
Rechtlichkeit und Uneigennüßigfeit,; denn „feine Zugend wurzelte nicht in dem Ab- 
ſcheu gegen das Unrecht, nicht im Mitleiden gegen Unglüdliche und nicht in der 
Liebe zum Paterlande, fie Hatte mit den Vergehen der Großen eine und diefelbe 
Duelle in der Selbſtſucht; jene verlangte nach Geld und ihn nah Ruhm“. Rad 
Drumann ift alfo dad Verlangen nach einem unbefleckten Namen ein Laſter, gleich 
zurechnen der Habgier. Schade, daß ed in Rom fo felten war! Wenn auch Cicero 
die Seelengröße nicht beſaß, auf den Ruhm der Tugend zu verzichten, jo wird doch 
Niemand leugnen, daß er den Ruhm der Tugend fuchte, weil er die Tugend dem 
Lafter vorzog. Er fagt felbft (ad Att. V, 20, 6): nec me tam fama, quae 
summa est, quam res ipsa delectat. Wenn Drumann alle vertraulichen Herzens⸗ 
ergießungen in Licerod Briefen heranzieht, wo er eine Schwäche eingefteht, einen 
Fehler befennt, warum läßt er ein Bekenntniß nicht gelten, das ihm Ehre macht? 
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lungen bemängeln, feine Fehler rügen, feine Bitten um Anerfenuung 
durchfreugen. iceros ernftliches Anliegen an den Senat und alle feine 
Freunde war, ihn nur ja nicht länger als ein Jahr in der Provinz u 
laffen. Er fehnte fih nad) Rom zurüd, als fühlte er fi in ver Ber- 
bannung. In faft jedem Briefe, den er nach Rom fchidt, bittet er um 
die einzige Gunft, ihn nach Ablauf eines Jahres zurüdfehren zu laſſen. 
Diefer Bitte konnte Appius Tlaudius vieleicht mit Erfolg entgegentreten 
und Eicero hatte alfo vollen Grumd, ihn zu fchonen. 

Trotzdem unterließ er nicht, manche Verfügungen veflelben aufzu⸗ 
heben. Appius hatte vor feinem Abgang aus der Provinz verorpnet, 
dag ihm Ehrendenfmäler gefegt würben und daß von mehreren Gemeinden 
Geſandtſchaften nad Rom abgehen follten, um dort im Senate feine 
Berwaltung zu beloben. Wie wir aus dem Berfahren des Berres in Si- 
cilien wiffen, waren grade die nidhtswürbigften Statthalter bedacht, ſich 
ſolche lügenhafte Anerkennung zu verichaffen, weldye im Falle einer lage 
als Beweife für ihr gutes Verhalten benutzt werden konnten. Jedenfalls 
war es nicht ſchwer für einen Statthalter, diefes durchzuſetzen, da ihm 
alle Mittel der Beſtechung und Einfchüchterung zu Gebote Randen. Das 
fhlimmfte für die armen Gemeinden war dabei, daß fie felbft Die Koften 
zu tragen hatten, was ihnen gewiß recht ſauer wurde. 

Diefem Unfug trat nım Cicero in Eilicien entgegen. Er verbot vie 
Abordnung von Gefandten zwar nicht gradezu, aber er geftattete nicht, daß 
die Gemeinden die Koften dafür trügen oder über die gefeglichen Koften 
binausgingen. Ebenfo legte er der Errichtung von Ehrendenfmälern 
Schwierigfeiten in den Weg, was er um fo leichter konnte, da er ſich felbR 
folche Ehrenbegeugungen verbat!. Appius befchwerte fich in gereizten 
Tone und Bicero hatte große Mühe, ihn zu befchwichtigen. Das Ber- 
hältniß zwiſchen den beiden war durchaus ein fehr gefpanntes. 

Cicero hatte Urfache, fich auch über andre Handlungen des Appins 
zu bejchweren, die ihn ganz unmittelbar berührten. Dieſer hatte vermie- 
den, Cicero bei feiner Ankunft in der Provinz zu bewillklommen und ihn 
die Verwaltung in aller Form zu übertragen. Er war ihm fogar abfick- 
ih aus dem Wege gegangen und blieb noch in Tarfus, als Cicero bei 
Laodicea die Provinz betreten hatte; ja er fuhr fort, nad) dieſem Zeir⸗ 


1) Cicero ad Att. V, 21, 7: nullos honores mihi, nisi verborum decemi 
sino, statuas, fana, t£ßpınra prohibeo. 
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punft Amtshandlungen vorzunehmen, wofür er eigentlich ftraffällig war. 
Das ſchlimmſte aber war Dies, daß er die zwei Legionen, die in Cilicien 
ftanden, feinem Nachfolger in einem verwahrloften Zuftande übergab. 
Die Soldaten waren zum Theil in offener Meuterei. Bet Philomelium 
ftanden abgefonvert von den übrigen Truppen fünf Eohorten ohne folda- 
tifche Ordnung und Disciplin, ohne Befehlshaber und ohne Genturionen !. 
Zwei andre Eohorten waren nirgendwo zu finden. Viele Soldaten waren 
widerrechtlich entlaſſen. Was für Ausfichten für Cicero in einer Pro⸗ 
vinz, wo ein Einfall der Parther zu befürchten war! 

Wenn Appius Claudius feine Gelegenheit hatte, feine Soldaten 
gegen die Parther oder andre Feinde zu verwenden, fo wußte er doch zu 
feinem eignen Bortheil jehr guten Gebrauch von ihnen zu madyen. Die 
römischen Soldaten waren zu jeder Zeit eine fchredliche Plage für die 
Ortſchaften, wo fie in Quartier lagen. Sie machten e8 wie ihre Vorge⸗ 
festen, nur in roherer und wüfterer Weife. Vor ihrer Raubgier, ihren 
zügellofen Lüften war weder Habe noch Familie der gepeinigten Bürger 
ficher. Jede Gemeinde fuchte ſich Die böfen Gaͤſte vom Halfe zu halten und 
große Summen wurden dem Statthalter gezahlt, um mit Einguartirung 
verfchont zu bleiben. So hatte die Infel Eypern, welche gar feine Be⸗ 
fagung brauchte, ſich bei Appius Claudius mit 200 Talenten abfinden 
müflen. Diefe Zahlungen, die ganz ungerechtfertigt waren und nur dem 
Statthalter zu Gute famen, konnten natürlich auf den Geift der Truppen 
nur fhädlih wirken. Denn diefen blieb nicht unbefannt, warum fie 
nicht in die wohlhabenderen und angenehmeren Städte gelegt wurden, 
fondern in ſolche, die wegen ihrer Armuth ſich nicht losfaufen Fonnten. 
Kein Wunder, daß fie unbotmäßig waren, als Bicero in die Provinz 
fam. Schon weil Bicero verihmähte in der Weiſe feines Vorgängers 
und andrer Statthalter durch folche Abkaufgelder ſich zu bereichern, war 
feine Berwaltung eine feltene Wohlthat und Erleichterung. Vielleicht 
noch mehr aber fpürten die Unterthanen die Milde und Gerechtigkeit ſei⸗ 
nes Regiments dadurch, daß er feine Untergebenen im Zaume hielt. Der 
Statthalter hatte immer ein großes Gefolge und eine Maſſe nieverer Be- 
amten in feinem Dienſt. Sein Quaͤſtor, feine Legaten, feine Schreiber, 
Lictoren und perfönlichen Diener, feine Sreigelafienen, ja feine Sklaven, 
das ganze Perfonal, welches unter die Bezeichnung feiner Cohorte fiel, 


1) Cicero ad fam. XV, 4, 2. 
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wir glauben, daß das Beftreben Eiceros dahin ging, die Uebervorthei⸗ 
lungen, Betrügereien und Gewaltthaten, welche ſich die Steuerpädhter 
gewöhnlich gegen die Provinzialen erlaubten und worin fie von ba 
meiften Statthaltern unterftügt wurden, nach Sräften zu verhindern. 

Im Uebrigen folgte er dem vernünftigen Grundfag der römiſchen 
Verwaltung, ſich in Die inneren Angelegenheiten der Gemeinden nicht in⸗ 
nöthig zu mifchen. Er ließ fie ihre Streitigfeiten unter ſich nach ihren 
eignen Gefegen enticheiden!, wodurch er fie bis zu einem gewifien Grave 
mit der römifchen Herrfchaft ausföhnte und ihnen faft den Glauben bei- 
brachte, fie wären frei. 

Schwieriger als die Publifanen zu befriedigen, war es, Die Wucherer 
und Handelsleute im Zaume zu halten, die oft eine noch ſchlimmere Peht 
für die Provinzen waren, als die Steuerpaͤchter. Wenn ein Statthalter 
in eine Provinz ging, fo umſchwaͤrmten iin vor und nad) feiner Ankunft 
Hunderte von zubringlichen Bittftellern , die mit Empfehlungen von ein- 
flußreichen Leuten in Rom fich bei ihm einzuführen wußten und in ihren 
Privatangelegenheiten um feinen Beiftand anhielten. Dieſe Leute konn- 
ten ihrer Empfehlungen wegen nicht leicht abgetwiefen und ihrer Anliegen 
wegen noch weniger leicht befriedigt werden. Ihre Wünfdhe gingen in 
der Regel dahin, unerfhwingliche und ungefepliche Wucherzinfen von zu 
Grunde gerichteten Schulpnern einzutreiben. Alfo konnte nur ein bart- 
herziger Statthalter fi dazu hergeben, diefe Blutfauger unter ſeinen 
Schuß zu nehmen. 

Eicero entging diefer Schwierigkeit nicht; ja.er war wohl noch 
fhlimmer daran als andre, weil unter den Bittftellern, die ihn vrängten, 
fein geringerer war, als der große Pompejus felbft. 

Diefer hatte bei der Ordnung der aflatifchen Verhältnifle dem Ario- 
barzanes II. von Kappadocien fein Königreich gefichert, aber nicht um- 
fonft. Der König fchuldete ihm eine Summe, deren Zinfen fih auf jähr- 
lich dreiunddreißig Talente beliefen. Ariobarzanes war kurz vor Eiceros 
Ankunft in Eilicien von Verſchworenen ermordet worden?. Sein Sohn 
Ariobarzanesd III. war durch römische Hülfe an feine Stelle geſetzt worden. 


1) Cicero ad Att. VI, 1, 15: multa sum secutus Scaevolse Mucm# 
Scävola war das Mufter eines gerechten Regenten) in iis illud, in quo sibi 
libertatem censent Graeci datam, ut Graeci inter se disceptent suis legibus. 

2) Cicero ad fam. XV, 2, 5. 
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Er trat die väterlihe Erbichaft mit den väterlihen Schulden an und be» 
fand ſich in Folge deſſen in der größten Roth. Er konnte von feinen 
verarmten Unterthanen durch den aͤrgſten Drud nicht genug erprefien, um 
feine Gläubiger zu befriedigen. Kein Wunder, daß der König arg in 
der Klemme war. Die Römer hatten Beweife von einer gegen ihn ge- 
planten Berfhwörung. Das Schulpfapital ftand auf dem Spiele, wenn 
der Schuldner umfam. Cicero erhielt aljo vom Senat!, natürlich auf 
Pompejus Betreiben, den Auftrag, fich des bevrängten Königs anzu⸗ 
nehmen und ihn zu befchügen, was nichts anderes hieß, als ihm die Zah⸗ 
lung feiner Schuld zu ermöglichen. Wie Cicero diefe Aufgabe erfüllte, 
werden wir bald fehen?. 

Reben Pompeius Hatte auch M. Brutus hohe Forderungen aM den 
König von Kappaborien und ed war dem Cicero nicht nur von Brutus, 
fondern auch von feinem treueften Sreunde Bomponius Atticus und fogar 
von. Cato empfohlen worden, fidy der Sache des Brutus anzunehmen. 
Wie waren diefe fidy widerftreitenden Intereſſen alle zu befriedigen, ohne 
daß dem einen oder dem andern Elienten ein Nachtheil erwuchs und ohne 
daß der Fönigliche Schügling des römischen Volkes ganz ruinirt wurde? 
Es ift leicht erklärlih, daß die Verwaltung einer Provinz für Cicero 
wenig Reize hatte, worin jo ſchwierige und kitzliche Aufgaben zu Löfen 
waren. 

M. Brutus war aud) bei einem andern Darlehngefchäfte betheiligt, 
weldyes uns in höchft bezeichnender Weiſe über das Verfahren der rö- 
miichen Großen und Wucherer belehrt und ung zeigt, wie diefe Hand in 
Hand mit den Statthaltern ihr möglichftes thaten, die Provinzen zu 
Grunde zu richten. 

Die Gemeinde Salami auf Cypern, von Schuldennoth bevrängt, 
hatte vor ſechs Jahren in Rom eine Anleihe gemacht zu dem Zinsfuß von 


1) Eicero (ad fam. XV, 2, 4) fehreibt an den Senat: quum vestra auctori- 
tas intercessisset, ut ego regem Ariobarzanem Eusebem et Philoromaeum 
tuerer eiusque regis salutem incolumitatemque regni defenderem, regi 
regnoque praesidio essem, adiungissetisque salutem eius regis senatui p. R. 
magnae curae!esse, quod nullo unquam de rege decretum esset a nostro 
ordine. existimavi me iudicium vestrum ad regem deferre debere, eique 
praesidium meum et fidem et diligentiam polliceri cet. 

2) Unten ©. 483. 

3) Bol. Savigny, Weber den Zindwucher des M. Brutud. Bermifchte Schrif- 
tin 1, N. 13. 
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monatlich vier vom hundert, was einem Jahreszins von 48%, gleich kam. 
Die Biedermänner, die fich herbeilteßen, unter diefen Bedingungen den 
Salaminiern ihr Geld zur Verfügung zu ftellen, waren M. Scaptins 
und B. Matinius. In der That aber waren diefe nur Strohmänner; 
der eigentliche Gläubiger war fein andrer als M. Brutus und vieler 
hatte durch feinen Einfluß bewirkt, daß der Senat durch förmliche Be 
fchlüffe die Anleihe al8 eine gefehliche und daher Elagbare anerkannte, ob- 
gleich fie gegen ein Geſetz des Gabinius verſtieß, welches alle Anleihen 
von Provinzialen in Rom verbot. Die beiven Agenten des Brutus hatten 
nun Schwierigkeit, von den Salaminiern ihr Geld zu erhalten. Sie 
hatten ſich deshalb an den Statthalter von Eilicien, Appins Elambins, 
gewendt und waren von diefem mit großer Bereitwilligfeit unterftügt 
worden. Wir erfahren bei diefer Gelegenheit, wie Statthalter und Geld⸗ 
leiher fich gegenfeitig unter die Arme greifen konnten. Appius Elaudind 
ertheilte, natürlich gegen eine entfprechende Vergütung, dem Scaptius 
den Befehl über eine Abtheilung Reiter in Cyprus und dieſer benukte 
fein Kommando, um auf die Gemeinde von Salamis einen Drud aus- 
zuüben und fie zur Zahlung ihrer Schuld anzubalten. Welcher Art dieier 
Drud war, erhellt aus einer einzigen Thatſache. Scaptius hielt mir 
feinen Reitern den Gemeinverath einmal fo lange eingefchloffen, bis fü 
Mitglieder vor Hunger ftarben!. Trogdem fcheint er fein Geld oter 
nicht Die ganze Summe erhalten zu haben, denn feine Forderung war noch 
nicht befriedigt, als Cicero die Verwaltung der Provinz übernahm. Das 
erfte, was dieſer that, als er von dem Vorgang hörte, war, daß er die 
Reiter auß der Infel abberief und dem Scaptius fein Kommando nahm. 
Er erflärte, daß er Niemand ein Kommando geben werde, der in ber 
Provinz Handeldgejchäfte triebe?. Ohne Zweifel fah Appius Elaubins 
in diefem Grundſatz Ciceros eine verwerfliche Neuerung und fand auch 
hierin einen Grund zur Klage. Aber Cicero ließ ſich nicht irre machen, 
und befahl Scaptius, in Tarfus vor ihm zu erfcheinen und bort feine 
Gorderung zu begründen. Als bier Scaptius auf feinen 480%, bes 
ftand und ſich auf die in Rom audgefertigte und vom Senat gebilligte 


1) Cicero ad Att. VL 1, 8. 2, 8. 

2) Cicero ad Att. VI, 1, 4. Cr ſchlug diefed mehreren, namentlih auf fegar 
dem Pompejud ab; f. unten 479 Anm. 4._DMan fieht daraus, wie gehräuslut 
diefe Art des Geldeintreibend dur Soldaten war, und daß man fich über der 
Mißbrauch weder von militärifcher Seite noch von rechtlicher Gewiſſenebiſſe macdhse. 
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Schuldverſchreibung berief, wies Cicero die Forderung von 480/, rund» 
weg ab. Nach einer Verordnung Sullas follte eins von hundert monat» 
ih, d. 1. 120/, jährlich, der höchfte Zinsfuß in Aften fein!. Der Se- 
natsbefchluß konnte nad, Ciceros Auslegung den Gläubiger zu feinem 
höheren Zinsfuß berechtigen, als andre nach allgemeinem Recht bean- 
ſpruchen durften. Die Schuld der Salaminier, welche in ſechs Jahren 
durch Zurechnung der Jahreszinfen zum Kapital auf eine Höhe ange- 
ſchwollen war, welche ven Ruin der Stadt herbeizuführen drohte, wurde 
num bebeutend herabgefeßt. Die, Salaminier rechneten heraus, daß fie 
fih auf 106 Talente belief; nad) der Rechnung der Gläubiger waren es 
auch jegt noch 200 Talente. Wie diefe Differenz entſtand, erfahren wir 
nicht?. Vielleicht hatten die Salaminier ſchon einige mal mehr als 12%/, 
gezahlt und wollten die zu viel bezahlte Summe jegt in Abrechnung brin- 
gen, als fie fahen, daß fie mit einem gerechten Richter zu thun hatten. 
Da Eicero nicht im flande war, über den ftreitigen Punkt fogleich zu 
enticheiden,, fo erboten fich Die Salaminier, die Summe, die fie ſchulde⸗ 
ten, bis zur Entfcheidung in einem Tempel zu deponiren. Sie wären 
dann der Verpflichtung entbunden worden, fernerhin Zinfen zu zahlen. 
Diefes aber ſchlug Cicero ihnen ab ®. Er glaubte weit genug zu Gunften 
ber Schuldner gegangen zu fein und fürdhtete vieleicht, Brutus und Atti- 
cus zu ſehr gegen fich aufzubringen, wenn er eine präjudictrende Entſchei⸗ 
dung gäbe*. Er zog es alſo vor, die Frage in der Schwebe zu laffen, bis 
fein Nachfolger in die Provinz gekommen fein würbe. 


1) Plutarch. Luc. 20. 

2) Bei der Berechnung von Zinfedzind war ein zweifaches Verfahren möglich. 
Wenn man jeden Monat die nichtbezahlten Zinfen zum Kapital fchlug und davon 
Zinfen berechnete, fo fam natürlich eine viel höhere Summe heraus, ald wenn man 
die Zinfen blos nach Ablauf eines vollen Jahres zum Kapital hinzurechnete (cen- 
tesimis ductis... nec perpetuis, sed renovatis quotannis. Cicero ad Att. 
VL 2, 7). 

3) Cicero ad Att. V, 21, 12: dedi veniam homini (Scaptio) impudenter 
petenti, Giraecis querentibus, et ut in fano deponerent postulantibus non 
concessi. Clamare omnes qui aderant, nihil impudentius Scaptio, qui cen- 
tesimis cum anatocismo contentus non esset. 

4) Wie fehr er Brutus ſchon gefränft zu haben glaubte, fieht man aus dem Brief 
an Atticus (VI, 1, 6): si Brutus putabit me quaternas centesimas (48 0/0) opor- 
tuisse decernere, quum tota provincia singulas (12 %,) observarem itaque 
edixissem, idque etiam acerbissimis feneratoribus probaretur, si praefecturam 
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Sp ehrenvoll Eiceros Verfahren im Anfang diefer Angelegenbeit 
war, fo wenig befriedigt die Schwäche, die er am Ende bliden lät. 
Wir dürfen zwar annehmen, daß ihm im Laufe des Prozeſſes von Seiten 
des Brutus und auch des Atticus fo zugefegt wurde, 1, daß er zuletztt fürch⸗ 
tete, fich durch Verharren bei feinem erfahren feine Freunde zu em⸗ 
fremden und fic) die Feindſchaft einer mächtigen Partei zuzuziehen. Aber 
dieſes rechtfertigt ihn nicht. Er fah das Rechte, hatte auch den guten 
Willen, es zu thun, aber nicht die moralifche Kraft, es durchzuſetzen. 

Indeſſen wurde Cicero gewiß nicht in vielen Källen durch jo mäch⸗ 
tige Einflüffe aus der Bahn der ftrengen Gerechtigkeit abgebrängt. Wem 
er einem Brutus und Atticus gegenüber fich fcheute, mehr zu thun, als 
das verlangte Unrecht zu verweigern , fo brauchte er gegen andre weniger 
KRüdficht zu nehmen, wie z. B. gegen M. Caelius, obgleicd, er auch dieſen 
vorfichtig behandeln mußte. M. Caelins fland von früher in näheren 
Beziehungen zu Cicero und berichtete ihm feit feiner Abreife von Rom 
regelmäßig, was in der Hauptſtadt vorging. In einen feiner Briefe 
empfahl er ihm einen gewiflen Feridius, einen roͤmiſchen Ritter und 
Sohn eines Freundes, der irgendwo in der Provinz Ländereien befaß, von 
denen er an dortige Gemeinden Abgaben zu zahlen Hatte. ice 
wurde erfucht, dahin zu wirken, daß Yeridius diefe Abgaben nicht m 
zahlen brauchte? Noch läftiger war Caelius dem Cicero baburd, 


negotiatori denegatam queretur, quod ego Torquato nostro et tuo Læerio, 
Pompeio ipsi in Sex. Statio negavi et iis probavi, si equites deductos 'anö 
Cypern) moleste feret, accipiam equidem dolorem mihi illum irasei, sed 
multo maiorem, non esse cum talem qualem putassem. 

1) Atticus, fonft ein rechtlicher und ehrenwertber Mann, hatte Doch das ver⸗ 
härtete Gewiſſen eined Wuchererd und drängte Cicero für Brutud Forderung zu ent 
fheiden. Cicero (ad Att. VI, 2, 8) ſchreibt: haec a me ordine facta puto me 
Bruto probaturum; tibine, nescio; Catoni certe probabo. Sed iam ad te 
ipsum revertor: ain tandem Attice, laudator integritatis et elegantiae nostrse 
»ausus e8 hoc ex ore tuo...«, ut inquit Ennius, ut ejuites ad pecuniam 
cogendam darem, me rogare? an tu si mecum esses... paterere me id 
facere, si vellem... tu me, inquam, rogas, praefectus ut Scaptius sit. Ad 
Att. VI, 1, 7: sed totum hoe Bruto dedi. @icero wũnſcht, des Brutus Wobl⸗ 
wollen fi) in der Provinz zu erwerben, sed sane cum eo, eredo, quod sine 
peccato meo fiat. 

2) Caelius ſchreibt (fam. VIII, 9, 4) folgendermaßen an Eicero: ML. Feridium. 
equitem Romanum, amieci mei filium, bonum et strenuum adolescentem, qui 
ad suum negotium istue venit, tibi commendo et te rogo, ut eum in tuarım 
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daß er ihn fat in jedem feiner Briefe drängte, ihm in Eilicten Panther 
einfangen zu laffen. Er war nämlich in Ciceros Abweſenheit zum Aedil 
gewählt worven und wünfchte an feinen Spielen Thierhegen zu geben. 
Cicero hatte die größte Mühe, den zudringlichen Caelius zu vertröften 
und abzuwelfen. Die Jagd auf diefe Thiere wäre natürlich der Provinz 
zur Laft gefallen und Cicero wollte ſich nicht herbeilafien auf dieſe und 
ähnliche Weiſe die Unterthanen in Koften zu fegen. 

Wenn die innere Verwaltung feiner Provinz Eicero Schwierigkeiten 
machte, fo fühlte er fih doch im Ganzen diefer Aufgabe gewachien. 
Anders verhielt e8 ſich mit der Eriegerifchen Seite feines Imperiums. Er 
hatte zwar in feinem Bruder Duintus und in Pomptinus tüchtige und 
erfahrene Legaten, auf die er fich ganz verlaffen konnte. Auch die beiden 
andern Legaten, Annejus und Tullius, fcheinen verdienſtvolle Offiziere 
geweien zu fein. Allein die Mittel, welche Eieero zu Gebote ſtanden, um 
einem nur zu wahrjcheinlichen Angriff der Parther zu begegnen, waren 
ganz ungenügend. In einem Bericht an den Senat! wies Cicero auf die 
Gefahr Hin, welche der Provinz drohe, wenn nicht bald von Stalien aus 
ein tüchtiged Heer hingeſchickt würde. Zwar bedrohte der Angriff der 
Parther zunähft Syrien. Aber auch diefe Provinz war nicht hinlänglich 
geſchuͤtzt. Roc) immer war fie nur durch den Quaͤſtor Caffius und den Reft 
des Heeres von Eraffus vertheidigt. Bibulus, der zugleich mit Cicero 
von Rom abgehen‘ follte, fchien noch weniger Eile zu haben, als Cicero 
gehabt hatte, und kam noch fpäter als diefer, erft im Auguft 51, in feiner 
Provinz Syrien an und, ebenfo wie Cicero, ohne Verflärfungen aus 
Italien mitzubringen. Die inneren Berwidelungen und der bevorſtehende 
Kampf zwiichen Pompejus und Caeſar beichäftigten den Senat zu fehr 


numero habeas: agros, quos fructuarios habent civitates, vult tuo beneficio, 
quod tibi facile et honestum factu sit, immunes esse; gratos et bonos 
viros tibi obligaris. Es fcheint aud dem Briefe ad Atticum VI, 1, 21 hervor» 
zugehen, daß Cicero diejed unverfchämte Anfinnen abfehnte. 

1) Cicero ad fam. XV, 1, 4: sed, si quid apud vos auctoritas mea 
ponderis habet, in iis praesertim rebus, quas vos audistis, ego paene cerno, 
magno opere vos et hortor et moneo, ut his provinciis serius vos quidem, 
quam decuit, sed aliquando tamen consulatis.... 5. Hoc autem tempore 
res sese sic habet, ut, nisi exercitum tantum, quantum ad maximum bellum . 
mittere soletis, mature in has provincias miseritis, summum periculum sit, 
ne amittendae sint omnes eae provincise, quibus vectigalia populi Romani 
continentur. 

Ihne, Röm. Geſch. VI. 31 


482 Achtes Bud. 25. Eicerod Verwaltung der Provinz Gilicien. 


und nahm alle militärifchen Hülfsquellen jo in Anſpruch, daß man die 
Oſtprovinzen ſich felbft überließ und faft preisgab. Glücklicherweiſe war 
Eafftus ein fehr tüchtiger Offizier und drängte noch vor Bibulus Ankuntı 
die Barther aus Syrien hinaus, in welches fie eingefallen waren. Aber 
ein Feind wie die Parther konnte zu jeder Zeit wieverfehren, und man 
mußte immer gegen ihn gerüftet fein. icero fuchte nach Kräften fein: 
militärifchen Hülfsquellen zu ergänzen. Er ftellte unter den Truppen, 
die er in faft meuterifhem Zuſtand angetroffen hatte, die foldatild« 
Ordnung wieder ber und fuchte die Lüden duch Aushebung römijcer 
Bürger in der Provinz auszufüllen. Aber e8 waren deren nur wenige 
zu finden, denn die meiften machten fi aus dem Staube, als fie 
merkten, daß man fle herangiehen wollte. Die verbündeten Staaten waren 
durch den Drud der Statthalter fo erfchöpft und fo entftemdet, daß aui 
fie fein Berlaß war. Nur der immer treue Dejotarus von Galatien war 
bereit, ein Hülfscorps zu ſchicken. Ariobarzanes Dagegen, der König von 
Kappadocien, war in fo übler Lage, daß er felbft um römifche Truppen 
zu feinem Schuge bat, die ihm natürlich Cicero verfagen mußte. 

Trotz diefer ſchwierigen Verhältniffe gelang es Cicero eine ziemlich 
Streitmacht zufammen zu ziehen?, mit welcher er zunächft noch im Herbit 
des Jahres (51) nad) Kappadocien z0g, weil er auf dieſer Seite eher einm 
Angriff der Parther erwartete, als fühlich vom Taurus. Das füblidx 
Eiticien war durch die Kette des Amanus gegen Oſten gefchügt und mur 
durch zwei enge Bälle zugänglih. Es konnte erſt angegriffen werden, 
wenn ganz Syrien ſchon in den Händen der Parther war. Nördlich ra: 
gegen vom Taurus war das Land nach Often offen und im Befig ven 
ganz unzuverläfftgen Häuptlingen, die, wie Abgaros von Osrhoene im 
Feldzuge von 53, leicht verfucht fein konnten, fi an die Parther anın- 
fchließen?. Zudem war Cicero bier näher bei Armenien, deſſen König 
Artabazes nad) der Kataftrophe des Craſſus mit den Parthern ein Kreunt: 


1) Cicero ad fam. XV, 2, 7. 


2) Cicero ad fam. XV, 4, 3: quum et evocatorum firmam manum e 

equitatum sane idoneum et populorum liberorum regumque sociorum. 

auxilia voluntaria comparavissem,. Nach Plutarch (Cic. 36) hatte Cicero 12,00. 
Mann zu Fuß und 2600 Reiter. | 


3) Cicero ad fam. XV, 4, 4: reges... qui etiamsi sunt clam amici nobx 
tamen aperte Parthis inimici esse non audent. 
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ſchaftsbuͤndniß gejchlofien Hatte! und den es nöthig ſchien zu überwachen. 
Was aber befonders Cicero beflimmen mußte, fich zuvörderſt in Kappa⸗ 
docien zu zeigen, war Die Gefahr, in welcher Ariobarzanes ſchwebte, durch 
eine VBerfhwörung vom Throne geftürzt zu werden?. Das Land wäre 
dadurch ficher in die Gewalt einer den Römern feindlichen Partei ge- 
tathen, und abgeſehen von den Verluften, welche dann des Ariobarzanes 
Gläubiger, namentlich Pompejus, erlitten hätten®, wären die Grenzen 
der römifchen Provinzen in Kleinaften den Feinden bloßgeftellt worven. 

Cicero bezog alfo mit feiner ganzen Macht ein Lager bei Kybiftra 
nördlich vom Taurus, wo er Kappadocien gegen Often dedte, Armenten 
nahe war und auch den Dejotarus leicht aus Galatien zu feiner Ver- 
ftärfung herbeirufen fonnte*. Hier erſchien bei ihm Ariobarzanes, ver 
nach Eiceros Schilderung noch Feine Ahnung davon hatte, daß eine Ver- 
ſchwoͤrung gegen ihn geplant wurde, an deren Spige fein eigner Bruder 
Ariarathes ftand. Cicero belehrte ihn über feine Gefahr und der römtfche 
Einfluß brachte es dahin, daß Ariarathes von feinem Vorhaben abftand, 
zu welchem er wider feinen Willen durch die Empörer gevrängt worden 
ward. Auch der mächtige ‘Briefterfürft von Komana 8 war in diefe Ver- 
ſchwoͤrung verwidelt und wurde von Cicero veranlaßt, das Land zu ver- 
laſſen?. Sp fand fi) Ariobarzanes durch die roͤmiſche Vermittelung auf 
feinem Throne befeftigt, aber er war weder fähig, Cicero militärifch 
zu unterftügen, noch feine römifchen Gläubiger ganz zu befrienigen. 


1) Oben ©. 438. 

2) Die revolutionäre Partei war offenbar eine national-patriotifche und geneigt. 
mit den Parthern gegen die Römer gemeinfame Sache zu machen. 

3) Oben ©. 476. 4) Cicero ad fam. XV, 2. 

5) Cicero ad fam. XV, 2; ad Att. V, 20, 6: Ariobarzanes opera mea 
vivit, regnat. Ev rapööp consilio et auctoritate et quod insidiatoribus 
dr.p6orrov me, non modo däwpodöxntov praebui, regem regnumque servavi. 
Cicero wurde wahrfcheinlih in feiner Uneigennügigfeit beftärtt durch den Auftrag, 
den er von Pompejus hatte, ihm feinen Schuldner Ariobarzaned auf dem Thron zu 
erbalten. 

6) Er hieß Archelaod und war der Nahfolger (Sohn oder Bruder) des Archelaos, 
der von Pompejus zum Priefter von Komana eingejept worden war, dann in Aegypten 
die Berenite, Tochter von Ptolemaeos Auletes geheirathet hatte und bald darauf 
umgelommen war (oben ©. 380. 428). Der Bater dieſes Archelaod war der gleich. 
namige Feldherr des Mithridated, der gegen Eulla gefämpft hatte und jpäter in 
Ungnade gefallen war. 

7, Cicero ad fam. XV, 4, 6. Dio 39, 57. 
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Etwas wurde allerdings aus diefem „ärmften aller Könige“ 1 herausge⸗ 
preßt; denn nach Biceros Verficherung erhielt M. Brutus im BVerhält 
niß noch mehr als Pompejus?. 

Als Cicero im Lager bei Kybiftra ftand, erhielt er die Nachricht, daß 
die Parther, deren Angriff er in Kappadorien erwartete, ſich gegen 
Syrien gewandt hatten und Antiochien bedrohten; daß eine Abtheilung 
derfelben fogar in Gilicien eingebrochen, aber bei Epiphania von ver „prä 
torifhen Cohorte“ und der dort ſtehenden Reiterei vernichtet worden jei. 
Cicero ging nun mit feiner ganzen Macht über ven Taurus’. Im Ei- 
den deſſelben angelangt, vernahm er, daß die Partber von Antiochia 
zurüdgegangen und auf dem Marfche von Caſſius gefchlagen worten 
jeien®. Es war aljo nicht länger ein unmittelbarer Angriff zu befürchten 
Allein der Feind land noch immer in Kyrrheſtica, weitlich des Euphrats 
alfo auf römifchem Gebiet und fonnte bei erfter Gelegenheit wiederfehren. 
Unter diefen Umftänden hielt e8 Cicero für zweckmaͤßig, die jetzt ihm zu 
Gebote ſtehende militäriiche Macht zur Bewältigung der unbotmäßigen 
Bergvölfer des Grenzgebirges Amanus 5 zu verwenden, die nicht mur vie 
friedliche Provinz durch Näubereien unficher machten, ſondern im Ber: 
dachte ftanden, zu den Parthern zu neigen®. Bon Epiphania aus brad 
er gegen Ende September mit vier Colonnen auf, die unter dem Be 
fehl feiner Legaten, Quintus Cicero, Pomptinus, M. Annejus und 
2. Zullius ftanden, überfiel die Feinde und brachte ihnen eine volftändige 
Niederlage bei, nach) welcher feine Truppen ihn ald Imperator begrüßten?, 





1) Cicero ad Att. VI, 1: nihil illo regno (Csppadocia) spoliatius, nihil 
rege egentius. 

2) Cicero ad Att. VI, 3,5: Bruti tui causa... feci omnia... Ariobarzanes 
non in Pompeium prolixior per ipsum quam per me in Brutum; quem tamen 
ego praestare non poteram, erat enim rex perpauper... Summa haec est: 
pro ratione pecuniae liberalius est Brutus tractatus quam Pompeius: Bruto 
curata hoc anno talenta circiter C, Pompeio in sex mensibus promissa CC. 

3) Cicero ad Att. V, 20, 2: per Tauri pylas. 

4) Er war eitel genug, fich einen Theil ded Erfolges zuzufchreiben, ad Art. V 
20, 3: rumore adventus nostri et Cassio, qui Antiochia tenebatur, animu< 
accessit, et Parthis timor iniectus est. 

5) Cicero ad Att. V, 20, 3: Amanus, qui mons erat hostium plenu«< 
sempiternorum. ad fam. XV, 4, 8: pacare Amanum et perpetuum haste 
ex eo monte tollere. 

6) Cicero ad fam. XV, 4, 10: quum Parthorım adventum acerrime 
exspectarent. 7)-Cicero ad Att. V, 20, 3. 
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eroberte und zerftörte Ihre befeftigten Dörfer und nahm eine große Anzahl 
von Feinden gefangen. Dann wandte er fi) gegen die auf einer Höhe 
gelegene fefte Stadt Pindeniſſum und eroberte fie nady einer fiebenund- 
fünfzigtägigen Belagerung !. 

Diefes waren die Friegerifchen Unternehmungen und Erfolge des 
unfriegerifchften wohl aller römischen Proconfuln. Cicero ſelbſt war fich 
bewußt, daß er fi nicht als einen großen Feldherrn aufipielen konnte. 
„Bas zum Henker !* fchreibt er an Atticus, „find diefe Pindeniſſiten, wirft 
du fagen; den Namen habe ich niemals gehört.“ Aber er hätte er- 
widern können, daß diefes zur Sache nichts thäte. Fragte man fich doch 
auch verwundert in Rom, wo in aller, Welt wohnen denn die Nervier, die 
Eaefar überwunden hat 2? Die Frage war, ob das Intereſſe ver Republik 
ed verlangte, die cilicifhen Bergvölfer zu unterwerfen und von ver 
Schädigung der Provinz abzuhalten oder nicht. Wenn diefes bejaht 
werden mußte, fo war Eiceros Feldzug gerechtfertigt, und er verbiente 
Lob wegen des vollftändigen Erfolges, wenn auch das Verdienſt haupt⸗ 
fächlich feinen Legaten gebührte. Schon Lentulus Spinther, der in den- 
Jahren 56 bis 53 Proconful in Eilicien geweſen war, Hatte einen Zug 
gegen die Raubvölfer im Amanus gemacht und dafür einen Triumph 
gefeiert. Warum follte Cicero nicht auf gleiche Anerkennung Anſpruch 
machen? War etwa der Triumph eine fo feltene Auszeichnung, daß er 
nur Feldherrn wie Sulla und Pompejus geftattet wurde? Wann hatte 
je ein Römer, der auch nur auf den geringften militärifchen Erfolg hin⸗ 
weiſen fonnte, freiwillig darauf verzichtet? Und war es nicht eine 
doppelt werthvolle Auszeichnung für einen Mann, deſſen glänzendfte 
Siege in der Toga und auf dem Forum errungen waren, wenn er jagen 
fonnte, daß er auch im Felde ein echter Römer gewefen ſei? Beſonders 
aber wäre es für Cicero die größte Genugthuung gewefen, wenn er die 
Schmach des unverbienten Erils jegt vollftändig vergeflen konnte durch 
die Zuerfennung der höchften Ehre, wonach ein Römer geizte. 

Es lag alfo durchaus nichts Unvernünftiges und Unmürbiges in 
Eiceros Wunſch, feine etwas mäßigen Kriegsthaten durch einen Triumph 


1) Cicero ad Att. V, 20, 1. 

2) Cicero ad Quint. fr. VIII, 2: ubi enim isti sint Nervii et quam longe 
absint, nescio, 

3) Cicero ad Att. V, 21, 4. 
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anerfannt zu fehen, und doc fühlt jeder Freund Ciceros, daß es ruhm⸗ 
voller für ihn geweſen wäre, wenn er von vornherein auf den Triumph 
verzichtet hätte, eben weil er Cicero war und nicht ein beliebiger Claudius 
oder Caecilius. Jedenfalls erniedrigte er ſich dadurch, Daß er um ven 
Triumph bat und Männer bat, die er nicht bitten konnte, ohne fich etwas 
zu vergeben. Aber die Eitelkeit war ein Fehler, wodurch er ſich in den 
Augen der Nachwelt, und beſonders in unſrer catoniſch firengen und 
tugendhaften Zeit mehr geſchadet hat, als wenn er in Habfucht, Lieder: 
lichkeit, Härte und Herrſchſucht mit feinen Zeitgenoflen gewetteifert hätte. 

Ueber feinen Feldzug im Amanus und gegen Pindeniſſum idyidte 
Cicero einen Bericht an den Senat, der leider verloren gegangen ift, von 
defien muthmaßlichem Inhalt wir und aber gewiß eine richtige Vorſtellung 
machen können aus einem höchſt forgfältig gefchriebenen Briefe an M. 
Cato!, defien Zwed war, diefem eine möglichft hohe Meinung von feinen 
Erfolgen beizubringen und feine Zuftimmung zu gewinnen, wenn im 
Senat der Antrag geftellt würbe, ein Danffeft und eventuell einen 
Triumph dafür zu bewilligen. Catos Antwort ? ift ein ſehr bezeichnenver 
Beweis für feine unerfchütterliche Gewiffenhaftigfeit. Obgleich er Eiceros 
Civilverwaltung lobt wegen der Gerechtigkeit und Treue, die er bewielen, 
fann er fich nicht entfchließen, für ein Dankfeft zu flimmen. Er troͤſtet 
Cicero, gewiß nicht ohne Ironie, mit der Bemerfung, daß durch ein 
Dankfeft fein Ruhm nicht gewinnen, jondern eher verlieren würde, 
weil durch ein ſolches ftatt feiner die Götter als Urheber der Siege be⸗ 
zeichnet würden. Demnoch ift er es zufrieven, wenn andre dem @icero bie 
Ehre zuerfennen, und er legte diefed dadurch an den Tag, daß, als ver 
ehrende Beichluß gefaßt wurde, er bei der Aufzeichnung defjelben zugegen 
war und ihn mit Beifügung feined Namens anerkannte. Doch macht 
er Eicero darauf aufmerffam, daß nicht jedes Danffeft eine Anwartichait 
auf den Triumph verleihe. Er hielt offenbar die Thaten Ciceros für nicht 
bedeutend genug, um einen Triumph zu rechtfertigen. Wenn Eicero 5000 
Feinde erfchlagen hätte, was die gefegliche Bedingung für einen Triumph 
war, fo würde der gewiflenhafte Cato wahrjcheinlich feine Einwenvungen 
haben fallen laſſen. 

Unter den Männern, deren Unterftübung Cicero für fein Tanftert 


1) Cicero ad fam. XV, 4. 
2) Ib. XV, 5. 
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und feinen Triumph in Anſpruch nahm, war auch fein Vorgänger in der 
Verwaltung Biliciens, Appius Claudius, mit dem er, wie oben erzählt, 
nicht auf dem beften Fuße ftand. Jetzt hatte er dringende Veranlaffung, 
ſich mit ihm auszuföhnen, denn des Appius Einfluß konnte ihm von 
großem. Ruten oder Schaden fein, bejonders da derſelbe für das Jahr 50 
zum Genfor erwählt worden war. Wir ſehen denn auch aus Eiceros Briefen, 
daß er allmählich gelindere Saiten gegen Appius aufzog und daß fich ein 
ganz leivliches Verhältniß zwifchen Beiden anbahnte, leider auf Koften 
der ftrengen Grundſätze, welche Cicero bei feiner Verwaltung Giliciens 
zur Anwendung zu bringen wünfchte, die er aber aus Nüdfichten auf 
Appius und andre nun zum Theil opferte. So ſchadete Eicero feinem 
dauernden Ruhm bei der Nachwelt, während er dem Phantom eines 
Triumphzuges nachjagte. Er wurde hart für diefen Fehler beftraft. Der 
Triumph wurde ihm nie zu Theil, und ed war ein Spott für andre und 
ein Aerger für ihn, daß er im folgenden Jahre, als jchon der Kampf 
zwiſchen Caeſar und Pompejus ausgebrochen war und es fih um Sein 
oder Richtfein der Republik handelte, mit feinen Triumphal-Lictoren und 
ihren lorbeerummunvenen Fasces in Italien umberzog, ohne daß ſich 
Jemand um feine Anfprüche auf Triumph kümmerte. 

Cicero war nur ungern nad) Eilicien gegangen und fortwährend 
jehnte er fih nach Rom zurüd, ald dem einzigen feiner Thaten würdigen 
Schauplag!. Seine größte Sorge während des ganzes Jahres war die, 
daß er gezwungen werben könnte, längere Zeit in der Provinz zu bleiben, 
und er ſchrieb faum einen Brief nach Rom, ohne feine Freunde zu bitten, 
alles anzuwenden, daß er nach Ablauf eined Jahres zurüdfehren dürfte 2. 
Sein Wunſch wurde erfüllt. Obgleich der Partherfrieg fortwährend 
drohte, fo daß mehrmals die Rede davon war, Pompejus oder gar Eaefar 
nad dem Dften zu jchiden, jo wurden doch von den beiden bedrohten 
Provinzen, Syrien und Eilicien, die confularifchen Statthalter Bibulus 
und Bicero abberufen und an ihre Stelle Quäftoren hingeihidt. Es 
fcheint, die Senatsmajorität, welche dem Ausbruch des Kampfes mit Cae⸗ 
far entgegenfah, wünfchte ſich durch die beiden Männer zu verftärfen, 
welche offen oder im Geheimen Widerfacher Eaefars waren. 


1) Cicero ad Att. V, 15, 1: lucem, forum, urbem, domum, vos desidero. 
Sed feram, si potero, sit modo annuum: si prorogatur, actum est. 


2) Oben ©. 482. 
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Eicero Hatte fein Amt unfträflich verwaltet. Er hatte nicht nur 
ſelbſt nicht geraubt und Feine Gefchenfe angenommen, ſondern auch feine 
Untergebenen davon abgehalten, in ihrem Kreiſe ähnliches zu thbun. Durd 
feine Sparfamfeit hatte er eine beträchtliche Summe aus den Geldern er⸗ 
übrigt, welche ihm vom Staate zu den Verwaltungsfoften ausgeiegt 
worden war. Auf diefe Erfparniffe machten nun feine Unterbeamten 
Anſpruch; aber Cicero beftand darauf, zu ihrem großen Aerger, die Gel⸗ 
der an den Staatsſchatz zurüdguzahlen 1. 

Trotz diefer Gewiſſenhaftigkeit und der ſtets geübten Enthaltſamkeit 
ſchied Cicero nicht ohne materiellen Gewinn aus der Provinz. Wir koͤn⸗ 
nen ungefähr ahnen, was für Summen einem habgierigen Statthalter 
die Verwaltung einer Provinz einbringen mußte, wenn Cicero beim Ab: 
ſchied 2,200,000 Sefterzien für fich zu Ephefus deponiren fonnte. Der 
Haupttheil von diefer Summe muß fein Antheil an der Beute gemein 
fein, der ihm von Rechtöwegen zukam. Ob er aud) andre Einnahme: 
quellen hatte, ift ſchwer zu entſcheiden? So viel aber ift fiher, und von 
den erbittertften Gegnern Ciceros zugeftanden, daß fein Schatten von Ber: 
dacht auf ihn fällt. Er hatte aber perfönlich feinen Vortheil von dieſem 
Gelde. Er lieh es ganz oder zum Theil dem Pompejus und verlor es in 
dem Ruin feiner Partei und der Republif. 

Ungeduldig, nach Rom zurüdzufehren, verließ Cicero Anfang Auguft 
50 feine Provinz, aber widrige Winde und längerer Aufenthalt in meh: 
teren Orten, wie Athen, Paträ und andern, verzögerten feine Reife ie 
fehr,, daß er erft im Anfang des folgenden Jahres am 4. Januar ver 
Rom eintraf. Hier war indeflen der Würfel gefallen. Der Bürgerkrieg 
war ausgebrochen und Cicero, der bis zum legten Augenblid dabei vwer- 
harrte, den Frieden vermitteln zu wollen, wurde mit in den Strudel bin- 
eingeriflen. 


1) Cicero ad Att. VII, 1, 6: Quam non est facilis virtus! quam vero 
difficilis eius diuturna simulatio! Quum enim hoc rectum et gloriosum 
putarem, ex annuo sumptu, qui mihi decretus esset, me Ü. Caelio quaestori 
relinquere annuum, referre in aerarium ad HS CIO, ingemuit nostra cohors 
omne illud putans distribui sibi oportere... Sed me non morerunt. 

2) S. Drumann, Geſch. Roms VI, 144. 











Kapitel 26. 
Niederwerfung der Anflände in Gallien. 


In den vier Jahren von 58 bis 55 hatte Caeſar thatfächlich vie 
Eroberung von Gallien vollendet. Es fchien ihm bier nichts mehr zu 
thun übrig, um die ihm noch bleibenden fünf Jahre feiner Statthalter: 
haft mit Thaten zu füllen. Schon hatte er verfuchsweife den Rhein 
und den Kanal überfchritten, um auch in Germanien und Britannien 
die römifche Eroberung vorzubereiten. Er ahnte nicht, daß er die ſchon 
unterworfenen Gallier zum zweiten mal bezwingen müfle, um das Joch 
der römischen Herrfchaft dauernd auf ihre Schultern zu befeftigen, und in 
diefer Verblendung plante er feinen zweiten Zug nad) Britannien, der 
nicht zur Erforfchung, fondern zur Eroberung der Infel führen ſollte. 

Dem altrömifchen und erprobten Verfahren gemäß benutzte Caeſar 
die inneren Streitigfeiten der Britannier, um ſich fogleich bei feinem 
Auftreten auf ver Infel Bundesgenoflen zu verfchaffen. Mandubracius, 
ein Zürft der Trinobanten (in Eſſer), war zu Eaefar nach Gallien ges 
fommen, um für ſich und feinen Stamm Hülfe gegen Eaffivellaunus, ven 
mächtigften Fürften im Südoften der Infel, zu ſuchen. Caeſar fagte dieſe 
zul und machte fchon während des Winter 55—54 Vorbereitungen zu 
einem Zug nad der Inſel. So waren im Frühling des Jahres 54 
ſechshundert flache Transportfchiffe und achtundzwanzig Kriegsfchiffe bes 


1) Es muß auffallen, daß Caeſar auch jetzt noch, als er doch von Mandubracius 
genaue Erkundigungen einziehen Tonnte, darauf befland, an der Küſte von Kent zu 
landen, flatt direct nad) der Themfemündung zu fegeln, wo er gefichertere Landungs⸗ 
pläge gefunden hätte und dem Lande der Trinobanten nahe geweſen wäre. 
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reit, die fih in dem Hafen Itius (wahrſcheinlich Boulogne) verſam⸗ 
melten !. 

Ehe indefien Baefar feinen Zug unternahm, hielt er ed für nöthig, 
duch Entfaltung größerer Streitkräfte die Trevirer einzufchüchtern , die 
eine drohende Haltung angenommen hatte und die Verjammlungen ver 
galliihen Völfer, welche Caeſar ausſchrieb, nicht beſchickten. Die Tre 
virer, felbft germanijcher Abkunft oder doch ftarf mit Germanen gemijct, 
ftanden durch ihre Lage an Mofel und Rhein in engeren Beziehungen zu 
den Germanen auf dem öftlichen Ufer des letzteren Fluſſes. Es hieß, jie 
ſuchten diefe jetzt zum Kampfe gegen die Römer aufzureizen, wenigftens 
ging eine ftarke antirömifche Partei unter ihnen, an deren Spige der Häupt- 
ling Indutiomarus fand, mit dem Plan um, Gallien von der römiiden 
Herrichaft zu befreien. Sie waren offenbar durch den Zug Caeſars über 
den Rhein im vorigen Jahre nicht eingefchüchtert. Im Gegentheil, es ik 
flar, daß diefe ganz fruchtlofe Demonftration fie eher zum Widerſtande 
ermuthigte. Caeſar marfchirte daher mit vier Legionen und adythunkert 
Reitern gegen fie, worauf fi Indutiomarus unterwarf und Geißeln 
ftellte. Caeſar, ver keine Zeit zu verlieren hatte, wenn er den Somme 
für feinen Zug nach Britannien benußen wollte, gab fid) damit zufrieden 
in der Erwartung, daß drei Legionen, die er unter dem bewährten Labie⸗ 
nus in Gallien zurüdließ, binreichen würden, alle etwaigen Unruhen in 
Gallien zu untervrüden. 

Indeflen erfannte er doch, daß es ein gewagtes Unternehmen war. 
mit dem größeren Theil feines Heeres auf längere Zeit ein Wolf zu ver⸗ 
laflen, bei dem jetzt erft das Bewußtfein deutlich zum Durchbruche fan, 
daß es fich das Joch der Fremdherrſchaft aufgeladen hatte. Die Patieica 
und die Häuptlinge, welche die Römer berbeigerufen und begünftigt 
hatten und die dann von dieſen in ihrer Herrichaft waren befeftigt wor⸗ 
den, verloren immer mehr Das Zutrauen ihrer Landsleute, während vie 
national Gefinnten an Einfluß gewonnen. Sogar unter den Häduern, 
den älteften Freunden der Römer, zeigte ſich diefer Umſchwung der Ge⸗ 
fühle, und Dumnorir?, einer der erfien Männer dieſes Volles, Rand, wir 
Indutiomarus bei den Trevirern, an der Spige der feindfeligen Bartei. 


1) Bei der Erpedition des vorigen Jahres wird der Hafen von Gaefar sikt 
genannt. 

2) Derſelbe Dumnorir fcheint ſchon vor vier Jahren die Abfiht gehabt zum haben. 
gemeinfame Sache mit den Helvetiern zu machen, d. h. den Römern entgegengutretem. 
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Um der Gefahr einer Verfchwörung vorzubeugen, befahl Caeſar 
allen den Häuptlingen, die ihm verdächtig fchienen, ihn nach Britannien 
zu begleiten. Unter dem ehrenvollen Titel von Verbündeten und An⸗ 
führern ihrer gallifchen Reiter, ſollten diefe Männer doch in der That 
Geißeln für das ruhige Verhalten ihrer Landsleute fein! und fie ent- 
ichloffen fi gewiß fehr ungern, dem Befehl zu gehorchen, der ein neuer 
Deweis ihrer Knechtfchaft war. Nur einer, grade der Häduer Dummorix, 
wagte zu widerjprechen. Als alle Ausreden, welche er vorbracdhte, bei 
Caeſar nichts fruchteten, entwich er mit feinen Reitern heimlich aus 
dent Lager. Ohne einen Augenblid zu zaudern, ließ ihm Caefar durch 
eine größere Schaar nachfegen und befahl, ihn todt oder lebend zurüdzu- 
bringen. Auf der Flucht eingeholt, febte fih Dumnorir zur Wehr und 
büßte feine Widerfeglichkeit mit dem Leben. 

Der zweite Zug Caeſars nad) Britannien, obgleich mit viel bedeu- 
tenderen Kräften, nämlich fünf Legionen und 2000 Reitern, unters 
nommen, war lediglich eine Wiederholung des erften. Nachdem Caeſar 
ganze fünfundzwanzig Tage auf günftigen Wind gewartet hatte, gelang 
ihm endlich die Ueberfahrt ohne Unfall. Der Landung wurde von Seiten 
der Eingebornen fein Widerftand entgegengefegt und die Römer fonnten 
gleich landeinwärts marjchiren. Aber ſchon am zweiten Tage, nachdem 
fie den Uebergang über einen Fluß erziwungen hatten, wurden fie durch 
eine Unglüdsbotichaft nach der Küfte zurüdgerufen. Wieder hatte ein 
Sturm die vor Anker liegenden Schiffe heimgelucht und eine große An- 
zahl Fahrzeuge zertrümmert, und Caeſar mußte grade wie im vorigen 
Jahre für Wiederherftelung und Erfag der beſchädigten Schiffe for- 
gen. Nachdem dies gefchehen und abermals viele Zeit verloren war, ließ 
Gaefar die Flotte and Land ziehen und durch eine Befeftigung , fowie 
durch ein zurüdgelafienes Corps gegen Angriffe fichern. Nun wurde der 
Marich ind Innere von neuem unternommen und nad) einem verluftvollen 
“ Zujammenftoß? mit Gaffivelaunus bis an die Themfe fortgefeht. Der 
Vebergang über diejen Fluß wurde durch eine Furth leicht bewerfftelligt ; 


vgl. Caes. bell. Gall. I, 3. 9. 18. Er gehörte ſchon damals zu denen, von welchen 
es hieß (I, 17): Gallorum quam Romanorum imperia perferre und (I, 18) 
odisse... Caesarem et Romanos. 

1) Caesar bell. Gall. V, 5: obsidum loco. 

2) Das ganze Kapitel (bell. Gall. V, 16, weldyes die Schwierigkeit ded Kampfes 
mit den britifchen Streitwagen audeinanderfept, ift nichts ald cine Beſchönigung 
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der Feind wich immer weiter zurüd, ließ fi) aber in feine Schlacht 
ein und zog die Römer immer mehr vom Meere ab Diefe hatten jeht 
mit jven Trinobanten (in Efler) Kühlung, deren von affivellaunng 
vertriebener Fuͤrſt Mandubracius Caeſars Heer begleitete. Sie bewill⸗ 
fommten die Römer als ihre Befreier, verficherten Caeſar ihrer Ergeben- 
heit, ſchickten Geißeln und Mundvorrath und erhielten Mandubracius 
als ihren Kürften zurüd. Ginige andre Völferfchaften, wahrfcheinlid 
ebenfo wie die Trinobanten bisher von Caſſivellaunus bebrängt, folgten 
ihrem Beifpiel und unterwarfen fi. Aber es fcheint, daß feine von 
ihnen thatfächliche Hülfe leiftete. Caeſar berichtet blos, daß er von 
ihnen erfahren habe, wo die Stadt! des Gaffivellaunus fich befinde. 
Als er Anftalten machte, diefe anzugreifen, entwichen die Feinde und 
überließen ihm das dort zufammengetriebene Vieh. 

Mährend fo Caeſar meiter vordrang, machten einige unter Caſſi⸗ 
velaunus Botmäßigfeit ftehende Kürften von Kent einen Angriff auf rar 
römifche Schifflager. Diefer Angriff wurde zwar zurüdgefchlagen,, aber 
die Befagung des Lagers war doch nur auf Bertheidigung befchränft une 
diefe konnte auf die Dauer fdhwierig werden. Da nun mittlerweile ve 
Sommer verflofien war und die Zeit der Herbftftürme herannahte, fo ix 
ſchloß Caeſar die Fortfegung feines mißglüdten Eroberungszuges auf. 
geben. Seiner Erzählung nad), die aber hier der Entflellung fehr ve: 
dächtig ift, verftand ſich Caffivellaunus dazu, Geißeln zu ſtellen, ein 
Tribut zu verfprechen und den Mandubracius und die Trinobanten nad 
Caeſars Abzug nicht zu beläftigen. Run fehrte Eaefar nad) der Künk 
zurüd und es gelang ihm, ohne Berlufte fein Heer wieder nach Gallim 
hinüberzubringen ?. 

Daß der Zug nad) Britannien gänzlich verfehlt war und faſt einer 
Nieverlage gleichkam, geht aus dem Verlauf ver Ereigniffe des num fol⸗ 
genden Winters hervor. Statt die ſchon in ihrer Treue wanfenden Böl- 
ferichaften Galliens einzufchüchtern und den Schreden des römifchen 
Namens zu erhöhen, brachte die mißlungene Erpedition den Entfchluß wur 


des Mißerfolged der Römer. Es erinnert an die Gründe, welche für den Gieg der 
Parther über Craſſus angegeben werben. Aud hier war ed die Bewaffnung dee 
Feindes, was den Römern ſchadete. 
1) Diefe Stadt, wie andere britifhe Städte, war nur ein durh Wal m 
Sumpf gefhüpter und mit Wall und Graben umbegter Plap. Bell. Gall V, 21. 
2) Caesar bell. Gall. V. 8-22. 
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bewaffneten Erhebung zur Reife und ſtellte das Reſultat aller früher 
erfämpften Siege in Frage. 

Gleich nad) Caeſars Rüdfehr zeigte ſich der Umfchlag in den Ge⸗ 
finnungen der Gallier. Bei den Barnuten, einem der größeren Stämme 
jüblich der Xoire, hatte Caeſar einen ihm ergebenen König namens Tas- 
getius eingefegt. Diefer wurde jetzt von feinen Gegnern ermordet. Zur 
Befeftigung der dort gefährveten römischen Herrichaft fchidte Caeſar 
fchnell eine Legion unter Lucius Plancus, um im Lande der Earnuten zu 
überwintern, und er hielt e8 für gerathen, die andern Regionen, flatt wie 
fonft in größeren gemeinfamen Standlagern, vereinzelt in verſchiedene 
Winterquartiere zu vertheilen!. Es waren vorzüglich die Völferfchaften 
im Norden, welche Grund zu Befürchtungen gaben. Daher wurde La- 
bienus mit einer Legion hart an die Grenze der Trevirer poftirt, Cotta 
und Sabinus mit einer Legion und fünf Cohorten bei den Eburonen, 
Q. Cicero bei den Rerviern und fo die andern Legionen innerhalb eines 
Umkreiſes von einem Halbmefler von hundert Meilen. Sie fonnten fo 
einen größeren Diſtrict gleichmäßig beherrichen und waren einander nahe 
genug, um fi) gegenfeitig zu unterftüben. Caeſar, nachdem er diefe Ans 
ordnungen getroffen hatte, hielt ſich noch eine Zeitlang in der Nähe, 
wahrfcheinlih in Samarobriva (Amiens) auf, fcheint aber die Abficht 
gehabt zu haben, feiner Gewohnheit gemäß den Winter in feiner cisalpi⸗ 
nifchen Provinz zuzubringen. 

Wären die unzufriedenen gallifchen VBölfer fähig geweſen, einen ein- 
heitlichen Plan zu entwerfen, fo hätten fle ficher die beabfichtigte Erhe⸗ 
bung auf die Mitte des Winters verfchoben, oder jedenfalls die Entfer- 
nung Caejard abgewartet. Aber in ihrer Ungeduld warteten fie diefen 
Zeitpunkt nicht ab, und fchlugen auch nicht alle zu gleicher Zeit los. Der 
Erfolg, den fie auch fo erzielten, läßt erfennen, wie groß für Gaefar die 
Gefahr geweſen wäre, wenn jet ein Führer wie Vercingetorir an der 
Spite der Empörer geftanden hätte. 

D. Titurius Sabinus und 2. Aurunculejus Cotta hatten ungefähr 
feit 15 Tagen ihr Winterquartier im Lande der Eburonen bei Aduatuca 
bezogen, als fie fi) plöglich von Ambiorix mit größter Heftigfeit ange: 


1) Caesar bell. Gall. V, 24 führt einen andern Grund an, quod eo anno 
frumentum in Gallia propter siceitates angustius provenerat, allein, wenn 
auch diejed der Hauptgrund gewefen fein follte, fo fchließt er den andern nicht aus. 
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griffen fahen. Der Angriff wurde zwar abgefchlagen, aber Sabimus, der 
den Oberbefehl hatte, fchien gleich von Anfang an den Kopf verloren u 
haben und ließ ſich troß des Widerfpruches feines Collegen Cotta von den 
ſchlauen Feinden bereden, das fichere Lager zu verlaffen, um fich mit tem 
zunächft lagernden Cicero oder mit Labienus zu vereinigen. Was zu cr- 
warten war, traf ein. Kaum hatten die Truppen in langem Zug mit 
allem Gepädf das Lager verlaflen, als fie in einem engen Thale von 
allen Seiten angegriffen und zum Stehen gebradyt wurden. Statt fofert 
umzukehren und aud) mit Preisgebung des Gepäds das Lager wieber w 
gewinnen, war Sabinus verbiendet genug, fi mit Ambiorir in Ber 
handlungen einzulaffen. ine Beiprechung wurde verabredet; aber bei 
derfelben wurde Sabinus ſammt den ihn begleitenden Dffizieren nieder⸗ 
gehauen. Der Angriff auf die führerlofen Truppen wurde jet fortge- 
fegt und alle niedergemacht bis auf wenige, die fi) bis in Das verlafiene 
Lager durchfchlugen, aber, da fie keine Ausficht Hatten, fich zu halten, ic 
in der Nacht gegenfeitig den Tod gaben !. 

Sept griffen auch die Nervier zu den Waffen. Sie umzingelten ©. 
Ciceros Lager, der von der Kataftrophe des Sabinus noch feine Kun 
hatte, und ſuchten auch ihn zu bereven, das fchüßende Lager zu verlaften. 
Als Cicero fi) weigerte, vom Feinde Rathfchläge anzımehmen und mit 
allen Kräften die Schupwehren des Lagers verftärkte, griffen Die Feinde. 
deren Zahl von Tag zu Tag anſchwoll, das Lager in aller Form an unt 
zeigten, daß fie in der Kriegskunſt von ven Römern fchon viel gelerm 
hatten. Mit beweglichen Thürmen, Schugdäcdern, Fafchinen zum Aus: 
füllen der Gräben kamen fie dem Walle immer näher und festen mit 
Brandpfeilen die ftrohbededten Lagerhütten in Brand, fo daß die Roma 
auf den Wällen vor fi vom Feind und hinter ſich von den Klammm 
bedrängt waren. Schon war die Mehrzahl derfelben tobt oder verwunde 
aber DO. Eicero bewährte bei diefer Außerftien Gefahr den Heldenmurk 
eined Römers der beften Zeit. Trotz feiner ſchwachen Geſundheit gönnt: 
er ſich Tag und Nacht feine Ruhe, fo daß feine Soldaten ihn mabnen 
mußten, fi für fie zu fhonen. Boten auf Boten fandte er an Caeſat 
aus, ihm feine Gefahr zu melden, aber alle wurden von den Feinder 
aufgefangen und vor dem Lager unter den Augen der Römer zu Tode x: 
martert. Es ift ein fchlagender Beweis von der Einmüthigfeit Der ga: 


1) Caesar bell. Gall. V, 26-37. 
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liihen Bevölkerung im Widerftande gegen Rom, daß Caeſar von der 
drohenden Gefahr keine Kunde erhielt. Endlich fand fi bei Q. Cicero 
ein Verräther. Ein nervifcher Ueberläufer namens Bertico ſchickte einen 
Diener mit einer in einem Speer verborgenen Botichaft an Caeſar ab. 
Der Gallier ſchlich fi unerkannt durch feine Landsleute und gelangte 
glüdlih zu Caeſar!. Sofort marfchirte diefer mit einer Legion, die er 
zur Hand hatte, ab und entbot Labienus und C. Fabius mit ihren zwei 
Zegionen zu ihm zu floßen. Nur der leptere konnte dieſem Befehle nach⸗ 
fommen. Labienus war ſchon fo hart von den Trevirern bedrängt, daß 
er ohne Gefahr fein Lager nicht verlaflen konnte. Obgleich Caeſar fomit 
nur zwei Legionen zur Verfügung hatte und auch dDiefe auf 7000 Mann zu⸗ 
fammengefchmolgen waren, zögerte er feinen Augenblid, dem Feinde ent: 
gegen zu gehen, indem er zugleich Q. Cicero von feinem Marſche Nach⸗ 
richt gab. Die Botichaft war, wie uns Caefar berichtet, in griechifcher 
Sprache abgefaßt, damit, falls fie den Feinden in die Hände fiele, fie 
ihnen unverftändlih wäre. Der Bote gelangte ungefährdet bis an den 
Wall des Lagers und fchleuderte den Brief an einen Speer befeftigt 
hinüber. Hier wurde er nach einigen Tagen aufgefunden und fpornte die 
faft ganz erichöpfte und aufs Außerfte gebrachte tapfre Schaar zum Aus- 
barren an. Untervefien war audy ſchon Eaefar in der Nähe und ver 
Rauch von den brennenden Dörfern beftätigte die willfommene Nachricht. 
Die Gallier gaben die Berennung des Lagers auf und wandten ſich mit 
ihrer ganzen Macht, 40,000 Wann ftarf, gegen Caeſar. Sobald diefer 
fah, daß Q. Cicero nicht länger bevrängt war, verfchanzte er ſich und 
erwartete den Angriff der Beinde, die im Bewußtfein ihrer Uebermacht 
fein Bedenken trugen das Kleine Lager Caeſars anzugreifen. Nie mar 
diefer in größerer Gefahr gewefen. Die Seinigen waren entmuthigt, die 
Feinde fiegesgewiß. Aber die Ueberlegenheit einer Heinen disciplinirten 
Schaar unter einem Feldherrn wie Caefar über ungeoronete Barbaren 
bewährte ſich auch jegt. Während die Feinde in wilder Wuth anftürmten, 
brach Caeſar aus dem Lager hervor und warf nach furzem Kampf die 
Angreifer in die Flucht. Statt fie in ihre Wälder zu verfolgen, ſetzte er 
feinen Mari) auf Q. Ciceros Lager fort und erreichte diefes noch an 
demfelben Tage. Es war die höchfte Zeit. Kaum der zehnte Mann 


1) Wo fih Caefar befand, wird in den Commentarien nicht gefagt; er war 
fiber in Samarobriva (Amiens). 
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war unverwundet und. die Erichöpfung hatte den höchften Grad erreicht. 
reiches Lob belohnte den Führer und feine heldenmüthigen Truppe; 
aber auch den Barbaren mußte Caeſar Achtung zollen, als er ſah, mit 
welhem Geſchick fie fi) die roͤmiſche Kriegsfunft angeeignet und wie 
tapfer fie gefämpft hatten. Jetzt erft erfuhr er die Niederlage des Sabi⸗ 
nus und die Niedermepelung feines Heerhaufens und konnte ermeflen, 
welche Kataftrophe über ihn hereingebrochen wäre, wenn er auch nur we: 
nige Stunden fpäter zum Entſatze erfchienen wäre. 

Durch Eaefard Sieg wurde auch dem Labienus Luft gemacht. Tie 
Nachricht hatte fidy mit wunderbarer Schnelle verbreitet und bewog In: 
dutiomarus, den beabfichtigten Angriff aufzugeben und mit allen feinen 
Schaaren abzuziehen. Die Empörung, die auf allen Punkten zum Aus: 
bruche reif war, war nievergefchlagen. Caeſar 30g drei Legionen bei Sa⸗ 
marobriva zufammen, um je nad) Bebürfniß einer neuen Erhebung ent- 
gegenzutreten. Da es den ganzen Winter in allen Theilen des nörplichen 
Galliens gährte, verzichtete er darauf, ſich nach feiner ſüdlichen Provim 
zu begeben. Er hatte genug zu thun, die aufgeregten Stämme zu beob- 
achten und Vorfichtömaßregeln zur Erhaltung der Ruhe zu treffen. 

Die wichtigfte Aufgabe für Caeſar war die Herflellung ber er 
fchütterten römischen Autorität. Die Barbaren follten erfahren , daß vi 
Hülfsquellen Roms unerfchöpflich wären, und daß, wenn fie auch glaubten 
einen Erfolg errungen zu haben, Rom im ftande wäre, fräftiger auf- 
zutreten als zuvor. Zu dieſem Zwede ließ Caeſar fofort nach der Ks: 
taftrophe des Sabinus zwei neue Legionen in Gallia Eisalpina ar- 
werben, und bat Pompejus, ihm die Legion zu überlaflen, welche « 
furz vorher ebenvafelbft gebildet hatte. Pompejus gewährte Caejſars 
Bitte mit größter Bereitwilligfeit; er erfchien fich ſelbſt als der Goͤnner 
Caeſars, als der Mann, der von Rom aus über die Geſchicke der Rau: 


1) Caesar bell. Gall. V, 53: Caesar cum tribus legionibus circa Samaro- 
brivam trinis hibernis hiemare constituit, et quod tanti motus Gallise 
exstiterant, totam hiemem ipse ad exercitum manere decrevit. Nam ilh 
incommodo de Sabini morte perlato omnes fere Gallise civitates de beik 
consultabant, nuntios legationesque in omnes partes dimittebent, et quid 
reliqui consilii caperent atque unde initium belli fieret explorabant noetar- 
naque in locis desertis concilia habebant. Neque ullum fere totius hiemx 
tempus sine sollicitudine Caesaris intercessit, quin aliquem de consilits ss 
motu Gallorum nuntium acciperet. Ib. 54. 
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blik auch in den Provinzen wachte. Das Freundichaftsverhältnig zwifchen 
ihm und Caeſar war noch ungeflört, obgleich im Herbft des verfloflenen 
Jahres Julia, Pompejus Gattin und Caeſars Tochter, geftorben war. 
M. Eraffus, der während der britifchen Expedition Caeſars feinen Zug 
nad; Mefopotamien gemacht hatte, war jest nad) Syrien zurüdgefehrt 
und mit den Vorbereitungen für den zweiten Zug gegen die Barther ber 
Ihäftigt, wozu ihm Gaefar feinen Sohn Publius Eraffus und 1000 
gallifche Reiter geihidt Hatte. Das Triumvirat beftand noch in feiner 
Vollſtaͤndigkeit und die Triumvirn unterftügten fich bereitwillig, um über 
die Republik zu herrichen. 

So war denn der Berluft der 15 Cohorten des Sabinus und Cotta 
doppelt erfegt und Caeſar konnte noch vor dem Ende des Winters mit 
zehn Legionen den Aufſtaͤndiſchen entgegentreten. Nur die Remer, welche 
die Hauptftüge Caeſars im nördlichen Gallien waren, wie die Häduer 
im Süden, hatten ihre Treue bewahrt. Nordlich und öſtlich von ihnen 
waren die fämmtlichen beigiichen Volkerſtaͤnme mehr oder weniger von 
der Empörung fortgerifien. Die Eburonen, die unter ihrem Fuͤrſten Am- 
biorix zuerft losgejchlagen hatten, Eonnten fi rühmen, ein römifches Heer 
vernichtet zu haben. Ihnen waren die Aouatufer gefolgt mit Zuzug von 
ven Nerviern und andern Völkerſchaften an der Küfte und der untern 
Schelde und Maas. Die Trevirer zwiſchen Maas und Mofel hatten von 
je her eine feinpfelige Haltung beobachtet und waren mit rechtörheinifchen 
Germanen in Verbindung, die fie in den Kampf mit den Römern herein- 
zuziehen juchten. Ihr Fürſt Indutiomarus war neben dem Eburonen 
Ambiorir der erbittertfte Feind der Römer und er gab felbft nach Caeſars 
Erſcheinen auf dem Kriegsichauplage die Hoffnung nicht auf, der Legion 
des Labienus, die bei den Remern hart an feiner Grenze ſtand, das 
Scidjal des Sabinus und Cotta zu bereiten. Bon allen Seiten famen 
Geſandte an ihn, um bei einer Erhebung gegen die Römer Hülfe zu ver- 
ſptechen, und er richtete ſchon feinen Bli auf das mittlere Gallien, um 
auch den dortigen Stämmen die Hand zu reichen. 

Die Bewegung unter den gallifchen Völfern war nämlich nicht auf 
die Belgier befchränft. An ver mittleren Loire zeigten ſich Spuren von 
Unbotmäßigfeit und Widerftand. Die Häuptlinge, welche Caeſar unter 
dem Ramen von Bundesgenofien, in Wirklichkeit aber ald Geißeln mit 
fi) nach Britannien genommen hatte, und welche dort Zeugen geweſen 
waren von den fruchtlofen Märichen und Kämpfen mit den Britanniern, 

Ihne, Röm. Geſch. VI. 32 
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waren nun mit Caeſar zurüdgefehrt und konnten ihren Landsleuten er: 
zählen, mit welchem Erfolge die Infelbewohner ihre Unabhängigkeit ver- 
theidigten. Sie fanden bereitwillige Hörer, wenn fie den Aufftand gegm 
Rom predigten. Zunächft wurde dieſe feindfelige Gefinnung dadurch am 
leichteften fund gegeben, daß man ſich ver Männer entledigte, welche von 
. Baefar unter dem Namen von Fürften eingefebt waren, um als roͤmiſche 
Vögte die Verwaltung zu leiten. Diefe Männer erſchienen jegt als Ber: 
täther. Sie hatten die Gunft der Römer durch Preisgebung ber natio- 
nalen Selbftändigfeit erfauft und hatten Männer von der entgegenge- 
festen Richtung verdrängt, ſolche, die von Caeſar als verdächtig mit nah 
Britannien genommen worden waren. Sept trat der Umſchwung ein. 
Schon war, wie erwähnt, bei den Carnuten Tasgetius, ein von Caeſar 
ernannter Yürft, ermordet worden. Dieſem Beijpiel folgten die Senonen, 
vertrieben ihren von Caeſar eingeſetzten König Cavarinus, und als fie 
aufgeforvert wurden, fi durd, Abordnung ihres Volksraths zu recht⸗ 
fertigen, verweigerten fie den Gehorfam und traten zu gemeinfamem Han- 
deln mit dem Trevirer Indutiomarus in Verbindung. 

Dieſen Gefahren begegnete Caefar mit großer Entichiedenheit. Rob 
vor Ende des Winters, als die neuen Regionen faum bei ihm angefonmen 
fein konnten, marſchirte er mit vier Legionen gegen die Hervier, die jegı 
feinen Angriff erwarteten, und zwang fie durch Verwüſtung ihres Landes 
zur Unterwerfung und Stellung von Beißeln. Dann berief er eine Bar: 
fanmlung von Vertretern aller gallifhen Völker nach Lutetia im Lande 
der Parifter, alfo in der Nähe der unbotmäßigen Senonen, weldye eben 
ihren Fürſten Cavarinus abgefegt und vertrieben hatten. Diefe, jowic 
auch die benachbarten Carnuten wagten nicht Widerftand zu leiften. Sie 
unterwarfen fi, ftellten Geißeln und erhielten auf die Fuͤrſprache ver 
Häduer und Remer von Baefar Verzeihung. Ohne Anwendung von Ge⸗ 
waltmaßregeln wurden fo die Völker an der Koire zum Gehorſam zurüd- 
gebracht und Caeſar konnte fi) wieder nad) dem Norden wenden, wo Die 
Trevirer, die Eburonen und andre Bölfer für ihren Aufftand noch nicht 
gezücdhtigt waren. 

Zuerft marfchirte er mit fünf Legionen gegen die Menapier an der 
Schelve, die im Vertrauen auf ihre ferne Lage bisher fiy nie in Ber: 
handlungen mit Caeſar eingelaffen hatten und ſich durch die Sümpfe un? 
Waͤlder ihres Landes hinlänglich gevedt glaubten. Aber Caeſar wußte 
alle diefe Schwierigkeiten zu überwinden; er ließ die Sümpfe und Flup- 
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läufe dur Dämme und Brüden gangbar machen und drang mit drei 
Colonnen ins Innere des Landes ein, verbrannte die Dörfer und führte 
Vieh und Gefangene hinweg. So gelang es, die Menapier fchnell zur 
Unterwerfung zu bringen. Sie ftellten Geißeln und verfprachen ihre Nach⸗ 
barn, die Eburonen, in keiner Weiſe zu unterftügen. 

Während Baefar die Menapier unterwarf, war e8 dem tapfern La- 
bienus gelungen, auch endlich den Widerftand der fo läftigen Trevirer zu 
brechen. Er hatte fi den Winter über fortwährend der Angriffe des 
Indutiomarus zu erwehren, der fein Lager mit feinen Reitern ums 
fhwärmte und ihn von den Standquartieren der andern Legionen ab- 
ſchnitt. Sogar nachdem Caeſar die Rervier beflegt und Q. Cicero ent- 
fegt hatte, blieb Labienus vereinzelt den ſtets erneuten Yeindfeligfeiten 
der Trevirer gegenüber auf die Vertheidigung beſchraͤnkt. Indutiomarus 
war unermüdlich thätig, nicht bloß bei den Trevirern einen allgemeinen 
Aufftand zu organifiren, fondern audy Germanen über den Rhein herbei: 
zuloden und mit den Feinden der Römer bis an die Loire hin Verbin- 
dungen zu unterhalten. Allerdings waren auch die Trevirer, wie alle 
gallifchen Völker, in Parteien geipalten und neben den PBatrioten, welche 
Indutiomarus führte, gab es eine römiſch gefinnte Partei, an deren 
Spitze Eingetorir, des Indutiomarus Schwiegerfohn, ftand. Aber diefe 
Bartei war die fchwächere und ihr Führer mußte fih in den Schuß der 
Römer begeben. Es trat fogar fein Umjchwung ein, ald Indutiomarus 
in einem Reitergefecht getödtet wurde. Die Trevirer ernannten einen 
andern Führer und fehten den Kampf ohne Unterbredhung fort. Sie 
warteten nur noch auf die Ankunft germaniicher Hülfsvölfer, um Das 
Lager des Labienus anzugreifen. Unterdefien wurde dieſer Durch zwei 
Legionen verftärft und zögerte nun nicht länger, fein Lager zu verlaflen 
und auf die Feinde [08 zu gehen. Er fchlug fie vollftändig und brachte 
den Staat der Trepirer zur förmlichen Unterwerfung unter die römifche 
Oberhoheit. | 

Die Unterwerfung der Trevirer brachte Caeſar bis an die Grenze 
Galliens. Er verfchob die Züchtigung der Eburonen auf eine fpätere Zeit 
und beichloß noch einmal den Rhein zu überfchreiten und durch einen An- 
griff auf ihr eignes Land die Germanen von wieverholter Unterftügung 
gallifcher Völferfchaften gegen Rom abzuhbalten!, Nachdem er, wie vor 


1: Caesar bell. Gall. VI, 9: Caesar postquam ex Menapiis in Treviros 
venit, duabus de causis Rhenum transire constituit; quarum una erat, quod 
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zwei Jahren, eine Brüde über den Rhein gefchlagen, überfchritt er ven 
Fluß, wie es fcheint, mit dem größeren Theil feines Heeres. Bon den 
Ubiern, den Anwohnern des Rheins, die ſich feiner Feindſeligkeit ſchuldig 
gemacht hatten, wurde er freumblich aufgenommen und erfuhr von ihnen, 
daß feine eigentlichen Feinde, die Sueben, ſich in das Innere ihres Lan⸗ 
des zurüdgezogen hätten und dort feinen Angriff erwarteten. Die Aus: 
fiht, in die unwegfamen Wildniffe der germanifchen Wälder vorzu- 
dringen und einen Yeind aufzufuchen, der ihn von ver Baſis feine 
Operationen weit abziehen fünnte, war nicht verlodend. Wahrſcheinlich 
hatte der Ausgang des britannifchen Zuges Caeſar belehrt, daß er dabei nur 
verlieren koͤnne. Er verweilte Daher nur wenige Tage auf germanijchem 
Boden und ging mit Zurüdlaffung einer Fleinen Befapung an dem weit- 
lichen Ende der Brüde, die er am öftlichen auf eine Strede abbrach, nad 
Gallien zurüd. 

Wenn der Zweck des Zuges über den Rhein der war, die Germanm 
zu fchreden, fo wurde er nicht erreicht. Auch iſt es kaum denkbar, daß 
Caeſar in Wirklichkeit durch einen Schlag in die Luft, wie er ihn jenfeite 
des Rheines führte, irgend einen Eindrud auf die Germanen hervonn- 
bringen hoffte. Trotz feiner Verſicherung vom Gegentheil glauben wir 
annehmen zu dürfen, daß der Uebergang über den Rhein auf vie 
Wirkung berechnet war, die er in Rom hervorbringen könnte. Dort war 
die Kunde von dem Unfall bei den Eburonen von Caefard Gegnem fider 
mit Wohlbehagen aufgenommen und durdy boshafte Zungen übertrieben 
worden. Es war wichtig für Caeſar, feinen vielen offenen und geheimen 
Widerfachern ven Beweis zu liefern, daß es noch nicht mit ihm ans ic. 
In dieſer Abficht und gewiß in Feiner andern unternahm er feinen Zug 
und er erreichte, wie es fcheint, feine Abficht vollftändig 2. 


auxilie contra se Treviris miserant, altera ne ad eos Ambiorix reeeptum 
haberet. 

1) Es ift bezeichnend für die römijche Großſprecherei, daß Caeſar, wie er jeifk 
berichtet (bell. eiv. I, 7) feinen Soldaten fagen fonnte, fie hätten ganz Gallien ws! 
Germanien unterworfen. 

2) Drumann, Geh. Romd IH, 329: „Diefe Gründe (für den Zug über ten 
Rhein, bell. Gall. VI, 9, oben ©. 499 Unm. 1) erwähnt er ſelbſt; nach te 
Erfahrungen aber, welche er vor zwei Jahren gemacht hatte, konnte er jüch jeden 
eitlen Hoffnungen nicht hingeben; der Feldzug jollte vielmehr die Gerüchte wider⸗ 
legen, welche fi nach fo vielen Aufftänden in Gallien in Rom verbreiteten, mitte 
war mehr geeignet zu beweiſen, daß jeme Macht nicht erjhüttert fei, daß er fer 
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Nach Gallien zurückgekehrt, beichloß Eaefar, die verfchobene Rache 
an den Ehuronen zu nehmen und wo möglich ihren Fürften Ambiorir, ver 
die Hauptſchuld an der Rievermegelung der fünfzehn Cohorten trug, 
lebend in feine Gewalt zu befommen. Er ließ das Gepäd des ganzen 
Heeres unter dem Schuge einer ver zulegt ausgehobenen Legionen bei 
Aduatuca in dem noch vorhandenen Lager des Sabinus zurüd und über- 
gab den Befehl dem im verflofienen Winter fo bewährten DO. Eicero, 
Mit den übrigen neun Legionen überzog er in drei Colonnen das ganze 
Land der Eburonen, deren vollftändige Ausrottung er beſchloſſen hatte!, 
und forderte die gallifchen Völferfchaften auf, an dieſer Hetzjagd und an der 
Beute theilgunehmen?. So wurde das Land vollftändig zur Wüfle ge- 
macht, die Bewohner getödtet, in die Sklaverei abgeführt, oder in die 
Sümpfe und Infeln der Niederungen vertrieben. Ambiorir aber war zu 
Schlau und behend, fi fangen zu lafien. Er entfam, zum großen Aerger 
Caeſars mit wenigen Reitern in die Schluchten der Ardennen. 

Q. Eicero war, wie gefagt, mit einer Legion zum Schuge des Ge- 
päds im Lager bei Aduatuca zurüdgelaffen worden. Er war auf fieben 
Tage verproviantirt und ihm war aufgetragen, ſich mit feinen jungen 
Truppen bis zu Caeſars Rüdfehr im Lager zu halten. Als die fieben 
Tage zu Ende gingen und von Baefar und dem Heere keine Nachricht 
fam, glaubte Q. Cicero Vorſorge treffen zu müflen, daß feine Truppen 
nicht Mangel litten, und ſchickte fünf Cohorten unter Dedung von 300 


Provinz beherriche, ald wenn er fie verließ und neuen furchtbaren Feinden die Stirn 
bot.” Drumann (ib. 330) vermuthet auch, dag die Einfchaltung bei Caeſar (beil. 
Gall. VI, 11—28) über Gallier und Germanen den Zwed hatte, die Lücke zwifchen 
Bormarfh und Rückmarſch auszufüllen, damit er nicht zu fehreiben brauchte: „ich 
kam und ih ging“. Man kann Drumann bier beiflimmen und diefelbe Bemerkung 
auf die Ginfhaltung über die Sitten der Britannier (beil. Gall. V, 12—14) aus. 
dehnen. 

1) Caesar bell. Gall. VI, 34: si negotium confici stirpemque hominum 

sceleratorum interfici vellet, dimittendae plures manus, diducendique erant 
milites. 
2) Caeſar (bell. Gall. VI, 34) fagt, viele feien auf feine Aufforderung erſchienen. 
Wenn diefed wahr ift, jo können wir darand einen Schluß auf den Mangel an 
allgemeinem Rationalgefühl unter den Bewohnern Galliene ziehen, welcher Mangel 
die fchnelle Eroberung und Unterwerfung des Landes erflärt. Die Angabe Caeſars 
flimmt mit allem, was er über die Zerfplitterung in Parteien bei den Gallien fagt 
bell. Gall. VI, 11), und mit allem, was wir von den Zuftänden von Völkern 
wiffen, bei denen Staat und Nation fi nicht decken. 
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Mann in die nächften Getreidefelder zur Herbeifchaffung von Mundvor⸗ 
rath. Er konnte nicht ahnen, daß diefer Truppe oder dem Lager die ge- 
tingfte Gefahr drohen würde!, da die Eburonen in aufgelöfter Flucht 
waren und von neum Regionen verfolgt wurden. Er glaubte fi) in völ- 
liger Sicherheit und vor dem Walle lagerten wie im tiefften Frieden die 
Händler, die gewöhnlich den Legionen nachzogen, um ihnen die Beuteftüde 
abzufaufen. Da flürmten plöglih aus dem nahen Walde germaniicde 
Reiter heran und verfuchten durch das Thor (porta decumana) ins 
Innere des Lagerd zu bringen. Bon der wachthabenden Cohorte zu: 
rüdgebrängt, umſchwaͤrmten fie das Lager von allen Seiten. Die jungen 
Truppen der Beſatzung wurden von einer Panik ergriffen. Sie dachten 
nicht anders, als Caeſar müfle gefallen und das ganze römifche. Heer ver- 
nichtet fein; anders konnten fie fih das Erfcheinen der Feinde nicht er- 
flären. Das Schidjal des Sabinus und Cotta trat ihnen vor Augen, die 
an eben diefem Unglüdsort ihr Lager gehabt hatten. In wilder Ber: 
wirrung liefen fie bin und ber und fchon fhrieen einige, der Wall fei er⸗ 
flürmt und die Feinde im Lager. Ein Eenturio, P. Sertius Barulns, 
der frank in feinem Zelte lag, ftürzt heraus, ergreift vom erften Soldaten 
die Waffen und eilt an die am meiften gefährdete Stelle am Thor des 
Lagers. Andre Eenturionen fließen fih ihm an und es gelingt all- 
mählih, Zuverfiht und Drdnung wieder herzuftellen und Die WBälle zu 
befeßen. \ 

Während der Kampf hier wüthet, find die ausgefandten Truppen 
auf der Rückkehr. In der Nähe des Lagers angefommen, hören fte das 
Getöfe des Kampfes. Auch fie werden von Angft ergriffen. Die Troß⸗ 
fnechte vrängen fich in die Reihen der Soldaten und fteigern die Verwir⸗ 
rung. Die Germanen wenden ſich nun von der Berennung des Lagers zum 
Angriff auf die ohne Dedung haltenden Truppen, die rathlo6 und führer 
[08 ſchwanken, ob fie fid) auf einer Anhöhe vertheidigen, oder durch die 
Feinde zum Lager durchbrechen follen. Das lehtere gelingt den alten Sol⸗ 
daten unter Führung eines römifchen Ritters C. Trebonius. Die an 
dern, durch diefen Erfolg ermuthigt, verlafien die Anhöhe, geratben in 
ungünftiges Terrain und werben zum größten Theil von den Germancı 
niedergemacht. 


1) Caesar bell. Gall. VI, 35: dissipatis ac perterritis hostibus marus 
erat nulla, quae parvam mado causam timoris aflerret. 
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Diele fahen jet die Unmöglichkeit ein, mit ihrer Reiterei das fefte 
Lager zu ftürmen und zogen mit ihrer Beute ab. Roc, in derfelben Nacht 
erichien der Vortrab von Caeſars Heer vor dem Lager; und fo groß war 
noch die Angſt, daß die Truppen nicht glauben wollten, daß Gaefar. her. 
anrüde, fondern meinten, vie Reiter feien allein aus der allgemeinen 
Niederlage des Heeres entronnen und kämen bei ihnen im Lager Schuß 
zu fuchen. Sie Eonnten nicht denfen, daß die Germanen ed gewagt 
hätten ein römijches Lager anzugreifen, während neun Legionen in ber 
Nähe ftanden. 

Caeſars Ankunft ftellte bald Ruhe und Befonnenbeit wieder ber. 
Der erlittene Schaden war nicht bedeutend. Nur die moralifche Wirkung 


1) Zwei Eohorten. Caesar bell. Gall. VI, 44. Gin verftedtter Tadel Ciceros 
liegt in den einleitenden Worten Kap. 36: Cicero, qui per omnes superiores 
dies praeceptis Caesaris cum summa diligentia milites in castris continuisset 
ac ne calonem quidem quemquam extra munitionem egredi passus esset, 
septimo die... quinque cohortes frumentatum in proximas segetes mittit; 
und do ſcheint Q. Gicerod Berfahren gerechtfertigt. Er durfte es nicht darauf 
ankommen laffen, daß der Mundporrath ganz ausging; er war ganz ohne alle Kunde 
von Gaejar und konnte nicht willen, ob diefer rechtzeitig zurückkehren würde; er hatte 
nur ganz junge Zruppen unter fich, und außerdem Kranke und Genefende. Gaefar 
tonnte ihn nur unter der Vorausſetzung in dieſer Lage zurüdlaffen, dag von feiner 
Eeite ein Angriff möglich wäre. Als der Angriff nichtödeftoweniger fam, würde er 
ohne Berluft abgewiefen worden fein, wenn Caeſar nit alle alten, geübten Truppen 
mit fi fortgenommen und Gicero nur die Rekruten gelaffen hätte. Die wenigen 
älteren Genturionen,, die bei Cicero waren, genügten, eine Niederlage abzuwenden. 
Dieje erhalten denn auch ihr Lob. Q. Gicero dagegen wird gar nicht erwähnt, 
und es ift doch wohl faum anzunehmen, daß ein Mann, der vor kurzem folde 
Geiſtesgegenwart und kriegeriſche Tüchtigkeit bewährt hatte, ganz unthätig zugeſchaut 
baben fol. Doch gilt ihm der Tadel Kap. 42: reversus Caesar... unum, quod 
cohortes ex statione et praesidio essent emissae, questus cet. Gaefar war 
nicht frei von der Schwäche der Selbftbiograpben,, feine Fehler verheimlichen und 
die Schuld andern aufbürden zu wollen. Wir werden davon einen Beweis in 
feiner Erzählung von dem Angriff auf Gergovia fehen. Im gegenwärtigen Fall will 
er den Eindrud bei den Refern bervorbringen, daß der Angriff der Germanen auf 
das römifche Lager ein reiner Zufall war, gegen den er dadurch hinlaͤngliche Dor- 
fehrungen getroffen, daß er Cicero befohlen hatte, nicht vor fteben Tagen das Lager 
zu verlafien. Aber war dad Erſcheinen der Germanen fo rein zufällig? Gaefar 
ertlärt ed dadurch, daß er fagt, die Einladung an die umwohnenden Bölter, das 
Eburonenland zu verwüften, ſei auch bis jenfeit ded Rheines gedrungen. Darauf: 
Hin hätten zweitaufend Sugambrer in Schiffen über den Rhein gefegt und an der 
Plünderung theilgenommen, wären aber von einem gefangenen Eburonen darauf auf 
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auf die Völker Galliens war zu bedauern. Wenn aber dieſe glaubten, 
die römische Macht fei erfchüttert, fo wurden fle bald eines andern be⸗ 
lehrt. Caefar fegte feine Berwüftung des Eburonenlandes fo lange fort, 
bis nichte mehr zu verwüften war und die unglüdlichen Refte jenes 
Stammes, wenn fie auch dem Schwerte entrannen, vor Hunger und 
Elend umkommen mußten. Den Ambiorir felbft aber gelang es ibm nicht 
zu fangen. Er entkam der allgemeinen Hebjagd und fand wahrfcheinlic 
bei den Germanen jenfeitd des Rheines eine Zuflucht. 

Die römifche Herrichaft im Norden Galliens war wieder hergeſtellt. 
In der Mitte des Landes, an der Loire war e8 bei den Barnuten und 
Senonen nicht zu einem bewaffneten Aufftand gefommen. Es genügte 
daher, die Anftifter der verfuchten Auflehnung zur Nechenfchaft zu zichen. 
Statt des Schwertes follte das Recht entſcheiden, als wäre Gallien fchen 
in aller Form römijche Provinz. Im Lande der Remer hielt Caeſar eine 
Verſammlung der Stämme und ließ Acco als den Schuldigften zum Tode 
verurtheilen. Andre, die als Mitſchuldige diefelbe Strafe fürdhteten, ent- 
flohen. Caeſar gab feiner Entfcheidung dadurch Nachdruck, daß er ganıe 
ſechs Kegionen zu Agedincum im Lande der Senonen in die Winterquar: 
tiere legte. Eine folche Truppenmacht mußte jeden Widerfland zu Boden 
Ihlagen; zwei Legionen genügten, bei den Trevirern die Ruhe zu erbal- 
ten, mit den legten zwei, bei den Lingonen unmittelbar an der Grenze 
der Häduer poftirt, wurde die Verbindung mit der Provinz gefichert. 
Gaefar hatte- zwei Jahre ohne Unterbrehung in Britannien, Germanien 


merffam gemacht worden, daß das römifche Lager viel reichere Beute entbielte. Die 
habe fie veranlaßt, den Angriff zu machen. — Diefe Darftellung iſt höchſt umwuhr: 
fheinlih aus ‚folgenden Erwägungen. Wenn Gaefar für die Rayia fieben Tax 
brauchte und die Einladung an die Nachbarn ber Eburonen dem Marſch der Römcı 
ein oder zwei Tage vorausging, fo reicht diefe Zeit nicht aus, um vom öſtlich kr3 
Rheines bid weitlih der Maas einen fo anfehnlichen Kriegszug zu organifiren und 
auszuführen. Man muß annehmen, daß die 2000 Sugambrer ſchon auf dem linten 
Mheinufer ftanden,, ald Caeſar ind Land der Eburonen einficl. Darand folgt, duk 
ihre Abficht eine andere war, ald die Eburonen zu plimbden. Ihr Angriff auf Das 
Lager und auf die fünf Cohorten außerhalb des Lagers, von denen feine Beute ze 
erwarten war, bat viel eher den Anichein, als fei er im Einverſtändniß mit ben 
Eburonen gemacht worden, ald um ihnen zu fhaden. Wenn diefed der Fall mar. 
fo lag darin ein Beweis dafür, daß die Germanen durch Gaefard Ginfall in ibr 
Land keineswegs eingefchüchtert waren, d. 5. daß der Zug über den Rhein zweclee 
geweſen war. Dieſes wollte Gaefar vertufchen, und daher die gefälichte Darfielune 
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und Gallien Krieg geführt. Er fühlte das Bedürfniß, nach dem cisal⸗ 
pinifchen Gallien zu gehen, um in der Nähe den Bang der Dinge in Rom 
zu beobachten, wo das Triumvirat nicht länger exiſtirte. Im Sommer 
bes verflofienen Jahres war M. Eraflus mit feinem Heere den Parthern 
erlegen, und Pompejus fchaltete gleihfam als oberfter Gebieter im Mit- 
telpunft der römifchen Welt. Es folgte noch im Laufe des Winters Die 
Ermordung des Clodius und die Dictatur des Pompejus, welche für 
defien Ausföhnung mit den Optimaten den Weg bahnte. Caeſar hatte 
mehr als je zu forgen, daß feine Intereflen in Rom gewahrt wurden. 

Im September des Jahres 54, al8 er gegen die Britannier fämpfte, 
war feine Tochter Julia, des Pompejus Gattin, geftorben. Eaefar hatte 
Pompejus eine neue Verſchwägerung angetragen !, hatte aber kein Gehör 
gefunden. Er war um fo eifriger bemüht, feine alten Freunde und Cli⸗ 
enten in Rom an fich. zu feffeln und neue zu gewinnen. Sein gallifches 
Geld wurde mit freigebiger Hand zu Darlehn, Geſchenken, Unterftügungen 
bergegeben. Seine Agenten waren beauftragt, große Summen zu öffent: 
lihen Zweden zu verwenden. Als Gegenftüd zu dem glänzenden Theater 
des Pompejus beabfichtigte Baefar ein neued Forum anzulegen, wofür er 
den Plag um hundert Millionen Sefterzen anfaufen ließ. Um das Volt 
zu gewinnen, ließ er großartige Leichentpiele zu Ehren feiner verftorbenen 
Tochter ankündigen. Für unzählige Glüdsjäger hatte er auf Empfeh- 
lung hoher Herren Stellen zur Verfügung und hatte für Seven, der fi 
an ihn wandte, ein gutes Wort. Mit Eicero wechfelte er die freund» 
Ihaftlichften Briefe und intereffirte ſich perjönlich für deſſen Günftling 
€. Trebatius und andre Empfohlene, wie M. Rufus und M. Eurtius. 
Ciceros Bruder Quintus hatte ald Legat Caeſars im Kampfe gegen die 
Nervier gute Dienfte geleiftet. Durch ihn ſchien audy die Treue des Red⸗ 
ners gefichert, der übrigens nody feine Veranlaſſung hatte ſich zu entichei- 
den, welchem ver beiven Gewalthaber er fich anfchließen follte, da zwiſchen 
Caefar und Pompejus noch Feine Spaltung zu Tage getreten war. 

Die Gefahr einer ſolchen Spaltung rüdte aber immer näher, je mehr 
Pompejus fih an die Robilität anlehnte. Und dieſe leßtere gewann ſo⸗ 
wohl durch die Annäherung des Pompejus allmählich ihre Zuverficht 
ivieder, als auch durch den Gang der Ereigniffe in Gallien. Die Miß- 
erfolge der legten zwei Jahre, bejonders aber der Aufftand der belgiichen 


1) Oben ©. 448. 
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Stämme, mußten auch Caeſars Feinde in Rom zum Widerftande ermm- 
tern. Richts wäre ihnen erwünchter geweſen, als eine Nachricht, daß cr 
in Britannien oder auf dem Meere oder in Germanien umgekommen 
wäre. Es war befannt, daß Caeſar nie zauderte, fein Leben zu wagen, 
daß er öfter in großer Gefahr geweien war. Graflus war eben in Re 
fopotamien umgelommen. Wenn Eaefar in Gallien ein gleiches Schid- 
fal befiel, fo war, wie man glaubte, die Republik gerettet. 

Es hatte allen Anfchein, daß ſolche Wüniche bald in Erfüllung 
gehen würden. Gegen dad Ende des Jahres 53 muß die Nachricht von 
dem Untergang des Craſſus nach Gallien gefommen fein. Nachrichten 
verbreiteten fich nicht fchnell in jener Zeit, und die Kunde von der Schlacht 
bei Karrhae im fernen Mefopotamien, die von den Römern gewiß nicht 
eifrig verbreitet wurbe, fonnte auf die Aufftandsverfuche in Gallien wäh- 
rend defielben Sommers und Herbftes feine Einwirkung gehabt Haben. 
Aber allmählich erfuhren die Gallier in der ganzen Länge und Breite des 
Landes, daß ein großes römifches Heer von fieben Legionen vollkänvig 
beftegt und aufgerieben worven fei. War doch eine flarfe Reiterſchaar 
aus ihrem Lande nad) Dften abgegangen und in derfelben Schlacht ge- 
blieben. Es ift nicht zu bezweifeln, daß viele Thatfachen eine mächtige 
Wirkung bei dem fo leicht erregbaren Bolfe hervorbringen mußten!. 
Wenn die Barther im ftande geweſen waren, ſich der Römer zu erwehren. 
warum jollten die Gallier verzagen? Hatten doch die Britannier und Me 
Germanen nicht zugelaflen, daß die Einbringlinge in ihrem Lande übe: 
winterten, und hatte ein einziger galliicher Stamm, die Eburomen, vie 
Cohorten vernichtet, die ſich bei ihm einniften wollten. Was einem ein- 
zigen Stamm gegen eine Legion gelungen war, das war feine Unmög- 
lichkeit für das große Galliervolt gegen Caeſars ganze Macht, wenn «$ 
gelang, ſaͤmmtliche Staaten zu einem Rationalfampf zu vereinigen. 

Solche Betrachtungen hielten die galliichen Völferfchaften währent 
des Winters 53/52 in beftändiger Aufregung. Auch die Unruhen in 
Rom, die Ermordung des Elodius, die Dictatur des Bompejus war ibnen 
zu Obren gefommen und erwedte die Hoffnung, daß Caeſar in Italien 


1) Merkwürdigerweife fagt Caeſar kein Wort hiermon, obgleich er (beil. Gall. 
VII, 1) von der Wirkung der Nachricht über die Wirren in Rom bei den Gallien 
fpriht. Es kann aber nichtödeftoweniger feinem Zweifel unterliegen, dag die Gallur 
von Craſſus Niederlage Kunde erhielten, und ebenfo ficher ift ed, daß diefe Kunde 
ſie in ihren fhon längft gehegten Plänen beftärkte. 
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würde feftgehalten werden. In heimlichen Zufammenfünften beriethen 
ſich die hervorragendſten und eifrigften Patrioten über ihre Lage. Das 
Schickſal des eben hingerichteten edlen Senonen Acco ließ feinen Zweifel 
zu über die ſchon beftehende Knechtſchaft, und eine allgemeine Erhebung 
wurde beichloffen. Die Carnuten, welche ſchon im vorigen Jahre nebft 
den Senonen ſich gegen Gaefar aufgelehnt hatten, gingen voran. Sie 
fielen über die Italiker her, die ſich als Händler und untere Beamte in 
Genabum (Gien) aufbielten, beraubten und tödteten fi. Damit war 
das Zeichen der Empörung gegeben. Die Kunde davon flog mit Windes⸗ 
eile durch die Gaue des Landes! und fachte beſonders bei den Arvernern 
(in Auvergne) die glimmenden Funken des Nationalgefühls zur Klamme. 
Die Arverner waren vor Caeſars Ankunft in Gallien das leitende Bolt 
geweien, nachdem fie lange mit den Häduern über die Vorherrichaft ge- 
ftritten hatten. Ihr König Cotillus war als ver erfte Fürft von ganz 
Gallien anerkannt gewefen. Sein Sohn Bercingetorir ıftrebte nach dem 
Ruhm, als Befreier des Landes dieväterliche Stellung wieder einzunehmen. 
Er flellte fih an die Spige des Aufftands, rief das Volk zu den Waffen, 
trieb die widerſtrebenden Adligen, die Elienten der Römer aus dem Lande 
und wurde von feinen Landsleuten zum König ausgerufen. 


Sofort erhoben ſich alle Völfer des mittleren und weftlichen Galliens 
und übertrugen ihm die Leitung des Krieges. Beinahe wäre der Wunſch 
der Patrioten in Erfüllung gegangen und ganz Gallien zu einem Natio- 
nalfriege gegen Rom vereinigt worden. In diefem Falle hätte der Erfolg 
faum zweifelhaft fein können. Allein auch jeht noch waren die Stammes⸗ 
fehden, bie örtlichen Beindichaften und Nebenbublereien zu mächtig, um 
der großen Sache der Ration gegenüber in den Hintergrund zu treten. 
Trotz des gewaltigen Aufſchwungs des Rationalgefühls, welches deutlich 
hervortritt, und am Ende fogar die Häduer, die ftärffte Stüge der römi- 
fhen Herrfchaft, ergriff, verhielten ſich einzelne Stämme gleichgültig. 
Beſonders war dies der Fall bei ven Belgiern, theilweife gewiß in Folge 


1) Caesar bell. Gall. VII, 3: celeriter ad omnes Galliae civitates fama 
perfertur; nam ubi major atque illustrior incidit res, clamore per agros 
regionesque significant; hunc alii deinceps excipiunt et proximis tradunt; 
ut tum aceidit. Nam quae Genabi oriente sole gesta essent, ante primam 
confectam vigiliam in finibus Arvernorum audits sunt, quod spatium est 
milium circiter CLX. 
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der großen Verlufte, die fie im vorigen Jahre erlitten hatten, theilweiſe 
weil, wie e8 jcheint, die Remer treu zu den Römern hielten. 

Neben diefem Mangel an Einigkeit tritt auch unverfennbar ein and⸗ 
rer Mangel bei dergalliichen Erhebung hervor. Der Bund der zum Kampi 
gegen Rom vereinigten Völker war ein jehr loderer. Die ein- zelnen 
unterwarfen fich nur bedingungsweife dem Vercingetorix und nahme 
das Recht in Anfpruch, feinen Befehlen nach Belieben zu gehorchen oder 
zu widerfprechen, ſowie audy ihn zu überwachen und mit Mißtrauen jeten 
feiner Schritte vor ihr Gericht zu ziehen!. Er konnte weniger befehlen 
als rathen und mußte doch, auch wenn fein Rath nicht befolgt wurte, 
die Berantwortlichkeit übernehmen. Und in der That, der Kriegsplan 
des Bercingetorir muthete feinem Bolf Opfer zu, die kaum ohne Wire: 
ftreben gebracht werden fonnten. Er hatte offenbar von den Britanniern 
und Germanen gelernt, wie man die Römer am beften befämpfen könnte. 
Im Felde ihnen zu wiberftehen, war ausſichtslos. Er verorpnete daher, 
ihnen auszumeichen, ihre Verbindungen abzufchneiden und alle Ortichaf: 
ten, die nicht durch Die Feſtigkeit ihrer Lage und Werke widerftandefähig 
waren, nieverzubrennen?. So follte das Land zur Einöde gemacht unt 
der Feind durch Mangel an Lebensmitteln zum Rüdzuge gezwungen 
werben?. 

Auf die allarmirenden Rachrichten aus Gallien verließ Caeſar neh 
vor Ende des Winters die cisalpinifche Provinz, wo er durch Rekruti⸗ 
rungen für die Ausfüllung der Lüden in feinen Legionen geforgt hatte. 
In der transalpinifchen Provinz angelangt, fand er die Erhebung ter 
Gallier fo weit geviehen, daß fogar jchon die alten Beftgungen der Ro- 
mer bedroht waren. Die im Welten an diefelben grenzenden Gaue waren 
in Gährung und wollten, von der nationalen Begeifterung ergriffen, an- 
griffgwoeife vorgehen. Diefer Gefahr wurde durch Aufftellung einer pro» 
vinzialen Miliz und mitgebracdhte Erfabtruppen vorgebeugt und Gaelar 
machte dann über die fehneebededten Gevennen einen rafchen Boritos 
gegen Die Arverner, welche in diefer Jahreszeit fih Durch das Gebirge wie 
durch eine Mauer gedeckt glaubten und nun bei Caeſars plöglichem Gr- 


1) Caesar bell. Gall. VII, 20. 


2) Osesar bell.Gall. VII, 14: oppida incendi oportere, quae non munitione 
et loci natura ab omni sint periculo tuta. 


3) Ibid: ut pabulatione et commeatu Romani prohibeantur. 
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fcheinen in größter Angft Vercingetorir zum Schug herbeiriefen. Diefer 
batte grade die Bituriger zum Anſchluß an die nationale Empörung ges 
bracht, einen Stamm, der unter der Schusherrfchaft ver Haͤduer ftand, 
und deſſen Abfall auch eine fehr zweideutige Haltung der leßteren anzu⸗ 
deuten fehien!. Vercingetorix fonnte nun diefen Vortheil nicht weiter 
ausbeuten, fondern eilte auf den Hülferuf feiner Landsleute zurück, um 
Caeſar die Spige zu bieten. Dieler aber hatte fchon feinen Zweck ers 
reicht. Der Weg zu feinem Heere im Norden der Häduer war frei. Er 
ließ die wenigen Truppen, die er bei fidy hatte, unter D. Brutus zurüd 
und ging faft ganz allein in größter Eile, um jedem feindlichen Hand⸗ 
ftreich gegen feine Perfon zuvorzufommen, über die Cevennen nad) Vienna 
(Bienne). Hierbin hatte er einige Reiterei vorausgeſchickt und er ſetzte 
mit diefer nun ohne Raft Tag und Nacht feinen Marſch fort, bis er die 
zwei unter Labienus bei den Lingonen (Rangres) ſtehenden Legionen er- 
reichte. Hier fammelten ſich fofort auf feinen Befehl die andern acht Les 
gionen und fo hatte Caeſar es durch feine Schnelligfeit erreicht, daß fein 
ganzes Heer vereinigt war, che Vercingetorix von feiner Ankunft Kunde 
hatte 3, 

Die erfte Aufgabe war, die verrätherifche Niedermetzelung der Ita- 
lifer in Genabum zu rächen, um etwaigen ähnlichen Gelüften bei den 
Häduern’und andern vorzubeugen. Bon Agendicum (Sens) aus, wo er 
alles Gepäd unter dem Schug von zwei Legionen zurüdließ, marſchirte 
Caeſar mit acht Legionen an die Loire, nahm auf dem Wege Vellauno- 
dunum, eine Stadt der Senonen, nad) zweitägiger Belagerung ein und 
rüdte dann vor Genabum (Bien). Die Bewohner in der Ahnung ihres 
Geſchicks verfuchten in der Nacht zu entfliehen, aber Caeſars Truppen 
drangen ein, ehe viele über die Brüde entkommen fonnten. Die Stadt 
wurde den Soldaten zur Plünderung überlaffen und niedergebrannt. 

Caeſar marfchirte nun füdlich weiter auf Roviodunum. Als er die⸗ 
ſes dahin gebracht hatte, wegen der Uebergabe zu unterhandeln,, erfchien 


1) Caesar dell. Gall. VII, 5. , 

2) Caesar bell. Gall. VII, 9: neque diurno neque nocturno itinere inter- 
misso.... ut si quid etiam de sua salute ab Haeduis iniretur consilii, 
celeritate, praecurreret. Daß Caeſar meiſtens der Schnelligkeit feine Erfolge ver- 
dankte, jagt er felbft bell. Gall VII, 12: ut celeritate reliquas res conficeret, 
qua pleraque erat consecutus. 

3) Ibid.: priusque omnes in unum locum coegit, quam de eius adventu 
Arvernis nunciari posset. 
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plöglich Vercingetorir zum Entfab, wurde aber mit geringer Mühe in 
einem Reitergefecht zurückgeſchlagen, wobei 400 Germanen vorzüglit« 
Dienfte leifteten!. Jetzt ergab ſich Noviodunum und Eaejar fonnte feinen 
Marſch fortfegen nad Avaricum (Bourged) , der Hauptfladt der Bi. 
turiger. 

Avaricum, auf drei Seiten von Flußläufen und Moräften umgeben 
und nach galliicher Weife ſtark befeftigt, fchien auf lange Zeit Widerſtand 
leiften zu fönnen?. Bercingetorir legte eine ſtarke Befapung von 10,00% 
Mann aus verfchiedenen Völkerfchaften hinein und nahm in geichügter 
Lage, ſechszehn Meilen entfernt, eine Stellung ein, von wo aus er mit 
feinen Reiterfchaaren die Römer im Rüden beunrubigen und ihnen vie 
Zufuhr abfchneiden fonnte. Um diefes noch zu erleichtern, brachte er jept 
feinen von Anfang entworfenen Sriegsplan zur Ausführung , indem et 
alle Drtichaften in der Runde einäfchern und alle VBorräthe zerftören ließ ?. 
Er brachte dadurch Caeſar in eine höchft fchwierige Lage. Dieſer war 
für fein zahlreiches Heer hauptſächlich auf die Vorräthe angewieſen. 
welche er an Ort und Stelle finden fonnte oder weldye ihm die Hädur 
zuführten. Die lebteren hatten aber ſchon manche Beweife von böſen 
Willen gezeigt und waren durchaus nicht eifrig in dem Dienfte, den ix 
gewiß ſchon längft als läftig empfunden hatten‘. Die Legionen lien 
Mangel. Brot war nicht mehr zu befchaffen. Die Soldateh mußten 
längere Zeit fi) von ungewohnter Fleiſchkoſt ernähren. Dazu war e8 net 
früh im Jahre und das Wetter raub und kalt. Schon dachte Caeſar u- 
tan, die Belagerung aufzuheben, aber die Soldaten, weit entfern: w 
murren, ertrugen ruhig alle Entbehrungen und ließen ihm durch ibre 
Genturionen verfichern, fie hätten volled Vertrauen in ihren alten Felr- 
herrn, der fie ftet8 zum Siege geführt habe; fie würden es für eine Schmat 


1) Caesar bell. Gall. VII, 13: laborantibus iam suis Germanos equite- 
circiter quadringentos submittit, quos ab initio secum habere instituer:: 
(vgl. oben ©. 412, Anm. 2). Eorum impetum Galli sustinere non potuerut! 
in fugam coniecti multis amissis se ad agmen recepenunt. * 

2) Nah Caeſars Schilderung (beil. Gall. VII, 15; hätte Bercingeterir r.x 
nur auf bad leben der Bituriger dazu verftanden, Avaricum, flatt cd nietert- 
atque brennen, zu vertheidigen. Jedenfalls war die Vertheidigung eine jebr tarfer: 

3); Nach Caeſar (bell. Gall. VII, 14) wäre der ganze Kriegsplan ded Berir 
getorir erſt jept entftanden. 

4, Caesar bell. Gall. VII, 17. 
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halten, von der Belagerung abzulafien, und lieber alle Mühfeligfeiten des 
Krieges ervulden, als der Rache für ihre in Genabum gemordeten Lande: 
leute entſagen 1. 

Mit ſolchen Soldaten konnte Caeſar hoffen, alle Schwierigkeiten zu 
überwinden.. Die Belagerungsarbeiten nahmen ihren langſamen, aber 
fihern Fortgang. Nur an der einen Stelle, wo die Stadt nicht durch 
Sümpfe gevedt war, konnten Dämme und Thürme zum Angriff auf die 
Mauern? errichtet werden. Yaft einen Monat wurde daran gearbeitet, 
und dann gelang es den Belagerten, dur Minen und euer die Werke 
der Römer zum Theil zu zerflören. Unterveffen war auch Vercingetorir 
mit dem gallifchen Heer der Stadt näher gerüdt und bedrohte mit feiner 
Reiterei die Römer. Um fich feiner zu erwehren, rüdte Caeſar auf ihn 
108, fand aber die Gallier auf einer Höhe poftirt, die durch Sümpfe fo 
gededt war, daß er einen Angriff für zu gewagt hielt, und wieder zurüd: 
ging, die Belagerung fortzufeben. Die an den Belagerungswerfen ange- 
richteten Schäden wurden wieder ausgebeflert und endlich war alles zum 
Sturm bereit, ald die Befagung, einer Anordnung des Vercingetorix fols 
gend, befhloß, in der Nacht abzuziehen. Diefes wurde durch das Geſchrei 
der jammernden Weiber verhindert, welches die Aufmerkfamteit ver Be- 
lagerer wedte. DieRömer fahen, daß der Muth der Vertheidiger gebrochen 
war, drangen am nächften Tage unter dem Schutze eines ſtarken Un⸗ 
wetterd zum Sturme vor und erftiegen die Mauern. Jetzt war es zum Ab- 
zug zu ſpät. Die engen Gaflen und Thore waren bald verftopft. Aus 
einer Bevölkerung von 40,000 follen nur 800 entlommen fein. Die üb- 
tigen wurden von den erbitterten römijchen Soldaten ohne Unterſchied 
von Alter und Geflecht nievergehauen. Es war eine Todtenfeier zur 
Sühnung der in Genabum ermordeten Römer 3. 

Der Fall von Avarirum war ein harter Schlag für die galliichen 


1) Caesar bell. Gall. VII, 17: sie se complures annos illo imperante 
meruisse, ut nullam ignominiam acciperent, nunquam infecta re discederent. 
Hoc se ignominiae laturos loco, si inceptam oppugnationem reliquissent. 
Praestare omnes perferre acerbitates quam non civibus Romanis, qui Genabi 
perfidia Gallorum interiissent, parentarent. 

2) Caeſar befchreibt die galliihen Stadtmauern de bell. Gall. VII, 25. 

3) Caesar bell. Gall. VII, 28: nec fuit quisquam qui praedae studeret 
Sic et Genabensi caede et labore operis incitati non aetate confectis, non 
mulieribus, non infantibus pepercerunt. 
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Patrioten. Wäre ed der Nation weniger Ernſt geweien, das römiide 
Zoch abzufchätteln, fo hätte fie fih wohl jebt in ihr Schidtal ergeben. 
Aber die Niederlage beugte fie nicht, und am wenigften ließ Bercingetorir 
den Muth finfen. Er war überzeugt, daß eine vollftändige Einigung 
fämmtlicher Stämme doch noch zum Siege führen müßte, und auf Dice 
Einigung arbeitete er bin, nicht ohne Ausficht auf Erfolg!. Aus Agni- 
tanien fam der König der Nitiobriger mit Reiten und Fußvolk. Bor 
allem aber hoffte er, daß bei ven Häbuern bald die patriotifcde Partei tie 
Ueberhand über die Römerfreunde gewinnen und jo den mädjtigften Staat 
Galliens auf die Seite der Freiheitsfämpfer hinüberführen würde. 

Die innere Spaltung unter den Häduern fam jet endlich zum And- 
bruch bei der Wahl der oberften Beamten für das laufende Jahr. Jede 
Bartei wählte ihren Führer. Zwei Gegenfönige, Eotus und Convictoli⸗ 
tavis, ſtanden fi) nun gegenüber und ein Bürgerfrieg war im Begrifie 
auszubrechen. Caefar, zur Schlichtung des Streited angerufen , entidier 
zu Gunften des Convictolitavis, ohne Zweifel, weil er deſſen Gegner 
Eotus im Verdacht feindfeliger Gefinnung hatte?. Der Streit wear 
fcheinbar gefchlichtet. Die Häpduer unterwarfen ſich Caeſars Richterſpruch 
und verfprachen 10,000 Mann Hülfstruppen zu flellen. 

Caeſar fühlte fich jest ftarf genug, fein Heer zu theilen. Waͤhrend 
er vier Legionen unter Labienus nad) Norden jchidte, um an der Seine 
gegen die Senonen zu operiren, rüdte er mit ſechs Legionen ſüdlich mitter 
in das Land der Arverner auf deren Hauptftadt Gergovia (nahe bei Cler⸗ 
mont in der Auvergne). Die fefte Lage diefer Stadt auf der Fläche eine 
fteil anfteigenden Hügeld machte eine regelrechte Belagerung unmöglid :. 
Caeſar mußte ſich auf eine lange Einfchliegung gefaßt machen und Darauf 
bedacht fein, daß feine Truppen während diefer Zeit nicht wieder, wie ver 


1) bell. Gall. VII, 29: quae ab reliquis Gallis civitates dissentirent, ba> 
sua diligentia adiuncturum atque unum consilium totius Galliae effeeturum 
cuius consensui ne orbis quidem terrarum possit obsistere, idque se ism 
prope effectum habere. Ibid. 30: simul in spem veniebat de reliquis adiur- 
gendis civitatibus. Ibid. 31: nec minus quam est pollieitus Vereingetoris 
animo laborabat, ut reliquas civitates adiungeret. 

2) bell. Gall. VII, 33: ne ea pars, quae minus sibi confideret, auxils 
a Vercingetorige arcesseret. 

3) bell. Gall. VII, 36: perspecto urbis situ, quae posita in altissıp° 
monte omnes aditus difficiles habebat, de expugnatione desperarit, dr 
obsessione non prius agendum constituit quam rem frumentariam expedisset 
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Avaricum, Mangel litten. Deshalb wurden die Häduer beauftragt, ihm 
unter der Bedeckung ihres Eontingents von 10,000 Mann die nöthigen 
Lebensmittel zuzuführen. Der Erfolg des Angriffs auf Gergovia hing 
fomit ganz von der pünftlichen Ausführung diefes Befehls durch die 
Häduer ab. 

Berringetorir war mit feinem Heere fchon vor Caeſar bei Gergovia 
angelangt und Hatte am Abhange des Berges unmittelbar unter den 
Mauern der Stadt feine Völker ein Rager beziehen laflen, welches nad) 
außen nur durch eine niedere Mauer gejchüst war. Ihm gegenüber be- 
feftigte Caeſar in der Ebene ein Lager und bemächtigte ficy eines näher . 
an der Stadt liegenden vereinzelten Hügels, um hier zwei von feinen ſechs 
Legionen lagern zu laflen. Die beiven Lager verband er mit einander 
durch eine doppelte Befeftigungslinie, fo daß der Verkehr zwifchen ihnen 
gefichert war. 

Kaum war dies gejchehen, als die beunruhigendſten Nachrichten ein- 
liefen über die Haltung der Häduer. Der von Caefar ald Fürſt eingefegte 
Eonvictolitavis rechtfertigte Das in ihn gefehte Vertrauen nicht. Rad) 
Gaefar war er von den Arvernern beftochen!. Aber es ift wahricheinlicher 
daß er ſich durch die nationale Bewegung hinreißen ließ, Die unter den Hä- 
duern immer mehr um fich griff. Die neue Hülfsleiftung, die ihnen von 
Eaefar zugemuthet war, hatte vielleicht ven Ausichlag gegeben. Es wurde 
verabredet, daß die 10,000 Mann, die Caefar verlangt hatte, zu den 
Feinden übergehen follten. Ihr Anführer Litavicus, im Einverftändnig 
mit Convictolitavis, beredete auf dem Marfche feine Leute, über die Roͤ⸗ 
mer, die bei ihnen waren, berzufallen, fie zu tödten und die Borräthe zu 
plündern. Auf dieſe unheilvolle Nachricht brach Caeſar ohne Verzug 
mitten in der Nacht mit vier ganzen Legionen aus dem Lager vor Gergovia 
auf, den Meuterern entgegen, indem er der gefammten Macht des Vercin- 
getorir gegenüber nur zwei Legionen in feinem Lager zurüdließ, welches 
für eine fo geringe Zahl von Vertheidigern viel zu groß war. Aber ed 
war feine Stunde zu verlieren. Nach einem Marſch von fünfundzwanzig 
Meilen ftieß er an demſelben Tage auf die empörten Truppen, die er durch 
fein plögliches Erjcheinen und die ihn begleitende Uebermacht einjchüchterte 
und zum Gehorfam zurüdbrachte. Litavicus mit den Schuldigen entfloh 
nach Gergovia , die andern führte Caeſar nad) blos dreiftündiger Raft mit 


1) bell. Gall. VII, 37: sollicitatus ab Arvernis pecunia. 
Ihne, Röm. Geſch. VI. 33 
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feinen Legionen felbft zurüd. Vor Tagesanbruch war er wieder in jeinen 
Lager, wo am vorhergehenden Zage fein Legat Yabius ſich mit ver 
zweifeltem Muthe gegen eine Ueberzahl von Feinden vertheivigt hate. 
Caeſars Entichloflenheit und die wunderbare Schnelligkeit jeiner Be: 
wegungen, unterftügt durch die Disciplin und Marfchfähigfeit der to⸗ 
mifchen Legionen, rettete ihn aus einer faft verzweifelten Lage. 

Aber die Gefahr war damit noch nicht ganz befeitigt. Auf die Rad⸗ 
richt von der Meuterei der Truppen war aud) bei den Häbuern ſelbſt die 
Empörung zum Ausbruch gefommen. Die erften Opfer waren, wie ge 
« wöhnlich, die römifchen Bürger, die ald Gejchäftslente oder Beamte ih 
im Lande aufbielten. Aber der Sturm dauerte nicht lange. Es wurde 
bald befannt, daß die 10,000 Mann zum Gehorſam zurücgefehrt waren 
und ſich bei Caeſars Heer befänden. Damit waren cbenfo viele Geipeln 
in feinen Händen und die Häduer fanden es rathfam, ſich fo ſchnell wie 
möglich wieder zu unterwerfen, dad Geichehene einigen Wenigen zur 
Schuld zu geben, dieſe zu beftrafen und für die Zukunft Verſprechungen 
zu machen. Obgleich Caeſar diefen Vorftellungen nicht traute, war er 
doch nicht in der Lage, mit Strenge zu verfahren. Er erklärte ſich beiti 
digt und war fürs Erfte nur darauf bedacht, unter einem guten Borwant 
die Belagerung von Gergovia aufzugeben, um gegen einen noch größeren 
Aufftand, den er herankommen ſah!, freie Hand zu haben. 

Da bot fi) ihm unerwartet die Ausficht, die fefte Stadt durd 
einen Handftreich zu nehmen. Das galliiche Heer hatte Caeſar gegen 
über am Südabhang der Stadt hinter einer ſchwachen Mauer von 
ſechs Fuß Höhe ein Lager bezogen ‚und fland bier fo dicht gedrängt. 
daß ed den ganzen Raum zwifchen diefer Mauer und der Staptmaun 
anfüllte. Eined Tages bemerkte Caeſar, daß diefe Stelle faft gam Im 
war. Er erfuhr, daß Bercingetorir die Mannſchaft abberufen hak. 
um auf einer andern Seite des Stabtplateaus, wo ein Hoͤhenzug al 
mählich auffteigend einen Zugang gewährte, eine Befeftigung anzulegen. 
Caeſar ſchickte nady dieſer Stelle eine Reiterfchaar und eine große Anzahl 
Troßfnechte, mit Helmen auf den Köpfen, um von ferne Soldaten votzu⸗ 
fielen und bei den Galliern Furcht vor einem Angriffe zu erregen. 


1) bell. Gall. VII, 43: ipse maiorem Galliae motum exspectans, neab omni- 
bus eivitatibus circumsisteretur, consilia inibat, quemadmodum ab Gergoris 
discederet ac rursus omnem exercitum contraheret, ne profeetio, nats # 
timore defectionis, similis fugae videretur. 
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Mährend er fo die Feinde an der abgelegenen Stelle feſtzuhalten fuchte, 
ließ er vier Legionen und rechts von ihnen Die Häduer gegen daß faft ver- 
laffene Lager ver Gallier unmittelbar unter der Stadtmauer losftürmen. 
Der Anfchlag fchien zu gelingen. Die Römer drangen die Anhöhe hinauf, 
überftiegen die niedre Mauer, drangen in das gallifche Lager, ohne auf- 
gehalten zu werden, und erreichten ſogar den Buß der Stadtmauer, welche 
fie zu erflettern, und ein Thor, welches fie zu zerftören begannen. Sebt 
erft wurden die Gallier die Gefahr, in der die Stabt ſchwebte, gewahr. 
Auf das Waffengeräufch und das Geſchrei der Weiber eilten fie von der 
abgewendeten Seite des Hügeld, wo fie mit Befeftigungsarbeiten be» 
Ihäftigt waren und wo Caeſar den Scheinangriff machen ließ, herbei 
und warfen fi) den Anftürmenden entgegen. Ein römijcher Centurio, 
der mit einigen Soldaten ſchon oben auf der Stadtmauer war, wurde 
hinabgeftürzt, ein andrer am Thore, das er erbrochen hatte, niederge- 
hauen, die ganze Maffe ver Stürmenden mit großem Verluft den Abhang 
binuntergetrieben. Erft unter dem Schuge zweier Legionen, die Caeſar 
vorforglicher Weife unten aufgeftellt hatte, konnten: fie fidy wieder ſam⸗ 
meln. Der mißlungene Angriff Eoftete den Römern fechsundvierzig Een- 
turionen und faft fiebenhundert Mann. 

Diefe erfte und einzige Schlappe, die Eaefar im ganzen Lauf feiner 
gallifchen Kriege unter feiner unmittelbaren Leitung erlitt, hat er in feinen 
Gommentarien fo ausführlich befchrieben, daß wir, unterftügt durch die 
Kenntniß des Terrains!, und eine ganz klare Vorftellung vom Hergang 
machen fönnen. Um fo auffallender ift es, daß Caeſar verſucht, die 
Schuld für den Mißerfolg von fich ab⸗ und feinen tapfern Soldaten auf« 
zuwäßen; ein Berfuch, mit dem er faum hoffen konnte Jemand zu täufchen. 
Er jagt, die Soldaten hätten ſich durch ihr Ungeftüm fortreißen laflen, 
nachdem fie über die Mauer des galliichen Lagers gedrungen wären, auch 
gegen die Stadt felbft anzuflürmen, und fie hätten in ihrem Eifer nicht 
auf die Signale gehört, durdy die er fie habe zurückrufen laſſen. Diele 
Darftellung widerlegt fich durch fich felbft. Wozu, fragt man fich, war 
denn der ganze Angriff geplant, wenn er nicht zur Einnahme der Stadt 
führen ſollte? Mit der Erftürmung des leeren Lagers war doch nichts ge⸗ 
wonnen. Und in der That fehlte nicht viel, fo wäre der Anfchlag auf die 
Etadt gelungen; denn wenn die Truppen fchon fo nahe waren, daß 

1) Bol. Napoleon, Histoire de Cesar II, 268 ff. und Karten 21 und 22. 
33 * 
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einige die Mauern erflettern, andre ein Thor zertrümmern fonnten, ſo 
fehlte doch nicht viel am Erfolg. Caeſar konnte von feiner Stellung aus 
allerdings den Kampfplatz befler überfehen ald die Kämpfenven; und als 
er bemerkte, daß die Gallier in hellen Haufen zur Abwehr berbeieilten, 
mochte er wünjchen, den Kampf früher abzubrechen. Aber das war Ted 
nur die Folge eines Heinen Fehlers in der Berechnung der Zeit, die nörhig 
war, vor der Ankunft der Vertheidiger die Stadt zu erflürmen, oder es 
war ein Zufall, der ja, wie Gaefar bemerkt, im Kriege fo viel vermag", 
daß die Gallier zu früh auf die Gefahr aufmerffam wurden, die der ent⸗ 
blößten Seite ihrer Stadt drohte. Jedenfalls hatten die Soldaten alles 
Mögliche gethan, einen verwegenen Plan kühn auszuführen, und es klingt 
nur wie eine Rechtfertigung feiner felbft, wenn Caeſar jchreibt, er habe 
am folgenden Tage die Tollfühnheit feiner Krieger getadelt und ihnen 
vorgeworfen, daß fie fich angemaßt hätten, beſſer als ihr Feldherr zu wiſſen, 
was fie wagen bürften ?. 

Mar ſchon die Lage Eaefars vor dem mißlungenen Stumm eine 
mißliche, fo war fie "jest im höchften Grade bevrohlih. Die Eroberung 
von Gergovia hätte die Empörer unter den Häduern entmuthigt, tie 
Schwankenden in ihrer Treue befeftigt. Jetzt aber war zu erwarten, das 
die Bewegung alle ergreifen wuͤrde, die ſich bis jegt fern gehalten hatten. 
Und fo fam e8 auch. Kaum hatte fich die Kunde von Vercingetorir Sieg 
über die gallifchen Gaue verbreitet, al8 überall die nationale Begeifterung 
hoch aufloderte. Die Häduer nahmen jetzt entſchieden Stellung gesm 
Caeſar. Ihr Eontingent bei feinem Heer, welches noch bei dem Angriff 
auf Gergovia mitgewirkt hatte, war jeßt nicht mehr zu halten. Seine 
Anführer Eporeborir und Viridomarus, die bisher ganz befondern Eifer 
für Caeſar bewieſen hatten, fchienen jegt ihre nationale Gefinnung tur 
bejonvers ſchnoͤde Verrätherei darthun zu wollen. Sie fielen über die 
Stadt Noviodunum her, wo Caeſar feine Magazine, feine Kriegsfane, 
einen Theil feines Gepäds, die Refervepferde und die galliichen Geißeln 
unter ſchwacher Bewachung zurüdgelaflen hatte, tödteten die Römer und 


1) bell. Gall. VI, 35: hie quantum in bello fortuna possit et quanto 
afferat casus, cognosci potuit. 

2) bell. Gall, VII, 52: postero die Caesar, concione advocata temeritater. 
dendum aut quid agendum videretur, neque signo recipiendi dato consti- 
tissent, neque a tribunis militum legatisque retineri potuissent cet. 
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bemächtigten fi) der werthvollen Beute. Bon befonderm Vortheil für 
die Auffländigen waren die eißeln, deren Befreiung die legten Bedenken 
vor einem Abfall von Rom hinwegräumte. Ein fürmlicdyes Bünpniß 
zwijchen den Häduern und Bercingetorir und die Niederbrennung ihrer 
Hauptſtadt Bibracte befiegelte Die Gefinnung, womit fie von nun an in 
den nationalen Kampf eintreten wollten. 

Unter den Galliern war die Erwartung allgemein, daß Caeſar nach 
dem Unfall bei Gergovia nichts übrig bliebe, als der Rüdzug in die 
römifche Provinz. Allein Eaefar konnte fich zu einem Schritte nicht ent- 
Ichließen, der alle Erfolge feines fechsjährigen Eroberungsfrieges in Frage 
geftellt haben würde. Er hätte dann auf demjelben Punkte geftanden, 
wie im Jahre 58 und hätte zudem ftatt eines in ſich geipaltenen ein ge- 
einigted Volk vor fi) gehabt. Es wäre eine Demüthigung und eine 
Schmach für die römifche Waffenehre geweſen, wenn er jetzt Kleinmuth 
oder Furcht gezeigt hätte!. Uber was ihn, auch unabhängig von diefen 
Betrachtungen, beftimmen mußte, in Gallien zu bleiben, war das Schid- 
jal des Labienus und feiner vier Legionen, die auf feinen Befehl von 
Agedincum die Seine hinab marfchirt waren und fich jegt auf allen Seiten 
von Aufftändifchen angefallen ſahen. Labienus hatte, wie gewöhnlich, 
mit großer Umficht feine Truppen geführt, hatte die Seine bei Melodu⸗ 
num (Melun) überfchritten und war bis Lutetia, der Stadt der PBarifier, 
vorgedrungen, die von den Einwohnern verlaffen und zerftört war. Bon 
bier aus hatte er auf Rachrichten und Weifungen von Caeſar den Rüdzug 
angetreten, hatte ſich durch ein Heer der Feinde durchgehauen und glüd- 
lidy wieder Agedincum erreicht, wo Caeſar ihm nun entgegenfam und ſich 
mit ihm vereinigte. 

Das ganze mittlere und ſüdliche Gallien war jett im Aufftand. 
Daß einzige Volk, welches treu zu den Römern hielt, waren die Remer 
und biefen fcheint es gelungen zu fein, auch die Lingonen und einen Theil 
der übrigen Belgier, mit Ausnahme der Bellovafer, Nervier und Atre⸗ 
baten, ruhig zu halten. Auch die Trevirer fcheinen an dem Kampfe gegen 
Rom nicht betheiligt; fie waren mit ihren germaniichen Nachbarn im 
Streit?. Indeſſen auch ohne die genannten Stämme ſchien die Macht der 


I) bell. Gall. VII, 56: nam ne commutato consilio iter in provinciam 
converteret ... cum infamia atque indignitas rei... tum maxime quod 
abiuncto Labieno.... vehementer timebat. 

2) bell. Gall. VII, 63. 
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gegen Caeſar vereinigten galliichen Völker groß genug, ihn zu erbrüden, 
vorausgeſetzt, daß fie einmüthig zufammenhielten und den von Berringe: 
torir entworfenen Kriegsplan ftreng befolgten. Aber, wie zu erwartm 
war, zeigten fich unter den Verbündeten Spaltungen, fobald fie den Eieg 
in dee Hand zu haben glaubten. Die alte Rebenbuhlerfchaft der Haͤduer 
und Arverner war noch nicht vergeflen. Sie war der Hauptgrumd ge- 
weien, der die erfteren dem römifchen Bündnifje zugeführt und fie fo lange 
dabei erhalten hatte. Unter dem römifchen Schuge hatten ſeitdem die 
Häduer über ihre Nachbarn eine Art Oberherrihaft ausgeübt. Ich 
hatten ſich unter Leitung des Vercingetorir die Arverner an die Spige der 
nationalen Bewegung geftellt und es war zu erwarten, daß nad) Abidüt- 
telung des römijchen Joches die Häduer in Die zweite Linie rücken wir 
den. Ihr Stolz war gefränft und fie verlangten die Führung des Krieges 
für fih. Diefe Anfprüche wurden in einer Landeöverfammlung von den 
verbündeten Staaten verworfen, und die Häduer, die num zu weit ger 
gangen waren, um wieder umzufehren, mußten ſich fügen, aber es war 
ein übles Vorzeichen für die Einmüthigfeit und alfo auch für den Erfolg 
der gallifchen Waffen, daß, wie Caeſar berichtet, die Häduer ſich geftänft 
fühlten und daß Eporeborir und Viridomarus, diefelben, welche das 
Eontingent ihres Gaues zuerft von der Meuterei zurüdgehalten und dann 
zur Meuterei getrieben Hatten, ſich nur mit Widerfireben dem Ober⸗ 
befehl des Vercingetorir unterwarfen !. 

Doc gingen die Mißhelligfeiten nicht weiter. Zur Belräftigung 
des Bundes wurden unter den Stämmen Geißeln ausgetaujcht und ma 
dem früher ſchon verfammelten Fußvolk 15,000 Reiter hinzugefügt. Auf 
diefe ftarfe Reiterei ſetzte man vorzüglich die meifte Hoffnung. Sie follte 
rings das römifche Heer umjchwärmen, die Zufuhr abfchneiden, Bor: 
räthe zerflören und fo Caeſat durch Hunger zum Rüdzug nötbigen. Der 
römifchen Reiterei glaubten die Gallier fidy fo überlegen, daß fie im 
Nothfall mit ihr den Kampf aufnehmen könnten, während fie dem Yup- 
volf nur in feften Stellungen hofften die Spige bieten zu fönnen. 


1) bell. Gall. VII, 63: contendunt Haedui, ut ipsis summa imperii tradatur. 
et re in controversiam deducta totius Galliae concilium Bibraete indicitur. 
Eodem conveniunt undique frequentes. Multitudinis suffragiis res permit- 
titur. Ad unum omnes Vercingetorigem probant imperatorem ... Magnv 
dolore Haedui ferunt se deiectos principatu.... Inviti summae spei adole- 
scentes Eporedorix et Viridomarus Vercingetorigi parent. 
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Als Caeſar ven Beichluß faßte, in Gallien ftehen zu bleiben, ftatt 
den Rüdzug in die Provinz zu machen, batie er den Schuß dieſer Pro⸗ 
vinz nicht außer Acht gelaflen. Den Angriffen, die zu erwarten waren, 
zu begegnen, ließ er in der Provinz felbft zwei und zwanzig Cohorten 
ausheben, mit deren Hülfe die eingeborenen Stämme, deren Treue ſich 
bei diefer Gelegenheit erprobte, im ftande waren, die Grenze zu verthei- 
digen. Die vor kurzem erft untertoorfenen Allobroger, weit entfernt, den 
Aufreizungen der empörten Gallier Gehör zu geben!, ftellten an der 
Rhone zahlreiche Poſten auf und bewährten großen Eifer in der Abwehr 
der Feinde?. Die Helvier, ein Stamm weſtlich der Rhone, gingen jogar 
angrifföwejfe vor, wurden aber mit Verluft zurüdgetrieben und gezwungen, 
jch Hinter den Mauern ihrer Städte zu vertheidigen. Die Einmüthig- 
feit, womit die Gallier unter römifcher Herrichaft ihren eignen Lands» 
leuten wiberftanden , zeigt einestheils, daß die Gallier weit entfernt 
waren, fid) als ein Volk zu fühlen und andrerfeits, daß der römijche 
Staat, troß des Drudes der Statthalter, eine unwiderftehliche Anziehungs⸗ 
fraft auf die Unterwworfenen ausübte und diefelben in furzer Zeit zu wil⸗ 
ligen Bürgern machte. Aus eben dieſer Thatfache erklärt es fih, warum 
Gallien, einmal von Caeſar unterworfen, während der Bürgerfriege, die 
fogleich auf die Eroberung folgten, feinen neuen Verfuch machte, fich zu 
befreien. 

Nachdem Caeſar für die Sicherheit der Provinz geforgt und fich bei 
Agedincum mit Labienus vereinigt hatte, ergänzte er feine Durch den Ab⸗ 
fall der Gallier gefchwächte Reiterei durch Anwerbung von Germanen 3, 
denen er, ftatt ihrer fehlechten Klepper, beffere Pferde von den römifchen 


1) bell. Gall. VII, 64: Vercingetorix clandestinis nuntiis legationibusque 
Allobrogas sollicitat, quorum mentes nondum ab superiore bello resedisse 
sperabat. 

2) bell. Gall. VII, 65. 

3) bell. Gall. VOL, 65: trans Rhenum in Germaniam mittit ad eas 
ceivitates, quas superioribus annis pacaverat, equitesque ab his arcessit 
et levis armaturae pedites, qui inter eos proeliari consuerant (vgl. I, 48). 
Welche civitates diefed waren, fagt Caeſar nit. Er kann nur die Ubier meinen, 
von denen er (VI, 9) fagt, fie hätten Geißeln geftellt. Der Plural civitates joll 
den Anſchein erweden, e3 feien mehrere Bölterfchaften gemeint. Auch der Ausdrud 
arcessit könnte auf eine Ausbebung bezogen werben, was gewiß falfh wäre. Es 
find jedenfalld Söldner zu verftehen, vielleicht ſolche Schaaren, welche wie die VI, 35 
genannten Sugambrer auf Raub in Gallien umberftreiften und jederzeit bereit 
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Reitern gab!. Ebenfo nahm er leichte Fußſoldaten in Dienft, welche mit 
den Reitern untermifcht fämpften. Er war jest ftarf genug, den Kampr 
mit jeder beliebigen Anzahl von Galliern aufzunehmen. Aber er hielt es 
doch für nöthig, nachdem er Labienus Luft gemacht hatte, auf den Schug 
der Provinz bedacht zu fein, was ja feine erfte und vornehmfte Aufgabe 
in Gallien war. Er vermied von Agedincum aus den graden Weg dahin 
durch das Gebiet der Häduer und war auf dem Marſch durch das der Lin⸗ 
gonen begriffen, als er von Bercingetorir den Weg verlegt fah?. Die 
Stelle zum Angriff war gut gewählt. Aber vie Kühnheit der Germanen, 
welche einen Abhang hinaufritten und den feindlihen Reitern in bie 
Slanfen fielen, entichied ven Kampf zu Gunften der Römer. Bercingetorir 
30g fich mit großem Verluft zurüd und warf ſich in die feſte Bergſtadt 
Alefta, die er mit dem Aufgebot feiner ganzen Macht zu halten beichloß. 

Aleſias, nahe bei der Quelle der Seine gelegen, nahın den flachen 
Rüden eined von Dft nad Weft geftredten Hügels ein, der ringe von 
andern Hügeln umgeben, aber doch ganz vereinzelt war. Die Stadt war 
von Natur fo feft, daß eine Erftürmung außer aller Berechnung lag. Eie 
konnte nur durch Blodade bezwungen werden und eine Blodade war unter 
den gegebenen Verhaͤltniſſen fehr fchwer, theild wegen der verhältnigmäßig 
geringen Streitkräfte, welche Caeſar zur Verfügung ftanden*, theile 
wegen der Schwierigfeit der Verpflegung in dem empörten Lande, wo et 
jegt nicht mehr Bundesgenofien zur Verfügung hatte, die, wie früher bie 


waren, mit dem Raub Söldnerdienft zu verbinden (vgl. VIIL 21). Uebrigens battc 
Caeſar jept nicht zum erſten Male Germanen in jeinem Dienft (VIL 13 und eben 
©. 510 Anm. 1). 

1) Es ift fehr begeichnend für die Mangelhaftigkeit der römijchen Reiterei, Tat 
Caeſar ihnen die guten Pferde nahm, um fie den Germanen zu geben. Wir muſſen 
annehmen, daß er die fchlechten Pferde der Germanen immer noch für gut genus 
hielt für die römifchen Reiter. 

2) Wahrſcheinlich im Thale der Pingeanne, nördlih von Dijon. Napoleon, 
Hist. de C&sar II, 296. 

3) Nah den von Napoleon III angeordneten Unterjuchungen des franzöfiider 
Beneralftabes ift darüber kein Zweifel möglih, daB Alefia auf dem Mont Aureis 
zu fuchen ift, auf dem jept dad .Dorf Alife-Gainte-Reine liegt, im Departement 
Göte dDr, norbweftlih von Dijon. Der vortrefflihe Atlas zu Napoleond Histoire 
de Jules Cesar mit den Erläuterungen II, 316 ff. machen es moͤglich, der Belax- 
tung nah Caeſars Angaben bie ind Einzelne zu folgen. 

4) Caeſar hatte 10 Legionen, im Ganzen mit Einfluß der Neiterei wohl nit! 
mehr ald 50,000 Dann. 
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Häduer, ihm die Sorge für die Verpflegung abnahmen!. Indeſſen kam 
ed Caeſar zu Gute, daß es jest Sommer war und ſowohl Futter für die 
Pferde, als auch Getreide und Vieh für die Mannfchaften aus den um- 
liegenden Gegenden herbeigefchafft werben konnten. Für den Mangel an 
hinreichenden Truppen aber hatte ein römifcher Feldherr dadurch einen 
Erjag, daß jeder Mann in feinem Heer an Schanzarbeiten gewöhnt war 
und daß alfo, wo Die Natur des Bodens es erlaubte, Wälle und Gräben 
bei der Einichließung der Feinde aushelfen konnten. 

Trogdem waren Erdarbeiten von dem Umfang, wie fie Caeſar zur 
Einſchließung von Alefia brauchte, ein gewaltiges Unternehmen , felbft 
für ein römifches Heer von zehn Legionen. Wir flaunen, wenn wir in 
Caeſars ausführlicher Beichreibung lefen, daß es ihm troß der fteten An⸗ 
griffe und Beläftigung der eingefchloffenen Feinde möglid) war, ringe um 
die Stadt Doppelgräben und Wälle zu ziehen, die der gegebenen Boden⸗ 
beſchaffenheit folgend bald in der Ebene des Thales fid, binziehend, bald 
die Höhen binanfteigend, einen Umfang von elf Meilen? erreichten. 
Aber damit war der Aufgabe noch nicht genügt. Wie bei Capua im Jahre 
2113, jo mußte aud) bei Alefia das Belagerungsheer darauf gefaßt fein, 
jelbft belagert zu werden. Es hatte fi) gegen ein Entjagheer zu deden, 
weldyes mit Sicherheit erwartet werden fonnte. Caeſar mußte alfo außer 
der Befeftigungslinie gegen die Stadt auch eine äußere, natürlid) von 
noch größerem Umfang anlegen und in gleicher Weije befeftigen. Auch 
diefe Leiftung gelang den ebenfo unermüdlichen wie tapferen römifchen 
Eoldaten. Außerdem mußten für die Legionen mehrere befeftigte Lager 
angelegt und mit diefen Linien verbunden werden; und ald vorgefhobene 
Schutzwehr gegen einen Angriff von der Stadt her noch ein tiefer Graben 
an der Stelle, wo die größte Gefahr war. 

Vercingetorix, nicht unbekannt mit der römischen Belagerungsfunft, 
machte einen verzweifelten Berfuch, die Linie zu durchbrechen, ehe fie ſich 
fhloß. Sein Angriff prallte an der Feſtigkeit der römijchen Legionen 
und an dem Ungeftüm der germanifchen Reiter ab, welche feine fliehenden 


1) bell. Gall. VII, 74: Caesar dierum triginta pabulum frumentumque 
habere omnes convectum iubet. Dieſes ficht faft aus, ald wenn Gaefar nur zu 
befehlen gehabt hätte. Es deutet auf gar feine Schwierigkeit. Daß aber eine ſolche vor«- 
banden war, gebt aus der Natur der Verhältniffe hervor und folgt auch aud Caesar 
bell. civ. IH, 47: meminerant, ad Alesiam magnam se inopiam perpessos. 

2) bell. Gall. VII, 74. 3) Band II, 272. 
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Reitern gab!. Ebenfo nahm er leichte Fußſoldaten in Dienft, welche mit 
den Reitern untermifcht kämpften. Er war jegt ftarf genug, den Kampi 
mit jeder beliebigen Anzahl von Galliern aufzunehmen. Aber er hielt es 
doch für nöthig, nachdem er Labienus Luft gemacht hatte, auf den Schud 
der Provinz bedacht zu fein, was ja feine erfte und vornehmfte Aufgate 
in Gallien war. Er vermied von Agedincum ans den graden Weg dahin 
durch das Gebiet der Häduer und war auf dem Marſch durch Das der Lin- 
gonen begriffen, als er von Bercingetorir den Weg verlegt ſah?. Die 
Stelle zum Angriff war gut gewählt. Aber die Kühnheit der Germanen, 
welche einen Abhang hinaufritten und den feindlichen Reitern im vie 
Flanken fielen, entfchied ven Kampf zu Gunften der Römer. Bercingetorir 
zog ſich mit großem Verluft zurüd und warf fi in die feſte Bergftat: 
Alefta, die er mit dem Aufgebot feiner ganzen Macht zu Halten beſchloß. 

Alefia3, nahe bei der Duelle der Seine gelegen, nahm den flachen 
Rüden eined von Oft nad) Weſt geſtreckten Hügeld ein, der ringe von 
andern Hügeln umgeben, aber doch ganz vereinzelt war. Die Stadt war 
von Natur fo feft, daß eine Erftürmung außer aller Berechnung lag. Eie 
fonnte nur durch Blodade begwungen werden und eine Blodade war unter 
den gegebenen Verhaͤltniſſen jehr ſchwer, theils wegen der verhältnigmäßig 
geringen Streitkräfte, weldhe Caeſar zur Verfügung fanden“, theils 
wegen der Schwierigfeit der Verpflegung in dem empörten Lande, wo er 
jegt nicht mehr Bundesgenoffen zur Verfügung hatte, die, wie früher die 


waren, mit dem Raub Söldnerdienft zu verbinden (vgl. VIIL, 21). Uebrigens bat: 
Caeſar jept nicht zum erſten Male Germanen in jeinem Dienſt (VIL, 13 und eber 
©. 510 Unm. 1). 

1) Es ift fehr bezeichnend für die Mangelbaftigkeit der römijchen Reiterei, tut 
Caeſar ihnen die guten Pferde nahm, um fie den Germanen zu geben. Wir müſſen 
annehmen, daß er die fchlechten Pferde der Germanen immer noch für gut genm 
hielt für die römifchen Reiter. 

2) Wahrjcheinlih im Thale der Pingeanne, nördlih von Dijon. Napoleon. 
Hist. de Cesar II, 296. 

3) Nah den von Napoleon III angeordneten Unterjuchungen des franzönidız 
Generalſtabes ift darüber fein Zweifel möglih, daß Alefia auf dem Mont Auxoie 
zu ſuchen ift, auf dem jet da3.Dorf Alife-Sainte-Reine liegt, im Departement! 
Göte d'Or, nordweſtlich von Dijon. Der vortrefflihe Atlas zu Rapoleond Histoire 
de Jules C&sar mit den Erläuterungen II, 316 ff. machen ed moͤglich, der Belza:- 
rung nach Caeſars Angaben bid ind Einzelne zu folgen. 

4) Caeſar hatte 10 Legionen, im Ganzen mit Einſchluß der Reiterei wohl mitt 
mehr als 50,000 Diann. 
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Häbduer, ihm die Sorge für die Verpflegung abnahmen!. Indeſſen fam 
es Caeſar zu Gute, daß es jetzt Sommer war und jowohl Futter für die 
Pferde, als auch Getreide und Vieh für die Mannfchaften aus den um: 
liegenden Gegenden herbeigefchafft werden konnten. Für den Mangel an 
binreichenden Truppen aber hatte, ein römischer Feldherr dadurch einen 
Erfag, daß jever Mann in feinem Heer an Schanzarbeiten gewöhnt war 
und daß aljo, wo die Natur des Bodens es erlaubte, Wälle und Gräben 
bei der Einfchließung der Feinde aushelfen fonnten. 

Trotzdem waren Erdarbeiten von dem Umfang, wie fie Caeſar zur 
Einihließung von Alefia brauchte, ein gewaltiges Unternehmen , felbft 
für ein römifches Heer von zehn Regionen. Wir ftaunen, wenn wir in 
Caeſars ausführlicher Beichreibung lefen, Daß es ihm troß der fteten An⸗ 
griffe und Beläftigung der eingefchloffenen Feinde möglich war, rings um 
die Stadt Doppelgräben und Wälle zu ziehen, die der gegebenen Boden⸗ 
beſchaffenheit folgend bald in der Ebene des Thales ſich hinziehend, bald 
die Höhen hinanfteigend, einen Umfang von elf Meilen? erreichten. 
Aber damit war der Aufgabe noch nicht genügt. Wie bei Capua im Jahre 
2113, fo mußte aud) bei Alefia dad Belagerungsheer darauf gefaßt fein, 
jelbft belagert zu werden. Es hatte ſich gegen ein Entfagheer zu deden, 
welches mit Sicherheit erwartet werben konnte. Caeſar mußte alfo außer 
der Befeftigungslinie gegen die Stadt auch eine äußere, natürlich von 
noch größerem Umfang anlegen und in gleicher Weiſe befeftigen. Auch 
diefe Leiftung gelang den ebenjo unermüdlichen wie tapferen römiſchen 
Eoldaten. Außerdem mußten für die Legionen mehrere befeftigte Lager 
angelegt und mit dieſen Linien verbunden werden, und als vorgeichobene 
Schutzwehr gegen einen Angriff von der Stadt her noch ein tiefer Graben 
an der Stelle, wo die größte Gefahr war. 

Vercingetorix, nicht unbefannt mit der römijchen Belagerungsfunft, 
machte einen verzweifelten Verfuch, die Linie zu durchbrechen, ehe fie ſich 
ihloß. Sein Angriff prallte an der Feftigfeit der römijchen Legionen 
und an dem Ungeftüm der germanifcyen Reiter ab, welche feine fliehenden 





1) bell. Gall. VII, 74: Caesar dierum triginta pabulum frumentumque 
habere omnes convectum iubet. Diefes fiebt faft aus, ald wenn Caeſar nur zu 
befehlen gehabt hätte. Es deutet auf gar feine Schwierigkeit. Daß aber eine foldhe vor⸗ 
banden war, gebt aus der Natur der Verhältniſſe hervor und folgt auch aus Caesar 
bell. civ. III, 47: meminerant, ad Alesiam magnam se inopiam perpessos. 

2) bell. Gall. VII, 74. 3) Band II, 272. 
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Gallier bis an die Mauer ihres Lagers unter der Stadt verfolgten. Er 
ſah, daß ihm feine Reiterei nichts nügen konnte und entließ fie mit dem 
Auftrage, in allen gallifchen Gemeinden auf die Entjendung eines Heeres 
zum Entſatz Alefias zu dringen. Aber Woche auf Woche verging. Immer 
waren bie Römer unermüdlich thätig, die Ummwallungen zu vollenden und 
dann’ fie zu verftärfen. Sie litten zwar Mangel; aber bei ven Einge 
fhlofjenen war der Mangel ſchon zur Hungersnoth geftiegen. Vergebens 
fuchten fie ſich der überflüffigen Bevölferung, der zum Kriege untüchtigen 
reife, der Frauen und Kinder zu entledigen, indem fie fie anwiefen, ſich 
den Römern als Gefangene zu übergeben. Auf Caeſars Befehl wurten 
die Unglüdlichen zurüdgetrieben, um zwifchen Freund und Yeind im 
Elend zu verfommen!. Schon beratbfchlagte man in der Stadt, ob man 
fich ergeben, oder einen Durchbruch verfuchen, oder zu dem legten grau: 
figen Mittel greifen und, wie zur Zeit des cimbrifchen Krieges, vom 
Fleifche der eignen Mitbürger das Leben friften follte. — Da wurden in 
ver höchften Roth die finfenden Hoffnungen wieder gehoben. Die fehn: 
fichft erwartete Hülfe nahte. Ein ungeheures Heer, nach Caefars Ber: 
fiherung 240,000 Mann zu Fuß mit 8000 Reiten, war im Anıng. 
Faft alle Gaue hatten ihre Contingente geftelt. Vier Feldherren ftanten 
an der Spige, der Arverner Bercaffivelaunus, die zwei Häduer Viride— 
- marus und Eporedorir, und Commins, der von Caeſar felbft einft wegen 
feiner Ergebenheit zum Fürften der Atrebaten gemacht worden war. 

Die Entfcheidung nahte. Wenn e8 den nationalen Kämpfern ge 
lang, den eifernen Ring zu durchbrechen, fo war Gallien gerettet. Caeſat 
blieb dann feine Wahl, ald den Rüdzug in die Provinz anzurreten und 
zwar unter den denkbar ungünftigften Beringungen. Kein Wunder, 
dag fowohl Gallier ald Römer von dem Bewußtſein erfüllt waren, daß 
Alles auf dem Spiele ftehe, und daß fie mit dem Muthe der Verzweiflung 
in den Kampf gingen. 

Das Heer der Gallier nahm feine Stellung im Weften der Statı. 
Sobald von der Höhe von Alefia Vercingetorir fah, wie feine Landsleute 
von außen anrüdten, warf er fi) den Römern von der inneren Seite ent- 
gegen. Diefe hatten jegt einen harten Stand, aber fowohl die angelegren 
Befeftigungen, als der Muth und die Ausdauer der Soldaten bewähren 


— — — 


1) Caeſar (bell. Gall. VII, 78) verſchweigt, was aus ihnen wur. Rat 
Dio 40, 40 famen fie elendiglich um. 
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fih. Dreimal an drei verſchiedenen Tagen wurde mit der größten Er- 
bitterung erkämpft. Jedesmal wurden die Angreifer auf beiden Seiten 
zurüdgeworfen und zulegt, als fie eins der römifchen Lager, wo zwei 
Legionen ftanden, hart bebrängten, machte Eaefar von links und Labienus 
von recht einen Ausfall in die Flanken der Angreifer und brachten bie 
ganze Mafle zum Weichen. Die Neiterei vollendete die Auflöfung des 
feindlichen Heeres, welches mit großen Verluſten ſich zerftreute. 

Nun war Alefia nicht länger zu halten. Vercingetorix und die ganze 
Beſatzung mußten fid, auf Gnade und Ungnade ergeben!. Die gefan- 
genen Häbuer und Arverner entließ Caeſar frei in ihre Heimath und 
gewann fid) durch viele Schonung die Unterwerfung jener zwei Völfer- 
flämme. Die übrigen Gefangenen wurden als Sklaven die Beute der 
Soldaten. Der heldenmüthige Vercingetorir blieb aufgefpart, um Cae⸗ 
ſars Triumph zu verherrlihen und dann wie ein gemeiner Verbrecher 
unter den Händen des Henkers zu endigen?. 

Der Fall von Alefia befiegelte das Schidfal der galliichen Völfer. 
Erft jegt war ihre Unterjochung eine vollftändige und von ihnen felbft 
anerfannte. Sie fahen ein, daß e8 unmoͤglich war, die Fefleln zu fpren- 
gen, welche Caeſars Legionen und Caeſars Politik ihnen angelegt hatten. 
Zu einem abermaligen Verſuche, in fo großem Maßftabe ſich gegen ihre 
Zwingherren zu erheben, fehlte ihnen ver Muth. Nur vereinzelt und matt 


1) Die Belagerung von Alefia und die von Parid im Jahre 1870—71 ähneln 
fih in mancher Beziehung. In beiden wird die Befagung durch Einfchließung in 
Hungersnoth verjept und alle Anftrengungen gehen dahin, von außen her die Be⸗ 
lagerer anzugreifen und durch Ausfälle aus der Stadt die Linien der Belagerer zu 
durchbrechen. Nachdem dieje Verſuche fehlgefhlagen find, fällt die Stadt und mit 
ihrem Fall ift aller Widerftand gebrohen. Will man in der Bergleichung nod) 
weiter gehen, fo kann man fagen, daß wie auf den Fall von Alefia noch die Be⸗ 
fiegung der Bellovaker und die Einnahme von Urellodunum folgt, fo auf den Fall 
von Parid die Befiegung Bourbaki's und die Uebergabe von Belfort. 

2) Caeſar (bel. Gall. VII, 89) fagt nur: Vercingetorix deditur. Plutarch 
Caes . 27) läßt Bercingetorir hoch zu Roß im vollen Waffenfhmud Caeſars Tribunal 
umreiten, dann abfteigen, die Waffen ablegen und ſich fchweigend zu Caeſars Füßen 
werfen. Nach Div (40, 41) flehte er um Gnade, geftügt auf feine früher bewiefene 
Ergebenheit. Florus (III, 10, 26) weiß fogar des Bercingetorir Ausſpruch anzu« 
geben »Habe: fortem virum, vir fortissime, vieisti.e Dio ift der einzige, der 
die Tödtung ded Bercingetorir berichtet. Dad Schweigen des Plutarh, der aus 
Livius ſchoͤpfte, verdächtigt erheblich die Angabe Dios, der öfter Caeſar der Grau⸗ 
famteit befchuldigt, und wie es ſcheint, ungerechter Weile. 
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tritt von nun an in verichiedenen Theilen des Landes ein Widerſtand 
gegen die römische Herrichaft hervor, wie nad) den Sturme noch eine 
Zeit lang die See hohl geht, ehe fie ſich glättet. Im Großen war Car: 
ars Werf mit der Bezwingung von Aleſia beendigt. 

Auch die literarifche Arbeit Caeſars über den galliichen Krieg fant 
mit der Beichreibung des legten Feldzugs in fiebenten Buche ihren Ab- 
ſchluß. Die Fortſetzung von der Hand eines Kampfgenoffen ! ift Caeſars 
nicht unwürdig. Sie ſchildert die allmähliche Beruhigung des Landes. 
welche Eaefar durch energifches Einfchreiten gegen Widerftand und nicht 
weniger durch weife Milde gegen Unterworfene im Laufe des achten 
Sahres zu ftande brachte. Es war natürlich, daß wo jo viele Tauſende 
in erbittertem Kampf geftanden hatten, nicht alle die legte Entſcheidung 
als endgültig betrachteten und daß die fo ſehr erhigten Leidenichaften ſich 
nicht mit einem Male abfühlten. Caeſar ließ den Unzufriedenen feine 
Zeit für neue Zettelungen. Noch im Winter madıte er Streifzüge und 
ftampfte bei den Biturigern und Carnuten die noch glimmenden Funken 
der Empörung aus. 

Das ganze mittlere Gallien, der Haupttheil ded Landes war balr 
beruhigt. Nur body im Norden gährte es nody bei den Bellovafern,, die 
auf eigne Fauſt den Kampf fortiegen wollten. Die Bellovaker hatten ſich 
im vorigen Jahre nur ungern entichloften, ein kleines Contingent zu dem 
großen Heere der Gallier nach Alefia zu jchiden, nicht weil fie weniger 
feindfelig gegen Nom gefinnt waren, fondern weil fie ſich ftarf genug 
glaubten, ihre Freiheit durch eigne Kraft in ihrem eignen Gebiet zu ver 
theidigen. Sie verbanden fich jegt mit den Atrebaten, deren Fürſt Com⸗ 
mius, früher ein eifriger Freund der Römer, feit der großen Erhebung 
neben Vercingetorix ihr erbittertfter Beind geworden war. Er hatte neben 
der politifchen allerdings auch einen perfönlichen Grund zu dieſer Feind⸗ 
ſchaft. Labienus hatte nämlich den Verfuch gemacht, ihn meuchlingd 
tödten zu lafien. In einer Unterredung mit einem Abgefandten des La: 
bienus war er von einem Genturio mit dem Schwerte angefallen. un? 
ſchwer verwundet worden. Mit genauer Noth der Gefahr entgangen, batte 
er gelobt, nie mehr mit einem Römer ſich einzulaffen 2. Er war jegt, wie 
Ambiorir, der Fürſt der Eburonen, ein Geächteter, und fo lange er lebte. 


1) Des U. Hirtind. Bol. Teuffel, Röm. Lit. 5 194. 
2) bell. Gall. VIII, 23. 
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fonnte von Friede mit Rom feine Rede fein. Er verband fidy mit Correus, 
dem Yürften ver Bellovafer , und beide reizten noch einige andre belgiſche 
Völker zur Kortfegung des Krieges auf?. | 

Caeſar war genöthigt, einen vollftändigen Kriegszug gegen die Auf- 
ftändifchen zu machen. Zuerft glaubte er, vier Legionen würden genügen. 
Aber er konnte die Feinde nicht zum Schlagen bringen. Sie flücdhteten 
ihre Habe in die Wälder und verfehanzten ſich in einer Stellung, wo 
ihnen nicht beizufommen war. Caeſar mußte nod) drei Legionen heran 
ziehen, dann gelang es ihm, fie aus ihrer Stellung herauszumanövriren 
und ihnen endlich eine empfindliche Schlappe beizubringen , in welcher 
Eorreus fiel, welcher der Urheber und Anftifter des Krieges war. Die 
Bellovafer und ihre Bundesgenoffen unterwarfen fi) und wurden mit 
Nachſicht von Caeſar behandelt. Rur für Commius, den Atrebaten, war 
feine Möglichkeit der Ausſöhnung mit den Römern, die er verrathen 
hatte, und die ihn als vogelfrei behandelten. Er, ebenfo wie Ambiorir, 
verſchwindet aus.unferm Gefichtöfelvde. Wahrſcheinlich fanden beide einen 
Zufluchtsort jenjeits des Rheines oder in Britannien. 

Auf die vollftändige Pacificirung Belgiens folgte die der weftlichen 
Staaten und Armoricad. Einzelne Banden festen zwar für fi) den Krieg 
noch fort, wurden aber von Caeſars Legaten bald veriprengt. Zuletzt 
zog fih ein Haufe derfelben unter Drappes und Lucterius über die Loire 
nach der feften Bergftadt Urellovunum (Buy d'Iſſolu bei Veyrac an 
der Dordogne). Hier ftellte fich der legte Reft der verzweifelnden Frei⸗ 
beitöfämpfer zur Wehre und rettete durch heidenmüthigen Untergang 
wenigftens die Ehre der Nation. Die Stadt wurde zuerft von Caeſars 
Legaten E. Caninius und C. Fabius ganz wie Alefia durch Umwallungs⸗ 
werfe eingefchloffen, und nachdem auch Caeſar hinzugefommen war, durch 
Abgrabung des Waſſers zur Uebergabe gezwungen. Um durch ein war» 
nendes Beilpiel die befiegte Nation vor erneuertem Widerftande abzu- 
jchreden, übte Eaefar diesmal nicht die Großmuth und Milde, die er bis⸗ 
her gezeigt hatte. Er ließ allen Gefangenen, welche die Waffen geführt 
hatten, die rechte Hand abhauen und entließ fie in ihre Heimath als leben⸗ 
dige Zeugen von dem Schidfal, weldyes die Feinde Roms erwartete. 

Bei feiner der Friegerifchen Großthaten der römifchen Republik ift 
es uns vergönnt, fo bis ind Einzelne dem Gang der Ereigniffe zu folgen, 


— —— — — — 


1) bell. Gall. VIII, 7: Ambianos, Aulercos, Caletos, Velliocasses. 
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wie bei der Eroberung Galliens. Caeſars eigne Aufzeichnungen enthalten 
nicht nur die Eindrüde und Beobachtungen eines Zeitgenoffen und Augen⸗ 
zeugen, fondern die Gedanfen des Haupthandelnden. Wir find fie, 
bier keinen leeren Phantafien zu begegnen. Wir ftehen auf vem feiten 
Boden beglaubigter Thatfachen. Indeſſen bei der Slizzenhaftigkeit ver 
Erzählung , die ja auf vollendete Ausarbeitung feinen Anſpruch madı, 
ift manches von Caeſar übergangen oder unbeflimmt gelaflen, worüber 
wir gern Aufichluß gewünfcht hätten. Berner ift auch nicht zu verfennen, 
dag Caeſar das Beftreben hatte, feine Thaten in das möglich günfig 
Licht zu ftellen und daß er dabei der VBerfuchung nicht immer widerſtand. 
von der Wahrheit mehr oder weniger abzumweichen. Zur Vervollftändigung 
des Bildes von der Eroberung Galliens fehlt uns eine Darftellung von 
unabhängiger Seite. Es geht und im Grunde hier nicht befler, als beiden 
früheren Kriegen Roms. Immer haben wir hier nur römifche Bericte. 
Was die Feinde Roms gejagt haben, oder hätten jagen können, was 
farthagifche, griechifche Zeugen berichten fonnten, wiffen wir fait gar 
nicht. Dazu fommt aber noch, dag auch Caeſar fein offenes Auge für die 
Beobachtung der Zuftände und Eigenheiten eines fremden Bolfes hatte. 
obgleich er grade in dieſer Begichung weniger einfeitig und bejchränft war, 
ald andre Römer. Er bat ſich fogar Mühe gegeben, über Ballier, Ga—⸗ 
manen und Britannier allerlei Rotizen zu fammeln und feiner Erzählung 
einzuverleiben, aber wenn man auch alles diefes zufammennimmt, ie 
genügt e8 doch nicht, daraus ein auch nur annähernd vollftändiges Dilt 
zu entwerfen oder das Verfahren diefer Völker ganz zu verftehen. 

Die ſchnelle Eroberung von Gallien war nur möglich dadurch, daß 
Gallien in viele unabhängige Staaten gefpalten war, welche durch fein 
politifches Band, ja nicht einmal durch ein Fräftiges Gefühl nationale 
Zufammengehörigfeit mit einander verbunden waren. ALS viefed Gefühl 
nad) den erften Jahren des Krieges gewedt war und fich der Aufſtand 
gegen Rom allmählich über den größeren Theil des Landes verbreitet, 
fheint eine innere Spaltung in jedem einzelnen Staate eingetreten u 
fein, welche jet die Kraft der Nation faſt ebenfo lähmte, wie früher tie 
Eiferfucht der Staaten unter einander. Es geht aus der ganzen Dar- 
ftellung bei Caeſar hervor, daß der Adel in den verfchiedenen Staaten, 
der mit den Prieſtern die Regierung theilte, ſich mit der römifchen Hat 
{haft befreundete, während die Auflehnung gegen dieſelbe von dem nie 
dern Volfe ausging. So leiteten die Aulerfer, Eburovifer und Lereric 
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den Aufitand damit ein, daß fie ihre Edlen, die Senatoren, tödteten!. 
Die Führer, die an der Spige der Bewegung fanden, waren nicht die 
ordnungsmäßigen Beanten, fondern entweder Männer aus dem Volk, 
wie Biridomarus?, oder Glieder fürftlicher Familien, welche kurz vor 
Caeſars Erfcheinen die Herrfchaft an den Adel verloren hatten und num, 
indem fie das Volk zum Kampfe aufriefen, ihm ſowohl Befreiung von 
den Fremden, als auch von feinen einheimifchen Drängen verhießen und 
dabei ihre eigne Herrfchaft zu begründen hofften. Schon im erften Jahr 
des Krieges berichtet Liscus, der Vergobret der Häduer, dem Caefar 3, 
es gäbe Männer, die beim Volke mehr gälten, als die Beamten. Ein 
jolher war Dumnorir®, des Divitiacus Bruder, der Caeſar und die 
Römer haßte, aber beim Vollke in großer Gunft ftand, verfelbe, der ſich 
wejgerte, den Zug nad) Britannien mitzumachen, und deshalb auf Cae⸗ 
ſars Befehl getödtet wurde. Auch Vercingetorix war Sohn eines Fürften, 
der Herrichaft und Leben verloren hatte. Er war Gegner der Nobilität 
und wurde von ihr aus Gergovia vertrieben, als er zum Kampfe gegen 
Rom aufforderte. Er fand Anhänger bei dem Landvolf, kehrte von diefem 
unterftügt zurüd, befeitigte Die Adelsregierung und wurde vom Bolfe zum 
Könige ausgerufen, um den Krieg gegen Rom zu führend. Bei den 
Bellovafern hatte Correus die Menge zum Aufftand gereizt und den Adel 
mit Gewalt nievergehalten®. 

Alles deutet darauf bin, daß die römische Herrichaft in Gallien fi 


1) bell. Gall. UI, 17: Aulerci, Eburovices Lexoviique senatu suo 
interfecto, quod auctores belli esse nolebant, portas clauserunt, 

2) bell. Gall. VII, 39. 3) Ib. I, 17. 4) Ib, I, 18, 

5) bell. Gall. VII, 4: ab Gobannitione, patruo suo, reliquisque principibus, 
qui hanc tentandam fortunam non existimabant, expellitur ab oppido Ger- 
govia; non destitit tamen atque in agris habet delectum egentium ac 
perditorum... magnisque coactis copiis adversarios suos, a quibus paullo 
ante erat eiectus expellit ex civitate; rex ab suis appellatur. Wie das Bolt 
bier verächtlich als egentes ac perditi bezeidhnet wird, fo aud anderswo, wie 
ib. IU, 47: magna praeterea multitudo undique ex Gallia perditorum hominum 
latronumque convenerat, quos spes praedandi studiumque bellandi ab agri- 
cultura et quotidiano labore revocabat, Aehnlich ift die Beichreibung der legten 
Freiheitskämpfer unter Drappes (ib. VIII, 30), qui collectis undique perditis 
hominibus, servis ad libertatem vocatis, exsulibus omnium civitatum adseitis, 
receptis latronibus, impedimenta Romanorum interceperat. 


6) bell. Gall. VIII, 21. 22. 
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auf den Abel ftübte, grade wie wir e8 von Anfang der Republif an bei allen 
Völkern gefehen haben, die unter dem Namen von Bundesgenofien Unter- 
thanen wurden. aefar, obgleid) daheim Gegner des Adels, befolgte in 
Gallien die alte Politif, weil der Adel hier die Macht in Händen hatte 
und die Römer ſich nicht auf den Theil der Nation flügen konnten, der 
für nichts galt und faſt den Sklaven gleich geachtet wurde. 

Es ift fehr zu bedauern, daß und Caeſar nichts von der Haltung 
der Priefterfchaft mittheilt, die er als fo einflußreich und mächtig fchil- 
dert?. Wir können uns kaum denken, daß fie fi) ganz theilnahmlos ver- 
halten habe. Bei den Kämpfen anderer Völfer gegen fremde Eroberer 
find wir gewohnt, die Prieſter in erfter Linie zum Widerftande anfeuern 
zu ſehen, auch wo fie weniger geachtet und mächtig waren ald bei den 
Galliern die Druiden. Wir müflen zu dem Echluffe fommen, daß die 
Druiden den Fremden nicht feindlich gefinnt waren und im Verein mit 
dem Adel ihren Vortheil darin fanden, fich an eine Macht anzufchließen, 
welche ihnen die Fortdauer ihres Einflufles ficherte. Die Röner waren 
nicht verfolgungsfüdhtig. Sie fümmerten fi) gar nicht um die Religion 
ihrer Unterthanen und ließen in Gallien fogar die fcheußlichen Menichen- 
opfer ungeftört fortbeftehen, bis fie ver Kaiſer Tiberius verbot. 

Wenn wir die fchnelle Unterwerfung Galliens mit den Kämpfen 
vergleichen, die jchon feit anderthalb Jahrhunderten in Spanien an- 
dauerten, ohne dieſes Land ganz unter römifche Botmäßigfeit gebracht 
zu haben, fo fpringt Caeſars Verdienft befonders Flar ind Auge. Aber 
auch das Genie eines Caeſar hätte nicht ausgereicht, die große Aufgabe 
zu löfen, wenn er nicht thatfächlich monarchifche Gewalt befeflen hätte. 
Wenn in den acht Jahren von 58 big 51 acht verfchiedene Jahres beamte 
einander im Oberbefehl gefolgt wären, und auch jeder von ihnen ein 
Caeſar gewefen wäre, jo wäre im Jahre 50 die römifche Herrichaft 





— — 


1) bell. Gall. VI, 12: nam plebes paene servorum habetur loco, quae 
per se nihil audet et nullo adhibetur consilio. 

2) Nur einmal (VIL, 33) erwähnt Caefar der Priefter bei einer politiſchen Streit⸗ 
frage, wo es fi) von der Doppelwahl des oberften Beamten bei den Häbuern hun: 
delt, und fie die Wahl des Cotus für ungiltig erflären. Da diefer Cotus ale Feind 
der Römer galt, fo fiel die Entſcheidung der Priefter zu Gunften der Römer aus 
Bald darauf trat allerdings auch Convictolitavis auf Seite der Aufftändifchen. Es 
it alfo nicht ganz ficher, welche Gefinnung er und auch die Priefterichaft ven An- 
fang an hatte. 
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vielleicht noch auf die narbonnenfifche Provinz befchränft geweſen, wie 
fie e8 viele Jahre geblieben war. Die Nothwenvigfeit eines einheitlichen 
ftetigen Regiments, d. h. des Uebergangs von der Confufton der Repu- 
blik zur Ordnung der Monarchie zeigte fich eben fo handgreiflich in der 
äußeren Politik wie im inneren Staatöleben, wo die Freiheit in Anarchie 
ausdgeartet war. 


Ihne, Rdm. Beh. VI. 34 





Kapitel 27. 
Der Streit um Caeſars Abbernfung. 


Der Eroberung Galliens Hatte die römijche Regierung von ferne 
zugefehen, faft als wäre fie dabei unbetheiligt. Zwar einmal bemwilligte 
fie Caeſars Truppen Sold, auch verorbnete fie Danffefte nach großen 
friegerifchen Erfolgen, wie nad) den Siegen über Arioviſt und Vercinge— 
torir, aber in den Gang der Ereigniffe machte fie feinen Verſuch einzu⸗ 
greifen!. Caefar fonnte ganz wie ein unabhängiger Fürſt verfahren, jeine 
Waffen richten, wohin er wollte, Verträge, Bündnifle fchließen, Truppen 
ausheben, ohne ſich im geringften darum zu fümmern, was man in Rom 
dazu fagte. Lieber alles, was dort vorging, war er natürlich flets aufs 
genaufte unterrichtet. Mit einer großen Anzahl der leitenden Männer 
unterhielt er einen lebhaften Briefwechfel und feine Gefchäftsträger be- 
richteten ausführlich über das Auf- und Abwogen der Parteifämpfe. Er 
wußte ſehr wohl, daß feine Feinde, Cato an der Spitze, mit Ungeduld 
die Zeit erwarteten, wo fie ihn nach Ablauf feiner Statthalterfchaft ver 
Gericht ziehen könnten, um ihn für alle Zeiten unfchädlich zu machen. 

Sein Proconfulat, welches ihm zuerft durch das vatinifche Geſetz 
auf fünf Jahre, dann durch Pompejus und Craſſus auf weitere fünt 
Jahre verliehen war, ging mit dem 1. März 49 zu Enve?. Bis au 


— 





1) Der Antrag Catos, Gaefar wegen feines verrätherifchen Angriffe auf die 
Ufipeter und Tencterer diefen Völkern audzuliefern, war nur durch Privatfeindicher: 
eingegeben und blieb ohne Folge. . 

2) Oben ©. 334. 402, 
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diefem Zeitpunkt war er ald Beamter vor Anklagen geichügt. Yür die 
legten zehn Monate des Jahres 49 aber war er Privatmann und er 
fonnte aljo vor Gerkht belangt werden. Darauf warteten feine Feinde. 
Die Gefahr für Eaefar war keineswegs gering, wenn unter dem Schuß 
von Bewaffneten,, wie bei Milos Verurtheilung, Männer über ihn zu 
Gericht faßen, die ihn um jeden Preis verderben wollten, und es hatte 
ſich gezeigt, daß Eaejar, trog feines großen Einflufies, die Wahlen nicht 
fo weit beherrfchen fonnte, um immer feine Anhänger zum Gonfulat zu 
befördern. Er war daher bedacht, feine proconiularifche Gewalt jo 
lange zu behalten, bis er das Conſulat antreten könnte, um welches er 
fich für das Jahr 48, nach Ablauf von zehn Jahren feit feinem erften Eon- 
julat (59), geſetzlich bewerben konnte. | 
Indeß die Bewerbung verlangte feine perjönliche Anweſenheit in 
Rom und diefe hatte die Niederlegung feines Imperiums zur Voraus⸗ 
jegung. Es war zu erwarten, daß der Senat ihm verweigern würde, 
fich abwefend zum Confulat zu melden, eine Gunft, die er ihm fchon bei 
feiner erften Bewerbung im Jahre 60 abgefchlagen hatte?. Deshalb 
fuchte ſich Caeſar diefe Erlaubniß auf anderm Wege zu verfchaffen. Er 
brachte e8 dahin, daß fämmtliche zehn Tribunen einen Antrag ftellten, 
Baefar durch. ein befonvered Gejeg? das Privilegium zu verleihen, ab⸗ 
wejend um das Confulat anzuhaltent. Cato und feine Anhänger wider- 
ſetzten fid) mit aller Macht diefem Antrag, der ihre Pläne fo gradezu 
durchfreuzted. Aber da Pompejus ihn auf Ciceros Rath unterftügte, 
wurde er angenommen. Derfelbe verlängerte zu gleicher Zeit das Im⸗ 
perium Caefars auf das ganze Jahr 496, fo daß, wenn er im Sommer 


1) Sueton. Caes. 30: eumque vulgo fore praedicarent, ut si privatus 
redisset, Milonis exemplo cireumpositis armatis causam apud iudices diceret. 

2) Oben ©. 312. 

3) Caesar bell. eiv. I, 32. Dio 40, 51. Das Geſetz wurde angenommen wahr- 
icheinli im März 52; f. Niffen in Sybels hiſtor. Zeitfchrift Bd. 46, S. 59, Anm. 2. 

4) Caesar bell. eiv.I, 32: latum ab decem tribunis plebis... ut sui ratio 
absentis haberetur. Appian. b. c. II, 27. Dio 40, 51. Cicero ad Att. VII, 1,4. 

5) Caesar bell. civ. I, 32: contradicentibus inimicis, Catone vero acerrime 
repugnante. | 

6) Liv. 108: cum Caesar lege lata in tempus consulatus provinciam 
obtinere deberet. 2gl. Cicero ad Att. VII, 7, 6. Daher beihwert fih Caeſar 
(beil, eiv. I, 9), daß ihm durch die Forderung feiner Feinde, ſich perfänlich bei den 
Sonfularcomitien (d. h. im Sommer 49) einzufinden, ſechs Monate feines Imperiums 
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defielben zum Eonful für 48 gewählt wurde, er beim Antritt des Con⸗ 
fulats noch mit der proconfularifchen Gewalt bekleidet war. 

Obgleich indeß Pompejus das Privilegium Caeſars gebilligt un 
den Antrag ber zehn Tribunen unterſtützt hatte, brachte er gleich Daran 
ein Geſetz über die Rechte der Magiftrate in Vorſchlag, worin allen Can⸗ 
didaten perfönliche Bewerbung vorgeichrieben war und alfo das Privi⸗ 
legium Caeſars durch eine allgemeine Verordnung ftillichweigend aufge: 
hoben wurde. Caeſars Freunde Ichöpften Verdacht, daß diefe Unterlaffung 
abfichtlich geichehen fei, um ihn des ihm ertheilten Privilegiums zu be- 
tauben. Auf ihre Borftelungen ließ Pompeius nad) Annahme unt 
Publikation des Geſetzes nachträglich eine Klaufel einfügen, welche Gar 
fars Rechte wahren follte!. Diefe Klaufel hatte natürlich feine gefegliche 
Kraft, da fie nicht in dem vom Volke gebilligten Terte des Gefeges ſtand 
Ob Pompejus fich defien bewußt war, ift ſchwer zu jagen. Es iſt möglic, 


entzogen würden: doluisse se, quod populi Romani beneficium (das durch dae 
Geſetz der zehn Tribunen, 52, verliehene Privilegium) sibi per contumeliam ab 
inimicis extorqueretur, cuius absentis rationem haberi proximis comitiı 
(im Jahre 49) populus iussisset. Vgl. Zumpt, Studia Romana p. 87 und Rıdı. 
Müller, Ueber das Geſetz der zehn Tribunen. Berlin 1877. Programm des Friedrid- 
Gymnafiums. Mommſen hat den Verſuch gemacht (Ueber die Nechtöfrage zwilces 
Caeſar und dem Senat, Breslau 1858), die Unfprüde Caeſars auf die Anmate: 
zu begründen, daß, da Caeſars Gtatthalterfchaft am 1. März 49 zu Ende ging, 
er auch ohne weitere Berfügung ein Anrecht auf den Reſt des Jahres gehabt bat. 
Diefes folgert er aus Gicerod Argumentation de prov. cons. 36 f., we bebaupt: 
wird, daß ein Conſul nah Berlauf feined Amtsjahres fofort dad Procemiulaı 
antreten müffe, und nicht zwei Monate ohne Imperium bleiben könne. BDedbalt 
tönne man im Jahre 56 dem Gaefar für das Jahr 54 als Nachfolger keinen der 
Sonfuln ded Jahres 55 beflimmen, fondern müfle ihn im Defige der Provinz lanez 
bis Ende des Jahres 54. Diefe ganze Argumentation Ciceros ift nichte ale cm 
Advokatenflauſe. Eine ftaatörechtliche Unmöglichkeit für einen abgegangenen Geuful. 
erft nach Verlauf von zwei Monaten, fein Proconfulnt anzutreten, war nidht vor 
handen. Wäre fie aber vorhanden geweien, fo war fie befeitigt durch Dad Geſen 
von Pompejus über die Provinzen aus dem Jahre 52, wonad nit die Gemjulz 
des jeweild vergangenen Jahres, fondern ältere Gonfulare in die Provinzen geſchici 
werden follten. 


1) Sueton. Caes. 28: acciderat autem, ut is legen de jure magistrateum 
ferens eo capite, quo petitione honorum absentes submovebat, ne Csesarer 
quidem exciperet; ac mox lege iam in laes incisa et in gerarium oomdita 
corrigeret errorem. Dio 40, 56: rpoosypads ev Jdp Tip vöpp T& puäwang suiny 
Eicivar nowiv ols Av Övopaori ze zal dvrixpus dnttpany. 
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daß er in der ganzen Transaction nur ein Werkzeug in den Haͤnden der 
Gegner Caeſars war, daß er nicht beabſichtigte, Caeſars Rechte zu ſchmaͤ⸗ 
lern und nur, wie er ſagte, aus Vergeßlichkeit unterließ, dieſe in ſeinem 
Geſetze zu wahren, ja, daß er aus Unkunde des Rechts glaubte, ſie durch die 
nachtraͤgliche Klauſel gewahrt zu haben. Aber Caeſars Gegner wußten 
gewiß ganz genau, wie ſich die Sache verhielt. Sie glaubten jegt wieder 
einen Rechtöboden gewonnen zu haben, von dem aus fie gegen Caeſar 
vorgehen könnten, und fie gaben die Hoffnung nicht auf, ihn nach Ablauf 
feiner Amtszeit am 1. März 49 als Privatmann vor Gericht zu ftellen 
und feine Wahl zum Eonful zu vereiteln. 

Einen ähnlichen Zwed, wie das Geſetz über die Rechte der Ma- 
giftrate, hatte eine andre um diefelbe Zeit von Pompejus verfügte Maß⸗ 
regel. Im vorhergehenden Jahre (53) war vom Senat ein Befchluß ge- 
faßt worden!, daß in Zufunft die Confuln und Prätoren nicht mehr 
unmittelbar nach Ablauf ihres ftäptifchen Amtes eine Provinz übernehmen 
follten, fondern erft nad, fünfjähriger Friſt. Diefen Vorſchlag des Se⸗ 
nats erhob Pompejus jegt durch Volksbeſchluß zum Geſetz? und fo war 
es jest möglih, dem Caeſar fofort nach Ablauf feiner Statthalterfchaft 
am 1. März 49 einen Nachfolger zu ſchicken, was nach Eiceros Anficht 3 
ftaatsrechtlichen Bedenken unterlag, fo lange der Nachfolger, wie ed das 
corneltfche Geſetz Sullas vorfchrieb , aus den Magiftraten des verflofienen 
Jahres genommen wurde. 

Aber noch einen weiteren Schachzug gegen Caeſar enthielt dad von 
Pompejus erlaflene Gefeß. Indem e8 die abtretenden Eonfuln fünf Jahre 
lang auf Wartezeit ſetzte, fehnitt e8 dem Caeſar die Ausficht ab, nach 
einem zweiten Confulat fogleih ein Kommando zu erhalten, und verur- 
theilte ihn auf fünf Jahre zu der machtloſen Stellung eines einfachen 
Senatore. 

So hatten Cato und die extremen DOptimaten ihre Ausföhnung mit 
Pompejus benutzt, um Caeſar bei feiner Ruͤckkehr aus Gallien mit allen 
Waffen geſetzlicher Chikane anzufallen. Das ganze Jahr 51 verging 


1) Oben ©. 451 Anm. 2. 

2) Dio 40, 56: ⁊d de döypa zö pumpöv Eurpoohev (cap. 30) yevönsvov, Kote 
zubs äpkavras Ev va nöisı pi npbrepov dc ac Ei Ayepovlac, npiv nivee Em 
rapeAdeiv, xAnpobahur, Ertexbpmoev. 

3) Cicero de prov, cons. 36. 4) Band V, 421. 
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unter wiederholten Bemühungen, den Senat zu einem Beichlufte zu be 
ſtimmen, welcher Caeſar zur Nieverlegung feined Kommandos vor der ihm 
geießlich geficherten Zeit zwingen follte!. Aber die Majorität des Senats 
ſcheute fi) einen foldhen Beſchluß zu faflen, der nothwendig zu einem 
Eonfliet mit Caeſar führen mußte. Bon einem Termin zum andern 
mußte der Senat wegen Unvollzähligfeit vertagt werden. Belonverd 
hemmend war der Umjtand, daß Pompejus nicht dazu gebracht werden 
fonnte, ſich mit Beſtimmtheit auszufprechen. Er hüllte wie gewöhnlid 
feine wahre Willensmeinung in ein Halbdunkel; erklärte mit nicht: 
fagenden Worten auf das Drängen der Gatonianer, man müfle in allen 
Dingen dem Senate gehorchen, weigerte ſich aber entjchieden, gegen 
Gaefar aufzutreten, ja fogar ſchon jegt über deſſen Rückberufung ver: 
handeln zu lafien. Bor dem März des folgenden Jahres (50) fei darüber 
feine Berathung zulälfig. Dann aber wolle er jeine Meinung jagen. 

In Folge diefer Erklärung befchloß der Senat über Caeſars Rad 
folger im März des nächften Jahres zu berathen und fuchte ſich durch eine 
Reihe ganz ungewöhnlicher Anoronungen für jene wichtige Berathung 
Beſchlußfähigkeit zu fihern?. Man glaubte, Bompejus werde dann nicht 
länger zögern fönnen, und was feine Meinung fein würde, Darüber war 
man nicht länger im Zweifel, wie fehr er auch jeder offenen Erklärung 
auswich. 

Aber Pompejus, obgleich auf Caeſar mifgünftig, war keineswege 
ſchon entfchlofien, mit ihm zu brechen. Ihm wäre irgend ein Vergleic 
mit Caeſar lieb gewefen, der es ihm geftattet hätte, eine Hohe, womoͤglid 
die höchfte Stellung in der Republif zu bewahren, wobei er Caeſar ald 
feinen Gehülfen neben ſich dulden und protegiren könnte. Die glücklichſte 
Löjung der eingetretenen Derwidelung wäre offenbar geweſen, went 
Pompejus oder Eaefar den Krieg gegen die Barther übernommen hätte, 
welcher jeit der Niederlage des Erafius eine Ehrenfache für Rom war 
und auch nie aus ven Augen verloren wurde. Im Laufe des Jahres 51 
war auch die Meinung ziemlich verbreitet, Pompejus würde nad Eytien 
abgeben, um diefen Krieg zu führen?. Pompejus ſelbſt fchien geneigt. 


1) Oben ©. 465. 2) Cicero ad fam. VII, 8. 

3) Eicero (ad Att. V, 18, 1) fürdtet, der Senat werde den Pompejus nit: 
gehen laſſen, propter urbanarum rerum metum. Bgl. ib. V, 23, 3. Nu 
VI, 1, 14 hatte Bompejus jogar an Cicero gefchrieben, er würde den Partberfnei 
übernehmen. Caelius (ad fam. VIII, 10, 2) fchreibt an Gicero: sed de Parthorun 
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Aber der ganze catonijche Anhang erfchraf bei dem Gedanken. Wie follte 
man Gaefar befämpfen ohne Unterftügung von Pompejus? Man durfte 
diejen um feinen Preis aus der Nähe Roms fortlaffen ! und fonnte auch 
deshalb jein Verweilen in Italien nicht ald eine Ungeſetzlichkeit ahnden, 
während er doch ald Statthalter von Spanien längft in feine Provinz 
hätte abgehen follen. Bon Zeit zu Zeit machte er Miene, diefes zu thun?, 
aber e8 war ihm nie Ernft, und er ließ ſich leicht und gern überreven, 
diefen Gedanken aufzugeben. Es fdhmeichelte feiner Eitelfeit, zu fehen, 
wie jehr man ihn in Rom für unentbehrlich hielt. Allein er hatte trotz⸗ 
dem feine Luft, die kampfbegierige Schaar der Optimaten zum Angriff 
zu führen. Er trieb nicht, vielmehr wurde er getrieben und daher war er, 
als endlich der Krieg ausbrach, rathlos. 

Die beiden Conſuln des Jahres 50 waren E. Marcellus, Better 
des Conſuls M. Marcellus vom vorigen Jahre, und 2. Aemilius Paul⸗ 
lus. Der erftere von diefen war ein noch heftigerer Gegner Caeſars als 
fein Borgänger Marcus Marcellus. Er war der rechte Dann nach Ga» 
tos Herzen und drängte mit aller Gewalt auf einen Bruch. Sein College 
Aemilius Paulus war gemäßigt und fpielte ven Neutralen. Er galt 
deshalb als von Eaefar erfauft und man wußte fogar die Summe anzu: 
geben, nämlidy 1500 Talente, welche er von Caeſar erhalten haben follte. 
Da er diefe Summe auf den Bau einer Bafilifa verwendete, alfo nicht 
nöthig hatte, fi zu verfaufen, um ſich aus Schuldennoth zu ziehen, wie 
andre, jo mag man wohl zweifeln, ob Das Gerede von feiner Beftechung 
begründet war. Die Dienfte, die er Caeſar leiftete, waren auch nicht der 
Art, daß diefer, der grade jept fein Geld fehr gut brauchen konnte, fie für 
eine fo beträchtliche Summe wie 1500 Talente zu erfaufen hätte Luft 
haben fönnen. 

Noch. beftimmter als bei Aemilius Paulus tritt‘ die Anklage der 


transitu nuntii varios sermones excitarunt: alius enim Pompeium mittendum, 
alius ab urbe Pompeium non removendum, alius Caesarem cum suo exercitu, 
alius consules. 


1) Nachdem Pompejus Rom verlaffen hatte, ſchreibt Cicero (ad fam. VII, 13, 2): 
itaque nec praesidium (ullum video), cuius parandi causa (Pompeius) ad 
urbem retentus est. 

2) Dio 40, 59. Cicero ad Att. V, 11, 3: Pompeius mihi quoque vide- 
batur, quod scribis Varronem dicere, in Hispaniam certe iturus. Ad fam. 
III, 8, 10: ex tuis literis cognovi Pompeium nostrum in Hispaniam iturum. 
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Beſtechung auf bei einem der für das Jahr 50 erwählten Volfstribunen, 
dem C. Scribonius Curio. Diefer war von Jugend an ein erflärter 
Gegner Caeſars gewefen und vor neun Jahren auf deſſen Beranlafiung 
durch den elenden Bettius eines Mordanfchlags gegen Pompejus ange» 
flagt worden!. Sept wurde er von den Optimaten als Gandidat für 
das Volfstribunat aufgeftellt und unter ihrem Einflufle gewählt?. Man 
erwartete große Dinge von ihm, denn er war als ein ebenfo fähiger wie 
fühner Parteimann befannt?. Aber man fah ſich in diefen Erwartungen 
getäufht. Er nahm in dem Streite der zwei Parteien anfangs eine 
Icheinbar unparteiifche Stellung ein, dann aber jchlug er fich entſchieden 
auf Eaefard Seite, indem er deſſen Forverungen unterftügte und, als fte 
abgewieſen waren, ſich in das caefarifche Lager begab. 

Wegen diefer Haltung ift Eurio von faft ſaͤmmtlichen Schriftftellern 
der Beftechung durch Caeſar angeklagt worden. Es wurde erzählt, Car: 
far habe feine koloſſalen Schulden bezahlt und ihn fo an ſich gefeflelt 4. 
Merkivürdigerweife fehlt aber unter den Anflägern Cicero. Dieſer 
hatte feinen Grund, nachdem Curio erflärter Caeſarianer geworden war, 
ihn zu ſchonen, und er hätte gewiß nicht geichwiegen, wenn er ihm mit 
irgend einem Schein von Recht eine jo ſchmachvolle und entehrende Hand⸗ 
lung hätte vorwerfen fönnen. Der maßvolle Vellejus, der den fittlichen 
Charakter Curios rückſichtslos brandmarkt und ihm fogar die Hauptſchuld 
an dem bald entbrennenden Bürgerfriege zufchreibt, erwähnt die Beſchul⸗ 
digung, daß er durch zehn Millionen Sefterzien beftochen worden fei, woill 
aber nicht enticheiden, ob fie begründet wars. Es fcheint, wir tkım 
wohl daran, dem Vorgange des Vellejus zu folgen, befonvers da ſich vie 


1) Oben ©. 330. 

2) Dio 40, 59: (Moprhios) dv Kouplova röy T'diov, di Eybpac at aüres 
&x narard ol (Kalsapı) övra, Enpapyficaı £rolnsev. Appian. b. c. II, 26: 
öhpapy6s te Kouptov (Gp£dn), dydpöc Av xal Ede rin Kalsapı zaprepds:. Cicero 
ad fam. VIII, 4, 2. Ib. VID, 5. Ib. VIII, 8, 10: Curio se contra eum (Caess- 
rem) totum parat. 

3) Velleius II, 48: vir nobilis, eloquens, audax, suae alienaeque et 
fortunae et pudicitiae prodigus, homo ingeniosissime nequam. (iceres Bruf 
an ihn (ad fam. II, 7) zeugt von dem größten Bertrauen in feine Fähigkeit nad 
politifche Nechtlichkeit. 

4) Dio 40, 60. Plutarch, Caes. 29. Pomp. 58. Sueton. Caes. 20. 

5) Velleius II, 48: hic primo pro Pompeii partibus, id est, ut tune 
habebatur, pro re publica, mox simulatione contra Pompeium et Caesarem 
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Handlungsweiſe Curios vollſtaͤndig erklaͤren läßt, ohne daß man Be- 
ſtechung zu Hülfe zu nehmen braudt!. 

Die Berathung über die Bejegung der Provinzialftatthalterfchaften, 
welche im vorhergehenden Jahre durch das Zögern des Pompejus und 
bie Zaghaftigfeit der Senatsmajorität verfhoben worden war 2, wurde 
im April 503 wieder aufgenommen. Man hatte ſich mittlerweile darüber 
verftändigt, Caeſar einen Compromiß vorzufchlagen. Statt darauf zu 
beftehen, daß er fein Aınt am 1. März 49 niederlegen follte, wie es das 
Geſetz des Pompejus und Erafius* beftimmte, wollte man ihm geftatten, 
e8 bis über die Zeit der Eonjularwahlen für das nächfte Jahr zu behalten, 
jo daß er ſich alfo, dem Privilegium der zehn Tribunen gemäß, abweſend 
um das Eonfulat bewerben könnte. Dagegen follte er nicht bis zum An⸗ 
tritt des Confulats (am 1. Januar 48) fein Imperium behalten, fonvern 
e8 vor den Iden des November niederlegen®. Für dieſes Abkommen war des 
Pompejus Zuftimmung gewonnen und ed ſchien einen billigen Ausgleich 
zu enthalten. Aber Caefars Freunde waren mißtrauifch, und mit Recht. 
Warum jollte man fo fnauferig fein und ihm die anderthalb legten Monate 
des Jahres 49 an feinem Imperium fürzgen? Es konnte dafür fein andrer 
Grund angegeben werben, als die Abficht, ihn in diefer Zeit, wo er alfo 
Privatmann fein würde, gerichtlich zu faflen. Die Gefege boten Hand⸗ 
haben genug dar. Das von Pompejus im J. 52 erlaflene Gefep, welches 
alle Beftechungen feit dem Jahre 70 Hagbar machte®, ſchien eigens dar⸗ 
auf berechnet, Caeſar wegen der Ungefeglichfeiten bei feiner Wahl im 


sed animo pro Caesare stetit, Id gratis an accepto centies sestertio fecerit, 
ut accepimus, in medio relinguemus. Das Ieptere hat die neuere Gefchichte- 
Tchreibung nicht gethan. Sie hat ohne Bedenken Curio verurtheilt. 

1) Keine Anklage ift leichter zu erheben und Feine ſchwerer zu beweifen, als die 
der Beſtechung, da fie ihrer Natur nad fich der Deffentlichkeit entzieht. Sie wird 
daher auch jest noch mit Vorliebe von den Unterliegenden gegen die Sieger erhoben 
und dient dazu, das gekränkte Ehrgefühl zu tröften und zugleich die Gegner zu 
ſchmaͤhen. 2) Oben ©. 534. | 

3) Sie war auf den 1. März amberaumt, wurde aber in dieſem Monat nicht 
abgehalten, weil in demfelben der Conſul Aemilius Paulus deren Borfig führte, 
der nicht gegen Gaefar vorgehen wollte. Vgl. Niffen, Sybels Zeitichr. 46, ©. 66. 

4) Oben ©. 530. 

5) Caelius fchreibt an Cicero (ad fam. VII, 11,-3): quod ad rem publicam 
attinet, in unam causam omnis contentio coniecta est, de provinelis: in qua 
adhuc incubuisse cum senatu Pompeius videtur, ut Caesar, Id. Novembr 
decedat. 6) Oben S. 461, 
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%. 60 zu verurtbeilen. Dann konnte ihm das Gonfulat für 48, and 
wenn er im Sommer ſchon erwählt war, noch im November oder De 
cember genommen werden. Er konnte unmöglich auf ein Anerbieten 
eingehen, das jo offenbar unter dem Schein der Rachgiebigfeit auf ſein 
Berderben zielte. 

Jetzt trat Curio mit einem Vorſchlag hervor , der berechnet fchien, Die 
Republik gegen beide Machthaber zugleich zu fchügen. Er billigte den 
Vorſchlag, daß Caeſar fein Imperium abgeben follte, vorausgeficht, daß 
auch Pompejus das Gleiche thäte. Dann fei jever Grund zu Eiferjucht 
und Zwietracht hinweggeräumt und die Republik nicht der Gefahr ausge- 
fegt, daß einer der beiden ſich zum Alleinherrfcher aufwerfe. Curio griff 
in feiner Rede die ganze Politif des Pompejus an und brachte mit feiner 
fharfen Zunge den Mann zur Verzweiflung, der feinen Tadel vertragen 
fonnte! und eher eine Einbuße feiner Macht als feiner Würde hinnahm. 
Seine Anhänger entgegneten auf Curios Forderung, Caeſar und PBom- 
peius befänden fich in ganz verfchiedener Lage. Caeſars Imperium fei ſo 
wie jo bald abgelaufen, während Pompejus vor kurzem eine Verlängerung 
feiner fpanifchen Statthalterfchaft auf weitere fünf Fahre erhalten babe ?. 
So wurde auf beiden Seiten gefeilfht, während Eurio in der That für 
das Wohl des Staates aufzutreten ſchien, der an dem perjönlichen Streit 
der beiden Mächtigen Fein Intereſſe hatte. 

Pompejus fühlte fich tief verlegt. Es war von je ber fein Stol, 
fagen zu fönnen, daß ex die hohen Aufträge und Aemter nicht aus per- 
fönlichem Ehrgeiz und für perfönlichen Gewinn übernähme , fondern mit 
Verleugnung feiner eignen Bequemlichkeit aus Hingebung für die allge: 
meine Saches. Er wollte fich immer drängen laffen zu den Ehren, nad 
denen er im Stillen geizte. Wie Fonnte er jegt eine Stellung, bie er 
häßte, behalten, wenn vom Senat der Wunfch ausgefprochen war, er 
möge fie niederlegen? Er war feinedwegs gejonnen, diefes zu thun. aber 


1) Die Erzählung (Sueton. Rhetor. 1), daß Pompejus fich entihloiien babe 
feine rhetoriſchen Studien wieder aufzunehmen, um dem @urio im Reden gemwadbien 
zu fein, ift doch wohl nichts als alberner Klatich. 

: 2) Appian. b. c. I, 27. 

3) Eo hieß e8 in dem Briefe an den Senat (Appian. b. c. II; 28,: 5 ts 
ping brarelas ar ddyhy Tv dm adry xat orparod boßkvras ob periw DA 
&; Bepanelav tis rödens Enmindels dewäeln. 
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er hatte nicht den Muth, diefes offen zu geftehen. Er dachte mit gewohnter 
Hinterhaltigkeit auf einem Ummege feinen Zweck zu erreichen. 

Die Erörterung im Senate führte wieder zu nichts. Es Fam in 
Folge des Einfpruches Curios zu feinem Beſchluſſe und der Senat war 
wieder auf längere Zeit verhindert, weitere Schritte zu thun, da Pom⸗ 
pejus fi) bald wieder von Rom entfernte und man ohne ihn zu feiner 
Entſcheidung fommen konnte. Sein Amt, die Stadt mit Rahrungs- 
mitteln zu verforgen, gab ihm immer einen Borwand zu längeren oder 
fürzeren Reifen, während weldyer der Senat zur Unthätigfeit gezwungen 
war. Diesmal begab er ſich nad) Reapel und fandte von hier aus ein 
Schreiben an den Senat, worin er feine Berfafjungstreue hervorhob und 
erklärte, er ſei auch jegt bereit, wie bei früheren Gelegenheiten, feine Ge⸗ 
walt niederzulegen, wenn der Senat es verlange, und zwar noch vor der 
geſetzlich ihm bewilligten Zeit. 

Kurz darauf verfiel er in Neapel in eine ſchwere Krankheit. Sein 
Brief an den Senat war mittlerweile befannt geworden und fonnte nicht 
verfehlen, ihn allgemein beliebt zu machen. Man glaubte feinen Worten 
und fah fchon die Gefahr eines Bürgerfrieges abgewendet, vor dem man 
zurüdichauderte. Als er daher bald darauf von feiner Krankheit genas, 
wurde die Kunde davon überall mit Jubel begrüßt. Man feierte den 
Göttern Dankfefte, und als er nad) Rom zurüdreifte, ftrömte ihm aus 
jeder Stadt eine Menge Volks glückwünſchend entgegen, drängte fid) an 
ihn heran und begrüßte ihn als Retter des Vaterlandes. Bor Rom an- 
gelangt, wiederholte er mündlich das in feinem Briefe gegebene An- 
erbieten. Doch hütete er ſich wohl, ein bindendes Berfprechen zu geben 
und die Zeit zu nennen, wann er fein Imperium nieberlegen wollte, aud) 
als Curio darauf drang und ihn unverhohlen der Hinterlift anflagte. 
Er war offenbar durch die Huldigungen, die ihm eben gebracht waren, 
beraufcht und hielt fi für den Abgott des ganzen römischen Volkes. 
Sein Entihluß, vor Caeſar nicht zurückzuweichen, den er vorher nicht 
mit Entfchiedenheit faſſen konnte, ſtand jegt feft und er trieb in feiner 
Verblendung dem Kampfe mit feinem überlegenen Gegner hülflos ent- 
gegen. 

Zunächſt hatte er einen Strauß zu beftehen mit @urio, der immer 
entichiedener gegen ihn auftrat. Derſelbe ftellte jegt einen förmlichen 
Antrag, Caeſar und Pompejus aufzufordern, bis zu einem beftimmten 
Termine (mwahrfcheinlich dem ſchon vorher genannten 13. November) 
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ihr Imperium nieverzulegen, und wenn fie fi} weigerten, beide zu Fein⸗ 
den des Vaterlandes zu erklären und gegen fie zu rüften?. Nach dem, was 
Pompejus foeben fchriftlih und mündlich, erflärt Hatte, konnte er fih 
nicht weigern,, einem folchen Senatsbeichlufle Folge zu leiften. Aber er 
hatte, als er jene Erklärungen abgab, mit Sicherheit darauf gerechnet, 
daß die Forderung abzutreten nicht an ihn geftellt werden würde. Und 
fo fanı e8 au). Der Antrag des Curio wurde nicht zum Beſchluß er⸗ 
hoben. Die Mehrzahl der Senatoren, die um jeden Preis den Frieden 
wünfchte, wagte nicht, durch eine fo jchroffe Aufforderung beide, Caeſar 
fowohl als Pompejus, zu reizen. Vielleicht fürdhtete man gar, die beiden 
Rebenbuhler würden ſich mit einander verftändigen und gemeinfam gegen 
das Senatsregiment vorgehen. Kurz, Eurios Antrag fiel zu Born? 
und Pompejus ging wieder jchmollend in feine Gärten, um vie weitere 
Entwidelung der Dinge abzuwarten. 

Sn alle die Verhandlungen des Jahres 50 griff Caeſar im feiner 
Weiſe unmittelbar ein. Er zeigte nicht die geringfte Beforgniß vor einem 
Zerwürfniß mit Bompejus oder dem Senat, und bewies dies in der hand» 
greiflichften Weile dadurch, daß er auf eine Aufforderung des Senats 
zwei feiner Legionen abgab, welche die Regierung zum Krieg gegen die 
Barther nöthig zu haben erklärte. Pompejus fowohl als Caeſar waren 
aufgefordert worden, je eine Legion zu ftellen. Pompejus benußte dieie 
Gelegenheit, von Caeſar die Legion zurüdzuforbern, die er ihm im Jahre 
53 überlafien hatte. Unweigerlich kam Caeſar diefer Aufforderung nad 
und ſchickte außerdem die al8 fein Eontingent verlangte Legion. Hätte er 
jest, etwa ein halbes Jahr vor dem Ausbruch der Yeindfeligfeiten, eine 
Ahnung gehabt, daß er feine alten Soldaten fo bald brauchen würde, ſo 
würde er ſchwerlich fein Heer geſchwächt und die Gegner geftärft Haben. 
Die Abfendung der zwei Regionen iſt ganz unvereinbar mit der fo allge: 
mein beliebten Annahme, daß Caeſar vom Anfang feiner gallifchen Feld⸗ 
züge an die Abficht hatte, fich in denfelben ein Heer zur Eroberung ber 
Herrſchaft über Rom heranzubilden, und daß ihm Gallien nur als 
Mebungsplag für diejen größeren und wichtigeren Kampf diente, den cr 
von Anfang an befchlofien hatte. 


1) Appian. b. c. II, 28. 
2) Appian. b. c. II, 29: ob neidwv d& (d& Koupicav) dreiue dv Bowiny ei 


dreitar räsı. 
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In den Augen von Caeſars Gegnern mochte die Abgabe der zwei 
Legionen als ein Zeichen der Schwäche erfcheinen und fie zu weiteren 
Forderungen ermuthigen. Dazu Fam, daß Appius Claudius, des dama⸗ 
ligen gleichnamigen Eenjors und des berüchtigten Clodius Neffe, der fie 
aus Gallien berbeiführte, ein troftlofes Bild von Caeſars Heer entwarf, 
die Soldaten als unzufrieden , in ſchlechter Verfaſſung und des langen 
Krieges müde fchilderte und verficherte, fie wuͤrden bei der erften Gelegen- 
heit von Caeſar abfallen und zu Pompejus übergehen!. Solche Berichte 
wurden gierig aufgegriffen und geglaubt. Sie fanden eine gewifle Be⸗ 
ftätigung darin, daß der Altefte und verbienftvollfte von Caeſars Dffi- 
zieren, Labienus, jetzt mit feinen Feinden in Unterhandlung trat, um bald 
offen ihre Bartei zu ergreifen?. Wie unzuverläfftg, dachte man, mußte 
ein Heer fein, wenn der Geift ver Meuterei die oberften Offiziere er- 
griffen hatte. Caeſar war blos ftark, fo lange er als Feldherr ver Re⸗ 
publik gegen Barbaren fämpfte. Seine Macht mußte in Nichts zerrinnen, 
wenn er verfuchte, fie gegen die Republik zu kehren. Pompejus dagegen, 
per ſchon als Jüngling, ohne Amt und Erfahrung, im fullanifchen Kriege 
ein Heer von Freiwilligen gefammelt hatte, ihm mußte ed ein Leichtes 
fein, jegt, auf dem Gipfel feines Ruhmes, wie er jelbft fagte, Legionen 
aus der Erde zu flampfen. Es jchien nicht nöthig, gegen einen Feind zu 
rüften, den man fo leicht zerfchmettern konnte?. 

Während ſich Pompejus und die fenatorifche Bartei in folchen trü- 
gerifchen Hoffnungen wiegte, hatte Caeſar die Dinge in Gallien befrie- 
digend georbnet und die Völferfchaften, die er durch fein Schwert befiegt 
hatte, durch Milde mit der roͤmiſchen Herrichaft verfühnt. Er ging im 
Laufe des Herbftes‘ über die Alpen in feine jüipliche Provinz, um dort 
für die Wahl feines Legaten M. Antonius, der fih um das Augurat 
und das Volkstribunat bewarb, zu wirken, zugleich aber auch um feine 
eigne Wahl zum Eonful für 48 vorzubereiten. Er war jeit wei Jahren nicht 
im Po⸗Land geweien, da ihn der Aufftand im jenjeitigen Gallien feft- 
gehalten Hatte. Jetzt wurde er ald Sieger mit unendlichen Jubel em- 
pfangen. Seine Soldaten waren ja faft alle Söhne diefer Landfchaft 


1) Plutarch. Pomp. 57. Appian. b. c. II, 30, 

2) Caesar bell. Gall. VIII, 52. Dio 41, 4, 

3) Appian. b. c. I, 30: 5 3#lloprmhros rols Ayyelpkvors rlsuvos obre 
orparıdy obre rapasasunv dis ds Tosoüroy Äpyov Tryeipev. 

4) Riffen, in Sybels Zeitfchr. 46, 68 Anm. 1. Caes. bell. Gall. VIII, 50. 
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und fie theilten ven Ruhm und die Beute feiner Feldgüge. “Die Trans: 
padaner waren feit Jahren Caeſars ganz beſondre Schubbefohlene und 
erwarteten von ihm das römifche Bürgerrecht. welches ihnen die Pariei 
der Optimaten mißgünftig vorenthielt. Er feierte alfo auf feinem Wege 
duch die Provinz einen wahren Triumph, ein Gegenftüd zu dem, welde 
Pompejus im füplichen Theil der Halbinfel zu theil geworden war. Es 
ſchien, al8 wenn die beiven Nebenbuhler fich als Yürften verfchiedene 
Bölfer betrachteten und an die Loyalität derſelben appellirten, in Erwar⸗ 
tung des Kampfes, der nun faum mehr zu vermeiden war. 

Caeſar Hatte nach Abfendung der zwei 2egionen, welche für den 
Bartherfrieg geforvert waren, eine andre Legion über die Alpen kommen 
lafien, um im cisalpinifchen Gallien Stellung zu nehmen. Sie mar be 
fehligt von T. Labienus, der nun alfo, von Caeſars übrigem Heere gr: 
trennt und der Gegenpartei nahe, mit ihr feine verrätheriichen Raͤnke um 
jo leichter fchmieven.fonnte. Caeſars ganze übrige Macht, adyt Legion 
ftark, ftand vereinigt im Lande der Trevirer bei Remetocenna im fernen 
Norden von Gallien. Er felbft ging im Spätherbft des Jahres 50 ned 
einmal dahin und hielt eine Heerichau über die Truppen ab, gab bie nö: 
thigen Befehle für ihre Dislocation im Winter und begab fi) dann wieder 
in die füdliche Provinz, wo er den Verhandlungen in Rom leichter folgen 
fonnte, die jegt der Enticheidung entgegen gingen !. 

Das Jahr 50 war faft ausjchließlih von den Verhandlungen übe 
Caeſars Statthalterjchaft in Anſpruch genommen, ohne daß jedoch diefelben 
zu einem endgültigen Beichluffe führten. Faſt ſaͤmmtliche Wahlen rür 
das folgende Jahr fielen zu Gunſten der extremen Senatspartei, der Ga- 
tonianer, aus. Nur in den Tribunen M. Antonius und D. Caſſins 
hatte Caeſar zwei, aber allerdings fehr tüchtige Vertreter gefunden. Bei 
den Confulwahlen war Caeſars Kandidat Ser. Sulpicius alba durd- 
gefallen und die eifrigen Republifaner C. Claudius Marcellus und 2. 
Cornelius Lentulus gewählt worden, welche jelbft Cato au Trog und 
Heftigfeit überboten und den zaudernden Pompejus zum Kriege drängten‘. 
Die Partei der entfchiedenen Gegner Caeſars war offenbar im Wachen 


1) Weber die chronologiſche Anordnung der jept folgenden Ereigniſſe vgl. Riten 
in Spbeld Zeitichrift 46, 71 ff. u 

2) Velleius II, 49: cum alter consul (Marcellus) iusto feroeior, Lentukus 
vero salva re publica salvus e&se non posset. 
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begriffen, als die Zeit herannahte, wo über die Statthalterfchaften Cae⸗ 
fars nothwendig Beichluß gefaßt werben mußte. 

Im December 50 kam die Frage zur Berathung. Der Conſul C. 
Marcellus ftellte im Senat den Antrag, Eaefar zum Feinde der Repubfif 
zu erflären, wenn er nicht bis zu einem beftimmten Termin fein Im⸗ 
perium niederlegte. Curio wiederholte feinen Gegenantrag, Caeſar und 
Pompejus aufzufordern, gemeinfchaftlich abzutreten. Der Eonful fügte 
fich zum Schein der Forderung des Zribunen, aber da er als Vorfigender 
die Form der Beſchlußfaſſung in der Hand hatte, fo theilte er die Frage 
und ließ zuerft über Caeſar allein abflimmen!. Wie zu erwarten war, 
fiel die Entfcheidung dahin aus, daß man Caeſar einen Nachfolger ſchicken 
müfle. Dann legte Marcelus die Frage vor, ob man Pompejus das 
Zınperium nehmen folle und diefe wurde faft einhellig verneint. Curio 
beftand jest darauf, darüber abflimmen zu laflen, ob Caeſar und Pom⸗ 
pejus zufammen abtreten follten und zum großen Aerger der extremen 
Partei entfchied der Senat diefe Frage bejahend mit einer Mehrheit von 
370 gegen 22 Stimmen?. Es lag klar am Tage, daß die große Mehr- 
zahl der Senatoren den Frieden zu erhalten wünfchte und daß nur eine 
Eleine Anzahl zum Kriege drängte. Diefelbe Stimmung beberrichte das 
Volk, denn ald Curio nach Schluß der Sigung auf dem Forum erfchien, 
wurde er mit lautem Jubel empfangen und mit Blumen überjchüttet. 

Aber fein Sieg war nur ein moralifcher. DieAbfaflung des Beichluffes 
über feinen Antrag wurde von Marcellus nicht zugelaflen und Eurio feiner« 
ſeits intercedirte gegen die Gültigkeit der getrennten Yrageftellung und 
Abftimmung. Der Conſul Marcelus konnte fi vor Wuth nicht faflen. 
„So habt venn euren. Willen“, rief er der friedliebenden Majorität zu, 
„und nehmt euch in Caeſar einen Tyrannen. "3 Er hätte gern gegen ven 
woiderftrebenden Tribunen Zmwangsmaßregeln ergriffen, aber dazu fehlte 
doch der Muth angefichts der Thatſache, daß Eurio offenbar die Mehrheit 
von Senat und Bolf auf feiner Seite hatte. Es kam alſo wieder zu feiner 
Entſcheidung. Man entichloß fi) nur zu der mattherzigen Demonftration, 
Trauerkleider anzulegen, womit nicht das Geringfte erreicht war. “Die 
Sache fam nicht vom Fled. Nur die Zeit rüdte unaufhaltſam weiter. 


1) Appian (b. c. LU, 0) nennt Died Verfahren vefd, al 6 — 
ravobprms duxpet. 

2) Appian. b. c. II, 30. 

3) Appian. b. c. II, 30 
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Der Jahresſchluß fland vor der Thür, und wenn nicht bald eine Wendung 
eintrat, fo war es zu fpät, die Republif zu retten. 

Die Schuld an diefer Verfchleppung trug nad) der Meinung te 
Eiferer vor allen anderen Pompejus. Diefer hüllte fi feiner Gewohn⸗ 
heit gemäß in geheimnißvolles Schweigen oder ſprach ſich zweifelhaft unt 
zweideutig aus. Er wartete offenbar auf die Zeit, wo der Senat in ter 
höchften Roth ihn als Retter anrufen würde. Die Entfchloffenen waren 
überzeugt, er müfle aufgerüttelt und mit Gewalt an die Spige der Be- 
wegung geftellt werden. Dann erft, dachten fie, würde er, durch die Rotb- 
wenbigfeit getrieben‘, feine ganze Kraft einfegen und den Staat von dem 
Außeren Zeinde Eaefar befreien, wie er vor drei Jahren den inneren in 
Milo überwältigt hatte. 

In diefem Augenblid der höchften Spannung traf gerade die Nad- 
richt ein, Gaefar rüde mit feinen Legionen auf Rom! los. Das war 
aljo die Folge der Lauheit und des Kleinmuths derer, die um jeden Preis 
den unvermeiblichen Conflict binauszufdhieben fuchten. Im der größten 
Aufregung verfammelte Marcellus den Senat und flellte den Antrag, 
fogleich die zwei Legionen, vie für den Partherfrieg beflimmt waren und 
noch bei Capua fanden, gegen Caeſar marfchiren zu laflen, neue Truppen 
auszuheben und Pompejus mit dem Oberbefehl zu beauftragen. Das 
Gerücht von Caeſars Anmarſch war falfh und vielleicht nur erfunden, 
ven Senat zu einem Beſchluß fortzureißen. Curio wies dieſes über 
zeugend nach, und es fchien, ald wenn die Mehrheit der Senatoren ſich 
nicht durch blinden Schreden zu einem übereilten Schritte bringen laſſen 
wollte. Wüthend fprang Marcelus von feinem Sige auf und erklärte, 
wenn der Senat fich weigere, den nöthigen Beichluß zu faflen, jo werte 
er ald Eonful die VBerantwortlichfeit auf fi nehmen?. Er koͤnne nicht 
länger figen bleiben und Reden anhören, während die Zeit Thaten forbre. 
Den zehn Legionen, die er über die Alpen fteigen fehe, werde er Jemand 
entgegen ftellen, der fie zur Rettung des Baterlandes befämpfen würde ?. 
Damit entließ er den Senat, und indem er, wie jener Opimius in ver 


1) Appian, b. c. II, 31. 

2) Appian. b. c. H, 31: ei xwAdopa: Ihpwp xorvg TA oupptpovez Seoczeiv. 
zart ipauröv dis Orarog dtorchom. 

3) Plutarch. Pomp. 58: MäpxeAdos dt dvastas odx Egn Adyav dupadasate: 
xadhmevos, AAN dpiv breppamöueva tüv "Airncav Fön Skee rdypare Bedclen 
al abrös karnbpberv töv dvrıraköpsvov adbrols rip Tüs rarpido;. 
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Gracchenzeit, die Gutgefinnten aufforderte ihm zu folgen, ſtürzte er, be» 
gleitet von den defignirten Conſuln des nächften Jahres und einer Anzahl 
Senatoren, zur Stadt hinaus in Pompejus Billa und forderte diefen 
auf, im Namen der Republif den Dberbefehl zu übernehmen, als hätte 
der Senat in aller Form ihm den Auftrag gegeben, für das Wohl ver Re- 
publif zu forgen, d. h. dictatorifche Gewalt auszuüben. 

Das Berfahren des Marcelus und feiner Genofien war offenbar 
gefegwidrig und tevolutionär. Es war die Handlung von Berzweifelt- 
den, die faum mehr wußten, was fie thaten. Aber Pompejus hatte fich 
nie von Leidenfchaft hinreißen laſſen. Er hatte ſich immer zurüdgehalten 
und vermieden, perfönlich an den hitzigen Parteifämpfen Theil zu nehmen. 
Es ift daher auffallend, daß er den geſetzwidrigen Antrag des Marcellus 
annahm, wodurch er fi feinem Nebenbuhler gegenüber ſo offenbarins Un- 
recht ſetzte!. Er hatteaber, wieesicheint, ausder Ahftimmung über Curios 
Antrag die Ueberzeugung gewonnen, daß die große Mehrheit im Senat 
aus Schwäche und Friedensliebe für einen Ausgleich mit Gaefar geftimmt 
fei, der ihm, Pompejus, feine allgebietende Stellung foften würde. Dieſe 
aufzugeben fonnte er fich nicht entfchließen, und in ver Meinung, daß er 
Caeſar unendlich überlegen fei, nahm er jegt ven ihm fo formlos und ger 
ſetzwidrig angetragenen Auftrag an. 

Curios Protefte konnten jetzt nichts mehr fruchten. Er erklärte zwar, 
Niemand brauche dem Ruf zu den Waffen Folge zu leiften, da Pompejus 
zu Aushebungen von Soldaten nicht berechtigt fei; aber auf feine Stimme 
wurde nicht mehr geachtet. Der 10. December, das Endziel jeined Amts⸗ 
jahres, fand unmittelbar bevor, und fobald er feine Würde niedergelegt 
hatte, verließ er Rom und begab ſich in Caeſars Lager bei Ravenna ?. 

Mit der Uebernahme des militärifchen Befehls durch Bompejus war 
der enticheidende Schritt gethan, der zur gewaltfamen Löfung der Ver- 
widelung führen mußte. Pompejus hatte vor aller Welt Stellung ge 
nommen und fonnte nun troß aller Hinterhaltigteit nicht mehr zurüd, 
wenn er auch geftattete, daß Verhandlungen zwifchen dem Senat und 
Gaefar eine Zeit lang fortgeführt wurden. Er verließ wieder Rom, als 
wenn er die militärifche Action vorbereiten wollte. Aber er that nichts. 


1) Appian. b. e. II, 31: 6 82 Orchxoue pay dos weAeuöp.evos rpds brzdruv, Errerider 
8’ Ss nel ph Te xpelsaov« drativ 7) Texydlov xal töre 8; eurpenerav. Die lepte 
Bemerkung ſtammt wahrjcheinlih aus Afınius Pollio. Er 

2) Appian. b. c. Il, 31. 

Ihne, Röm. Geſch. VI. 35 
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Es ſcheint, daß er feinen unmittelbaren Friedensbruch erwartete. Caeſart 
Imperium dauerte ja noch mehr als zwei Monate, bis zum 1. März, nad 
dem Auftrage, den er durch das liciniſch⸗pompejiſche Geſetz erhalten hatte; 
ja, nach dem Geſetz der zehn Tribunen dauerte es bis Ende des Jahres 
49 und wenn aud) diefes Geſetz von den Optimaten als nichtig betrachtei 
werben jollte, fo Hatte ja der Senat ven Vorſchlag gemacht, daß Caeſat 
bis zum 13. November feine ‘Provinzen behalten follte.. Warum bätte 
fih alfo Pompejus fo ſehr beeilen follen? Caeſar hatte, wie ſich jetzt 
berausftellte, nur eine Legion dieſſeits der Alpen. Sein übriges Her 
ftand fern in Gallien. Dagegen hatte Pompefus in Italien zwei Legi⸗ 
onen, die Caeſar genommen waren, zur Berfügung, und in feiner Bro: 
vinz Spanien ftanden noch fieben, welche gewiß ausreichten, Das galliiche 
Heer Caeſars in Schady zu halten. Es fchien aljo faum geboten, ſchon 
jetzt Vorbereitungen zu einem Kampf zu treffen, der anfcheinend noch in 
weiter Ferne ftand. 

Unter diefen Borausfegungen erklärt fi zum Theil die verderbliche 
Unthätigfeit des Pompejus, weldye alle Berechnungen ber eifrigen Kriegs⸗ 
partei zu Schanden machte, beim Ausbruch der Feindieligfeiten ganı 
Stalien mit Rom dem Angriff Caeſars bloßlegte und die republikaniſche 
Partei zwang, den Kampf für Die Republif jenfeits des Meeres zu führen. 

Pompejus Unthätigfeit und feine Entfernung von Rom in diejer 
Zeit der Krifis erregte unter der Partei der Optimaten große Unzuftieden⸗ 
heit!. Aber fie hatten fich einmal unter feine Führung begeben und 
fonnten ihm über Friegerifche Angelegenheiten feine Borfchriften machen. 
Er zog gemädhlidh im Süden von einem Drt zum andern, und währen 
eine fieberhafte Aufregung in Rom herrichte, rubte das Schwert Der Re: 
publif, welches der Conſul Marcellus dem Pompejus übergeben hatte?, 
in der Scheide. Zweimal fam Pompejus auf diefen Wanderungen müı 
Eicero zufammen, der vor kurzem aus feiner ‘Provinz zurüdgefehrt war. 
aber noch nicht feinen Plag im Senate eingenommen hatte, weil er in 
der Erwartung auf Juerfennung eines Triumphs die Stadt Rom nicht 
betreten durfte und jo der Berlegenheit enthoben war, in dem Streis 


1) Cicero ad Att. VII, 5, 4: quos ego equites Romanos, quos senstore. 
vidi, qui acerrime quum cetera, tum hoc iter Pompeii vituperarent! 

2) Appian. b. c. II, 31: Eipoc eptymv (MdpxeAdo:) zip Hopzrip » zeirie 
oot, Ep), Xmpeiv Eri Kalsapa ünep rijc rarpldocı. Oben ©. 545. 
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zwifchen Gaefar und Pompejus feine Stimme abzugeben. Er war fehr 
niedergefchlagen , als er aus feinen Unterrevungen mit Pompejus bie 
Ueberzeugung jchöpfte, daß die Ausficht auf Erhaltung des Friedens fehr 
gering war, ja daß Pompejus felbft den Frieden nicht wünfchte!. Er 
gab zwar nichtsdeſtoweniger die Hoffnung auf friedliche Beilegung des 
Streites nicht ganz auf?, aber die Streitfrage war jegt ſchon in ein Sta- 
dium getreten, wo die Entfcheivung der großen Mittelpartei entrüdt war 
und wo die Leidenfchaften der Ertremen den Ausichlag gaben. 

Das war die Lage der Dinge in Stalien, ald Caeſar in der erften 
Hälfte des December aus Gallien nad) Italien fam. Während er felbft 
feine Anſprüche auf das Confulat von 48 und die Fortführung feines 
Imperiums bis zum Antritt defielben auf frievlihem Wege zu erreichen 
Dachte und zu einem feindlichen Schritt gegen die Regierung feine Vor⸗ 
bereitungen getroffen hatte, war ihm in zwar unförmlicher Weife, aber 
doch thatfächlich der Krieg erklärt worden, wenn er ſich nicht ohne wei- 
tered den geftellten Bedingungen fügte und bis zu einem geftellten Ter- 
min fi unterwürfe. Der Tribun C. Curio, der nad) Ablauf feines 
Amtes Rom verlafien hatte, traf mit ihm zufammen und berichtete ihm, 
was in Rom vorgefallen. Er konnte Caeſar verfichern, daß feine Gegner 
zum Aeußerften entfchloffen feien und daß von einem Ausgleich nicht 
mehr die Rebe jet. Er rieth aljo Caeſar, fofort mit feiner ganzen Macht 
auf Rom los zu gehen®. Allein er konnte Caeſar nicht dazu bewegen. 
Erft follten alle Mittel zur Verſoͤhnung verfucht werden, ehe das Schwert 
gezogen würdet. Gaefar zauderte, unterhandelte, pactirte mit feinen 


1) Cicero ad Att. VII, 4, 2: de re publica (Pompeius) ita mecum locutus 
est, quasi non dubium bellum haberemus: nihil ad spem concordiae. Ibid. 
VII, 8, 4: quod quaeris, ecquae spes pacificationis sit, quantum ex Pompeii 
multo et accurato sermone perspexi, ne voluntas quidem est. 

2) Cicero ad Att. VII, 4, 3: nihil me aliud consolatur, nisi quod illum, 
cui etiam inimici alterum consulatum, fortuna summam potentiam dederit, 
non arbitror fore tam amentem, ut haee in discrimen adducat. 

3) Appian, b. c. I, 32: Kovplovı pev 8 ouynadeiv Edöxer Toy orpardv 
äravıa Hön zal Ay int “Porpns, Katoap 8’Err merpäcder dıalboeen. 

4) Caesar bell. Gall. VIII, 55: Caesar omnia patienda esse statuit, quoad 
sibi spes aliqua relinqueretur, iure potius disceptandi quam belli gerundi. 
Velleius II, 49: nihil relietum a Caesare, quod servandae pacis causa ten- 
tari posset; nihil receptum a Pompeianis. Cicero fhreibt im Februar 49 (ad 
Att. VII, 21, 3): ipse me Caesar ad pacem hortatur: sed antiquiores literae, 
quam ruere coepit. 

35* 
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Gegnern und ging fchrittwetfe von feinen urfprünglichen Forderungen bis 
auf das Minimum von dem herunter, was er ohne Aufgebung feiner 
perfönlichen Sicherheit verlangen mußte. Es fam für ihn ver allem 
darauf an, bis zum Antritt feines zweiten Confulats im Befige des Im: 
periums zu bleiben, den Faden der Unanflagbarfeit nicht reißen zu laſſen. 
Um diefes zu erreichen, war er bereit, auf den größten Theil feines Heeres 
zu verzichten. Er machte alfo den Vorfchlag, das ganze jenfeitige Gallien 
mit acht Regionen aufzugeben, wenn ihm nur das bieffeitige mit zwei 
Legionen bis zum 1. Januar 48 gelaflen würde!. Er lieferte damit ten 
Beweis, daß er fein großes Heer nicht zum Zweck eines Angriffes auf 
die Republik herangebilvet habe und daß er überhaupt nur bedacht iei, 
fich zu vertheidigen, während Cato und feine Partei unverhohlen daraut 
binarbeiteten, ihn zu verderben. Weil fein Vorfchlag diefe Pläne ver⸗ 
eiteln mußte, wurde er abgelehnt 2. | 

Unter den neuen Tribunen, welde am 10. December ihr Amt 
übernahmen, war an Curios Stelle der ihm geiftesverwandte M. Ante⸗ 
nius, ein tapferer Soldat und ſchneidiger Politifer, getreten. Derſelbe 
eröffnete feine Thätigfeit damit, daß er in einer eingehenden Rede vie 


1) Sueton. Caesar 29: quoad consul fieret. 

2) Bon diefen Vorfchlägen, welche Appian (b. c. II, 32), Plutarh (Caesar 31 
und Sueton (Caes. 29) erwähnen, findet fi in Caeſars Dentwürdigfeiten über die 
Bürgerfriege kein Wert. Es ift fein Grund abzufehen, daß Caeſar fe abfichtlie 
übergangen habe. Im Gegentheil, er hatte alle Beranlaffung, zu zeigen, wie a 
jeden Schritt gethan habe, den Krieg zu vermeiden. Wie konnte er dafür cinm 
Ihlagenderen Beweis liefem, als durch die Darlegung feiner Bereitwilligkeit, al: 
jeine Truppen bis auf zwei Legionen abzugeben, während er Pompejus im Berg 
des ganzen Aufgebot? von Italien und der zwei ihm (Gaejar) abgenommenen Laie 
nen ließ? Es ift aljo nothwendig anzunehmen, daß Caeſars Anerbieten vor Pie Zeu 
fällt, wo er feine Erzählung vom Bürgerkrieg beginnt, d. h. vor den 1. Januar 49. 
Aus der Darſtellung Plutarchs, welcher die Zeitfolge fait gar nicht berudjichtigt ua? 
Bieled planlos durcheinander wirft, läßt fich die Zeit diefer Verhandlungen nicht be 
ſtimmen. Niſſen a. a. O. 84 beſteht mit Entſchiedenheit darauf, „fie in bie Tage 
zwijchen dem 1. und 7. Januar 49 zu verlegen. Wir halten died für unannehmbar, 
weil, wie oben erwähnt, Gaejar in den Denfwürdigfeiten fie nicht erwähnt. Aber 
nad) Ciceros Ankunft vor Rom am 4. Januar 49 kamen auf jeine Beranlanıng 
bei den Beratbungen in Pompejus Wohnung die freunde des Friedens wicher auf 
die erſten Vorſchläge Caeſars zurüd (f. unten S. 552). Diefed brauchte Gartur 
nicht zu erwähnen, befondere da die Berhandlungen ja aud jept zu keinem Ergebnt 
ührten. 
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politifche Thätigfeit des PBompejus von Jugend auf angriff und dadurch 
deſſen Eitelkeit aufs Tieffte verlegte. Als diefer Die Rede bei einer Zus 
fammenfunft, die er mit Cicero hatte, durchlas, rief er aus: „Was wer- 
ven wir erft von Eaefar felbft zu erwarten haben, wenn jein elenber 
Duäftor jest ſchon fo zu fprechen wagt!“ Die friegerifche Stimmung, 
die Cicero zu dieſer Zeit bei ihm bemerkte, Fonnte durch ſolche Be⸗ 
ihimpfungen nur beftärft werden und fein Entfchluß fand fe, Caeſar 
nicht zum Conſulat zugulaffen!. 

Am 1. Januar traten die Confuln des Jahres 492, C. Marcellus, 
Bruder des Eonjuls von 51, und Cornelius Lentulus ihr Amt an. In 
der erften feierlihen Sibung des Senats erichien Curio mit einem 
Schreiben Caeſars?. Mit Mühe erlangte der Tribun M. Antonius 
Erlaubniß, daſſelbe vorzulefen*. Es enthielt die Antwort auf Die gegen 
Caeſar gerichteten Beichuldigungen und feine Vorfchläge zur Beilegung 
des Streite8d. Nachdem er feine Verdienſte um ven Staat hervorge- 
hoben, bat Caeſar ven Senat, ihn der VBergünftigung nicht zu berauben, 
daß er fi) abweiend um das Eonfulat bewerben dürfe. Falls diefe Bitte 


1) Cicero ad Att. VII, 8, 6: habebamus in manibus Antonii concionem 
habitam X. Kal. Ianuar., in qua erat accusatio Pompeii usque a toga pura, 
querela de damnatis, terror armorum; in quibus ille »Quid censes«, aiebat, 
»facturum esse ipsum, si in possessionem rei publicae venerit, quum haec 
quaestor eius infirmus et inops audeat dicere«. 

2) Der erfte Januar 49 v. Chr. des alten republitanifchen Kalenders entipricht 
nad julianifcher Rechnung dem 6. December ded Jahre 50. 

3) Sneton. Caes. 29: senatum literis deprecatus est, ne sibi beneficium 
populi adimeretur, aut ut ceteri quoque imperatores ab exercitibus disce- 
derent. Appian. b. c. II, 32. Dio 41, 1. 

4) Caesar bell. civ. I, 1. 

5) Obgleih Mommfen (Rom. Geſch. II, 854) von den „ernften und Maren 
Worten” fpricht, mit denen Caeſar in feinem Schreiben an den Senat „feine Nach⸗ 
giebigfeit mit der ganzen unmiderftehlichen Macht der Wahrheit darlegte”, ift doch 
der Wortlaut defjelben und leider nicht überliefert, ja felbft der Inhalt nicht mit 
vollftändiger Sicherheit aus den zerfireuten Angaben unferer Quellen zu entnehmen. 
Mommfen fapt die beiden ganz von einander unabhängigen Forderungen, die Caeſar 
zu verjchiedenen Zeiten gemacht hat, in eine zufammen: 1) dag ihm fein Imperium, 
wenn aud auf die Provinz Gallia Eidalpina und auf zwei Regionen bejchräntt, ver⸗ 
bleiben ſollte; 2) dag im Derweigerungdfal mit ihm aud Pompejus nieberlegen 
ſollte. Diefe Darftellung entfpricht nicht den Quellen, welche die beiden Forderungen 
als getrennte und fucceffive fehildern, wie befonders aus Gaefar felbft (bell. eiv. I, 9) 
hervorgeht. Auch ſteht feft, daB das Anerbieten Gaefard, auf Gallia Zrandalpina 
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verweigert würde, erflärte er fich bereit, feinen Oberbefehl nieverzulegen 
und fih dem Urtheile feiner Mitbürger zu unterwerfen, voransgefeßt, vaf 
Pompejus das Gleiche thäte. Würde auch diefe billige Forderung ! nic 
gewährt, fo würde er fi und die Freiheit der Republik zu vertheidigen 
wiſſen?. 

Eine ſolche Sprache war im Senate noch nicht gehört worden. Es 
waren, wie Cicero ſich ausdrückt, herbe Drobungen”!. Der Conſul 
ſchlug es rund ab, fie dem Senate zur Berathung vorzulegen, und erflärt, 
wenn der Senat ſich nachgiebig zeigte, würde er jelbfi zu Caeſar über 
gehen. Dann forderte er die Anweſenden auf, über Die Lage des Staats 
ihre Anficht zu Außern. Pompejus war wie gewöhnlich abweiend, ta 
die Berfammlung innerhalb der Stadt gehalten wurde. Aber er war 
vertreten durch feinen Schwiegervater Metellus Scipio und dieſer erflärte, 
Pompejus fei bereit, feinen flarfen Arm zu leihen, wenn der Senat jegı 
Feſtigkeit zeige, fpäter werde man fich vergebens an ihn- wenden. Da 
Pompejus in unmittelbarer Nähe fich befand und Rom mit feinen Sol- 


und acht Legionen zu verzichten, und eventuell fih mit Gallia Cidalpina mit zwei 
oder gar mit Illyrien und einer Legion zu begnügen, nicht im Senate in officieler 
Weiſe, fondern in befonderen, vertraulichen Verhandlungen von Agenten Caeſaré mn 
Pompejus gemacht wurde. Ferner ift ganz fücher, dag die Conceffion Gaefare nit 
fo weit ging, daß er, wie Mommfen behauptet, jelbft das territorial gemintrrie 
Smperium vor dem Antritt feined Gonfulats niederzulegen verſprach. Er bätte aller⸗ 
dinge dadurch ein „erflaunliches Zugeftändnig" gemacht, wie Mommfen meint. Aber 
in der That beftand er darauf, dad auf einen Theil feiner Provinzen beihräntte 
Imperium zu behalten bid zum Untritt feined Confulate, quoad consul fieret, 
wie Sueton (Caes. 29) fagt. Nur fo Hatte ed auch einen Sinn, wen er ib em 
Minimum feiner Provinzen und Legionen vorbehielt. Dagegen als er den zweiten 
Vorſchlag machte, für den Fall, daß Pompejus niederlegte, auch niederzulagen, fennte 
er vernünftiger Weiſe nicht zuerft eine Beſchränkung auf einen Theil feiner Pre⸗ 
pinzen und Heere in Vorſchlag bringen. Die Berquidung dir beiden Ausgleiche⸗ 
verfuche, welche Mommfen vornimmt, ift alfo, abgefehen von den Zeugniffen, and 
innerlih unbaltbar. 

1) Caesar bell. civ. I, 5: lenissima postulata. 

2) Appian. ]. c.: rımmpög alrixa ty Te narplör zei dautıp zara zcyos dzie 
Eesdar. Damit übereinftimmend die Erflärung Caeſars bel. civ. I, 22: se non 
maleficii causa e provincia egressum, sed uti se a contumeliis inimicorum 
defenderet... ut se et populum Romanum factione paucorum oppressum 
in libertatem vindicaret. 

3) Cicero ad fam. XVI, 11, 2: Caesar minaces ad senatum et acerhas 
literas miserat. 





Verhandlungen im Senat. 551 


daten angefüllt war, jo waren die Verhandlungen des Senats von ihm 
beherrſcht und kaum konnte Jemand wagen, feinem ausgeſprochenen 
Willen entgegen zu treten. Dennoch verlangte M. Calidius, Pompejus 
ſollte nach Spanien in ſeine Provinz abgehen, um Caeſar den Vorwand 
zum Kriege zu nehmen; M. Marcellus, der Conſul von 51, verlangte 
Aufſchub der Beſchlußfaſſung. Aber aller Widerſpruch wurde von den 
Pompejanern nievergefählagen. Der Eonful Lentulus ließ feinen der ges 
ftellten Anträge zur Abftimmung zu. Nur über zwei Kragen jollte der 
Senat entfcheiden. Es waren viefelben,, welche fchon im verfloflenen 
December vorgelegt und nur durch Eurios Einſprache befeitigt worden 
waren. Die erfte, ob Pompejus fein Imperium nieverlegen follte, ward 
verneint. Die zweite, ob Baefar bis zu einem beflimmten Termin ! Statt» 
halterfchaft und Heer abgeben und, wenn er fich weigerte, zum Yeind 
der Republik erklärt werden follte, wurde faft einftimmig bejaht?. Die 
anwefenden Tribunen M. Antonius und Q. Caſſtus verhinderten durch 
ihre Einfprache die Abfaffung eines gültigen Senatsbeichlufles. Den 
Vorſchlag, daß Eaefar und Pompejus gemeinfchaftlih vom Imperium 
zurüdtreten follten, womit @urio früher die andern Beichlüfle wett ge 
macht hatte, ließ der Vorfigende nicht zur Abſtimmung zu. 

Jetzt ſchien der Würfel gefallen. Die Heine Partei ver Ultras, Cato 
und feine Gefinnungsgenoffen, hatten unter dem Drud der pompejaniſchen 
Soldaten die große Menge der Schwanfenven, frieplich Gefinnten mit fi) 
fortgeriffen. Es handelte fi) nur noch darum, das verfaffungsmäßige 
ntercefflonsrecht der Tribunen in irgend einer Weiſe zu überwinden, 
um in aller Form den Krieg gegen Eaefar ald Reichöfeind zu erklären 
und zu führen. 


1) Caesar bell. eiv. I, 2: uti ante certam diem Caesar exercitum di- 
mittat. Plutarch. Caes. 30 &v Aupa bg. Dio 41, 3. Der Tag wird nicht 
genannt. Wahrjcheinlih war ed der für die Meldung der Candidaten beftimmte, 
alfo ein Zag im Hochſommer. Damit flimmt die Klage Caeſars (beil. eiv. I, 9), 
dag ihm ſechs Monate von feinem Imperium entriffen werden jollten. 

2) Nach Caesar bell. eiv. I, 2 ftimmten plerique dafür. Diefes läßt faum 
die Annahme zu, daß alle mit alleiniger Ausnahme von Curio und Caelius Rufus 
dafür geftimmt haben, wie Dio 41, 2 berichtet, und daß fogar „Caeſars eigne Ber: 
wandte und Freunde”, wie Riffen (a. a. D. S. 81) meint, fein Anrecht auf die 
Statthalterfhaft des ganzen Jahres 4Y beftritten, ein Recht worauf ſich alle ſeine 
Forderungen gründeten. 
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Mitten in der ungeheuren Aufregung, die ſich jetzt natürlich ver 
ganzen Bevölkerung Rome bemädhtigt hatte, langte am 4. Januar Cicero 
vor den Thoren an. Er fam aus feiner fernen Provinz Eilicien, wo a 
während feines ganzen Amtsjahres Heimweh nach Rom gehabt Hatte, un 
fand die Republik im Todesfampfe!. Sein militärifches Gefolge, jein 
Lictoren mit lorbeerummundenen Fasces deuteten an, daß er als Siege 
über äußere Feinde heimfehre und in der Erwartung eined Triumphs. 
Es war gewiß ein wehmüthiger und betrübender Anblid für die Freunde, 
die ihm entgegengingen, zu fehen, daß er in der großen Bebräugniß dei 
Baterlandes an diefem Gedanken fefthalten fonnte. Vielleicht fchmeichelte 
er fi mit der Hoffnung, das drohende Unmetter würde vorüberzichen. 
Er hielt fich in der That für berufen, als Vermittler des Friedens zwilden 
die Männer zu treten, die ja beide zu ihm enge Beziehungen hatten, vie 
beide ihn achteten und auf fein Wort viel zu geben fchienen. Wer war 
ſo geeignet wie Eicero, Frieden zu ftiften, wenn dazu noch eine Möglid- 
feit vorhanden war? Er unternahm wenigftens den Verſuch, denn a 
war überzeugt, daß der Krieg, wie er auch ausfallen möchte, zur Allein⸗ 
herrichaft führen müßte?. Es iſt für ung jegt leicht zu fagen, daß unt 
warum der Verſuch nicht gelingen konnte. Die Mithandelnden waren 
weniger weile und e8 war ehrenvoll für Cicero, den Verſuch zu machen. 
auch wenn er dadurch einen Mangel an politifcher Einficht an den Tay 
legte?. 

Pompejus Billa vor der Stadt war der Verfammlungsort für dir 
Führer der Partei. Hier wurde im engeren Kreiſe Rath gepflogen. du 
Muthigen belobt, die Lauen angefpornt, die Zaghaften ermuthigt unt 
die Maßregeln vorberathen, die dem Senat zur Beihlußfafjung vorge: 
legt werden ſollten!. Seit der ſtürmiſchen Situng am 1. Januar hatten 
die Batonianer die Leitung in ihrer Hand und drängten mit aller Gewalt 


— — — — 


1) Cicero ad fam. XVI, 11, 2: incidi in ipsam flammam civilis ñæ 
cordiae vel potius belli, cui quum cuperem mederi et, ut arbitror, possem. 
cupiditates certorum hominum.... impedimento mihi fuerunt. 

2) Cicero ad Att. VII, 5, 4: pace opus est: ex victoria cum multe 
mala, tum certe tyrannis existet. 

3) Ueber Ciceros Bermittelungdverfuche, die von Drumann, Geh. Roms IIL 
400 und VI, 186 gelcugnet werden, fiehe Riffen in Sybels Zeitſchrift 46, 86, Aum. 1. 

4) Caesar bell. civ. I, 3. 








Bereitelung' ded Ausgleichs. 553 


zum Kriege!. Sie waren weniger als je zum Nachgeben bereit, waren 
entichloflen, auf jeden Fall Eaefars zweites Conſulat zu vereiteln, und 
beforgten, Pompejus möchte am Ende doch wieder unfchlüffig werben 
und ſich verleiten laffen, fi) Caeſar wieder zu nähern. Diefe Furcht war 
feit Ciceros Ankunft nicht ohne Grund und es zeigte fi) bald, daß unter 
feinem Einfluß Bompeius nicht abgeneigt war, Caeſars Yriedensvor- 
Ihläge nochmals in Erwägung zu ziehen. Zwar auf die Zumuthung, 
zugleich mit ihm fein Imperium nieverzulegen,, Tonnte fi) Pompejus 
nicht einlaffen, befonvders nachdem er vom Eonful C. Marcellus den 
Auftrag angenommen hatte, den Befehl über alle Streitkräfte der Repu⸗ 
bLif zu übernehmen. Aber er Eonnte auf die früheren Vorfchläge Caeſars 
zurüdfommen und Caeſar das Imperium in einem Theil feiner Pro» 
vinzen bis zu feinem Conſulat überlafien. Cicero, wie es fcheint, befür- 
wortete diefen Ausgleich und es waren Freunde Caeſars zugegen , welche 
für deffen Zuftimmung einftanden, ja aud) jetzt noch einen Schritt weiter 
gingen und erklärten, Gaefar würde fich jchließlich mit einer einzigen Les 
gion und Illyrien begnügen?. Allein Cato und die Higföpfe der Kriegs⸗ 
partei ftimmten Bompejus um; fie warnten ihn vor dem Neb, das ihm 
geftellt würde, und brachten ed dahin, daß der Verſuch eined Ausgleichs 
aufgegeben wurde. Man wollte ven völligen Bruch mit Caeſar und legte 
in der nächften Senatsfigung am 7. Januar den Beichluß nochmals vor, 
den die Tribunen Antonius und Eaffius durch ihre Einſprache verhinvert 
hatten, naͤmlich daß Eaefar zum Landesfeind erklärt werben follte, wenn 
er vor einem geftellten Termin (dem 1. Juli?) fein Imperium nicht nie» 
verlegte. 

Es war zu erwarten, daß die zwei Tribunen abermals ihr Veto ein- 
Legen und die Abfaffung eines Senatsconſults verhindern würden. Dieſem 
war man entfchloffen auf jeve Weife entgegen zu treten. Pompejaniſche 
Soldaten füllten die Straßen und zeigten fi) vor der Curie“. Die Conſuln 
beveuteten die zwei Tribunen, daß, wenn fie ihr Einſpruchsrecht geltend 


1) Velleius II, 49: (quum) M. Cato moriendum ante, quam ullam con- 
dicionem civis aceipiendam rei publicae contenderet. 

2) Diele legte Eonceffion wurde natürlich im legten Stadium der, Verhand⸗ 
{ungen gemadt. Bol. ©. 549 Anm. 5. 3) Oben ©. 551 Anm. 1. 

4) Appian. b. c. U, 33: xat yap rıs, Fön orparös dopäro dx Ilounmiou 
mepttardmevos Tö BouÄeutnptov. 
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machen wollten, fie es mit Gefahr ihres Lebens thun würben!. Dies au- 
ſchied. Sie wagten ed nicht, weiter zu gehen, und fie hatten in der Thu 
alles erreicht, was nöthig war, um die Adhtserflärung Caeſars, geya 
die fie proteftiren wollten, als einen Verfaſſungsbruch varzuftellen. Ei 
verließen mit Schmähungen und Drohungen die Berfammlung umd ru 
Stadt und begaben fi fammt ihren Gefinnungsgenoffen, Curio um 
Eaelius Rufus, ald Sklaven gekleidet auf einem Miethwagen zu Caeſar. 

Run verftummte alle Oppofition. Der Senat nahm die Achtsei 
Härung Caeſars an und erließ das Senatsconfult, welches die oberfen 
Beamten mit dictatorifcher Gewalt ausrüftete. 

Der Krieg war erklärt; aber allerdings nur bedingungsweiſe. Baın 
Eaefar ſich fügte und bis zu dem ihm geftellten Termin ſich unterwart, 
jo konnte der Friede noch erhalten bleiben. Dann hatte Pompejus md 
der Senat ohne das Schwert zu ziehen gefiegt und Eaefars politiſche 
Laufbahn war zu Ende. Mit Siegeözuverfiht und im Gefühle iben 
Kraft hatten es feine Gegner fo weit getrieben. Jetzt war an ihm die 
Reihe zu handeln. 

Wäre die römische Republik in ihrer normalen Berfaffung geweien, 
wie vor Marius und Sulla, fo hätte bei Caeſar der Gedanke nicht auf 
fommen können, dem formellen Befehl des Senats fidy zu widerfegen. 
Bon einem Rechte feinerfeits, fein Imperium gegen die Anordnung ver 
oberften Regierungsbehörve zu behalten, konnte gar nicht die Rebe fein; 
denn das Geſetz der zehn Tribunen, welches ihn bis zum Antritt eines 
zweiten Conſulats dieſes geftattete, war durch das nachfolgende Geieg 
über die Magiftrate befeitigt. Aber in den legten Decennien hatte vie 
Republik, bei wefentlicher Beibehaltung der äußeren Formen, eine innere 
Umgeftaltung erfahren. Die alte Verfaffung hatte bei dem jährlichen 
Beamtenwechfel feinen Raum für große Perſoͤnlichkeiten. Mit der Ant. 
dehnung des Reichs und dem Wachfen der politifchen und militärifcher 
Aufgaben wuchs auch die Stellung der Beamten, welchen bie Lölung 
diefer Aufgaben zufiel; die Beichränfung, welche ihnen die alte Berfaftung 


1) Appian.b.c. II, 33: xal ol Dxaror &x&Aceuov toic dyupl rov "Avtıbviov daorüivat 
od ouvedplou, ph Ti xl Önpapyodvres dumcs nddorev droncrepov. Plutarch 
Caes. 31: ot repl AtvrAov rfis Boudfic "Avcdhviov xal Kouplaova zporniaxlesv:e; 
eenAacav delums. Cicero ad fam. XVI, 11 ſagt mit abfichtlicher Beſchsnrigung 
nulla vi expulsi. Caesar bell. eiv. I, 5: nee tribunis : pie sui periculi 
deprecandi ... facultas tribuitur, sed de sua salute... cogitare coguntur. 
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in Zeit- und Machtbefugniflen vorfchrieb, wurde mehr und mehr als un- 
haltbar empfunden. Schon im hannibalifchen Kriege zeigen fich die erſten 
Spuren diefes Mißverhältniffes der alten Verfaffung zu der veränderten 
Lage der Republif. Scipio Africanıs war der erfle Staatsmann, für den 
die alten Formen zu eng waren. Aber fie waren noch ſtark genug, feine 
Auflehnung zu überwinden. Marius und Sulla durchbrachen dann diefe 
Schranken, und jo wie fich diefe gewaltigen Perfönlichkeiten hervorhoben 
aus der Menge der nichtsbebeutenden Sahresbeamten, verrädte fich der 
Schwerpunft der Verfaffung und die politifchen Fragen gruppirten fich 
nicht mehr um die Interefien des Staates allein , fondern fingen an nad) 
den Wünjchen und Saunen diefer Männer behandelt zu werden, die fich 
zu felbftändigen Factoren im Staatsleben erhoben und die Formen ber 
alten VBerfaffung zu ihren eignen Zwecken benugten. Dabei betrachteten 
fi) Marius und Sulla aber noch als Vertreter befonderer politifcher 
Grimdfäge und fomit als Diener des Staates. Bel Eaefar und Pom⸗ 
pejus war es anderd. Die großen Parteifämpfe waren vorüber. Opti⸗ 
maten und Bopulare Hatten feine PBrincipien mehr zu verfechten. Die 
alten Barteinamen waren leere Klänge geworden und dienten höchftens 
als Vorwand für perfönliche Intereflen . Pompejus war der erfte, der 
vollftändig herausgewachien war aus einer befonderen Partei. In Spa» 
nien und fpäter in Aften trat er auf als eine unabhängige Macht und 
er fühlte fich bitter gefränft, als er fand, daß noch etwas von dem alten 
republifanischen Regiment vorhanden war, und ihn nöthigen fonnte, für 
feine Handlungen Rechenfchaft abzulegen. Damals verband er fich mit 
Caeſar und Eraffus, um fich von diefer Abhängigkeit zu befreien. Die 
drei Machthaber ſtanden jebt nicht mehr unter, jondern über der Ber- 
faffung, die fie nady ihren Zweden gebrauchten und mißbraudhten, wie es 
ihnen beliebte. Sie flanden zu einander wie unabhängige Gewalten und 
feiner befannte füch al8 den Diener der alten Senatsregierung. Als nun 
der Senat ſich von der Stellung einer über dem ganzen Staat waltenden 
Regierung auf einen Parteiſtandpunkt herabließ , fih mit Pompejus ver- 
band und fi ihm fogar unterordnete, da fonnte er von einem Manne 
feinen Gehorfam erwarten, der mit Pompejus gleich fland und nun ge« 
nöthigt war, gegen Pompejus ſich zu vertheidigen. 


1) Cicero ad Att. VII, 3, 4: de sua potentia dimicant homines hoc 
tempore periculo civitatis. Ibid. VIII, 10, 2: dominatio quaesita ab 
utroque est, non id actum, beata et honesta civitas ut esset. 


\ 
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Gegen diefen aber befand ſich Caeſar in vollem Recht der Nothweht. 
Pompejus war ihm gegenüber wortbrüchig geworden. Er hatte ihm bie 
Berlängerung feines Imperiums zugefichert, fie ihm dann in hinte- 
liftiger Weife nehmen lafien und weigerte ſich jegt auf Caeſars billigen 
Vorſchlag einzugehen!. Bei ihm mar es nadte Eiferfucht, die ihn Caeſars 
Gegnern in die Arme trieb. Er hatte von Eaefar feine Kräufung, feine 
Anfeindung erlitten und brauchte ihn nicht zu fürchten. Bei Gate umt 
den firengen Republifanern war e8 anders. Sie fahen in Caeſar eine 
Gefahr für Die Republif und mit vollem Rechte. Er war zu groß und 
gewaltig geworden. Entweder er oder die Republik mußte untergehen. 

Die Kriſis war unvermeidlih und nicht hervorgerufen burd Zu⸗ 
fälligfeiten und perfönliche Leidenſchaften. Nicht der freie Entihlus 
Caeſars, kein Ehrgeiz und feine Herrfchjucht ftürzte die Republik?. Gar- 
far war ein Werkzeug in der Hand der gefchichtlichen Nothwendigkei. 
der Weltordnung, welche jede Entwidelung beberricht und alte Formen 
neuen Bebürfnifien anpaßt. Hätte er in Gallien feinen Tod gefunden, 
wäre er bei Pharſalus erlegen, die römifche Republif hätte nichtöbefte: 
weniger ihren Herrn gefunden, wie fie nad) Gaefard Ermordung ihren 
Herren fand. Bon diefem weltgeichichtlichen Standpunkte aus finte 
Caeſars That ihre Rechtfertigung. Er löfte die Aufgabe, für welche Die 
Zeit gelommen war, und er löfte fie ohne Leidenfchaft mit großem und 
erhabenem Geifte. 

Wenn man Caefar die Abficht unterfchiebt, den Krieg gegen die Re 


1) Eicero hielt daran feft, man müffe Gaefar halten, was man ihm verfpredun 
habe, obgleich er das Berfprechen nicht billigte, ad fam. VI, 6, 5. Drumamı. 
Geh. Roms IH, 410: „Gicero erklärt fowohl in Briefen an Caeſar ale jonft dir 
MWortbrüchigkeit feiner Partei in Betreff ded Gonfulatd und der Provinzen für dir 
Urſache des Krieged. Pompejus bfieb nichts übrig, ald zu ſchweigen oder tun Ir 
Magen ungereimte Befchulbigungen und Machtfprüche entgegenzufepen. Gr konnte die 
Rechte, welche Caeſar geltend zu machen fuchte, nicht gefepwibrig nemmen; benz cı 
hatte fi weit größere angemaßt; ex konnte die Berorbnungen, durch welche jent 
begründet wurden, nicht angreifen, da er aus freiem Antriebe fie bejörbert hatte.“ 

2) San; und gar zu verwerfen ift die von Drumann (Bei. Roms III, 413 
und öftere) und von vielen Andern ausgefprochene Anfiht: „Der Eutfhluf, em 
Ummwälzung der Republik zu bewirken, entfland in Caeſar nicht erſt nad den Sie 
in Sallien, nit in Folge ded Streite über Conſulat, Heer und Provinz; kr: 
ganzer Lebensplan war darauf berechnet, der Bürgerkrieg die Vollendung. Kr 
Schlußſtein feined fübnen Baues.“ 
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publik laͤngſt beabſichtigt und Jahre lang vorbereitet zu haben, ſo nimmt 
man ſtillſchweigend an, daß beim Ausbruche deſſelben die Uebermacht in 
feinen Händen gelegen habe. Man hat dieſes daraus folgern zu dürfen 
geglaubt, daß er ſchließlich Sieger geblieben ift, ald wenn immer der Sieg 
durch die materielle Macht der Kämpfenden beflimmt werben müßte. Die 
Geſchichte aber lehrt, daß dieſes keineswegs immer der Fall ift und eine 
unbefangene Unterſuchung der Berhältnifie beim Ausbruch des Bürger⸗ 
Friegs zeigt, Daß e8 verwegen geweſen wäre, von vornherein auf den Sieg 
Der einen oder der andern mit Gewißheit zu rechnen. 

Obgleich der Krieg in Wirklichkeit ein Bürgerkrieg war, fo ſchien er 
doc) eher der Kampf einer fremden Macht gegen den römifchen Staat zu 
ein. Es war ald wenn der Herricher von Gallien mit einem gallifchen 
Heer in Italien einfiele, um es zu erobern. Keine Partei, feine Truppen 
ftanvden in Stalien bereit, mit ihm gemeinfchaftliche Sache zu machen. 
Die Männer, die feine Sache in Rom als Gelchäftsträger vertraten, 
waren genöthigt, Rom zu verlafien, fobald die Uinterhandlungen abge- 
brochen waren, grade wie fremde Gefandte heut zu Tage ihre Päfle ver- 
langen, wenn Krieg ausbricht. Caeſar hatte innerhalb Italiens feinen 
Rückhalt, es gab feine Feftung, Feine Landſchaft, wo die Fahne Caeſars 
hätte aufgepflangt werden können. Der Senat hatte fich mit feltener Ein- 
ftimmigfeit gegen ihn ausgefprochen,, die Bevölferung von Rom verhielt 
ſich gleichgültig, wenn fie irgend einen Wunfch hatte, fo war es der 
Wunſch nach Frieden. Diefen Frieden bedrohte, wie es fchien, Caeſar 
allein, der jeßt, wie ein zweiter Brennus, mit feinen gallifchen Kriegern 
über die Alpen geftiegen war, um Italien VBerwüftung und ‘Blünderung 
zu bringen. 

Bompejus und feine Partei vertraten ohne Zweifel in aller Form 
die Republik. Saͤmmtliche Magiftrate mit Ausnahme von zwei Tribunen 
führten mit dem Senat die Verwaltung und Regierung des Staates in 
rechtmäßiger Weife. Diefe war an den geheiligten Boden Rome geknüpft, 
wo allein Senat und Volk die Hoheitsrechte ausüben Fonnte, wo alle 
Fäden der Bermaltung zufammenliefen und von wo aus die Völker das 
entſcheidende Wort ihrer Beherrfcher zu vernehmen gewohnt waren. Der 
Befis von Rom ficherte den Befig der gefammten Hülfsquellen der Repu⸗ 
blik mit alleiniger Ausnahme der Provinzen, welche ein rebelliicher Statt⸗ 
halter als fein unabhängiges Herrfchaftsgebiet behandelte. Spanien, eine 
der wichtigften, fland fperiell unter Pompejus Befehl und enthielt ein 
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Ichlagfertigeß Heer von fieben Legionen!. Die Seemacht der Republil, 
alle Küften und Häfen ftanden unter der Botmäßigfeit der legitimen Re: 
gierung und fomit war fowohl die Verbindung Italiens mit den übe: 
feeifchen Provinzen, ale auch die fo weientliche Kornzufuhr gefichert. Bar 
allem wichtig aber war ed, daß Italien, dad Stammland der römifchen 
Hertichaft, der legitimen Regierung zur Berfügung fland. Hier warn 
noch die Bollmerfe, welche in alter Zeit dem Anfturm der Gallier und ver 
Karthager widerftanden hatten, zwar in langen Friedensjahren nicht mebr 
gebraucht und auch wohl in Folge defien gewiß vernacdhläffigt, aber dod 
noch vertheidigungsfähig und leicht wieverherftellbar. Hier lebten aud 
noch die Abkömmlinge der tapfern Samniten, Marſer, Beligner und io 
vieler andrer Völfer, weldye an der Seite ver Römer den Oſten und ben 
Weſten unterworfen hatten. Trotz der allmähligen Abnahme vieler Be- 
völferung in Folge der zunehmenden Sklavenwirthichaft berechnete man 
doch, daß hier in kurzer Zeit ein Heer von 130,000 Mann? auf dic 
Beine gebracht werden könne. Und zur Verpflegung und Beſoldung dieſes 
Heeres ftanden die Vorräthe und Einfünfte der Provinzen, ſowie ver 
Staatsſchatz in Rom zur Verfügung. 

Diefer ungeheuren Macht des römifchen Staates hatte Caeſar nichts 
entgegenzuftellen als fein gallifched Heer von zehn Legionen, allerdings eine 
furdtbare Waffe. Nie hatte ein roͤmiſcher Feldherr eine foldye Arme 
fommandirt und nie hat ein römifcher Feldherr fo zu feiner Armee geſtan⸗ 
den wie Baefar. Sie war im eigenften Sinne des Wortes feine Armer, 
nicht die der Republif. Nur drei Regionen hatte er vom Staat über 
nommen, die andern hatte er felbft gebildet, herangezogen und an fidh ge 
fnüpft. In neunjährigen Feldzügen hatte er fi) das Vertrauen und Die 
Hingabe der Truppen erworben, die zum größten Theil in der transpa⸗ 
daniſchen Landſchaft ausgehoben, nur ihn als ihren Herren anerkanmen 
und von Anhänglichfeit an die Republif nichts wußten. Caefars Lager 
war ihr Vaterland; Ergebenheit an Gaefar ihr Patriotismus. Er harte 
ihnen Selbftvertrauen, Siegesjuverfiht und Stolz eingeflößt, fie mu 
Beute reichlich beſchenkt, noch zulegt ihren Sold verdoppelt, hatte ihnen 
Ungebundenbeit, ja Zügellofigfeit nachgefehen, wo e8 ver Dienſt erfanber, 
aber in der Schlacht, auf dem Marfche, bei Strapazen jeder Art vas 


1) Rady Cicero ad fam. XVI, 12, 4 von jche. 
2) Appian. b. c. II, 34. 
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Beifpiel milttärifcher Tugenden gegeben, deren Befolgung er unnachſicht⸗ 
lich forderte. Waͤhrend alio PBompeius als Oherfeloherr der Republik 
dafland und über die Hülfsquellen des tömifchen Staates verfügte, fo 
war Caeſar an der Spige eines von diefem Staate loßgelöften, gewifler- 
maßen ausländifchen Heeres faft in der Stellung eined unabhängigen 
fremden Fürften. Auf feinem Heere allein beruhte feine Stärte. Wenn 
diefem ein Unheil widerfuhr, fo war er verloren, während die republifa- 
nische ‘Bartei auch nad) einer großen Niederlage hoffen Eonnte, fich zu er: 
holen und mit neuen Rüftungen in den Kampf zu gehn. 

Wenn fomit Caeſars Stärke in feinem Heere beftand und er, wie man 
faft allgemein annimmt, von Anfang an entichloffen war, mit diefem Heere 
die Republik zu flürzen, jo muß e8 Wunder nehmen, daß er beim Aus» 
bruche des Kampfes nur eine einzigeLegion zur Stelle hatte, und daß Die 
übrigen Legionen noch jenjeit der Alpen ftanden und davon die Hälfte im 
äußerſten Rorden von Gallien. Er hatte ven Bruch mit der republifaniichen 
Partei kommen fehen. Ueber ein Jahr lang dauerten die Bemühungen 
Catos und feiner Freunde, Gaefar fein Imperium zu entziehen und ihn 
vor Gericht zu ftellen. Hätte er dem Angriff zuvorfommen und ſich mit 
feiner ganzen Macht auf Rom werfen wollen, fo hätte er feinen beflern 
Borwand finden fönnen, als der ſich ihm von felbft darbot, das Beftreben 
feiner Gegner, ihm das Privilegium zu nehmen, welches ihm das Gefeg 
der zehn Tribunen verliehen hatte. Statt defien jehen wir ihn fein Heer 
in Gallien laffen und alle Mittel der Unterhandlungen erichöpfen, um 
auf frievlihem Wege zum Befig des Conſulats zu gelangen. Wahr- 
fcheinlich war es grade diefe jo offenbar friepfertige Haltung, die feinen 
Gegnern Muth einflößte und fie am Ende verlodte, den Bruch gewaltfam 
herbeizuführen. Aufs äußerfte getrieben und zur Selbftvertheidigung ge« 
nöthigt, zog er endlich das Schwert. 

Es zeigte ſich bald, daß außer der materiellen Macht, welche beiden 
Parteien zu Gebote ftand, noch ein Factor in Rechnung kam, der nicht 
am wenigften zur Entfcheidung beitrug: die Perfönlichkeit der beiderſei⸗ 
tigen Führer. PBompejus war ein erfahrener Feldherr, der es verftand, 
in großem Stil zu operiren. Vor Caeſars galliichen Feldzügen gab es 
in Rom feinen, der ſich ihm an die Seite ftellen konnte, und auch jet 
noch durfte man glauben, daß der Sieger über Sertorius, Spartacus und 
Mithrivates als Feldherr dem Manne überlegen fei, der nur über halb- 
nadte Barbaren geftegt hätte. Wie überlegen das Genie Caeſars in po- 


560 Achtes Buch. 27. Der Streit um Caeſars Abberufung. 


litiſcher und militärifcher Beziehung über Pompejus war, das konnte man 
erft wiflen, nachdem beide mit einander gerungen hatten. Bor dem Aus. 
bruch der Feinvfeligfeiten wäre es Wahnwitz geweſen, zu prophezeien. 
wer den Sieg davontragen würde. Beide Parteien waren gerechtfertigt 
auf Erfolg zu hoffen, jowohl Caeſar und feine Freunde, als audy Gato 
und diejenigen, welche mit aller Gewalt auf. die Entſcheidung durch die 
Waffen drangen. 


Aber in einer Beziehung hatte Gaefar, neben feinem Genie einen 
Vortheil über feinen Gegner, der, wenn auch fonft die Wagfchalen gleich 
hingen, den Ausſchlag geben mußte. Er war alleiniger Herr aller ſeinct 
Bewegungen und feine ganze Macht war wie ein einziger Rörper beicht 
und geleitet duch feinen Geiſt. Der einzige Mann, der neben ihm 
hätte felbftändig handeln und ihm auch entgegenhanvdeln können, Labie- 
nus, fein befter Uinterfeldherr, war zu ‚ven Feinden übergetreten. Seine 
übrigen Generale folgten feinem Winf und waren zufrieden, jeine Ber: 
zeuge zu fein. 

Bei Pompejus war Alles andere. Er war der Führer der Republi⸗ 
faner, und das Prinzip der Republif, wofür diefe ja fämpften, war die 
gegenfeitige Controle der Beamten. Es war keineswegs ihre Abficht. 
fih in Pompejus einen Herrn zu geben. Sie wollten ihn nur beugen, 
um ſich eines Herrn zu erwehren. Deshalb übertrugen fie ihm auch nicht 
förmlich die Dietatur und unterftellten ihm die andern Befehlshaber nicht 
in der unbedingten Weile, wie ed die Gefährlichfeit des verzweifelten 
Kampfes verlangte. Seine thatfächliche Leitung des Krieges war nicht 
als ein Recht anerfannt. Die Conſuln und PBroconfuln, die neben ibm 
befehligten, brauchten fich feinem Befehl nicht zu fügen, wenn fie nicı 
wollten. Faſt bittend mußte er fie erfuchen, das zu thun, was er für er⸗ 
forderlich hielt 1, fie ftellten ihm Bebingungen und verweigerten den Ge⸗ 


 .— m — — 


1) Ein Beispiel ift der Brief des Pompejus an Domitiud bei Cicero ad Atı. 
VIIO, 12B, ;. 3. $ 2: quamobrem etiam atque etiam te rogo et hortor, id 
quod non destiti superioribus literis a te petere, ut primo quoque temporr 
Luceriam advenires. Ale Domitius auf Pompejus Borjhlag nit einging. 
ihrieb Pompejus einen zweiten Brief, worin e3 beißt (ib. c. 2): quamobrem t< 
magno opere hortor, ut quam primum cum omni copia huc venias. 
fügt hinzu: consules constituerunt idem facere. Und weiter wnten '$ 3 
in demfelben Brief: etiam atque etiam te hortor, ut cum omni copia quam 
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horfam, wenn es ihnen beliebte. Die Vielköpfigkeit des Befehls, welche 
in der römifchen Kriegsgeſchichte ſich fo oft als ſchädlich erwielen hatte, 
mußte einem Caeſar gegenüber zum Verderben führen. 


primum, ad me venias. Der Unterfeldherr jet der Aufforderung des Pompejus 
die feinige entgegen, worauf diefer antwortet ($ 4): quod me hortare, ut istuc 
veniam, id me facere non arbitror posse. 


Ihne, Röm. Gelb. VI. 36 


Kapitel 28. 
Der Bürgerkrieg in Italien. 


Im Anfang des Jahres 49 v. Chr. (nach julianifcher Rechnung Re: 
vember 50) befand ſich Eaefar in Ravenna, der Grenzſtadt feiner Pro: 
vinz, hart an der Grenze Italiens. Hier erhielt er die ablehnende Anı- 
wort des Senats auf feine legten durch Curio überbrachten Bergleicht- 
vorfchläge. Sein Entſchluß war fogleich gefaßt. Obgleich die Entjcheitumg 
fchneller gefommen war, al& er erwartet hatte und er nur über eine einzige 
Legion verfügte, jo glaubte er doch durch Schnelligkeit erfegen zu Fönnen. 
was ihm an Truppenzahl abging. Er verfammelte feine Soldaten und 
feuerte fie zu dem bevorftehenden Kampfe an. Seine Feinde, ſagte ca. 
hätten feinentalten Sreund Pompejus zu feindfeligen Schritten gegen ihn 
fortgerifien, um ihn in feinem Rechte zu fränfen. Sie hätten das Bell 
zu den Waffen gerufen, [um ihn zu befämpfen, als bevrohte er das Gapitel 
und die Tempel der Stadt; auch hätten fie das heilige Recht der Tritv- 
nen, das Bollwerk der römijchen Freiheit, das jelbft Sulla verichent 
hätte, verlegt, indem fie die Tribunen dur Androhung von Gewalt an 
ihrer Einfprache verhindert hätten. Er forderte feine Soldaten, die Be 
fieger von Gallien und Germanien, auf, mit ihm feine Ehre und Würde 
und die Freiheit des römifchen Volfes zu vertheidigen. 

Diefe Anrede war offenbar mehr ein Manifeft an vie Völker Ztalient. 
als eine Ermunterung an die Truppen, die ja jedem Befehl zu gehorche 
bereit waren und von den politifchen Streitfragen in Rom gewiß me 
wenig verftanden. Sie mochte bei manchen ehrlichen Anhängern ver Re: 
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publif den Eindrud hervorbringen, Gaefar fei am Ende doch der Ber- 
theidiger der alten Rechte und Yreibeiten. Aber die Behauptung, für 
diefe eintreten zu wollen, nahm fi doch jonverbar aus in dem Munde 
des Mannes, der jelbft über alle Intercefflonsrechte mit fchwerem Fußtritt 
hinweggegangen war, um mit unverhüllter Gewalt feinen Willen durchzu⸗ 
jegen. In feinem Manifeft huldigte Caeſar offenbar der politifchen 
Nothwendigkeit, welche zu allen Zeiten jede Berufung an das Schwert 
als eine Nothwehr des verlegten Rechtes dargeftellt hat. 

Einmal gezwungen zu handeln, handelte Caeſar mit einer Schnellig- 
keit, die feine Feinde überrafchte und ihnen gleich von Anfang an lähmen- 
den Schreden einflößte. An demielben Tage, an dem er die entſcheidende 
Nachricht aus Rom erhalten hatte, ließ er fünf Eohorten, die Hälfte 
feiner verfügbaren Macht, unter D. Hortenfius, des großen Redners 
Sohn, aufbrechen und ohne Gepäd, blos mit Schwertern bewaffnet, im 
Eilſchritt auf Ariminum marfchiren. Er felbft folgte mit Einbruch der 
Nacht zu Wagen, nur von wenigen Vertrauten begleitet. Nach der von 
Aſinius Pollio, einem diefer Vertrauten, berrührenden Erzählung ver- 
weilte er am Rubico, dem Grenzfluffe Italiens, einen Augenblid faft 
zögernd und unentichloflen die Folgen erwägend, weldye der Bürgerkrieg, 
ven er im Begriffe ftand, zu eröffnen, für Ztalien haben würde. Dann 
ſprach er das enticheivdende Wort, „ver Würfel falle*1, und überfchritt den 
Fluß?. Die wichtige Grenzfefte Artminum, die jo lange Italiens Boll» 
werf geweſen war, fiel ohne Schwertftreidh in Caeſars Hände. Hier trafen 
die aus Rom vertriebenen Tribunen M. Antonius und PB. Eaffius in 
Begleitung von Curio und Caelins bei Caeſar ein. Der unwürdige 
Aufzug, in dem fie, als Sklaven gefleivet, erfchienen, gab Caeſar Ber: 
anlaflung, feine Soldaten zur Rache für die ihm und der Republik ge- 


1) Die auf Effect berechnete Ausmalung diejer Scene beruht auf der Annahme, 
daß Caeſar noch im Zweifel war, ob er den Fluß überfchreiten follte. Es verlohnt 
faum der Mühe, diefe Auffaffung, die dem Charakter Eaefard widerfpricht, abzu⸗ 
reifen. Sie fimmt auch nicht mit den Thatſachen. Denn ehe Caeſar in eigner 
Perſon an den Rubico fam, hatten feine Truppen ihn ſchon überſchritten und waren 
auf dem Marfhe nah Ariminum. Der Krieg war alfo ſchon ausgebrochen, und 
zum Zaubern war es zu ſpät. Suetons (Caes. 31) abweichende Darftellung ift 
anefdotenhaft ausftaffirt. 

2) Er bediente fi dabei ber en Sprache: qveppipſo xSßos. Plut. 
Pomp. 60. Caes. 32. Appian. b. c. I, 

36* 
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ſchehene Unbill zu entflammen 1. Zugleich ſchickte er an feine Legionen in 
Gallien den Befehl, aus ihren Winterquartieren aufzubrechen und theild 
gegen Spanien, theild nad) Italien vorzurüden. 

In Ariminum traf der Prätor Roscius? bei Caeſar ein, der and 
eignem Antriebe noch einen Verſoͤhnungsverſuch machen wollte. Zugleich 
erichien zu demſelben Zweck 2. Baefar, ein Vetter des Proconfuls, im 
Auftrage des Pompejus. Was diefer zu eröffnen hatte, erfahren wir 
nicht. Caeſars Antwort läßt auf nichts mit Beftimmtheit jchließen. 
Sie wieverholt feine Beſchwerde, daß man ihm das durch Volksbeſchluß 
gewährte Privilegium genommen habe, fi abwefend um das Confular 
zu bewerben, wodurch ihm ſechs Monate von feinem Imperium gekürt 
würden; daß man dann nicht auf feinen Borfchlag eingegangen jet, Bom- 
pejus gleichzeitig mit ihm zur Nieverlegung feines Imperium auf: 
fordern. Statt deſſen rüfte man in ganz Italien, natürlich gegen ihn, 
und halte die zwei Legionen zurüd, welche man unter dem Vorwande des 
Partherkriegs ihm genommen. Trotz alledem fei er noch immer zur einem 
Vergleich bereit. Pompejus möge in feine Provinzen abgehen, ver Se⸗ 
nat die Truppen entlaflen, alle follten in Italien die Waffen nieber- 
legen. Wenn dieſes gefchehen und der Staat von aller Furcht befreit fei, 
fönne Senat und Volk mit voller Freiheit handeln. Um alles mit 
größerer Leichtigkeit zu ordnen, möge Pompejus zu einer perfönlichen 
Befprechung mit ihm zufammenfommen *. 

Ohne auf eine Antwort zu warten, drang Caeſar gleich nach ber 
Belebung von Ariminum weiter vor. Mit fünf Eohorten jchidte er MR. 
Antonius über die Apenninen zur Bejebung von Arretium, der zweiten 


1) Wir folgen Caeſars Darftellung (bell. civ. I, 7), indem wir feine Anreiz 
an die Soldaten, die wir ald ein Manifeft bezeichnet haben, nad Ravenna ver 
feinen Aufbruch verlegen. Es ift fein Grund anzunehmen, daß Caeſar fiy irrte 
oder abfichtlich fälfchte. Daß er dann in Ariminum nah Ankunft der Tribunm nes 
einmal die Truppen anrebete, ift fehr wahrfcheinlich, obgleich er felbft ed nicht erwähnt. 

2) Bon 2. Pifo, Caeſars Schwiegervater, der (nach bell. civ. L, 3) ſich erboten 
hatte, zu Caeſar zu gehen, hören wir nicht, daß er ging. Gr ſchloß fi fpäter der 
Senatspartei an. 

3) Caesar bell. eiv. I, 8 .geht darüber weg mit den Worten reliquo sermoue 
confecto, cuius causa venerat und erwähnt dann die leeren Entihuldigungen 
von denen cr jagt, daß fie nihil ad levandas iniurias pertinere videbantar. 

4) Caesar bell. civ. 1,9. . 
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Grenzfeſtung Italiens, welche beſtimmt war, den Weg nach Rom, der 
durch Etrurien führte, zu decken, wie Ariminum den Weg an der öftlichen 
Küfte. M. Antonius, ebenfo thatkräftig im Yelde, wie kurz zuvor ale 
Tribun im Senate, erfüllte feine Aufgabe mit Schnelligfeit und Leichtig- 
feit und nahm Arretium ohne Schwertftreih. Caeſar konnte nun, je 
nad) den Umftänden auf dem caffifchen Wege weftlic der Apenninen, 
oder auf dem flaminifchen äftlich verfelben auf Rom marſchiren. Im 
Ichnellem Lauf befeßte er von Ariminum vorgehend mit je einer Cohorte 
an der Küfle die Orte Pifaurum, Yanım und Ancona. In Iguvium 
machte der Pompejaner Minucius Thermus an der Spige von fünf Eo- 
horten Miene die Stadt zu befeftigen. Aber die Haltung der Einwohner 
war ihm jo feindlich, daß er bei der Annäherung von zwei caefarifchen 
Cohorten für rathfam hielt abzuziehen. Seine Soldaten, eilends zuſam⸗ 
mengeraffte Refruten, Tiefen fofort auseinander. 

Die Nachrichten von diefer reißenden Auflöfung ihrer Streitkräfte 
famen im Lager ver Pompejaner in ver Geftalt von Siegesberidhten an. 
Nach Eicero 1 meldeten Nachrichten aus Rom, die Eohorten unter Ther- 
mus feien zu einem „ftarfen Heere* des Domitius Ahenobarbus geftoßen 
und in Folge deſſen laufe Caeſar Gefahr, abgefchnitten zu werden. In 
Rom fhhöpfen die „Buten“ wieder neuen Muth, die „Böfen“ feien Außerft 
niedergeichlagen. Zwar Eicero ſelbſt will die allzu erfreuliche Botichaft 
nicht glauben, aber andern, dem Lepidus, Torquatus, C. Eaffius hat fie 
„neues Leben eingeflößt“. 

Während ſich fo die leichtgläubigen Gegner mit trügerifchen Ge- 
rüchten fchmeichelten, rüdte Caeſar unaufhaltfam weiter. Was in Iguvium 
gefchehen war, wiederholte fi in Yurimum. Die Bewohner dieſes Platzes 
warteten die Anfunft der caefarifchen Truppen gar nicht ab. Sie drangen 
in den Befehlshaber der Beſatzung, Attius Varus, die Stadt zu ver- 
lafien. Dies geſchah. Die abziehenden Truppen fließen auf die heran» 
rüdenden Truppen Gaefars und liefen fofort auseinander ober nahmen 
unter Caeſar Dienfte. 

Die Haltung der italifchen Bevölkerung, welche die Hoffnungen des 
Pompejus fo ſchmaͤhlich täufchte, erflärt fich zum großen Theil aus der 
Theilnahmloſtgkeit, mit welcher fie die politifchen Kämpfe in Rom be- 
trachtete. Was konnte diefen Bewohnern Umbriens und Etruriend daran 


1) Cicero ad Att, VII, 23, 1. 
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Itegen , welche Partei in Rom an der Spige ſtand? Yür fie war es voll- 
kommen gleich, ob der Senat herrfchte oder ein Dictator die Sache des 
Volkes zu vertreten vorgab. Ihr Antheil an den politiihen Rechten des 
Staates war leerer Schein. Weber traten ihre Adelögeichlechter in den 
Kreis der römijchen ein, um mit ihnen die Ehren und Bortheile der hoben 
Staatsämter zu theilen, noch war das hart umfämpfte und endlich ge 
wonnene Recht, in den Berfammlungen des römifchen Volkes zu ſtimmen. 
vom geringften Werth für die Mafle der fern von Rom Wohnenden. Ihr 
einziger Wunfch war, in Ruhe und Frieden zu leben. Wer ihnen vieles 
Glück zu gewähren verſprach, dem waren fie geneigt und ergeben. Warum 
follten fie fich fchlagen und fleuern, um gegen Caeſar zu kämpfen? Gaejar 
hatte an fie feine Anforderungen gemacht und machte auch jegt Feine. Im 
Gegentheil, er verficherte fie in öffentlichen Sendfchreiben feines Wohl⸗ 
wollens, forderte fie auf, ihn als Freund des Friedens zu betrachten und 
rubig daheim zu bleiben!. Die Bompejaner dagegen hatten foeben in ganz 
Stalten Aushebungen angeordnet und unter Drohungen die Landſtädte zu 
Beifteuern für ven Krieg angehalten.2 Kein Wunder, daß überall die 
MWerbeoffiziere auf Widerftand fießen ?, daß die Dienftpflichtigen ſich nur 
widerwillig ftellten oder ausrifien, wo fie fonnten. Jetzt, wo @aefar 
herannahte, war das Davonlaufen die Loſung und natürlich gerrannen dic 
neugebildeten Eohorten der Pompejaner wie Schaum. 

Die Rachrichten von der Einnahme von Ariminum, Pifaurum, An- 
cona und Arretium‘ und von dem überrafchend fchnellen Heranrüden 


1) Cicero ad Att. VIII, 16: municipia vero deum propitium hune (Cae- 
sarem) ... illum (Pompeium) iratum putant... huius insidiosa elementis 
delectantur illius iracundiam formidant. Dio 41, 10: pdupare 8' dc nicn 
Iradlav nepbas... al rTois Mioıs Bapssiv rapyveı, xard ydhpav te altei; 
every Extlevs, xal brtoyveito roAAd adroic. 

2) Appian.b. c. II, 3, 4: yphpara 8’ ds dv nöAspov abrip (ri Ilouzrin 
za te aoıva ndvra abıixa Elmplkovro, zal ra löimrızd og... elvar orpan- 
wrnd" Es Te Tis rölsıc Ep’ Erepa repieneunov adv Te Öpyg xat @pilaverzie 
oroubris oböev Aroleltovres Öfurdrre. 

3) Cicero ad Att. VIL, 13A, 2: delectus adhuc quidem invitorum est 
et a pugnando abhorrentium. Ib. 14, 2. Ib. 21, 1: nullum usquam delectum 
(cognovi); nec enim conquisitores parvorposwreiv audent... nec namina 
dant cet. 

4) Daß der Entſchluß, Rom aufzugeben, erft gefaßt wurbe, ald man von der Ein- 
nahme diefer Städte Kunde hatte, fcheint hervorzugehen aus Cicero ad fam. XV 
12, 2: itaque quum Caesar amentia quadam raperetur et oblitus nomin:s 
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Caeſars verbreitete in Rom und weit im Umfreife Roms panifchen 
Schreden!. Es hieß, Cäfar führe einen Schwarm barbarifcher Krieger 
gegen Italien und die Greuel einer gallifhen Invaſion ftünden bevor, 
verbunden mit den PBroferiptionen des Bürgerkriegs. Die Furcht trieb 
Scaaren von Landvolk aus den umliegenden Drten ſchutzſuchend in die 
Stadt, auf der andern Seite ſcheuchte fie alle von Rom weg, welche eine 
Wiederholung der jullanifchen Blutfcenen im Geifte vorausfahen. Schon 
wollte man galliihe Reiter in der Nähe von Rom gefehen haben, ebe 
noch Gaefar über Umbrien hinaus gefommen war. Die Angft fteigerte 
fih, ald man inne ward, daß zur Vertheidigung faft nichts gefchehen jei. 
Allgemein brach der Unwille gegen Pompejus los, der in blinder Sicher: 
beit die Rüftungen fo lange verfchoben und jo läffig betrieben habe. Sept 
wäre e8 Zeit, meinte Favonius, die Legionen aus der Erde zu ftampfen, 
mit denen er Caeſar befämpfen wollte. Andre wagten zu fagen, er habe 
fie hintergangen, und Cato erinnerte ihn daran, daß er vorausgefagt habe, 
was fommen würde, ald Pompejus das unglüdfelige Buͤndniß mit Cae⸗ 
far einging. Es fehlte nicht an ſolchen, die eine Erneuerung jened Bun⸗ 
des für möglid) hielten und daher vor nichts jo fehr beforgt waren, als 
vor einer Zufammenfunft des PBompejus mit Caeſar. Ihr Yurcht war 
nicht unbegründet. Denn Pompejus, unentſchloſſen und lenkſam wie er 
war, hätte dem Zauber, den Caeſars Perfönlichkeit ausübte, wohl ſchwer⸗ 
lich) widerftehen können und fi) zu irgend einem Abfommen verftanden, 
welches ihm die Heußerlichkeit der böchften Stellung überließe, wenn auch 
Caeſar für ſich die wirkliche Macht ausbedungen hätte. 

Pompejus Lage war jegt in der That beflagenswertf. Er war 
zum Stiege gedrängt worden und jollte ihn nun führen im Intereſſe einer 
Partei, für welche er Feine Begeifterung fühlte, und die, wie er wohl 
merkte, ihn blos als ihr Werkzeug benugen wollte. Aus den getheilten 
Gefühlen, womit er die Sache angriff, erklärt fid) ver Mangel an That- 
fraft, den er zeigte. In ihrer Ungebuld, ihn zu fpornen, entmuthigten und 
verwirrten ihn die Higföpfe, die nun von allen Seiten in ihn drangen, 
ihn mit ihrem Rath und Tadel beftürmten und ihn fo hetzten, daß er es 
zulegt machte, wie ein ftörriges Pferd, welches Zügel und Sporen und 
atque honorum Ariminum, Pisaurum, Anconam, Arretium occupavisset, 
urbem reliquimus. Indeſſen, da Cicero dieſen Brief von Capua aus IVKal. Febr. 
fchrieb, fo ift ed nicht unmöglich, daß er die Zeitfolge nicht genau beobachtet hat. 

1) Ueber die unvermeidlichen Zeichen und Wunder f. Appian. b. c. II, 36. 
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Peitſche mißachtend, das Gebiß zwiſchen die Zähne nimmt und durt- 
geht!. Zum Staunen und Schreden der ganzen Partei erflärte er ploͤh⸗ 
ih, Rom jet nicht länger zu halten; er werde fi) nady Campanien be⸗ 
geben und betrachte jeven für einen Verräther, der nicht ſofort ihm folgte. 

Sept wurde offenbar, wie verfehrt die Maßregel geweſen war, dem 
Pompefus nicht von Anfang an in aller Form die unbedingte Oberlei- 
tung des Krieges übertragen zu haben. Er war thatfädhlich das Haupt 
der Partei und nahm nun über die Köpfe der Eonfuln und Proconſuln 
die wichtigfte aller Entſcheidungen auf ſich. Zügen mußten fidy die andern 
natürlich, denn auf eigne Fauſt konnten fie nicht handeln; aber fie fügten 
fich mit Widerwillen? und hörten nicht auf, ihre abweichenden Anficten, 
wo fie fonnten, geltend zu machen und fo die Einheit des Kriegsplans 
zu flören. 

Schon bei der Räumung Roms handelte Pompejus nicht wie ein 
Oberfeloherr, der Befehle gibt und die Ausführung derfelben überwacht. 
Er traf feine Anoronungen für die Wegführung der Staatskafſe und für 
die Aufrechthaltung der Ordnung in der Stadt. Er verließ, faft wie 
ein Flüchtling, die Nähe Roms, den Beamten und dem Senate über: 
lafiend , ob fie feinem Beifpiel folgen wollten over nit. Da das Se: 
natsconfult, welches den Kriegsftand verhängte, nicht Pompejus allein, 
fondern auch die Eonfuln, Prätoren, Tribunen und die fämmtlichen Eon- 
fularen mit der Aufgabe betraut hatte, für die Sicherheit ver Republif 
zu forgen, fo hätten viefe auch ohne Pompejus befchließen können, Rom 
zu vertheidigen. Nichts Hinverte fie, Die dazu nöthigen Maßregeln zu 
treffen. Aber alle fühlten, daß fie ohne Pompejus nichts vermöchten, 
und fo blieb es bei ohnmächtigen Klagen über feinen Kleinmuth. Wic 
eine verlafiene Herde biieben die Senatoren nad) dem. Weggang des 
Bompejus am 17. Januar rathlos zufammen bis in die Nacht’, um fi 


1) Piutarch. Pomp. 61: ob yap Av nadanı ray pößov oddE elaok rıe ypiadıı 
tais Sautod Aoyıapois Iloprhiov, ᷓ zıs Everöyyave ndder, goßnbeis 7; Aumr- 
deils 7) Sranophaas, Tobtp plpmv Exeivov dvenlunin. cf. Appian. b. e. II, %. 

2) Cicero ad. Att. VII, 13 A, 1: quae conditio non huie fugae praesti- 
tit... nihil esse timidius constat, nihil perturbatius... quid futurum sit, 
non video; commissum quidem a nobis certe est sive a nostro duce, ut e 
portu sine gubernaculis egressi tempestati nos traderemus. 

3) Appian, b. c. II, 37: robc 8’ Mouc drropla Te de rolb zamiye, xm 
Brevuxzepeuov Ev rip Boufeurmplp per AANMlmv. äpa Shuepg Tb r)dov ium: 
&eyer xal ddlmze zöv Topmhiov. 
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am folgenden Tage fammt den Eonjuln einzeln zum größten Theil nadı 
Capua zu begeben. 

Auch Eicero blieb Feine andre Wahl. Er befand ſich immer noch 
vor der Stadt, auf die Gewährung des Triumphs wartend, an den na- 
türlich unter fo traurigen Verhältnifien nicht zu denken war. Die zwölf 
Lictoren mit ihren Iorbeerummundenen Ruthenbündeln waren ihm jetzt ſehr 
zur Lafl. Er fing an fich ihrer zu fhämen und verließ, um nicht gefehen 
zu werden, vor Tagesgrauen am 18. Sanuar die Nähe Roms!. Als 
Proconful und noch mit Imperium befleivet, gehörte er zu Denen, welche 
jest die Randesvertheidigung gegen den zum Feind erflärten Caeſar zu 
leiten hatten. Sein Plab war alfo bei der nad) Kampanien ausgewan⸗ 
derten Regierung, und dorthin begab er fi), voll von Unmuth über Bom- 
pejus, der weder die Hand zu einem friedlichen Ausgleich bieten wollte, 
noch den Krieg mit Entfchloffenheit zu führen verftand?. Das Friedens» 
werk, an dem immer noch fein Herz hing?, hatte jest faft alle Ausficht 
verloren, und er, der fo gerne Vermittler zwifchen ven Streitenden ge⸗ 
worden wäre, wurde jebt in den Strudel mit fortgeriffen. 

Seht kam der an E. Caeſar abgefandte Lucius Caeſar mit der Ant⸗ 
wort des erfteren zurüd, worin dieſer fich bereit erflärte, dem Senat die 
Entfcheidung über Beilegung des entflandenen Streites zu übergeben und 
feine Truppen zu entlaflen, wenn Pompejus daflelbe thun und in feine 
Provinz abgehen wolle‘. Die Sachlage war unterbeflen eine ganz andre 
geworden. C. Caeſar war unaufhaltfam vorgerüdt. Pompejus und die 
Conſuln hatten Rom verlaffen und den Sig der Regierung nad) Capua 


1) Cicero ad Att. VII, 10: subito consilium cepi ut antequam luceret, 
exirem, ne qui conspectus fieret aut sermo, lictoribus praesertim laureatis. 
Später fhreibt er an Atticus (VII, 12, 4): me quum multa tum etiam lietores 
impediunt, und ib. VIII, 3, 5: age iam, has compedes, fasces, inguam, hos 
laureatos efferre ex Italia quam molestum est! 

2) Das Aufgeben Roms war nad Cicero (ad Att. VII, 10) amentissimum 
consilium; ib. VIH, 3, 5: quid foedius, quid perturbatius hoc ab urbe 
discessu sive potius turpissima fuga? Was bid dahin gefchehen stulte omnia 
et incaute. 

3) Cicero ad Att. VII, 14, 1: spero in praesentia pacem nos habere... 
equidem ad pacem hortari non desino, quae vel iniusta utilior est quam 
iustissimum bellum cum civibus, ®Der Brief ift gefchrieben VI Kal, Febr. nad 
ter Berfammlung in Zeanum, f. unten ©. 570. 

4) Oben ©. 564. | 
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verlegt. Hier hatten fie etwas Ruhe und Yaflung wieder gewonnen , ja 
auch etwas Muth war zurüdgefehrt, befonvders nachdem Labienus, der 
große Abtrünnige, ſich bei ihnen eingeftellt und perfönlich pie Gerüchte 
von der Unzuverläffigfeit der Legionen Caeſars beftätigt hatte!. Die 
Kriegspartei gewann wieder entichleven die Oberhand. So wurden denn 
in einem Kriegsrath in Teanum? Caeſars Borfchläge nur unter der Be- 
dingung für annehmbar erklärt, daß er zuerfi Italien? wieder räume, 
in feine Provinz zurüdginge und fein Heer entließe. Wenn dies ge- 
ſchehen, wolle Pompejus nach Spanien abgehen, mittlerweile aber werde 
der Senat fortfahren, fich zum Kriege zu rüften. Auf den Vorſchlag einer 
Zufammenfunft der beiden Nebenbuhler wurde gar nicht eingegangen. 

Während Caeſars Anerbieten dem Lucius Caeſar nur mündlich 
mitgetheilt worden war?, wurde dieſe Antwort in aller Form ichrift- 
lich aufgeſetzt. Sie enthielt aber Feine bindenden Zufagen über bie Zeit, 
wann Pompejus ſich verpflichtete, nach Spanien zu gehen. Caeſar war 
zu fehr vertraut mit den Winfelgügen des leßteren, als daß er fich auf ein 
unbeftimmtes Verſprechen einlaffen fonnte. Zudem war, als die Ant- 
wort bei ihm einlief, die Sachlage jo jehr zu feinem Vortheil verändert, 
daß, wenn er auf die Aufforderung, feine Truppen zu entlaflen und die 
befegten Plätze zu räumen, eingegangen wäre, er alles wieder hätte opfern 
müflen, was fchnelles und entichievened Handeln ihm als Unterpfand 
des Sieges eingetragen hatte. 


1) Cicero ad Att. VII, 13B, 3: aliquantum anımi nobis videtur attulisse 
Labienus. Ib. VII, 16, 2: Labienum secum habet Pompeius non dubitantem 
de imbecillitate Caesaris copiarum, cuius adventu Onaeus noster multo 
enimi plus habet. Ib. VII, 11, 4: nihil iam concedendum putant Caesari. 

2) Cicero ad Att. VII, 14, 1. Gaefar nennt irrthũmlich Capua flatt Teanum. 

3) Caesar bell. civ. I, 19: Arimino excederet. Ald 2. Gaejar am 
29. Januar mit Caeſars Botfchaft bei Pompejus und den Gonfuln in Teanum cin- 
traf, hatten diefe ſchon die Nachricht von der Beiegung anderer Orte durch Caeſat 
gehört. In ihrer Antwort wurde alfo die Räumung aller diefer verlangt. Cicero 
ad Att. VII, 14: ut ille de iis oppidis, quae extra suam provinciam oceups- 
visset, praesidia deduceret. Gaejar, der diefe Berhandlung erzäßlt, nachden er 
eben nur von der Defegung Ariminumd gefprochen hatte, erwähnt die Forderung Ir» 
züglih der andern Orte nit, um Berwirrung in der Darftellung zu vermeiden. 

4) Cicero (ad Att. VII, 13B, 2) zweifelt, ob 2. Gaefar, den er einen aut: 
gelöften Befen (non hominem sed scopas solutas) nennt, beftimmte Auftraͤge 
erhalten habe, und nicht vielmehr, was Caeſar' geſprächsweiſe geäußert, pro man- 
datis abusus est. 
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Bor dem Abgang aus Rom hatte der Senat ein Juftitium ange: 
ordnet und die Rüftungen in Stalien nad) Landfchaften an die verfchie- 
denen Beamten und Proconfuln vertheilt. Dem Eicero war Eampanien 
zugefallen und er hatte alfo die Aufgabe übernehmen müffen, unter den 
Veteranen, die durch das Gele Caeſars auf dem früheren campanifchen 
Staatsland angefiedelt waren, die Aushebungen zu leiten!. Er unterzog 
fi) diefer Aufgabe mit dem äußerſten Widerwillen und fand in der 
Schwierigfeit derfelben einen willkommenen Borwand, die Sache mit 
größter Läffigfeit 2 zu betreiben. Er fuchte alles zu vermeiden, was feine 
Bermittelungsrolle compromittiren mußte, und wagte um fo weniger mit 
Entfchiedenheit die Kriegspartei zu unterftügen, ald er von Tag zu Tag 
bemerkte, wie dieſe, Caeſars reißenden Kortfchritten gegenüber, in Fläg- 
licher Zerfahrenheit und Rathlofigfeit Hin und ber ſchwankte! und wie 
altmählich Bompejus Plan auftaucdhte, nad, dem Aufgeben Roms noch 
weiter zurückzuweichen und am Ende auch Italien zu verlaffen. 

Die Nachrichten von Caeſars Vorrücken wurden immer jchlimmer. 
Bon Aurimum aus war er in Picenum eingerüdt, in die Landſchaft, die 
gewiflermaßen des Pompejus Hausgebiet war? und wo diefer als junger 
Mann ohne Amt für Sulla ein Heer geworben hatte. Hier hätte Pom⸗ 
pejus Name allein genügen follen, wie ein Zauberwort bie Mannfchaften 
zu den Fahnen zu loden. Aber audy hier war nichts zu bemerken, als 


1) Cicero ad Att. VII, 11, 5: vult me Pompeius esse, quem tota haec 
Campania et maritima ora habeat !rioxorov, ad quem delectus et summa 
negotii deferatur. Ib. VII, 14, 2: me Pompeius Capuam venire voluit et 
adiuvare delectum, in quo parum prolixe respondent Campani coloni. Ib. 
VII, 23, 2; omnis hie delectus iacet, desperata res est, in fuga omnes sunt. 

2) Cicero ad fam. XVI, 12, 5: ego adhuc orae maritimae praesum a 
Formmiis: nullum maius negotium suscipere volui, quo plus apud illum 
(Caesarem) meae literae cohortationesque ad pacem valerent. 

3) Cicero ad Att. VIII, 3, 5. 

4) Cieero ad Att. VII, 21; Gmaeus autem noster — o rem miseram at 
incredibilem — ut totus iacet! non animus est, non consilium, non copiae, 
non diligentia. Ib. VII, 12, 1: quid Pompeius agat, ne ipsum quidem 
scire puto; nostrum quidem nemo... Plena timoris et erroris omnia. 

5) Cicero ad Att. VII, 16, 2: Pompeius ad me seribit paucis diebus 
se firmum exereitum habiturum spemque affert, si in Picenum agrum ipse 
venerit, nos Romam redituros esse. 
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Abfall und Verrath an der guten Sache!. Die Stadt Eingulum, vie 
Labienus auf eigne Koften neu erbaut hatte, empfing die Caefarianer mit 
großer Bereitwilligfeit?. Rekruten ftrömten berbei und nun kam 
auch noch eine zweite Legion aus Gallien an und verboppelte Caeſars 
Veteranencorpd. Mit zwei Legionen rüdte er nun auf Asculum, wo 
Lentulus Spinther mit zehn Eohorten neu ausgehobener Truppen flant. 
Die Stadt, welche im Bundesgenoffenfrieg ſich fo lange und zäh verthei- 
digt hatte, war jet mit den unzuverläffigen jungen Truppen unhaltbar. 
Lentulus mußte fie beim Heranrüden Caefard räumen und wurde auf 
jeinem Rüdzug von einem großen Theil feiner Soldaten verlaffen. Mit 
dem Reft ftieß er auf Vibullius Rufus, welchen Bompejus nad) PBicenmmm 
geſchickt Hatte, um die bortige Benölferung in ver Anhänglichfeit, die er 
ihr zutraute, zu befeftigen?. Vibullius fcheint ein tüchtiger Offgier ge- 
weſen zu fein, und man erwartete viel von ihn. Auch that er fein mög- 
lichſtes, das allgemeine Davonlaufen zu verhindern. Er entließ den ım- 
‚fähigen Lentulus, übernahm den Befehl über den Reſt feiner Truppen, 
zog alle Refruten an fich, die in Picnum für Pompejus ausgehoben 
worden waren, vereinigte diefe mit ſechs Gohorten, mit welchen ein andrer 
der unglüdlichen Unterfeloherrn des Pompejus, Lucilius Hirrus, aus 
Camarinum auf dem Rüdzuge war, und brachte fo die anfehnliche Macht 
von dreizehn Eohorten zufammen. Das Material aber war zu fchlecht, 
um gegen Caeſar Stand zu halten. Vibullius that das befte, was er 
unter den Umftänden thun konnte , und vereinigte fid} mit der Hauptmacht 
der Pompejaner, beftchend aus zwanzig Cohorten unter Domitius 
Ahenobarbus, die diefer aus Marjern und Pelignern ausgehoben und 
in dem feften Eorfinium zuſammengezogen hatte. 

Bor diefem Plage kam endlich Caeſars Vormarfch zum Etehen. 
Domitius, wenn er aud) ald Soldat nicht befler war als die andern, war 
doch wenigſtens entfchloffen, Widerftand zu leiften. Er war in feinem 


1) Caesar bell. civ. I, 15: Auximo Caesar progressus omnem agrum 
Picenum percurrit. Cunctae earum regionum praefeeturae libentissimis 
animis eum recipiunt exereitumgue eius omnibus rebus iuvant. 

2) Cicero ad Att. VII, 13, 1 tlagt: daß Pompeio ne Picena quidem nota 
fuerint. Er wirft ihm vor (ad Att. VEL 21) ignorantiam non solum adrer- 
sarii sed etiam suarum copiarum. 

3) Caesar bell. eiv. I, 15: eonfirmandorum hominum esusa. 

4) Cicero ad Att. VII, 11B, 1. 
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Gonfulat der erbitterte Gegner Caeſars geweſen und jeht vom Senate 
beftimmt , Caeſars Nachfolger in der Statihalterfchaft des jenfeitigen 
Galliens zu werden. Es war ihm Flar geworben, daß die bisherigen Er- 
folge Caeſars ganz und gar der ſchlechten Haltung der Truppen zuzu⸗ 
fhreiben waren, welche, ftatt ihn zu befämpfen, davongelaufen oder zu 
ihm übergegangen waren. Daher machte er den Verſuch, feine Mann- 
Ihaften, auf deren Treue er ſich nicht verlaffen konnte, durch ihren Eigen- 
nus an fich zu fefleln. Bon feinen eignen ausgedehnten Beftgungen ver- 
ſprach er jedem gemeinen Soldaten vier Jugera zu vertheilen und den 
Beteranen und Centurionen entfprechend mehr. Zugleich ſchickte er Boten 
auf Boten an Bompejus ab mit der Aufforderung, ihm mit aller feiner 
Macht zu Hülfe zu kommen; während Caeſar Corfinium belagerte, follte 
Pompejus diefem die Zufuhr abfchneiden, und ehe Caeſars übrige Truppen 
herbeifämen, ihn von zwei Seiten angreifen und ervrüden. Auf den Er- 
folg diefer Operation feßte man im Heerlager des Pompejus die beften 
Hoffnungen!. Allein diefe Hoffnungen beruhten auf der Annahme von 
ber Zuverläffigfeit der Truppen, und auf diefe war jetzt ebenfo wenig zu 
zählen wie vorher. 

Während Caeſar vor Corfinium ein Lager auffchlug, hörte er, daß 
die benachbarte Stadt Sulmo bereit fei, fich zu unterwerfen. Er fchidte 
alſo M. Antonius mit einigen Cohorten dahin ab. Diefem öffneten, 
als fie ihn von weitem fahen, die Bewohner der Stadt im Wetteifer mit 
ber pompejanifchen Befagung die Thore?. Der Anführer diefer wadern 
Schaar, Attius PBelignus, fuchte fein Heil in der Flucht, wurde aber von 
jeinen eignen Leuten ergriffen und zu M. Antonius gebradht. Caeſar 
entließ ihn ungefränft und reihte feine fteben Cohorten in fein Heer ein. 

Unterdefien hatte Caeſar angefangen, Eorfinium auf einer Seite 


1) Cicero ad Att. VII, 23, 2: in fuge omnes sunt, nisi quid eiusmodi 
fuerit, ut Pompeius istas Domitii copias cum suis coniungat. Ib. VIII, 
3, 7: non puto etiam hoc Ginaeum nostrum commissurum, ut Domitium 
relinquat ... turpe Domitium deserere erit implorantem eius auxilium. Ib. VIII, 
5, 2: pendeo animi exspectatione Corfiniensi, in qua de salute rei publicae 
decernetur. Ib. VIIL 6. Ib. VI, 7, 1: unum etiam restat amico nostro 
ad omne dedecus, ut Domitio non subveniat. 

2) Caesar bell. eiv. I, 18. Cine etwas abweichende Verſion fam Gicero zu 
Ohren, nach welcher der Anführer Attius felbft den Gaefarianern die Thore öffnete, 
Cicero ad Att. VIII, 4, 3. 
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einzufchließen. Nach drei Tagen langte eine dritte Legion aus Gallien 
an und zugleich zweiundzwanzig Gohorten neu ausgehobener Truppen, 
nebft 300 Reitern!. Er legte nun ein zweites befeftigteß Lager auf der 
entgegengefegten Seite von Corfinium an und zog feine Umwallungslinien 
weiter und weiter um die Stadt. Ehe fie ganz vollendet waren, kamen 
Boten von Pompejus bei Domitius an, die alle feine Hoffnungen auf 
Durdführung feines Planes niederfchlugen. Statt mit aller Macht ihm 
zu Hülfe zu ziehen, forderte ihn Pompejus auf, Corfinium zu verlaſſen 
und feine Truppen ihm zuzuführen. Ein wunverlicher Befehl! Sept, wo 
Domitiusim Vertrauen auf Verſtaͤrkungen fi) in Eorfintum feftgefegt hatte 
und nun von Eaefar eingefchloffen war, follte er mit feinen Refruten ſich 
durch Caeſars Veteranen ducchichlagen. Er hatte nicht eimmal für feine 
eigene Perſon Yreiheit der Bewegung. Als feine Soldaten merften, 
welcher Art die Nachricht war, die Pompejus fchidte, und daß Domitius 
mit der Abſicht umging, zu entfliehen, nahmen fie ihn feft und ließen 
Eaefar wiſſen, fte feien bereit, ihm die Thore zu öffnen und ihm ihren 
Feldherrn als Gefangenen auszuliefern. So fiel ohne Schwertftreich und 
nach bloß flebentägiger Belagerung daß fefte Eorfinium und die Beſatzung 
von über 30,000 Mann in Caeſars Hände. Domitius Ahenobarbus, 
Lentulus Spintber, eine Anzahl von Senatoren, Militärtribunen unt 
Ritter waren gefangen und erwarteten nichts weniger als Mißhandlung 
und Tod. Sie wurden aber von Gaefar großmüthig entlafien, Togar 
ohne das Berfprechen geben zu müſſen, ſich in Zukunft ver Keinpfeligfeit 
gegen Caeſar zu enthalten. Ya Caeſar ging fogar fo weit, dem Domtitius 
feine Kriegskaſſe verabfolgen zu lafien. Zum Dank dafür begab ſich der 
ganz und gar verbitterte Domitius nach Maffilia, wo er bald darauf den 
hartnädigen Widerftand jener Stadt gegen Caeſar leitete. 

Die gefangenen Truppen wurden fofort von Caeſar in Eid umd 
Pflicht genommen und der Marfch nach Apulien angetreten. Ueberall, 
wo pompejanifche Beſatzungen ftanden, wiederholte fich daſſelbe Schau: 
fptel, wie in den bisher eingenommenen Plägen. Aus Alba am Fuciner 
See floh 2. Manlius mit ſechs Cohorten, aus Terracina der Prätor Rn: 
tilius Lupus mit drei; Diefe trafen auf eine Abtheilung caejarifcher Reiter 
und gingen fogleich über. Daſſelbe wiederholte fi) an andern Orten. 





1) Caesar bell. civ. I, 18: ab rege Norico. Wie Gaefar dazu kam, von die 
jem fonft unbefannten Könige Truppen zu erhalten, wird nicht gefagt. 
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Es war nicht daran zu denken, daß Pompejus irgenpwo Stand halten 
könnte. Rad) dem kläglichen Ausgang der „Starken Armee“ des Domitius 
fonnte er an nichts anderes denfen, als fobald wie möglich Stalien zu 
räumen. 

Dem fühnen, zielbewußten Handeln Caeſars gegenüber war auf ver 
republifanifchen Seite nichts als Zerfahrenheit, Schwanfen und Schwäche. 
Die Einheit derLeitung mangelte. Sie mangelte aber nicht nur deshalb, 
weil die Republifaner gegen den Rath Catos es abgelehnt hatten, dem 
Pompeius förmlich die Dictatur zu übertragen, fondern audy weil Bom- 
pejus nicht der Mann war, factifch Die Dietatur zu übernehmen. Hätte 
er dazu den Willen und den Muth gehabt, fo hätten ſich alle ihm unter- 
ordnen müffen. Erft als feine Unentichloffenheit, fein Zögern und feine 
Furcht befannt wurden , trat Unbotmäßigfeit an Stelle des Gehorſams. 
Bompejus aber war ins Schwanfen gerathen, fobald er erfannte, daß alle 
feine Borausfegungen umd Berechnungen falſch waren. E8& zeigte fich 
feine Begeifterung für die Sache der Republif, weder in den verfchiedenen 
Landichaften Staliens, noch in der Hauptſtadt. Es fihien, als wenn die 
Bevölferung Italiens eine andre geworden wäre, feitdem fie im vorigen 
Jahre während feiner Krankheit und nad) feiner Genefung ihn wie einen 
Gott gefeiert hatte. 

Noch mehr hatte Pompejus ſich getäufcht über die Treue und Zu: 
verläffigfeit der caefarifchen Legionen. Es war ihm gefagt worden, fie 
jeien von fchlechtem Geifte befeelt und würven Gaefar verlaffen, ſobald 
diefer fie gegen das Vaterland in den Kampf führte. Das grade Gegen- 
theil war eingetreten. Caeſars Soldaten flanden treu zu ihrem Fuͤhrer, 
und was das fchlimmfte war, die zwei Zegionen, welche ihm Hinterliftiger 
Weiſe genommen waren und auf die man als Veteranen beſonders zählte, 
gaben zu den größten Beforgniflen Anlaß. Pompejus hatte alle Urfache, 
ihnen zu mißtrauen und fie von der gefährlichen Berührung mit ihren 
alten Waffengefährten unter Caeſars Fahnen fern zu halten !. 


1) Pompejus ſchreibt an die Conſuln Marcelus und Lentulug (Cicero ad Att. 
VII, 12A, 2: nunc scitote me esse in summa sollicitudine: nam et tot et 
tales viros (die Senatoren, Ritter u. A., die fih bei Domitius in Eorfinium be 
fanden) periculo obsidionis liberare cupio neque subsidio ire possum, quod 
his dusbus legionibus non puto esse committendum, ut illuc ducantur. 
Ib. $ 3: non est nobis committendum ut ad has XIV cohortes, quas dubio 
animo habeo, hostis accedere aut in itinere me consequi possit. Ib, C, 4: 
non magnopere his legionibus confido. Ib. D, 1. 
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Unter diefen Berhältnifien war ed eine unvernünftige Fordern 
ber eiftigen Republifaner, die mehr Eriegsluftig als Friegsfundig ware 
Bompejus folle auf Caeſar losgehen. - Er wäre gewiß dem Schickſal de 
Domitius nicht entgangen und von feinen eignen Truppen feinem Gegar 
als Gefangener ausgeliefert worden. Seine Anfiht war ganz ridn;. 
Er brauchte Zeit, um die Armee zu bilden, mit der er Caeſar k- 
fämpfen follte. Diefer hatte durch die ſchnelle Eröffnung des Feldzug⸗ 
alle feine Berechnungen durchkreuzt. Hätte er, flatt fogleich losp 
ihlagen, bi zur Zeit der Conſulwahlen, d. 5. bi in ven Somm: 
oder noch länger gewartet, jo wären die pompejaniſchen Rekruten einige- 
maßen zu Soldaten ausgebildet worden, die fpanifchen Legionen fonnte 
dann nach Stalien gefommen fein und Caeſar hätte einen ſchweren Stant 
gehabt, auch wenn er nicht darauf einging, fein Imperium niederzufegen. 
Weil Eaefar dieſes wußte, beftand er darauf, daß beiderfeitig Pic 
Rüſtungen eingeftellt und die Heere entlafjen werben ſollten. Die Wa: 
gerung der Pompejaner dieſes zu thun, ehe Caeſar damit den Anfang ge⸗ 
macht, zwang ihm dann das Schwert in die Hand und führte ihn zu 
einem leichten, unblutigen Siege. 

Bon dem Augenblid an, wo Picenum von ihm abgefallen war, 
ftand Pompejus Entſchluß feft, Italien zu verlafien. Er fuchte jan 
Truppen in Apulien zu concentriren, forderte Domitius Ahenobarbus auf. 
Corfinium zu räumen und zu ihm zu floßen, und gab diefelben Weifungen 
an die Gonfuln, die och in Campanien fanden. Vorher aber jellte 
diefe noch einmal fi) nad) Rom begeben und ven dort zurückgelaſſcaca 
Staateihag für die Kriegskaffe wegführen. Die Eonjuln glaubten vie 
Ausführung diefer Weifung von Bedingungen abhängig machen w 
dürfen. Sie verlangten, daß Pompejus gegen Eaefar vorgehen ſolle. 
gewiffermaßen um fie in Rom zu deden. Nichts bezeichnet deutlicher tie 
troftlofe Lage der ganzen Partei, den Mangel an Einheit des Handelns. 
an Gehorfam, an Muth. Offenbar hatten die Eonfuln, wenn fie jegt 
nah Rom gingen, von Baefar nichts zu befürchten, denn er land noch in 
weiter Berne. Sie verlangten nur nad einem Vorwand, um unthärig 
zu bleiben; vielleicht dachten fie auch einen Drud auf Pompejus ausın- 
üben, um diefen zur DOffenftve zu beftimmen. 

Die Briefe Ciceros aus dieſer Zeit geben ein anſchauliches Bild 
von dem beflagenswerthen Zuftand, in dem fich jetzt die republilaniſche 
Partei befand. Die meiften Senatoren und die Beamten hatten Rem 





„Nuten 


Zerfahrenheit im pompejanifchen Lager. 577 


verlaffen ; aber fie waren nicht an einem Punkt vereinigt und zu gemein- 
ſamen Beichlüffen und Handeln befähigt. Zwar war Capua gewiſſermaßen 
der Sitz der ausgewanderten Regierung; aber die Mitglieder derfelben 
hielten ſich meift in verfchiedenen Orten Campaniens oder auf ihren Land⸗ 
gütern auf, reiften planlos umher und wußten ſich nicht zu finden, wenn fie 
irgend etwas beiprechen oder verhandeln wollten. Zu einer Sitzung des 
Senates kam es natürlih nit. Belfsverfammlungen und Befchlüffe 
waren noch weniger möglich außerhalb Roms. Die ganze Mafıhine der 
Verfaſſung war ins Stoden gerathen. Jeder Einzelne, auf ſich felbft an- 
gewiefen!, that, was ihm gut dünfte, befolgte oder mißachtete Befehle 
und Weilungen, die von einem Vorgeſetzten erlaſſen wurden. Einmal 
fiel e8 dem Conſul Lentulus ein, einen Trupp Gladiatoren, die in Capua 
in Sflavenzwingern gehalten wurden, frei zu laflen und für die Republif 
zu bewaffnen. Auf Pompejus Anordnung wurde dann diefe der Republif 
unwürdige Maßregel rüdgängig gemacht. Auf tieffle Rievergefchlagen- 
heit folgte plöglich auffladernd neue Zuverfiht, wenn irgend eine täu- 
ſchende Stegesbotjchaft einfief. Einmal hieß es, Ancona fei wieber ge 
nommen, dann drohte Domitius Caeſar den Rüdzug abzufchneiden ?; 
ein andermal hatten Pompejus Legaten Afranius und Petrejus die Eae- 
farianer in den Pyrenden geichlagen? und rüdten in Gallien ein. Bald 
Darauf wurden die grauenhafteften Berichte von Gaefars* Plänen und 
Adfichten geglaubt, er nahe heran als ein zweiter Hannibal oder als 
Marius oder Einna, Aechtungen, Eonfiscationen, Mord flanden allen 
bevor, die ihm feindlich wären ®. Als es ſich herausftellte, daß Caeſar 
überall mit Großmuth und Milde handelte, feine gefangenen Gegner 
freifieß, da fürdhtete man dahinter Tüde. Man ging fo weit, zu ver 
muthen, Caeſar babe nur des Pompejus Berechnungen burchfreugen 
woollen, dem e8 erwünfcht geweſen wäre, wenn Caeſar als biutpürftiger 
Tyrann aufgetreten wäre, und der es lieber gefehen hätte, wenn er in 
Corfinium Domitius und die andern Gefangenen gemorbet hätte. Man 


1) Cicero ad Att. VIII, 3, 4: nulla causa, nullae vires, nulla sedes, 
quo concurrant qui rem publicam defensam velint. 

2) Cicero ad Att. VO, 23, 1; VIII, 3, 7. 

3) Cicero ad Att. VII, 3, 7. 4) Cicero ad Att. VII, 11, 1. 

5) Ib.: ypeov droxonds, yuyddov xadöbous, sexcenta alia scelera moliri. 
Ib. VII, 12, 2: nam istum quidem, cuius palapıouöv times, omnia taeterrime 
facturum puto. Ib. VII, 22, 1: tu caedem non sine causa times. 

Ihne, Rom. Geſch. VI. 37 
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zitterte, wenn man an die Häufer und Villen dachte, die in Ylammen 
aufgehen, an die Verwandten, Frauen und Kinder, die den Wüthrichen 
in die Hände fallen würden. Es fam dazu, daß Manche ihre nahen Ber: 
wandten oder Freunde im feindlichen Heere hatten. Ciceros Schwieger- 
fohn, Dolabela, fein Freund Caelius hatten ſich Caeſar angefchlofien. 
Mit wie getheilten Gefühlen mußte er und Männer in feiner Lage die 
Frage erwägen, was wohl der Ausgang diejes Kampfes fein würde und 
auf welche Seite Pflicht, Ehre und Interefie fie riefen. Die Roth des 
Augenblids vergrößerte die Schwierigkeit diefer Rage. Die jonft fo ge- 
tingfügige Sorge für Reifegeld drängte fich mitten in politifche und mili- 
tärifche Berechmmgen hinein und verurfachte Verlegenheiten. Alle dieſe 
Sorgen hätten ertragen werben können, wenn ein mächtiges Gefühl die 
Männer befeelt hätte, wahre Begeifterung für eine Sache over Loyalität 
für einen Führer. Aber für die Republik ſchwaärmten nur wenige wie Gato 
aus Grundſatz. Die meiften vertbeidigten in der Republif nur ihre 
eignen jelbffüchtigen Intereffen, und für Pompejus, ihren angeblichen 
Führer; empfanden fle jegt alle ohne Ausnahme eine mit Mitleid gemiſchie 
Verachtung. 

Am beklagenswertheſten war die Lage derjenigen, die in der Mitte 
zwiſchen den extremen Parteien ſtanden und mit Schmerzen bemerften, 
daß der Kampf, wie er auch ausfallen mochte, jedenfalls den Ruin der 
Republik herbeiführen mußte. Der hervorragendſte Vertreter dieſer Män- 
ner war Gicero. Aus den Briefen, in welchen er in dieſen trüben Tagen 
feinem Freunde Atticus fein Herz ausfchüttet, ſpricht der erfchütternte 
Seelenichmerz eines Patrioten, der alles aufgeboten bat, was in feinen 
Kräften ftand, fein Vaterland zu retten und nad) dem Echeitern aller 
Hoffnungen vor Kummer vergehen will. Die bedeutende Stellung, welche 
Cicero im römifchen Gelftes- und Staatsleben einnimmt, rechtfertigt eine 
nähere Betrachtung feiner Lage. 

Durch feine perfönliche Stellung zu Pompejus und Caeſar war Ei- 
cero ganz beſonders zum Vermittler geeignet. Es war daher jehr zu be- 
dauern, daß er während der erften Stadien des Streites von Rom ab- 
wefend war. Als er aus Cilicien zurüdfehrte, waren die Leidenfchaften 
fhon fo erhigt und die beiden Parteien hatten ſchon fo beftimmt ihre 
Stellungen eingenommen, daß ein gegenfeitiges Nachgeben kaum noch 
möglid) war. Dennoch that Eicero, wie wir gejeben haben, alle® mög- 
liche, Pompejus und die eifrigen Satonianer zur Annahme der von Eaeiar 
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geftellten Vergleichövorichläge zu bewegen. Der Verſuch fcheiterte weniger 
an dem Widerftande des Pompejus, als an dem der Männer, die ihn zum 
Kriege trieben und nichts mehr fürdhteten, als eine Verftändigung ber 
beiden Rebenbuhler auf Koften ihrer felbft. 

Run trat an Cicero die Nothwendigkeit heran, fi) für oder gegen 
Pompejus zu erklären. Aber er ging ihr aus dem Wege, jo lange er 
fonnte, weil er trog allen bisherigen Mißlingens immer noch nicht ven 
Verſuch eines frievlichen Austrags aufgeben wollte. Bon Haus aus war 
Cicero Bompejaner, und erfannte, wie die ganze Bartei der Optimaten, in 
Vompejus einen Mann, neben welchem die Republik beftehen könnte. 
Außerdem zog ihn eine perjönliche Zuneigung zu feinem alten Freunde, der 
ihn zwar in der Zeit feiner fehweren Berrängniß durch Elodius hatte fallen 
laffen, dem er aber feine Zurüdberufung aus dem Eril hauptfächlich ver- 
dankte, und der troß feiner vornehmen Zurüdhaltung doch viel zugänglicher 
war, als der über allen Freundesrath und Einfluß erhabene Eaefar. 

So hätte alfo Cicero gleich nach dem Bruche zwilchen ven beiden 
Machthabern fich entichieven an Pompejus anfchließen follen; und er 
hatte diefes auch gewollt und feinem Freunde Pomponius Atticus zuge 
jagt. Allein diefer Entihluß kam ins Schwanken, als Pompejus die 
Hauptſtadt aufgab und bald vurchbliden ließ, daß er auch beabfichtigte, 
aus Italien zu weichen !. Cicero war der Anficht, daß damit das Signal 
zu einem verderblihen Bürgerkrieg gegeben wäre, und Elammerte ſich 
faft bis zum legten Augenblid an die Hoffnung an, daß es dazu nicht 
fommen möchte. Im Berhältniß, wie dieſe Hoffnung allmählich ſchwand, 
vermehrten fi) andre Beforgniffe, die ihm den Schritt erfchwerten, ins 
pompejanifche Lager zu gehen. Dort gewannen mehr und mehr die Leiden⸗ 
ichaften über die Mäßigung die Oberhand. Schon beim Weggange aus 
Rom hatte Bompejus gedroht, er werde alle diejenigen als Zeinde be- 
trachten, die in Rom verblieben. Der Milde und Großmuth gegenüber, 
welche Caefar überall zur Schau trug, iprachen die Pompejaner von 
Rache und blutiger Vergeltung. Pompejus jelbft ſchien fih Sulla zum 


1) Cicero ad Att. VII, 22, 2: ego quid agam? qua aut terra aut mari 
persequar eum (Pompeium) qui ubi sit nescio?... tradam igitur isti (Cae- 
sari, me? fac posse tuto, multi enim hortantur, num etiam honeste? nullo 
modo. 

2) Cicero ad Att. VIU, 13, 1. 
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Vorbild nehmen zu wollen!. Es war fein Zweifel, fein Sieg würde die 
Greuel des mit Schauder erlebten Bürgerkriegs erneuern. 

Aber würde er ald Erſatz dafür die Freiheit zurückführen? Diefes 
wurde immer mehr fraglich. ‘Der Bund, den vor zehn Jahren Bompejus 
und Eraffus mit Caeſar gefchloflen hatten, war nicht gefchloffen zur Auf- 
techthaltung der Freiheit, fondern, um auf dem Ruin der Freiheit die 
Herrfchaft der Verſchworenen zu errichten. Jetzt follte der Kampf geführt 
werben zur Entfcheidung der Frage, weldyer von den zwei Nebenbuhlern 
als Tyrann herrfchen follte?. Es war nichts als Heuchelei, wenn fie 
vorgaben, für die Freiheit Fämpfen zu wollen. Der eine war fo ſchlimm, 
wie der andre. Was fonnte einen SBatrioten beſtimmen, für den einen 
oder für den andern einzutreten? 

Selten tritt eine Frage von hoher politifcher Bedeutung ganz abge: 
(öft von allen perfönlichen Rüdfichten an einen Staatsmann heran. Neben 
dem Staatsmann macht ſich auch der Menfch geltend, und die Entfchei- 
dung , die er trifft, wird zum großen Theile mit beftimmt durch Die per- 
fönlichen Beziehungen zu den Vertretern der Parteien, durch Ber: 
wanbtichaften, ja durch ganz untergeorpnete Berechnungen. Wenn Cicero 
zu Pompejus durch Freundichaftögefühl und berzliche Zuneigung ge: 
zogen wurde, fo feflelte ihn an Caeſar die hohe Achtung vor deſſen 
Genie. Und nicht blos feine Größe ald Staatsmann und Feldhert er⸗ 
fannte er an. Was ihm noch mehr imponirte, war feine Größe ald Red⸗ 
ner, Schriftfteller und Kritifer. Deshalb war e8 ihm fo fchmeichelhaft, 
daß Eaefar von feinen literarifchen Arbeiten Kenntnig nahm und ibm 
feine Anfichten darüber mittheilte. Er wußte jehr gut, daß Caeſar eine 
hohe Meinung von ihm hatte. Die beiden hatten während der gallifchen 
Feldzüge in regem Briefwechjel mit einander geftanden und fich viele 
Artigfeiten gefagt und erwiefen. Alle von Cicero Empfohlene fanden bei 
Caeſar die günftigfte Aufnahme. Sein Bruder Quintus fland zu ihm 


1) Cicero ad Att. IX, 7, 3: mirandum in modum Gnaeus noster Sullani 
regni similitudinem concupivit. Promitto tibi, si valebit, tegulam illum in 
Italia nullam relicturum. Ib. IX, 10, 6: Sullaturit animus eius et pro- 
scripturit iam diu. Ib. X, 7, 1: si vincit, Sullano more exemploque vincet. 

2) Cicero ad Att. VII, 3, 4: de sua potentia dimicant homines hoc 
tempore periculo civitatis. Ib. VII, 11, 2: dominatio quaesita ab utroque 
est, non id actum, beata et honesta civitas ut esset... neutri Sao: 
est ille, ut nos beati simus: uterque regnare vult. 
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in den engften Beziehungen, genoß fein hohes Vertrauen und erwiderte 
dies durch treue Dienfte. Ja noch mehr, beide Brüder erfreuten fich Cae⸗ 
ſars finanzieller Unterftügung, die ihnen, wie man glauben follte, die 
Unabhängigkeit des Handelns wefentlich beichränfen mußte. 

Zu diefen perjönlichen Beziehungen, vie fchon Alteren Datums 
waren, fam nun nad) dem Bruch mit Pompejus hinzu, daß Caeſar nichts 
unterließ, Cicero für fidy zu gewinnen 1 und ihm befonders Dadurch ſchmei⸗ 
chelte, daß er feinerfeits bis zulegt feine Bereitwilligkeit an den Tag legte, 
den Streit friedlich beizulegen?. Er fchrieb eigenhändig an Cicero und 
fchidte Unterhändler zu ihm. Es ift fein Grund vorhanden, anzunehmen, 
daß ed Eaefar mit diefen Verfuchen nicht Ernft war. Gicero faßte fie 
jedenfalls fo auf? und that feinerfeits fo viel er konnte, fie zu fördern *. 
Sp näherte er ſich auch aus diefem Grunde Caeſar und wurde von dem 
Entſchluß, ind pompejanifche Lager zu gehen, zurüdgehalten. 

Schließlich fand Eaefar noch ein andres Lockmittel für Cicero. Er 
eröffnete ihm Ausficht, durch feine Vermittelung endlich Die Genehmigung 
zu dem Triumph zu erhalten, auf den er immer noch nicht verzichtet hatte. 
Es war eine bedauerlihe Schwäche, die Eicero in diefer Beziehung ver- 
rieth. Wenn man aber bedenkt, was für einen Römer ein Triumph be- 
deutete, daß er für ihn einen noch ganz andern Werth hatte ald Ordens⸗ 
bänder und Titel und Rangerhöhungen in unfrer Zeit, fo wird man nicht 
zu ftrenge mit ihm ind Gericht gehen, auch wenn man fidh von jener 
Schwäche ganz frei fühlt. Cicero büßte feine Eitelkeit fchwer. Aber 
fchließlich machte er fich doch fo weit von ihr frei, daß er ſich fogar durch 
die Ausficht auf den Triumph nicht beftechen ließ, zu Caeſar überzugehen 5. 

Hätte Cicero fidy allein durch die Gründe der Feiglinge beftimmen 
laſſen, die ſich zu der Partei fchlagen, welche die ftärfere zu fein fcheint, 


— — — — — 


1) Cicero ad Att. VIII, 3, 2: multis rebus significat (Caesar) se nobis 
esse amicum. 

2) Cicero ad Att. VII, 21, 3: ipse me Caesar ad pacem hortatur.. 
Dolabella, Caelius me illi valde satisfacere. 

3) Cicero ad Att. VIII, 13, 1. | 

4) Auch Atticus hielt den Frieden noch für möglich. Cicero ad Att. VIII, 15, 3, 

5) Cicero ad Att. IX, 2A, 1: „Et de triumpho erit«, inquis, »integrume. 
Quid si hoc ipso premar? accipiam? quid foedius? negem? repudiari se 
totum (Caesar)... putabit. 
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ſo hätte er unbedingt Pompejus den Rüden kehren müflen!. Seit dem 
Ausbruch der Feindſeligkeiten hatte diefer alle Bortheile, die er zu haben 
ſchien, verloren oder freiwillig aufgegeben. Er hatte Kehler auf Fehle 
gemacht? und war jegt im Begriff, fogar Italien zu verlaflen. Viele 
Senatoren entſchieden ſich in Folge veflen zu bleiben. Ciceros unmittd- 
bare Gutsnachbarn waren in vieler Zahl. Rom füllte ſich allmählich mir 
Öliedern der Optimatenpartei, die fih der flärferen Seite zuwandten?. 
Cicero hatte gewiß Veranlaffung genug, daſſelbe zu thun. ber er fuhr 
fort zu ſchwanken, die Gründe für und wider zu erwägen, ſich mit Zwei⸗ 
feln und Aengften zu quälen, bis er envlich, wie wir fehen werben, zu 
einem Entjchluffe Fam, der feinem Herzen * und den Forderungen feine 
Partei 5 mehr Rechnung trug, als feinen perjönlichen Intereſſen und feine 
Ueberzeugung. | 

Während Cicero mit felbitquälerifcher Unentichlofienheit in Campa⸗ 
nien zögerte, war Caeſar nach der Einnahme von Corfinium ohne Aufent 
halt auf Brundifium - losmarjchirt, in der Hoffnung, Pompejus vor 
jeiner Einfchiffung dort zu erreichen und wo möglich mit ihm perſoͤnlich 
zufammen zu treffen. Selbft nach den großen Erfolgen des lebten Mo: 
nats war er immer noch zu einem frievlichen Ausgleich mit Pompejus 
bereit. Er ließ feinen Agenten Balbus an Eicero fchreiben, daß er nichts 


1) Cicero ad Att. VII, 13, 2: victorie ita incerta, ut deterior causs 
paratior mihi esse videatur.... cautior certe est mansio, honestior existi- 
matur traiectio. 

2) Cicero ad Att. VIII, 16, 1: quem ego hominem drooAtrıxehratov omnium 
iam ante cognoram, nunc vero etiam dotpatnytucrtarov. 

3) Cicero ad Att. IX, 1, 2. 

4) Cicero ad Att. VIII, 14, 2: me movet unus vir, cuius fugienti» 
comes, rem publicam recuperantis socius videor esse debere. Ib. IX, 1, #: 
dabimus hoc Pompeio, quod debemus; nam me quidem alius nemo moret. 
non sermo bonorum, qui nulli sunt, non causa, quae acta timide est, agetur 
improbe; uni; uni hoc damus ne id quidem roganti nec suam causam, ut ait, 
agenti, sed publicam. Ib. XI, 2A, 2: sin, quum potuero, non venero, tum 
erit inimicus (Pompeius), quod ego non eo vereor, ne mihi noceat... sed 
quia ingrati animi crimen horreo. Ib. $ 3: eundum igitur est, nec tam ut 
belli quam ut fugae socii simus. Zu einer andern Zeit fagt Cicero (ad Art. 
VII, 16, 1) grade das Gegentheil: non me igitur is (Pompeius) dueit, sed 
sermo hominum. $ 2: quicunque sunt (optimates) alblopar Tpw«z. 

5) Cicero ad Att. IX, 1, 3: cedamus igitur et ut boni cives simw, 
bellum Italiae terra marique inferamus. 
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mehr wünfche als Pompejus den erften Pla im Staate zu überlaffen, 
wenn ihm jelbft nur geftattet jei, von feinen Feinden ungefährbet zu leben 1, 
und in einem eigenhänvigen Briefe erklärte er, er habe befchloffen, alles 
aufzubieten, um fich mit Pompeius zu verföhnen?. 

Diefe Erklärungen find von den meiften Geſchichtſchreibern für un⸗ 
redlich und heuchlerifch erklärt worden. Man bat fich nicht gefragt, 
welchen Grund denn Caeſar zur Berftellung gehabt hätte. Bei ver An- 
nahme, daß Caeſar von Anfang an den Plan feftgehalten habe, fich der 
Alleinherrfchaft zu bemächtigen und dazu nöthigenfall8 Gewalt anzuwen⸗ 
den, hat es gar feinen Sinn, ihn jegt auch noch der Tüde und Ber: 
ftellung zu befchulvigen; ja auch jede Unterhandfung mit Bompejus wäre 
zwedwidrig gewejen. Er hatte ja jebt, was er nach diefer Anficht 
wünjchte, einen Vorwand, Gewalt anzuwenden. Wie, wenn feine 
Gegner ſich auf eine Ausföhnung einließen? Wäre ihm dadurd) nicht der 
Boden unter den Füßen entzogen worden? Er hätte darauf verzichten 
müflen, ſich durch die Waffen zum Herrn von Rom zu machen; denn 
jeder Compromiß mit feinen Gegnern hätte ihm nothwendiger Weife einen 
Theil der Allgewalt entzogen. Oder könnte man ihn für fo falich halten, 
zu glauben, er habe Pompejus nur eine alle ftellen wollen, um ihn bei 
der erbetenen Zuſammenkunft gefangen zu nehmen?. Eine foldye Annahme 
wäre ebenfo albern wie ungerecht. 

Es ift Far, daß Eaefar als feine Gegner nur die Optimaten bes 
trachtete und bemüht war, den Pompejus von dem Bunde mit ihnen zu 
trennen. Wäre ihm dies gelungen, jo hätte er in irgend einer Weiſe mit 
ihm die Leitung des Staates getheilt, wie er es im Jahre 60 gethan. 
Er hätte dann ohne Krieg feinen Zwed erreicht, nicht die Alleinherrichaft, 
an die er gewiß nicht dachte, fondern eine Stellung im Staate, die ihm 
erlaubte, ohne das Hinderniß des jährlichen Amtswechfeld und erhaben 
über die Ränfe und Eiferfucht feiner Neider, dem Staate feine Dienfte 





1) Cicero ad Att. VII, 9, 4: nihil malle Caesarem quam principe 
Pompeio sine metu vivere. Das principe Pompeio vivere ijt allerdings unbe⸗ 
ftimmt ausgedrüdt, läßt aber die oben S. 567 gegebene Deutung zu. 

2) Cicero ad Att. IX, 7C: consilio vestro utar libenter et hoc libentius, 
quod mea sponte facere constitueram, ut quam lenissimum me praeberem 
et Pompeium darem operam ut reconciliarem. 

3) Cicero fcheint dies faft anzunehmen; aber er thut ed nur eined Wortſpiels 
wegen. 
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zu widmen und feinen berechtigten Ehrgeiz zu befriedigen. Seine Pläne 
erſtreckten fih gewiß fchon jet auf SKriegszüge im Oſten gegen vie 
Parther und auf große Reformen im Innern. Bei folhen Unterneh 
mungen fonnte ihm PBompejus ein werthuoller Mitarbeiter fein, wenn es 
ihm gelang, den Mann, ven er nie gehaßt hatte und auch jegt nicht 
haßte, zu verföhnen. Schon zweimal war es ihm gelungen, Pompejus zur 
Ausjöhnung mit einem perfönlichen Gegner zu überreven!. Gewiß war 
e8 Fein abenteuerlicher Plan, auch jebt noch, in ähnlicher Weife, zu ge- 
meinfamem Nugen auf Koften gemeinfamer Gegner eine Verſtändigung 
mit Pompejus zu verfuchen. 

In diefer Abficht ſchickte er N. Magius, einen gefangenen pompe- 
janiſchen Offizier, nach) Brundiftum mit der Bitte um eine Unterrevung, 
und ald Magius nicht wieder zu ihm zurüdfehrte?, wieverholte er fein 
Anjuchen noch einmal durch feinen Legaten Eaninius Rebilus, einen per- 
fönlichen Breund des Scribonius Libo, der Pompejus Vertrauter war. 
Aber alle feine Bemühungen waren vergebens. Er erhielt zur Antwort, 
Pompejus könne in Abwefenheit der Conſuln ſich auf feine Verhandlungen 
einlaffen. Es blieb alfo Caeſar Feine Wahl als den Kampf zu feinem 
bittern Ende durdyguführen. 

Als Caeſar mit drei feiner gallifchen Legionen und drei neu in 
Italien gebildeten vor Brundifium anfam, fand er, daß die beiden Eon- 
fuln mit einem großen Theile des Heeres ſchon nach Dyrrhachium abge— 
jegelt waren. Pompejus mit zwanzig Cohorten war zurüdgeblichen und 
wartete auf die Rückkehr der Transportichiffe, um mit dem Neft des 
Heeres zu folgen. Gegen einen Angriff Caeſars hatte er die Stadt in 





1) Oben ©. 314. 3%. 

2) Caesar bell. civ. I, 24: Magium Caesar ad eum (Pompeium) remittit 
cum mandatis: quoniam ad id tempus facultas colloquendi non fuerit, atque 
ipse Brundisium sit venturus, interesse rei publicae et communis salutis 
se cum Pompeio colloqui: neque vero idem profiei longo itineris spatio, 
cum per alios condiciones ferantur, ac si coram de omnibus sondicionibus 
disceptetur. Kap. 26 fagt Caefar, er habe fich gewundert, daß Magiud nicht zu 
ihm zurüdgefchidt würde. Dagegen in einem Brief an Oppius und Yalbus (Cicero 
ad Att. VIII, 13.A) fchreibt er: Pompeius est Brundisii: misit ad me N. Magium 
de pace; quae visa sunt, respondi. Es fcheint alſo, daß Magiud von Pomyrjur 
an Caeſar mit Vorſchlägen zurüdgefchidt wurde, was diefer in den Commentarirr 
übergeht, und daß er dann, nachdem er zum zweiten Male an Pompejué absgt 
{hit war, nicht wieder fam. 
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BVertheidigungszuftand gefeht, die Thore verbarrifabirt, die Straßen 
durch Verhaue und Gräben unwegfam gemacht, nur zwei Zugänge zum 
Hafen frei laſſend, auf denen die Truppen abziehen konnten. Es fcheint, 
daß die Soldaten in ver feften Hand des Pompejus an Meuterei und 
Verrath nicht dachten. Wahrfcheinlich befanden ſich unter ihnen eine Ans 
zahl pompejanifcher Veteranen, während die zwei caefarifchen Legionen, 
denen nicht zu trauen war, wohl mit den Gonfuln jest fchon jenfeits des 
Meeres waren. Caeſar machte feinen Verſuch, die Mauern anzugreifen. 
Es kam ihm darauf an, Pompejus feftzuhalten. Wäre ihm dies gelungen, 
fo wäre ihm der langwierige und gefährliche Krieg vorausfichtlich erſpart 
gerweien. Entweder hätte er auch noch jegt fih mit Pompejus verftändigt, 
oder er hätte das Recht des Siegers geübt. Aber der fiebentägige Aufent- 
halt vor Eorfinium hatte diefe Berechnung vereitelt. Es gelang Caeſar 
nit, die Mündung des Hafens von Brundifium mit Dämmen und 
Hlößen, wie er verfuchte, zu fperren. In neun Tagen nach feinem Er- 
fcheinen kam die Transportflotte von Dyrrhachium zurüd, nahm ohne 
Schwierigfeit die fämmtlichen Truppen an Bord und fegelte unge: 
fährvet ab. Caeſar gelangte nur in ven Beflg der leeren Stadt und fein 
einziger Gewinn war, daß er nun eine etwaige Rüdfehr des Pompejus 

und eine Landung in diefem wichtigen Hafen verhindern fonnte. 
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